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Protokollarischer  Bericht 
ülier  die  am     Octoher  1896  zu  Halle  a./S.  abgehaltene 
Allgemeine  Tersammlong  der  B.  IL  0. 

Erste  Sitzung. 

Die  Versammlung  wurde  von  dem  z.  Sccretär  der  Gosollschaft,  Prof. 
Praetorius  früh  d^,^  Uhr  erülTnet.  Auwesend  waren  18  Herren,  darunter 
3  Gäste  (s.  Präsenzliste  in  Beilage  A).  Anf  Vorschlag  von  Prof.  Windisch 
ward«  Prot  Praetorini  dnreh  Aedunation  svin  VonitiMideD,  ProCPiteliel 
«un  BtelWeitratendeii  Vovdtsenden  dor  Venammlaiig  («wlblt.  £b  BelnUt- 
lahnrn  wurden  Prof.  ZaeharUe  und  Dr.  Fischer  emeont 

Der  Tordtiende  begründete  snniehtt  die  Terlegong  der  GenermlTertemm- 
Inng  von  Jene  nach  Balle  mit  den  snr  Zeit  In  Jena  obwaltenden  penftnUchen 
Verhiltnissen. 

Darauf  kamen  zum  Vortrag : 

Ii  Der  SecrotHri:itsbericht  (s.  lieilagd  Hi.  Im  Anschluss  an  denselben 
fhrt  die  Versammlung  in  gewohnter  Weise  das  Andenken  der  im  letzten  Ge- 
schäftsjahre verstorbenen  Mitglieder  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

2)  Der  Bfblietlieluberleht  (a.  Beihige  C). 

8)  Der  Kedaettonsberiebt  (s.  Beilage  D).  Der  in  dem  Redactioneberieht 
aoRgeiproebene  Wunsch,  in  den  für  die  ZDMG.  bestimmten  AoCiitsen  alle 
verstauche  Polemik  su  nnterlassen»  wird  Ton  der  Venammlnng  mit  iMsonderer 

Freude  begrttast.  Der  anf  eine  DifTerens  mit  der  Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde  des  Morgenland»  bezügliche  Passus  des  Berichts  findet  die  Zustimmung 
der  Ver*ammlunp.  l'rof  Strack  spricht  den  Wunsch  nus.  liei  der  Wahl  der 
Aufsätze  tlir  din  ZDMG.  niüglichst  auch  di»-  Kr^'ebni.^se  der  Assyriologh»  und 
Aegj'ptologie  zu  berücksichtigen.  Prüf.  Kuhn  befiirwurtet  den  von  Dr.  R.  Schmidt 
beabsichtigten  Druck  der  marathischen  Uebersetzung  der  Sukasaptati. 

Auf  Anregung  von  Professor  Windisch  erklärt  sich  die  Versammlung 
dafür,  dass  in  der  ZDMQ.  von  Bd.  51  an  thnnlichst  die  offldelle  prensdseh« 
baierisch-sislisische  Orthographie  darchgefBhrt  wird. 

4)  Der  Kaisenbeiicht  (s.  Beilage  E).  Zn  Revisoren  der  Reehnnngsflllirang 
werdro  die  Proff.  Kantaseb  nnd  Emmern  ernannt. 

D'  '^ammlung  beschliesst  den  Neadmck  der  Wftstenfeld-Mahler'seben 
«bronologiaetieB  Vergleichnngstabollen. 
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XXTJJI   rrotokoUar.  Bericht  über  die  Aügem.  Verscamüung  zu  Halle, 

Die  ausscheidenden  Vorstimdsautglieder  Hofirath  B  fi  b  I  e  r  -  Wien ,  Proff. 
N51deke-BtrMi1nurgf  W«ber-DerUti  und  Erman- Berlin  werden  durch 
Acdamaäon  wiedergewfthlt*). 

IMe  nSehste  OeneralTenammliuig  der  D.  II .  O.  wird  in  Verbindung  mit 
der  Allgemeinen  Fiiilologen*TersamniIang  am  S9.  September  1897  in  Dresden 
stattfinden. 

Für  den  luternationaleii  OrioiitHlistcn-Congress  in  Paris  fi.  — 12.  September 
IH'.'T  vorpflichtet  sich  der  geschäftsflilirctulo  Vorstand  der  Gesellsclnift  in  her- 
gebraclitor  Weise  micli  bestem  Ermesson  /u  wirken.  (Mitgliedskarten  zu  diesem 
Congresso  sind  l)ei  der  Firmu  V.  A.  H  r  o  c k h  a  u  s  -  Leipzig  erhSltlicli.V-» 

Einer  vom  V'orsitzenden  gegebenen  Anregung  entsprocbeiid ,  erklärt  sich 
Vemmmlang  mit  der  bi^r  geübten  Fx»i|a  ^ventandon ,  aus.  der  Kasse 
der  D.  M.  6.  Reisenntentfitsungen  nur  in  gans  exceptiontllen  FUlen  an 
gewShren. 

Zweite  Sitzung, 
IS  Uhr. 

Auf  Antrag  der  Ucvisoren  wird  dem  Kassontuhrer  Dechargo  ertheilt. 

Eine  längere  Discussion  knüpfte  sich  an  das  auf  der  Tagesordnung 
stehende  Ton  Prof.  Sooln  in  der  ZDIfO.  49,  180  fg.  veroflbntliflihte  Referat 
fiber  die  inteniationaie  Transeriptionsfrage. 

Die  Punkte  9.  und  6.  bei  So  ein,  deneit  besonderer  Werth  beigemessen 
wurde,  fiuden  siemlieh  allgemdne  Beistimmung.  Lebhaften  Widerspruch  er- 
fbhren  dagegen  vom  linguistischen  und  ^ogrnpliisclien  Standpunkte  ans 
Punkt  8.  und  die  fürs  Hebritische  vorgeschlagene  Transcriptionsweise. 

Prof  So  ein  wies  durauf  hin,  <i;iss  er  selbst  die  vorgeschlagene  Tran- 
»criplion  in  ihrem  ganzen  Umfange  niclit  billigt' ;  es  sei  aber  ungemein  schwierig; 
gewesen,  »ieh  zu  einigen,  und  eine  internationale  Einigung  wäre  doch 
wUnscbenswertb. 

Die  Proff.  Kuhn  und  Zimmern  treten  filr  eine  Einigung  auch  mit 
den  Indogermanisten  ein. 

SchÜesslioh  wurde  der  folgende  Antrag  von  Prof.  So  ein  gastet  und 
mit  allen  gegen  8  Stimmen  genehmigt: 

mEs  solle,  nachdem  sich  die  Oeneralversammlung  fiber  die  ▼orgeschlagene 
Transcription  geftnssert  hat,  dem  weiteren  Vorstande  der  Gesellschaft 
flberlassen  werden,  ob  auf  ebunal  oder  allmählich  vom  öl.  Bande  ab 
eine  veränderte  Transcription  auf  der  Basis  der  internationalen  Vor* 
schlüge  für  die  Zeitochrift  durehgefiUirt  werden  solle**.') 

1)  Der  Vor.Htand  besteht  liomgemäss  gegenwärUg  aus  den  Herron 
Kautzsch,  W  indisch  (18U4),  äocin,  Fischöl,  Fraetorius,  Zimmern, 
Kuhn  (1895,  letaterer  an  Stelle  des  1894  gewihlten  t  Prof.  Roth  gewihlt). 
Btthler,  Nöldeke,  Weber,  Erin.m  11890). 

2)  Siehe  das  Nähere  im  Iii.  Ueft  ä.  XVUi. 
i)  \».  Beilage  F. 
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Beilage  A. 


Liste  der  Theil  nehmer  an 
lang  der  D.  M.  G.  am  3. 


1.  E.  Kahn, 
t.  E.  Kantaseli,  BiU«. 

3.  Praetoritts,  Halle. 

4.  Windiseli,  Lclpiig. 
8.  Pisehel,  Halle. 

6.  ZAchariac.  Halle. 

7.  Fischer,  Halle  a'S. 

8.  H.  L.  Strack,  GroM-Lichterfelde 

(Berlin». 

9.  J.  W.  Botbstein,  Halle  a/S. 


der  Allgemeinen  Yersftmm- 
October  1896  in  Hallet). 

*10.  O.  Beer,  BaUe  a/S. 
«11.  K.  Mhe,  VtSh  a/S. 
*1S.  C.  Stenernagel,  Halte  a/S. 
18.  Ednard  Ifejrar,  Halle  a/8. 

14.  A.  Soein»  Leipiig. 

15.  Zimmern,  Leipzig. 

16.  Stoindorff,  Leipzig. 

17.  H.  Winckler,  Kerlin. 

18.  Peiser,  Königaberg. 


Beilage  B. 

Berieht  des  Schriftffihrers  für  1895.6. 

Dvr  Oeialladiaft  dnd  Mit  der  votjUirigeii  Venanunlung  i6  ordeotnifthe 
Wlglieder  nen  beigetreten,  davon  fi  Doeh  fVr  1896.  Za  EbrenmitgUedera  er- 
mmt  wurden  anlinlieli  dee  fEUattg jibrlgeo  JnblUUinu  der  D.  M.  O.  neun 
becTorrageade  aosUndlacbe  Oelebrte  (Bd.  49,  S.  XVJI);  weiter  die  Herren 
K51deke  und  Krehl. 

Di©  Gesellschaft  beklagt  den  Tod  ihres  Ehrenmit^Iicilos  Geh.  Rath  Prof. 
Dr.  Stickel,  der  correspondirenden  Mitglieder  Dr.  K.  liost  und  j^vara 
Candra  Vidyäsägara,  sowie  der  urdentlichon  Mitglieder  Antonin, 
Bollensen.  Gerbor,  lieinke,  Spitzer.  Ihren  Austritt  erklärten  die 
Herren  B  irroll,  Uauck,  Land,  Preux,  Strachan,  Weiss;  einige  Mit- 
glieder wurden  ans  den  Litten  gestridien. 

Die  Oflielhebaft  beglflckwllnsebte  ihre  Ehrenmitglieder,  die  Herren  Krehl 
ttsd  Weber  an  ihrem  fttnMgJibrig«!  DoctoQubiUnni« 

lo  Schriftenanstanseh  getreten  ist  die  Geselbehaft  mit  der  Bedaetton  der 
Zeitsefarift  Toang-pao.  Ärchlves  pour  servir  k  l'^tude  de  l'hUtoire ,  det  languee, 
de  la  g^ographie  et  de  l'ethnogriiphie  de  TAsie  Orientale  zu  Leiden. 

Anlässlich  des  bevorstehenden  Druckes  des  18.  Band-'s  von  W'obors 
Indischen  Studien  fragte  der  Herausgeber  an,  ob  der  bereits  im  Jiilirf  lö8Ü 
^jff.isste  Vi)rN.tand.sbcschluss ,  Bd.  1  (> — 18  der  Indischen  Studio»  mit  jo  270  M. 
zu  unterstützen,  jetzt  noch  üeltiuig  haboV  Der  geschätlsführonde  Vorstaud 
glaubte  diese  Frage  aus  eigener  MachtTollkommenbeit  bejahen  an  kBnnea. 


1)  Die  Namen  werden  in  der  Wdse  angefthrt,  wie  sie  rm  dm  An» 

««enden  selbst  aufgezeichnet  worden  sind.  *  beaeiehnet  die,  welche  nicht 
WtgUeder  der  D.  M.  0.  sind. 

d* 


Digitized  by  Google 


XXX     PrcUlkdaar,  Bericht  über  die  AUgem.  VereammUmg  m  HaUe 


Ein  kfttbolisclior  Pfarror,  Herr  Dr.  Sob.  Eurinper,  liftt  durch  Vep- 
mittelmip  des  Tlorrn  W.  Fell  an  den  geschäftsfiilirenden  Vorstand  die  Mit- 
tboiluiif;  golant;oii  lassen,  or  sei  bereit,  der  D.  M.  G.  eine  bestimmte,  sehr  nahm- 
bafte  Summe  einzuhändigon ,  zur  Deckung  der  Druckkoston  für  die  noch 
aoMtehendan  Binde  d«8  ifhioplsclraii  Altm  TeBUments  DUImamu.  Das  hoch> 
henige  AnOTbietan  mutte  leider  abgelehnt  werden,  da  die  hintarbHebenei» 
S5bne  XHUmanns  im  Hinbliek  anf  den  wenig  dnidtfertigen  Zustand  des  hinter* 
lassenen  Mamucripta  und  unter  Hinweis  anf  die  Thatsaehe,  daas  in  einer  den 
bereehtigten  Ansprilefaen  genügenden  Ausgabe  Jetst  zuvörderst  noch  weitere 
IlAndschriflen  au  vergMcben  seien,  durch  Eingehen  auf  diesen  Vorschlag  nieht 
im  Sinne  ilires  verstorbenen  Vaters  zn  hnndeln  glaubten.  Gleichwohl  schuldet 
unsere  Oesellschaft  der  bereitwilligen  Opferfreudipkcit  jenes  Herrn  wärmsten  Dank. 

Von  dem  49.  Hando  der  Zeitschrift  wurden  abgegeben:  48.')  Exemplare 
an  Mitglieder  der  Gesellschaft,  47  an  gelehrte  Gesellschaften  und  Institute; 
durch  den  Buchhandel  vertrieben  wurden  136;  zusammen  also  668  (9  Exemplar» 
mehr  als  im  Voijahr). 

Das  Fleiseber^tipendinai  wurde  am  4.  Hin  1896  Heim  Friedr.  Oies» 
in  Greiftwald  verliehen.  F.  Praetor  ine. 


Beilage  C. 

Bibliotheksbericht  ffir  1895—1896. 

Die  Vpnneliniii«;  i\v>  Hestundes  der  liibliotbek  i>t  im  verflossenen  Vcr- 
Nvaltungsjah'^o  wieder  sehr  stark  gewesen.  Anlässlich  des  fünfzigjährigen 
Jubiläums  der  Gesensehaft  hat  die  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
St.  Petersburg  der  Bibliothek  9S  Werke  in  884  Binden,  Herr  Verlagabuchbindler 
Albert  Broekhaus  154  Werke  in  197  Binden  aum  Geoebenk  gemacht.  Herr 
Prof.  Dr.  Luden  Oantier  in  Lausanne  hat  ihr  8  werthvolle  Bücher  und  «n 
HS.,  die  Henren  Geheimrath  Prof.  Dr.  Wfistenfeld  in  Oöttingen,  Prof.  Dr. 
Kuhn  in  HUnchen,  und  Prof.  Dr.  Völlers  in  Kairo  |e  ein  HS.  geschenkt. 
Ausser  den  Gblichcn  Fortsetzungen  sind  nusserdem  neu  eingegangen  120  Nummern 
(10464  —  10583)  mit  zusammen  14:?  Bünden.  Die  Gesnmmtzabl  der  neuen 
Werke  betrKgt  demnach  732  Bände  und  4  IMSS.  Auch  die  Benutzung  der 
Bibliothek  war  stärker  als  früher.  Es  wurden  ausgeliehen  777  Bände  und 
73  MSS.  an  69  Entleiher.  Trots  der  grossen  Arbeitslast  i«t  es  doch  möglich  ge- 
wesen, die  Kenordnung  der  Bibliothek  fast  su  Ende  an  bringen.  Wenn  ideht 
gana  besondere  Hindemisse  eintreten,  wird  sie  noch  in  diesem  Jahre  beendet 
sein,  so  dasa  dann  der  Neudruck  dea  Cataloges  beginnen  kann.  Eine  wiasen- 
achafUiebe  Ordnung  des  HBnaeabinets  ist  von  fiwhminnischer  Seile  in  Aussieht 
);etttellt  worden.  Von  den  in  der  letzten  Generalversammlung  bewilligten 
400  Hark  sind  laut  Quittung  ausgeben  worden  276  Mark.  Oewnbning  weiterer 
Mittel  ist  nicht  mehr  nöthig.  R.  Pischel. 
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Beilage  D. 

Aus  dem  Bedactionsberichi 

Erscliieiifu  sind,  gedruckt  auf  Kosten  der  D.  M.  G. : 

CatalOgns  Cataloi^onnil.  An  alphubetical  Uo<;ister  of  Sauskrit  Work^  and 
Authors  by  Thoodor  Aufrecht.  Part  II.  Leipzig  18'JG.  In  Cummissioti 
bei  F.  A.  Brockliaiu.  —  Preb  10  Hark  (für  MitgUedor  dor  D.  M.  G. 
6  Mark). 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegebou  von 
der  Deutscheu  Morgeuläudiacheu  Gesellacbaft.  X.  Baud.  Mr.  3.')  Tlie 
PitrmedhM&trM  of  Baadbftyana,  Hirm^yakesin,  Oantuna,  edited  witb  oritieal 
noles  and  Indts  of  wosds  by  Dr.  W.  Caland.  Lelptly  1896.  In 
Commlwion  b«i  F.  A.  BroeUuuu.  —  Prob  C  Hark  (fBr  MitgUedor  d«r 
O.  M.  G.  4  Hark). 

Für  die  1895  loin  60JIIir%ea  Jobillam  der  D.  U.  O.  erschienene  Feefe- 
eebrift  JJHm  DentMhe  Uofgenländbehe  Oetelleehaft  1845—1896**  sind  ;iiir  die 
vi«r  OeechftftsfQhrer,  and  swar  jeder  einzelne  derselben  nur  ftlr  den  vuu  ihtu 
Terfaasten  Abschnitt  Terant wörtlich.  Für  Abschnitt  I  Dr.  Praetoriaa,  für  II 
Dt.  Pi&chel,  für  III  und  IV  Dr.  Wiudisch.  —  In  dem  von  mir  verfasstcn  Ab- 
schnitt III  befindet  sich  S.  32  ein  auf  dio  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde 
•des  Murgetilaiides  bezüglicher  Passus,  der  in  Wien  Anstois  erregt  hat,  und  den 
ich  McherUch  nicht  veröffentlicht  luitte,  wenn  mir  die  Möglichkeit,  dann  er  voi- 
toCaend  «iikta  kSante,  sogleich  klar  gewesen  wir«.  Die  durch  mdne  Aenaseruug 
-rerenleaste  ErklAruDg  der  Herausgeber  der  Wiener  Zeitschrift  befindet  sieh  im 
X«  Band  dmelben ,  ebenda  auch  mein  Versach  diese  Sache  beiaulegen,  sowie 
«U*  darauf  erfolgte  SchlusserkHrung  der  Wiener  Herren. 

E.  WIndiech. 


1)  Hr.  S  des  X.  Bandes  ist  noch  nicht  erschienen 
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Beilage  F. 

Beschlags  des  weiteren  Vorstandes  der  D.  M.  6. 
betreffend  die  Umsehrift  des  semitischen  Alphabets. 

,  Oemiiss  dem  Beschlüsse  der  diesjährigen  AUgem,  Tensmmluag  (s.  Bd.  50, 
S.  XXVIII ^  ist  der  woitoro  Vorstand  «ur  MeinanKsäusseninj;  betreff»  der  frage 
der  Umschrift  dos  äeinitiächt'n  Alphabets  voranlnsst  worden  (vgl.  Bd.  47, 
S.  XXIII  f  ;  Hd.  48,  S.  XXII  f.;  Bd.  49,  S.  XXVII).  Die  Abstimmung'  ernab. 
daüs  nur  die  Herren  So  ein  und  Biihlor  Annahme  der  Cüuimission&vorächLigu 
(Bd.  49,  S.  180111)  empfahlen.  Herr  Kuhn  verwlee  auf  s^ne  dernnftchtt  er- 
schetnende  Dmekidirift  tber  die  Truiwripticnisfinige.  AUa  flbrifen  «ebt  Mit- 
^ieder  cprMhen  sich  gegen  Annehme  der  ConuniidoncroieehUlge  ras,  nnd  fttr 
Brtbehsltiuig  der  bisher  in  nnserer  SSeltMlirifk  ttbUeben  Weise  der  Umschrift. 
Gleichwohl  erUftrten  einige  dieser  Herren  rine  noch  strengere  Begelnng  der 
Umschrift  «nf  Grund  des  bbher  Ueblichen  fttr  entrebensirerth. 

Der  f eseUflsfMlireiide  Tonttnd  der  D.  H.  ti. 

I 
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Versonalnaehrichten. 

Als  ordontUehe  Mitglieder  sind  der  D.  H.  O.  beigetreten  fttr  1897: 
1849  Herr  Dr.  Jyon  Tekakusu,  207  Hotomatchi,  Kobe,  Japan.    ($.  XVII 

irrthämiicb  bereits  Tür  1896  au%ettthrt). 
It50    «    Dr.  Paul  Scliwars,  Privatdoeent  an  der  UnitrersitKt  in  Ldpdg, 

Weldetr.  S9,  III. 

1251  stud.  phil.  Ii.  Hasse  nst  ein  in  Tübingen.  Oartenstf.  18  a. 

1258    M     Dr.  Friedr.  Uirtli,  in  München,  Heraog  Ueinricbatr.  i. 
1253    »     Eraest  Walter  Brocke,  in  London  WC^  SB  Oreat  Ormond  Str. 
1854  Dr.  Theod.  Stockmayer,  Pfiurrriear,  In  Degerloch  b.  Stuttgart. 

1265     „      Cand.  theoi.  J.  P.  P.  Geisler,  Coaveut  de  iSt.  Etienne  iu  Jerusalem. 

In  di«  Stelluug  dnea  ordentlichen  Mitglied«»  ist  eingetreten: 
4S  Die  UniTersitite-Bibllothek  in  Chrbtiania. 

Dnreh  den  Tod  rerior  di»  Geseilachaft: 

Die  ordentl.  Mitglieder:  Herrn  Dr.  H.  O.  Kleyu  in  Utrecht. 

„     Dt.  O.  Wilhelm  Deecke  in  Mülhanien, 
t  8.  Jan.  1897. 

Ibren  Avatritt  erkürten  die  Herren:  Haoal  de  la  Oraeaerie  in 
Bennea,  Klein  In  Cannatadt,  L8hr  in  Breslatt,  Sensch  in  Bonn,  Selimid 

in  Frohnstetten,  Prinz  von  Wiudisch'Grätz  iu  Wien. 


XXXVI 


Yeneiehniss  der  Tom  1^.  Not.  1895  Ms  28.  Januar  1897  für 
die  Bibliothek  der  B«  M.  G.  eingegangenen  Schrlflen  n«8.w. 

L   Fortsetsungen.  * 

1.  Zu  Nr.  155a.    Zeitschrift  der  Deuts«hftn  Morgenlindisehen  GeseUsehaft 

50.  Band.    III.  Heft.    Leipzig  1896. 

8.  Zu  Nr.  202.  JouriiHl  A^iatique  .  .  .  public  par  la  Societc  Äsiatique. 
Neuvi^me  serie.  Toiuo  Vlli.  Xo.  2.  —  Septembre — octobre  1096.  Paris. 

S.  Zu  Nr.  239  b.  Na  eh  richten  von  der  KSntgl.  Oeiellsehaft  der  Wissen- 
schaften zu  G  I  I  1 1  i  II    e  n.    Philolo;;isch-hi»turische  Klasse.    1896.   Heft  8. 

Geschäfllicho  Miltheilmigeu,    189G.    Heft  2.    Göttingen  189C, 

4.  Zu  Nr.  f)9Ma(:22).    SanhitA,  The,  of  tho  niatk  Ynjur  Veda .   witli  tho 

Commeutary  of  Madbava  Ach4rya.  Edited  by  ä&tyavrata  ^'ümadrami 
(sie).   Fase^  XL.   Calentta  1896.  —  R.  L.  N.  B.,  No.  886. 

5.  Zn TUT,  894« (46).  Tattva-Cintima?!.  Ediled hj Pa^dU KdmMpä^Näih 
Tarka-VägUa.  Vol.  V.  Fase.  IV.  Calcntta  1896.  —  B.  I.,  X.  s.,  No.  883. 

6.  Zu  Nr.  .104  a  iCO).  A  ii  u  Bhilshyam,  Tho.  By  Pandit  Hemchondra 
Vidi/aruinu.    Fase.  III.    ("alcutta  l8i«Ü.  —  15.  I.,  "x.  S..  No.  88J. 

7.  Zu  Nr.  594a  [71].  Vfibat  ävayambbu  Puranaiii,  Tho  ....  Edited 
by  ffarapraaäd  Sdttri.  Fase.  V.  Calcntta  1896.  —  B.  I.,  N.  8..  No.  880. 

8.  Zu  Nr.  694a  (78).   Aitateya  Brihma^a.  The,  of  the  Rlg-Veda,  with 

the  Commeutary  of  Sayana  Achdrya.  Edited  by  Pandit  Satyavrata  Sdma- 
«mmt.  Vol.  III.  Fase.  IV— V.  Calcutta  1896.  —  B.  I..  N.  S.,  No.  881.  882. 

9.  Zu  Xr.  594  b  (22>.  Index.  Tho.  of  tho  Maäsir-ul  Uinnra .  Vol.  II,  by 
Nawüb  SarmdvmdrDceuia  iShdh  Nawüz  Khan.  Edited  by  Maulavi  Mirza 
Mhraf  AU,  Vol.  II.  Fase.  X.  ZI.  Caleatta  1896.  —  B.  I.,  N.  8. 
Nos.  665,  669,  678,  679,  684,  704,  708,  718,  740. 

10.  Zu  Nr.  594  d.  Malik  Muhammad  Jaisi,  Tho  PadiimawSti  (sie). 
Edited,  with  a  Commentary,  Translation  and  Critical  Xotes  by  (J.  A.  Grierson 
and  6udJiäkara  Dvivedi.  Calcutta  189Ö.  —  B.  l.,  X.  55.,  Xo.  877. 
(694d  (7)). 

11.  Zu  Nr.  609  f.  Journal,  Th©  Geographica!.  Induding  the  Pioceediu^* 
of  the  Royal  Geographical  Society.  Decomb«r  1896.  Vol.  VllL  No.  ü. 
Janiiary  1897.    Vol.  iX.    Xo.  1.  London. 

12.  Zu  Xr.  1422a C^.  Verhandelingeu  van  het  Bataviaascb  Genoot«cbap 
▼an  Kttosten  en  Wetenschappen.    Deel  XLEK.    le.  8e.  8tak.   Deel  L. 

2e  Stuk.    BaUvia  ||  sHage  1896. 

18.  Zu  Nr.  1422b.  Notulen  van  dn  Algemocno  en  Bcstuurs-Vorgaderingen 
van  het  Bataviaascb  Geuuütschup  van  Kuusteu  en  Weteuscbappen.  — 
Deel  XXXIV.  —  1896.   Afleverlng  1  en  2.   Batavia  1896. 

14.  Za  Nr.  1466.   Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde, 

uitgegeven  door  het  Bataviaascb  Gcnootschap  van  Künsten  en  Weten* 
schappen.    Deel  XXXUk.    Aiieveriug  2.    Batavia  |  's  Uage  1896. 
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15.  Zu  Nr.  1521.  Bullatiu  de  la  Societe  de  G^ographi«  ....  SeptiW 
sM«.  —  Tom»  XVIL        trimeitre  169tt.   Pub  1896. 

16.  Zn  Nr.  1621  a,  Conptes  r«adiit  dm  UmuM  [<U  k]  SocUti  de  G^ograi^hie. 
1866.   No.  15—19.  Ptffis. 

17.  Zu  Nr.  1674a.  Bij  drageil  tot  do  Taal-,  ImkI-  en  Volkenkande  van 
Nederlftndsc!i-Ini1i<"\  uitgegeven  d>«>r  hot  Koninklijk  Institimt  voor  do  Taal-, 
Land-  en  Vulkeukuude  van  Mederlaudsch-liidic.  Zesde  Volgreeks-Derde  Deel. 
(Deel  XLVn  der  geheela  Beeks).  Eente  Aflevering.   'a-Gnivenhege  1897. 

18.  Zu  Nr.  9469.   Revne  Arehäologiqne  pablMe  mos  la  direotioa  de  MM. 

Alex.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Troisierao  s^rio.   Tome  ZXDL  Septembre- 

octobre  1896.    Noveinhro-decombre  189G.    Paris  1896. 

19.  Zu  Nr.  2771a  Züit:ichrifc  für  ä^yptUche  Sprache  und  Altertbums- 
kunde  ....  beraasgogeben  von  A.  Krnian  und  G.  Steindorff.  Baad 
XXXiy.    1.  Heft.   Leipslg  1896. 

SO.  Zu  Nr.  2862b.  UsBtcTiü  MiinepaTopciaio PyccBaro  Icorpa^taveCBaro 
OömecTBa  . . .  TomiXXXU.  189G.  BsiiycB»  IU.  G.-IIeTep6ypn>  1896. 

21.  Zu  Nr.  3644  F.  Statement  of  Partlculars  rogarding  Books  and  Perio- 
dicals,  published  in  tbe  North- Western  Provinces  and  Oudh  ....  doring 
the  seoond  [and]  third  qoarter  9i  1896. 

29.  Zu  Nr.  3646  F.  [2392].  Cakalogae  of  Books  registered  in  tbe  Pu^ab 
....  duing  the  qoarter  endlng  SOtli  Soptember  1896. 

29.  Zu  Nr.  9769  b.  Ren  dl  conti  deUa  Beale  Accademia  dei  Lincei.  Classe 
di  scienze  morali,  storiebe  e  dlologiehe.   Serie  quinta.  Vol.  V.   Fase.  10^. 

Roma  189G. 

24.  Zu  Nr.  3877.  Zeitschrift  des  Deutscheu  Palaestina- Vereins,  ileraus- 
gegaben  von  HermaDn  Outhe.    Band  XIX,  Heft  2,   Leipiig  1896. 

26.  Zu  Nr.  8877  b.  M  i  t  tb  e ii  tt  n  g e  n  and  Naehrlebten  des  DeaftMban  Palaestina- 
▼eralna.  Uenungsfebon . . .  von  O.  S«e»mmm.  L^palg  1896.  Nr.  6.  6. 

26.  Zn  Nr.  4030.  ZeiLsehrift  der  Gesellschaft  fllr  EMkundo  zu  Berlin. 
Band  XXXI.  —  1896.  —  No.  6.  Herausgegeben  .  .  .  von  .  .  .  Georg 
KoOm,  Berlin  1896. 

27.  Zn  Nr.  4081.  Verbandln  ngen  der  OsaaUiehaft  flir  Efdknnda  in  Barlin. 
Band  XXIII.  —  1896  —  No.  8 — 10.  Honmagegaben  . . .  von  .  .  .  Gteorg 

Koüm.    Berlin  189G. 

28.  Zu  Nr.  4626Q.  Monatsblatt  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Nr.  160.  161.  1G2.    November,  Üecembcr  1Ö9G.    Januar  1897. 

29.  Zu  Nr.  523 IQ.  SaaucKB  HnneparopcKaro  Pycc&aro  ApxeojoruHeünaro 
06KeerB».  Toh^  VH.  BaoyeE%  III  h  iv.  Homui  cepi«.  C.*QeTep6ypnk 
1896. 

80.  Zu  Nr.  .')396Q.  Radioff.  W. .  Versuch  eines  Wörterbuches  der  Türk- 
Dialecte.   8.  Lieferung.   2.  Lieferung;  des  2.  Handes.   St.-Pctpr.sbonrt^  ISVM!. 

31.  Zu  Nr.  5622.  C6opHHKi>  MarepiajioBi  aja  oaHcauijt  MtcTHOCTci<  h 
ueHen  Kuua».  Bniiycn  XXI.  Th^bci  1896. 

88.  Zn  Nr.  5698Q.  Hantas  Amsorya.  Vol.  X.  Nr.  12.  Wienna  1896. 
Vol.  XI.  Nr.  1.   Wienna  1897. 

88.  Zu  Nr.  5555a.     Proceedings  of  the  SooMy  of  Biblical  ArehKaology. 

Vol.   XVIII.     Part  7.  8.    [London]  1896. 

34.  Za  Nr.  5626.  Aualecta  Bollandiana.  Tomus  XV.  Fasciculus  IV. 
Bdidemnt  Carolu  «üb  Sm$dt,  losepbus  de  Baehir,  Franeisens  van  Ortrüfff 
losephos  van  dm  Qh^^  Hippolytus  Dslehojfe  k  Albertos  Foncdet. 
Brozelles  1896. 
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35.  Zu  Kr.  5657  Q.  Aufrecht,  Theodor,  CaUlogus  caUlogorum.  An  Al- 
phabetieal  Bcgistor  oT  Samkrit  Works  and  Authon.  Part  II.  Leipzig  1896. 

36.  2n  Nr.  5908F.  Atlas  der  AUertfi&aMr  dar  Mnigolal ....  Uerausgegoben 
rm  W.  Radlof,  Diitta  LIaramiif.  Ttf.  LXXXUl— CIV.  CftHBTnerep- 
6ypn  1896. 

87.  Zu  Nr.  1021SI".  Kpport,  Annual  Projcress,  of  thc  ArclmooloKifal  Survey 
Cirde,  liorth-Western  Proviuce»  and  Oudh,  for  tho  year  ending  th  June, 
1896  (Lackaow  1896]. 

38*  Zu  Nr.  10S14.  Sfbawalbl's  Bach  Ober  die  Grammatik  nach  der  Aus- 
gabe von  H.  Dercnbotirg  und  dem  Commoutar  des  SirAfi  flbcfsetst  and 
erklärt  und  mit  Auszügen  aus  Siräfi  und  andaran  Commentataa  vsisahou 

von  G.  Jahn.    15.  Lioforung.    Berlin  1806. 

89.  Zu  Mr.  10390Q.  Xffovtxa  ßvZat^tvn.   To^oi  jQnot  Ttvxoi  [i'.  Buaau- 

liflc&ifl  BpeueBBEn  iSiftBaeMBft  npi  HMoepaToucKoü  AKaAeiiiH  Uaysi 
^0A^  peAasuiei)  B.  F.  Bacn  jbeBCB»ro  ■  B.  d.  Perei«.  Tom  UI. 
Bho.  Ii*   CausToerep^ypri  181)G. 

10.  Zu  Nr.  104ü4Q.  Grundriss  der  iranischen  Philolojri«  ....  heraus- 
gegeben vo»  Wilh.  (Jeiyer  und  Ernst  Ktüin.  Baad  Ii,  Lieferung  1.  2. 
Stvassbnrg  1896. 

41.  Zu  Nr.  10418 Q.  Zeltsebrift  für  afHkanlwbe  nnd  oceauischa  Spracban. 
Mit  besonderer  BerQcküichtiKung  der  Deutschen  Kulonien.  Heraosgagaban 
.  .  .  von  A.  Seidel.    II.  Jahrgang,  4.  lieft.    BotUn  1896. 

4i.  Zu  Nr.  104G3F.  Smith.  Edmund  W. ,  Thc  Mnj^hul  Architecture  of 
Fathpur-Sikri.  Part  11.  AUababad  1896.  [Archaoologicai  Sarve/  of  India. 
Naw  Impailal  Barias.  Volnma  XVm,  Part  IL  N,*W.  Provbces  and 
Ondh:  Volvma  III.) 

48.  Za  Nr.  10481 Q.  T'oung-pao  Archive»  pour  servir  &  l'^tade de  rhiatolra. 
des  langoes,  de  la  gco^;niphi»'  et  de  l'ethnographio  de  l'Asie  Oriontale  .  .  . 
Bddigdes  par  Gustave  ikhUgel  et  Henri  CorcUer.  Vol.  Vll.  No.  6. 
D«eeinbza  1896.   Leide  1896. 

44.  Zu  Nr.  10554Q.  Textet  et  MönimiaBts  fignrds  relatifs  aaz  mysteres 
(je  Mithra  publics  avec  une  inteodoctioa  eritlqna  par  FitaBs  CniBont. 
Faseicale  IV.    Bmxellea  1896. 


IL  Aadara  Werke. 

t 

10607.  Bibliothek,  Annenische.  Herausgegeben  von  Abgar  Joanniumtny. 
I — ^IX.   Leipidg  s.  a.   (Von  Harm  Joaef  Praseb  in  Gcaa). 

10608.  JÜBlbr,  Friedrieh,  BemerkiiBgan  Ober  den  Uraprong  dea  Praeteritnms 

im  Neupersbchen.  [Sitzungsberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
»chaf^en  in  Wien.    Philoeophisch- historische  Claase.    Band  CXXXIl.] 

Wien  18!»5.  (Dpl.^ 

10609  Fraiücfurter^  ü^car,  Die  rechtlichen  und  wirthschatltUcheu  \'erhältni»se 
In  Slam.   Barfia  1896.   (Vom  Verf.) 

lOülUi^.  Bihari,  The  Sataaiya  of,  with  a  Cummeutary  eutitled  the  Lala- 
Caadrlka,  by  ^*ri  Lall»  läA  KaoL  Editad  with  an  Intraduetion  and 
Kotaa  1^  O.  A.  Grigrm.  Gsleatta  1896.   (Vom  Heniisgebor). 

10611.  Stein,  M.  A.,  Notes  un  Ou-K'ong's  Account  of  Ka^mlr.  [Sitzung»- 
boriclite  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philosophisch* 
bUtorische  ClsMe.    Band  CXXXV.J    Wien  1896.    (.Vom  Verf.). 
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10612  Q.  Sarre,  Friadiieb,  Reite  in  Kleinasieit  —  Sommer  1895  —  Forschungen 
sar  Set^jakiieheii  Kamt  nnd  Geographie  dee  Landes.  Berlin  1896. 
Oeogmplileelie  Verlegiliandlttng  Dietricli  IMmer  (Ernst  Vohsen).  (Von 

Verleger.) 

10613.  Bnchei-,  Wilhelm,  Die  Bibeloxegcse  Moses  MainAnr».  Straasbarg  i.  E. 

Karl  .1.  Triibner.     1897.    (Vom  VorIoj;er  j 

10614.  liaudhäyana,  Hiraiiyakesin ,  GauUina,  The  l'itfmedhasütras  of. 
Edited  witli  CrItSeal  Notes  and  Index  of  Woids  by  W.  Cdiand,  [Ab- 
handlun^on  für  die  Kande  des  Morgenlandes.    X.  Band.    Mr.  S.) 

Leipzig  1896. 

10616.  Perleg,  Felix,  Zur  althebräischen  Stropbik.  Wien  1896.  (SA.  aas 
der  „Wiener  Zeitsdirift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes".  X.  Band.] 
(Vom  Verf.) 

1061€.  BntXfiQ  i(.     Kroe  n\     [^tXoX^ytMPt  ^vXlayos  Ilafvaotot*]  E>f 

.-i&qvati  1897. 

10617.  AptCf  Ragbanath  Narayan,  The  Doctrino  of  Mayä  ;  its  existence  in  the 
VedänU  Sütras  and  development  in  the  later  Ved4nta.  [The  Signa 
Oolrayi  ZaU  Vedant  PriM  Essay  1889.]  Bombay  1896.  (Von  der 
Bombay  University.) 

10618 F.  Fontes,  Rerom  Normannicamm  Arabici,  ....  edidit  Alexander 
Seippel.  Fftscicuhis  I.  Christianlae  1896.  (Von  der  Universitäts- 
bibliothek in  Ciiristir.niii. » 

10619.  Prengcr,  J. .  The  Dusuns  ut'  Ik>meo  aud  their  Riddles.  Eztndt  des 
Actes  da  X*  Congr^s  international  des  Orientallstes.  Session  de  Oenive. 
1894.    Seetion  V.    (Extreme  Orient.)    Leide  1896.    (Vom  Verf.) 

10620 Q.  Lith^  V.  A.  v:in  der,  Sjxifm,  A.  .T. .  en  Fokkciis,  F.,  lüicyclopaedie 

van  Nederlandscli-Iiidit-.    Deel  1.    ">  (»rnvenhapo-Loideii  s.  a. 

10621 Q.  J -Ising j  Memoire  compos^  ä  i'cpoque  de  la  grande  Dynastie  T'ang 
anr  lea  reliflenz  ^niinents  qnl  allirent  chereher  la  loi  dans  les  pays 
d'oeeldent   Tradnit  en  fran^ids  par  ifcdoaard  C^mannes.  Paris  1894. 

10622.  SUm,  BollM,  Ägyptisebe  KttltoigeseUcbte.  Band  I.  Altertmn.  Magde- 
burg 1896. 

10623Q.  [Se- ina  Ts'ieni  I.es  mf'moires  liistorique»  do  Se-ma  Ts'ien  tradaits 
et  anuotes  par  I^douard  ChaiHinties.    Tome  I.   i'aris  1895. 

Zu  B. 

Kapfermünze   aus  Tunis.    Av.    'All  Bei  Tönis  5  Santim  sene   1309.  Rev. 
Tunisie  ö  Centimes  1892.    (Von  Herrn  Dr.  Jacoö.)  ...  B.  619. 
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Verzeichnlss  der  Mitglieder  der  Deiit8o1ieii  Horgen- 
Iftndischeii  Gesellschaft  im  Jahr  1896. 

I. 

Ehrenmitglieder'). 

Berr  Dr.  Ii.  O.  Bhandarkni-,  Trof.  am  Doccau  College,  in  l'uua  in  iudieu  ^63). 

-  Dr.  O.  Ton  Bdhtlingk         kaberl.  rass.  Geheimer  Rath,  d«r  kalMrl. 

Akademie  dor  Wissenschaften  7u  St.  Petersburg  Ehrenmitgliod  mit 
Site  und  Stimme,  in  Leip&ig-R.,  Hospitalstr.  25,  11  (35). 

•  Df.  Edw.  Byle«  Co  weit,  Prof  dos  flanskrit  mn  der  ünlrenitfit  in  Ciun- 

hridge,  Engl.,  10  Scrope  Terrace  (60). 
Dr.  V.  Fausltöll,  Prof.  an  der  Uni^'crsität  zu  Kopenliagen  (Gl) 

•  Dr.  M.  J.  de  Üoeje,  luterpres  legati  Warneriani  u.  Prof.  an  d.  Universität 

in  Leiden,  Vllet  15  (48). 

-  Dr.  Ipiiazio  Ouidt,  Professor  in  Horn,  viu  Botteglio  oscuro  24  (58). 

-  Dr.  H.  Kern,  Professor  an  der  Universität  in  Leiden  (57). 

.    Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Hofirath,  Prof  an  der  Univ.  in  Leipzig,  An  der 
I.  BürKerscInilo  4  (65). 
Sir  Alfred  C.  Lyall.  K.C.H.  etc.  Meml)er  of  Council.  India  OfTice,  London  SW  (58). 
Herr  Dr.  F.  Max  Müller,  Prof.  an  dor  Univ.  in  Oxford,  Morham  (lardens  7  (27). 

-  Dr.  Theod.  Nöldolte,  Prof  an  der  Cniven.  In  Struaburg  i/Eli.,  K«lbt> 

gasse  16  (64). 

-  Dr.  Julius  Oppert,  Meiiibro  de  linatitut,  Prof.  am  College  de  France, 

k  Paris,  rue  do  Sfax  2  (55). 

-  Dr.  Wilhelm  Badloff  Eseellem,  WIrkl.  StwAvath,  Mitglied  der  k.  Akad. 

der  Wiisenscliaften  in  St.  Petersburg  (50)- 

-  Dr.  S  L.  Reinisch,  ProC  a.  d.  Univ.  in  Wien  Vill,  Feldgaase  3  (66). 

-  Dr.  Em.  Senart,  membre  de  l'lnititnt ,  k  Parb,  me  Fran^b  I«*  18  (56). 
.    Dr  F  V  o  n  S  pi  e g  0 1 ,  Goboiroer  Rath  U.  Prof.  in  München.  Haydnstr.  1 1  (51). 

-  Dr.  Whitlfy  Stoko.s.  früber  Law-member  of  tbo  Coumil  nf  tln«  «Juvt^rnor 

,      General  of  India,  jotzt  in  I.iondon  SW,  GrenviUe  Place  lü  (2i). 
'   Ihr.  Wlih.  Thomaen,  Prof.  an  der  Univeraltit  an  Kopenhagen,  V,  Gamle 
Kongevol  150  (62). 

-  Gral  Melchior  de  Vogüc  .  Membre  de  l'liutitut  in  Paria,  2  rue  Fabert  (28 >. 

•  Dr.  Albrecht  Weber,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  8W,  Mtterstr.  5C  (54>. 

•  Dr.  n.  F.  Wttstenfeld,  Geheimer  Regieningsrath  nnd  Prafeaaor  a.  d. 

UniveralUt  in  Qöttingen,  Weender  Chausaee  48  (49X 

n. 

C  ü  r  r  e  s  p  0  n  (1  i  r  e  11  d  e  Mitglieder. 

Herr  Francis  Aiusworth  Esq. ,  in  London  (26). 

-  Dr.  G.  B  Ohl  er,  k.  k.  Hofirath,  Mitglied  der  Akademie  der  Wlaaenaehaiten 

nnd  Prof.  an  d.  Univ.  In  Wien  IX,  Alaerstr.  8  (46). 

1)  Die  in  Parenthoso  beigeaetete  Zahl  ist  die  fbrtlaofende  Nommer  nnd 
beeieiit  rieh  aaf  die  Reihenfolge,  in  der  die  hotreifenden  Herren  m  Ehren«, 
reip.  OOTretpondirenden  Mitgliedern  proclamirt  worden  aiud. 
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«Herr  Dr.  J.  M.  E  OuttwRldt,  Exe.  kaif.  miB.  w.  Ste&tiratii,  Ob«rbiblioth«lMr 

an  d.  Uuiv.  in  Kasan  (5). 
■    l^TAta  Candr«  Vldylsigar«  In  Caleatta  (4S)  (t>. 
•   lieatenant-CoIonel  Sir  R  Lambert  Phiyfnir,  K  C  M  G.,  Her  Mtit^t 

Consul-Oeneral  for  Algeria  and  Tunis  in  Alger  (41). 

-  Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  a.  d.  Indla  OfBee  Library  In  London  NW, 

Primrose  Uill,  1,  Elsworthy  Terrace  (51)  (f). 
Dr  Edward  E  Salishiiry.  Prof  in  New  Häven,  Conn.,  ü.  8.  A.  (SS). 

-  l>r.  W.  O.  Schauffler,  Missionar  in  New  York  (16). 

-  Dr.  Cornelias  V.  A.  Van  Dyek,  Waakiiar  in  Belmt  (S9). 


III. 

Ordentliche  Mitglieder^). 

Hnrr  Dr.  W.  Ablwardt,  €leh.  Regicrangtrstti,  Prot  d.  morfenL  Spr.  in 

Greif^w.1ld.  Kriiggstr.  28  (578). 

-  Dr.  Uerman  Almkvist,  Prof.  der  somit.  Spraehen  au  der  Universität  in 

UpsalA  (1084). 

Dr.  C.  F.  Andreas  in  Sehmargendorf  bei  Beriin,  HsiUgendammsIrssse  7 

(1124) 

-  Dr.  Theodor  Arndt,  Prediger  an  St.  Petri  iu  Berlin  C,  Friedrichsgraclit  53 

(1078). 

-  Dr.  Carl  von  Arnhard  iu  München,  Wilhelmstr.  4  (990). 
Dr.  Siegrmund  Auerbach.  Rabbiner  in  Halbcrstuclt  (.597). 
Dr.  Th.  Aufrecht,  Professor  iu  Bonn,  Colmantstr.  37  1^522). 

Dr.  Wllbafan  Baeber,  Prof.  an  der  Landss-Babbinerseluile  in  Bnda* 
jiovt.  T.indengas-ic  2r»  (804). 
>    l>r.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Rh.  (926). 

-  Dr.  Friedrieh  Baethgen,  Ooorfstorialratfi,  Profauor  an  der  üniverdtit  In 

Berlin.  Charlottonburg,  Kantstr   19  (9»j1). 

-  Key  Prof.  Dr.  Ralph  Ii.  B  a  1  d  w  i  n .  in  New  York,  29  Lafayette  Plaee (1168). 

•  Willy  Bang.  Professor  an  der  Univ.  in  Löwon  (1145). 

-  Dr.  OtAoBardenbewer,  Prof.  d.  nentest  Exegese  a.  d.  Univ.  in  Mtneben, 

Signmndstr.  1  (809). 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  N,  Weiwenburgerstr.  6  (8.35). 

-  Wilh.  Bart  hold,  Magbtrant  an  der  Univers,  in  St.  Petersburg,  Wassili 

Ostrow,  Grosser  Prosp.  Hans  4,  Quart  11  (1^32). 

•  Dr.  Christian  Bartholomae,  Professor  an  der  Akad.  in  Münster  i/W., 

Erphostr.  16  (965). 

-  Ben4  Basset,  IMreetenr  de  l'Eeole  sup^rieore  des  Lettree  d'Alger  in 

L'Agha  (Alger-Mustaplu),  Buo  Michelet  77  (997). 
Dr.  A.  Bastian .  Goh.  Repimmgsrath,  Diroctur  do.s  Museum«?  tür  Völkerkunde 
und  Prof.  au  der  Uuiv.  iu  Berliu  SVV,  KöniggrätzerKtr.  120  (560). 

-  Dr.  Wolf  Graf  Ton  Bandissin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marbergl/H.,  üni- 

vcrsitätsstr   13  (704). 

-  Dr.  A.  Baumgartner,  Professor  a.  d.  Univers,  iu  Basel,  am  ächänzlein 

bei  8t.  Jakob  (1063). 

-  Dr.Ant.  J.  Baumgartner,  Pnjf  h  l  Ecole  de  Theologie  In  Genf^  10  Avenne 

de  la  .Servottc.  Villa  Fantai>io  (1096). 

•  Dr.  Anton  Baumstark  iu  Waldsbut  i.  Baden,  am  Landgericht  (1171). 

•  O.  Behraann,  Hauptpastor  in  Hamborg,  Paslorenstr.  11  (798). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  dio  f->rtl;infonde  Nummer  und 
bexietit  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  iu  die  Gesellschaft  geordnete 
Listo  Bd.  H,  8.  606 iF.,  welehe  bei  der  Anmeldttng  der  nen  ointretemien  Mik- 
^Sed«r  in  den  Naehrichten  ftr^efübrt  wird. 
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Xm        Veneiekniß»  der  MUglieder  tUr  D.  M,  GetdUchaft 


Herr  Dr.  Waldemar  lielck,  Fabrikdirector  in  Wcilburj;  a.  d.  Lahn  (124t).  • 
Lic.  Dr.  Inmuniel  O.  A.  Densinger,  Stedtpfarrer  in  Nevenitadt  am  Kocher 

(1117). 

-  Dr.  >Iax  vHii  lierchem.  Privatdocent  au  der  Universität  in  Genf,  auf 

Cliäteau  de  Craitö,  pres  Celigny,  Canton  Vaud,  Schweiz  (1055). 

•  Aug.  Bernns,  ProAMOr  in  Laosanne  (786). 

-  A,  A.  Bovan,  M.  A.,  Professor  in  Cambridge,  England  (117S). 

•  Dr.  Carl  liexold,  Prüf.  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg  (940). 

-  Dr.  A.  Beccenbergcr,  Profenor  an  der  UnlTendtlt  In  Königsberg  i/Pr., 

Besscistr.  2  (801). 

•  Dr.  Gust  n  K  k  0 1 1 ,  Prot  a.  d.  Univ.  in  Wien  Vlil,  AUeratr.  25,  S.  Stiege, 

I.  8U)ck  i573). 

-  Dr.  Th.  Bloeh,  Arehaedloglcal  Mueam,  In  Galeatta  (1194). 

-  Dr.  Manrii-e  Ploomfiold,  Prof  a.  d.  Johna  HopUns  Univorrity,  in 

BRltimoro.  Md  .  V  S  A.  (999). 

-  Dr.  LuuLs  B I  u  m  0  n  t  h  a  1 ,  Rabbiner  in  Danzig,  UeU.  Oeiatgasse  94  I  (U4S). 

-  Dr.  J.  T.  de  Beer,  Conservator  de«  Mnseoma  der  Metiechen  Oeaell- 

scliaft  in  Loouwardon  (1210'). 

•  Dr.  Alfr.  Boissier,  in  Genf,  4  Cours  des  Baations  (1222). 

-  »tud.  jur.  et  phil.  Max  Bollacher,  in  Berlin  SW,  Ltudenatr.  85  (iSSl). 

-  Dr.  Fr.  Bollensi^n .  Prof.  n  D.  in  Wiesbaden,  Wolramatr.  19  (198)  (f). 

•  A.  Bourgnin,  IV^tor  in  Lausanne  (1008). 

•  Dr.  Feter  von  Bradke,  IVoi.  an  d.  Univ.  in  Gicssen,  BIcichstr.  14  (906). 
Dr.  Edw.  Brandea  in  Kopenliageii,  Koogenigade  92  (784). 

-  Dr.  Oscar  Braun,  Professor,  in  Würzburg,  Sanderring      TU  (117C). 

-  James  Henry  Breaated,  Prof.  in  Chicago,  515-82nd  Streot,  flnglewood 

(1198) 

-  V  A  lUigps,  Prof.  am  Union  Tlieol  Sominary  in  New  York  (725). 

-  Dr.  Karl  Bruckelmann,  Privatdoe.  a.  d.  Univenit8t  in  Breslau,  Boien- 

tbaleratr.  2  (1195). 

•  Dr.  Kud.  E.  Brfinnow,  Prof.  in  Vevey,  Canton  de  Vaad,  Villa  Beanval 

(Schweiz)  (1009). 

-  Dr.  th.  Karl  Budde,  Professor  au  der  Universität  in  Strassbui^  i/l^.. 

Spachallee  4  (917) 

-  E.  A.  IVallis  Bndgc,  Litt  D  F  S.  A  ,  Assistent  Depaty  Keeper  of  Egyptfan 

and  Orient.il  Aiitiquities,  Brit.  Mus  ,  in  London  WC  (1033) 

-  l>r.  Frants  Bahl,  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  in  J^ipzig,  Roseutlial- 

gasse  13  (920). 

D'jii  Lfonp  Caetani,  Principe  di  Tenno,  in  Rom,  Palazzo  diptaid  (1148). 
Herr  Dr.  W.  Caland  in  Breda  i  HolIand,  Secligsingcl  480  (1239). 

-  Freiherr  Guido  von  Call,    k.  u.  k.  Österreich •  ungar.   Gesandter  iu 

Sofia  (Balgarieo)  (822). 

•  Dr.  Carl  Cappel  1er,  Prof  a   d   Uiiiv   in  Jona,  Forstweg  1  (lOT.'ii. 

>    Rev.  I...  A.  Casartelli,  M.  A.,  St.  Bede's  College,  in  Manchester,  Alexandra 
Park  (910). 

-  Alfred  Caapari,  Königl.  Oynuuudal-ProfiBasor  a.  D  in  Mfineben,  Bottaann« 

.«itrK«tse  10  (970) 

•  Dr.  D.  A.Chwolson,  w.  Staatarath,  I^xc,  Prof.  d.  hobr.  iS^     u.  Littoratur 

an  der  Vniv.  in  St  Petenborg  (292). 

-  M.  .los.r  Ci/.ek,  Pfarrer  in  Kiii-iodl  b.  Marienbild  (1211). 

-  Uyde  Clarku,  K>q,  V   T  H  IIi.st.  S.,  V.  P.  Autlir.  Inst,  in  London  8W, 

St.  George  Stjuare  32  (601). 

-  Dr.  Pb.  Coline t,  Profenor  dee  Sanriirlt  und  der  vetgl.  Oranunatik  an 

der  Fniversität  in  Löwen  (1169) 

-  Dr.  Hermann  C o 1 1  i  tz,  Professor  am  Bryu  Mawr  College,  In  Bryu  Mawr  Pa, 

bei  Philadelphia.  Pennsylvania,  U.  8.  A.  (1067). 

-  Dr.  Augoat  Conrady,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Lelptig,  Orani^ 

atraase  27.  II  (1141). 
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Em  Dr.  Carl  Helnr.  Cornill,  PiwfMior  an  der  üiilT«nitIt  in  K8iilgil«Kg  i/Pr., 

Nachtigallonsteig  6  a  (886). 
'   Professor  Dr.  Mich.  John  Crnmer  in  Kew.Yoik,  East  Oraagt,  Fraqpeet 

Str.  40  (0'Jö>. 

-  Dr.  Sam.  !▼«•  Cnrtisa,  Prof  am  theol.  Seminar  in  Cihieago,  Dlinols,  U.  8. 

Warrnn  Avenue  45  (923). 

•  P.  Jos.  D  a h  1  m a n  n  S.  L,  Exaeteu  bei  Boermond,  in  Limburg,  Holland  (1203). 

-  Bev.  Prof  T.  Witton  Davies.  B.  A.,  Principal,  Vidlaiid  Baptist  College, 

in  Kottingbam,  Englajtd 

-  Dr.  Alexander  Dedekind,  in  Wien  XVIII,  Staudgas^^o  41  (1188) 

-  Dr.  Emst  Qeorg  Wilhelm  Deecke,  Bector  des  üjauuuüams  in  Miil- 

bansen  (Elsas«)  (742)  (i). 

-  Dr.  Berthuld  D  elbrück,  Prof  an  d.  Univ.  in  Jena,  Fürstengraben  14  (753). 

-  Dr.  Friedrich  Delitzsch,  Prof  a.  d.  UniT.  in  BreaUtu,  Kaiser  Wilkelm- 

stra&se  1U5  (948). 

•  Dr.  Hartwig  Derenbourg,  PMf.  an  der  Eeole  qp6dale  dea  Langnea 

oientales  Vivantes  n.  am  CoUftg«  de  Franee  in  Paria»  Bne  de  la 

Vlctoire  56  (666). 

•  Dr.  Paul  Deaasen,  Professor  a.  d.  UniTera.  in  Kiel,  Baseler  AlMe  89 

(11^2) 

.   Dr.  F.  II.  Dieterici.  Goh.  K ogierungsrath ,  Prof  an  der  Unirendtät  in 
Berlin,  Cbarlotteuburg,  liardenbergstr.  7  (22>. 

-  Dr.  Otto  Donner,  Prof  d.  Sanskrit  u.  d.  Torgl.  Spracbfonebnng  an  d. 

Univ.  in  Hekingfors,  Norm  Kegen  12  (ß'ii). 

-  Kev.  Sam.  Ii.  Driver,  D.  D.,  Canon  of  Christ  Chiireh  in  Oxford  (858). 

-  R.  C.  Dutt,  C.  I.  E.,  J.  C.  S.,  in  Cuttack,  Lower  Beugal  (ludia)  (ISIS). 
.    Dr.  Bndolf  DvorÄk,  Prafessor  a.  d.  bdhmisehen  ünivemität  in  Prag  m,  44 

Klcinseito,  BrUckenp;a$»e  26  (lllö). 

•  Dr.  Karl  Dyroff,  K.  Gymnasiallehrer  in  München,  Tiirkenstr.  49  11  (113U). 
.    Dr.  Georg  Morits  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  Leipzig,  in  Tntaing  (Bayern), 

Villa  El.er>,  im  Winter  in  München.  Triftstr.  6  (562). 

-  Dr.  J.  Eggoling,  Prof  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh,  15  Hatton 

PUce  (763). 

-  Dr.  J.  Ebni,  Pastor  emer.  in  Genf  Chemin  de  Halagmm  Tbia  (947). 

-  Dr.  Karl  Ehrenburg  in  Würzburp,  Friedenstr.  15  noir,  > 

-  Dr.  Adolf  Erman,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin,  äüdeudo,  Bahn- 

stnuwe  21  (902). 

-  Dr.  Carl  Hermann  Eth4,  Prof  am  Univerrity  Ckillege  in  Aberyatwitb, 

Wales.  Marino  Terrace  fnf»  (G41). 

•  Waldemar  Ettel,  Ptarrer  in  Fulkuurehde,  Ueg.-Boz.  Pot&dam  (1U15). 

-  Dr.  Jnlina  Eating,  Prof  an  der  üniv.  and  BibUotheliar  d.  Univendtita- 

o.  Landea^Bli^Hotbek  in  Strassburg  i/£ls.,  Schlos.s  (t'>i4). 

-  Edmo&d  Fagnan,  Profeaseor  k  l'Ecoie  saperieure  des  Lettres  d' Alger, 

k  Alger  (96 J). 

-  Dr.  Winand  Fell,  Professor  an  der  Akademie  in  HBnster  i.  W.,  Stern* 

Strasse  2  a  (703). 

•  Dr.  A.  Fischor,  Lehrer  am  Orient.  Seminar  in  Berlin  N.,  ZiegeUtr.  13,  II, 

(1094).'»*"' 

Dr.  Johannes  Flemm  ins,  Coatoa  an  der  üniverdtiti^BibUothek  in  Bonn, 

Arudtstr.  35  (1192). 

-  Dr.  Karl  Florenz,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tokyo,  Japan,  Kuishikawa-Ku, 

Kobina  Saide  Maeh  87  (1188). 
.    Dr.  H^liy  Foy,   Assistent   am  Königl.  ethnogr.  Mnaeam  in  Dresden, 
FOrstenstr.  89  part.  (1228). 

-  Dr.  B.  Otto  Franke,  Pro£üSÄor  an  der  üniv.  in  Königsberg  i/Pr.,  Schön- 

straaee  8  UI  (108U). 
.    Dr.  ffiagninnd  Frankel,  ProÜMior  an  der  Univ.  in  Breslau,  Freabnrger^ 
atiaaie  25  i  (1144). 
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Herr  Jacob  Frey,  Apotheker,  s.  Z.  Correspondent  bei  der  KMikasischou  Phar- 
macoutbchen  Handelsgesellschaft  in  Tiflis  (1095). 

•  Dr.  Ludwig  Fritzo,  Profoaor  und  S«miiiar-OlMriehnr  in  Kdpentok  b«l 

Berlin  (1041). 

-  Dr.  Aki»  Aal  Fftliror,  Prof.  of  Suuerit  n.  Ctumtor  d«  Proviadal  Kn- 

seum  in  Lneknow  (973). 

-  Dr.  Julius  Fürst,  Rabbiner  in  Mannheim  (956). 

-  Dr.  Charles  Qainer  (Adr.  unbokanut)  (631). 

•  Dr.  Blehard  Oarb«,  Proftnor  aa  der  JStitrmMX  in  Tllbingm,  Neckar» 

hnl.lo  .'57  (904V 

-  Dr.  Lucieu  Gautior,  Professor  der  alttestameatl.  Theologie  in  Lausaune, 

Grotte  1  (872). 

•  Dr  Wilhelm  Geiger,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Erlangen,  Kasenstr.  11  (990). 
.    Dr.  II.  D.  van  Geleior  in  Leiden,  Plantsoon  31  (1108). 

-  Dr.  Karl  Gelduor,  Professor  an  der  üniver&ität  in  Berlin  NW,  Bändel- 

stniM  46  (1090). 

-  Dr.  H.  Geizer,  Hufrath,  ProfiBMor  an  der  UniTenItft  in  Jen«,  KaUalaeh» 

Strasse  4  (958). 

•  Dr.  W.  Gerber,  Prof.  an  der  deutschen  Univ.  in  Prag,  III  Badgasse  284 

(1147)  (t). 

-  C.  E.  Oernandt,  Director  in  Stockholm  (10.')4». 

•  Dr.  Rudolf  Geyer,  Scriptor  a.  d.  k.  k.  Uufbibliothek   in  Wien  VI, 

nOiBelgaiee  1  (1035). 

-  N.  Oeyser,  Pfarrer  in  Elberfeld  (1089). 

-  Dr.  Hermann  Oios,  Dragoman  bei  der  kais.  deotscben  Botschaft  in  Coa- 

stantinopel,  Pera  (760)^ 

•  lAa.  Dr.  F.  Glesebrecht,  ProfesiMjr  in  Grei&wald,  Nieolaistr.  S  (877). 

Kev.  Dr.  I).  C  Ginshuri;  in  Hulmba,  Virtrinia  Wator.  Surn-y,  England  (718). 

•  Dr.  Eduard  Glaser,  Arabieiiroisender,  in  München,  ächwabiuger  Landstr.  50 

(1162) 

-  Dr.  Ignaz  (iuldzihcr,   Prof«  sNnr   an  d.  Univ.  und  Seoretlr  der  iKBoUt. 

(Jotnoindo  in  Budapest  VII,  Il()ll<'t-utczH  4  (7.'»H) 

-  Dr.  lüchurd  J.  Ii.  Gottheil,  Professur  am  Culumbia  College  in  New 

York.  Nr.  67  East.  76th  Street  (1060). 

•  Dr.  R.ioul  do  la  Gra.tsorie,  Richter  in  Ronnos,  Rue  Bourbon  4  (1139). 
'   -    Dr.  George  A.  (irii<rson,  B.  C.  S.,  Asiatic  Society,  in  Calcutta  (Bengal), 

Parkstreet  (10G8). 

•  Dr.  Julius  Grill,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Tübingen,  Grabeustr.  6  (780). 
Dr.  II.  Grimmo.  Prüf,  an  der  Universität  in  Froiburg  i.  d.  Schweiz  (1 184). 

-  Dr.  Wilh.  Grube,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  Directorialassutent  am  Kgl.  Musenm 

Ar  Völkerkunde  In  Berlin,  Cbarlottenburg,  Kantstr.  149  (991). 

-  Frhr.  Werner  von  Grünau,  ^t^nl  jur.  in  Heidelberg.  Anlage  39  (1244), 

-  Dr.  Mri.\  CJrünhaum  in  Münihen,  Schleissheimer  Str.  40  (45i>). 

•  Dr.  Max  Th.  GrUnort,  Professor  an  der  deutscheu  Univ.  in  Prag  II, 

Krakanengaaee  6  (87S) 

-  Dr.  Albert  Orttnwrdcl,  Prof.,  DirocturinlassKtont    am  K^l.  Museum  für 

Völkerkunde  üt  Berlin,  Friedenau  b.  Berlin,  Hani^erystr.  17  1  (1059). 

•  Lie.  Dr.  Hern.  Guthe,  Professor  a.  d.  VvSet.  in  Leipzig,  Kranerstr.  7  (919). 

-  Johannes  Haardt,  Pastor  in  Wesel  (1071). 

-  Dr.  med.  et  philos.  Julius  Caesar  Haentssche  in  Dresden,  Amalienstr.  9 

(595). 

-  P.  Anton  Haitsn  ann  8.  J.,  Prof.  am  kathol.  Seminar  in  San^ewo,  Bosnien 

(1236). 

-  Etienue  Halisz  in  Galgücz  (Ungarn)  Com.  Nyitra,  Varaljagasse  19  (1165). 

•  Dr.  J.  Ualevy,  Maitre  de  Conferences  k  ^cole  pratiqne  des  Hantes 

Stüdes,  k  Paris,  Rne  Auraairo  26  (845) 

-  Dr.  Ludwig  H  a  1 1  i  o  r ,  Pfarrer  in  Altweiler  bei  Harskirclien,  Unter-El.sas8(l09S). 

•  Dr.  F.  J.  van  den  llam,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 
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Herr  Dr.  Edmund  Ilardy,  Prof.  in  Freiburg  i  Schw.,  Beauregard  (1240) 

-  Dr.  A.  Uarkftvy,  k&U.  nus.  Staatsrath  und  Prof.  der  Geschichte  des 

Orients  an  der  Univ.  in  St,  Peteniraig.  Puaehkarski^ja  47  (676). 

-  I>r.  C.  do  Harlez,  Prof.  d.  Orient.  8pr.  en  der  Unir.  in  Löwen,  Bn«  des 

Kecollets  2")  f  SHI ) 

Dr.  Martin  Uartmauu,   I'rofessor  am  iiais.  orioutaüschea  Seminar  in 
BerUn,  CharlottenbarK,  SohlUerstr.  7  (SOS). 

-  I>r.  J.  Hausheer.  z.  Z.  in  Zürich  V,  Seofold,  192  0125). 
•    Joetns  Heer,  stud.  orient.  in  Basel,  Austr.  79  (1218). 

-  Bev.  Dr.  M.  Heidenhoim  in  Zürich,  WolUihofen  (57U). 

-  P.  Dr.  Job.  Hol  1er,  Profeesor  in  Innsbrack,  üniversitÄtsstr.  8  (965). 

-  Jobs.  Hertel,  Hilfslelirer  am  Beel- Gymnaiium  in  Zwiekau«  L^ji^ger 

Str.  III  (1247 j. 

-  Dr.  O.  F.  Hertiberg,  Prof.  an  d.  Unir.  in  HaUe  a/S.,  Loniaenitr.  4  (359). 

-  A.  Heuslor,  V.  D.  M.  in  Berlin  S\V,  Johanniterstr.  3U  (1156) 

Dr.  A.  Hille  b  ran  dt,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Monhauptstr.  14  (n5(*). 
Dr.  U.  V.  Hilprecbt,  Professor  a.  d.  Universität  von  Pennsylvania, 
in  Fhiladelphla  (1199). 

-  K.  Himly.  kai.s  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden,  Stiftstr.  5  (567). 
Dr.  VaL  Uiutner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr.  Hartwig  Hirselifeld,  Professor  am  Montefiore  College  in  Bamsgate, 

England  (995) 

-  end.  theoL  Arthur  Hirsch    in  Zelilendorf  bei  BerUn,  Maohnowenir.  18a 

(1223). 

-  Dr.  O.  Hoberg,  Professor  an  der  Univerdtlt  inFretboig  i.  Br.,  Solriller- 

Strasse  4  (1113). 

-  Dr.  A.  F.  KndoU'  H  o  c  r  n  1  e  ,  Principal ,  Madrasah  College ,  und  Sekretir 

der  Asiatic  Society  in  Calcutta,  Wellesley  Square  (818). 
->    Dr.  Adolf  HoUsmanQ,  Prof.  am  Gymn.  n.  an  d.  UhIt.  in  Freiburg  L  B., 

Moltkestr  42  (934) 
Dr.  Fritz  Uommol,  Professor  an  d.  Univers,  in  München,  Schwabiuger 
Laadstr.  50  (841). 

-  Dr.  Edw.  W.  Hopkins,  Professor  am  Tale  College,  in  New  Haren,  Coon^ 

U,  S.  A.  (992  I 

•  Dr.  Paul  Horn,  Privatducent  a.  d.  üniT.  in  Btnssburg  i/EIs.,  Moudorf  bei 

Strassbvrg,  bei  St  ürban  Ma  (1066). 

-  Cand.  phil.  Josef  Horovitz,  in  Berlin  N,  Artilleriestr.  27,  Hof  HI  (1230). 
>    Dr.  M.  Th.  Houtsma,  Professor  d.  morgenlXnd.  Spr.  an  der  Unir.  in 

Utrecht  (1002). 

•  Cldment  Hnart,  Dragoaum  der  fransSrisehen  Botsdiaft  in  Constantln<9el 

(1036). 

•  Dr.  H.  HübBchmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  btrasaburg  i/£ls.,  Uuprechts- 

aner  A11«e  81  (779). 

-  Dr.  Eufjon  Hultzsch,  Archaeological  Survoy,  in  Dangalore  (946). 

-  Dr.  Georg  Huth  ,  Privatdocent  a  d.  Universitit  in  Berlin,  Cliarlottenbiirg, 

Kaiser-Friedrichstr.  57  (1202). 
Dr.  A.  V.  Williams  Jaekson,  Professor  am  Colunbia  College,  HigUand 

Avcnnr,  Yunkors,  in  New  York,  U.  8.  A.  (1092) 
.    Dr.  Georg  K.  Jacob ,  Privatdocent  a.  d.  Universität  in  Halle  a/S.,  Sophien- 
Strasse  39  (1127). 

-  Dr.  Hermann  Jaeobi,  Pkof.  an  der  üniv.  in  Bonn,  Niebahrstruse  99a 

C791) 

-  Dr.  G.  Jahn,  Profe^or  an  der  Universität  in  Königsberg  i/Pr.,  Altstadt. 

Langgasse  88  (880). 

-  Dr.  P.  J  on  s  en,  Prof.  an  der  Univ.  in  Marburg  i/H.,  Frankfurtorstr.  2 1  (1 118). 

•  I>r.  Julius  Jolly,  Prof.  an  d.  Univ  in  Würzburg,  Sonnenstr.  f>  (815). 

-  Dr.  Ferd.  Justi,  Gobeimratb  und  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Marburg  i/H.,  Bar» 

fflsierfbor  88  (561). 
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Herr  Dr.  Tb.  W.  Juynboll.  iu  Leiden  (1106). 

<.  -   Dr.  Adolf  K •  e gi ,  Professor  an  d«r  Uvir.  in  Zflrieb,  Hoftingon,  Kuinosir.  4 

(1027). 

-  Dr.  Adolf  KnmphRUSen,  Prof.  Rn  <ler  l'niv.  in  Bonn,  Weberstr.  27  (462). 

•  Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  aii  der  Landes -Babbiuersebole  in  Buda- 

pMt,  Andna^strtsse  SO  (892). 

-  Dr  Emil  Kautzsch,  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle  a/S.,  Wottiner  Str.  31  (621). 

-  Dr.  Alexander  von  Kegl,  Gutsbesitzer  in  Pusata  Saent  KSr4iy,  Post 

Laczbikza,  Com.  Pest-Pilis,  Ungarn  (1104). 

-  Dr.  8.  Keknle  v.  Stradonitz,  Referendar  n.  Lieatonant  a.  D.  in  Gross- 

Lichtcrfelde  b 'Berlin.  Marionstr.  16  (1174). 

-  Dr.  Camillo  Kellner,  Professor  am  köDigl.  Gymn.  in  Zwiclcaa  (709). 
Dr.  Charles  F.  Kent,  Profeasor  of  Biblioal  Litorator«  and  Hittory  at  Brown 

•University,  in  Providenoe  R.J.  (1178). 

-  Lic  Dr.  Konrnd  Kessler.  Professor  der  Orient.  Sprachen  an  d.  UniT.  in 

Oreiiswald,  Steiustr.  2ä  (ö75). 

-  Dr.  Frans  Kielhorn,  Prof.  an  der  üniyendtit  in  Göttingen,  Hainholn- 

weg  21  «1022 1 

-  Dr.  H.  Kiepert,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  SW,  Lindea- 

straase  11  (818). 

Leonard  W.  King,  of  Briti.sb  Museum,  Department  of  Egjptfan  and 

Assyrian  Antiquitios.  in  London  WC  (1191). 

-  Dr.  Jobannes  Klatt,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  a.D., 

Westend,  Cbarlottenbnrg,  Linden  AU^  8/10  (878). 

-  K(  v   F  A.  Klein  in  Cannstodt  i/Wiirttcmb.,  41,  OlgwteMie  (918). 

-  Dr   G.  Klein,  Rabbiner  in  Stockholm  (1)31). 

-  Dr.  P.  Kleinen.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Berlin  W,  SeheUingstr.  11  (495). 

-  Dr.  K.  Klemm  In  Berlin  NW,  Periebergentr.  81  (1808). 

-  Dr  II   G   Kloyn.  Professor  in  Utrecht  (1061)  (f). 

Dr.  Ueiur.  Aug.  Klostermann,  Prof.  d.  Theologie  in  BLiel,  Jigersberg  7 
(741). 

-  Dr.  Friedrich  Knauer,  Professor  an  der  Univ.  in  Kiew  (1031). 

-  Dr.  A.  Köhler,  Geheimer  Rath  n.  Prof.  d.  TheoL  in  Erlangen,  Spitalatr.  SO 

(619). 

•  Dr.  y.ft"*^«""  Kohler,  Babbiner  in  New  Torlt  (798). 

-  Dr.  Samuel  Kehn,  Rabbiner  und  Prediger  der  iaraelil.  Bell^onsgemdnde 

in  Budapest  VII.  Hollö-utoza  4  (656). 
Dr.  George  Alex.  Kobut,  in  BerUn  KW.,  Louisenstr.  43  II  (1219). 

-  Dr.  Panl  t.  Kokowzow,  Privatdocent  a.  d.  UnlTeraitit  au  fit.  Petersbnii;, 

3  Rotte  Ismailowsky  Polk,  H.  11  Lop.  10  fl216). 

-  Dr.  Kduard  König,  Professor  an  d.  Univ.  iu  Rostock,  Paulstr.  29  (891). 

•  Dr.  phil.  Lebereeht  Koots,  Predlgtomts^Candidat  in  Nieder -Lössnitn 

b /Dresden  (1204). 

-  Alexander  K  o  v  ä  t  s ,  Professor  der  Theologie  am  röm.-kalhoL  Seminar  in 

Temesvär,  Ungarn  1^1131). 
.   Dr.  J.  Kresmirik,  k.  Obentahlriehter  in  Ssarras,  Bft<ser  Gomitat» 

Ungarn  (11510. 

•  Dr.  P.  Maximilian  Krenkul  in  Dresden,  Bergstr.  42  (1073). 

-  Theod.  Kreussl  er ,  Pastor  in  Ursprang  b.  StoUberg  1.  Eregebirge  i/Sachsoa 

(1126). 

Dr.  E.  Kuhn.  Prof  an  der  l'iiiv   in  MünclRti,  Hussstr   3  (768V 

-  Dr.  Franz  Kühn  ort,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Wien  IV,  Pborua- 

game  7  (1109). 

-  Dr.  Joseph  Kuhnert,  cand.  theol.  cath.  in  Breslau,  Don^Uts  4  (1238). 

-  Dr.  £.  Kurz.  a.  o.  Profeasor  der  semit.  FhUalogie  an  der  Unlveraitftt  In 

Bern  (761). 

-  Graf  €kbw  Kunn  Ton  Osdoln,  Ehrendocter  d.  PUleeopUe  u.  d.  semIt, 

Sprachen,  auf  Sehloss  Maioe-Nemethi,  Poet  D^fvn  (Uagun)  (696). 
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Uerr  Dr.     Laudauor,  Prof.  u.  Bibliothekar  an  der  ütüv.  iu  ätrauburg  i^El«., 
Ehnniamstr.  1  (889). 

-  Dr.  Carlo  Graf  von  Landb erg-Hal I b or f;(e r ,  k.  schwed.  Kammerherr 

u.  diplomfttischor  Agent  z.  D.,  auf  Schlo:»«  Tutzing.  Obcrb»yern  (1043). 

-  Dr.  Carl  Lang,  Oberlehrer  am  Kgl.  Seminar  in  Droyssig  b.  Zeitz  (1000). 

•  Dr.  Ghtflw  B.  Lannkii,  Oorrcaponding  Saeratny  of  tlM  AoMvieui  Oriio- 

tal  Society.  Vmt  of  Sanskrit  in  Harvard  ünivenlly,  9  Famr  StTMt, 
in  Cambridge,  MassachosotU,  U.S.A.  (897). 

-  Dr.  M.  Laner.  Geh.  Regiemngirath  u.  Schnlrath  in  Stade  (1013). 

-  Dr.  S.  Lefmann.  Prof.  an  der  ÜbIt.  in  HeidalbOTg.  PIdckatr.  46  (868). 

-  Or.  jmr.  et  phil.  Carl  F.  Lehmann,  Privaldoemt  MD  der  UniTMritit  in 

BerUn  NW,  Louiseiistr.  61  (1076). 
Dr.  Omw  Toa  Lenm,  tm  Arial.  MaMvm  d.  K.  Ak.  d.  W.  In  8t.  Paters» 
bürg,  Wassili  Ostrow,  Nicolai-Quai  1  (1026). 

-  Pmü  Lergetporer,  QymiMwiaUebrer  am  Staats^Obergjmiuidiim  In  Laibaeh 

(1100). 

-  L.  Leriche,  (%uioaUtr  da  consalat  de  France  k  Mogador,  Maroe  (118S). 

-  Dr.  Brost  L  eBmann,  Prot  «.  d.  Unir.  In  Straaibarg  i/Eb., Sltniwtrtatr.  8 

(1081). 

•  Dr.  Mttk  LIdsbftrtkl,  Frivatdoeoit  in  KM,  WalMnlidMr.  88  I  (1848). 

•  Dr.  Bmno  Lttbicb,  Privatdoeant  an  dar  UnlTarritit  In  Bndan,  Moltka- 

strusse  10  part.  (1110). 

-  Dr.  Artlmr  Lincke  in  Dresden,  Bergstr.  5  (942). 

-  Dr.  Emeat  Lindl,  Praibyter  In  MSnelian,  Tharaalanitr.  89  I  (1946). 

-  Dr.  Bruno  LIndnar,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Egelstr.  8  (952). 

•  Dr.  J.  L5be,  Gebeimer  KirchenraUi  in  Rasephas  bei  Altenbarg  (32). 

D.  Tbeophil  Löbel,  Censar- Inspektor  im  k.  ottomanischen  Unterrichts- 
minLiterium  in  Constantinopel  (1114). 

•  Lie.  Dr.  Max  L  ö  h  r ,  Prof.  an  dar  Unlranlttt  in  Braslan,  Kloatantr.  10, 

Oartanhau  U  (11C4). 

•  Dr.  WiUialm  Lata.  Prof.  an  dar  «rang.-Uiaol.  P»lraU8t  In  Wlan  K, 

Lasaretbgasse  29  (1007). 
Dr.  Immnnupl  Low,  Oberrabbiner  in  Szegedin  (978). 
Dr.  Altred  Ludwig,  Professor   an   der  deutschen  Universit&t  in  Prag, 

K8nigl.  Walnbarga,  Ceiaiwwiky-8lr.  16  (1006). 
Jacob  Lütschp.  Sccrptair  d.  kais.  rnss.  f'onsulats  in  Buchara  (866). 
>    C.  J.  Lyall,  B.S.  C.  in  London  W,  i:»aasex  Garden  66  (923). 

-  Dr.  J.  F.  He  Cur d 7,  Prot  am  Untr.  College,  in  Tofonto^  Caaada  (1090). 
'    Dr.  Arthur  Anthony  Mncdunell.  PraCMMT  dti  8anikrlt  a.  d.  Univ.  in 

Oxford.  7  Fyfield  Road  (1051). 
Norman  JIfcLean,  Fellow  of  Clirist's  College  and  Lectarer  in  Cambridge 
(England)  (1287). 

•  Dr.  Ednard  M ah  1  er.  Aailalant  dir  k.  k.  Ofadaanuig  In  Wian  IX,  Barg- 

gasse  17  (1082). 

•  Dr.  Oskar  Mann,  Assistent  b.  d.  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  N,  68.  WSrther- 

strasse  37  II  (1197). 

-  David  Samuel  MarKoliouth,  Follow  of  New  College  and  Laodian  Pro- 

fessor of  Arabio  in  the  University  of  Oxford  (1024). 

-  Dr.  Karl  Marti ,  Pref  dar  Thaol.  an  der  Vnlr.  In  Bern,  Marlemtr.  86  (948). 
Michael  Maschanoff,  Professor  an  dvr  ;^oistl.  Akademie  in  Kasan  (1123). 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agent  der  Amsterd.  Bibelgesellschaft  im  Haag, 

Bilderd\)kstr.  102  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Toa  Mahren,  Piofwaeff  der  aemil.  Sprachen  fai  K^ypanliagen, 

Kannikestraede  11  (240) 

-  Dr.  Bruno  Meissner,  Privatdoc.  a.  d.  Univ.  in  Halle  a^  S.,  Stemstr.  3(1215). 

-  Dr.  Lndw.  Mendelssohn,  Staatsratb  n.P>oCa.d.UniT.lnDorpat  (895)(t). 

•  Dr.  A.  Merx,  Geh.  Hofrath,  ProCNM»  d.  Theologie  In  Haldalherg,  Bnnaen* 

atrana  1  (687). 
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H«rr  Dr.  Ed.  Moycr,  Pnrftoior  %.  d.  Uidy«rdtlt  in  Halle  a/S.,  Giebiobenstein 
b.  Halle.  KeiUtr.  88  (808). 

-  Dr.  Leo  Mey«r,  k.  russ.  wirklicher  Staiitsrath  und  Prof,  in  Dorpat  (724), 

-  stad.  pIiU.  Curt  Michaelis,  in  München,  Uoheuzollernstr.  73  (1181). 

-  Dr.  Cb.  Xieh»l,  Profeaiw  an  dar  UniTerdtIt  In  Lflillch,  110  Avanii» 

d'Avroy  (951). 

-  Cand.  theol.  8.  Michelet  ans  Christiania,  z.  Z.  in  Leipzig  (1136). 

•  Dr.  tbeoL  L.  H.  Mills  in  Oxford,  Norbam  Uoad  19  (1059j. 

-  Dr.  O.  F.  von  MSlIandorff,  kaiaarlieh  deutsebar  Coomil  In  Manila, 

Philippinen  (980). 

-  J.  P.  von  Moellondorff,  Vice-Director  des  staüst,  Amtes  in  Sbangbai 

(China),  o/o  enatmn  honae  (690). 

-  Dr.  George  F.  Moor«,  Pxotaaor  of  Tboologjr,  in  Andover,  Maaa.,  U.  S.  A. 

(1072). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  ConsUntinopel,  Per»,  KueKartal  a  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  kaiaerl.  deatachar  Konsul  in  Salonüc  (80f). 

-  Mubarek  Ghalib  Hey,  Exe,  in  Constantinopel,  Cnntar^ilar  (1170). 

-  Dr.  Ferd.  Mühlau,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Profaasor  d«  ThooL  an 

der  Univorsitit  in  Kiel,  Jaegersbei^  5  (565). 
8ir  William  Muir.  K.  C.  S.  I  ,  LL.D.,  in  Edinburgh  (473). 
H«fr  Dr.  D.  H.  Müller,  Profeaaor  an  dar  Uniy.  in  Wian  VIU,  Wickonborf- 

gasse  24  (824). 

-  Dr.  Friedrich  W.  K.  M aller,  HUfiHttbeilar  am  KSnigt  Mvaenm  für  ITSiker- 

kunde  in  Berlin,  Tempelbof  b/Berlin,  Dorfstr.  6  (1101). 

-  Dr.  Ed.  Müllor-Hoss,  Professor  in  Bern,  Zioplerstrasse  30  (884). 

•  Dr.  C.  A.  Nallino  in  Neapel,  R.  Istituto  Orientale  (1201). 

-  Dr.  Eberh.  Neatlo,  Profaeanr  in  Olm  n/D.  (806). 

-  Dr.  W.  A.  Noumann,  Prof.  a.  d.  Unir.  in  Wien  IX,  Qamlaongaaae  4 

(518.  1084). 

-  Dr.  George  Karet  Niemann,  Profeiaor  in  Delft  (547). 

•  Dr.  Ludwig  Nix,  Privatdoeent  an  der  Universität  in  Bonn  (1079). 

-  Dr.  W.  N  0  \v  a  c  k ,  Professor  an  der  Univen,  inStraMbnrg  i/£la.,  BnpreelitaAtt, 

iiauptstr.  ö8  (8ö3). 

-  Dr.  Heinrieh  Natiel,  WiaaenaehaftL  BUÜMrbeiler  am  MOnaeabinet  der 

Kgl.  Museen,  in  Berlin  N,  EUasserstr.  32  (1166). 

-  Ur.  J.  Oestrup,  Privatdoeent  in  Kopenhagen,  N.  Norrebrogado  42  (1241). 

•  Dr.  U.  Ol  den  borg,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel,  Keventlow  Allöe  20  (993). 

-  atnd.  phil.  J.  van  Oordt,  in  Leiden,  Onde  Bjn  (1824). 

-  Dr.  Max  Freiherr  von  Oppenheim,  BefteningaaaaeBaor,  in  C51n  a/Rh., 

Qlockengasse  3  (1229). 

•  Dr.  Conrad  Ton  Orelli,  PraüMaor  an  der  Uaivenittt  in  Basel,  Bemonlli- 

strasse  6  (707). 

•  Dr.  C.  Pauli,  ProfeMor  am  Kantonslyccnm  zu  Logano  ((^i.  Taeain), 

Casa  Monti,  Viale  Carlo  Cattaneo  94  (987). 

-  Dr.  Felix  E.  Peiaer,  PriTmtdoeent  an  der  Unlverdtit  in  Königsberg  i/Pr., 

Dohnastr.  10  (1064). 
.    Dr.  Felix  Perl  es,  in  München,  Landwehrstr.  43  (1214). 

•  Dr.KD.Perry,  Colombi«  (College,  in  New  York,  133  East,55tbStreet(1042). 

•  Prot  Dr.  W.  Pertsch,  Geh.  Hofrath,  Obarbihliotfaekar  in  Gotha,  Damm- 

weg 25  (3L»8). 

-  Dr.  Edtuurd  Peter,  k.  k.  Kegieruugsrath  und  Honorar-Professor  der  alt- 

teatamentl.  Biegeae  nnd  der  aemit.  Philologie  an  der  dentsehen  Uni- 
versität in  Prag  I.  Krensherrenatift  3  (388). 

-  Ber.  John  P.  Petors,  Prof.  an  der  Episcopal  JMvinity  School  in  Phila- 

delphia, Peniu»ylvauia,  U.  S.  A.  (996). 

•  Dr.  NoriMrt  Petera,  Prof.  der  altteatamentUehen  Biegeae  an  der  B. 

tbeolog.  Facultät  in  Pndcrborn  (1189), 

-  Dr.  Arthur  Pfungst,  Fabrikant  in  Frankfurt  a.  M.,  Gärtnerweg  8  (1209). 
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Herr  Dr.  Friedr.  WUb.  Mart.  Fhilippi,  Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock, 
Geotgstr.  74  (699). 

-  Dr.  Bernhard  Pick,  in  Albany,  New-York,  393  Washington  Str  (913). 

-  Dr.  Richard  Pietschmann,  Prof.  an  der  Universitfit  and  Ober-Bibliothekar 

an  der  Univ.-Bibliothek  in  Göttingen,  Gronerthor  1  (901). 

-  TiMophiliis  Goldridge  Fi  nebet,  Department  of  i^orptUa  and  Awjnriui 

Antiquitiea,  British  Hiuettm;  8«,  HeathStr^  Hampstead,  London  NW 
(1017). 

.   Dr.  Biehard  Pischel,  Prof.  a.  d.  Unir.  in  HaUe  a/8.,  Sehillentr.  8  (796). 

-  Dr.  Fram  Praetorius,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  a/S,  Franckestr.  2  (685). 
.   JoaerPrasch,  Sparkaii>«en-Beamter  in  Qraa  (Steiemuvk)  Ii,  Leonhard- 

Strasse  59  (11 60). 

-  Dr.  Bngeo  Prjos,  Prot  an  dar  UdIt.  in  Bonn,  Cobleoaantr.  (644). 

•  Ile.  Dr.  Alfred  K  nhlfs,  ProlisoBor  a.  d.  Unlve».  In  Gdtttngen,  8t.  Annen- 

gang 2  (1200). 

-  Dr.  H.  Reckendorf,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Freiburg  i.  B.,  Mazimiliaa» 

Strasse  34  (1077). 
Dr.  theol.  und  phil.  C.  lioi nicke,  i'rofessor  in  Wittenberg  (871). 

-  Dr.  Lorenz  K  e  i  n  k  e ,  Hofbesitzer  in  Langförden  bei  Stadt  Vechta,  Olden- 

iHirg  (610)  (t). 

Dr.  F.  B.  Rausch.  Praftasor  der  kaUiollaehen  Theoloi^  in  Bonn,  Lenai* 

Strasse  20  (529). 

•  Dr.  J.  N.  Reuter,  Docent  des  Sanakrit  und  der  vorgl.  Sprachwissenschaft 

an  der  Unirersität  zu  Helsiagfbn,  Fredsgaten  11  (1111). 

-  Dr.  Charles  Rice,  Chemist  Department  Publio  Cbarity  &  Oorr.,  Balleme 

Hospital,  in  New  York  (887). 

-  P.  Dr.  Joseph  Rieb  er,  Prof.  der  Theologie  an  der  deatadien  üniT.  in 

Prag  III,  Carmelitergasse  16  (1154). 

•  Dr.  Fr.  Risch,  Ffnrrer  In  Heuchelheim,  Post  Ingenhaim,  bei  Landau, 

Rheinpfalz  (1005). 

Dr.  Janaa  Bobertaon,  Prot  of  Orient  Laagnagea,  in  Olasgoir  7  tfia 

University  (953). 

Dr.  Joli.  Roodiger,  Director  der  KönigL  Universitäts-Bibliothek  in  Mar> 
bürg  i  11.,  Schwanallöe  7  (743). 

-  Dr.  Robert  W.  Hogers,  B.  A..  Professor  ara  Drew  Tlieologleal  Semlnarj, 

in  Madboii,  Now  Jersey,  U.  S.  A.  (1133). 

-  Dr.  Albert  Rohr,  Docent  an  der  Univ.  in  Bern  (857). 
Chntar  BSaeh,  pnaa.  er.  Pfiurrer  in  Bitieraeh  a.  d.  Blaa  (9S2). 

•  Baron  Victor  von  Rosen,  Prof.  an  der  Universilik  nnd  Aluideoükir  in 

St.  Petersbnrj,',  Excelhmz,  Wassili-Ostrow,  7te  Linie,  2  (757). 

-  Arthur  von  Roüthurn,  z.  Z.  in  Shanghai  (China),  (Justom  office  (1225). 

•  Ue,  Dr.  J.  W.  Ro  that  ei  n ,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  UaUe  a/a,  Sophienstr.  80  (915). 

-  Dr.  Max  Rottenburg  in  Vizsoly.  Ungarn  ("1212). 

>    W.  H.  D.  Ruuse,  ILA.,  Feilow  of  Christ's  CoUege,  in  Cambridge,  Eng- 
land (1175). 

-  Gustav  Rudioff,  Superintendent  in  Wangenheim  bei  Gotha  (1048). 

•  Dr.  Frun/.  Kühl,  Professor  an  der  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.,  Sackheinier 

Kirchenstr.  5  (880). 
Dr.  Jnlins  Bntka,  Prof.  an  der  Oberrealaehnle  in  Heidelberg«  Ketten« 

gasso  25  (1163). 

-  Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Rysset,  Professor  an  der  Univers,  in  Zflrieb. 

Fluntem,  Plattenstr.  45  (869). 

-  Dr.  med.  Lamec  Saad,  Sanitätsarzt,  in  Jaffa  (Syrien)  (1046). 

•  Dr.  Ed.  Sachau,  Geh.  Uegierungaiath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  W, 

Wonnser  Str.  12  (660). 
.    Carl  Salenann,  Exe.,  Wirld.  Staatnatb,  Mitglied  der  kais.Alnid.  d.W. 

Diiektor  des  Asiatischen  Mnaanma  in  St.  Petenbnrg,  Waialll-Oitrow, 
Hm»  der  Akademie  (778). 
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Herr  Archibald  Henry  Sayce,  M.  A.,  ProC  a.  d.  Univ.  !n  Oxford  (762). 

-  Dr.  Wilbelm  Sehana,  CMstl.  Ratii  n.  kdnigl.  LycoHlpmfbnor  In  Reguns» 

bürg  (1018). 

•  Dr.  Lucian  Scherman,  Priratdoe«nt  an  der  Unirenitit  in  Hfinchen* 

Giselastr.  8  (1128). 

-  Celeftino  Sehiaparelll,  Pral  des  Amb.  an  der  Untr.  in  Bom,  Lnnitara  10 

(177). 

•  Gregor  Heinrich  äcbils,  Pfarrer  in  Funtenoille  (Ste  C4cUe),  Belgien  (1056). 

•  A. HoQtnn-Sehindler, €tonentl  in  persitelien Dlenalen,Oeneni]-Inspector 

(lor  T(.'lej;raphen,  in  Teheran  (1010). 

-  Dr.  Emil  S  c  Ii  I  :i  pi  n  t  w  (•  i  t .  k.  bayr.  Kc^^ienmgsrath  in  Zweibriu-kcn  rf,'_»6). 

-  Job.  Michael  bchtuid,  Canonicum  hon.  an  der  griech.-melcliiüsch-kathol. 

Katiiedralldrehe  8t  Peter  an  DiehedaTdat  Mardieb^ftn  der  Didaeee 
Banifts  iCaosuroa  IMiilippi  in  Pnlacstina') .  PfnrrfT  und  Localschtü« 
inapector  in  Frobustetten,  Post  Deggendorf,  Niederbayem  (1047). 
'  -   Dr.  Erteil  Selinif  dt  in  Bremberg,  Töpferstr.  20  (1070). 

•  Dr.  Jobannes  Schmidt;  Geh.  Bath  n.  Prof.  an  der  UidT.  in  Berlin  W, 

I.ützowpr  Ufer  '24  ("JIM). 

-  Dr.  Kichard  Schmidt  in  Eislebeu.  Frebtr.  29  (1157). 

•  Dr.  Leo  Scbneedorfer,  Prof.  der  Tbeolof^e  an  d.  dentBchen  UniirmtHt 
•  in  Pm-;  1.  Aogid!(;asso  fDominiciinnr-KIoster)  9  (Sf'.'J). 

•  Dr.  U.  Schnorr  von  Ca ro Isfeld,  nborbibliothekar  der  ligL  Dnivraa.« 

Bibliothek  in  Mfinchen,  Loopoldstr.  33.  1  (1128). 

-  Dr.  C^eorge  H.  Schoddo,  Prof.  a.  d.  Capital  UniTeraitjr, In  Colmabtta,  Oliio, 

4r)'.'  Keniball  Place,  U.  S.  A.  (\m\\. 

-  Dr.  Eberhard  Schräder,  Geh.  Regiorungsrath ,  Prof.  an  der  Univ.  in 

Berlin  NW,  KronpHnsen-üfer  20  (655). 

•  Dr.  Fritz  Schrador,  Lehrer  an  der  deutschen  hSheran  BSigenehole.  in 

Constantinopel,  Pera,  liadolph  Sokuk  (11.52). 

-  Dr.  W.  Schrameier,  kaiserl.  deutscher  Vice-Consul  a.  i.  am  kai^erl. 

dentaeben  Oonanlat  in  Sbanghal,  Cblna  (9T6). 

-  Dr.  Martin  Schreiner.   Duccnt   an    <lor    T.'hranstnlt    für  Wissenacliaft 

des  Judenthums  zu  Berlin  N,  Krausnickstr.  11  II  (llUö). 

•  Dr.  Paal  Schröder,  kaisert.   deutscher  Generallconsnl  fBr  Syrien  in 

Beirut  (700). 

-  Dr.  Leopold  V.  Schrooder,  Prof.  an  der  Univ.  in  Innabmek,  Maseoma- 

Strasse  10  III  (90f>). 

-  Dr.  Friedrieb  Bebnitbeaa,  Privatdoeent  an  der  UniTerritIt  inOAttingen 

(1233). 

-  Dr.  Martin  Schultze,  liector  n.  I).  in  Ellrich  a.  Harz  (790). 

-  Lic.  Dr.  Fr.  Schwally,  Privatdocent  a.  d.  Univers,  in  Strassburg  i/Eisass. 

Lessingstr.  8  (1140). 
Dr.  J.  S  c  h  wft rzs  1 0 1  n  ,  Rabbinor  in  Kurlsriiho.  Herrenstrasse  14  (10971. 

-  Dr.  Jaroslav  Sedlicek,  Professor  an  der  k.  böhmischen  Univeraitit  und 

Kaplan  an  Bt.  Helnrieb  in  Bmlebow  bei  Prag,  BuMfaiae  804  (1161). 

-  Dr.  Emst  Seidel,  praktieirender  Arat  in  L^prig-Readniti,  Oreos- 

strR<i«ie  9  n  (1187). 

•  P.  Dr.  Cyrill  Seifert,  Augiistinersti(\sprioster  im  Königskloster  zu  iirüun 

(1205). 

-  Dr.  Chr.  F.  Seybold,  l'rofe>sor  der  somit.  Bpimobeo  an  der  Univera.  in 

Tübingen,  Hechingeratr.  14  (1012). 

-  Henry  Sidgwick.  Felloir  of  Trinlty  College  in  Cambridge  (633). 

-  Otto  Siogesmund,  PfSurar  in  Oroae-Hlirliowita  l>ei  Stempnelioiro  (Bea. 

Brombergl  fl24r.V 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Geh.  Kirchunratb,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  VV.-G., 

Bahnbofrtr.  IS  (69S). 

-  Dr.  Bichard  Simon,  Privatdocent  an  der  Unlversitit  In  MBnehen,  Pend- 

atraase  1  (1198). 
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"Bmn  David  Simonsen,  Oberrabbiner  ia  Kopenhagen,  Kuulbttsstride  4  (1074). 

-  Dr.  J.  P.  Bis  In  Anuterdam  (599). 

•  Dr.  Bndolf  Smend,  Prof  an  der  Univ.  in  Odttingen.  BUhl  '21  (843) 

-  Dr.  theol   Henry  Prcserved  Smith  in  Chautantrua.  N.  Y.  U  S.  A.  (1»18). 
Dr.  Cbrbtian  Suouck  Uurgronje,  Professor  in  Uatavia,  Java  (1019). 

-  Dr.  Alb.  Boeln,  ProfaMor  an  der  UnlyarritXt  fn  Laipiig»  Sebrebtr» 

Strasse  5  (661). 

-  Dr.  Rudolf  von  Sowa,  k.  k.  Oymnasialprof.  in  Brünn,  Carlüglacis  1  (1039). 

-  Dr.  J.  8.  Speyer,  Professor  an  der  Universität  in  Groningen  (1227). 

•  Dr.  W.  8 pi e gelbarg,  Prhr«ldoe«iit  an  dar  Unlranltlt  In  SlnMbmf  l/E., 

SchifiFmattweg  32  bis  (1220). 

-  Jean  U.  Spiro,  ProC  k  l'Univertit^  de  I^aosanne  k  V'aifiens-ia-VUle,  Cant. 

Vand  (BoiiM)  (1065). 

-  Dr.  Reiuhold  Baron  v o n  Staekelberf ,  Doeent  am  LaMr«w''Mban  Initttut 

in  Moskau  (1120). 

-  K.  Steck,  Prof.  d.  Tbeol.  an  der  Uuiversitüt  in  Bern  (689). 

•  Dr.  Annl  Btaln,  M.  A.,  Prlndpal,  Orlental  OflUege,  and  Beglelnr,  Pai^ab 

Uiüvor.sity,  in  Lnhoro  (1116). 

-  Dr.  Georg  Steindorff,  Professor  a.  d.  Univers,  in  Leipsig,  Uajrdnstr.  8  III 

(1060). 

-  P.  Placidos  Steinlnger*  Prot  des  Mbebtadlonu  in  der  Benedlktfuer- 

Abtei  Admont  C861). 

•  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Consistorialrath  in  Linküpiug  (447). 

-  Dr.  H.  Bteineehneider,  Prot  In  BerUn  O,  Wallner-Theatentr.  84  (175). 
'    Dr.  H.  Steinthal.  Prof.  an  der  UniTenItftt  in  Berlin  W,  SehSnebeiger 

VSi'T  42  (424). 

Rüv.  Dr.  T.  Stenbouse,  in  Stocksüeld  on  Tyne,  Nortlmmberland  (1062). 

-  Dr.  BdT.  Steal),  Adfonkt  an  der  tbeologlaeben  Fakoltit  der  ünlvenittt 

zu  Holsingfors  (1107). 
Dr.  Josef  Stier,  Prediger  und  Rabbiner  der  Israelit.  Gemeinde  in  Berlin, 
Onmlenbnrgerstr.  89  (11S4). 

-  Dr.  Hermann  L.  Strack,  ProC  der  Tbeol.  in  BerUn,  Gfoit-Lichteiftlde, 

Boothstr.  24  (977). 
D.  Victor  von  Strauss  und  Torney,  Exe,  VV'irkl.  Geh.  Rath,  in  Dryaden, 
Lfittiehanfltr.  34  (71»>. 

•  Arlhar  Streng,  M.  A.,  Lecturer  in  the  Unirersity  of  Cambridge,  in  London, 

SW  Putney  Bill,  7  St.  Johns  Read  (1196). 

-  Dr.  phil.  Hans  Stamme,  Privatdocent  an  der  UniversItXt  in  Lelpilg, 

Robert-Sehumannstr.  1  (1103). 
Georges  I).  Sursock  .  Drajjoman  dos  k.  deuts<'hen  Con.sulnts  in  Beirut  (1014). 

-  Dr.  Heinrich  Suter,  Prof.  am  Gymnasium  su  Zürich,  V,  Gloriastr.  76 

(1S48). 

•  Aron  von  Ssil&dy,  reform.  Pfnrrer  in  Hulas,  Klein-Ktunioien  (607). 
A.  Tappehorn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalon  i568). 

•  Dr.  Jacob  Tauber,  Oberrabbiner  in  Mährbch  Prerau  (1049). 

•  Dr.  Emüio  Teaa,  ordenfl.  Prof.  an  der  Unhrereitit  In  Padova  (4U). 

-  G.  W.  Thatcher,  M.  A.,  B.  D.,  In  Oxford  (1107). 

-  Dr.  6.  T  hi  b  a  u  t ,  Principal  Mair  Central (^oUege  in  Ali4babäd.  Indien  (781). 

-  Dr.  C.  P.  Tiele,  Professor  an  der  Untvertltit  In  Leiden  (847). 

W.  Ton  Tlesenhauson,  Exe.  kaist.  mae.  nirU.  Btaatsrath  In  St.  Pete»- 

bnrtr,  Kniscrl.  Eremitage  (2C2). 

-  stud.phil.  Tsuru-Matsu  To  kl  wa  i,  in  Strassbnrg  i/E.,  Züricherstr.  9  A  U  (12 17). 

-  Dr.  Fr.  Treehael,  Pfarrer  in  Bplea.  Centon  Bern  (Schweis)  (755). 
Wnt  Biper  Eeperoiritsch  Uchtomsliij.  Dnrchl. ,  Kammorherr  Sr.  Maj.  de» 

Kaisers  v   Rus.sland,  in  St.  Petersburg,  Schpalemiya  26  (1235). 
Herr  Rad.  U Ilmann,  l'tarrer,  Inspector  des  prot.  Alumnenms  in  Regensburg 
(1150). 

-  Dr.  J.  Jaeob  Ungar,  Babbiner  In  Iglan  (650). 
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Herr  Dt,  J.  J.  Ph.  Valeton,  emer.  ProL  d.  Theol.  in  Amenfoort  (Niederlande) 
(180>. 

-  Dr.  Herrn.  VÄmbery,  Prof.  an  der  Univ.  in  Budapest  (672). 

-  Dr.  H.  Vandenhoff,  Privatdocent  zu  Münster  i/W.,  Bergstr.  8  (1207). 

-  Cand.  phiU  Friedrich  Veit,  in  Ostdorf  i/WürttemI>erg  (Scbwanwaldlcreis) 

(1185). 

-  Artliur  Venis,  Principal  Sanskrit  College,  in  Henares  (1143). 

•  Dr.  G.  van  Vloten,  Adjator  Interpretis  Legati  Wameriani  in  Leiden, 

Ougaye  1  (1119). 

-  Dr.  U.  VogoUtein,  Rabbiner  in  Stettin  (1U6). 

-  Dr.  Hermann  Vogelstein,  Rabbiner  in  Oppeln  (1234). 

-  Dr.  Haus  V  oig  t ,  Gymuasial-Oberlebrer  in  Leipzig,  Hauptmannstr.  4  (10Ö7). 

•  Dr.  Wüb.  Volek,  lui«.  rnw.  w.  StMtsntth  und  Prof,  der  Theol.  aa  der 

Universität  in  Dorpat  (536\ 

-  Lifi.  Dr.  K.  Völlers,  Prof.  an  der  Universität  in  Jena,  W.  6.,  Weimarer 

Bahnbofirtr.  5  (1037). 

•  Dr.  Jakob  Wa ck  e rnegel ,  Profeeeor  an  der  UnlTordtlt  in  Baiel,  Qarten* 

Strasse  0;^  (921). 

-  The  Venerabie  Arcbdeacon  A.  William  W  a tk ins,  The  College,  in Dorham (827 ). 

-  Dr.  J.  B.  von  Weiss,  k.  k.  Hoflratii  and  Profenor  der  CheoUehte  an 

der  Universität  in  Graz,  in  Ruhestand,  Bürgergasse  13  (613). 

-  Dr.  F.  H.  Weissbftch,  Assisttnit  an  der  KönlRl.  Universititsbibliotbek 

in  Leipzig,  Leipzig-Schluus^iig,  Köuneritzstr.  62  (1173). 

-  Dr.  J.  Wellb»naen,  ProAesor  aa  der  Unlveraltlt  In  GKNÜngen,  Weber> 

Strasse  18  a  (832 >. 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  köuigl.  preuas.  Consul  a.  D.  in  Berlin  N,  Aogust- 

•traiM  69  (47). 

.   Dr.  Alfred  Wiedemann,  Profenor  an  der  UniTerritSI  In  Bonn,  XOnig^ 

Strasse  2  (898), 

>    F.  VV.  E.  Wiedfei  dt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardelegen  (4U4). 

•  Dr.  übrleh  Wileken,  Professor  an  der  Universitit  in  Brealan,  Auguste- 

Strasse  5G  (1206). 

•  Dr.  Eug.  Wilhelm,  Professor  in  Jena,  Wagnergasse  1 1  (744). 

-  Dr.  Hugo  Win  ekler,  Privatdocent  der  semit.  Philologie  an  der  Uni- 

versität in  Berlin,  Wilmersdorf,  Bingerstr.  80  (1177). 
Dr.  Emst  Windisch,  Geh.-Hufrath,  Profi  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in 
Leipzig,  UniversitAtastr.  15  (737). 

-  Emst,  Prlns  von  WIndiseh-Orlti,  k.  k. Kammerberr  «.Oberst  a.D. 

in  Wien,  III  Stroligasse  21  (879). 
Dr.  Moritz  Wintornitz.  z.  Z.  in  Oxford.  Norham  Read  1  (1121). 

-  W.  Witschel,   Oberlehrer  am  Louisenstadt.  Realgymnas.  in  Berlin  S, 

Plennfte  89  (1986). 

-  Dr.  M.  Wolff.  Rabbiner  in  Gotheiilmrtr  i2G3) 

-  Uev.  Charies  H.  H.  W  r  i  g  b  t ,  D.  D.,  M.  A ,  Ph.  D.  in  Birkenbead,  Chester. 

44  Rock  Park.  Rockferry  (663). 

•  \y.  Aldis  Wright,  B.  A.  in  Cambridge,  England,  Trinity  College  (556). 

-  Dr.  C.  Aug.  WUnüchc,  Professor  u.  Oberlebrer  an  d.  Batbstdebtersehale 

in  Dresden,  Albrochtstr.  28  (639;. 

-  Dr.  Tb.  Zaeberlae,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Balle  a/S.,  Jigerplats  S  (1149X 

-  Dr.  Joseph  Zaus,  Docent  der  Philosophie  an  der  k.  k.  deatsehea  Uni- 

versität in  Pr.-ig  I.  Karlsfj,  174  (1221». 

-  Dr.  Heinr.  Zimmer,  Prufeä:»or  au  der  Universität  in  Greifawald,  Karls- 

plats  18  (971). 

-  Dr.  Heinr.  Zimmern,  Professor  an  der  Universitftt  in  Leipzig,  Ferdinand 

Bhode«tr.  24  (llöl). 

-  Dr.  Joe.  Znbaty,  Prof.  a.  d.  Präger  bökmisehen  Universitit,  in  Smidiov 

b/Prag,  Hossstrasee  539  (1189). 
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In  tlio  StpUiiiig  eines  ordentlichen  3Iitgliodes  sind  eingetreten'): 

I>M  Veitel-Ueino-fipbraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin  (3). 
Dt«  KSnigl.  Bibliothek  in  Berlin  W,  Opernplatz  (12). 

„    Künigl,  und  U  n  i  v  ersi  t&ts  -  B  i  b  I  i  u  thek  in  Breslau  (16). 

„    K«)iügl.  und  Un  i  versi  tä  ts- B  i  b  1  i  othe  k  in  Königsberg  i  Pr.  (13). 

„    Bibliothek  des  Beuedictinerstifts  St.  Bonifnz  iu  München  (18). 
"Lm.  BIbliothiqae  Kh^diviale  k  Caire  (Egypte)  (32). 
Dio  Bodleiana  in  Oxford  (5). 

Grossberzoglicho  Hofbibliothek  in  DArmsUdt  (33). 

„    K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien  (39). 
St.  Ignatius-Collegiom  in  Valkenbarg  (Holland)  (35). 
Das  Fürstlich  Hohenzollern'sche  Mii^otun  in  Sigmarillgoii  (1). 
Tbe  Owens  College  in  Manchester,  England  (30). 

Dat  RabblDer-Seminar  in  B«^.     (Dr.  A.  Berliner,  Berlin  C,  Gip*- 
strasse  12  a)  (8). 

The  Rector  of  St.  Francis  Xavif>r's  College  in  Bombay  (9). 

Union  Thoological  Somiuary  iu  New  York  (25). 
IH«  Stadtbibliothek  in  Hamburg  (4). 

„    König].  Univer.sitäts-Bibliothok  in  Amsterdam  (19)» 

„    Uuiversit&ts-Bibliothek  in  Basel  (26). 

„    Konigl.  Universitlts-Bibliothek  iu  Berlin  NW, Dorotheenstr.  9  (17). 

Kaiserl.  U  n  i  v  e  r  »i  tä  ts -B  ibii  o  t  h  ok  in  Durpat  (41). 
„     Königl.  U  n  i  V e rs i  tä  t s  - B i  b  1  i o  t h  e  k  in  Erlangen  (37). 
n    Grossberzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Freibarg  i/B.  (42). 
M   Orosshersogl.  UniTersitits>Bibliothek  in  Qiessen  (10). 

Konigl.  Universitäts-Bibliothek  iu  Greifswald  (21). 
„     Grossberzogl.  Universitäts- Bibliothek  in  Jena  (38). 
„    Königl.  Universttäts-Bibliothek  iu  Kiel  ^ti). 
^    KSnigl.  UniTersItits-Bibliothek  „Albertina«  in  Lelpilg» 
Beethovenstr.  4  (6). 

Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Marburg  i/U.  (29). 
„    Königl.  Üniyersititt-Bibllothek  in  MSnehen  (40). 

Kaiserl.  Unirersitäts-Bibliothek  in  St.  Potenbo^  (2S). 
„    K.  K.  UniversitSts-Blbliothek  in  Prng  (14). 

Grossberzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Rostock  (34). 
„   Kftieeri.  üniversitits«  nnd  Landes-Bibliothek  in  Struabaif 
i/Els.  (7). 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Utrecht  (11). 


Verzeichniss  der  gelehrten  Körperschaften  und  Institutey 
die  mit  der  D.  M.  Oesellschaft  in  Schriftenanstausch  stehen* 

(Kacli  dem  Alphabet  der  Stfidtenamen.) 

1.  Das  BataTiMseh  Oenootsehap  ran  Knneten  en  Wetenschappen  in  BataTia. 

2.  Die  Königl.  Prousii.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

3.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunil<«  in  Berlin  S\V  12,  Zimmorstr.  90. 

4.  Die  Zeitschrift  tür  afrikanbcho  und  ocoanisclie  Sprachen,  in  Berlin,  NW, 

Pritawalkerrtr.  17. 

5.  The  Bombay  Araaeh  of  tho  Hoya!  Adatie  Society  in  Bombay. 


1)  Die  in  Parenthoee  brngeeetate  Zahl  ist  die  fbrtlantaido  Nunmar  uid 
bezieht  sich  auf  die  B^henfolger  in  der  die  lietreft  BlbUotheken  ond  Inatitate 
beifotreten  sind. 
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6.  La  Soci^tc  des  BoUaudistes,  14,  rue  dM  ünulines,  a  Bruxellea. 

7.  IM« Magyar TndomAoyo»  Akadimia  in  Budapest 

8.  Dio  Redftction  der  Ethnologischen  Mittheilungon  aus  Ungarn,  in  Bndapast.  • 

9.  Le  Minist^re  de  Tinstruction  publique,  k  Cairo  (.^gyptej. 

10.  The  Royal  Asiatie  Society  of  Bengal  in  Galcatta. 

11.  The  Ceylon  Branch  of  tho  Royal  Asintic  Society  in  Colombo. 

12.  Das  Real  Institute  di  Studj  superiori  in  Florenz,  Piazza  S.  Ifareo  2. 

13.  Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wisseoschaflen  in  Oöttingen. 

14.  Der  Historische  Tereiii  fBr  Steiermark  in  Qras. 

15.  Das  Koninklijk  Instituut  TooT  Taal-,  Land*  en  Volkenkiinde  van  Nsderlandscb 

Indif-  im  Hjiap, 

16.  Die  Fiuimch-Ugrische  Oesellächaft  in  Uelsingfors. 

17.  Das  Ovrattnivm  der  üniTerdttt  in  Leiden. 

18.  Die  Redaction  des  Toung-pao  in  I^oiden. 

19.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erforscluing  Palastinas  in  Leipzig. 

20.  The  Sodety  of  Bibtteal  Archaeology  in  L on do n  WC,  Bloomsbury,  S7,  Great 

Russell  Street. 

81.  The  Royal  Asiatie  Society  of  Oreat  Britein  and  Ireland  in  London  W 
82,  Albemarle  Str. 

88.  The  Boyal  Oeographieal  Soeiety  in  London  W,  1,  Bavile  Bo«r. 

23.  Das  Athinie  oriental  in  Löwen. 

24.  Die  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

25.  The  ^American  Oriental  Society  in  New  Häven. 

86.  Die  Ecole  speciale  des  Langues  orientales  Vivantes  in  P aris ,  Bae  de  Lille  8. 

27.  Das  Musdo  Guinict  in  Paris. 

28.  Die  Revue  Archeologique  iu  Paris,  Rue  de  Lille  2. 

89.  Die  8oel^t<  Asiatique  in  Paris,  Bne  de  Seine,  Palais  de  llnstitat 

30.  Die  Societd  de  Gt-ugraphie  in  Paris,  Büulovnrd  St.  Oermain  184. 

31.  Die  Societö  Acadt-iniquo  Indo-chinoise  in  l'aris. 

32.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschattcu  in  St.  Petersburg. 

55.  Die  Kaiseri.  Boss.  Oeograptalselie  Gesellsehaft  in  St.  Petersbarg. 

34.  Dio  Soci6t^  d'Arclicologie  et  de  Numismati<iuo  in  St.  Petersburg. 

35.  The  American  Journal  of  Archaeology,  in  Princeton,  New  Jersey  U.  S.  A. 

56.  Die  B.  Accadomia  dei  Lincei  in  Rom. 

87.  Die  Direction  dn  Service  loeal  de  la  CoehineUne  (Cabinet  du  Direeteur) 

in  Saigon. 

88.  The  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatie  Society  in  Shanghai. 

89.  The  Tckyo  Library  of  tbe  Imperial  Univendty  of  Japan,  in  T5ky5  (Japan). 

40.  The  Asiatie  Society  of  Japan  in  Tokyo. 

41.  Tho  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

42.  The  Bureau  of  Ethnology  in  Was  hing  tun. 

48.  Die  Kdserl.  KSnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 

44.  Dio  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  I.  T^iiivorsitfit-plntz  2. 

45.  Die  Mechitharisten-Congregation  in  Wien  Vli,  Mochitbaristengasse  4 

Ebc  cffieio  erhalten  noeh  je  1  EojpH,  der  Zdäeekr^: 

Se.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sacbsun-Aitenburg  in  Alten  bürg. 
Das  Kdaigl.  Ministerlnm  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  PrivHt-Bibliothi'k  Sr.  Majestät  des  König»  TOn  Sachsen  in  Dresden. 

Se.  Excollcnz  der  Herr  Staatsnünister  von  Seydewits  in  Dresden. 

Die  eigene  Bibliothek  der  Qesellscbafl  in  Halle  a/8.  (2  Exemplare). 

Die  Königl.  UniversitXts-Bibliothck  in  Halle  a;S. 

Die  India  Office  Library  in  London  8W.  Whiteliall,  Downing  Str. 

Dia  Königl.  uOentlicho  Bibliothek  iu  Stuttgart. 

Die  Königl.  UniversitKts-BibUottiek  In  Ttt hingen. 
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Verzeichniss  der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgan- 
ländifiehen  GeseUsehaft  Teroffenüichten  Werke. 

Z^itKhrifY  der  Dcutsclien  Morgenländischen  Oesdlschtft.    HeraosgegalMB  Ton 

den   GescluifUführem.     I— L.  Band.     1847  —  96.  ^f      d    8  M. 

U— XXI.  k  12  M,  XXll— L.  k  15  M.)  (Fttr  MitgUeder  der  D.  M.  O. 
468  If.) 

Früher  erschien  und  wurde  spfiter  mit  obiger  Zeitsclirift  vercuiii^t: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morfonländisehen  Gesellschaft  für  das  Jahr 
1845  und   1846  (l»ter  und  2tor  liuud>.    8.    1846—47.    ö  M.  (1846. 
2  M.  —  1846.    8  M.y    DI«  FortMteim«  ▼ob  1847—1888  fladefc  deh  in 
den  Heften  der  „Zeitschrift"  Bd.  IV— XIV  vertheilt  enthalten 

 Bagister  sum  I.— X.  Band.    1858.    8.    4  M.    (Für  Mitglieder 

der  B.  H  O.  8  M.) 

—    Ripistcr  zum  XI.— XX.  Band.    1878.    8.    1  Af.  60  Pf,  (POr 

MitgUwler  der  D  M  (i  i  M  20  Pf.) 

—    Register  zum  XXI.— XXX.  Band.     187  7.    8.     1  3/.  60  /y. 

(Für  Mitglieder  der  D.  IL  G.  1  M.  80  Ff.) 

  Register  zum  XXXI.— XL.  Band.    1888.    8.    4  M.    (Fttr  Mife> 

gUeder  der  D.  M.  G.  2  M.  50  Pf.) 

Da  von  Bd.  2,  3,  8,  9,  10,  25  —  27,  29—32  der  ZeiUchrift  nur  noch  eine 
gvriage  Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden  bt,  können  diwe  mir  noeh  m 
dem  vollen  Ladenpreise  abgegeben  -werden  Bd.  2.  8 — 10,  26,  27,  20,  31 
und  32  können  einzeln  nicht  mehr  abgegeben  werden,  sondern  nur  bei 
Abnahme  dw  gesammten  ZeltBehrift,  und  iwar  diese  aneh  datm  nur  noch 
zum  vollen  Ladenprebe.  Vom  21.  Bande  an  worden  eiuelne  Jahrgänge 
oder  Hefte  an  die  Mitplieder  der  Go>ollsehafl  luif  Vorl.mtrf'ii,  nninittolbar 
vou  der  Commissiousbuchhandlung  F.  A.  Bruciibaus  in  Leipzig, 
snr  Hilft«  des  Preisee  ahgeg«b«n,  mit  Ananabm«  von  Band  85—87.  88—88 
wflcho  nur  noch  smn  ▼oIl«n  Ladenpreise  (h  15  Af.)  »hgegbhm  werden 
können. 

 Sapplement  zum  80.  Bande; 

WissenschafUicher  Jahrosbcri«  ht  über  die  mcirpiMiliiiul  Studien  18.^>0 — 
18G1 ,  von  Dr.  Bich,  Gotche,  8.  1868.  4  M.  (FUr  Mitglieder  der 
1>  M.  G.  3  A/.) 

.  . .  Supplement  nun  94.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  18C2 — 18C7.  von  Dr.  Rieh.  Gosche. 
Heft  1.  8  1871.  :i  M.  (Für  Mitglieder  der  I>.  M  G.  2  3/.  25  Pf.) 
Heft  U  hier\-on  ist  nicht  erschienen  und  für  die  Jahre  1868  bis  October 
1876  rind  krin«  wiisenachaftl.  Jahresberichte  puhlieirt  worden. 

  Supplement  zum  3."?  Haiido: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  Uctober  1876  bis  December  1877, 
TOD  Dr.  E^rtut  Kuhn  «nd  Dr.  Aibert  8oem.  i  Hefte.  8.  1879.  8  Af. 
(Fttr  Mitglieder  der  D.  M  G.  4  3/.) 

CSU.   Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  al)gop''liori  ) 
Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1678.  von  Dr.  Enust  Kuhn  und  Dr. 
Albert  8oem.   L  Hilft«.   8.  1881.  —  U.  Hilft«.  8.  1888  (L  &  H.  Hilft« 
eoapl«t:  6  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  H.  O.  8  M.) 

 —  Supplement  zum  34.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  fUr  1879,  von  Dr.  Emat  Euhn  und  Dr. 
AuguH  MaUtr,  8.  1881.  5  J#.  (Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  O.  8  Af, 
50  Ff') 
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Zeitächritl  der  Deutschen  Morgeul&nübcltcn  Gesolbcbaft.  bupplcment  zum 
S4.  Bande: 

WiMMuehftfWelier  JAhresberiebt  Ar  1880,  Ton  I>r.  Emst  Kvkn  nnd 

Dr.  Aufftut  Müller.    8     1883.    6  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  6.  3  M.) 
Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1881.    8.    1885.    4  M.    (Fttr  Mit^ 

gliodor  der  D.  M  G.  2  dM.) 

Abhandluugüu  für  die  Kunde  des  Murgeulandos,  herausgegeben  von  der  JDeatnhen 
Morgenlindbchen  GeMUsehaft.  L  Band  (In  5  Nnrnmcm).  1867 — 1869.  8. 
19  3/.   (Für  Mitgliadar  der  D.  M.  G.  14  ^f  25  Pf  ) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondem  Titeln : 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients  von 
F,  Wituiischmann.  1857.  2  M.  40  J)'.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
1  J#.  80  if.)    Terfrlffim  bb  auf  2  EzemplaM. 

Nr  2.  AI  Kiiidi,  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  (/.  Flügiel.  1857.  1  M.  60  Ff, 
(Fttr  Mit^Ueder  der  D.  H.  G.  1  M.  «0  Pf., 

Nr.  3.  Die  fünf  Oäth&s  oder  Saminlungen  von  Liedern  und  SprQchon 
Zarathustrft'!«.  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausfjctrol'oii.  übersetzt  und 
erläutert  von  M.  Haug.  1.  Abtheilung:  Die  erste  Sammlung  (G&Uift 
ahnnaTaitl)  enthaltend.  1868.  8  M.  (Fflr  lOtgtteder  der  D.  M.  G. 
4  M.  50  Pf.)    YergrUTeB  bis  auf  2  Exemplare. 

Nr.  4.  Ueber  das  ^atrunjaya  H&li4tmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  Albr.  Weber.  1858.  4  M.  50  Ff  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  8  M.  40  Pf.) 

Nr  r>.  Uober  das  Vorhältniss  dos  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  den  übrigen  Kecensionen  der  Ignatianbchen  Litteratur.  Von 
Bidk,  AeOb,  lApsnu.   1869.   4  M.  60  Ff   (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 

3  M,  40  Pf.) 

II.  Band    (in  5  Numm»M-i.  )     1860—1862.    8.    87  M.  40  Pf. 

(Für  Mitglieder  d.  1).  M.  G    20  M.  30  Ff) 

Nr.  1.  Uennae  Pastor.  Aetbiopice  primum  edidit  et  Aotlüopica  latine 
vertit  Ant.  dAlbadie.    1860.   6  M.    (FOr  MitgUeder  der  D.  M.  G. 

4  A/.  50  Ff) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gathits  dos  Zarathustra.  Heran sgetrebon,  übersetzt  und 
erläutert  von  M,  Haug.  2.  Abtheilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend.   1860.   6  M.   (Für  Ifitgileder  der  D.  M.  G.  4  M.  60  Pf.) 

Nr.  3.  Die  Knmc  der  Lebensboschreibuii^ou,  onth:ilteiul  die  Classen  der 
Ilanefiteu  von  Zein-ad-diu  KAsim  Ibn  Kutlübugft.  Zum  *er»teu  Mal  heraiu- 
gegeben  tind  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  Q.  FUlgeL 
1862.    6  M.    (Tür  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M        Ff  i 

Nr  4  Die  grammati.Hchcn  Schulen  der  Araber.  N.h-Ii  il'  ii  Quellen  Vie- 
arbeitot  von  Cr.  Flügel.  1.  Abtheilung :  Die  Schulen  vuu  Basra  und 
Ka&  nnd  die  gemiaehte  Söhnte.  1888.  6  M.  40  Pf.  (Fflr  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Pf) 

Nr.  5.     Katha  Sarit  Sägara.     Die  MärcheiLsammlung   des  Somadeva« 
Buch  VI.  VII.  VIII.    Herausgegeben  von  //.  Brockliawt.    1862.    6  M. 
(Fflr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  60  Pf.)    Herallfesotit  anf  8 
rar  Mitglieder  2  M. 

 III  B  ind  (in  4  Nummern).    1864.    8.    %1  M.   (Für  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  20  M.  25  Ff.) 
Nr.  1.   Sse^ehn,  Sehn-king,  Sehi-king  In  Mandsehoiadier  üebecsetsnng 

mit  einem  Mandschu-Deutsoheu  Wörterbuch,  herausgegeben  von  //.  Concm 
von  der  Üabelcntz.  1.  Uea.  Text.  1864.  9  M.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  -  2.  Heft.  Mandschu-Dcutschcs  Wftrterbneh.  1864.  6  3f. 
(Fflr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  60  Pf.) 
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Abhandlungeu  für  die  Kunde  des  Murgenlandoä.    lU.  Band. 

Vr.  8.   IMe  Port-  imd  Beiseronten  des  Orients.   Mit  16  Karten  nech 

einheimischen  Qiu>Ilen  von  A.  Sprenger,  1.  Heft.  1864.  10  M.  (FBr 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  Af  50  Pf) 

Kr.  4.  Indische  Hausregeln.  iSaiiskrit  u.  Deutsch  horausg.  von  Ad.  Fk", 
Sknder,  h  Afval&yan».  1.  Heft.  Text  1864.  t  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  O.  1  M.  50  i^.) 

  IV   Bund   rin  5  NumracmV     1865—66.    8.    18  M,  80  Pf, 

(Für  Mit^'liedor  <ier  I).  M.  G.  12  M.  9(1  Pf^ 

Kr.  1.  Indische  UausregeUi.  Sau^ikrit  u.  Duut&ch  horausg.  von  Ad,  Fr, 
Sieiuler,    I.  A^vdijMMi.    8.  Heft.    Uebenetsong.    1865.   8  M.  (Pttr 

Mitglieder  der  V  M  G   2  M  25  Pf  ) 

Nr.  2.  ^äutanavu's  I'hitsütra.  Mit  vcr:>chiodcnen  indischen  Commontaren, 
Anleitung ,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  f¥.  Kielhorn. 
1866.    3  M.    (Für  Mitglieder  der  1).  M.  G.  2  M.  25  Pf  ) 

Nr.  3.  Ucbcr  <iie  jüdische  Angeloloj^ie  und  Djirmonologio  in  ihrer  Al»- 
hlngigkeit  vom  Parsismus.  Von  A.  Kohut.  1866.  2  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  1  M,  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischon  Königs  Eschmun-^zer  übersetzt 
und  erklärt  von  E,  Meier,  1866.  1  M.  80  Pf.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  90  Pf.) 

Nr.  5.    Kflttft  Seilt  Blgire.    Die  MIrebenMunmIung  des  Somadem. 

Buch  IX — XVITI     (Schluss.)    Horausgcgcbtn  von  //.  Bl  ockhaus.  1866. 
16  Jlf.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  12  M.)   UerAbgesetst  auf  9  Jf., 
fBr  MitgUeder  6  M, 

 V.  Baad  (in  4  Nummem).   1868—1876.   8.   81  M,  10  Pf, 

(Fb  MitgUeder  der  D.  H.  G  22  M.  85  Pf) 

Nr  1  Versuch  einer  hobräisclu'n  Formenlohro  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Trausscription  der 
Geneds  mit  ^er  Beilage  von  H,  Fetemumn,  1868.  7  M.  50  Pf.  (Fflr 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  5  M.  65  Pf.) 

Nr.  2.  Bosniscli-tiirkischo  Sprachdenkmäler  von  O.  Blou,  1868.  9  M, 
60  Pf    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  7  AI.  20  Pf.) 

Mr.  8.  Ueber  das  Saptafatakam  des  BUa  von  Albr,  Weher.  1870. 
8  Af.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.)  HerabgMetlt  mS  %  M„ 
m  MitgUeder  1  Af. 

Mr.  4.  Znr  Sprache,  Literatur  nnd  l>ogmaHk  der  Samaritaner.  Drei  Al>- 
handlungtni  nebst  zwei  bi-slxT  uncdirtcn  .sntnuritan.  Texten  heranzog.  VOD 
8an,Kohn.    1876.    12  Ai.    (Für  Mitglieder  d   D.  M  G.  9  Af.) 

 VI    Band  (in  4  Nummern).    1876—1878.    8.    39  M.  (Fttr 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  29  M.  25  Pf.) 

Nr.  1.  Chroniqoe  de  JosoA  le  StyUte,  toite  Ters  l'an  616,  texte  et 
tradnction  par  P.  Martin,   8.   1876.  9  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  U.  G. 

6  M.  75  Pf^ 

Nr.  2.  Indische  Uausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  horausgeg.  von  Ad. 
Fr,  Stenakr,  IL  Piraakara.  1.  Heft.  Test  1876.  8.  8  M.  60  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af.  70  Pf) 

Nr.  3.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabischer  Sprache, 
zwischen  MusUmen ,  Christen  und  Juden,  nebst  Anb&ngen  verwandten 
Inhalts.  Von  AI.  Steimckngidtr,  1877.  98  M,  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  16  M  50  if.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutscli  hcrausg.  von  Ad,  FV, 
StmmUr,  U.  Piraakara.  8.  Heft.  Uebezaetanng.  1878.  8.  4  M.  40  Pf. 
(Ffir  IGtglieder  der  D.  M.  G.  8  M.  80  Pf.) 

 VII    Band  (in  4  Nummern)   1879^1881.    8.    48  M.  (Für 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  29  M.  50  Pf.) 
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Abhandlungen  für  die  Kundo  de:»  Morgenlandes.    VII.  Band. 

Nr.  1.  The  Kalpasütra  of  Bhadrabähu,  edited  wiüi  an  Introductiou 
Notes,  and  a  Prakrit-Sniiiskrit  Glossary,  \>y  H.  Jacob l.  1879.  8.  10  M. 
1  Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  50  Pf.)  Herabgesetzt  auf  6  J/., 
für  Mitglieder  4  M. 

Nr.  2.  De  la  M«  trigue  chez  les  Syriens  par  M.  Tabb^  Martin.  1879. 
8.    4  M.    (Für  Mitijli'-äor  der  D  M.  G.  3  ST) 

Nr.  3.  Au.sy.iige  üus  syrisclirii  Akten  persi.tcher  Märtyrer.  Uebersetzt 
uihI  iliircli  Untt'rsuchuntrtii  zur  histnriMln  ii  Tupugrrii^liif  crlüutort  von  GVo/v/ 
lloffninnn.    18SU.    14  M.    ( Fiir  Mit;.rii,.,li.r  der  D.  M    G    10  ^f.  50  7y.) 

>»'o.  4.  Das  Snptayntnkitm  des  llitlu.  hormisg.  von  Alhr.  Weher.  18bl. 
8.  32  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  24  M.)  Herabgesetzt  auf 
18  M.,  für  Mitglieder  12~M: 

  -  VIII.  Band  (in  4  Nummern)   1881  —  1884.    8.    27  M.  50  Pf. 

(FOr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  19  M.  50  Pf  ). 

No.  1.    Die  VetalapftMcavinyatikA  in  den  Recensionen  des  QivadAsa  und 

eines  UngciKinntrii.  mit  kriti.schom  Comineiitur  horausg  von  Ilciitrirh  Uhle. 
1881.  8  8  M  (Für  Mit;:liL>dcr  der  D.  M.  G.  ^  M.)  »erabgesetzt 
auf  6  M.y  für  Mitt;lioaLT  \   .VT.  '' 

No.  2.  Das  Ainini>iaikii  Sntra,  erstes  Upanga  der  Jaina.  I.  Theil.  Eijr- 
leiüing,  Text  und  Glossar  von  Dr.  Erngt  Lieumann.  8.  1883.  6  M. 
(Für  Mittrlirdor  der  D.  M  G.  4  M  50  iy.) 

No.  3.  Friiynn'ute  syrischer  und  ariibiscber  Historiker,  herausgegeben 
und  übersetzt  vim  /•  V/V d rii  h  Btu  th ijcn.     1884.  7  3/.  .')<>  I^.    (  Für 

Mitglieder  der  D   M    G    o  M.) 

No.  4.  The  BHU(lhäyanadharma>ftatra.  ed.  E.  HuUzsch.  1884.  8. 
8  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

—  IX.  Band  (in  4  Nummern)  1886—1893.    8.     33  M.  50  Pf. 
(Für  Mit^:lip(ler  der  D.  M.  G.  28  M.  50  1^.) 

No.  1.  Worterverzeichniss  zu  den  Hausregeln  von  A<;valftyana,  PAraskara, 
^änkhäyana  und  Gobhila.    Von  Adolf  tViedrich  iStenzler.    1886.  8. 

4  .\r.  :>n  l'f.    (Für  Mitglieder  der  D.  M  G  M.) 

Xo  2.  liistoria  artis  grammaticae  upud  Syrus.  Composuit  et  edidit 
AdiilbertVAS  Merx.  188'J.  8.  15  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
10  M.) 

No.  3.  Sttipkhya-pravacana-bhftshya,  Vijnftnftbhikghu's  Commentar  zu  den 
Sftmkhyasfltra.H.  Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Ricliard  Garbe.  1889. 
8.  '  lo"  J/.    (Für  Mitglieder  der  D.  M   G  9^^f^ 

No.  4.  Index  zu  Ottn  von  Hnlitlingk  s  Indischen  Sj)rüclien.  Von  Augit^tt 
Blau.     1893.    8.    A  M.     (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  2  M.   äo  I^.) 

—   X.  Band.    No.   1.     Die  rukasaptuti.     Von  Jiic/iard  Üchmidt, 

1893.    8.    9  AI.    (Für  Mitglieder  der  D-  M.  O-^  ^y-) 

No.  3.  The  Pitrmedha^^üt^}ls .  ed.  by  W.  Caland.  1896.  8.  6  Af. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  ilf.) 

No.  2  ist  noch  nicht  erschienen! 

Vorgleichungs-Tabellon  der  Muhammedanischen  und  Christlichen  Zeitrochnuug 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedaiiischon  Monats  berechnet,  horau:<g7 
von  Ferd.  Wii.s(f II f,  1(1.  l»5i.  4.  2  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
1  M.  50  /y  I     Vergriffen  bis  auf  23  Exemplare. 

Fortsetzung  der  WüsteniVki  sehen  Vergleichungstabollen  der  Muhammedanischen 
und  Christlichen  Zeitrechnung  (von  1300  bis  1500  der  Iledschra).  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eduard  Mahler.  1887.  4.  75  l^.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  50  Pf.). 

Bibliotcca  Arabo-Sicula.  ossia  Raccolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la  geografla, 
la  storia,  le  biografie  e  la  bibliogralia  della  Sicilia,  mcs.si  insiomo  da 
Mifhcle  Aman'.  :i  fiuseiodi  1865—1857  8.  12  M.  (Für  Mitglieder 
der  D  M.  G.  9  M.) 
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Appendico  alla  Uibliotcca  Arabu-Sicula  per  Michcle  Amnri  con  nuovo  anno- 
tazioni  criticbo  del  Prüf.  FUüscher.  1875.  8.  4  M.  (Für  Mitgliodor  dor 
D.  H.  G.  8  M.) 

Seeond*  AppiTulico  all.i  HihHoteca  Arulio-Siculn  por  Michele  Amori,  1887. 

8.    i  M.    (Für  Mitglieder  dor  1>.  M.  G.  1  M.  ÖU  iy.>. 
Die  Chnrnfken  der  Stadt  Mekka,  gesammelt  und  auf  Kosten  der  D.  M.  O.  heraus- 

Hegobfii  ,  arabisch  und  dont>ch  .  von  FerdiiKiiul  WüMieiifehl.     1857 — 61. 

4  B.inae.    8,    42  M     (Für  Mit^;Hedcr  .lor  D.  M   fJ    31  M  f»«  Pf.) 
Biblta  Veteris  Tostamcnti  autbiupica,  iu  quinquo  tumua  dLttributa.    Turnus  II, 

ahre  in>ri  Regnm,  P«zBlipomenon,  Esdrae,  Esther.   Ad  libromm  manmcrip- 

toniin  fidcm  edidit  et  Apparatu  critico  instruxit  A.  DilbnOMn,    Fase.  I. 

1861.    4.    8  .1/.    (Für  Mitglieder  d.  r  D.  M.  G   6  ^f  ) 
 Fase.  II,  quo  conüuentur  Libri  Kogum  III  ot  IV.    4.  1872. 

9  Af.   <F8r  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.  75  Ff.} 
Pirdusi      Das   Ptit-li   vom  Fechter     Ilorausgof^obon  auf  Kosten  der  D.  M  G. 

TOQ  OUokar  von  SchkchUi-  W»»ehrd,    (In  türkischer  Sprache.)  1868. 

8.   1  M.   (Pttr  MitgHeder  der  D.  M.  O.  75  Pf.) 
SabhlB^.    CSompto-rondu  d'une  dieourerto  importanto  on  fait  de  numismatiquo 

masulmnno   publie  ou  languo  turque,  traduit  do  l'original  par  Oltoenr  de 

Scldechta-Wsselird.    18G2.    8.    4Ü  Pf.    (Für  MitgUeder  der  l).  M.  G. 

SO  AT) 

Thr  K.\mil  of  el-Mubarrad.  Edited  for  tho  Genien  Orientnl  Si.eiety  fnmi  tho 
Maiui!<eripts  of  Leyden  ,  St.  Petürsburg,  C;imtjrid(ie  and  Kt  rlin ,  liv  W. 
Wrüjld.  XII  Parts.  1864—1892.  4.  U6  M.  (Für  Mitgl.  dor  D.  M.  G. 
72  ji/.i  Ist  Part.  1864.  4.  10  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  Vt.  O. 
7  M.  5(»  Pf  )  Ild— Xth  Part.  1865—74  1  Jeder  Part  (5  M  (Für 
MitgUoder  dor  D.  H.  O.  k  4  M.  60  Pf.)  Xlth  Part  (Indexes)  1882.  4. 
16  Af  (Fttr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  18  M.)  Xllth  Part  (Critical  iiotes) 
besorgt  VOM  Dr.  M.  J,  de  Goqfe.   1898.   4.    16  M.    (Für  Mitglieder 

der  I).  M.  fi.  12  iU.) 
Jacut's   Gtugrapiüsches   Wörtorbuch   aus   den   llandschriflon  zu  Berlin ,  St. 

Petersburg,  Parts,  London  vnd  Oxford  anf  Kosten  der  D.  M.  Q.  herausg. 

von  Ferd.  WiMcnfeld.    6  Bände.    1866—78.    8.    180  M.    (Für  Mit* 

glieder  der  D  M  G    l'io  ^f^ 
  I. — IV.  Bttud  iu  je  2  Halbbäudcn.    1866—1869.     8.  Joder 

Halbband  16  Af.  50  Pf,  (F8r  Mitglieder  der  D.  M.  Q.  |e  11  If.) 

 V.Band.    1873.  s.  21  3/.  (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  16  A/.) 

  VI.  Band.   L  Abtheilung.    1870.    8.    8  Af.    (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  O.  5  M.  80  Pf.) 
.   VI.  Band.    II.  Abtheilimg.  1871.  8.  16  Af.   (FBr  MitgUeder 

der  I)   >1.  G.  10  Af.  70  Pf.\ 
Ibn  Ja'iä  Commentar  zu  Zamach^ari's  Mufa.^.sal.    Nach  den  Uandschriflen  su 

Leipzig,  Oxford,  Constanttnopel  und  Ctdro  heraosgeg.  von  O.  Jahn,  8  Binde. 

1876 — IHSr,.    4.    11:  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G  78  M.) 
—  I   H:ind      1  Heft.    1876.   2.  und  3.  Hoft.   1877.   4.  Heft.  1H78. 

5.  Heft.    IbbU.    6.  lieft.    1882.    4.    Jede»  Heft  12  M.    (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  Je  8  Af.) 
  II   Band      1    Tl.  fl.     188.3.     2   Heft      188.').     8.  Heft.  1885. 

Jedes  Heft  12  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  je  8  Af.)    4.  Ueft. 

1886.    4.    9  M.    (FBr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 
Cbronolojric  orientalischer  Völker  von  AUteröni.    Horausg.  von  C.  Kd.  Sachau, 

2  Hefte.    1876—78.    4.    29  M     (Für  Mit^'lioder  .1er  I)  M   G    lt>  Af.) 

  Heft  1.  1876.  4.  13  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  M.  50  If.) 

 Heft  8.  1878.  4.  16  Af.  (Fttr Mitglieder  der  D.  M.  G.  10  Af.  50  Pf.) 

Halarika  und  Agnimitra.    Ein  Drama  KalidaWa  in  5  Akten     Mit  kritischen 

und  erklärenden  A iiniArkiinpen  herausg.  von  /V.  Boll^'n.srn.  1870.  8. 
12  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  M.)   llerabgesetzt  auf  6  M„ 

für  MitgUeder  4  A/. 
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LX    KtfnMtcftNtM  dmr  aiuf  Kodm  <L  D.  M,  VI.  veroffentUohteu  Werbe, 


•MUträyani  Suinhit/i,  liornus^r  von  Dr.  lA'upolfl  von  Schroetter.    1881 — 1886. 

8.    36  M.    (VÜT  Mitgliüdor  der  Ü.  M.  G.  *27  Af.) 

 Erstos  Buch.  1881.  8.  8  3/  (Für  MitgUodor  dorD.M.G.  g3/.) 

  SSweltwBiich.  1888.  8.  sAf.  (FflrXitKUoder  dor  D  U  O.  6  Af.) 

  Drittfs  Kuch.   1885    8.   8  .1/  ( Für  MitKliodor  drr  D  :\r  G.  6 

  VitTtcsBui-h    188r..   8    VI  M.  (  Für  Mitgludor       1»  M  (5  0  3/.) 

Die  Mufaddalyut  Mach  dvn  lliuidbcliriflou  zu  Horliu,  Luudun  und  Wiun  aut 
Kosten  der  dentachen  morgonUbidiachen  OeseUsdwft  henuugegeben  und  mit 
Anmerkungen  verschon  von  Ilclnru  h  Thorbecke,  Entos  Hoft.  Tioipzig, 
1885    8.    Toxt  56  S.»  Anmork.  104  S.    7  M.  50  Ff.    (Fttr  MitgUedor 

der  1>.  M.  G.  5  M.) 

Kmtalog  d.  Bibliothek  der  DeutBehen  morgenUnd.  C^eUsdwft.   L  Drucksehrifton 

und  Aüluilicheä.  188U.  8.  G  M.  .(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.) 
In  Mea>Bü ar b 0 i t u n g  bogriffen. 

 *  II,  Ilandschriflen,  luschriftuu,  Mün/.on,  V'orschiodenes.    1881.  8. 

3  M.    (FUr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  ÖU  Pf.) 
Ebenfnils  in  Men-Beerbeitnng  begriffen. 

Mdldcku,  Tli.    lieber  Momnison's  Darstellunt:  <U>r  riMniscln  ii  Ilorrst  liafl  und  roni 
Politik  im  Orient,    iss.'.    8    1  M.  ',()  I'f.    «Für  MitgUedor  der  D.  M.  0. 
1  Af.  15  iy.)    Vergrifl'cil  bis  auf  O  K.xomidjirc, 

Teuffol,  F.,  Quollonstiidion  zur  neueren  Gescbicbto  der  Chäuate.  Separetabdruck 
aus  der  Zoitschria  der  I).  M.  G.,  Band  38.    1884.    8.   In  15  Exemirieren. 

4  AI.    (Far  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  AI.) 

Catal'^^'iis  Catalogornin.  An  alphabetical  Uegistor  of  Sanskrit  Wurks  and  Autburs 
b>  J  heotlor  Aufrecht.  1891.  4.  36  Af.  <Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
24  Jf.) 

-    Part  II.    1896.   4.    10  AI.   (Für  MitKliodor  der  D.  M  G.  G  3/.) 

Qoldzihcr ,  Inn.,  Der  DiwTin  d»  s  (Jarwal  b.  Aus  Al-Hutpj'n.  (Scpnnitjibdrmk 
aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  Band  40  und  47.)  18'J3.  ö.  0  AI. 
(PDr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  M.) 

Htttb,  Getng,  Die  Ineehriftm  von  Tnghan  BaiSin.   Tibetisch>wongoli«cher  Text 

mit  einer  Uobcrsetzunf?  »owio  spracblichon  und  historischen  Erläuterungen. 

18L>4.    8.    3  Af.    (Für  Mit^'liidor  der  1).  M.  G.  2  AI.) 

Die  Deutsche  murgenläudische  Gusollschaft  1845 — 1895.  Ein  Kuckblick  ge- 
geben Ton  den  GeBchlUtsfUhrem  in  Halle  und  Leipzig.  1895.  8.  1  M. 
(Für  MilBÜeder  der  D.  M.  O.  gratis.) 

Bacher,  W.,  Die  Anfange  dt  r  bcbräisciu  n  Grammatik.  (120  S  )  Loiimg  1895. 
8.  4  M.  50  Pf  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  3/.)  (Ein  Separat- 
Abdruck  ans  der  „Zoitschrift,  Bd.  49**  in  60  Exemplaren.) 


Jj^jT*  ^0  Mit<:li<  der  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preisen  können 

die  Bücher  nur  von  der  (?ommi  snion  sbuchhand lun g ,  F.  A.  Brock- 
haus in  Luipzig,  unter  F  r  a  n c  o  e  i  n  s  e  n  d  u  n  g  dos  Betrags  bezogen  wer- 
den;  bei  Boing  durch  andere  Buchhandlungen  werden  dieselben  nicht 
gewührt 
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Personaloachriehteii. 

Als  ordentliebe  Mitglieder  sind  dar  D.  H.  O.  belgetratMi  für  1896: 
11S8  Herr  Jü*>oph  Kuhnert,  cand.  theol.  cath.  in  Breslau,  Domplatz  4. 
1S89     „     Dr.  W.  CaUnd  in  Bred*.  ijUoUand.  SMligsingel  486. 

Durch  d«D  Tod  verlor  die  Getelltchaft: 
Des  eorrespoDd.  Hitglied  Herrn  Dr.  K.  Rost  in  London,  t     Februar  1898, 

sowie  das  ordentliche  Mitglied: 
Berm  Prof.  Dr.  Bollensen  in  Wiesbaden,  f  89.  Febmar  1898. 

Ihren  Aastritt  erklftrten  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herr  Jules  Preux  in  Paris. 
*    Dr.  Bob.  Banek,  Assessor,  a.  Z.  sagetb.  d.  kals.  Deatsdien  Qeaandtsehaft 
in  Teiwran. 

Sslnen  Austritt  aas  den  weiteren  Vorstände  eridirte  am  8.  Febr.  1898: 

Herr  llofrath  Dr.  O.  BUbler. 

Zu  Khrenmitgliedurn  wurden  ernannt : 
Herr  Prof.  Dr.  Theodor  Nöldeke  in  Strassburg. 
n    CMb.  Hofratb  Prof.  Dr.  Lud.  Krehl  in  Leipidg. 
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Ve^zeu•]lni^s  der  vom  10.  Januar  bis  21.  April  1890  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  eiugegaugeiieii^  Schrilteii  u.  s.  w. 

I.  Fortsetstingen. 

1.  Zu  Nr.  2ytt-  Journal,  Tho,  of  Ihe  Koyal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
■ad  Inlaiid.  Junaaiy,  1896.  London. 

9.  Zu  Nr.  165a.  Zeltsehrift  dor  Deutiehen  Morgenlindischen  GeseUMhaft. 
49.  Baad.   IV.  Holt   ht/LpOg  1895. 

8.  Zu  Nr.  183  aQ.  Abhandlaagea  dor  philosophiscb-philoloKtschcn  Ciasso 
der  Königlieh  Bajeriachen  Akadnnie  der  WiMenachaften.  Zwanzigaten 
Bandes  sweite  Abtheilnng.   Mtnehan  1895. 

4.  Zn  Nr.  909.  Jonrnal  Asiatiqae  .  .  .  publie  par  la  SocUK  Asiatiqm. 
Nouvieme  s<^rie.  Tome  VI.  No.  3.  Novembro— dieonbre  1895.  Torna  Tn. 

No.  1.    JaiivicT — ft'vrier  1896.  Paris. 

6.  Zu  Nr.  r.lUa  (66).  A  va d  A n  a  K  al  pa  1  h  t m.  With  its  T  i  l.  e  t  a  n  V  e  r  s  io  ii 
uow  tirst  cdited  by  Carat  Camira  Däa  und  JJari  Mo/tan  Vulydbhü^ajia. 
Vol.  n.   Fase.  IV.   Caleatt»  1895.  ~  B.I.,  N.8.,  Mo.  860. 

6.  Zu  Nr.  594a  [71].  Vflbat  STayambhA  Pnrinam,  The  ... .  Edlled 
by  Barapraadd  Sä$iH.  Faie.  IV.  Caleatta  1895.     B.  f.,  M.  S.,  No.  868. 

7.  Zu  Nr.  594a  (79j,  Aitareya  Brdhmana,  The,  of  tho  Rig-Veda.  irith 
the  Commentarv  rif  Sayaiia  Achdrya.  Eüitod  by  Paixlit  SatyavraUi  Sdtna- 
iirami.  Vol.  1.  Fase.  V.  Vol.  II.  Fase.  1.  11.  III.  CalcutU  1895.  — 
B.  L.  N.  8.,  No.  861.  869.  864.  867. 

8.  Zu  Nr.  594b  [90].  *Abdv-l-QAdir  Iba  i  Malvfc  8h4h  known  es  al> 

Badäüni,  Muntnkbabo-t-tawän'kb.  Iranslatcd  from  tbc  original  Persian 
by  G.  Ranking.  Vol.  1.  Fase.  I.  Caicutta  1895.  —  B.  I,.  N.  8.,  No.  865. 

9.  Zu  Nr.  609  f.    Journal,  Tho  Geographica].     Inclnding  the  Prucoodings 
of  the  Royal  Geograpbical  Society.  February  1896.  Vol.  VU.  No.  2.  3.  4. 
Iioadon. 

10.  Zn  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde^ 
uitpepovpn  door  het  Bataviaascb  (»«nootschap  van  Künsten  on  Weten- 
scbappeu.  Deel  XXXVlll.  Atluvoring  6.  Deel  XXXIX.  Adevoring  1. 
Batavia  |  'sHago  1895. 

11.  Zn  Nr.  1521a.  Comptes  rendus  dos  s^ancos  [de  la]  Soeidti  doQltegra^Üa. 
1895.    No.  14,  15  et  16.    1896.    Nos   1—7.  Paris. 

19.  Zu  Nr.  l(',74a  RijdrafTPn  tot  de  Taul- ,  Laiul-  en  Volkenkunde  van 
Nederlaudsch-lndic,  uitguguven  door  bet  Kouinklijk  lustituut  voor  de  Taal-, 
Land-en  Volkenkunde  vanNederlandsch-Iadii.  Zeade  Volgreok»>Two«de  Deel. 
(Deel  XLVI  dor  geheelo  Beeks).   Aflevoring  L  II.   'a-Gravenbago  1896. 

18.  Zn  Nr.  1674c.  Naamlijst  der  Leden  np  1.  April  IfiOn  Koninklijk 
Institnut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie. 

s.  I.  ot  a. 
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14.  Zu  Nr.  2327.  Sitzonf^sberi  cb  te  der  philosophisch-philologischen  und 
der  hütorucben  Oiuse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenscbatten  zu  München. 
1896.   Heft  IV.   XBaeban  1895. 

15.  2a  Kr.  2452.  Revue  AivhfologfaiM  poblMa  tow  la  dInedoB  d»  KH. 
Alex.  Bertrand  et  6.  Perrot  TraisUoM  aMa«  Tnao  ZZVIIL  JaoTior-^ 

ftvrier  181»  6.    Pftris  1896. 

16.  Zu  Nr.  2771* i^.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprmehe  and  Alterthums- 
kuid« ....  Ar^tMtst  voa  H.  Brugsch  md  A.  EfWU&m,  Bftad  '^'^yw^  1. 
LtfpiiC  1898. 

17.  Zu  Nr.  2858«.  Hast cri ji  HiinepaTopcKaro  PyccKAro  Teorpa^iHecKaro 

OömecTBa  .  .  .  Tomi  XXXl.   1895.  BuaycBi  V.   C.-IleTepßypi-L  1895. 

18.  Zo  Nr.  3G41F.    C'atnlof^ue.  Benf^al  Library,  of  Bookl.  Appendix 

to  the  Calcutta  Giizette.     1895.    Quarter  3.  [Cakutta.' 

19.  Za  Nr.  37C9b.  Uendiconti  della  Keale  Accademia  dei  Liucei.  Clii^e 
di  adeiiM  monli,  rtaiiflb»  •  iUologidM.  8«ie  qainte.  YoL  IV.  Pue.  11. 
19.    Born«  1895.   Vol.  V.   Pasc.  1.  8.   Borna  1896. 

90.  Sil  Kr.  8877.  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina-Vcroins.  Ilf-raus- 
peffeben  von  Hermann  Outhe.    Band  XVIII.  Heft  3.    Leipzi^:  1895. 

81.  ZuNr.3877b.  M  i  ttb  eil  ungen  und  Nachrichten  de^^  Doub>cben  Palaestioa- 
Varaii».   H«fBiisgegeb«n  . . .  ▼on  O.  BetmmntL   Leipzig  1898.  M?.  1. 1. 

lt.  Zn  Kr.  8884a.  BaTua,  Ungariseka .  . .  .  Haraiufagabaii  tob  Karl 
BemndL   VUI.— X.  Haft.    1895.    Oet  — Nov.— Dee.   Pfinfiabiitar  Jahr» 

gang.    Budapest  1895- 

83.  Za  Nr.  403U.  Zeitschrift  der  Ge*olkchafl  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Baud  XXX  —  1895  —  No.  6.  Band  XXXl.  —  1896  —  Nu.  1.  Heraus- 
gagaban  .  .  .  yan  .  .  .  Gaarg  KoUm.   Barlin  1895.  1898. 

84.  Za  Vr.  4081.  Varbandlangan  dar  Gaaelbehaft  (UrBrdkonda  so  Barlin. 
Baad  XZU  —  1895  —  Ko.  10.  Band  XXIII     1898  —  No  1.  8.  8.  Haraas- 

gegeben  .  .  .  von  .  .  .  Georg  KoUm.    Berlin  1895.  1896. 

85.  Zu  Nr.  4203  aQ.    Annales  da  Masee  Qnimat.    Biblioth^aa  d*4todea. 

Tome  5.    Paris  189.'). 

86.  Za  Nr.  4204.  Bevue  de  l'histoire  deä  reÜKiuns  publice  sous  la  direction 
da  Jean  RMÜB,  16.  aan4a.  Tona  XXXI.  No.  8.  8.  Torna  XXXII. 
Ko.  1.   Paris  1895. 

87.  Za  Nr.  4221  F.  Rieu,  Charles,  Supplement  to  fha  Catalogua  af  tha  Paidta 
Hanueripts  in  the  British  MaMum.    London  1895. 

88.  Zu  Nr.  4343.  Museon.  Le.  Kevue  internationale.  Etudes  de  linguistiqae, 
dlustoire  et  de  phiiosopbie  pubUees  par  des  professeurs  de  difF^rentes  uni- 
Torsit^.   Tona  XV  —  Ko.  1.  8.   JanTfar,  AttU  1896.  Loavain. 

29.  Zu  Nr.  4458  Q.  Sitzungsbericht«  dar  Königlich  Pranaiisehen  Aka- 
damia  der  Wlasanichaftan  an  Barlin.   XXXIX— LUI.   BarUn  1895. 

H,  Za  Hr.  4686Q>  Uonatablatt  dar  nominwstischan  Gesallsabaft  in  Wien. 
Vit,  150—168.  Janoar,  Fabraar,  Mira,  April  1896. 

81.  Za  Kr.  4832  F.  Avesta,  die  heiliRen  Bücher  der  Parsen  heraus- 
gegeben von  Karl  F   (leldner.  III.  Vendidnd.  Achte  Lieferung.  Veudidid 

9,  57  bis  Ende.    Prolejromena.    Stuttpart  1895. 

h.  Zu  Nr.  5193  Vj.  3«  DHC  Kit  BocToqnaro  Orxi-ieuifl  llMiiepaTopcuaro 
Pyccaaro  Apzeoioniiacuro  Ofi^ecTBa.  liaaßueMUii  hoai  pexasvei) 
ynpaujiDiiiaro  oTxi.ieaiom  Bftpon  B.  P.  Poaeao.  To»  IX.  1695. 
C.-ileiepOypn  1896. 
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88.  Zu  Mr.  5207.    Bibliographie,  Orieutalii>che ,  (begründet  von  Augast 

MOUer)  BMvb«itet  ond  bmnsgeg»b«ii  roa  Ludaa  iSeAtrmo». 

DL  Jahripuig.   BntM  Hall^ahnheft.   Bwlin  1896. 

84.  Zv  Nr.  5208Q.  Dagli- Register  gehouden  int  Casteel  ßatavia  vant 
passerende  daer  tpr  plaetse  als  over  gohecl  Nodorlaiidts-India.  Anno  1666 
tot  16G7.  UitKegoven  ....  onder  toezicht  van  Mr.  J.  A.  van  der  Chij«. 
Betavia  |  's  Hege  1895. 

85.  Za  Nr.  5881.  Cetalogoe  of  tbe  Library  of  tfae  Indla  Offiee.  Vol.  I. 
Bapplement.    London  1895.   (Von  dem  Seeretarjr  of  Btate  fbr  India  ia 

Council.) 

86.  Zu  Nr.  544  IQ  Epigraphia  Indien  and  Krcord  of  tho  Archaeolopical 
Survey  of  ludia.    Edited  by  £.  üuUzsch.    Vol.  IV.    Part  11.  December, 

1895.  Oalentta. 

87.  Zu  Nr.  5506.  Jon  mal  of  tbe  Ceylon  Braneb  of  ttie  Royal  Asiatle 
Soeiety,  1895.   Volone  XIV.   No.  46.   Colonbo  1896. 

88.  Zu  Nr.  5588Q.  Hanta  s  Amsorya.   Vol«  X.  Nr.  8.  8.  4.  Wienna  1896. 

89.  Ztt  Nr.  5555a.  Proeeedings  of  tbe  Society  of  Kbtical  Arebaeology. 
Vol.  Xvm.    Parts  1.  8.  8.   [London]  1896. 

40.  Zu  Nr.  5686.  A  n  a  1  o  o  t  ,i  Ii  o  11  a  n  d  i  a  n  a.  T<  .riius  XV.  Fase.  I.  — 
Ediderunt  Carolus  de  Smedt,  Iu.-4ephus  de  Hacker,  Frauciscus  van  Ortroyf 
losephus  van  den  Ghei/n,  Uippolytiu  Delehaye  &  Albertus  Foncelet. 
Bnucelles  1896. 

41.  Zb  Nr.  6688 F.  Asbraf  Ali.  Hanlavi  Mina.  A  Catalogne  of  tbe  Peniaa 

Bocks  and  Mnnuscripts  in  tbo  Llbraxy  of  tfao  Adatie  Society  of  BengaL 

Fase.  III.    Caicutta  1895. 

42.  Zu  Nr.  9089.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  G.  ßülUcr,  J.  Karabacekf  Ii.  U.  Müller^ 
F.  jmUer,  L.  JMitMeA.    IX.  Band.  —  4.  Heft  —  Wien  1895. 

48.  Zn  Nr.  10849  Q.  Webmr,  Albr.,  Vedlscbe  Beitrig«.  [SA.  aas  Bilmngs- 
berichte  der  Kdniglieb  Prenssiscben  Akademie  der  Wissenseliaften  su  Berlin. 

189Ü.    XIIl.)    (Vom  Verf.) 

44.  Zu  Nr.  li'.Hlu;.  V  i  d yod  a  y  a  Ii  mRsika -  sainskrta -  pntram  |  The  Sanskrit 
Critical  Journal  of  tbe  Orieutal  Nobility  Institute- Woking,  England.  Edited 
by  Mriitheta  Stuiri.   Vol.  XXV  (siel).   Deoember,  1895.   No.  12. 

45.  Ztt  Nr.  10428 Q.    OowaiUf  Maarice,  Bibliographie  cor^euae.  Tablean 

littdrairo  dn  la  Cor^o  Tome  II.     Paris   1895  (=  Publications  de 

l'Kcole  des  Langues  Orientales  Vivantes.    111^  S4rie.  —  Volume  XIX). 

46.  Zu  Nr.  10481  Q.  T'oung-pao  Arcliivos  pour  servir  a  l'etude  de  I  histoire, 
des  langues,  de  la  geographie  et  de  i'othuographie  de  l'Asie  Orientale  .  .  . 
]Mdig4es  per  Onstave  SichUffel  et  Henri  C&rdier.  Vol.  VU.  No.  1.  Man 

1896.  Leide  1896. 

47.  Zu  Nr.  10498  Q.  Hruhikeiia  ^dstri  hnd.  Siva  Chandra  (lui,  A  DeacriptiTe 
Catalogue  of  Sanskrit  Msinuscripts  in  tbe  Library  of  the  Caicutta  Sanskrit 

College.    No.  4.    Culcutu  1895. 

II.   Andere  Werke. 

10506.  Kellner,  Mssimilian  Lindsay,  The  Prophectes  of  Isaiab.  An  Ontlina 
Stndy  of  Isaiab's  Writtngs  in  thoir  chronological  ordur  in  connection 
with  tbe  coiitomporary  Assyrio-babylonian  Beeords.  Cambridge,  Msss. 
1895.    (Yom  Verf.) 
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10507.  Kohnt ,  George  Alexander,  Jewbh  Mftrtyrs  of  the  loqaisitioD  in  South 
America.    Baltimore  1895.    (Vom  Verf.) 

10508.  [Tarafa]  Nonnulla  TKra&e  poi^tae  earmina  ex  Arabico  in  Latinum 
•ermonem  versa  notisque  aüambrata.  DiMortatio  inAogunlis  quam  . . .  • 
■eripfit ....  Bernhard  Vandmkoff,    Berolini  1895.    (Vom  Verf.) 

10S09F.  Collection.  A.  of  Prakrit  nnd  Sanskrit  Inscriptions.  Pablishod 
by  the  Bbavnagar  Arcbaeological  Department  under  the  auspices  of  Hb 
mghnew  Beol  8hri  TMiingji.  BlutTiiagar  i.  s.  (Von  H.  H.  Um 
H^ienga  of  Bbsmagar.) 

10610.  Vita  Za-Mikä'el    Aragftwi.    Bdidtt  Igiwtiiu  CMdL    Bona*  1B96. 

(Vom  Herauspebor.) 

10511  F.  Centenaire  de  TEcole  des  Langues  Orientale«  Vivantes  1795 — 1895. 

Becneil  de  Mfmobea  pabU4  par  lee  Profesaenn  de  fäeole.  Paris  1895. 

10512  Q.  [Sacy.  SUvestre  de].    Derenbourgf  Hartwig,  SilTeetra  da  Saey  (1758 

— 1858).   l6ditioii  da  Centenaire  de  l'teole  (1795—1885).  Parb  1895. 

10518.  {Joseph,  Qerard  A.],  A  Catalogue  of  the  Library  of  the  Cejhm  Braneh 

of  tho  Royal  Aäiatic  Society.    Colombo  1895. 

10514.  Nuort,  Clement,  ipigraphie  arabe  d'Aaie  Mineure.   Paria  1895.  (Vom 

Verfasser.) 

10515.  Heller,  Johannes,  Beleuchtung  der  Bemerkungen  Kfihnerta  lu  meinen 
Schriften  über  das  nestorianische  Denkmal  zu  Singan  fu.  [SA.  aus  der 
Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  1895.]  (Vom  Verf.) 

10516.  Strack  f  Hormann  L. .  Abriss  dos  Hiblisclicn  Aramiiiscb  Grammatik, 
nach  Handschriften  berichtigte  Texte,  Wörterbuch.  Leipzig  1896. 
(Yom  Vei£) 

10517.  Chtnook  Texte  by  Pkaiu  Boa»,  [flmtthaonliii  Instttatfon.  Biureaa 
of  Etimology.]   Waehington  1894. 

10518.  Fbicke,  Qerard,  Archaoologic  Investigations  in  James  and  Potomac  Valleys. 
[Smithsonian  Institution.     Bureau  of  Kthnology.J    Washington  18114. 

10519.  Mooney,  James,  The  Siouau  Tribes  of  the  East.  [Smithsonian  Instita- 
HoB.   Bureau  of  Bdinology.]   Waehington  1894. 

105S0Q.  Baninselirlften,  Die,  AeerHaddona.  Von B.  JMfiMr  mid  B.  Jfoft. 

A  ans  Beiträge  zur  teoit.  SpraohwlaieiMdiaft  III,  p.  189 — 889.)  (Von 

Herrn  Dr.  Meinsnur.) 

1058 IQ-  Lifo.  Tho,  and  Kxploits  of  Alexander  tho  Groat  being  a  Series  of 
Ethiopic  Texts  edited  ....  with  an  English  Translation  and  Notes  by 
B.  A.  Wallis  Bndffe.   VoL  I.  U.   London  1898.   (Ton  Lady  Monx.) 

10588.  [Severus  bar  Saklcü]  Das  Qnadrivimn  ans  SoTeraa  bar  Sakkä'a 

Buch    der   Dialoge.     Inau(;nr;i1-T>i!>sertation  .  .  .  VOIgelegt  TOn  Jolios 

Hxuka.     Leipzig  189«J.    (Vuiu  lloriuisgeher.) 

10523.  Mwr,  Sir  William,  The  Mameluke  or  Slave  Dynaaty  of  £gypt  1260 
—1517  A.  D.   London  1896.   (Von  Terf.) 

10584  F.  SSehütf  O.  H.,  Dletionnidre  4^rmologlqQe  de  la  langne  des  Nanas. 

Lonvain  1895.    fVom  Verf.) 

106S6.  Muhammad  Tanfiq  al-Bakri  Of-SitUß^,  KIttb  eriilk  al<*anb. 

1.  Auflage.  Kairo 

10526Q.  THseBrayseui,  Ii.,  Hobuji  uyxaaMaTuqecnu  apio6ptTeQUil.il. 
^■eniu.  OaBBTnerepöyprs  1898.  [HueiataBO  mo  pacnopaxmiD 
HwiepftTOpcuro  Pycciaro  ApxeoJiomecBaro  (XSiKecna.]  (Vom  Verf.) 

1C5S7.  Goldsiher,  Ignücz,  A  tSrtdnetlrds  az  Anb  Irodalomban.  Bvdapeet 

1895.    (Vom  Verf.) 
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106M.  Brn^^m,  Umx  vukt  Baahiwitw  uth^logiquM  en  87x1«.  Lettre  k 
IL  Barbier  de  Meynmrd.  Eztnit  dn  Joainai  Aiielique.  Pub  1896. 
(Vom  Verl) 

105S9.  Hirzel,  Arnold,  Gleichnisse  und  Metaphern  im  R^voda  in  culturhisto- 
rischer  Hinsicht  zusnmmengestellt  und  verglichen  mit  den  Bildern  bei 
Horner,  Hesiod,  Aeschylos,  Sophokles  und  Bnripides.  [Diss.]  Leipzig 
1890.  (Vkm  Herrn  Dr.  Hraranbracher.) 

10680.  Harifeandrenrityam,  Das.  Ein  aHnepaleiiecIies  TaniepleL,  HaW- 

litationsschrift,  durch  welche  ...  zu  seiner  ....  PxoboTorleeniig  einladet 
▲vgoat  Ctmradff.   Leipeig  1891.  (DgL) 

10581F.  Progress  Report.  Anmial ,  of  the  Archaeological  Siirvey  Circle, 
North>Western  Provinces  and  Oudh,  für  the  Year  eadiug  30  th  Juae, 
1895.  (Von  J.  B.  C.  Nieolls.  E^q.,  Under-Secy.  to  Qwt,  V.  W.  P. 
■nd  Ondb). 

10688  Q.  Siraekf  Henn.  L.,  Zur  KenntniM  des  Uteren  AnmSiieh.  (Theolo- 
gisches LiteratobUtt  XVIL  Jeingaog,  Nr.  18.  Leipalg  1896.)  (Vom 

Verf.) 

10688F.  Beport  of  the  Indian  Hemp  Drugs  Commission,  1893 — 94.  Vol.  I 
—VII.  Stmla,  Calcutta  (Vol.  IV— VU)  1894  und  Resolution.  Cal- 
entta  1895.    (Vom  Seeretary  of  State  fbr  In^  in  CoiracO.) 

10Ö34.  JJrownef  Edward  G.,  A  Catalogue  uf  the  Persiaii  Mauuscripts  in  the 
Library  of  tbe  DniTenity  of  Cambridge.  Oambridge.  1896.  (Von  den 
Syndics  ot  the  Cambridge  üiüvenUy  Press.) 

10685.  Notizonblatt,  Ethnoloffisehes.    Herausgegeben  von  der  Direktion 

■  des  Königlichen   Museums  für  Völkerkunde  in   Berlin.     Heft  1—8. 
Berlin  18'J4-*JÜ.    (Vom  Königl.  Museum  für  Völkerkunde.) 

10586.  Dinft  i  raainft  i  khrat,  The,  or  the  Rollgions  Decisions  of  the  Spirit 

of  Wisdom.     The  Puhlavi  Text  edited  with  an  Introdactiou, 

Critleal  and  PhUdogieal  Notes,  ete.,  bj  Davab  Daetnr  Peshotan  Saii^ami^ 
Bombay  1895.   (Von  Heran  Je^eebhat  Franifi  Dinrittli}!  Petit) 

10687  F.  SaM^TEa,  BoetoiBBi.   C($opsnn  enurei  b  mertiOMaii  npo- 

(J)eccopoB^  H  npenoiaBaTCTCH  <l)aKyjri>TeTa  boctoihhxi  jishkobi  Ilm- 
nepaiopcKaro  C.-IIeTep6yprc&ai  0  yeHBopcHTeTa.  OaHKToerepöjpri» 
1895.  (Von  der  Faknitit.  der  orientallsehen  Spraeheo  an  der  Cnftrecw 
altik  St.  Petenbnig.) 

10588.  [TIpitaka]  Ikza,  E.,  U  Tlpltakam  de!  Bnddlani  stampato  nel  Sian. 
Veneria  1898.'  (Vom  Ver£) 

10689.  ßagtütrif  A.,  Die  Denkschöpfung  umgebender  Welt  aus  kosmogonischen 
Vorstellungen  in  Cultur  and  Uncaitnr.   Berlin  1896.   (Vom  Verf.) 

10640.  MclUndorffy  P.  G.  <?on,  Das  chfaerisehe  FamlUenncht.  Sehangbai 

1895.    (Vom  Verf.) 

10541.  GesenhiSfW'WhfAxn,  Hebräisches  und  Aramäischos  nandwörterbuch  Ober  «lits 
Alte  Testament.  In  Verbindung  mit  Albert  tiocin  und  U.  Ziftttnem 
beerbritet  von  Ftani  Buhl»  ZwOlfte  TSIUg  umgearbeitete  Auflage. 
Leipaig  1895.  Verlag  von  F.  C.  W.  VogeL   (Vom  Verieger.) 


Digitized  by  Google 


Krs.  dttfOtrdU  BiUtoOuh  det  DM.  O,  mngeg.  Schriften  t».  t. w.  IX 

Galegentiich  des  fünfzigjährigen  Jubiläams  der  Oesellschaft  dffld  derselben 
zwei  werthvolle  Geschenke  tür  dio  Bibliothek  gemacht  worden,  von  Herrn 
Albert  Brockhaus  (in  Firma  F.  A.  Brockhaiu)  154  Werke  iu  197  Bänden 
and  TOD  d«r  Kalterliehen  Akmdvmie  der  Wlssensehftften  in  8t  Petersburg 
n  Wecke  in  384  Bänden. 

Femer  hat  Herr  Prof.  Dr.  Luden  Gautier  in  LauMUHe  der  Bibliothek 
die  folgenden  Werke  zum  Gosclionk  gemacht: 

1.  Uariri,  Lea  s^ances  de,  publiees  eu  arabe  avec  un  commentaire  chobi  pur 

Silreem  de  Saey*  Densttme  4ditloii  par  Bekumd  «t  Derenboury. 

Ton«  L  U.   Pftrit  1847.  1868. 

S.  al- BelÄdsori,  Liber  ezpagnationu  regloDiini , «  edidit  U.  J.  <|0 

Uoeje.    Lugduni  Batavorum  1806. 

3.  Zamakhshari,  Tlio  Qoran;  with  tlie  Commontary  .  .  entitled  ..Tho  Kash- 

shaf  "    Edited  hy  W.  >ias!>au  Lees  aud  Kliadiiu  hosain  aud  'Abd 

al-Mayi.  CeleotU  1866. 

4.  at-GoMMSti  Abfl  ^Inid  Hn^miad,  Kitib  il^  *altm  sd-dln.  Thell  I^IV. 
Kairo  1888. 

5.  Derselbe,  Minhäg  al-'ibidln,  [nnd  am  Bande:]  el>KitEb  al-mniammi  BidlQat 

al-hidäj.it.    [Kairo]  II".»]. 

6.  Derselbe,  Bid^jat  al-hidäj,it,  Kiiiru  1277. 

[Diurati:]  Derselbe,  Kitub  al-udab; 

Ahmtui  ai-Alarzügtf  Kitab  Ac^idat  nl -  awammj 

Ein  Üchalet  de»  A^mad  al-Marzüqi,  KUlb  «I^mai  •iHrnMÜ', 

und  Sarh  'Aqldet  al-'awimm  al-mnMmmfi  U-Ndl  al^marlm  li-biO''i^ 
maniimat  «If^awliniii.   Kairo  1877. 

7.  J^asan  al-'Adawi  at-J^HameStei,  KitIb  MaUriq.  al«anwir  fl  fluiB  ahl  al- 
i'üb&r.    Kairo  1886. 

8.  Mutanabbii  carmina  cum  commentario  Wd^idü  ....*.  edidit  .... 

Fr.  Dieter  in.    Btroliui  Ibül. 

%,  ai-Uazzäll  Abu  Hamid  Mubammad,  al-Ma'ftrif  al-'aqllja  wa-lubäb  al-hikmat 
al-ilihQa;  AbiebElft  dea  Cod.  Bodi.  Arab.  CXXXIU  (—  Foeoek.  868). 

Für  alle  diese  BeroichomDgen  der  Bibliothek  apricbt  der  Vorstand  auch 
bS«  seinen  herzlichsten  Dank  aus. 
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Allgemeine  Versammlung 

der  OMS.  am  a.  Od  1896  zu  Halle. 


Da  Yerliftltiuflse  eingeireien  sind,  die  es  nicht  thnnlich  er- 
scheinen  lassen  ^  dem  BeecUnsse  der  TOijShrigen  allgemeinen 

Versammlung  (s.  Bd.  XLIX,  S.  XX VII)  gemäss  die  diesjährige 
in  Jena  abzuhalteiif  so  hat  der  gescbäflsführeude  Vorstand  be- 
schlossen, die  Mitglieder  der  DMG.  anf  Sonnabend  den  3.  Oct. 
1896  nach  Halle  einzoladen. 

Die  Versammlung  soll  Vormittags  9  Uhr  im  TJniversitäts- 
gebäude  beginnen.  Früher  eiiitrefl'ende  Mitglieder  wollen  sich 
Freitag  den  2.  Oct  von  7  Uhr  Abends  an  im  Beichshof  (Alte 
Promenade  6)  znsapimen  finden. 

Halle  nnd  Leipzig,  Ende  April  1896. 

Her  Oeschftftsffthrende  Torstand. 
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On  the  Fhonology  of  the  Modem  hUliXhktytsa 

Vemaculars. 

Bjr 

<]l«or^  A.  GrienoB. 

SINGLE  CONSONANTS. 

38.  Ab  a  mle  tiieae  liave  come  down  from  the  Prs.  nnohanged. 

89.  Jnuavära^  at  ihe  end  of  a  word  hardlj  oecnn  in  Apa- 
liWip^A  When  it  does  so  ocoor,  it  is  dropi»ed  in  the  lAV.  As 
ngards  a$nmära  foUowed  by  a  ooluoiiAiit  see  imder  the  head  of 
OOlÖQiict  consonants  §§  71  £f. 

40.  Anunäsi'ka  which  is  very  common  in  Ap.Pr.  is  usoally 
retained  in  the  LAVs. 

As  a  teimination  of  neuter  nouns  in  (i(k)a,  it  is  only  retained 
in  M.  and  G.  Thiis  Skr.  pdkvalcam  'ripe',  Ap.  p{k/ch(i/)u,  or 
pdkkau,  M.  jAke  ,  (4.  pd/x'u^  but  H.P.  See.  pdjcicä.  As  a  portion 
of  the  terminations  A«,  Au',  &c. ,  it  is  usually  retained;  thus,  Ap. 
dharaJa  *they  bear',  OldH.  dharcJd.  Anrniäsiha  in  the  middle 
ti  a  word  is  also  retained ,  e.  g.  Skr.  hhrdmarWcah  'a  hee',  Ap. 
hhMtM,  H.  hhdura\ 

Note.  In  the  printed  editiuu  of  H.C.  anuwära  is  often  incorrectly 
written  fer  mmmStiktu  Thal  Ü  Is  ammSwQBa  and  not  amtuvara  tn  the  abov« 
words,  is  evident  from  th«  mtfera  of  the  example^  given  in  H.C.  IV,  354  and 
382.  Anusvära  ahrays  aakat  a  preeeding  short  vowel  long  by  position  but 
not  so  cmunäsÜca,  whleli  tn  no  way  alfeets  prosodical  quantlty. 

In  the  lAVs.  anuiLäsika  is  (esppcially  in  the  spoocli  of  the 
vulgär)  frequently  inserted  pleonastically  over  a  long  vowel.  Thus— 

kuphkah  *a  well'  kü'vhii  H.  kü'ä\  kuä\  kää\  or  kü'ä. 
hdsika  'laughter        hdM         BJL  hm\  or  MW. 

So  also  in  the  otiier  langoages. 

B«garding  th«  nstoal  niatfons  of  Iba  amnfära  and  tha  amMomka,  in 
Skr.  Pr.  and  the  lAVs.,  se«  Hoernla,  Od.Gr.  §  23.  Before  a  class  consonant 
^  beeomea  optionallj  Iba  elaaa  naaal  in  Pr.,  and  bat  baen  traatvd  aa  racb  in 

Bd.  L.  1 
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tidt  work,  tat  th«  lalM  of  comreBlmio«.  In  ^b»  lAVt.  m  etm  mMl  b  com- 
monly  mi'iflaii  amuvara,  whn  ocedhing  befitre  a  oonaonaat  of  iti  own 
elan.    Thit  is  <nüy  »  ttooognplito  modo  of  wrftiiif ,  ond  Üdm  ammSra  bat 

HO  eonnezion  with  tbo  flUIMtwa  properly  so  called.  This  u  almost  the  onlf 
easo  in  whieh  the  (tmuvära  appoon  in  the  lAVs.;  when  it  b  written  under 
any  other  circumstanees.  it  is  «n  incorrect  mothod  of  writ'mg  annnäsika.  Thu* 

ihr,    mean    ^f^,  ^(T^,    ^p^,  and 

^MJy    and  nothin-^^  p1>>«>.    So  abo  Ift^  "  incorroct  for  ,    ^T^f^  b 

ineomokfor  ^i^ff  i  it^         b  incorrect  Cor  fl^,  and  (Ts.)  b  in- 

OOtreet  tat  f^Hf .  in  the  EIAVs.,  in  Tss.,  anwtvnra  bcfore  asibilant  or  h 
Is  pronounced  as  n,  ander  tho  intiuenco  of  pandits.  Thus  hans  (haüi)f  siAh 
(jHnh).    Bcnares  pamUts  say  the  sanie  of  Hindi,  bat  no  ono  eise  does. 

The  forms   like  and   f^i^ ,   being  Tss.,   thouRh  not  phoiiographic, 

may  be  allowed  to  stand,  it  being  understood  that  the  anusvilnt  h  in  these 
cases  merely  a  Stenographie    representation   of        or        respectively;  bat 

^'j^  and  ^nCfl^t  thoogh  commonl/  written  are  both  wrung  aud  miüleading, 
and  ar«  avoided  by  all  omfiil  wrltefs.  In  üie  writteo  dumottr  amutätika 
^  b  commonly  wifttan  two  dots,  thus  ^t^,  In  wbidi  tfM  lowor  dot  b 
merely  a  oontraetfon  of  tfio  balf  dxelo  of  ^ . 

41.  Visarga. 

As  this  haü  already  disappeared  in  Prakrit,  it  also  no  longer 
exists  in  Tbhs.  In  Tss.  it  is  still  sometimes  written  by  j)uiists, 
bat  it  is  neyer  prononnced. 

In  Old  H.  we  find  now  and  then  Tbh.  forms  like  dMh 
'misexy,  showing  that  the  perception  of  the  msa/ya  has  not  all- 
together  died  away,  and  from  it  we  also  find  in  Old  H.,  by  false 
analogy,  a  coimterpart  in  sukkh  'happiness',  although  there  was 
no  vMon^  in  the  Skr.  sukkam. 

42.  h.  Medial  Skr.  h  is  nsoally  elided  in  Pr.  bnt  in  Ap., 
it  is  generally  softened  to  g  (H.C.  IV,  396).  The  lAYs.  do  the 
same.  Thns — 

mäoala^  *entire'  G.  adg^,  M.  9ag*\ä,  P.H. 

adg'rä^  B.  sdgar. 
ddkunaJ^  *an  omen'      migwif»  ^.  sngunu,  H.  sdgwi,  Bg. 

siupm.  G.P.  sfigan,  also  A. 
s<i(ju7i   u  vultiire*. 

And  so  many  otheis,  including  the  very  common  H.  lög  (S. 
lOgu)  'poople',  8kr.  l<~>kah. 

k  is  sometimes  aspirated ,  especially  under  the  inÜuence  oi  a 
neighliouriiig  sihihmt,  or  h.    Thus — 

h  '.sijatf  'he  is  drawn'        kdssai       G.H.  y  kJias  'be  pulled  ofl  '. 
kti'^tikah  'a  well'  kuväü       S.  khiihUj  P.  khü'hä^  Kä. 

khuh,  hat  H.  h^a. 
kro4hkai     lap'  kif4hü      G.  JMfö,  hat  H.  Ardr. 
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In  Ks.,  k  or  kh  (see  43)  as  a  termination  becomes  c  or 
ch  respectively  in  the  teininine;  e.  g.  hätuk,  'a  drake',  fem.  bätUc. 

43.  kh.  prefers  the  Pr.  to  the  Ap.  form.  Thus  sakht  friend", 
b^comt's  s(i/tt  and  not  sdghi  (H.C.  IV,  39ti),  This  resultant  h  is 
fiirther  liable  to  elisiou,  see  h. 

khf  is  sometimes  disaspirated ,  esp.  in  G.M.  and  Bg.,  but  also 
m  othc».  Tlras— 

tOcfoß  *he  learns'      sikkhai        M.  /«tX;,  but  others  Vsikk 
hkOcfuh     beggar'      Mt%fe&tt       IC  Yhhik,  et  8.  MibAa,  H. 

^M^AiSM  'hnnger'      buhükJAa     M.         cf.  S.  bükha,  U. 
pu^karah  *a  pond*      jutkkharu      Bg.  jmkur,  but  others  pokhar. 

but  M.  *tfÄ:^7,  A.  sukAna  (pron. 
hukärtä)^  Kti.  A^^A;,  AuA;. 
It  is  softened      gh  (foUowing  Ap.),  in 
ffkhä  'a  line'  Ap.  regha    M.  r^Ä,  G.  «ay.    Others  haye 

the  Ts.  r^kha, 

The  Skr.  kh  remaiiis  unchanged  in  the  lAV  VUkh,  6.  &iM 
•write'  (to  prevent  confusion  with  YUk  *take'),  and  in  the  word 
tM  ^happiness'  (owing  to  the  analogy  of  dutkh  ^misery'). 

44.  g  is  sometimes  aspirated,  esp.  in  WIAV.,  as  in 

^dksCmah  Vheat'  gokü'vu    G.  ghdu^  H.P.  ghiä^  others  g6k&  &e, 

Here  it  is  an  instance  of  transfer  of  aspiration,  but  not  in 
the  foUowing: 

fkcha^  *a  bunch'      gdedm  M.  gKUs. 

gdrgarikä  *a  goglet*    gdggarlä  M.  gkdgar,  but  P.H.  gfigar. 

prwafa^  'manifest'    prdgatu  fH.C.    lAV.  prdguf  or  pdr'gat,  but 

IV,  398)  MM. I?.    als,,  prdgkat .  or 

jidr'ghuf^  S.  pdrghata. 
dgre  'before'  dggahi  N.  <iglii. 

In  Kti..  (/  is  sometimes  liarden»^d  to  k.  E.  g.  läkaiii  bridlc' 
for  Prs.  lagüm.  As  a  termination,  it  is  changed  to  d  or  J  in  the 
fenjinine  of  nouns,  e.  g.  lor^  'lame',  fem,  lüfid  or  lünj. 

For  ezamples  of  the  ehange  of  A;  to  ^,  see  A:l 

45.  is  disa.spirated  sometimes.    E.  g. 

vlghd/ate  'to  be  spoiled*    t;^«i/Ä<fi'(H.C.    H..S.  V  hfgad,  G.S.  ^  ^</</'«/, 

n,*112)  but  M.  y  bfghad.  Here 

the  change  really  took 
place  in  Pr. 

This  is  the  regulär  iiil.-  in  Ks.,  e.  g.  gur**  'a  horse',  other 
lAV^.s  ghöd,  ghödä,  &c.  In  other  languages,  the  disaspiration  only 
occurs  when  the  gh  is  resultant,  see  ggh. 

46.  e  is  always  pronounced  as  «  in  A,  and  also  in  W.  Hindi. 
Tims— 
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mdtsi/ah  'a  fish*  Ap.  mdcchu         A.  mäc,  pr.  viüs. 

ca^n^dlah  'an  out-cast'         Ap.  candäiu        A.  cärdl,  pr.  säräL 

So  H.  «Äfefc«  »a  wheel',  pr.  siOeki  in  W.  H.    Cf.  ch. 

In  M.  and  Ki.  it  frequentlv  becomes  ts.  Thus,  cähar  *a  ser- 
vant',  is  pronounced  tsäkar,  and  c(>r  'a  thief,  is,  in  Ks.,  pronounced 
tstJtr.  In  M.  this  is  not  the  case  in  Tss.,  but  it  nins  through  both 
Tss.  and  Tbhs.  in  Ks.  Thus  äcärah  'conduct',  is  pronounced  äcör 
in  M.,  bat  iUsflT  in  K^. 

47.  Uncompounded  cÄ  in  M.  regulaily  becomes  or  before  a 
palatal  Towel  &  Bg.  ttid  W.  Hindi  it  always  becomes  bat 
is  irritton  cA.  In  A.  it  is  imtton  e  and  is  prononnoed,  like  e,  as  «. 
Szamples — 

ikfiui^  'sogar  oane*      itcdhi  (^fleftii)        IL  8#. 

m^lK^a^  '-a  fish'        «uCocAu  M.  «lA«,  Bg.  mäM  (pr. 

A.  mäc  (pr.  md«). 

^^t{rU:dE  'a  knifc'        chur)ä  M.  «tiri,  Bg.  o&täi  ^M^r^. 

H.  chäch  'butternülk',  pr.  säs  in  MSwärL 

and  so  many  others.  For  further  examplos  of  M,  see  Bs.  I,  218; 
Bh.  158.  As  eyery  uncompounded  ch  in  ßg.  &  A.  is  pronounced  *, 
one  turther  example  will  sutMce.  The  Bg.  spelling  of  the  author's 
name  is  (Jrlrchan. 

ch  is  disaspirated  in  0.  hdeun  *a  tortoise'  (Skr.  kdcchapah'^ 

In  a  few  cases  ch  becomes  Jk ,  as  occurs  also  in  Pr.  (E.  g. 
Skr.  yk^ar,  Vr.  jhar  (for  char)  (H.C,  IV,  173),  cf.  UV  \  jhar.) 

So  also  we  have  from 
k^iyate  'he  wasteb  away'  jhiJpcd{\{.Q>.  II,  3)    M.  \  jhij. 
kßinahi  'wasted'  chinu  or  jhinu      H.  chhin  or  Jhin^  S. 

jhinö^  cf.  A.yth,  de- 
composition. 

In  all  cases  noted,  however,  the  change  has  already  ooonned 
in  Ap. 

48.  j  is  sometimes  aspirated  in  8. 

Thus  other  LAY.  jangaJU  Srild',  bot  S.  jhdhgtU, 

/  in  A.  is  prononnoed  like  s,  thns  jal  Vator'  is  prononneed 

So  also  in  vulgär  Bg.  and  B..  So  also  in  Kä.  it  sometimes 
becomes  z.  E.  g.  Skr.  mlya ,  Ap.  «^u,  Kä.  az,  or  H.  ^y  ;  Ki. 
9eö  'tongne',  iL  jibh.   In  M.Tbhs.  it  is  usually  pronounced 

Begarding  the  oonnexion  of  j  and  y,  see  y. 

49.  Jh  in  A.  always  beoomesj  (which  is  prononneed  like  s). 

Thus  Bg.y/i/,  A.y/  (st)  *a  daughter' ;  H.  jhäl  'pungency',  A.  fäl  {zäl). 
It  is  also  liable  to  be  disaspirated  in  M.G.  and  Bg. ;  cf  H.  Y  bujh 
'to  he  cxtinguished' ,  but  G.M.Bg.  \  buj.  So  M.G.Bg.  sd^h  or  s«^* 
evening',  other  L4.V.S  aajh  (Skr.  sdndkyä,  Ap.  adikjhä). 
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It  is  rarely  weakened  to  h.    E.  g. 

mädh^B     mf^'haki  {iiuykahi)     H.B.  i/ul/h  or  mäh,  but  A.  nU^ 

(pr.  inäz),  Ks.  mam. 

In  K§.  yA  is  not  only  pronounced,  but  is  written  ar  ( 3)  in  the 
Persian  charact«r.  Thus  manz  'in',  bozi  'he  will  hear',  for  bü'jhif 
Pr.  bdjpioi^  Skr.  büdhMfotö,    In  M.Tbh8,       is  usually  pronounced 

50w  resultant  from  ffy  is  rarely  weakened  to  4i  ^ 
«ninple, 

51.  /A  is  sometimes  disaspirated  in  6g. 

kufhäri  OsTs.  h^äri 

see  also  öA. 

52.  d  whether  original  or  resultant  usually  renmiiis  uiulüinged 
in  the  West;  but  sometimes  becomes  dentalized  to  Z  (us  also  fre- 
qimitly  oeeim  in  Pr.)  or  becomes  a  cerebral  l.  0£  Skr.  ta4dgam 
Ap.  taJdjfv^  Esaoi^es  of  Üm  LAY.  cbaog«  to  dentid  l  are  not 
oeoeflBuy,  as  they  are  all  explained  bj  An  oxample  of  tiia 
ehaoge  to  cerebral  l  is 

In  the  EIAVs.  (including  EH.)  4  ^  middle  of  a  word 
is  pronounced  as  an  ertreme  cerebral  r,    and  is  then  written 

and  transUterated  V  r  (so  also  the  aspirate  ^  rA),  with  a  sub- 
scribed  dot  This  r  i^rh)  sound  also  occors  in  S.  and  P.  bat  to 
a  mnch  leaa  extenti  and  is  represented  by  a  spedai  charaeter. 
In  WH.  the  4  sonnd  is  more  often  preferred.  In  tlie  SLATa.  and 
S.  r  is  freqnently  dentaliaed  to  the  EIAV.  dental  r  (see  g  65). 
Examples  are 

H.  V por  'fair  B.  |/^kw  or  par. 

IL  V<ör  'break'  B.  or  tör. 

H.  Idr'kä  'a  bov*  B.  Idrikä  or  IdrOcä. 

.  paro  s  'neighbourhood'    B.  paros  or  pnroa. 
WLW.  bari  'a  garden  EIAV.  hart  or  büri. 

WIAV.  th'orä  few'  EIAV.  thorä  or  iliö'rä. 

*  m 

H.         'great'  A.  dar,  bat  other  lAYj  hojr  or  d<$ia. 

WIAV  -tfpafk  *read*  A.  V>irA 

Cf.  also  eaosal  roots  sach  as  H.  dädo^  6.  dm>dd,  S.  c2u&*, 
*eaiue  to  give*. 

Stray  examples  ooeor  of  the  change  of  ^  to  the  WIAY.  semi- 
cerebral r,  sach  as — 

nÜMOB  'near'  «Uo^oAt  WH.  iw^rf  (WIAV. 

r),  so  also  B.  fiiair 
(EIAV.  r). 

mrfhh'h  Vlead'  //mVf>w  fH.C.  1, 206)    H.  m^mr. 

yrhticchdyü  'a  reflection  jihdicchdyä  H.  par'cjiai. 
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In  G.,  the  r  souiid  occasionully  appears  instoHcl  of  hui  tbe 
chaiii/e  is  very  uncertain,  and  depends  so  mach  upon  individual 
]jiüüuiiciatioiif  that  I  shall  not  attempt  to  represent  it,  but  shall 
idways  write  4  ^  words  belonging  to  that  lajiguage  and  to  M. 

4  is  rarely  aspirated  to  ifh  (fh,  rh).   An  example  ia 

kkfapäfah  *an  arena'     hkkkavd4u     B.  Märh  or  hJMrhj  bat 

H.  Mära,  IL  Md4ä. 

58.  4^  ^  oftBD.  arises  from  Skr.  /ft.  It  ia  usnallj  retained 
unehaDged  in  the  lAVs.  Sometimes,  however,  it  is  disagpirated. 
Thua— 

Ypaßaii'heTeadB'  ypa4h 


"^vef^  'Surround' 
krpta  'dragged' 


Vv?dh  (H.C.  IV, 

221). 
yka44h  'drag' 


^leprosy'         kd^hä,  (Jcudhä) 
vtddhbika^^)'\9ir^*  vd443M 


Bg.  Vpar^  Ks.  ypar^  A. 

yparh,  others  yjmrh. 
G.  Vv'U,  tig.  bP)\  A.  hrr.  S. 
verhy  others  Ks.  lujd, 

Bg.  1  /iV/r,   otliers  kar/i  or 

kär/t,  A.  karh,  Ks.  kad. 
M.G.  kör^  others  körh. 
G.  va4c>,  S.  vä44ö,  P.  hdda, 
H.  MrJ,  B.  Ärfrö,  bdrä^ 
bdddä,  Bg.O.  ^ra  (Wrö), 
A.  bdr  (bor),  so  also  Bg. 
y  bär,  othei-s  dorA  or  b^h, 
&Q.  K.s.  />>o^/. 

0.  dädi,  Ks.  r/^,  others 

w  w  »ff 

äädhi  or  ^ö^Äi. 
In  K6.  ^  regularly  beoomes  ^,  e.  g.  ^ü^  *old*,  bnt  other 
IAV.8  büdh^  ha4häf  fte.  Eor  other  ezamples  of  disaspiration,  see  44^ 
4h  rarely  beoomes  Ik^  rh  and  h,  Szampl 


düdhlkä      beard'  dddhlä 


kuMrikä  *an  aze' 


prcUhaimaJi  ürst' 


H.B.  kulhdrt,  P.  (masc.) 
kuUiddd ,  M,  kurhdr^ 
B^.O.  kurkädl,  S.  Ä;u- 
Äärö,  G.  kuhddö,  0. 
also  sTs.  kutäri. 
poiihavi  ääü     M.P.Bg.O.  pahiLi^  N. 

ÄÄ),  H.jjdh'lä,  iX.pShelö^ 
&c.  A.  pona  (with  elision 
of  A  and  Tocalization  of o) 
mp^nß  *at  once',  /lo  «lor 
*the  first' ,  S.  ndh'riyd. 
präthidJea^*)  'spread  out'   *pd4hiaa4u     G.M.P.H.  pahdd,  B.O. 

dh  is  sonietimes  pronounced.  rÄ,  or  rÄ,  following,  in  this,  the 
rules  for  d.  Thus — 

Thu  is  the  usually  accopted  deriTathm.   Thtt  original  maj,  howtver, 
be  the  Skr.  word  vädrah  'large',  if  that  is  a  genaine  word. 

*)  So  Uo«rnle,  Gd.  Or.  §  118. 
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pdfhati  'he  reads'     pd<fhai     IA\'.  \  padh  or  y  park,  EIAV.  also 

y 2Jarn,  A.  always  y jjoarh^  Bg.  par 
as  aboye. 

54.  n  in  Plr.  represents  both  Skr.  n  and  n.  The  latter  remamed 
nnGhanged  amongst  some  writers  when  initiaL  Tbe  WIAYb.  foUow 
tluB  as  a  nüe.   Medial  n  (as  Skr.  9  or  n)  remains  imchaiiged, 

bat  initial  n  reappears  as  n.  There  are  a  few  ezoeptions,  as  for 
instance  G.  ben^  not  ie/i  'a  sister',  M.G.P.  man.  S.  manu  'mind'. 
The  rale  is.  however,  almost  universal.  In  the  EIAVs.  and  K.s., 
on  the  other  band,  n  always  becomes  n,  even  in  Tss.,  though 
purists  in  the  latter  case  write  n.    Thua — 

Initial  (i  or  n 
näma  'a  name*        fUtou  m  nävu      lAV.  näö^  &c. 

Medial 

hMnlka  'a  Story*    hahafgdä  WIAV.  kahOni  or  Mflni,  MAY. 

Ii  ah 'Int. 

Xoraiia»!  'a  cause'     kärm^u    WIAN. haran,  El A\  .käran{win.e- 

times  written  käran). 

n  (n)  sometimes  becomes  l  (as  in  Skr.  nfmbah\  Ap,  i^imbu  or 
Umhu\  M.  im^,  S.  4Vntf,  H.  nim  and  /fz/O-    Thus — 

nimlwkaJ^  ifimbuu  Bg.  A'7>;7.  S.  lhnmu\  ofhers 

n^"7>i2  or  nfmhü. 

\  navi  'bow'  )/ naiT  M.  ylav^  but  old  H.  mtiT. 

navanitam  ^butter'       navanlu  M.  but  IL  nonl,  Bg. 

9u£ni  (ncTm). 

Wdiam  ^oretßad*        nilddu  H.  Itfi^,  so  others. 

nn^'tfoÄ  *retamed'      *nwi^  (H.G.   H.  f^liiittf  «retorn'. 

I,182;n,29) 
venukah  'a  reed'         reniln*  G.  velu. 

•  •  • 

'l)hie'  nilu  G.  l'tL  also  optionally  Bg.B. 

nürikf  Ifi/t  'a  cocoanut*    näritlu  P.  lali'r. 

takfmannjnirarn']^(.  oi    täkkhajymru     B.  näkh'iäur. 
a  town' 

5.'».  ^  only  survived  in  Pr.  as  an  initial.  Tt  nsually  roniains 
unchanged  as  such  in  the  lAVs.  Exceptions  are  words  such  as— 
timdam  'a  paunch'       tundu       G.  dund,  M.  död,  but  H.P.  töd. 

Medial  t  in  Pr.  was  elided.  In  Ap.  (H.C.  IV,  396),  it  usually 
became  d,  whicli  appears  in  a  few  instwices  in  the  WLAVs.  Corres« 
ponding  to  ^auraseni  Pr,    E.  g. 

khüditäkam  'eaten'        kJididäu        G.  khddä^)  or  khädhü  (for 

khähidü  with  eaph.  h), 

pkUJeeufi  *dnmk'  pidau  G.  pidU')  or  pMü  (for 

piAütü  witb  eaph.  h). 

>)  Qnoted  oa  the  aatlM^^  of  Bbandwrkar. 
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f  in  Pr.  sometiniea  became  oerebnlind  to  ^,  as  in  Skr, 
hkkb^,  Api  hM4»,  or  to  ^,  as  in  nir «UbS,  Ap.  mdißL  The 

lAVs.  carry  on  the  same  process,  and  we  find  soYeral  instances 
of  initial  t  becoming  /  (medial  t  liad  diaappaaged)»  This  ia  speciaUj 
llia  e$8ft  in  S.    Examples  are 

«|lU|yoli'*he  Stretches'    tdßfUi  M.S.   Vtän,  U.B.Bg.aA. 

(act.)  Ytün.    In  most  of  these 

there  is  also  a  Y  tön;  N. 
only  V  //m. 

Hryak  'crooked'  tirlcciU  or  ^/ri«    F.  tedhä^  H.  te  rhä^  S.  fäVü, 

(H.G.  I,  143)      /g'^d  or  M.  V^ 

or  (diaL)  A^^,  O.  f^du, 
f^ru,  B.  ^-'rÄ,  Bg.  ^rff, 
fti'ra,  OX  /g'rö;  bnt  N. 

m/uÄ  *the  palate'         tdlü  G.  /ö/u',  M.  /«f-o. 

tiistakah  'satisfied'       hitthau  S.  MMd  or  (y^hö* 

trdyah  'three'  ^<iö  S.  tre. 

tr'^a  'thirst'  fo'Ää  S.  tÜiCi^  P.  ^Ma. 

^iMra^i  ^copper^         tamm«  8.  /dtnö,  H.  iSbä, 

In  Eä.  ^  (or  ?  <0  becomes  sometimes  Ad  E.  g.  mr' ttljka  (see 
abOYe)  beoomes  vdfi  or  «ttÜli. 

A  inasculine  neun  (monosyllabic)  endmg  in  t,  regularly  forma 
itB  feminine  in  U  (i.  e.  c)  in  the  same  language,  ander  the  influence 
of  an  original  t  \  thus  9U  'slow',  fem.  aüta  (for  MOii)\  mot  'siUy', 
fem.  inüts  (l'or  moti). 

Note.  The  Skr.  word  dUuiJcä ,  hos  become  dlaghl  in  Pr.,  whtOM 
we  get  the  H.  Ks.  älü.    But  there  are  also  furms  Itko  II.  tisi. 

56.  th^  ansing  from  a  Vr.  Uh^  is  sometimes  disaspirated,  esp. 
in  MJJg.A.  and  0.  Thus— 

Ap.  A.O. 
häetah  'the  fore-arm'     hättku       llBgA.0.  füU,  otbers  hoth, 
kdtiÜkait  *an  ^apbant'   haühm     M.  SatH,  Bg.O.  Adl^  A. 
^iSa^  *8  book'         pdiOAä     Bg.  jnS^  GLOJC  and  othenjMC&i. 
jmCiftira^  *stone'         päüharu   Bg.  päUar,  hat  others  pdähar 

or  pntJiar. 

See  also        for  the  change  of      to  /A. 

57.  is  sometimes  cerebralized  into  (»■),  especially  in  S., 
and  as  occurn'd  in  I*r.  (cf.  Skr.  y  daind ,  Pr.  \  das ,  bite).  Tho 
lAVs.  have  carried  this  further,  and  have  cerebralized  Pr.  d.  In 
many  cases,  this  iä  due  to  the  proximity  of  a  cerebral  letter. 
Exaniples — 

diiksinah  'south'  ddkkhinu        S.  dddkhinu.  MI.  ddIcKnä. 

bnt  H.  ddidtm, 

ddk^inali  'right  band*      ddkkkineu       Bg.A.  ^^th,  0.  4^shd% 

'         H.  dähma. 
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ddiUah  'a  tooth'             dänäi  8.  44dndu,  ML  4and,  but 

H.  HU. 

dtfyä  'pity'                     ddä  S.  44^y^i 

(2(^&Aa^    kind  of  grass'    ddbbku.  6.H.  4dbh,  S.  r/dt^Au. 

<^iaya<i 'he  Bhowft'       ^m^at  (H.C.  S.  V^daa,  Vdas  off 

IV,  32)  Vdis. 

tudrä  'sleep'                   fdddä  S.  rUn4ä  or  nindrä,  H.  nl<£. 

And  many  other  S.  words.  It  will  be  remerabered  that  (with 
few  exceptions),  the  only  Pr.  instances  of  imcompounded  d  which 
bav*'  (  ome  down   to  the  lAVs.  are  initial.    An  instance  of  a 

medial  uncompounded  d. 

pravddbkah  'a  uarraüve'  piwddäü  G.  patcddö,  S.  p<iwärö  (  noise*)» 

M.  2^(^^^('->  H,  jjawärä. 
In  Pr.  there  are  a  few  instances  of  Skr.  ^,  and  Pr.  d  becomiug 
r.  and  these  fomis  have  survived  in  lAVs.    Examples — 

«^ptoti^  'seventy'    sdttarl     N.  8(Utan\  G.  siter,  M.P.H.B.Bg.  sdttar^ 

S.  s(Üan\  0.  sätturi;  but  Ks.  sdtat, 

dvdtia^a  'twelve'    bäraha    ILB.  bdraJi^  P.  bärä^  M.  bdrä^  S.  bbdr- 

hä,  Bg.  bdro,  OJL  bdira  {boro),  N. 
terAa;  bot  K6.  5a&. 

In  the  M.  word  nij  'sleep'  (Skr.  nu&ö,  Ap.  nuüdSs)  ^  has 
beoome  j  under  tke  inflnenoe  of  a  palatal  towoL  This  is  a  yery 
eomiDon  change  in  Ki.,  in  whieh  nonns  in  d  form  their  feminmes 
in  s  (L  6.  j).   TL  g.  IAm^  *liigh',  fem.  <Alfe  (lior  «&o<&> 

58.  dh  {ddH^  18  sometimfls  disaspinted,  e.  g. 

todhya  *a  tbing  to  be  accompliabed'       sTs^g.       'a  wish*. 

In  Kft.  thls  is  the  regnlar  nüe,  e.  g.  dtkwn  (Skr.  dUvioA) 
'rirtne',  ddttur  (Skr.  <2toM^f^)  thoni-apple',  d<2  (Ap.  ddhu)  «half . 

It  is  sometimes.  oerebraüzed  to  under  the  inflnence  of  a 
neighboiiring  cerebral  voweL   E.  g. 

dkr^  'bold'    dhf^u  or  eiÄdfeÄu  (H.C.  1, 1 80)    H.P.  dhith,  S.  ditku, 

N.  <Är«. 

In  the  N.       (H.  dudh)  «milk*,  a  final  «i^  has  become  t. 

dhf  followed  or.  preceded  by  a  palatal  vowel,  sometimes  be- 
eomes  Jh.  Thos — 

dhidä  {diihUä)  *a      dhiä  Bg.  jhi,  0.  jhCa  ijhtö),  A.  ß 

dao^^iter^  (see  /A),  bat  others  dm  ftc. 

$fdkra^  *a  volture^      gfddku      S.  ggi/hii^ 

59.  II  See  n. 

60.  which  has  only  survived  froni  Pr.  as  an  hiitial,  is  some- 
times aspirated  under  the  influence  of  a  foUowing  sibilant.  (Cf.  Skr. 
pdnaaah  *the  jack-tree',  Pr.  phdnasü). 
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Ap. 

pädah^)  'a  noose'    ^dsu        ^.G. H.h 3g. phäs,  \\ phdhä,B.phä&i^ 

pAdkij  0.  phäs,  N.  phä'sö  orpätö. 
pdraMk  *an  aze*    paratu     6.  phdr^sl^  M.  pkär'äi,  H3.  pM^«fi, 

B.  also  phätsä. 
pünaf^  ^again'        pdrat       H£.  /lAtin,  /lAm  or  pun. 

On  the  other  band  ph  is  disaspirateJ  in  tbe  mtniv  denvatioilS 
of  the  Skr.  sjiärdah ,  Pr.  /»Ärfmu  (H.C.  IV,  ISgl,  H.P.M.  ;iara*, 
G. /i^ira«,  A.  Vitds,  Bg.  apdr4a  (pronoaiiced  por^,  C£.  Bg^Ts. 
tpofta  (pr.  po,4fn)  'clear'. 

61.  ph,  .st'o  />/?Ä. 

62.  b,  See  r. 

63.  bh  {bbh)f  sometimeä  becomes  disa^pirated ,  the  examples 
knowo  to  me  are  initials  and  oome  from  8.  and  "Ki.  Tiz. 

Ap. 

hhih'sa  'alms*  bhtkkJia  S.  hiklia. 

bubkäkfü  'hnnger'   bukükkha  {*bkükkha)    8.  ^t^A:^ 

This  is  the  regulär  rule  in  Ks,  E.  g.  Ybäv  (Pr.  Ybfiäv)  'to 
teir,  iö'?  (but  other  TAVs.  bhäi)  'a  brother',  YM  (Skr.  /iuM) 
'be  beautiful',  bdhga  (H.  M%)  'Tndiaii  hemp'. 

bh  becomes  inh  in  the  M.  y  7/i/ian  'speak'. 

Initial  becomes  h  (cf.  Skr.  >^Mü,  Pr.  \  itö).  Another 
exaiiiple  is 

bhandüca  or  Iidndilca  a  pot'    bhdiyßä    Ü.M.P.  Juidl^  H.  and  EIAV. 

A^rt,  S.  han(fi' 

hiifufi ,  qaoted  by  Beames ,  Cp.  Gr.  I,  268 ,  is  not  from  Skr. 
&hui^,  bat  from  Skr.  M^s4^h&f  wMch  Monier  Williams'  Skr.  Docj. 
conneets  with  the  Prs.  kändi. 

Medial     is  liable  to  be  weakened  to    or  to  be  elided.  Thtu — 

idphari  'a  kind  of  fish'    st&hain  or  mihaH    H.  sdk'ri,  P.  miSf, 

64.  y.  It  will  be  oonvenient  to  oonsider  this  letter  and  v 
at  the  same  time.  The  latter  letter  will,  bowew,  again  be  oon- 
sidered  in  its  alphabetical  place. 

In  Mh.<l$r.Pr.  jf  has  only  siu'\'ived  as  an  cnphonic  letter  inserted 
Ixtween  two  a,  and  very  lightly  {laghu-prm/atnatara-i/akära-4rtUth) 
pronounced  (HC.  T,  180).  E.  g.  ncUiram  or  ndffararn  *a  eity'. 
It  was  sonietimcs  inserted  betwt'cn  otlier  vowelj^.  E.  g.  pfai  or 
ptifai  'he  drinks'.  This  euphonic  //  has  survived  in  all  the  lAVs. 
and  occurs  between  all  vowels.  £.  g.  H.  räy  {räpa)  ior  rAa 
king\  B.  jitjai^  for  jiai  'he  lives',  H.  dhö'i/a ,  for  dhoä  ^washed*. 
So  also  Tr,  had  an  enphonio  if,  as  in  sdkaö  or  tähaHiö  f ortimate* 
(KrainadLsvara  I,  1,  46).  l^bis  was  rare  in  Pr.,  but  is  common 
in  the  IAV.S.   fispeciallj  between  two  o,  as  in  nhna^  for  rämad, 

1)  Bn.  C  (1  I.  356,  nsos  the  word  s]Kiri(ah  as  tho  Skr.  original  of  thU 
group,  bat  I  am  uuable  to  agree  with  him  on  thU  poiut. 
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X.P..  or  alter  u.  e  or  o  in  the  ELW. ,  as  in  H.  rüd/'  nr  ou  vm 
he  drips'.  h~  ai  or  Ii  tuii  iie  takfs".  dhö  ai  or  dliö  vai  'he  washes'. 
öo  also  M.  räv  (räva),  lor  riia  'a  king*. 

In  Mh.-^.  Pr.  every  other  y  became  j  (or  occasionally  a 
paktaüxed  as  in  cAoAi  =  Skr.  ckitya).  In  l^»«^*  ^ 
hanä  «veiy  y  became  jf,  and  eyeiy  y  remained  nnchanged.  This  tjf 
was  faUy  prononnoed,  and,  as  Hoernlc  points  out,  was  a  semi- 
oonsonant,  not  a  senii-voweL  That  is  to  say,  it  was  'an  ob^cure 
sound,  int^rmediate  between  y  and  /,  and  doini,'  duty  tor  both 
these  two'.  This  obscure  sound  has  onlv  survived  in  a  few  isolated 
instanct'S ,  as  in  the  Westeni  Pafijäbi  pronimciation  ot'  j'k.  E.  sf. 
majh  *a  butfalo-cow',  pronoiinced  seine tking  like  (Iis.,  Cp.  (Ir. 

I,  71).  Hoernle  compares  the  sound  to  the  sound  given  to  the  y 
in  the  word  lebendig  in  the  Kieni«h  IVoTinces.  In  other  in- 
stances  it  has  become  in  the  Eastem  yemacnlars,  which  are  dis- 
eended  from  MgJ*r.,  a  füll  / 

As  regards  non-euphonie  v  in  Pr.,  it  inay  be  concluded  firom 
analogr  that  it  was  more  firmly  prononncpd  than  the  euphonic 
and  that  it  also  possessed  an  obseure  sound,  Huctuating  between 
b  and  a  triie  v.  This  is  evident  from  the  confusion  found  in  Pr. 
grammar  in  regard  to  these  two  sounds,  and  from  the  fact  that 
at  the  preeent  day,  v  actually  has  this  obscure  sound  in  B.  In 
Pk-.  a  medial  uncompoimded  p  or  b  becomes  v  (H.C.  I,  231,  237), 
bot  an  initial  b  remains  unchanged  ^b.  237).  In  Ap.,  however, 
this  jf  usually  becomes  nothing  being  said  about  a  medial  b 
(H.C.  IV.  396).    In  all  PrakritB  an  initial  v  remains  unchanged. 

Li  Tbhs.,  all  lAVs..  as  a  rule.  retain  this  medial  v  unchanged, 
not  adopting  the  Ap.  change  to  b^).  biit  thcy  often  subject  it  to 
a  weakening  process  by  which  it  is  either  reduced  to  a  vowel  or 
elided  altogether.  Thus ,  the  Skr.  V  *karäju'  'to  cause  to  do', 
becomes  y  karäv^  and  karäv  becomes  karav  or  karü  &c.  in  the 
lAYs.  So  the  Pr.  ävaröy  Ap.  ävaru  or  dbaru^  is  weakened  in  the 
lAVs.  to  awr  Ac.  ^other*.  On  the  other  hand,  a  Pr.  w,  always 
becomes  b  in  the  lA Vs.  E.  g.  Ap.  adwu  *all*,  H.  sah ;  Ap.  iSmä' 
ig*  (or  ubb^)  *he  boils'.  the  origin  of  the  TAV.  Yubäl,  &c. 

In  the  case  of  Tbh.  initial  b  and  v  there  is  not  the  same 
uniformity.  The  "SVIAVs.  as  a  nile  follow  the  Pr.  cnstom,  while 
th*^  EIAVs.  and  H.  almost  invariably  change  Pr.  initial  v  to  b. 
P.,  h«  »wever .  frequently  has  both  forms ,  and  S.  not  uncommoniy 
foUows  the  EIAVs.,  as  it  does  in  other  casos.  Thus — 
Ap.  vd^u  'a  banyan  tree'   M.G.  va4y  P*  vor  or  dar,  H.  and  EIAY.  Ac. 

bar,  S.  bd^u, 

Ap.  *a  yazd'        M  vP'dhä,  8.  v^rha,  P.H.  and  lAV. 

berhfi  &c. 

Ap.  bäraha  'twelve'         all  LAY.  bär&,  bärah  &c, 

1)  Mole  hmrw,  tiiat  in  B.  It  U  mj  dURenlk  to  dUtlngaUh  betwtea 
fte  two  ■ouiida 
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Bat  fhe  WIAVs.  «U>  not  alira^  retain  üm  Initial  v.  Thus 
^  vdUä  'nsW,  IL  to;  Ap.  imftiaf  *lie  mti',  M.  y&w  ot  iw«. 
In  P.  a  glance  at  the  dietionaiy  ahows  thai  initial  b  and  o  ara 
abnoat  interehsngeable  at  option.  KL  retains  the  v  (id)  soimdy  aa 
in  tool  ^  nwd',  H.  Ap.  *väffit  or  *tNflii»,  Skr.  mr^o.  It 
has  the  ü  even  in  initials,  as  in  wöifiar  (Skr.  pcUtram)  'a  leaf. 

In  Compound  consonants,  y  and  v  have  ceased  to  exist  in  Pr., 

except  in  the  Compound  yy  (Mg.Pr.),  and  w  (already  dealt  with). 
These  have  only  survived  as^',  vj^  bb,  and  mb,  and  these  have  all 
been  carried  into  the  lAVs.  and  subjected  to  the  ordinary  vicissi- 
todes  of  conjunct  consonants,  q.  v. 

As  rcf^ards  Tss. ,  I  shall  only  deul  here  with  Single  uncom- 
pounded  b  and  v.    As  forming  parts  of  Compounds,  I  shall 

daal  witii  l£em  nnder  the  genenl  haad  of  Tb&  in  M.O.  and  KA. 
initial  y  and  v  remain  unobanged,  bnt  in  other  lAVs.  they  always 
beoome  j  and  b  respeetiTely. 

Skr.  ydQcufi  *an  age%  M.6.  yug^  ßigUf  other  lAYs.  jug 
(often,  however,  incorrectly  written  yug  by  pnrists). 

Skr.  vdfioffi  'a  forest',  M.6.  mn,       toon,  S.  bbdnu,  others 

ban  (often  incorrectly  written  van). 

Skr.  ydlc^ah  'a  demon',  Ks.  sTs.  7/ac  'wicked'. 

Skr.  m'sabhah  'a  bull',  Ks.  sTs.  vrrSdib,  M.  vrsahh. 

Medial  Ts,  y  is  never  changed  to^,  but  is  liable  to  be  vocalized 
in  sTss.,  except  in  M.Bg.O.A.  E.  g.  Skr.  nayanam  'an  eye',  S. 
ninUy  6.  «Ai^  P.  no^  H.  nam;  also,  all  IXVa  nayan. 

Medial  Ts.  v  has  the  same  fiite  in  all  exoept  Bg.  and  0.  in 
which  it  heoomes  b,  Note  that  in  A.  the  letter  retaiie  the  sonnd 
of  o,  or  rather  of  to.  In  B.,  as  usual,  the  letter,  when  un vocalized 
has  an  obscure  sound  fluctuating  between  b  and  v.  E.  g.  Skr. 
pävnnam  'wind',  Ks.  jfuwan,  G.  y>ö7i,  S.  pnvanu  or  pdwif»,  P. 
pawj,  H.  ^aun^  all  lAVs.  pävan^  exc.  Bg.O.  i)dban. 

(For,  a  mach  more  exhaustivo  examination  of  the  rautual  relationship  of 
j-y,  and  b-v,  in  the  various  languages,  from  wbich  mach  of  the  above  has  beea 
drawn,  le»  Bo«niI«,  Gd.  Or.  |§  17,  18.) 

65.  Skr.  and  Sr.Pr.  T  in  Mi^.Pr.  becomes  ^.  In  the  Eastorn 
languages,  however,  derived  from  tliat  Pr.,  a  Skr.-Sr.Pr,  ^Ig.Pr. 
^,  is  usually  represented  by  T-  The  of  the  E-  and  NIAVs.  and 
also  S.  is,  however,  a  dental  letter  like  while  the  Skr.-Pr.  ''C 
was  a  semi-cerebral  letter.  In  the  WL4.Vs. ,  on  the  contraiy, 
has  retained  its  cerebral  sound.  Hoemle  (G4.  Gr.,  pp.  12  £)  pointa 
out  that  the  EIAY.  dental  T  is  a  direet  derivatiTe  of  the  l^.Pr. 
dental  H.  It  was  the  Skr.  and  ärPr.  cerebral  T)  which  in  Hg. 
Pr.  became  a  dental  V,  which  in  its  tum  has  become  the  modern 
dental        This  dentalizing  process  is  still  at  work  in  the  MAVs. 
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in  which  there  is  at  present  an  existing  tendency  to  represent  a 
medial  WIAV.  V  or  ^ ,  i  oerebral  4  ^  eerebral  r,  ligr  a  dental 
V  Z  or  a  dental  t, 

Qn  the  otber  hand,  the  W  and  SIAVa.,  ezcepting  8.,  retain 
the  pure  8kr.-Pr.  semi-eenibnl  T  which  is  rarely  interohanged 
irifh  fbe  dental  W.  They  have  also  the  cerebral  %  whioh  they 
wnally  prononnce  4^  and  ratvly  nse  the  extreme  oerebral  %  r.  In 
the  EIAVs.  the  cerebral  W  r  exhibits  a  tendency  to  become 
dentalized  into  the  EIAV.  dental  ^  r,  and  never  vice  veraa\  while, 
on  the  other  band,  in  the  WIAVs.,  it  is  the  \^^AV.  semi-cerebral  r 
whieli  shows  a  tendenoy  to  be  further  cerebralized  into  the  extreme 
cerebral  r,  and  never  vice  versa.    Thus — 

VffA  Vpa4        £IAV.  /Mir  or  ptar-,  WIAV.  pa4 

or  par,  never  par. 
mcajdrbkd^  ''^  oaJt!     mq^äräü     WIA\\  mäjärü  or  m(ijdrä;ElAY , 

mäjürä.  never  mäjärä. 

G.M.  and  P.  have  also  a  eerebral  95  /,  with  its  aspirate 

e9|  Ih.    This  is  wanting  in  the  EIAVs.  exeept  0.    We  thus  get 

the  foUowing  set  of  dental  and  cerebral  liquid  semiTOwels. 


r  Sounds 

/  sounds 

Dental 

Cerebral  | 

simple    j  aspirated 

simple    1  aspirated 

EIAV.  r 

I-  and 
WIAV.  ^  r 

EUV.  <  rh 

V  rh  and 

WIAV.frÄ 

ir  l 

}  35* 

^  Ih 

It  shonld  be  remembered  that  S.  follows  EIAVs. 

As  it  is  now  piain  that  the  pranunciation  of  the  EIAV.  and  S. 

^  r  is  dental,  and  of  the  WIAV.  T  cerebral,  no  confiision  will 

ensae  in  future  by  transliterating  both,  as  has  hitberto  been  osual, 

by  r,  reserving  r  for        and  rh  for  M 

Skr.-Pr.  r  is  sometimes  changed  to  /  or  /.  This  is  principally 
in  the  WIAVs.  (excluding  S.),  e.  g. 

yvärai/a  'resist'  vtls-  G.  thiL 

Yrnhar  'amnse  one  seif       vikar       WH.  bahäf  bat  EH.  and 

a  Mar. 

In  the  EIAYs.,  the  lär.Pr.  r  (semi-cerebral),  became  first  the 
lligPr.  /  (dental),  and  then  the  EIAV.  r  (dental).  Sometimes, 
howerer,  the  Mg.Pr.  /  remains  unchanged,  e.  g. 
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rdjjuh  'a  st  ring'      Ap.Mg.  *ldjjud\a  B.  Wuri^  A.  leju, 

sthü'iaJi  greaf        Ap.Sr.  thoru  (H.C.  1, 124),    M.  thär  ^greaf, 

Ap.Mg.  MU  S.  ih^üd  *fktiie68*. 

This  dental  r  is  again  sometimes  optionally  elided;  e.  g. 

kr  Uli  Mtj.Pr.  kdlia  H.  kdri  or  Ävir.  B.  kdri  or  Ä*ai' 

()G.  ^  (dental)  when  medial  frequently  Uecomes  cerebralized 

to  85  in  G.M.P.,  and  sometimes  in  0.,  principaily  in  Tss.,  but  also 
sonu'tinies  in  Tbhs.    Thus — 

^•ö'^oi/a  'sixteen'  Ap.solaha    G.  sö  l^  M.  aö'lä,  P.  sölä. 

But  others  soüih  &c. 
dl^MtoA 'a  pomegranate*  däimm        H.  4^limb^  Qc.  dalam,  bat 

othen  42^i»n,  4^lUm,  Ac 
haridra  tormeric'  haladdä      M.6.  Aa2ii<2»  0.  hafdiy  P.  Adj*- 

r^Z//?,  l)nt  otlitTs  hntdi, 
l  (dental)  rarely  becomes  ccrebralized  to  d.    Exainple — 
idLa^  'the  palmyra-palm'       tälu      lAV.  tdd  or  ^^/r,  ezeept  0. 

täL  Bg.  also  täl. 
l  (dental),  when  medial  is  rarely  cerebrali/.ed  to  tlie  WIAV.  r 
(see  §  t)5)  in  WLWs.    It  is  very  frequently  dentalized  to  EIAV. 
r,  in  EIAVs.  and  8.  Thus— 
WIAV. 

^^^o/dMk  'dark-  sdvälaü 

coniplexioned* 
attnClkä  *an  upper  affdUüSt 

dal  mall  'the  silk-  sämali 
cotton  tree' 
EIAV.  and  S. 
V^wi^  'lighf  (act.)       y  vOi 

Jyämalä^  'dark-  säväiu 
complexioned' 

aftdükä  as  above 

dddiiiwh  as  above  fÄ7Ä!W 

pfj[tp€UaJt  'a  pipal  tree'  pfppalu 

ifiyalah  'a  jackal'  6"«<//i* 


W.H.  aavrauy  hat  Standard 

H.  sä  v'lä. 
G.P.  afäri,  but  M.  or 

afdfi. 

M.  se  'v'ri^  WH.  semar^  EH. 

EH.  and  EUV.  /&fr,  WIAV. 

B.  sä' vor ,  S.  di(virö\  hat  H. 
sitt^bt^  see  aboTe. 
B.  aASri,  see  above. 

B.  dfirlu  or  dfllJn. 
S.  ptj>iru.  KH.  and  Ii.  pqtar^ 
bnt  WH.  pipal. 


but  W.H. 


Ell.  and  B. 

In  Bihär,  tbe  rostics  seem  to  be  unable  to  distinguish  between 
l  and  r,  and  constantly  pronounce  r  for  L    Compare  the  following 

pairs  of  P.  words,  ledrtä  and  kdln  *black';  thäri  and  thdU  ^dish'; 
Ät"'n7  and  Av"7rt  *a  plantain';  kapär  and  kapdl  Ii '  i  V:  jciAar  and 
^/io/  'fruit':  the  English  names  Kelly  and  Ourrie,  buih  pronounced 
Av/r**  (Bs.  1 ,  23t)) ;  här  or  ööl  'hair'.  This  cdiange  is  not  so 
coiunKtn  in  Bg.  and  its  sister  languages.  Cf.  B.  dulür^  but  Bg. 
daUd  a  darling'. 
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/  sometimes  becomes  n,  when  initial 

Umgalani  'a  plough'       Idiujalu  or  ndngalu    M.A.  na  gar,  Bg.  «a- 

(H.C.  I,  256)  (jnl,  B.  iCi  (jal: 

^ngapdäaÄ  'waistcioth'    lihgavdttu  B.  nuyö  i^  Bg.  (diul.) 

kkxnjMm  *8alV  li^nu  E3.  nön  or  nfin. 

läkpnei^egrAra^  'N.  of  2BXiAftaiiat£ro  B.  nakk'Ukar. 

ft  town' 

In  Bg.  and  0.  initial  /  is  almost  nnivenally  pronoimced  n  by 
the  ynlgar.  In  Bg.  writing,  n  is  usoally  written  for  L  Thns — 
iaSyä  <Sm,  imperat.  ^bring*,  is  ivritten  (not  printed)  ^f!(l|T  ^119, 
and  is  pxonounced  nnfSdö, 

Jn  KL  final  /  is  changed  to  j  or  «  in  the  feminine  under  the 
influence  of  an  original  final  vowel  i*  Thus  wöziU  'red',  fem. 
wöeii^  (for  wözuli),  wätul  'a  man  of  low  easte',  fem.  toätüf,  möl 
*a  father*.  moj  (for  möU)  Wther',  völ  'a  ring',  fem.  vöe  *a 
smali  ring'. 

67.  V  (b)  :  Pr.  medial  v  is  often  Tocaliäed,  especially  when 

preceded  by  a.  Thus — 

khdväi 


^kfdpati  (for  k^t^payaU) 

*ho  losps' 
bh/'n/raj}(ula/i  'name  of 

a  month' 

^jprativäsikah  'a  neighbour'  padiväsiü 


bhäddavdü 


lAV.  /rÄö'e  'he  loses'. 
lAV.  bhüdö. 


hngavdotAada^  'a  body- 
Cover* 


käcchaphka^  'a  tortoise*  kdcchaväü 


KJP.H,B.  äg^ehä,  8. 

ägö'chö ,  Ks.  agocä^ 
B.  also  äg'viUM&  'a 
baihinjjT  eloth*. 
H.  Jx'a'cJuui ^  S.  hfchnti 
or  kiirJtü.  lint  M.  A:ä- 
«aw  or  ka  sav. 
H.  «d«^  or  adutin^  M. 
saoa4 

It  is  generally  elided  in  SJ93.  and  Bg.  when  preceded  by 
any  other  Towel,  and  sometimes,  even  when  preceded  by  a,  in  Bg. 
y  is  sabstitated  for  it.  Examplc 

ndpüah  *a  barber'  ndwSL 


sapcUnl  'a  co-wife' 


savdm 


d^bkaJ^  *a  ]ight' 

jioah  'life* 
ka'päkt^  weU' 


yi  rtt  or  jiii. 


H.S.  näl,  B.  ndü,  Bg.  Ti/i^i'. 
EIAY.  and  H.  diyä\  8. 

ddio. 

H.  yV,  S.  jni. 

8.  khü'hu  (witli  euph.  //), 
P.  Ä*/(<7/t  or  khukä ,  Ks. 
khu/f.  H.  /cä'ä,  Bg.  ÄwytZ 
(pr. 
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ndva  'nine'  ndva  Bg.  nay. 

hmidrah     prince'     kuväru  (H.C.      H.  kü'ar, 

I,  62) 

This  eiiäion  is  specially  common  in  tbe  causal  fonns  of  verbs. 
Thfl  «  of  tbe  Cftnnl  temümtioiL  ä»  im  derived  from  the  Skr.  'äpa^ 
and  n  elided  in  Bg^  0.,  A.,  Modem  H.  and  8.,  and  weakened  to 
«  in  P.  Thw— 

B.  and  OiL  hardufnä  Ho  caoM  to  do',  M.  kard^^,  P. 
km4mä,  8.  haMfu  (witii  «oiilionic  t  Cor  y),  H.  kardnä,  Bg. 

A  oommaii  wotd  of  exempU^ng  the  diiion  of  ti  is 
8kr.  ü^aram  *other'     Ap.  ävaru     H.  aur,  B.  äur,  H.  rfi-u  (with 

nwtatheeis),  A.  dm^  Bg.  Ar, 
all  meaning,  ^otber,  and*. 

[Thit  «Ibiou  of  V  alio  oc«an  in  Jalb  Pnkrft.  8m  Jmo!»!,  Atagafwlhlt» 
EniUwigaB,  |i.  XXVUL] 

The  Ap.  mle  (H.C.  IV,  397),  under  which  a  medial  m  ig 
optionally  changed  to  a  nasalized  liolda  strongly  in  all  the  lAYs., 
but  the  V  is  nsually  prononnced  as  a  TOwel  and  the  vowel  preceding^ 
not  the  V  itself  is  nasalized.    Thus — 

ndma  'a  oame'  ndma  or  ndvä  lAV.  näm  or  näp, 

pr.  nä  u. 

*?/iarä////"I  remember'    suinarau  or  suvitrou'     O.H.  sunrau. 

It  is  useless  to  miiltiply  exaniples  (4"  this.  Thcre  are  hundreds 
in  every  lAV.  Very  often  the  v  is  written  u  or  o,  to  agree  with 
the  pronunciation.  ndv  is  as  often  as  not  written  nä  w,  wa  uT,  nao 
nätTf  with  long  or  short  u  or  o.  The  word  gäv  (grämai)  occnrring 
at  the  end  of  Compounds  is  freqnently  rendered  *gong^  by  Anglo- 
Indians.  Thns  bbn-gä'v^  the  name  of  a  weU  known  town  in  Lower 
Bengal,  is  nsoaUy  speit  in  Anglo-Indian  newspapen^  Bon  gong. 

The  ammästka  is  sometimes  omitted  and  the  TOCalized  v 
is,  when  possible,  oombined  with  a  preoediiig  Towel^  or  elided. 
Thns— - 

cdmarah  *a  fly-flap*  cäväru        lAY.  (fem.)  cä*url,  but 

also  S.  cä'ttru^  G.ILB. 

Bg.  cdwrl. 

vividnam  'a  cliariot'  vici"!  nu         O.H.  hiflnu,  B.  bevdn, 

tjdmanhkam  'a  procnssion'    gdvdnau       H.H.  (fthmn . 

ncmih  'a  foundatiun'  ne'i-i  G.H.B,  nev  or  neu,  Bg. 

n^o,  0.  fda  (nGS), 
dkü'mhhal^  'smoke*  dkävliu       P.H.B.  dhü'ä,  N.  dMä, 

Bg.  d1my&  (pr.  3hi&S)j 

0.  dhuä,  S.  ^MÄr7.  A. 

<^  (pr.  ciÄtt  d),  Ks. 
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So  dose  is  the  connezion  betwooii  v  and  m,  that  v  often  be- 
eomes  m  when  it  was  not  so  originally.  Thus — 

f^^^9^kä  *a  reqnest*     vivasMiS     H.  Mnüy      but  also  S.  mhU^ 

H  P.  minnat,  B.  minü^  Bg. 

kfuc/iaini  O.lig.  küchmi  (pr.  kdsim). 

dhivaru  H.  (Ihnitar. 

vdttü  OM.  //<'//'. 

kavddu  (i.  kamäd,  others  ^at;^r,  &c. 

•  *  •  * 


hirrfiapah  'a  tortoisf* 
dhivaruh  'a  tishermaa' 
Vürttä  'iM'ws' 
kapdtah  dooi-leal' 
Hmdapä  'n.  of  a  tree' 
ypräp  *obtam' 


So  also  N.  V'iim/l/,  but  H.  V'uM  'boil'.    See  tw. 

V  (ö)  is  sometimes  uspirated  to  bh  under  the  intiuence  of  a 
neigbbonnng  sibilant  or  k,  Tbus — 

nirvithayati  *lio  nivvaliei 


accomplishes' 
bäfpah  ^steam' 
mirvak  'all' 


hdpphu  {*hhapphu) 


t(iah  'dress' 


v€su 
Irthhü 


H.  V  S.  nil^A^i;  H. 

SJ*.  also  have  Vn^yA. 
P.  bhaph,  H.B.  Md^ft,  Bg. 

().  bhiijK 

P.H.B.  «oÄÄ  (U.B.  alsoM^), 
S.  sdbhu,  sdbhi  (thi.s  may, 
liowt'Vrr  1)0  a  (*ontnu-ti(»n 
ol  sab  and  euipliulic 
or  hu). 

M.P.H.  ÄÄ&r. 

M.  bMxsd,  G.  öMm^,  H.P. 
H.B.  hksCaä,  Bg. 
0.  £At£m;  N.  Miw. 


bUtJeam  'a  Iotas- 

roof 

In  0.  yMiCtr  %o\\',  the  b  has  become  aspirated  through  false 
atudogjf  with  the  Skr.  vd-bhära,    See  w. 

Medial  3  in  Ks.  sometimes  becomes  p.   E.  g.  Ar.  bäöat,  ^or 

the  sako  of.  Ks.  bdpat. 

Ut^giirding  the  iiiutual  iiitorchan^e  ol  y  Jj  V  and  ^ 
in  th*'  Prakrits  and  the  TAVs.  seo  ?/. 

»>b.  Ä  often  ))eeunu's  especially  w  in'ii  medial  in  S.l'.K.-.  an«! 
in  vulgär  G. ,  thus  canying  out  lurther  the  few  Pr.  instances 
(dasa  =  daha,  &c.;  cl.  also  Pr.  divahö  'a  day',  G.  dih^  P.  tÜh, 
Kä.  döh,  S.  ddlhu). 

bui/am  'chatf' 
b(§am  'lotos-root' 


^pmfdaH  'he  sits' 
niodsah  'tmst* 
vimäaii^  ^twenty' 

Bd.  L. 


büsu  S.  6t</iu. 

Mm  8.  büm. 

Uwdaai  8.  mg.  Ki.  behi, 

vüäau  S.  visahu. 

vUu  S.  vlila,  P.  bikf  Kä.  vmh. 
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vfsain  'poison*  vfsu  S.  vi'/tu,  P.  hi'h  or       Ei.  vik. 

tfftä  *thirsf  i(^ä  S.  tihd,  \\  tfh. 

icro^ith     kos'  kosu  S.  kohu,  P.  A:(}^,  and  even 

sTs.  Iciiröh. 

pdmh  'cttttle'  jNÜtll  B.      Ä<1  (?) ,  cf.  Ks.  pohvU  'a 

shepherd*. 

aöidln  cowhoase'  j^l^ito  B.  gohdL 
ad^kdk  'ärf  säkkku      KL  hokk 

So,  vulgär  6.,  hamdffmi'  for  aamdj'mC  to  nnderstand', 
for  hdra»  'a  year',  A^icv  for  sdeu  'Inie'.   In  OH.  the  »  tenni* 
nation  of  the  fiituie  becomes  h,  Thns — 

karfy^fait  *he  wiU  do'      haHaaai      OH.  hdnhm. 

For  other  ezamples,  see  Bs.  I,  259,-  and  ff. 

In  A.  all  Single  dbüants  are  generali^  written  as  V  This, 
when  nncomponnded,  or  when  in  the  Compound  r«,  is  pronounced 
as  a  rongh  h,  Thns — 

4d$tira  'a  holy  book*,  '  is  written  «OMro,  and  pron.  hd^ra, 
i(fya  'a  disciple'  ,        'iffy^  •  h(^a. 

däriana  ^sight'  ,       dcaraana      ,  dihrhan. 

adm^äma  *a  fi^ht*  ,       Bamgrüni     ,  hdngrOm. 

fd^ti  'th''  sixth  day  of 

a  fortiii;_:ht'  ,         sasfi  ,  hdsti. 

sa  'a  huudred'  ^        sa  ^       ha^  cf.  Kk.  hat 

As  a  rille  the  other  JA  Ys.  foUow  Pr.  in  the  use  of  the  si- 

bilants.  This  holds  even  in  the  pronunciation  of  .«^  and  *  Tss., 
thongh  the  orii^inal  spelling  is  preserved  by  purists.  Thus  S.P. 
and  H.  l'üllöw  thf  Si  .Pr.  and  bave  orily  tf,  tbough  purists  sometimes 
write  .s'  and  s.    Tbu.s — 

^r'mjam  'a  horn'         singu       H.  stg.  V.  aihy.  S,  slnu. 
puru^aJi  'a  man*        purisu     H.  puris,  sTs.  pürvkh, 
n&iah  'destmction'  ^HJP.  näa,  often  written  nO^ 

S.  n&au. 

In  P.HJSr.  and  B.  ^  in  Tss.  becomes  kh.  So  also  sometimes 
in  S.  Thus— 

bhdfä  'vemacular'       sTs.P.U.N.B.  bhdkhOy  but  S.8Ts.  bhddä, 

N.Tbh.  Ato. 

mOnai^  *a  mau'       PAN.B.^.  m^iiXA,  S.  mdnukhn^^  bat 

Tbh.P.H.B.  m^fitw,  N.  mäma. 

In  Bg.  and  0.  the  Mg.Pr.  cnstom  is  followed,  and  i,  §  and 
8  are  pronounoed  as  4^  whether  in  Tbhs.  or  Tss.,  thougb,  in  the 
latter,  the  original  Skr.  letters  are  usually  written:  thus 
^destmction',  pwrufa  'a  man',  Jingä  ^a  horn',  YmU  'sleep',  are  all 

pronounced  nA^a,  piirusy  ^fhgäj  .4utj  resp»'ptivoly.  Ronie  purists 
pretend  that  a  is  pronounced  as  a  dental,  but  Ulis  is  not  the  &ct. 


Digitized  by  Google 


CMemm,  üumology  of  the  Modem  Indo-Arfftm  Vemaeulars»  19 


In  the  Compounds  st,  4r,  sr,  howevor,  .4  or  s  is  often  pronounced 
as  a  dental.  Thus  i^tri  woman',  äri  lortime',  are  prouounced 
sirl  and  srl  respectivoly. 

Iii  B.  the  treutineut  of  s  iind  a  in  peculiur.  Being  derived 
from  Mg.Pr.,  a  should  become  It  does  so  change  in  the  writing 
of  Üie  KtMi  charaeter  nsed  in  Bihir.  The  inflnence  of  the  neigh- 
booring  WIAYb.  has,  however,  indnced  a  dentalization  in  pro- 
niinciation ,  und  i  and  B  are  alike  pronoonced  s.  Thus  sdmayah 
^time',  and  äUalal^  *cold',  vdaanam      garment',  vä^tih  ^snbject  to', 

are  written       Kaithi)  IPIW,  iftHW,  ^nPTy  and  ifit»  but  are 

promnmced  «ftnay,  siialy  bäsan  .and  heut  respeetivelj.  When 

writing  or  printing  in  DSYanigan  either  the  etymological  form  is 

nsed  hy  porists,  thns  J^nv,  ^n^f  and         or  more 

xumally  a  dental  V  is  nsed  throughont«  foUowing  the  cnstom  of 

the  WiÄVs.,  thus  OTW,  AlflT,  WW,  TO. 

In  M.  both  a  and  i  are  used.  There  is  considerable  confusiou, 
bat  the  role  appears  to  be  to  first  adopt  uniTersally  the  ärPr. 
dental  a,'  and  then  to  change  it  to  ^  when  foUowed  bj  a  palatal 
letter  (S,  8  or  y).  Thus— 

däfa  *a  honse'         Ap.är.  sälä  M.  «dl. 

irngam  *a  bom'  gSnga  M.  4ihg  (throii^h  sing), 

iatam  'a  hundred'  *8ayau        M  (through  se). 

mnduram  *red  lead*  senauru      Mär  (through  aidür). 

According  to  Bs.  (Cp.Gr.  I,  77),  the  dental  s  is  preferred  in 
Dakhani  Maräthl ,  and  the  palatal  s  in  Konkanl  Maräthi ,  but  T 
ba?e  not  lound  this  to  be  borne  out  ])V  Afaffei  in  Iiis  Konkanl  Gr. 

G.  tbllows  M.  in  it»  use  of  the  sibilaiits ,  but  caprieiously. 

Thus  it  has  sitKj  "a  horn',  sö  or  so  'a  hundred',  but  there  are  also 
words  like  sid't  "a  ladder',  and  V  '»prinkle*. 

Bg.  and  0.  when  they  wish  to  reproduce  the  sound  of  a 

dental  a,  represent  it  by  ch.  A.  does  so  by  c.  This  even  occurs 
in  one  or  two  words  with  original  *;  tims — 

SU  tradhdrah  a  carpenter'     siittahdru      Bg.O.  ckktär,  pr.  autär. 

So  also  A.sTs.  aurtl  (pr.  sü  rti)  for  ^rutt  'the  Vedas*. 
This  change  of  sibilants  to  ck  occurs  SO  far  back  as  Fall,  cf. 
Skr.  dcJcrtj  Ptdi  ohakam.  Also  in  Pr.,  ef.  ?at,  PrJI.G.  cAa,  &o. 
'six';  iavahah  *a  chüd'*,  Pr.  ckävaä,  G.  c&ävd,  M.  dOnfiä^  H. 
t^ldrä ,  B.  chäurä ,  and  many  others  from  the  same  base  (cf. 
6b.      261).    So  also  Bhandarkar  (1C9)  quotes 

Skr.  a'f'.sah  'end',  G.  chc'vaf,  ch^'<^  and  (^iSUö. 
Skr.  *4eUäkä  'rind',  H.  chiäli  or  chäl. 
Skr.  .4nnan^  *hemp\  Bg.  chan^  0.  chavL, 
Bengali  children  pronoimce  s  BS  ch.    Thus  a  baby  learning 
to  speak  sajs  ^chäb'  for  aä^iö  'a,  European'.    This  indi(  ates  the 

2* 
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(litticiilty  which  nn  uutaught  Bengali  tbroat  experiences  iu  pi*o- 

nouncing  a  dental 

Lq  the  following  exampie,  P.G.  and  S.  have  repiesented  a  hy 
j  or  ß  : 

asruJaim  'a  fear'  amsttu  P.  cijijku,  G.  (IJa,  S.  hafija.  bnt  H.M.N.  <?«u. 

GO.  h  is  fnMjinMitly  flided,  e.  g.  »Skr.  sakh'i  'a  femulf  tVieiid',- 
Pr.G.  saht,  but  M.Bg.O.  *tt/.    This  is  vcry  coiiimou  iii  Ap.  ter- 
minations  in  hi,  Au,  &c.    E.  g.  Skr.  ghotasya^  Ap.  ghS^4^h  OH. 
ghö'dcJu,  H.  Äo.  ghö4ai  or  (^4^   So  äso  Skr.  paiänti^  Ap. 
pddaJa,  OH.  pd^aMy  lAV.  or  /nü^^.    So  also  B. 

or  y^g      'of  whom',  &e.   So  also  Ki,  m  *a  band'  for  Afid^. 

In  tiie  process  of  Elision,  it  freqaently  aspirates  a  neigh- 

bouring  c-oiisonant,  as  for  examplc 
gödhslinah 


prdbhrtikani  'thence 

torwiird' 
Wie  päJca/i  ram' 


gdksvü 
pahu4iu 

hadäu) 


G.  ghau^  HJß.  jrA^  others 

gohü. 

2kl.  jyudhe\  or  dialectic 

M.  meiihd.  (i.  inedhö\  P. 
m^4^\  H.N.  bh&'rä  (for 
mhedä"),  G.  also  M^^. 
B.  and  0.  m9'^\  m^^' 
or  hhe4l£t  A. or  sTs. 
7«/'«  (pr.  füM). 
lAV.  ijluir ,  exc.  Ks.  (/rf- 
.  cf.  A.  (jliahii  for 
ijiliini  "a  ii()u>».'  wife', 

mhain,  H.l'.B.Bg.  bhäis^ 
G.  ^Ä^,  N.  Matm'  (both 
masc.  and  fem.). 

70.  Consonants  ure  soinetimes  iiiteichaiiged  in  a  woid  as  for 
examplc — 

prat//cdj/ii/ä7iäti^)^he  re-    paccaJiidnai    H.  jf ah iWuiai.  hiü  V.pac/t- 

_  •  »  A...'  'ii.    A  r  -J  ^ 


*gdrham  (for  grhäm) 
*a  bouse' 

nuüufti      shc  buti'alo' 


ghäru 

mahial 


coguizes 

pmähayati  'be  canses  to  pinShdvei 
tie  on' 


(Im,  with  transferred  as- 
pirate. 

H.  pihanäveu  or  pahmä' 
vai  *to  dotbe',  A.pMid%a, 

'clothes'. 
HJi.Bg.  V  />aÄ«r  'to  dress 
one  seif,  (i.  ph\  O.  jHihr, 
cf.  M.  ^d^ran  or  jtrh  ran 
Si  shirt',  Kö.  ^  Jiräto  'to 
clothe'. 


1)  TU»  u  Bbandarkars  (ii.  171)  deiiTatioiu   Bbarnl«  (BladT  BooIb,  78) 

deiives  it  from  Skr.  parkiiijana. 

t)  See  Uoenilo  (Hindi  Boots,  73). 
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vdUabhäkam  ^beloved'      vnUahau  or    G.  öahälu, 

vuUihau 

vidälah  'a  cat'  vi^dlu  H.B.  bildr.  G.  (it-in.),  öi- 

lädi,  hnt  N.  hir/du. 

the  V  düb   or  büd  'to   sink' ,   which   runs   through  all 
UVs.  (Skr.  vnidati,  l'r.  buddai  (H.C.,  IV,  101)). 

71.  The  foUowing  are  the  principal  conjnnets  foond  in  Ap. 

a)  Double  letters,  kh^  kick,  &c.,  indnding  yy  (Mg.Pr.),  ü, 
di  (Mg.Pr.),  and  88, 

)•  1)  Compounds  in  wliii-h  the  first  element  is  a  class-nasal, 
füb,  /</.-//.  ng^  &c.,  including       and  mk. 

h  2)  In  which  it  is  anusv5ra,  i.  e.  ms  (Mg.  Pr.),  wt.v,  wjÄ. 

c)  Mg.Pr.  Compounds  commencing  with  ä,  viz.  ^vA*,  «^A, 
(=  Skr.  //,  .sf,  .s///),  sUf  si  (=  Skr.  .v/,  s-fh,)  sjf^  sjdi,  6m. 

d)  rh,  ili .  and  Compounds  with  a  tiual  r  (H.C.  FV  ,  3'J6). 
For  these  last  see  also  tt^  dd,  lU,  nd. 

I  shall  treat  of  them  in  the  above  order. 

72.  a)  Double  letters.  In  Pr.  therc  was  a  tendency  to 
eUde  the  first  element,  and  lengtbeu  the  preceding  short  vowel. 
In  most  of  the  lAYs.,  in  the  literary  langUAge  at  käst,  this  has 
become  the  rale.  The  lengthened  vowel  is  frequently  nasalized. 
Thas  Skr.  madhyiy  beoomes  Pr.  majjhi,  and  lAV.  mäjh  or  mäjk. 
Sometimes,  however  (especially  in  verbal  roots),  the  vowel  is  not 
lengthened.  a.s  in  Skr.  saknöti,  Pr.  sakkai ,  TAV.  aaJci}  or  4akt- 
*be  is  aide'.  The  resultant  singh«  consonant  is  liable  to  ]h>  treated 
as  if  it  were  an  original  .single  one.  Thus  /Ä,  in  mäjh  or  jndjh, 
bfcomes  optionally  in  H.B.  Ä,  and  in  A.  it  becomes  j  or  z  (§  49). 
So  Ap.  känriu  'an  ear',  becomes  XAV.  kann  and  kän. 

So  £Eur  as  the  writei's  experieifce  goes,  this  simplification  of 
double  cODSOnanta  is  really  only  optional.  The  literary  style 
oses,  aa  a  role,  only  the  simple  form  of  single  consonant  plus 
long  preceding  vowel,  but  he  believes  tliaf  it  will  be  foond  that 
in  every  langiiage,  in  the  speech  of  the  vulgär,  which  is  not  re- 
presented  in  any  «lirtionai-y  or  in  any  literary  work ,  there  exist 
parallel  fonns,  in  which  tli<'  Prakrlt  double  ronsonani  with  the 
short  preceding  vowel  is  rctainctl.  In  tlic  EIAVs. ,  with  which 
the  writer  is  best  acquaiiited,  this  is  ccrtainly  the  case.  Hundreds 
of  ezamples  will  be  found  in  BihOr  BeasaaU  Idfe,  And  so  far 
as  his  inqniries  go,  pairs  like  M.  Mui,  and  hkU,  'a  waU',  are  of 
&r  more  common  occurrence  than  a  perusal  of  the  dictionaries 
wonld  suggest, 

73.  There  are  exceptions  to  this  general  rule  of  simplification, 
which  will  now  be  deaiit  with.    S.  does  not  generaUy  lengthen  the 
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preceding  short  vowel,  when  it  elides  oiie  of  the  niembei"s  of  a  double 
letter.  This  is,  however,  sometimes  dne  to  tlie  fact  that  the  elision 
is  only  apparent,  as  the  systein  of  writiiig  Sindlü  in  the  Persiau 
diaracter  only  admits  of  the  doubling  of  certain  letteis,  Tiz.  j\ 
4  tt&cl  h.  In  other  cases  the  consonant  must  be  2)r(moimoed  double 
thongh  written  sbigle,  when  it  Stands  for  an  original  doable  con- 
sonant. See  Trumpp,  S.Gr.,  p.  XXXIIT,  note.  It  will  also  be 
observed  that  of  the  litenuy  languages,  S.,  P.,  and  to  a  less  degree, 
EL,  prefer  as  a  rule  to  preserve  the  double  fonsonant  with  a  pre- 
ceding short^  Towel ,  —  the  other  languages  prefcrring  the  single 
consonant  preceded  by  a  loiii;  vowel.  0.  exhibits  a  tendency  to 
elide  one  of  the  consonants  but  to  preserve  the  short  vowel. 
When  this  occurs  in  M.,  it  is  due  to  the  accent  falling  on  the 
last  syUable,  yide  ^13. 

74.  The  long  vowel  resultant  from  the  simplifioation  of  a 
foUowing  consonant  is  often  nasalized.  In  the  vulgär  speech,  not 
fonnd  in  dictionaries,  this  is  vexy  common,  bat  the  nasalizalion 
also  finds  its  way  into  literaiy  words.   £.  g. 

dkiikam  au  eye'    dkleh\u    H.G.  äkh,  Bg.O.  i£1ehi,  bnt  A.  Hdu, 

P.  akkh,  S.  «ftAs,  &c. 

liL  this  particular  instance  the  nasal  was  introdaced  to  dis- 
tingoish  the  word  from  the  common  lAV.  äkh  or  ikh  *siigar-cane'. 
It  will  snbseqnently  be  seen  that,  when  a  consonantal  gronp  con- 
sists  of  a  class-nasal  foUowed  by  a  letter  of  its  own  class,  the 
class*nasal  may  be  reduced  to  anunBsika,  the  preceding  vowel  being 
at  the  same  time  lengthened.  Thos  casidrai^  'the  moon',  becomes 
Ap.  cdndu,  and  TAY.  cand  or  cäd. 

In  the  nasalized  vowel  resulting  from  the  siiuplitication  of  a 
double  consonant,  like  the  u  in  nJch .  u  reverse  proi-ess .  based  on 
false  analogy  sometimes  lakes  jdace.  Thf  vowel  is  shortened.  and 
the  nasalization  is  converted  into  the  class-nusai  of  the  consonant 
following.  as  if,  in  faet,  cäd  were  converted  into  caW,  and  not 
viee  versa.  This  is  special ly  common  in  the  speech  of  the  vulgär. 
For  instance,  I  hsve  heard  a  Bihär  viUager  call  bis  eye  aikh 
not  äkh.  There  are,  however,  isolated  instances  in  literatore  also. 
For  instance, — 

märgait  'he  asks'   mdggai  G.M.OA.  V'mcE^,  H.B.Bg.N.  Ymägt 

but  H.  also  y'mang,  P.Ki.  Ymang^ 

S.  Yman. 

üccäkai^  'high'      ücctai     P.  dcca\  H.  ;r<v7\  G.S.  iTco,  B. 

M.  unr.  lig.O.  i'tHca. 
bo  bhätih  a  well'       Mtti       H.  bhU  or  bhU,  M.  bhint  or  bhU, 
Cf.  H.  sailc  'true'  under  cc. 

Again  Skr.  nfdrä ,  Pr.  nfddä,  ])ecomes  riid  in  H.,  and  thence 
nind  or  ntn  (cf.  §  103)  in  the  speech  of  the  vulgär,    nln  with  a 
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diminutive  becoiues  nini,  and  this  is  liable  tü  a  fui-ther  cliaiige 
into  ninnl.  Anglo-Indian  mothers  soothe  their  cfaildren  to  sleep 
wifh  a  crooning  song  beginning  Simny  ba66a  nmity',  which  is 
only  their  misprommciBtioii  of  the  ayikh's  Inllaby  *nmft<,  bäbäf 
mmT,  'sleep,  gruidad,  sleep' ;  Bäbä  (cf.  Ap.  beqytu  'fother*),  being  an 
affectionate  term  meaning  literall j  grandftther,  henoe  a  respected 
darling,  hcnce  the  baby  of  a  European. 

75.  It  mnst  be  remembered,  in  dealing  with  tiie  vowels 
lengthened  by  simplification  of  a  consonant ,  tbat  they  are  again 
liable  to  bn  shortened  imder  the  Euphonie  Hilles  s^ven  in  i;  34  (2). 
ITiU-s  froiu  Pr.  rdkkii  'a  wheel' ,  \ve  ^jet  cäk ,  of  which  the  long 
form  is  cak'vä ,  with  a  short  a  in  the  first  svUable  because  it  is 
in  the  antepenultimate  of  a  word  endiug  in  a  long  Yowel. 

So  also,  eyen  when  a  Compound  is  not  simpUfied,  the  yowel 
preoeding  it  is  long  by  position;  and,  if  according  to  the  same 
Euphonie  Rule,  it  is  reqoired  to  be  short,  it  is  made  short  by 
Position,  bj  the  simplification  of  a  donble  consonant  Thus — 

Skr.  Ap. 
dpgara  *a  fairy*        da^eara        OH.  dcehar. 

But  the  pl.  of  acchar  in  OH.  is  formed  by  adding  I,  and 

the  addition  of  this  makes  the  word  end  in  a  long  vowel,  and 
the  tirst  a  (which  is  long  by  position),  being  in  tho  antepenul- 
timate must  be  shortened.  This  is  done  by  simplifying  the  d<nible 
consonant.  an<l  the  plurai  of  dcdtar ^  is  cichariy  not  äccJuzri.  So 
also  in  uther  uases. 

[The  simplification  of  a  double  consonaut,  and  the  leogthening  of  the  pre- 
cedifig  vowel  finds  parallel«  in  Pr.  The  Skr.  litvarah  'a  lord',  beeome«  in  Pr, 
marö,  and  thence  tsarö.  %  Skr.  ^iraean  *a  head\  Pr.  slsam,  for  *nssam. 

So  also  there  are  many  instances  of  the  Insertion  of  anusvära  in  Pr. 
when  a  Compound  conaonaat  b  aimplified.  Anusvöra  (or,  U.C,  1,  30,  tho  class- 
aanl)  her«  npnamU  fhe  lAV.  annnidk«.  Thu,  8kr.  wtkrah,  la  in  Pr.  vaAkS, 
in  which  tbe  intermediate  stages  were  probably  as  in  lAVs.:  vakrah,  *vakJcö, 
*rnkö,  ^VfiTkö,  vamkö.  The  form  tuTkö ,  could  not,  of  course,  occur  in  a 
Uterary  Fr.,  and  henoe  was  not  recognized  by  the  Grammariana.  For  other 
«samplet,  aee  B.C.  I,  %S,   For  fnrther  remarlu  on  Als  put  of  tho  saljeet,  mo 

Hoemle,  G«l.Gr.  p.  27  ff  .  and        147.  149. 

There  are,  moreover,  traces  of  this  going  back  to  the  earliest  times,  eveu  to 
Tedic  Sanskrit,  which  will  be  fonnd  dealt  with  in  the  Indradaete  to  Dr.  BfiUtr's 

tod  Bdidon  of  tlie  Äpattamba  DharmO'SiUn,  Bombay,  1892,  page  VI,  n,] 

76.  kk. 

tdrhayad  *he  ascertains'    takkäii       H.6.Bg.  ^  tük  ('to  ga/e'),  P. 

0.  y^. 

cdkram  *a  wheel'  odkku        <J.11H.B.A.  cök^  Bg.  mfeJ, 

P.  cakk,  S.  cdku^  0.  cak. 
Most  of  these  in  specialized 

moanings. 

2iote  the  cuhous  inatance  of  a  change  of  Ick  to  tt  or  tr 
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Makbkah  'dry 


mäkfilkä  'a  fly' 


hMeuräkah  'a  dog         kdkburäü  H.kdmorhäkkä\M.kdira\ 

G.  fcüiröt  S.  kdto.  The 
EIAVs.  prefer  the  Ts.  fomi) 
but  Bg.  has  also  kdttä\ 

kk  bccomes  kJch  in 
^c6*Akirä  'sugar'  sdkka/rd      'SX.sdklmr.hxxX  qWm^y^  stikkar. 

Tlu'  form  sakklianl,  how- 
ever,  üccurs»  in  Pali. 

For  au  iiiistaiice  oi'  nu.suliiuition,  cf. 
hdrkaram  ^graYel*  hßekaru     Nearly  all  lAVs.  känkar, 

N.Bg.A.  hSkar^  fig.  also 
kääkar,  A.  also  hdnkan. 
Hut  S.  kdrkirö  (?  a  sTä.). 

77. 

*vfykirati  'he  scatters'      vCkkhmu     ^I.G.H.  ]/  bi'kJuir^  1'.  bikkJiar, 

S.  vikher.    (Tbe  short  /  is 
due  to  th«'  Position  in  the 
Word  in  coiijugation.) 
^^JfeME      H.  «a'ArAä\  G.  «SibAd,  P. 

sakkhä\  M.  AttX^,  S.  ^ibö, 
Bg.O.  ^//:<7,  A.  suk/ina  (pr. 
Äu®),  Ks.  Äo/rÄ  or  hok. 
mdkkhka      O  H.  mükhi,  H.  also  makhi^ 
Iii*,   mdkkhi,  S.  mdkhi^ 

tT^öA^Ä^cinam 'a  uarration'    vaklchanu    lii^ncf   lAV.    verbal  ^1- 

'  vükhiin,  U.l*  S.  valc/uin,  H. 

mrdk^anam  W  ungaent'    miiXsX^nu  P.  nu£y^an  *buttei^,  So  U.B. 

mdkichan  or  m4iA:Aan,  S)g.O. 
A.  mdkhan^  G.  «kiX^n,  S. 

tikpibkah  'sharp*  ffkkhhü       TAY.  /M-Äf7.  cxc.  P.  //X•^•A<7, 

(H.C.  U,  82)    0.  ^//.Ä?].  ö.  i«'A:Äö,  A.  ^/ääö, 
Ks.  Ueest. 

And  so  niaiiy  others,  ef.  ccJt. 

An  exanipb*  of  nasalization  is 
Ijdk-satn  'a  wing'  päkkhu       lAV.  pänkhä  'afan',  cf.  also 

H  nakh  *a  side*,  H.Bg. 
pdkkl  'a  bird'  i^c.  S.  has 
pängu  'a  wing',  K6.  has  /xiArA 
and  pdkhn. 

7s.  <yry.    (iTiclndinLf  t'x;iin|>l»'>  ot'  nasalizaf ioii.) 
Z»Ä<^itt/i:tf/i 'takeu  to  tiight'  öhäyyaU      U.H.H.A.    y  hJituj  'tk't-', 

bhdgyö  'absconding' ,  M. 
Cyield'),  O.  Cflee')  y  bluuj,  \\ 
ökagä  *defeat\ 
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k^aie  'be  Is  applied'  läyy<*i 


f^pe  'in  firont* 


dggaht 


kkät/gu 


wtddga^  'kidney-bean'  iml^!^ 


mägniäka^  'naked' 


näggaü 


Ks.  y  Lly  (uct.)  \  iuj  (iK'lll.). 

S.Joggu,  P.H.G./öjy,  yi.  jdgä. 
H.B.Bg.A.  (i</r,  G.  ägüj  0. 
8.  rf^^ö  (*tbe  front'), 
^-  '('^(^  *a  leader',  N.  hoi 

O.H.  hJunff]^  H.  A'Ä<7//  'a  rhino- 
ceros  honi',  (lAV.  khnnd, 
khdd ,  kluui  all  iiR-aiiing 
'sword',  ure  derived  froui 
the  Skr.  ^  khand  and  not 
from  khadgah). 
P.  tnugg,  M.  mü^,  0.  miiga, 
H.IV  S.  muiiu.  P.  (also) 

and  Ml.  muiuj^  Bg.  mni/  r. 
G.  ndfpi,  M.  n(fggä,  Ii. P.M. 
mi'ngä   j  tVir  nägä ,  thenci* 
with  i)leonastic  "  na^),  S. 
nungu,  nängö. 

79.  ggh.    Tbe  resnltaut      is  sometimes  disaspirated. 
vyiighrah  'a  tiger*     txfi^Av         M.6.         P.H3.Bg.0.A.  dä^A, 

S.  vä^M  or 

mo^Ain^iUbkajk  'deai'   mahägghbü   H.6.A.  innhägä.  N.  mdhägö,  S. 

mdhägöy  P.  mdhigä^  M.  mcüiäg. 
But  G.  moghu.  A.  lias  also 
md'gcr.  uppaivfitlv  a  imich 
eorrii|»tt'd  sTs.  with  the  y 
thrown  back. 

The  latter  k  also  an  instaiiee  of  nasalization. 

80.  cc 

M.  «äc,  H.B.  «ftc,  H.  also  sancy  6. 
tfäcic,  Bg.  sacä,  P.  Äm-f,  S.  «rt'c«. 
A .  SU  cd  (pr.  ho  aCi)^  Ks.  (sTs.)  «o/A. 
Mdst  lAVs.  7i/7r,  S.  nücti  (not  ndcu, 
tbat  Word  being  ahvady  iis»m1  as  an 
adver b  in  a  ditfereut  sense),  Kb. 
y  "luits  'dance'. 
Hoat  lAYs.  Aß, 

81.  cdL   The  resnltant  ch  u  sometimes  disaspurated. 
fdicSt  ^behind*  jpdcchalu'    G.  jtdchu,  H.  pdchf,  pdehü,  piehS, 

pichü,^^. pdrhä  (pds(i),  A. pfcf'lpfsP), 
päcf  {p(uie\  P.  pioche,  O.pdchßf  KL 

pnf,  ptifk. 
JH.  and  WIAVs.  jxi'nchi,  cxc.  S.  /tdklii, 
\^.  i Hinein  or  pdJchi ,  other  EIAVs. 
pdÜii.    Cf.  kkli. 


mUyah  Hme' 


tdec» 


nr'iyam  'a  dance'  ndoeu 


drd^  'briUiancy'  dod 


päochahu 


ptSkfikaii  *a  bird'  päcchlu 
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fk^ah  'i\  bear* 
vdUah  'a  calf ' 


miihyä  'false'      miockA      Bg.  mSdiä,  0.  mich,  A.  mibs,  S.  wMa 

(distortion). 

mdkflka    fly'   «MfedUd     EUB3g.O.  m/fcAi  or  m^db,  M.  mdH^ 

Kä.  mach.  See 
rüxhu        H.G.  Wcä,  M.  rt«,  P.  ribcA,  S.  r/cAu. 
tN£ccÄtt(*^tt)  Most  lAVs.  hnrchfl^  hdrhn.  ScQ.  M.  has 
vds-  in  väsrü,  kv.^  S.  vdchi  (fem,), 
G.  t-ach ,   A.  bdc  rii  (pr.  öän'ru)  ^  K. 
vuts.    All  uiiaspirated  form  also  runs 
throngh  most  lAYs.,  in  the  sense  of 
the  joxmg  of  any  animal,  e.  g.  P.H3. 
hdeoSL,  Bg.  hdeeä,  a  hbdeö,  M.  ^ftfrl. 
PJBL  macchf  H3.Bg.O.  mäch,  A.  ttiA; 
(nUUt)^  M.  8.  ffiOeft»  (fem.),  or 

mddku  (m.). 

S»M»  also  tIc. 

Soiiictinies  the  Compound  is  simpliüed,   without  the  vowel 

being  leugthened,  e.  g. 

ptUcimah  'west'   |)<£ccftnna   H.  pdchim,  6.  pdekam,  others  pde^ 

im,  pdeckam^  Ac,  exo.  of  coune 
A.  pdcun  (piuAn), 

82.  i/-. 


rndtaya^   fish'  mdccAt» 


utpädyntf'  'he  ig  vppti^jaJi 

produffd' 

vCdi/ut  'lightning'  v/^'i« 


at/ya  to  day' 


sotdyaii  *he  is 
fomented' 


kuhjoh  'hunch- 
backed'. 


djju  (H.C.  IV, 
343) 


Most  lA  Ys.  >^i2/Mx;  (a  shortened, 

owing  to  change  of  accent). 
31.(1.  vlj,  V.  b(lj.  S.  viju.  OH. 

^fi)       ^ii^^y  thuiulcrbolt'). 
OH.  aju,  M.G.H.Bg.  äj.  Bg. 
O.A.  dji^  P.  ajjy  S.  </^'w,  K§. 
oe,  (//V. 

H.  V«^'  *be  stewed',  P.  Vaim 

S.  V  sijh,  M.  V'  v'J  or  V  rfyÄ, 

G.  Bg.OA.         Ks.  Vsl  (*to 

boir). 

k''J/n  (in  special     ( ).  kü  jä,  B|U'.  and  kvnja^ 

H.  A*/7yV(  'a  kind  of  flower'. 
The  usually  i'r.  form  o*  this 
Word  was  khüjju  (H.G.  1, 181). 
There  most  also  have  been 
a  form  JM6bu  or  hdbbu^  as 
is  shown  by  ^I.G.  hhtib'dä 
\\  snail',  M.  l'huba^  S.  kMtu^ 
H.BJP.  A:ti^  'a  bnmp'. 


meaning  of  a 
flower  H.C.  I, 
181) 


H.B.  äjö  rn  'brilliancy'. 


An  oxample  <>t  na>ulization  is 
iiijviUakah  ujjdlhü 

In  the  S.  iiimü^  the  jj  in  the  Skr.  Ap.  word  mdjjä  'marrow', 
has  become  ü.  Cf.  S.sT8.  Arc/ri«!  'a  girl',  for  Ts.  kanyä,  and  SjsTs. 
dhdnu  'grain',  for  Skr.  dhöntjam. 
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83.  Jjh. 

In'idhyuti  'he  ander-    bujjhaX      Most  lAVs.  ybujh,  P.  y  ln^hf 

Stands  KL  y' böz,  A.G.  \  buj. 

nuidJtyc  'in'  mdjjhahi    H.B.  inrijh ,   inäjh  or  r/ta/t ,  P. 

viäj'h,  mdjjh^  manjh,  Bg.  mdjh^ 

0.  mdjh%^  M.  m^*,  mä/l,  A. 

mO;,  Ki.  man«,  8.  iMßykit  (*tlie 

interior). 

y^OhyaU  'Im  fights,  P.  V H.  jüjh  Cto  be  kiUed 

he  conqnen*  in  battle'),  M.6.  Yjkmj,  M.  also 

Vjbutih,  Vjkuj. 

ünder  ihis  head  Mls  the  common  Brahmanical  title,  ajhä, 
Thna — 

upädkydyah  'teacher'       uajjhäü       H.  öjhä. 

84.  tf. 

käHayali  'he  cats'       ka^ßi        lAV.  /X^^,  P.  Yka^,  ä.  lU. 

tulvdrtanam  'a  cos-       ubbdüanu   S.  übbatanu,  H.  nb'tan,  B.  riZ»'- 
metic'  /an  &c.  (see  Bihär  Pfiiusant 

Life,  1342),  M.  wYn^,  G.  üt'niÄ, 
parydtMal^  «reveraed'  paUdf(b&    VJSL  pdtfH,  P.  ^'ndfpa,  M.G. 

pälaf,  Bg.OX  l/j9i&i^*nTene'. 

When  /9e  is  resoltant  from  rt  (ef.  H.O.  II,  30),  it  is  rarely 

ftirther  rediicod  to      r  or  r.    An  example  is 

nirväriati  *he  ig  accompliahed'   nnnw^l^'   P.  \fn(bbar.  H.B.Bg.O. 

Yrifbor.  B.  also  ni&tr, 
S.  V  «i^»*  - 

85.  tth, 

Ell  M.  />äM. 

u        6.  jwsM,  S.  pMi. 
praaÜiäpayaii*'h»^j6iar  paffiUlvii     IA^^  YpafmVy  Ypafhd,  &c., 
patehes'  M.  K pdthav,  Bg.  YpcuJifi  (the 

Short  a  in  the  first  syllable 
is  due  to  the  accent  in  the 
tbllüwing  syHable). 
angu^diaJciih  ^Sk  thumh'  anyufphiiii     Most  lAVs.  äyutJta,       ,  bat 

M.  d^^fhä  (with  change  of 
accent). 

md^Üea  'a  fist'         mmSfßää       Most  lAVs.  mp,'^  or  mt^, 

&c.,  but  A.S.  mulhi,  Kk.  möth 
*a  fisf,  mo^  *a  handfiil*. 
The  resultant  th  is  sometimes  disaspirated ,  as  in  the  Blj.  pif 
(ff.     51).    It  is  sometimes  weakened  to  ^A,  and  esp.  in  Bg.O.  and 
A.  even  to  4        §  ^^i- 
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vc^fiikam  'an  enclosure'        v^ttluiü        M.  Vf^dliu  .  S.  vf'r/ta,  Ml. 

veiliä.  ii.l*.  bi'rha,  0. 
birhBt  and  hhe'rä\  Bg. 
0.  Ä^rS\  A.  b^r,  N.  to-, 
Ed.  vSr,  wiUf' 

€tffcuxtiifärimdai^OTtj  e&^V  af^aUO^gu  B.  ar'tdUs,  Ks.  drülim, 

bnt  others        or  orA^. 

86. 

cÄ<6tiflrfi*herelea8e8'  chdddai  {H.C.  Ii,  H.H.  v'cÄar,  Bg.O.  ]/cÄf7r 

36 ;  IV,  91)        (pr.  sär),  A.  ]/cär,  (pr.  s<n-), 

M.  V  sar,  OH.  V  cÄa/t</,  S.i*. 
\  c/uidd  (cf.  P.  ckäd  't'or- 
saken*,  c/wic^  'vorait'),  Ks. 
Ychar  *to  go  to  stool', 
ytsär  'to  seleet*. 

kapärd^kä  'a  shell'  kavd44^  KX^n^andsoiiLotherlAys. 
So  also  the  veiy  common  lAY.  V9<^  'dig'  &c.,  deriyed  from 

Skr.  gärtamy  throagh  Ap.  gd44'^ 

87.  d4h,    The  resultant  «iA  is  sometimes  disaspiiated,  esp.  in 

the  EIAVs. 

vdrdhaü  'he  increases'     vdddliaUH.C.  EH.M.B.^  brulh.B.JLy  bürh, 

iV,  220)      Bg.  y  bäd,  WH.O.  |^  3aiÄ, 

K«.|/  Z>«//.But (t.P.S.  y  radh. 
vdrdJiayati  "h^  cuts'         va44^ei        V.  y  ba(fh  or  ]  radh,  S. 

^  tW/z;'  H.H.  VT»««^«  kiU" 

U  from  Skr.  V^radÄ. 
vdrdkakXkah  'a  carpenter'  vd4<ßain$      A«  hdrhai^  S.G.  vät/^ö,  Bg. 

Mmf,0.M^t;H3.^dfAal. 
aürdliiisya  'of  plos  one   sdd^hidte      lAV.  (nlways  oblique)  P.  «d- 
half*  '  H.B  Ö.  Är7>/ir,  S.  sddhn 

(sddhti,  dir.),  G.  Ä6f//<T.  M. 

m4^j  Bg.  «are,  Ks.,  sädü. 

SfH  also  §  92  and  §  5Ö. 

88.  ?J7i. 

Tx'dmiah  'an  »ur'  hmnu  \k\ Jcän.\mXVJ{ann.Ki>.kan^'6.k(inu. 
pdrimm  'a  ieal '       pdnnu     I A V.  y>fin,  H.P.  also  pdnnä^  S.  pänu^ 

KL  jtan. 

gdmfnä  'a  signal'      «rfnn^      G.H.B,  «än,  H.B.  also  «a/n. 
4unyah  'Toid'         «t^nnu     P.  «tinn,  «^fiA,  S.  «itna,  H.B.  ^'n, 

«ü'nA,  M.  ^nie^,  A.  «un<2  'a  hole', 

Kä.  (?)  chonöi. 

manyate^he  rege^'  mätf,'^  All  lAYs.  y  man  'hononr*,  exe.  P. 

ymann,  S.  >  w^nn. 
So  the  common  lAV.  rüni  or  räni  'a  queen'  (Ap.  rärtrii, 

Skr.  rajhi). 

liegardiug  the  Pr.  jjannasü  'älty*,  See  wc. 
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In  B.  and  OH.  nn  niay  beconie  7i/f ,  w  liicli  is  eonsidered  as  a 
>ingl»'  It'tter  aiid  does  not  shorten  a  preceding  long  voweL  ThuB 
Pr.  d/iiHU,  OU.  and  B.  dinh  or  din. 

89.  tt. 

bhdktam  'boiled  rice'    bhättu    lAV.  bhat,  ezc.  P.  bhaU^  S.  McAic, 

Ks.  bat<i. 

ntkiäJMJi  red'  rcUtaü    \\  rdttä ,  lAV.  rdlti ,  J^e.,  S.  rdtö\ 

cf.  Ks.  rat       rath  'blood'. 
tupiäkai  'asleep'         säüäU   P.  süttä,  H.  *w'ä7,  B.     to/.  O.S.  *Mtö'. 
pditram  *•  leaT         ^dttu    V.vaU,  MiI3gJl.        (a  also 

pdia,pdm),  8,pätö  *a  playing  Card*. 
Very  rarely     (or  the  resaltaiit  I)  beeomes  ^,  r  or  n    E.  g. 

»hjtkLsiistä^  *8ixty  sev^*    ttUaac^hi  G.  sädsefh^  H.N.  sdrsatl»,  or 

9de8aih,id,9dr'saß,  The  other 
laognages  -use  <  and  not  r. 

In  S.  tf,  resnlting  from  A*,  usoally  beeomes  or  ^  (Trumpp, 
$.0r.  XXXVm,  c£  H.C.  IV,  398).  Ezamples— 

pfiira^  *a  son'  piSiru  (H.O.  IV,  398)  S.  pup^  or  püttu, 

mürah  *a  friend'  mUru  8.  «n^Eru  or  m^iL 

trdyah  Hhree*  (O^rfö  S.  tre  'three*. 

ksSiram  'a  field'  kkPiru  ä.  khBpru. 

gSktram  *a  thread'  tfi^ttu  S.  ^i//ru  or  others 

There  are  traces  ot"  tlie  sann*  changes  in  other  langnagcs .  in 
which  we  even  find  the  /  aspirated,  which  Trumpp  says,  also  occurs 
in  S.  without  giving  an  example. 

E.  g.  präihamapiUrhk(i/t  a     ph4hiwillcaS^ßtü  h.B.  jjaJiädtiffl  or pa- 
fiist  bom  son*  käduthä,  V.pahtlo' 

/Äö,  S.  pah'rö'thö  or 
pak*rdlu  (dental 

Gf.  pdUrhkaißOTpäifiüeai^  pdfpau  lÄV.  pnffa  *a  lease', 

'a  docnraenf  cf.  §  121. 

Again  medial       arising  from  H  is  sometimes  cerebraLized 

in  S.    E.  g. 

viMAkä  'a  Wiek'       uÜM      S.  t»^  but  otben  baäi,  bdu,  &c. 

In  other  cases,  however,  S.  retains  tbe  dental  ^,  as  in  öäii 
(Skr.  värttä)  ^Speech',  käü  *the  month  Kärttika',  and  so  on. 

[Note.  In  tho  ntunenb  of  fhe  d«cMle  eommaiiciBg  with  for^,  U  luui  bMn 

elidrd  iilreiidy  in  Pr.  Thu— 

äviicdtvrirwukit  or  \  ipp^ytiro'  ^  J^f^^  1  '''C-.  M.  becäU$, 

ticicatcärtm^at      ]  i         -;'       f    »'»«1  so  on. 

'  I  otayaltitu  } 

In  tbe  U.  te  kU'm  (Ap.  ietUdiw  or  tcuülütü),  tho      is  reUined. 

is  «Iw»  «Uded  in  Pr.  in  «iie  word  d%dlß  (Skr.  d%2/<ri),  ««iibtöor  d%äi 

•»  nnrse*.    So  lAV  fVnn . 

So  datrikä  'a  girer'    fi(i<<m  *<itUm   lAV.  ddi,  &c.  *a  wetaone'.J 
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90.  tth. 
hästah  'a  haad' 


hättku  H.A.O.  Juifh.  M.Bg.A.O.  (as 

in  §  TMi)  /ult,  P.  ÄoÄÄ, 
8.  hnthu^  Ks,  ütha. 
P.H.G.  pdtthar,  M.Bg.A. 
and  also  H.G.^7^i<^,  O. 
pdthar,  Bg.  also  />M8rf 
S.  pdtharu. 
mMäa  M.P.H.  mö '^/wi,  G.  nwllt,  S. 

»«ö'<Äa,butB^.O.A.mti/Äö. 
mdUhbü  M.H.Bg.A.  müthä^  G.  tntf« 

Mtt",  0.  mdtJui. 

jnistakam^  püstlkä  ^a.   ^otthäü,  j^ötthlä    lAY.  jtothü  or  pdf hi^  oxo. 

S.  pö  thi  or  jtdthu^  Bg. 
/mmi  or         A.  ^;z2/At' 
tMu(ßß,U,ll)  H3.         M.  *boüed 

rice',  H.B.  indigo 
refuse',A.*/Vä  'refusefibre*, 
V.set^  Seth  'refuse  sugar 
cane*.  The  fonns  with  t, 
however,  niore  probalily 
oomo  from  Skr.  sLsfah. 

•  •  •  • 

Cf.  hüwever,  the  Bg.  and 
0.  forms  in  the  foQowmg. 
P  AN.  cfkdha,  G.S.  eüfüiö, 
M.  cä'vihü  (with  pleo- 
nastic"),  B.  cdxUh,  l^^.cau- 
fhäfi,  oot^A^uses  theTs. 


prdaiarak  'a  stone'  pdttharu 


mdathJcnh  'Cyperns 

rotundus' 
mäßtbkam  *a  head' 


book* 

s(kdia(i  'boUed  rice', 
'indigo'  (?  indigo 
refnse) 


91.  M 


(IdrduraJj  'a  Irog' 
mfi^rü  sleep' 


drdrhlxnh  'wet* 


H.M.G.  «ä^,  P.  Mujtf,  S.  9ä44u, 

Ks.  «o^. 

dddihiru  P.H.G.  dAdur,  S.  ddMdaru. 
luddd  G. P.H.B,  nul,  M.  «<<i,  n//',  8.  nhida^ 
Kä.  (sTs.)  n/nciar  (see  §  75).  The 
y  is  not  used  in  Bg.O.A.,  K^Aum 
being  used  instead. 
H.  ddä  Svef,  G.  ädu  ,  H.P.Bg. 
A.  ddä  'green  gingor',  so  also 

B.  ad  and 
see  also  §  97. 

In  S.  dd .  wYien  resultant  from  c?r,  is  liiiblo  tn  bccomo  r/Är 
or  dh  (see  Trumpp,  Ö.Gr.  iJkXXVUI,  and  cL  H.C.  II,  80,  IV,  398). 

Example— 

dddruh  Tingwomi'    dddru    S.  ddddhni  or  ddddhu. 

Vor  »>.\anii)les  of  tlit»  oliange  ol'  d  {dd)  iflto  4  t  ^  the  other 
lAVs.  see  ^57,  and  compare  also 


dddau 

An^ro^ifi  *green  ginger'  äddäu 
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ikddriJeak  'good'    bhdddäü    Bg.A.  bhäla  (pr.  hhUi) .  0.  bha'la 

(pr.  bholö).  M.P.H.  bhälä,  G.S.  ÄÄ<Äö, 

S.  bhnlu  'kindness'. 
So  also  Skr.  rd  sometiines  becomes  dd  in  Pr.  (H.C.  Ii,  3ü,  ;J7), 
and  this  is  lurther  extended  in  S.    E.  g. 

kü'rdati  'he  leaps'  Jcüddai  S.  }/  kudd,  others  V  /;ü<i  or  kud. 
cäturdd^ah  'fourteenth'  cdvddahu   S.  coddahä,  others  caudah  &c. 

•  •  •  - 

Cf.  also  (id^ddaru  above.    AbsO  S.  gdddaJiu  aud  M.  aadav 
WIow.    Cf.  also  Skr.  k^rdkah  'young', '  Bg.'  khüf-ä,  0,  Ukdg'iä 
yonnger  brother^. 
dd  fbllowed  by  ah  beeomes,  together  wifh  the  oft,  {d)dh  in 

^drdabhah  'an  as»'    gdddahu  or    B.  gdcthä^  A.  ^cü2^,  Bg.  yädhä^ 

ydddahu       HJ*.0.  ^«£t2to,  P.  also  gdddö, 
6.  gddhä  (in  gadkird\  N.  aa- 

M.  gddhav,  S.  gdddaku. 
Cf.  Kä.  ÄJÄarf,  by  false  analogy 
with  Prs,  Äar.  Also  OB.  agddhä 
'blameiess',  Iii.  'not  an  ass'. 

92.  ddh. 

dugdham  'mük'       düddku  B  P.  duddk.  Ü.B.M.G.^jwZä,  S.  ddodhi, 

Bg.O.  dudh^  Bg.  (iW,  duddUf  Ks. 
i2o<£,  N. 

^'d%ra^  'a  voltore'  j^ftiUA«  P.  N  ^£dd%d,  H.BJ1  <7fd%,  M. 

also  gidj,  G.  ^tc/,  S.  ggffhu^  tbe  <2& 

being  palatalized  im  der  the  influem  f 
of  the  i*,  Ks.  (?)  ghäf,  gät  or  gred. 
d/lh,  resnltant  from  rdh,  someümes  becomes        (cf.  H.C. 

II,  40).    E.  g. 

vdrdhcdcikah'd^Gfir^enitv  Fr.  ?vdddJui)u  H.H.Bg.O.  bdrhal,  1^.  bar- 
9  ?  vdddhalu    hdi,  G.S.  vädhö ,  M.  t'a- 

^Aai,  A.  ^r)bi;  P. 

44hn  (büß  or  «ee<»). 

93.  jry. 

«6pa/^  *a  snake'   «4;;^        LAY.  säp  or  «dl;?,  bnt  P.  sc^,  Ml. 

ifO/?,   S.  ,H<tpU. 

dtmä  'seif'  /fjp/w  face.  Most  lAVs.        S.  pdna,  K.  {f^Äw, 

appnnttm)      Bg.  äpani^  0.        A.  r7y>w,  Ks./^d^. 
fdi^jatrikjÄ,  'name    dui^^ud     lAV.  chdpj^ai  or  did^t^iai. 
of  a  motre' 

This  is  very  common  in  the  terminatioii  />ö  or  y>a?i.  o.  g. 
vrddJuUoam  'old'    vuddhöppaü  kc.    H.  burhäpan^  P.  budhäjHl^ 

and  80  on. 

94.  2>pÄ. 

häfpa^  *vapour'  w^yÄ,  G.H.B.  ^^«y^Ä,  S.  bbrtjJfa,  P. 

^^A,   Bg.O.A.  Ks.  6eiAa; 

below. 
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j/uftimm 'd  Üower  j/uj/jjham  0\\.  /nihup,  witli  n  fnivorsion  of  th«»  as- 

pirut/«' ,  lience  ,  coiitracted  ,  H.  phup. 
Note ,  this  traiist'er  of  the  aspiriite 
appears  to  be  an  attempt  to  reprodnce 
the  i^padftmdiiiya,  for  we  find  in  B. 
an  intermediate  stage  in  a  word  which 
may  be  recorded  in  Englisb  letters 
^puhfp^  but  which  cannot  be  writteti 
in  Dgvanägarl.  So  aNo  in  B.  we  hoar 
bujth  proiKdiiu»'«!  bälifp.  wliich  uc- 
counts  for  tho  Bg.O.  aiid  A.  forms 
bhüp.  So  also  we  have  iii  OH.  the 
wokI  pfSSnikar^  for  Skr.  ptSfharam, 
Ap.  *pdkkham\  where  I  believe  the 
hu  is  an  attempt  to  reproduce  the 
jikoOmülhfa,  If  so,  jntkup  andptS&ttF 
kar  are  old  sTss.  not  Tbhs. 

ddrbhaJi  'the  sacred  gross'  cüibLItuöv   P.  ihihhh.  H.O.  finb/i,  H.  also 

*d(ibb/iu      duO,  S.  ddbhu,  Ks.  dub. 
jfhvä  'tongue'  jtbbliä        Most  jibh  ,  but  H.O. 

Jibli^  8.  jjlblia^  A.  jibä^ 
Ks.  tü^o, 

96.  mm.    R  g. 

kdrma  'bnsiness'   kdmm»   lAV.  käm^  bat  P.  Ä»iiiisn,  £1  kofHy 

S.  kdmu. 

eärma  *skin'         Cfi^mu    lAV.  com,  bat  P.mmfR,  Ks.  com,  S.cdmu. 

97. 

partidstakah  •rovcrst  d'    pcäldtfuä        vide  §  84. 
yxtrydwawi 'pack  saddle'  jfuUanu         8.  jHilänu,  M.Bg.  ^«i/rtn,  M, 

G.P.O.  2>a/(7n,  H.B.  /lO^^ifi 
and  poldn^  G.  pcdänö. 
parydyah  'rotation*       j)alldu  H.  /iö^ff,  A.       M.G.O.  päk, 

panidytkah  'a  bed*  judlduku  ]l./>^'Äxw^andsoon,  vide§  104. 
drdrhkah  'wet'  allitü,  ollhif    M.  ä/e  <>r       'greon  ginger', 

(HC.  I,  SJ)  M.  hbi  -w.'t',  H.  riAl,  s.  dlö, 
ärc^^/i:afit 'green  ginger'  dUhü ^idläu    Ks.sTs.  t>V/ur,  rtV/itr,  all  mea* 

ning  'wpf,  soo  Ji;  91. 
often  becomcs  //<,  and  as  such  is  considered  as  a  single 
letter,  and  does  not  shorten  a  preceding  long  Towel.  Thns — 
kalyam  to-morrow'   haüu   H3.  hol,  häl  or  kolh,  P.  hally  hallh, 

S.  hdlha,  hdlha,  G.M.  hol,  Bg.O.  A.  käli 
So  also  B.  cU  or  ctZÄ  (Ap.  cfllu)  'a  falcon'  and  others.  Cf.  Pr. 
paUdttat  or  ym^AcftlÄat;  U.C.  lY,  200. 
98.  r?'  (iÄ). 

«<6t»^<  'aU'  «awu    H.B.H.r  \.  sdb,  O.  Wäm.  l'.HJB.  «a/»Ä, 

b.  möku^  sdblu^  See  §  G7. 
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2i^W/a//a/< 'he  causes  iivvälei  S.  V  ulfbdr 'Xo  hoiV  (tr.) ,  H.F.  y  ubdi, 
to  be  hot'  M.  \  ubdl  *boil',  also  ^  ubür  'hatch, 

ripen',  X.  y  umälf  G.  Yubhär  (through 
Mae  analogy  with  Skr.  ud-Mhra), 

99.  M. 

rtUn^kah  *a  string'        rdmlit      M.P.H.B.  rä$n,  S.63g.O.  r(£yl, 

A.  n£si  (pr.  rtfst),  KL  nu, 

H.B.G.  räs  'reins'. 
hastdsya  'of  a  band'       hhtthdssa  M.  (dat.)  hatda  (§  19). 
ioei^rüA 'a  mother'in-law'  «dAffa       (i.M.H.  sdsü,  H  «ö«,  P.  m««, 

S.  misu.  K.s.  /«w,  0.  sd^u. 

100.  1)  1)  Compounds  in  which  the  flrst  element  is  a 
class-nasal  i>//.  /<A*/i,  &c,,  including  nh,  and 

b  2)  In  wbich  it  is  anum*ara,  e.  g.  i/i^,  mh» 

It  will  be  convenient  to  deal  with  nh  and  mh  first. 

In  these  the  A  is  sometimes  elided  and  sometimes  retained. 
The  n  of  ^  becomes  n. 

It  must  be  remembered  that  both  in  Pr.  and  in  the  lAVs. 
nh  {nh)  and  mh  ai  '  .  for  purposes  of  prosody,  only  considered  as 
Single  con.sonants,  and  do  not  make  preoeding  yoweis  long  by  position. 

101.  nh  {nh), 

ü^nah  'hot'  üiihu    M.  iln,  G.  «nÄM*,  S.(andalsoM.)  un^. 

MkdU  'he  batbes'  i(khdi    Most  lAVs.  \  nhn  or  nhäv ,  but 

P  H.  also  ynahd^  M.  VnöÄ. 
hf'snah,  N.  P.  kdnhu  lAV.  künh. 

snusä  *a  daughter-in-law'  sonha  M.  «in,  B.  sü  nü. 

Cf.  also  §  116.  There  are  several  instances  of  ndh  being 
changed  to  nh. 

It  will  be  obseired  that,  as  in  Ynhä^  the  n  and  the  h  are 
sometimes  separated  for  easier  pronnnciation.  In  M.  not  only  has 
Separation  taken  place,  bnt  the  Towels  have  been  transposed. 

102.  vih,  Instanoes  are  rare  of  a  Pr.  mh  snrriying  in  the  lAVs. 

grifma^  «the  hot  season'  gtmhu   M.  dial.  gm. 

The  Pr.  prononn  of  the  first  person,  4mM,  is  represented  by 
O.  dmhB  or  dmbhe,      dmihl^  G.  dmSy  N.  AAW,  H.  Aam,  Bg.  Amt^ 

and  so  on  through  other  comiptions. 

Cf.  also  mhh  (i;  H^O,  which  is  often  further  nMlucod  to  mh, 
By  a  reversf  ijrocess  umh  becomes  übk  and  then  äbh  in 
iifnnan  excessive  heat'       timhu       OH.  übh. 

103.  Class-nasal  Compounds  proper. 

These  may  be  divided  into  three  dasses,  viz. 

Hard  Compounds.  Soft  Compounds. 

nk,  nkh,  nc^  Pich,  n^^  nfh^    a)  unaspiruted,  ng,  uj.  nd,  JiJ,  vih. 
nl,  nth,  7UJK  mph,  b)  aspirated,  ngh^  vjh^  «ü^A,  «(Z/i,  müh. 

The  iollowiug  rules  apply; 

Bd.  L.  a 
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A)  For  both  hard  and  soft  Compounds. 

a)  Tfaey  may  remain  nnchanged.  Thus — 

Ap.  äHJcUj  lAY.  ank  'a  mark*. 

Ap.  cändu  lAV.  cand  'the  moon*. 

Ap.  samikarii,  LAY.  Ysambkol  'support'. 

b)  The  class-nasal  may  be  weakened  to  anunäsika.  the 
preceding  vowel  being  then  longthenedf  if  its  position 
in  the  word  pennits  it.    Thus — 

Ap.  ähku,  lAV.  äk  '&  mark'. 

Ap.  cänduj  lAV.  cäd  'the  moon'. 

Ap.  atmihärii,  LAY.  YsäMr  ^suppon',  in  whioh 
the  first  Yowal  cannot  be  long  on  acconnt  of  the  aoeent 
on  the  syUable  following. 

B)  For  soft  Compounds  only. 

When  the  nasal  has  been  so  weakened  to  anunäsika, 
it,  with  the  following  eonsonant  ran  ngain  be  optionally 
changed  to  the  nasal  of  the  dass  alone.  or,  if  th«-  following 
eonsonant  is  aspirated,  to  the  na.sal  of  the  class.  conipomided 
with  Ä,  the  vowel,  if  lengthened,  remaining  unchanged. 
Ezamples  are 

First  stage  (Aa).  Second  stage  (Ab).  Third  stage  (B). 
A.p.eändu  cdnd  cäd  cän. 

Ap.  aambhdrei        \  atsmbhdr         \  säbhdr  y  samhär. 

The  literary  langnage  nsually  has  only  one  of  these  forras, 
*;onie  languages  preferring  one.  and  others  another.  But  all  three 
are  more  or  less  common  in  nistic  sjH't^ch.  In  B.  especially,  ev^n 
in  the  literary  language,  all  three  forms  are  often  met  with  for 
the  same  word. 

(There  ue  traeM  of  all  thes»  ebangM  In  Pr.  An  «ranirik»  In  the  lAVt. 

goneriilly  corresponds  to  an  anusvSra  in  Pr. ,  and  in  the  latter  a  nasal  before 
any  class-consonant  may  be  eitber  anusvära  or  the  cla&s-na»al  (H.C.  I,  30).  In 
the  former  cas«  a  vowal  being  long  by  position,  can  not  be  lengthened,  while 
in  the  lAVs.,  m  unnldkA  doea  not  affect  positional  length,  it  bas  to  be 
len((thened  in  compensation  for  the  weakening  of  tho  nnsnl.  Further,  in  Ap. 
mbh  may  optionally  beoome  m/i  (H.C.  IV,  412),  and  m  weakened  to  t;" 
(lAV.  v",  or  b*")  (H.C.  IV,  897).  For  flirtber  remafke  on  fbfa  snbjoct  see 
Hoemle,  Od.  Or.  pp.  87 ff  Sometimes  even  in  flkr.  and  Pr.,  the  vowel 
is  lengthened  before  a  class-niisal.  showing  that  there  was  once  an  intcrmedUte 
form  with  anunfiaika.  For  examplea,  seo  lutroduction  to  Bühler 's  2nd  Edition 
of  the  Jptutamba-Dharmt^Sütra,  Bombay,  IMI,  p.  VI,  n.] 

104.  nk,   This  also  haa  a  tendency  to  pass  into  ng, 
pbrydnka^  'a  bed'      piäJdnku  Bg.  pä'ldhka  or  pitldihga,  0.  jth- 

(often  pr.  pdlan)y  P.  pälangh^ 

S.  pbldhgu. 

kdhkanam'&hr&eeiei'  kdnkanu  H.B.A.  kdnhm,  B.Bg.O.  ka  kim^ 

S.  knhganu.  (i.M.I'.  kdngan^  H, 
B.  kdngan  (or  vulgär  kagan)^ 
Ks.  kdnkcah,  kdngun. 
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Iii  the  lAV.  word  j^itk}  *;i  palankeen',  {A\\  phlUiiik\ä) ,  the 
nasal  has  disappeared,  owing  to  the  reversion  of  the  accent  to  the 
lirst  sjllable.  The  syUable  foUowing  the  accented  syllable  is  then 
shortened  as  mncli  as  possible. 

105.  rüdi.  So  also  this  has  a  teudency  to  soften  the  kh 
into  aA,  in  the  only  example  I  have  mei.  Iii  most  lAVs.  also, 
the      18  disaspinted 

i/Muilai'vkithMBL  MkhM  M.  sSLkhal  or  sähhal,  also  sCk'ri,  i\ 

R  Hhar,  fOdear  or  tXhat  also  M- 

Juir,  H.  aikar,  sfkal  or  afkhar,  N. 
sfk'ri,  Bg.  Mal  or  Mol,  0.  i^M/i; 
A.  säeali, 

106. 

jdngaia^  *a  forest'  jdngalu    lAYjdngeUyexc.  AJdngkal,S.jh4tii^ 

(jlianffilif  wild),  OH.  has  also  jdiigar, 

107.  ri^Ä. 

Jdngkä  'a  leg'  jäng^    P.  Jan^h,  S.  jjdngha,  H.B.  /%Ä,  Bg.jägh 

or  y«^«  (written  jängi) ,  ^,  j/in,  GJif. 
and  0.  ose  the  Ts.  form. 

108.  WC. 

cancu^  *a  beak'        cäticu  G.  ca<j,  M.H.  roc  (with 

transfer  of  final  u),  cf. 
A.  eäc  *an  adze',  Bg. 
V^cAe  'to  scrape*. 
or^clX»^ scorpion'  (for  mitlctM),  H.  vüplctt,  B.  Mseff,  G. 

wmcÄlii(H.C.n,16).    r/cÄu,  S.  y^cAil,  P.  v(- 
Hence    ^vincMutf      cckü,  N.  b(ccku,  H. 
and  *vüxh$tu  chuä ,  Bg.O.  ^/cAd,  K^. 

bw,  öic,  buch. 

The  Pr.  word  for  'fifty'  was  pannäaü  (H.C.  IT,  43).  There 
must,  however,  also  haye  been  a  by-form  paficdsä^  as  is  shown 
by  the  following 

pa^cddat  'fifty'   puniuiaä  or    BgA.  pancäa,   G.H.N.  pacds,  O. 

^poncd^a       phcda^  F.panjäh^  S.panjäha^  Ks. 

pantaa ;  but  M.  paimäs.  In  G  J[. 
N.  and  0.  the  nasal  has  been  lost 
owing  to  the  accent  fiilling  on  the 
foUowiog  YoweL 
WC,  sometimes  becomes  r?/,  as  above,  and  in 

k^ldkä  'a  ke/   hinciä    O.G.  / r^mcf,  M.P.S.H.B.N.  küji,  Bg.  AsO»! 

0.  (also)  kdnjhi,  Kä.  ikü'il«. 

109.  7};. 

gäi^ika  *hemp*      gänjiä       lAV.  (j(ijü  (with  change  of  gender) 

*Indian  hemp'. 
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110.  n/h. 
vdndhycü}  ^barren 


vdhjhu  H.Ü.O.        S.  vn  jha,  G.M.  väjh, 
A.  ^ryV (fem.),  B.  6ajhä,  P.  ^anj'A. 
adndJiyä  'evening  twüight'  sdiljhä  H.B.        S.  adTtjha^  also  sdfijhö^ 

säjhi^  P.  «o^'Ä  (but  adjh'rä 


III.  tML 


112.  w^Ä. 
iiin^fini^  'ginger'   «{{^l&i,  «d^^ 


*the  monung  twüight')  ILG^Bg. 
A.  99j^  0.  w^, 

Most  TAVs.  Ä!^rA7.  I.nf  V.  hdnda,  S. 


113.  nd. 
rä}^4^  widow' 


G.  wnß,  M.(Ts.)  ^'nMe,  Bg.O.  ^mtJi. 


fdn4ah  'a  bull,  a  ennneh*  sdndu 


1*.  rand,  M.G.  r<V.  H.B.Bg.O. 
rar,  N.  rdiri^  A.  ra  r<,  S.  rdua^ 
(for  *rana,  *remsia). 
P.  sandhä^  ML  «AA  or  edbfißä 
'abiiU'biiffiüo',P.«AAM.a.«AA 
H.B.  «5r,  Bg.  ^r,  A.  aär,  S. 
Mnti  'a  buir,  Ml.  säht  'a  stallion*. 
khä^4^      piece'  kkä^U    M.  'a  part',  and  so  others, 

but  Ü.P.  Jchand,  S.  kfufnu  (for 
*kh((nu.  *khnnriu),  OH.  khdnä, 
Bg.  khdni,  A.  Ä:/«/n/(m  khOnik). 
Cf.  this,  with  the  ff. 
Äi^9^^  Hence  the  followmg  words,  all 
or  JÜa-  meaning  'sword'.  M.  khdnifäy 
Tufakku  khadä,  6.  khädu,  F.  khändä, 
H.B.  ikM'r,  or  Ä:Äa'r«,  0.  AsA^^, 
S.  khdnö,  Kä.  khä4ak. 


khdndakah  ^a  divider' 


TA V.  k^int  or  kat,  S.  and  Ki.  deest 


114.  nt. 

kdntcüi  'i\  boloved'  kdnhi 
*anto^,  ti-rmination  an/u  (Sr.  anciö)  O.  a)U^  OH.  (and  poctry)  anf, 
of  Pres,  part  A.       M.H.  a/<7,  G.  oä),  B.  ttA 

Bg.  t^,  S.  andö^  Ml.  anc^ü  or 
dn(2a,  P.  anda  or  ««ix,  N.  adä, 
An. 

*a  tooth'     ädnita  lAV.  <2I<  or  dornt,  Ki.  cUe,  for 

R.  See  below. 

P.,  S.,  Ml.,  N.  and  Ks.  foUow  the  &  .Pr.  in  changing  nt  to 
nd.  E.  g.  in  Prosont  participles.  E.  g.  P.  jhmdü  'living'.  hhündä 
'eaüng',  Ml.  iiinrendä  'beating',  S.  märlndö  'bt'atini^'.  Iialandö 
'moviiig' .  kar'nulo  *doiug'  and  bO  on.  Tn  all  of  which  Pr.  has 
drUäö,  and  »Sr.  aud  Ap.  have  dndäö  {'hü).    So  also  P.sTs.  sahgriui 
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(Skr.  sanJcrä7iHh)j  'the  entering  of  the  siin  into  a  new  sign  of  the 
Zodiac',  and  S.  khädi  {Skr.  k^üntih)  'endurance',  (idandu  (Skr.  dantah) 
'a  tooth'.  In  other  lAVs. ,  the  n  is  elided.  E.  g.  H.  khätä  (tbr 
khäantaü)  *eatmg'.  When  nt  arises  from  a  Skr.  n/r,  it  becomes  7^ 
or  in  S.  (Trumpp,  Gr,  XXXVllL)  E.  g. 
mtkUra^  *a  charm'   Ap.  mäniru  (BS),  lY,  398,  399)   8.  mdi^  or 

mdndru. 

115.  1M^. 

cdndrah        moon'    cändu  or  cdndru    Most  lAVs.  ccu^,  P.  ooiu^ 

(H.C.IV,398)      (H.  also).   S.  (dndu  or 

cdndru,  K».  tec^Rdfor,  B. 

also  cfin. 

spdndate  'he  throbs'   j^hdndat  lAV.  )/ phand  or  yy/z^wi. 

ti<^,  when  resultajit  from  ne^r,  becomes  in  S.  or  ndr^  vide 
Tmmpp,  S.Gr.  p.  XXXYIH.  For  an  example  see  cdndirah  above. 
Cf.  Skr.  fädra  ^sleep',  Pr.  nCdda,  S.  idnda  or  nfvufrä. 

116.  ncfli. 

«iiMliuiAdA»^  *kdndhhii  (cf.     H.  Avx'(Mä,  P.  Ä:«WÄä,  Bg. 

H.C.  11,5)  O.kädh.  M.  ÄrArtc^d,  G. 

khadö.  H  Av7nÄ  or  kädh, 

A.  Ä*«wti  or  /j^wiÄ,  S.  kdndhu 
('nape  of  the  neck'). 

cÜinam  'a  mark'       ciiiku  or  cmdhu  (From  cfndhu)  H.B.  |/  cmÄ 

pi.C.  n,  50)  orcin,N./<Äi*torecogmze', 

N.  cfiitt  %  mark*.  From 

•  ctitAtt,oraBTB8.fromc^YUtmy 

there  are  many  derlTatiTes 
in  all  lAVs. 

§dndhth  'friendship',  sändhi  S.  a^  dhi  friendship'.  S.  sd- 

'a  mine'  Wä/,  Ml.  sandh^  H.  ä^c?ä, 

Jig.O.  67n^M,  A.  sfvdhi\  P. 
sannh  {na  duiibled  iiiijtead 
of  lengthening  the  vowel). 

B.  8^nhi  *a  mine',  E^.  «m 
•hni^huy*.    C£  §  18. 

In  the  following,  ndh  is  first  weakened  to  "dÄ,  and  then  {0"% 
or  h.  This  is  owing  to  its  faUing  in  the  first  member  of  a  Com- 
pound, and  losing  the  accent, — 

sl-hndhadhäraJi  "a  shoulder-1  (*khndhaJuiru  (<  f.|   [M.H.  Icahar .  B. 

•!  H.C.  II,  '»),  or  kahärov  kahdr, 
[  *khändha(iru    J  [  Bg.  küluir. 

117.  mp.  Here  the  Compound  is  sometimes  softened  to  mh. 
hhnptUi'hb  trembles'   kdn^  M.6JB[.B.Bg.O.  Vhibp,  A.  Vkdp^ 

P.S.  y  komh,  K^.  l/%af>t/>,  V  kam, 

118.  wd. 

Jdmbukani  'rose  apple'  jdnihuu  or  G.  jabu,  M.  /d^,  A.  jdmu^  Bg. 

jambüüu    jäm^  P.U.B.yamim,  S.jj/amün^ 


ix  a  ter',  hence  palankeen- 
bearer' 
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dmram  'a  mango*        dmbu  H.  (im  or  amb.  and  so  on  in  others. 

iämr^tkani  *copper'      tämbäu       P.H.B.  täbä  or  tdmä.  (r.  tabu, 

M.  tab?,  Bg.O.  tdmä^  A.  täm, 
S.  has  tämö  {pr.  trämö,  with 
retrovereion  of  r),  Kl  träm. 

kämbalah    blanket'    kämhalu     H.  Mn&i^  or  AxAnrnd^  P.  ktkn- 

m4  or  ibifin^i;,  M.  kä'b'lä,  G. 
Jb^mol,  Äi^'fd  or  kdb'lö,  B. 
kdmmar^  A.Bg.  hdmbal^  0. 

In  forms  like  knmmal,  the  course  of  development  has  been 

(1)  kdmbal,  (2)  kd'bal,  (^)  kdmal,  (4)  kdmmal. 

119.  wiM,  can  also  in  Ap.  be  otä  (H.C.  IV,  412).  0. 

ambhe  {anihf)  'wo'. 

sambhärajfcUi  'he  supports'  aambhüla'i  H.B.    aambhal  or  ^  mbhär, 

samhäbü      \  samhäl  (also  speit  -är). 

Jcumbhaiauah  *a  potter'      kuvibhäru  M.G.  kitbfiär,  S.  hubJidru 

hMiäßru      or  X^t^m&Aoru,  H.B.P.O. 

M^mA^'r,  Bg.A.  Amm^,  N. 
huniä'lyS,  Hero  in  the 
hÜMbr  forms,  the  m  ü 
weakened  to  "  owing  to  the 
nceeiit  on  the  sncceeding 
syllable. 

120.  b  2)  Conjuncü^  in  which  the  flrst  member  is  al« 
ways  anusvära,  i.  e.  ma  {ms)  and  mh. 

Ms: — In  Tbhs.,  the  preceding  vowel  is  lengthened  (if  possible) 
and  the  anusvära  weakened  to  auunäsika.  Sometimes  the  anunäsika 

is  then  drop|)cd. 

[Xhere  are  traoes  of  tbi«  in  Pr.  Bofore  s  anusvära  usually  remaius  un- 
chaaged,  but  It  U  ellded,  trlth  lengtheuiuf;  of  tho  procoding  vowel  in  Skr. 
Wmm^i,  Pr.  fiaant,  fte.] 

In  Tss.,  the  anusrSra  becomes  «i,  thongh  usoaLly  written  anu- 
svära.   In  M.  this  n  is  pronounced  nv,  and  in  Bg.O.  and  A.  as  n. 

It  is  difficult  in  all  such  cases  to  deeide  whether  these  forms  are 
really  Tss.  (inclnding  sTss.)  or  Tbhs..  for  the  Prakrit  retained  the 
pure  Sanskrit  jinumnriaiion  in  every  ease ,  and  it  is  possible  that 
both  the  6".  and  the  ms  spelling  may  have  eoiuf  through  Pr. ; 
but,  on  the  whole,  it  is  better  to  treat  all  words  speit  with  ms 
as  Tss.  or  sTss.  Thus  Skr.  kämsah  *a  swan',  will  explain  the 
existence  of  the  Ap.  hdmsu^  and  of  the  lAV.  häa^  as  well  as  of  the 
lAV.  hams  (pr.  hana);  but  it  is  simpler  to  consider  only  hAs  as 
Tbh. .  and  to  consider  hams  (hana)  as  sTs.  from  hänuaft^  as  it 
well  might  be,  and  probably  is.  Exaniples  are:  — 
väanäeih  'a  bamboo',  vdmau    lAV.Tbh. ,  bas  or  b<U  'a  bamboo', 

'iineage'  '         bäsu  (but  Es.  vös  'age').  IAV.sTs., 
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vans,  vans  or  bans  (written  vami), 
S.  vansu  'lineage'  (pronounced  M,  vavv^^ 
Bg.O.A.  böh^S). 

hdmaa  'a  swan'      hdmsu    H.B.N.Tbh.  Ms,  A.  höh.   All  lAV.  exc. 

Ks.  sTs.  hana  (as  above). 
mämsam  'flesh'      mdmsu  TAV.Tbh.  mos  or  mäs^  S.  inasu  or 

vidau,  Ks.  mäz. 

Note  the  following  curious  instance 

dJrukatn  'a  tear'    dmsuu    M.H.N.  äaü^  but  P.  dnjhu^  G.  «y»,  S. 

or  accÄu    fidiija.    See  also  §  68. 

»n/i,  follows  the  example  of  ms.  In  Tbh.  words  it  becomes 
anunäsika  and  the  preceding  vowel  is  lengthened  (if  possible).  As 
in  the  case  of  ms^  the  anunä.sika  may  be  elided.    In  Tss.  and  sTss. 

the  mh  is  pronounced  ngk  but  is  usually  stiU  written  mh. 

In  Bg.O.  and  A.  mh  is  pronounced  iih.  As  mh  may  become  n^Ä 
in  Pr. ,  it  is,  as  in  the  case  of  ms,  doubtful  whether  these  are 
sTss.  or  Tbhs.    Tbhs.  in  ngh  certainly  do  occui-. 

sfmfuih  'a  lion'     afmhu     Tbh.S.  Mu\  WH.  slh  or  slh,  B.  ^Ä. 

Also  B.  slgh  (from  Tbh.  singh),  Ks.  suJi. 
lAV.sTs.  stmh  (pron.  and  often  written 
sihgh),  S.  sfnghu. 

« 

121  c).   Mg.Pr.  Compounds  coinmencing  with  8, 

Only  sporadic  instances  of  these  have  survived,  viz, — 
In  Mg.Pr.,  a  Skr.  or  ^r.Pr.  tt,  is  represented  by  st.  This  is  not 
the  case  in  the  Eastem  literary  languages,  but  I  have  now  and 
Iben  heard  an  ignorant  villager  in  the  more  inaccessible  portion  of 
Magadha ,  pronounce  the  word  ^;«/äZ  'a  lease' ,  pdstä.  This  is  an 
interesting  survival.  It  is  diilficult  to  get  other  examples,  for  it 
is  considered  so  extremely  vulgär,  that  the  Speaker  always  corrects 
himself  and  says  /><^ttä,  or  eise  is  connected  by  the  bystanders, 
and  then  becomes  so  ashamed  of  himself  that  no  further  philo- 
logical  Information  can  be  obtained  from  him. 

The  Skr.  word  grhdsthak.  and  its  derivatives,  is  pronounced 
gtrkast,  and  written  grhast  in  B. 

I  know  of  no  other  examples,  unless  we  may  cite  the  tendency 
exhibited  by  Bg.O.  and  M.  (which  often  shows  Mg.Pr.  fornis)  to 
represent  a  Skr.  st,  by  t  and  not  by  tk  (Skr.  st  =  Sr.Pr.  ttk  = 
Mg.Pr.  st),  as  in  Bg.A.O.M.  hat  'a  band'  (instead  of  häth),  M.  hdtti, 
Bg.O.  häti,  A.  hati  'an  elephant'  (instead  of  Mtki) ,  and  so  on. 
See  §  56  for  other  examples. 

122.  d)   Other  Compounds. 

rÄ,  Ih.  Gases  of  this  Pr.  conjunct  appearing  in  the  lAVs.  are 
rare.  The  only  examples  I  know  are; — The  Compound  is  treated 
as  if  it  were  rr  or  //. 
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jmlhdiiku  (H.C.  of  course,  is  a  doiibtful 
IV,  200)  ezample,  as  both  II  and  Ih, 

occur  in  Pr.  Possibly  S. 
jnilhö  'empty'  is  connected 
with  this  root. 

^rh\kä  'abuse*  gdrh)ä  in- <ji{l/i)ä    I  A\'.  (/r7//,  B.S.  f/äre*.  Ks.  deest. 

In  Ap.,  r  at  tho  end  of  a  eompoimd  consoniint  inuy  optionally 
be  retained  (H.C,  IV,  398).  Instances  of  this  survival  wül  be 
fonnd  imder  fhe  beada  of  §§  89,  91,  114  and  115.  Ii  has  also 
survived  in  other  isolated  examples,  such  as 

praJfdtaJi    pragdtu    IA.V.  J^rhgai  ov  i>drgat,        806  §  44. 

128.  PHONOIOGT  OF  TATSAMAS. 

Tatsamas,  as  Tatsamas,  are  necessarily  in  theii'  Skr.  form,  and 
reqvure  no  remarks.  Tfaey  are,  however,  few  in  number.  Almost 
inyariably  a  Ts.  in  the  process  of  adoption  into  an  lAY.  imder- 
goes  cerbun  ehaogea,  in  order  to  adapt  it  to  the  local  prononciation. 
S*  veral  of  these  have  been  incidentally  referred  to  in  dealing  with 
Tbhs.;  See,  more  especiaUy,  the  visaiga  §  41,  the  account  of  the 
dissolution  of  Compound  consonants,  and  the  Insertion  of  vowels, 
in  §  36,  tlie  pronunciation  of  non-compounded  y  or  i\  in  §  04, 
the  pronunciation  of  the  sibihints  in  §  68,  and  ms  and  wiA,  in 
§  120.    The  following  additional  remarks  will  be  useful. 

124.  When  y  or  v  form  the  second  member  of  a  componnd, 
they  are  nsnaüy  yocalized  in  S.HJ*.N.  and  B.  Thns  P.HB.N. 
k<tn£&  or  hdhMä^  S.  hdniyä  ^with  enph.  y  inserted)  or  kdihiL,  for 
Jcanyu  'a  girl';  S.P.H.B.N.  rmu  or  n?'äu,  Skr.  nydyah  'justice*;  OH. 
<ÄM*  cf.  M.Tbh.  dm  'other ,  and',  for  Skr.  dnyahk  \  H.  partfch ,  for 
pratydksah  'visible*;  S.H.P.N.B.  subhäu,  for  svabhiva  'nature'; 
H.P.N.B.  (also  M.)  *ur,  S.  suru.  for  srdrah  'a  musical  note';  H.P. 
TS.B.  parmP  sur,  for  parame  dvarah  God';  S.  surgii.  for  m'argah 
*heaven'.  In  Bg.  and  A.,  these  Compounds  have  a  jx'culiar  sound. 
We  See  them  in  the  first  stage  of  Prakritic  developmeut.  In  Prakrit, 
Compounds  ending  in  or  v  doable  the  first  consonant  and  elide 
the  semi-YOweL  Thus  Skr.  ddkya^^  becomes  Pr.  sdkkö.  In  Bg. 
and  A.  pronunciation  (these  pandit-ridden  languages  always  spcdl 
sTss.  as  pure  Tss.)  the  first  consonant  is  doubled,  if  possible,  and 
the  semi-vowel  (whieh  is  then  named  ja-phala,  i.  e.  ya-phcUay  or 
ba-phcUa,  i.  e.  va  phahi,  as  the  case  may  he)  is  uttercd  very  lightly 
indeed,  so  as  to  Ijf  hardly  audiblo.  Examples :  joqfpjntn  for  yögyata, 
'titness' ,  ba  lchya  for  vnkyam  'a  word' ,  ddcdrä  for  dvilrä  "door- 
way',  (Mvar  for  Uvarah  'Lord',  in  all  these  the  semi-vowel  is 
hardly  audible,  and  the  preceding  consonant  is  very  emphatically 
doubled.  Even  in  dd^üäTä^  though  the  cZtfö  is  initial,  the  <2  is 
pronounced  with  emphasis,  much  more  strongly  than  an  ordinary 
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d.  In  those  two  lanfnii»?»^^,  moreover,  ihc  Compound  ^  altogether 
loses  its  y  sound  .  and  u  followin<;  a  is  pronounced  as  a  short  e, 
like  the  e  in  'peck'.  Thus  vynhti  'a  j)»'rson'  is  pronounced 
vt/avahär  'business'  is  pronounced  beb'hnr .  and  vyatit  'expired'  is 
pronomioed  hedL  Moreover,  when  a  long  (7  is  preceded  hy  ja- 
phala,  it  takes  the  palatal  sound  of  the  short  ä  in  the  Itaiian 
baUo^  or  more  nearly  of  the  d  in  fhe  Engliah  word  Wat  ^  which 
a  Bengali  would  spell  rf/äi.  Thi>  is  t  specially  common  in  the 
tranaliteration  of  English  words.  For  instance,  Ranken,  the  well- 
known  tailor  in  Gaicutta,  has  his  name  speit  Rf/nnktn  (TTT^'O 
Bengali  characters,  and  the  sign  board  of  the  Hongkong  fiank  is 
written  keuß  harn  vyänk      4  ^i^). 

125.  In  connezion  with  thLs,  it  may  be  mentioned  here  that 
a  Compound  ending  in  m  shares  in  Bg.  and  A.  the  sanie  fatc  as 
the  two  mentioned  above.  The  procedin«^  eonsonant  is  doubled  it* 
I»<.>sib!<'.  iiiid  th»'  VI  is  hardly  audible.  Thus  fi7/t(irnn  'ineiiiory',  is 
Iironouiir»Hi  ififjnaron,  and  p<idma.  the  name  ol"  a  river,  puddtno, 
the  o  in  these  words  soundiiiLT  like  the  o  in  'eob', 

126.  In  connexion  with  the  lig.A.  pronunciation  vi/ak'ti\  and 
byänk,  it  should  be  noted  that  there  are  traces  of  the  same  process 
in  S.Ki3.  and  H.,  and  eyen  in  the  more  carefolly  pronounced  M.O. 
and  6.  Thus  is  in  8.  written  and  prononnced  »:  cf.  kdNÜ 
§124,  and  also  dhdnu  for  dkänyam  'grain*.  So  also  WfängaJ^ 
*a  firog',  is  represented  in  H.B.Bg.O.A.  by  beng  or  bSg,  which 
is  probably  a  sTs.  Again  Skr.  vyCtpäri  *a  raerchant',  is  in  all 
LWs.  exc.  Kfi.  and  S.  represented  optionally  by  the  sTs.  baipäri 
or  bejfd  rt. 

127.  There  are  a  l'ew  Compounds  of  //  an<l  r.  which  do  not 
corae  under  the  foregoing  rules.  Yt/  is  jtronounced  a.s  written  by 
most  lAVs.  e.\cept  Ü. ,  in  which  it  is  pronounced  jt/ ^  and  in  Bg. 
and  A.,  in  which,  as  migbt  be  expected,  it  is  pronounced  Jjf/.  In 
H.  and  B.  it  is  prononnced  by  some.  Thns  ifayya  is  pro- 
nounced »äytfä  or  adjyä  in  n.  and  B.,  ad^yä  in  O.,  and  mi^^ä 
in  Bg.  and  A. 

128.  In  S.P.H.B.  and  ^.  ry  beeomes  rj,  and  the  conjunct  is 
dissolved.  Thu^  dh'irifa  'finnness*.  is  pronounced  cVilraj  in  all  the 
above  exc.  S. ,  in  which  it  is  dhiraju.  The  (J.IMI  H  X.  fte'rq/\  S. 
iicurju  'won«lerfur,  is  not  a  sTs..  as  has  been  niainiained  by  some. 
It  is  derived  from  the  Ap.  iteclian'jju  (H.  I,  r»,S).  In  0.  ry  be- 
eomes r/',  and  in  Bg.  and  A.  rjjy.  E.  g.  äthäri/a,  pron.  0.  ädcärja^ 
and  in  Bg.  and  A.  iUdtrJjifa  Vonderfol*.  In  the  last  the  is 
so  emphatic  that  it  aUnost  swallows  up  the  r  as  well  as  the 
and  the  word  might  almost,  but  not  quite,  be  representi'd  by  äidtjjeL 

129.  rv  is  dissolved  lik^  r?/  in  S. P.H.B,  and  N.  E.  g.  pürva 
•east',  beeomes  in  S.  pü'rtihu.  P.H.N.  parttb,  B.  pnruh.  In  0.  it 
beeomes        as  in  pürba^  and  in  Bg.  and  A.  röö  os  in  ^furbba^ 
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the  u  being  pronounced  short  on  account  of  the  foUowinj?  double 
consonant.  The  vnilgar  Bg.  and  A.,  however,  pronounce  it,  tout 
simple^  pubba.  purti  Ae.^  m&j  be  Tbh.  (Gf.  H.C.  IV,  270).  Aaotiier 
ezample  is  PJLBJT.  pänb  *a  festival*,  for  panf,  bat  0.  pdkrba, 
Bg.A.  pdMa  {pahba).  In  H.  &c.pdr'bat  for  pdrvat  *a  moimtaiii',  the 
neutral  yowel  has  been  inserted  after  dinolutioii,  owing  to  its 
faUing  in  the  penult.,  and  the  accent  falling  on  the  antipenult. 

130.  In  Bg.  and  A.  hy  is  pronounced  //Äy,  as  in  vähifa,  pro- 
nounced baijhpa.  The  same  conii)ound  in  B.  is  sometimes  pro- 
nounced zhjy\  thus,  bä  zhjya^  in  which  the  zh  represents  the  Prs.  j. 

Except  in  Bg.  and  A.,  the  terniinations  tya  and  tva  are  fullv 
pronounced.  Thus,  tidäya,  kr^tndtva.  In  Bg.  and  A.  these  would 
be  äcUttya,  and  kripdtffkL  So  also  words  like  tapdsyä^  tdrkya, 
mükAtmya^  bnt  tbese  are  all  paQ4^t's  words  and  do  not  fonn  any 
living  portion  of  the  langoage.  For  the  fint,  H.  has  also  aäit^ 
and  for  the  last  mOhiiam,  and  there  are  probably  similar  cormptions 
in  the  vulgär  fonns  of  aU  the  langoages. 

G.  follows  the  Bg.  custoni  of  pronouncing  dv ,  tv  and  other 
corapounds  ending  in  v.  The  first  member  of  the  Compound  is 
doubled  and  the  v  is  verv  slightly  pronounced.    Thus  ddv,  ttv. 

131.  ^c.  This  u.sually  remains  unchanged ,  but  we  hav<-  the 
4  changed  to  A  in  sTs.H.  rUh'cai,  P.  rUhicä,  S.  nChice,  for  the  Ts. 
nühsay  'certainty'.  So  "PMBaI»  nfh'eal  hnotionless'  (fNufeaQ.  Cf. 
pähm^  and  «nSlttXsor  discussed  §  94. 

132.  fik  and  fp.   See  g  94. 

133.  In  Bg.  and  A.       is  pronounced  äf,   Thus  krfjfa  is 

pronounced  krf^tö  and  vfsnu,  bfsfu 

134.  k.9.  This  Compound  is  jirononneed  as  written  in  M.  and 
(t.  In  F.H.N.B.  it  is  pronounced  (aud  often  vrritten)  cfJi  (rh), 
kkh  (kh)  only  apjiearing  in  Thh.  words.  In  S.  it  is  pronounced 
kkh  {hh).  Bhandarkur,  p.  IbO.  In  Ks.O.Bg.A.  it  is  pronounced  as 
hkky  {khy).  Li  Bg.  and  A.,  as  nsual  the  is  hardlj  heard,  and 
with  a  foilowing  a  is  pronounced  e,  Thus  hsati^  pronounced 
kkkSii.  In  Kl  also  is  pronounced  hhye  (see  Bähler's  Kä, 
Report,  p.  2f)).  Tlu^  word  Lakmnt,  is  pronounced  Lachiml  in  S. 
and  in  Bg.  and  A.  Ldkkhf/l.    The  others  present  no  difficulty. 

135.  /r».  T  have  not  niet  any  instance  of  this  Compound  in 
Ks.  In  M.  it  is  pronounced  dfiy.  in  G.  gily,  in  S.  gg,  and  in  the 
otliers  gy.  In  Bg.  and  A.  the  i)ronunciation  is  rather  ggy,  and  the 
preceding  vowel  given  u  nusui  twang.  The  latter  peculiarity  is 
also  obserrable  in  0.  In  P.H.B.  and  K.  it  is  often  written  gy, 
and  in  S.  it  is  always  written  gg. 

136.  iinally,  we  meet  occasional  instances  of  the  interehange 
of  consonants,  as  in  Skr.  mudgarah  'an  athletic  club',  sTs.M.  mug'- 
dal,  G.  mdg'Jal,  P.H.Bg.O.  miigdar  or  miig^dar^  but  A.  miidgal^ 
M.  also  müdgalf  Bg.  also  müdgar. 
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Vanma  und  die  Ädityas. 


Von 


Der  Widerspruch ,  welchen ,  wie  ich  nicht  anders  erwartete 
viele  AulsteliuDgen  in  meiner  .Religion  des  Veda"  gefunden,  hat 
sich  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  gegen  die  dort  vorgetragenen 
Ansichten  tlber  Yampa  und  cUe  Ädityas  gerichtet  Die  Forscher, 
Ton  wekhen  er  snsgeht,  diffedren  übrigens  unter  einander  in  ihrer 
AafTassung  dieser  Gottheiten  kaum  minder  st-ark  als  mir  gegenüber. 
BaLd  soll  wenigstens  die  nach  Roth  und  Darmesteter  aach 
▼on  mir  behauptete  Gleichung  Yaruna  -  Adityas  =  Ahuramazda- 
Amefaspentas  zu  Recht  bestehen;  bald  soll  diese  Gleichung  hin- 
ftllig .  sollen  Varuna  und  Ahuni  von  einander  unabhängig ,  die 
AmesaspeiitAS  reine  Neuschöptuiigen  der  zarathustrischen  Speculation 
sein.  Bald  soll  Varo^a  —  mit  OvQavoq  möglicherweise 
identisch  — ^  der  Herleitong  von  vor  entsprechend  ein  allum&ssen- 
der  ffimmelsgott  sein;  bald  führt  die  Tendenz,  die  vedischen  Tor- 
stellungen  im  Lichte  derjenigen  des  spftteren  Indien  zu  betrachten, 
dahin,  einen  Meergott  in  ihm  zu  erkennen.  Ich  setze  die  Auf- 
z&hlung  derartiger  Ditferenzen  nicht  weiter  fort;  schon  das  An- 
geführte wird  eine  Vorstellung,  ich  möchte  sagen,  von  der  Anarchie 
geben,  welche  unter  den  Ansichten  hervorragender  mythologischer 
Forscher  obwaltet.  Dass  dieser  Zustand  ein  unvermeidliches  Uebel 
sei,  möchte  ich  schlechterdings  nicht  zugeben.  Ich  verkenne  nicht, 
dass  die  Mythologie  Probleme  genug  bietet,  die  nur  errathen  wer- 
den können  und  welche  dann  eben  Jeder  das  unantastbare  Recht 
hat,  auf  seine  eigene  Weise,  unter  lebhaftester  Abweisung  aller 
fremden  Lösungen  y  zu  errathen.  Aber  ich  glaube  auf  der  andern 
Seite  doch  auch,  dass  bei  vielen  Fragen  —  und  zu  ihnen  möchte 
ich  die  hier  in  Rede  stehenden  zählen  —  die  Data,  von  welchen 
auszugehen  ist,  so  liegen,  dass  methodische  Untersuchung  ein  ge- 
wisses Resultat,  unter  Ausschluss  jedes  andern,  als  das  Wahr- 
scheinliche ergeben  m  u  s  s :  wobei  inbegriffen  ist,  dass  auch  darüber, 
welche  Betrachtungsweise  denn  nun  als  die  methodische  anerkannt 
werden  soll,  soUioislich  Aussicht  ist,  zu  etwas  Besserem  als  einer 
bloss  sabjectiTen  Entscheidung  zu  kommen.  Ich  möchte  versuchen, 
in  dem  Sinn,  welcher  durch  diese  Bemerkungen  bezeichnet  ist,  die 
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Viu'uuutruge  mit  besonderer  Kücksicbt  auf  die  gegen  mich  ge- 
richteten Kritiken  Pischels^)  und  Schröders^  einer  er- 
neuten Betrachtung  za  unterwerfen.  Mir  scheinti  dass  das  Terrain, 
welches  ich  IBr  diese  Auseinandersetzung  wähle,  materiell  wie 

methodologisch  in  der  Tbat  besondere  Anriehangskraft  besitzt: 
materiell  wegen  der  centralen  Stellung,  welche  die  betrefifenden 
Vorstellungskreise  einnehmen;  methodologisch,  weil  hier  fortwährend 
die  wichtigsten  Aufgaben  der  mythologischen  Technik  —  wie  die 
\  ergleichnng  entspreehfnder  Vorstellungsreihen  in  verwandten 
Mythologien ,  die  Zurückführung  verblasster  sowie  durch  neue 
Elemente  modihcirter  Vorstellungsgruppen  auf  ihre  mrsprüngliche 
Gestalt  —  in  Frage  kommen,  und  zwar,  wie  hereits  angedeutet, 
wenigstens  meiner  Ueherzengong  nach,  einem  Material  gcgenflher, 
welches  für  ein  wirkliches  Aufgehen  der  Bechnung  günstige  Chancen 
bietet.  Bei  den  bei<l< n  \  on  mir  hochgeschätzten  Forschem,  gegen 
die  ich  mich  wende,  bin  ich  dessen  gewiss,  dass  sie  meinen  Wunsch, 
das  Gebiet  möglicher  Lösungen  des  ]'r(>blems  verengert  zai  sehen, 
theilen  und  meinen  Bemühungen  ,  hier  ein  Einverstiindniss  herbei- 
zuführen, auch  ihrerseits  ohne  Voreingenommenheit  entgegenkommen 
werden. 

Der  Frage  nach  dem  Ursprmig  der  Conception  Varu^as  und 
der  Ädit3ras  muss  nat&rlich  die  nach  ihrer  Verwandtschaft  mit 

Ahuramazda  und  den  Ame^aspentas  TOrausgehen.  Hier  habe  ich 
mich  mit  Pischel  allein  aus  einander  zu  setzen,  denn  v.  Schroeder 
ist  ganz  wie  ich  der  Meinung,  dass  jene  Verwandtschaft  in  der  That 

besteht. 

T'ebeiblickeii  wir  zunächst  die  Momente,  welche  für  diese  An- 
sicht sprechen  •'). 

Die  beiden  mythologischen  Gebiete,  welchen  Varuna  resp. 
Ahuramazda  angehören,  sind  voll  von  verwandten  Vorstellungen 
und  Gestalten  wie  Soma  =  Haoma,  Tama  »  Tima,  V^trahan  = 
Verethraghna  etc.  etc. ;  das  Iftugnet  auch  Pischel  nicht,  dem  es,  wie 
er  seihst  sagt  (S.  447),  nicht  einfallen  kann  ,die  Augen  zu  sehliessen 
gegen  die  indoeranischen  Gottheiten,  die  ja  z.  Th.  unmöglich  zu 
Tcrkennen  sind*.  Der  Boden  also,  auf  welchem  die  Verwandtschaft 


1)  Gott.  Gel.  Anzoipen  1895,  Nr.  fi,  S.  446  fgg. 

2)  Wiener  Ztschr.  f.  K.  d.  Morgenl.  IX,  109  f. 

3)  Für  den  Kundigen  wird  es  der  Bemerkang  nicht  bedürfen,  dass  ich 
im  Folgenden  gröntenfhells  Dinge,  die  längst  von  Anderen  —  insonderheit  tod 
Darmostotor  —  ansgcsproohon  worden  sind,  dem  vorliopendcn  Zwock  ent- 
sprechend wiederhole  oder  sie  «uf  meine  Weise  neu  ausdrücke.  Ich  würde 
diee  Tielleieht  als  selbstrentlndHeh  imenrlhnt  lassen,  wenn  nicht  Pltehel 
(8.  452)  fikndo,  dnss  ich  „nicht  allen  meinen  Vorgängern  immer  gerecht  ge- 
worden" bin,  dass  ich  z.B.  Hardy  zn  wenig  citiro,  „obwohl  dieser  genau  das- 
selbe Gebiet  behandelt  hat".  Da&»  »achlicbe  Aufgaben  für  mich  grösseres 
Interesse  beben  als  daa  Bemühen  den  AvsdradK  der  Denkemehnld  In  €(eetait 
von  Citntrtispenden  rvuf  die  Sohaar  der  Mitforscher  sa  verthellen  „wigend  mit 
gerechten  Iländon" ,  will  ich  allerdings  nicht  bestreiten. 
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des  Viiruna  und  Ahnra  glaublich  erscheinen  könnte,  ist  vorhaiulen. 
Zu  jenen  mit  Sicherheit  zu  statuirenden  indoeranischen  Gottheiten 
wird  gewiss  auch  Pischel  den  Mitra-Mithru  rechnen.  Niclit  als 
ob  das  Wesen  dieses  Gottes  in  allen  Zügen  und  Nüancen  auf  indi- 
schem und  auf  iranischem  Boden  übereinstimmte.  Der  indische 
MitFB,  dies  Liehtwesen  von  wenig  ausgeprägter  Individualität,  ist 
nel  Terblasster  als  sein  inudschee  G^egenbild;  einielne  Züge  — 
wie  die  Sdmtzherrschaft  ttber  Vertrage  —  stimmen ;  andere  wieder 
sind  nur  auf  einer  Seite  vorhanden:  im  Gknzen  kann  doch  an 
der  durch  den  Namen  angezeigten  Yerwandtechaft  kein  ernster 
Zweifel  sein. 

Der  Mitra  des  Veda  nun  bildet  stehend  ein  Paar  mit  Varuna. 
Die  festgeschlossene  Verbindung  dieser  beiden  Wesen  macht  durchaus 
den  Eindruck,  viel  tiefer  gewurzelt  zu  sein  als  etwa  diejenige  von 
Indrigni  oder  Agni^oman.  In  den  letstgenaonten  FUlen  sehen 
wir  zwei  ihrer  Natur  nach  von  einander  unabhängige  und  so  denn 
auch  ganz  flberwiegend  unabhängig  auftretende  gOttUehe  Individuen 
Ar  bestimmte  rituelle  oder  liturgische  Anlässe  einen  Bund 
schliessen,  wie  dieselben  Götter  bei  anderen  Gelegenheiten  ihn  auch 
mit  anderen  Göttern  eingehen :  doch  wohl  weil  es  sich  eben  zu 
schicken  schien,  dass  zwei  so  hervorragende  Wohlthäter  der  Menschen 
und  nah  benachbarte  Emptanger  von  Preis  und  Spenden  wie  Indra 
und  Agni  auch  unter  einander  gute  Freunde  sind;  weil  Agni  und 
Sorna  als  die  beiden  vornehmsten  in  die  Verrichtungen  des  Opfers 
verwobenen  GOtter  in  der  Sphlre  ihrer  Wirksamkeit  sich  eng  be- 
Tfihren:  wobei  wir,  wie  es  scheint,  im  letzteren  Fall  noch  das 
später  so  häufig  verbundene  Paar  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Kgveda  seinen  Bund  gleichsam  vor  unseren  Augen  eingehen  sehen*). 
Dagegen  das  Verbundensein  von  Mitra  und  Varuna  überdeckt  im 
Vt'da  das  «^'anze  Bild  wenigstens  des  Mitra  so  gut  wie  voUstundis; 
Mitra  hat  iiljerhau[)t  kaum  etwas  von  eigener  Individualität,  sondern 
sein  Wesen  besteht  für  die  Dichter  des  J;^gveda  eben  darin ,  der 
Doppelgänger  und  stete  Geifidurte  das  Varuna  zu  sein.  Eine  solche 
Verbindung  —  so  zu  sagen  eine  Münze  von  unverwüstlicher  Geltung 
aber  von  gOnzlieh  abgegriffmem  Geprftge  —  hat  alle  Chancen  uralt 
zu  sein:  besitzt  ihr  eines  —  und  zwar  ihr  minder  mächtiges  — - 
Glied  sein  Gegenbild  im  Avesta,  so  drängt  sich  hier  besonders 
energisch  die  Fi-age  auf,  ob  nieht  das  zweite  Glied  —  das  be- 
deutendere —  gleichfalls  aus  indoiraniscber  Zeit  stammt  und  im 
Avesta  vei-treten  ist. 

■Sun  linden  wir  im  Avesta  ganz  wie  im  Veda  —  wemi  aucii 
viel  weniger  häutig  —  Mithra  als  Glied  eines  Paares,  bei  weldicin 
—  genau  wie  bei  Mitrft-Varupft  —  die  gnunmatische  Form  des 
dualischen  Dvandvacompositums  die  Verbindung  als  eine  wesent- 
liche und  dauernde  markirt   Es  ist  das  Paar  Mithra-Ahura  oder 


1)  „Bellgion  im  Veda**  8.  94,  A.  1. 
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Ahura  -  Mithra');  wir  leseu  von  Alnm-Mithra  den  beiden  grossen, 
nnvergänglichen ,  den  Frtimdfln  des  Afa,  Yon  llitlir»>Alnim  den 
beiden  grossen  QOttorn.    Ich  mOohte  den  Yedaleaer  sehen,  der 

diese  avestischen  Stellen  und  nur  den  einen  Dual  Ahurofi^fa 
Mührofünfa  (Yasna  1, 11)  *)  betrachten  kOnnte,  ohne  dass  ihm  der 
Gedanke  an  Mitra-Vamiia  geradezu  aufgezwungen  würde.  Um  so 
mehr,  als  die  Sondorstellung ,  welche  die  zarathustrisehe  Theologie 
dem  Ahuni  als  u  11  überragendem  Wesen  anweist,  eine  solche  Ver- 
bindung desselben  mit  einem  einzelnen  gleichlinvchtigten,  vollends 
in  dem  Ausdruck  Mitiira-Ahura  gar  au  die  Spitze  gestellten  Ge- 
nossen im  Gmnde  ansschliesst:  so  daas  von  dieaer  Seite  her  die 
Annahme,  daaa  jenes  Paar  ein  nraltes,  yom  Zarafhnstrismas  ans 
fernster  Vergangenheit  fihemommenes  Erbstftck  ist,  besondere  ünter- 
stiltzang  emj^taigt. 

Tch  meine,  dass  diese  Betrachtungen  hinreichen,  von  vornherein 
eine  sehr  starke  Vermuthung  für  die  Gleichung  Varu^a  =  Ahura 
zu  begründen.  Aber  natürlich  müssen  wir  fragen,  ob  die  Betrach- 
tung der  eigenen  Natur  der  beiden  Götter .  die  wir  bisher  nur  als 
Genossen  des  Mitra-Mithra  kennen  gelernt  haben,  jene  Vermuthung 
bestätigt  Vir  scheint,  dass  diese  Frage  nnr  nacbdrflcklieh  bejaht 
werden  kann. 

Was  zunftchst  die  Namen  Vamva  nnd  Ahoramasda  anlangt,  so 

sprechen  dieselben,  obwohl  nicht  wie  im  Fall  des  Mitra-Mithra 
übereinstimmend,  doch  eher  für  als  gegen  die  Identit&t  der  beiden 
Wesen.  Dos  vedische  asura  (=  zd.  ahura) ,  als  Benennung  zahl« 
reicher  Götter  erscheinend,  wird  doch  nicht  von  allen  mit  gleicher 
Vorliebe  gebraucht ,  sondern  die  specielle  Bedeutung  des  Wortes 
(etwa  ,der  Wundennächtige ")  macht  es  zu  einem  vorzugsweisen 
Epitheton  gewisser  GOtter');  unter  diesen  aber  ist  VaruQa  der 


1)  8.  die  CiUte  bei  Dartnestetcr ,  Ormazd  et  Ähriman,  65;  vgl.  auch 
Yasna  67,  2  und  dazu  Darmestoters  Note  (in  der  fransösUchen  Uebenetaong). 

2)  Irre  ich  niekk,  lat  die«  das  rtiudge  derartige  GHSttor-dvandv»  im  Aveata. 

3)  S.  meine  Relijrfon  des  Veda  163,  und  vgl,  das  Stellenveraoichniss  bei 
T.  Bradke,  Dyäoa  Aaura  119 fi'.  —  Ich  kann,  beiläufig  bemerkt,  nicht  finden, 
data  die  Asnraa  «ine  beatimiDte,  abgeeobloiaene  OSttergruppe  im  Veda  Ulden; 
ebenso  wenig  dass  diejenigen  Götter,  die  das  Beiwort  amra  erhalten,  daran 
als  besonders  alt  lU  erkennen  wären  (vgl.  Pischel,  GOA.  1894,  421.  430;  1895, 
460).  Das  Uesse  sich,  da  die  K§is  doch  dies  Prädicat  nicht  nach  unsem 
UikoitelMii  6«aidita|M^itaB  aoOTkanntaii  oder  aberkanntan,  war  so  dankan, 
dass  die  Götter  eines  gewissen  früheren  Zoitultors  Asuras  hiessen,  dieser  Ausdruck 
aber  als  so  fest  an  diese  und  gerade  nur  diese  Götter  gebunden  empfunden 
wurde,  dass  später  hinsukommenda  Ihn  nicht  mehr  erhielten  —  rein  deashalb 
nicht  erhielten,  weil  sie  ihn  eben  nicht  von  altenhar  besassen.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  bei  dem  fliessenden  Charakter  der  theoloRisehon  Denk-  und 
Ausdmcksweise  des  Veda,  bei  der  ganzen  hier  herrschenden  Unbestimmtheit, 
dem  Sdiwank»  allar  Umriaaa,  dem  fbrtwihrandan  Bldittbertragen  dar  Yotw 
stellungen  von  ihrer  Urspmngastellc  auf  allo  möglichen  andern  Stellen  Jana 
Supposition .  welche  eine  grosse  Starrheit  der  religiösen  Vorsteliungswelt  ror- 
aussetzeu  wurde,  unzulässig  ist.    Von  positiven  Gründen,  welche  für  die  be< 
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weitaus  Grösste :  er  ist  —  ganz  wip  wenn  von  Ahuramazda  die 
Rede  wäre  —  ,der  Asura,  der  über  die  Götter  herrscht,  denn 
wirksam  ist  König  Varupas  Wille"  (Atharvav.  1,10,1),  Nichts 
kann  glaubhafter  sein,  als  dass  bei  den  Zai*athustrieni,  ganz  wie 
Lidra  nidit  mit  winem  Namdn  sondeni  semem  Beinamen  als  Vere- 
tkraglaia,  so  auch  Vam^a,  der  grOnte  aller  Aaaras,  als  Alrara 
erBeheint. 

Doch  Tom  Namen  zur  Sache, 

Ahura,  in  d^r  Lohre  Zarathustras  zu  unvergleichlicher  Höhe 
als  Schöpfer  und  Herr  alles  Guten  emporgehoben,  ist  darum  doch 
nicht  eine  farblos  durchsichtige,  der  Verknüpfungen  mit  dem  Vor- 
angegangenen ledige  Abstraction,  die  in  einem  Neuanfang  des 
Denkens  aus  dem  Nichts  geschafifen  wäre.  Der  Veisucb,  der  hier 
gemacht  worden  ist,  emen  Gott  TOROBtellen,  dessen  Wesen  eben 
darin  liegt,  der  Allerhöchste  ro  sein,  hat  diese  Gestalt  doch  nicht 
jener  festen  Umrisse  und  lebendigen  F^ben  entkleiden  kOnnen, 
welche  die  M<iglichkeit  bieten,  die  Frage  nach  dem  Zusammenhang 
mit  andern  geschichtlichen  Bildungen  aufeuwerfen.  Prüfen  wir 
aber  die  concreten  Züge,  die  ganze  Ausdrucksweise,  welche  den 
avestischen  Theologen  hier  geläufig  ist ,  so  treffen  wir  auf  eine 
Reihe  der  bemerkenswerthesten  Uebereinstimmungen  Ahuias  mit 
dem  vedischen  Varuya. 

An  die  Spitxe  mflssen  wir  das  Yeihlltniss  der  beiden  Gdtter 
nur  Idee  der  idlnmftasenden ,  die  physische  nnd  sittliche  Welt  be- 
herrschenden Ordnung  stellen.  Es  ist  bekannt,  dass  Veda  nnd 
Avesta  diese  Weltordnung  mit  demselben  Wort  benennen,  als  Rta  = 
Asa,  und  dass  sie  das  Wesen  und  Wirken  dieses  ^ta-Asa  in  Aus- 
drücken beschreiben ,  welche  bis  in  zahlreiche  Einzelheiten  über- 
einstimmen \).  Nun  ist  es,  man  kann  geradezu  sagen,  der  liervor- 
tretendste  Charakterzug  des  Ahura,  Schöpfer  des  Asa  und  selbst 
im  höchsten  Sinne  a^avan  zu  sein;  durch  das  ganze  Avesta  halten 
sich  die  beiden  Vorstellungen  Ton  Ahnra  nnd  vom  Afa  im  stehendsten, 
engsten  ZnsammenhAng.  Ganz  ahnlieh  aber  verbttlt  sich  das  9ta  za 
VaruQa.  Wenn  jenes  anch,  entsprechend  der  weniger  fiasten  Qrga- 
nisation  der  vedischen  Götterwelt,  gelegentli<  h  einmal  zu  ungefthr 
jeder  Gottheit  in  Beziehung  tritt,  steht  es  doch  in  einem  Zusammen* 
hang  von  ganz  besonderer  Breite  und  Tiefe  eben  mit  Vanina  -  ) : 
das  ^tt-a  ist  l^ia  des  Varu^a;  es  ist  eine  Schöpfung  des  Varuga, 
ganz  wie  das  Asa  eine  Schöpfiin«^'  des  Ahura  ist;  die  Hymnen,  die 
sich  an  Vanina  und  die  ihn  umgebende  Gütterschaar  richten,  kehren 
mit  gaas  anderem  Nachdruck,  in  ganz  anderer  Häufigkeit  der 

hauptetc  Verknüpfung  des  asuryam  mit  besonderer  Alterthttmlichkeit  sprichen, 
kjinn  ich  denn  auch  schlechterdings  nichts  entdecken. 
1)  Siehe  Darm  «steter,  Oramd  et  Ahrimmn  16. 
2)  Reep.  Mitra- Vanina  oder  dem  Krebe  der  Adi^ras.  —  Vgl.  melae  Bei. 
des  Ved*  199  ff.  (s.  auch  Bergeigne  III»  866ff.>. 
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Wiederholungen  zu  dem  N'orstellungski'eis  des  ^ta  zurück,  als  dies 
von  irgend  welchen  sonstigen  Partien  des  ^gveda  behauptet 
werden  konnte. 

Wie  wir  vorher  Ton  lfitra*Mithra  entgehend  in  der  gleichen 
Bichtnng  hier  Vami^a,  dort  Ahura  antrafen,  treffen  wir  also  jetzt 
genan  eboiso,  ausgehend  von  dem  Hta-A^s,  in  der  gleichen  Rich- 
tung wiederum  hier  auf  Varuna,  dort  auf  Ahura.  (i«'\viniit  so  der 
Beweis  nicht  eine  Festigkeit,  die  zu  ei-schüttern  immer  schwerer  wird? 

Wir  berühi'en  nur  kurz,  dass  als  Hüter  der  Welt<inliinn<;  Ahura 
untrüglich  und  schlallos  ist,  Alles  sieht,  alle  menschlichen  Thaten, 
die  offenen  wie  die  verborgenen  durchschaut  *) :  lauter  Züge ,  die 
auch  am  Bilde  des  Vanma  und  der  ihm  verbondenen  Gottheiten 
hervortreten  —  des  untrflglichen  Vam^a,  der  alles  Veigangene 
und  alles  Künftige  sieht,  der  als  der  Dritte  weiss,  was  zwei  Menschen 
im  Geheimen  beratben,  dessen  SpAher  *)  nicht  die  Augen  schliessen. 

Dieselbe  Uebereinstimmnng  aber  wie  im  Wirken  der  beiden 
Götter  über  der  moralischen  Welt  zeigt  sich  auch  in  ihrem  Walten 
über  der  Natur.  Beid«'  sind  die  grossen  Weltordner,  welche  allen 
Wesen  —  oder,  was  Ahura  l)etritt't,  allen  guten  Wesen  —  ihre 
Stelle  angewiesen  und  ihre  Bewegungen  vorgezeichnet  haben.  Ahura 
,hat  das  Bind*)  und  das  A§a  geschaffen,  die  guten  Waaser  und 
Pflanzen  geschaffSen,  das  Lieht,  die  Erde  und  alles  GKite  geschaffen* 
(Yasna  37,  1).  Auf  ihn  geht  es,  wenn  gefragt  wird:  «Wer  ^^a! 
der  Erzeuger,  der  erste  Vater  des  A§a?  Wer  hat  der  Sonne  und 
den  Sternen  den  Weg  gescliat^en  ?  Wer  ist  es  durch  den  der  Mond 
wächst  und  abiiiniiiit  (Ya.>^na  44.3)  ,Wer  ist  der  Halter  der 
Erde?"  (das.  4).  Ourch  ihn,  heisst  es  im  Bundehesh  *).  steht  ohne 
Säulen  das  Firmament  fest,  wandeln  Sonne,  Mond  und  Sterne  mit 
ihrem  leuchtenden  Körper  einher;  er  hat  in  die  Pflanzen  und  in 
die  andern  Wesen  ein  Feuer  gesetzt,  das  sie  nicht  veraehrt;  er 
hat  den  Wasseni  Ffisse  gegebcnn  um  zu  laufim;  er  ist  es,  der  alle 
diese  Dinge  gemacht  hat.  Ganz  ebenso  pflegt  der  Yeda  von  Varuna, 
dem  , Halter  der  Wesen'  (Rv.  VIII,  41,  r>).  zu  sprechen.  ,In  den 
Wfibleni  hat  Vnnina  die  Luft  ausgebreitet,  in  den  Rossen  die 
Raschheit  .  in  den  Kühen  die  Milch.  In  die  Herzen  hat  er  den 
Willen,  in  die  Wasser  das  Feuer  gesetzt,  an  den  Himmel  die  Sonne, 
auf  den  Berg  den  Sorna*  (^iv.  V,  85.  2).  »Der  Sonne  hat  \'aruya 
die  Pfade  et^Oflhet  Vorwirts  eilten  die  Meeresflutben  der  Stidme; 
wie  entfesseltes  Rennen  strebten  die  Stuten  dem  9ta  nach^).  Er 


1)  Tuna  81, 18;  48.  6;  46,  4;  Vrad.  19,  SO  ete. 

2)  Den  Spfibem  des  Vamu»  oder  des  Mitra-Vfiruiia  entsprechon  im  Avosta 
die  Spalier  cIoh  Mithra.  Vgl.  W.  Foy,  die  kSnigl.  Gewalt  nach  den  altindbcheti 
UfclitsbUchern  (1896),  85. 

S)  Man  denke  an  die  eo  m  sasen  kosmhche  Bedaatsnft.  welche  Aveata 
wie  Veda  mit  dickem  Uegritf  verbinden. 

4)  71.  9;  72,  8,  bei  DartDestotcr.  Orra.  et  Ahr.  I9f.  (.SBE.  V.  121  f.j. 

5)  riäyan  ohne  Accent  (vgl.  Ludwig)  ?  Die  Steten  ^d  natfirlich  die  FlOate. 
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hat  die  grossen  Bahnen  den  Tagen  geschaflen''  (VII,  87,  1).  ,Der 
Sonne  hat  König  Vamna  den  breiten  Pfad  gesehaffen,  dass  sie  ihn 
wandle;  dem  Fusslosen  hat  er  Füsse  gegeben  zum  Schreiten* 
(I,  24,  8).  .Jene  Bären  ') ,  die  dort  oben  hingesetzt  sind ,  die  bei 
Nacht  gesehen  werden,  bei  Tage  sind  sie  gegangen  wohin  auch 
immer.  Untrüglich  aind  Vanu^  Gebote.  Der  Mond  geht  einher 
durch  die  Nacht  blickend*  (das. '10).  Im  Avesta  wird  die  Sonne 
das  Auge  des  Ahnramaada,  im  Veda  das  Auge  des  Vam^a  oder 
des  Mitra  und  Varuna  genannt  (Yasna  1,  11;  Rv.  I,  50,6;  VI, 
51,  1;  VII,  61,  1:  63,  1  etc.).  Eine  einzelne  Uebereinstimmung 
sulolier  Art  mag  irre  lühren :  in  ihrer  Gesaminthcit  aber  kann, 
nit'ine  ich.  die  Reihe  dieser  Piirullelen,  hinzutretend  zu  jenen  Beweis- 
luomenten ,  die  sich  aus  dem  Verhältniss  des  Varuna- Aimra  zum 
Mitra-Mithra  und  zum  ]^ta-Afa  ergeben  haben,  kaum  irgend  welchem 
Zweifel  Baum  lassen. 

Wir  haben  bei  unseren  Yergleiehnngen  absiehtlieh  den  Kreis 
kldnerer  Götter  oder  Qenien  einstweilen  nicht  bwficksichtigt,  die 
im  Veda  wie  im  Avesta  eine  Art  Gefolge  des  grossen  Hanptgottes 
bilden ,  die  Adityas  resp.  Amesaspentas.  Denn  selbst  wenn  die 
<  rleichset/img  dieser  Wesenheiten  geläiignet  werden  sollte ,  was 
ich  allerdings  —  wir  gehen  weiter  unten  auf  diesen  Punkt  näher 
ein  —  nur  für  eine  Bravoui  leistung  der  Skepsis  halten  könnte,  so 
würde  doch  die  Zusammengehörigkeit  Varu^as  mit  Ahura  dadurch 
seUechtercBngs  nicht  berührt  weiden.  Man  wfirde  in  der,  wie  ich 
meine,  recht  schwierigen  Lage  sein,  anzonehmen,  dass  Lider  nnd 
Iranier  nnabhängig  von  einander  jenem  giossen  Gott  ein  Gefolge 
gegeben  haben ,  das  durch  einen  merkwürdigen  ZnfaU  hier  nnd 
dort  so  auffallend  ähnlich  aussieht,  aber  das  würde  gegen  die  obigen 
Ausfiihningen  über  die  indisch-iranische  re})ereinstimmung  jenes 
(iuttes  selbst  auch  nicht  den  leisesten  Schatten  eines  Bedenkens 
erregen  können. 

Wir  wenden  uns  uon  zu  den  Bemerkungen  Pi  s  c  h  e  l's  (S.  447  ff.) 
Aber  die  in  Bede  stehende  Gl6iohang_nud  fragen  uns,  worin  eigent* 
lieh  —  wenn  man  also  zonftohst  die  Adityas- Amefsspentas  bei  Seite 
liest  —  seine  Bedenken  gegen  dieselbe  bestehen.  „Wenn  man  von 
einigen  Aenflserlichkeiten  absieht*',  sagt  er  (S.  448),  ,so  bleibt  in 
der  That  zwischen  Ahurö  und  Vani^a  gar  nichts  (Jemeinsames 
übrig*.  Der  ausgezeichnete  Forscher  wolle  mir  nicht  verargen, 
wenn  ich  diesen  Satz  nur  auf  eine  entweder  recht  flüchtige  oder 
recht  voreingenommene  Betrachtung  des  Sachverhalts  zurückführen 
kann.  Haben  wir  hier  wirklich  uui*  „  einige  Aeosserlichkeiten*  TOr 
uns?  Reichen  die  üeberwnstimwmngen  im  Vorstellnngsinhalt  nnd 
in  der  Ansdroehsweise  nicht  Aber  das  ganse  Gebiet  der  physischen 
nnd  ethischen  Attribute  der  beiden  GOtter?  (Immer  mit  dem  Unter- 
schied, dass  Vamqa  ein  grOsster  Gott  geblieben,  Ahura  dagegen 


1)  Dm  OMt&ni. 
Bd.  L. 
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von  jenem  Ausgangspimkt  aus  der  grüääte  gewordeu  ist.)  Und 
wenn  die  innere  Verwindtsohaft  sich  «neb  in  Aeoaserliohkeiten 
ausprttgtf  ist  es  meb^  oft  eben  das  Aensserlicbste,  was  der  Unter- 
suchung den  Schlfissel  zu  dunkehi  Hergängen  in  die  Hand  liefert? 

Die  Tendenz  f  welche  jetzt  das  fm  de  süclr  unserer  Wissenschaft 
in  charakterisiren  scheint,  erlaubt  ja  in  jedem  Zuge  der  indischen 
Vorstellungswelt  nur  den  Stempel  des  indischen,  schlechterdings 
allein  indischen ,  um  keinen  IVeis  von  einem  ausserindi^chcn  An- 
flug berührten  Voiksgeistes  zu  sehen  ^) ;  ich  glaube  zu  bemerken, 
dass  dieser  Tendenz  eine  bedenkliche  Kraft  beiwohnt,  für  Alles, 
was  niobt  in  ibrer  Bicbtnng  liegt,  den  Blick  za  tödten. 

leb  weiss  nicbt,  ob  icb  Piscbel  ricbtig  verstebe,  wenn  ich  als 
ein  einziges  positives  Argument  in  seinem  Sinne  gegen  die  Identi- 
ficaticm  von  Yarupa  und  Abura  die  Ausführung  auffasse,  dass  \'aruna 
seinem  ursprünglichen  Wesen  nach  Meergott  ist  (S.  448  tl.).  Wir 
werden  uns  mit  der  Frage  nach  dem  Ursprung  des  \.  spilter  b»-- 
schüttigen  und  /u  zeigen  suchen,  wie  mangelhaft  begründet  diese 
Hypothese  Pischcl's  ist. 

Jetzt  haben  wir  von  der  Gleichung  YamqA-Ahara  zn  der  eben 
schon  berührten  weiteren  Gleichung  der  Ädityas  und  Ame§itöpentas 
fortnisebreiten.  Yara^a  und  ganz  ebenso  Abnra  ist,  wie  bekannt, 
der  Erste  unter  einer  Schaar  von  sieben  Gdtteni,  in  denen  jener 
Typus  der  lichten  Hoheit,  welcher  ihrem  Anführer  zukommt,  sieb 
verviellÄltigt.  In  Indien  ist  ^litra  der  Zweite;  die  Namen  der 
Üebrigen  sind  vollständig  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  und 
standen  möglicherweise  in  vediseher  Zeit  nicht  vollständig  fest; 
mehrere  der  betretlenden  Namen  (so  Dak§a,  Arpsa)  machen  durch- 
aus den  Eindruck  junger  Abstractionen -).  In  Iran  gehört  Mithra 
der  Beibe  nicht  an;  £e  einzehaen  Namen,  von  den  indischen  ver- 


1)  Oder  wo  ZuppstSndnissc  j^umacht  wcrdon .  welche  diese  Schninkeii 
fibenchreiten ,  bloiben  dieselben  doch  mehr  oder  minder  platouiAcli  und  an 
positiven  Consequenzon  unfruchtbar.  ImmerMn  wollen  wir  solebe  Zttfreetind- 
nisso  mit  allem  Dank  annehmen.  In  den  Vediscbon  Studien  I,  81  sa^cte  Pischel: 
(indogermanische  Mythen  sind  uns  im  Veda  überhaupt  nicht  erhalten;  alle 
Mythen,  welche  der  Veda  uns  bietet,  sind  rein  indbcbe  und  nur  aus  indischen 
AnsehattiingMi  nnd  VerfalltiiiiMn  benras  tu  beicrei^Ni  and  sa  eiUiren".  Jetst 
sagt  derselbe  (S.  447):  „Dass  es  in  Bgveda  indogermankche  Gottheittti  giebt, 
iHUf^i^o  ich  selbstverständlich  nicht.  Ebensowenig  kann  es  mir  einfidlen,  die 
Auguu  zu  schliessen  gegen  die  indoeranischen  Gottheiten,  die  ja  i.  Th.  un- 
mS^ek  gn  ▼•Aennem  dnd".  Ich  nehme  hier  einen  Fortschritt  wahr,  welchen 
iTiit  Beifall  7U  hc^jriisson  ich  mich  dadurch  nicht  hind<  rn  lasse ,  dass  P.  mir 
gerade  in  unsorm  Fall  thatsäcblich  gegen  indoirauischo  Gottheiten  mit  grosser 
Energie  die  Augen  tu  seUieMMi  scheint. 

2)  V.  Schrooder  a.  a.  O.  127  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  eine 
der  kleinen  Äditya>  Bhac«  avestisch  als  Bagha ,  kslav.  bog'",  phryg.  Zevi 
Bayaios  wiederkehrt.  Dass  der  Gott  indogermanisch  ist,  wird  sich  nicht  ohne 
Weitere«  behanpten  laoen  (vgl.  Bajrnes,  Aetee  in  buiUtaie  Congrta  intm. 
des  Orientalistes,  II,  1,  83  ff.);  an  .sich  hätte  es  übrigens  nichts  VerwanderHche-«. 
wenn  sich  unter  den  Genien,  die  an  diese  Stelle  gesetzt  worden,  auch  ein  dem 
idg.  Altertbum  entstammendes  Wesen  (Ende. 
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schiedeo,  haben  abstracten  Gharaeter  wie  Vohumanö,  Asavahi^ta  etc. 
Wie  bei  den  an  der  Spitze  der  beiden  Reihen  stehenden  grossen 
Göttern  halte  ich  auch  bei  den  ganzen  Reihen  die  geschichtliche 
Tdentitfit  der  Grundla<?e  nach  —  in  ^-inem  Sinne,  der  sogleich  prä- 
cisirt  werden  wird  —  für  kaum  zweitVlhalt.  Man  bedenke:  Gleich- 
heit des  leitenden  (lottes  auf  beiden  Seiten  und  damit  von  vornherein 
nahe  gelegte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Uebereinstiiuniung 
noch  weiter  geht;  sodann:  anf  beiden  Seiten  Ansehlnn  eines  Oe- 
folges  an  jenen  Gott,  ein  bemerkenswerther,  dnroh  die  Nator  des 
betreffenden  Gottes,  so  weit  sie  im  Veda  resp.  Avesta  sichtbar  ist, 
keineswegs  geforderter  Zng^);  auf  beiden  Seiten  dieselbe  Zahl 
göttlicher  Gefolgsmänner*):  auf  beiden  Seiten  derselbe  Grund- 
character  derselben  als  rfärnji  =  amvnn,  als  suk-satra  =  hu- 
k'hpathra.  als  asurn  —  ä/tufn/a.  als  einträchtig  unter  einander. 
Daun  freilich  auf  der  andern  Seite  die  Differenzen,  die  nicht  ge- 
läognet  werden  sollen.  Vohumanö  etc.  sind  zarathuätrische  Ab- 
stractionen :  daran  ist  nicht  zn  rfitteln.  Aber  widerspricht  das  der 
Identification  mit  den  Ädityas,  wenn  man  dieselbe  nur  recht  Tersteht  ? 
Das  Fkshwerk  ist  eben  alt;  es  wird  durch  Uebereinstimmungen, 
die  für  zufällig  zu  erklären  gegen  alle  Wahrsclioinlichkeit  angehen 
würde,  als  indoiranisch  erwiesen.  Dagegen  der  Inhalt  der  einzelnen 
Fächer  hat  nur  zum  einen  Theil  den  alten  Gnindcharacter  bewahrt; 
zum  andern  Theil  hat  der  Zarathustrismus  wie  der  Veda  den  Platz, 
welcher  sich  hier  bot ,  bt'nutzt ,  um  die  ihm  eigene  Welt  von  Ab- 
stractionen  darin  unterzubiingeo.  Ist  in  all  dem  eine  Spur  innerer 
Unwahrscheinlichkeit?  Und  lehnt  sich  diese  Constmction  nicht  in 
ihrer  ganxen  Ansdehnnng  fest  an  die  Materialien  an,  deren  Aossehen 
sie  erklären  soll? 

Was  noch  speciell  die  Zngehöngkeit  oder  Nichtsttgebörigkeit 
des  Mitra-Mithra  betrifft,  so  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  das 
Zeugniss  fifs  Veda ,  welches  ihn  diesem  (ifittfrkn'is  zurechnet . 
demjenigen  de«>  Avesta,  das  ihn  davon  ausschlifsst ,  den  XOnan/ 
verdient.     Ein  so  eng,  so  untrennbar  mit  Varuj;;a  verbundener 


1)  Man  wird,  mciiio  ich,  dem  Vorhaltnlss  von  Ahnra  zu  don  Aine^a<ipentas 
nicht  j;ereebt,  wena  mau  mit  Piscbel  (S.  447 J  sagt:  „AhurÖ  tritt  spätere?)  au 
ihr«  SpitM,  weil  er  eben  ui  der  Spitie  Ton  Allein  ttebn  mmf*.  Wer  die 
GSthis  lieet,  wird  einen  Eindruck  davon  bekommen,  dass  die  Am,  In  ihrer 
besonders  enfjen  VorhinduiiB:  mit  dem  höchsten  Gott  auf  oinpf  (fans  andern 
!>tufe  stehen  als  die  übrigen  Wesen:  wie  dies  ja  eben  auch  darin  zum  Aus- 
draek  kommt,  dMe  Ahur»  Jener  SebMur  der  Sieben  direet  als  Mitglied  soKebört 
(«.  weiter  unten  1. 

2  )  Dass  die  Siebenzubl  der  Ädityas  (Rel.  des  Veda  186,  A.  %)  nicht  voll- 
kommen fesUtebe  <v.  Scbroeder  122),  ecbelnt  mir  fDr  die  eile  Zdit  nifiibt  mn- 
satreffsn.  Die  eutau  vatava  ekädwfa  rudrä  dvädadädityüh  tragen  ihren 
Ursprung  JUS  den  in  der  jüngeren  vedischen  Periode  so  gfläufigen  Speculationen 
fiber  die  Sylbemmhl  der  OfiyatrI.  Trisjubh,  Jagati  an  der  Stirn  geschrieben; 
dl«  A«tb«Dti«itit  der  TOn  diesen  Speculationen  anebbftngigen  alten  Zahl  tritt 
dsneban  nnr  nm  so  dentileber  hervor. 
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DoppdgAnger  desselben  —  er  sollte  in  jener  Götterl'amilie,  welche 
sich  um  V.  schaart.  überhauj)t  keine  Stelle  gefunden  haben  ?  Jene 
seine  enge  Verbindung  aber  mit  dem  höchsti^i  Gott  diesos  Ki'eises 
ist  ja  avestiseh  so  gut  wir  sie  vedisch  ist.  l'ischel  (S.  44M)  sagt 
freilich:  , Bestände  irgend  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Ädityäs 
und  Ame^  SpentS,  so  würde  der  Aditya  Mitra  zweifeUo«  als  Ame§a 
Spenttt  Miihra  erseheinen.  Aber  die  lebensToUe  Gestalt  des  Mitbra 
wird  nie  za  den  abstracten  Gonoeplioneii  der  Ame^K  SpentS  ge- 
rechnet*. Sieht  P.  nicht,  dass  sein  eigner  zweiter  Satz  dem  ersten 
alles  Gewicht  nimmt?  Gewiss  war  Mitbra  ein»  höchst  lebensToUe 
G»'f;talt ;  darum  hat  er  inmitten  einer  von  ganz  andern  Strömungen 
dun  h/ngenen  Weltanschauung  doch  seine  Existenz  behauptet.  Abor 
♦•hnii  wt'il  er  eine  göttliche  PersÖnlichk»-it  von  so  lebendigem  Fleisch 
und  Blut  war,  konnte  er  nicht  in  jene  ileihe  gehören ,  welche  die 
zarathostriscbe  Specalation  aus  Abstractionen  wie  dem  ,  guten 
Denken*  und  der  «besten  Ordnung*  anfbante:  hier  mosste  er 
weichen,  aber  von  dsm  Plata,  den  er  hier  einst  eingenommen, 
zeugen  als  dentUehe  Sporen  jene  Stellen,  die  ganz  im  Ton  des 
Veda  Ton  seiner  alten,  dem  nenen  Sjrstem  so  wenig  entsprechenden 
Paarverbindung  mit  Ahura  reden. 

Wir  müssen,  ehe  wir  diesen  (iegenstand  verlassen,  noch  Fischers 
Polemik  gegen  die  (ileichsetzung^)  der  Adityas  und  Aniesjtspentas,  so- 
weit seine  Einwände  im  Vorangehenden  nicht  bereits  erledigt  sind, 
betrachten.  Aneh  ihn  hatten  fkUher  Darmesteter's  Auseinander- 
setzongen  flberzeugt,  aber  seitdem,  sagt  er  jetzt  (S.  447),  ist  die 
Grond&ige  des  Beweises  ganz  schwankend  geworden.  Die  Qmnd- 
lage  des  D/schen  Beweises  bildete  die  Ueberlieferong ,  Veda  und 
Avesta:  wus  ist  passirt,  das  an  diesem  Fundament  hätte  rütteln 
können?  Ith  meine,  was  in  der  That  geschwankt  hat,  sind  nur 
die  Denkgewohnheiten  mancher  Forsi  her :  während  man  früher  solchen 
Argumentationen  wie  denen  Darrae>teters  unbefangene  Empfänglicii- 
keit  entgegenbrachte,  verbauen  jetzt  den  Blick  jene  himmelhohen 
Maaem,  welche  nm  die  nationalen  Besonderheiten  herum  zn  er- 
richten man  neuerdings  so  fleissig  angefangen  hat 

«Die  Ame;i  SpentS*,  sagt  Pischel  weiter,  «sind  gewiss  gar 
nichts  Altes,  sondeni  Schöpfungen  des  Zarathu§tra.  In  den  Gäthis 
stehen  sie  neben  Ahuro  Mazda,  und  erst  die  spftteren  Texte  nennen 
Ahurö  als  siebenten  der  Ame^ä  Spenfä**.  Zum  ersten  dieser  Sätze 
haben  wir  schon  oben  (S.  50 f.)  Stellung  genommen.  l>en  zweiten 
etwas  nfiher  zu  prüfen  ist  nieht  ohne  Interesse.  Üie  (iathäs  sollen 
zeigen,  dass  in  der  ältesten  Zeit  Ahura  dem  Kreise  der  Ame^aspentas 
nicht  zngehörte,  so  dass  der  Vetgleichong  mit  den  Ädityas,  denen 
Vam^  als  GrOsster  zngehOrt  hat,  der  Boden  entzogen  würde? 
Aber  die  GSthis  enthalten  oder  impliciren  etwas  derartiges  ja 


1)  Gleicbselraiif  luttrileh  imoMr  mit  den  BlnBchfinkmgia,  ^  rieh 
dem  vorher  Gesagten  ergeben. 
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absolut  nicht.  Der  Name  der  AmesaspentÄS  oder  irgend  eine  direote 
Belehrung  darüber,  welche  Wesenheiten  ihnen  zugehOren  und  welche 
nieht^  findet  aoh  in  den  Gäthis  ^)  Überhaupt  nicht  Die  einzelnen 
Genien^  tod  denen  wir  am  den  fibrigoi  Texten  wissen,  daat  sie 

als  Amesaspentas  betrachtet  wurden,  werden  fortwährend  in  den 
mannichfaltigaten  Zosammenstelliingen  genannt,  bald  diese  bald  jene 
Ton  ihnen ,  der  grosse  Ahura ,  um  den  sich  Alles  bewegt .  in 
d^T  Regel  in  den  verschindensten  Formen  mit  ihnen  zusammen. 
Beispielsweise:  ,Die  gute  Wohnung  des  Vohumanö,  des  Mazda  und 
des  A§a*  (Y.  30,10).  ,0  Mazda,  Asa  mit  Vohumanö''  (Y.  34.  6). 
,Sie  kommen  zu  Haurvatät  und  Ameretät;  durch  des  Vohumanö 
Thaten  (kommt  zu  ihnen)  Ahnramaida*  (Y.  45,  5).  «Mazda,  A$a, 
eoreo  Willen  . .  .*  (Y.  46, 18).  «Wer  anden  als  A^a  und  als  du, 
Ahommaada,  in  Wahrheit  Angerufener,  and  als  Vohumanö*  (Y.  50, 1). 
,Ich  will  euch  preisend  verehren,  Ahuramazda  mit  A§a  und  Vohu- 
manö und  Khsathra"  (Y.  50,  4).  Enthalten  Stellen  dieser  Art,  wie 
sie  zahllos  in  den  Oäthäs  begegnen  —  und  ihnen  Entgegenstehendes 
kann  ich  wenigstens  dort  nicht  entdecken  —  den  mindesten  Hin- 
weis darauf,  dass  Ahura  neben  den  Amesaspentas  stand  ohne  dass 
er  zu  ihrer  Zahl  gerechnet  worden  wäre  ?  Spricht  nicht  die 
Weise,  wie  er  oft  mitten  unter  den  üebrigen  erscheint,  viel  eiher 
Ar  das  Oegoitlieil?  Man  betraehte  noeh  folgende  Qithistelle,  die 
in  der  Thai  einem  ausdrfleUiehen  Beweise  fSr  Ahnras  Ztigehörig- 
^t  zu  den  Amesaspentas  sehr  ähnlich  sieht,  wenigstens  wenn  wir 
Darmes  teter  (Aim.  du  Mus6e  Guimet  XXI,  312)  in  der  Auf- 
fassung der  Worte  apentä  mainyü  als  Instrumentale  folgen: 
,Mit  dem  heiligen  Geiste  und  dem  VohunKiiiö,  mit  That  und  Wort 
aus  dem  .\sa  mögen  sie  ims  Haurvatät  und  Ameretät  geben,  Ahura- 
mazda mit  Khsathra  und  Ärmaiti**  (Y.  47,  1).  Hier  erscheint  — 
die  Richtigkeit  der  bezeichneten  Auffassung  vorausgesetzt  —  Ahura- 
mazda zweimal:  einmal  unter  diesem  Namen  im  Mittelpunkt  aller 
flbrigen  Wesen  stellend,  dann  aber,  unter  seiner  hftufigen  Be- 
nennung als  „heiliger  Geist"  {apenta  momytt)  coordinirt  mit  den 
andern  sechs  Ame^aspenta  aLs  siebenter  odei'  vielmehr  erster  der 
Reihe.  Wie  aber  auch  über  diese  Stelle  zu  urtheilen  sein  mag,  so 
viel  steht  fest,  dass,  wenn  klare  Zeugnisse  der  nach-gäthischen 
Texte      die  hier,  wie  so  oft,  verglichen  mit  den  Gäthäs  eine  aus- 


1)  Weuigst«ns  nicht  iu  den  Oätbis  im  engeren  Sinn.  A\xa  dorn  Vasna 
Bapta6hÜtI  flilire  leb  dw  YoUatlndigkvit  w«gmi  die  gmn>  IntignHlcMit«  StoU« 
T.  59,  3  an. 

2)  Eher  würde  man  au»  Kv.  VII,  35,  6  warn  Adityebhir  Varuaah  su^am- 
9ak  folgern  können,  dass  Varuna  neben  den  Ädityas  stand >  welcher  Schluss 
doeh  handgreirUflli  frisch  wäre. 

3)  Eis  kann  auch  an  den  V  i»  'itiv  gedacht  werden. 

4)  Siebe  Darmesteter,  Ormazd  et  Ahriman  S.  38  f.  Natürlich  ist  nicht 
MefMehlocien ,  due  deh  die  Vontettnng  Ton  Aham  «Ii  einem  der  Amesasp. 
mit  der  Vorstellung  kreuzt,  dass  Ahura,  der  SchSpfor  alles  Guten,  auch  die 
AmeffMp.  enefaeffen  hat:  so  Yt.  13,  88  (vgL  Darmest.  a.     O.  42).   Ich  meine, 
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drücklich«re  Sprache  ffiliren^),  Abu»  za  emem  der  Ame^aspenta 
machen,  resp.  die  Zahl  der  LetEteren  auf  fdeben  fiziren,  die  Güfais 
Nichts  enthalten,  was  dem  zuwiderliefe,  Nichts  was  als  Spar  einer 
andern,  älteren  Anfbssnng  Aber  diesen  Punkt  angesehen  werden 

könnte  '-)• 

So  haben  wir  <las  Für  und  Wider  unseres  Prol)leins  im  Ein- 
/eliuMi  betrachtet.  Die  Erfahrungen,  die  wir  dabei  genia(;ht  zu 
haben  ghiuben,  siiid  die  folgenden:  Die  den  indisch-iraniselieu  Ver- 
gleichungen ^abholde  Betrachtungsweise  wird  der  Ptiicht,  die  Üeber- 
einstimmongen  beider  Yorstellongsmassen  in  ihrer  Weite  nnd  Tiefe 
gebOhrend  zu  wflrdigen,  nicht  Ton  fem  gerecht  Sie  behandelt 
Discrepanzen  —  wie  sollten  solche  nicht  Yorhanden  sein  ?  —  welche 
sich  ans  den  Eigenthüralichkeiten  der  grossen  zarathnstrischen  Neu- 
bildung auf  das  Leichteste  erklären,  als  wären  es  Hindemisse  für 
die  Annahme  eines  Zusammenhangs,  bei  dem  es  sicli  doch  nur  um 
das  Verhältniss  des  Veda  zu  den  hinter  jener  Neubildung  zurück- 
liegenden VorstAdien  handelt.  Sic  hält  sich  von  dem  Vorwurf  nicht 
frei,  mit  Foruuüiiuugen  des  Thatbestandes  zu  operiren  .  bei  denen 
wesentliche  Elemente  auf  eigene  Verantwortung  hineingelegt  sind. 
80  können  wir  uns  durch  den  von  dieser  Seite  her  erhobenen 
Widerspruch  nicht  in  der  Meinung  erschfittem  lassen,  dass  die 
Indoiranier  einen  Kreis  von  sieben  eng  unter  einander  verbundenen 
Göttern  kannten,  ftm  denen  der  Grösste  vielleicht  schon  in  jener 
Zeit  Varuua  hiess,  ein  anderer  grosser  (iott,  Mitra.  mit  Jenem  ein 
dualisch  benanntes  Paar  bildete,  die  übrigen  fünf  von  geringerer 
Dignitiif  waren. 

Wir  w'Midcn  uns  nun  dazu  die  Bedeutung  dieser  Gottheiten 

zu  untersuchen. 

Offenbar  wird  diese  Frage  am  schlat'endvt.'n  dann  beantwortet 
sein,  wenn  es  gelingt,  sie  auf  einen  ^Vurf  für  alle  sieben  Götter 
zu  beantworten,  eine  Deutung  aufzuweisen,  in  welcher  hier  die  zwei 
grossen,  dort  die  fänf  kleinen  mit  innerlicher  Nothwendigkeit  sich 
auf  einander  beziehen.  In  diesem  Sinn  habe  ich  das  Problem  in 
meiner  .Religion  des  Veda*  zu  lösen  yersucht    Pischel  und 


dass  ^terade  ein  solcher  Widfrspruch  befonders  eiitschit'don  flir  »Ins  Alter  der 
Auhajutung  Aburas  als  eine«  Amu>.  uiutritt:  die  spätere  Zeit  hätte  diese  Doctrin, 
die  so  Ihrni  oigwimi  behemehraden  IdMn  so  MÄlMht  pMtt,  gewiit  nicht  «r* 
sooneD. 

1)  Darüber ,  was  die  KichterwähuuDK  einer  Sache  in  den  O&thüs  zu  be- 
dmiton  bat,  hat  PI  sehet  Mlbst  (OOA.  1894,  417)  »ehr  Zutreffendes  ^o^agt. 

S)  Beiläutig  berühre  ich  hier  noch  einen  nndern  Punkt,  an  dum  Pischel 
('S.  447)  eine  \V(in<lliui>;  in  der  AutTassung  der  Arne'»,  behauptet.  Er  nimmt 
Anstuss  daran,  daas  ich  von  ibneii  ^mit  Ausnahme  des  Abnra)  als  „kleinen 
OSttern**  spreehe;  Ihre  Erhebung  in  Offtlem  fiüle  naehwelsUeh  erst  In  spite 
Zeit.  Was  P.  mit  diesem  spateren  Vorgang  meint,  weiss  ich  ebenso  wenig, 
wie  ich  Im  Stande  bin.  zwischen  „hleinen  Göttern"  und  etwa  Oenien  oder  dgl. 
eine  Grenze  zu  entdecken. 
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V.  Schrot'der  dagegen  bemühen  ^ich ,  Varui^a  für  sich  allein  zu 
deuten        Prüfen  wir  ihre  Hypothesen. 

,Die  Entscheidung  hängt  allein  von  der  Methode  ab*,  sagt 
Piscbel  (8.  448).  äe  sdnige  wird  von  dem  Frindp  beherrscä, 
dasB  d«r  beste  Exeget  des  Veds  das  spfttere  Indien  ist  «loh  scUiesse 
y<m  der  TbatsachSf  dass  Vampa  in  der  klassischen  Zeit  Gott  des 
Meeres  ist,  rückwärts  und  frage  mich,  ob  der  Rgveda  dieser  That- 
Sache  widerspncht.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Ich  nehme  sie  daher 
auch  für  den  Kirvedn  an". 

Ich  mein.'rM'it>  b-u^ni»'  keineswegs,  dass  es  nützlich  und  riöthig 
ist,  sich  auch  mit  dem  klassischen  Varuna  7,u  beschäftigen  und  ihn 
mit  dem  vedischen  zu  vergleichen.  Aber  ich  kann  den  Anspruch, 
dass  eben  dies  die  dureh  die  Sache  geforderte  Yomebmste  Haupt- 
ricbtnngder  Untersoehimg  ist,  scUecbterdings  nicht  gelten  blasen. 
Wir  haben  es  mit  einem  Vontellnngskreis  zu  thun ,  der  im  Veda 
in  grosser  Breite  vorliegt ,  wenn  vielleicht  nicht  mehr  mit  seinem 
vollen  ursprünglichen  Leben  so  doeh  immerhin  an  Leben  reich,  aus- 
gestattet mit  einer  Fülle  von  Details,  welche  der  Forschung  Anhalt 
bieten.  Im  Epos ,  dessen  mvthologiscli»'  und  religiöse  Strömungen 
sich  grossentheils  in  ganz  anderen  Bahnen  bewegen ,  ist  der  alte 
Glaube  an  Varuga  und  die  Ädityas  doch  im  besten  Fall  nur  als 
Antiquität  yorbanden;  nenes,  dichtes  (Gestrüpp  Ton  foOdore  und 
Poetenerfindungen  ist  aufwachsen  und  bat  wie  andere  der  uralten 
mythologischen  Xamen  so  auch  den  des  Vam^a  um  wuchert:  und 
diesm  epischen  Varuna  sollen  wir  sur  Basis  fXa  die  Untersuchung 
des  vedischen  machen?  Als  wenn  man  wissen  wollte,  wer  Sanct 
Peter  gewesen  ist,  und  dafür  niclits  Wichtigep-s  zu  thun  hätte  tds 
vor  Allem  die  mittelalterlichen  Legendenbücher  zu  durchsuchen. 
Ich  übersehe  diu-chaus  nicht,  dass  es  Fälle  genug  giebt,  in  welchen 
die  Bewegung  vom  Späteren  zum  Früheren  in  der  That  die  ge- 
forderte, ist.  Wenn  es  sieb  etwa  um  eine  üntersucbung  des  Tedisoben 
Rituals  bandelt,  werden  wir  unzweifelhaft  Ton  dem  detaillirten, 
xnsammenhftngenden  Bild,  welches  die  jüngeren  Texte  bieten,  aus- 
zugehen und  dann  zu  prüfen  haben,  ob  und  wie  sich  in  dies  Bild 
die  fragmentarisch <'n.  für  sich  allein  meist  unverstiindlichen  Anli.ilt^- 
punkte  der  altrn  Hymnen  einfügen.  Aber  die  Bedingungfii  un>erej; 
Falles  sind  doch  oti'enliar  ganz  andere.  Hier  haben  wir  uns  vor 
.\llem  mit  den  Daten  des  Veda  in  ihrer  ganzen  Fülle  auseinander 
zu  setzen;  wir  haben  uns,  wenn  wir  die  Ursprünge  derselben  er- 
kennen wollen,  TOT  allem  der  Hil&mittel  zu  bedienen,  die  eben  in 
der  Bicbtung  auf  die  ürsfNrttnge  bin  ihr  Licht  weifen,  d.  b.  der 
Hilfinnittel  der  indoiranischen  Vergleichung ;  hinterher  mag  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  welche  Stellung  der  alten  Zeit  gegendber  der 
Glaube  der  classischea  Epoche  einnimmt. 


1)  Erst  hinterher  wird  dann  auf  das  pefuiid»>no  Resultat  liiii  die  V^erbin- 
<iang  Varai(^Mitra  geprüft;  die  übrigen  Adityas  iiommeu  nicht  zu  ihrem  Recht. 
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Doch  auch  auf  einam  Wege,  welcher  nicht  der  zonAchsi  durch 

die  Sache  geforderte  ist,  können  natürlich  richtige  Besoltate  er> 
reicht  werden;  prüfen  wir,  ob  da.s  hier  gelangen  ist. 

Dass  Varuna  in  der  vedischeii  Zeit  gewesen  ist,  was  er  in  der 
classisehen  war,  Gott  des  Meeres  und  der  Gewässer,  soll  durch 
zahlreich«'  Stellen  des  Vedu  bewiesen  werden;  Momente,  die  dem 
widersprechen,  si>llen  nicht  vorhanden  sein. 

Ist  das  wirklich  der  Fall? 

So  yiel  ist  allerdings  gewiss,  dass  Aeiunerungen,  welche  Vanma 
in  den  Wassern  sein  Wesen  treiben  lassen,  schon  im  Qgveda  und 
dann  in  steigender  Zahl  in  den  jüngeren  Veden  erscheinen^).  Es 
ist  übrigens  offenbar  gonauer,  hier  Ton  den  Wassern  als  vom  Meere 
zn  sprechen ;  das  Meer  scheint  eben  nur  als  eine  Form  des  Wasser» 
daseins  neben  den  übrigen  und  vor  diesen  in  keiner  Weise  bevor- 
zugt in  Betracht  zu  kommen.  So  sind  es  ^v.  VII .  49 .  3.  4  die 
göttlichen  Wasser,  in  denen  Varuna  weilt;  sie  werden  in 
V.  2  als  die  himmlischen  und  dir  Hiessenden ,  abi  die  ergrabenen 
und  die  von  selbst  entstandeneu  auseinandergelegt,  die  hellen  rei- 
nigenden ,  die  dem  Meere  zustreben ^y,  IX,  90,  2  sind  es  die 
Strttme  (smd^n),  in  welche  Vampa  sich  kleidet.  At.  VIl,  83,  1 
sind  es  die  Wasser,  in  denen  das  goldene  Haas  des  Varuna  er- 
baut ist,  Kv.  1,  161,  14  ,die  Wasser,  die  Meere*,  welche  V. 
durchschreitet 


1)  Ich  verweise  auf  H i  1  lo h  ra n  d  t .  VHruna  und  Mitra,  83ff.;  Darme- 
stoter, Ormiud  ot  Abriman,  &ti;  Bergaign  e  III,  122^.;  Bobaenberger, 
Der  altindifdie  Gott  Varao«,  4t  ff.,  etc. 

'J  i  Wfnni  ei  übrigens  v.  3  heisst,  dass  Köiiiir  Varunii  inmitten  der  Wasser 
eiubergeht,  auf  Recht  und  Unrecht  der  Menscbeu  herab  blickend ,  so  scheint 
doi&  •peeMI  an  d!e  Wener  der  hlnmlb^en  HShe  «1«  an  den  8iti  des  V.  ga- 
daehi  zu  ^vcrdi■n. 

3)  Ich  kann  Jcoinori  (inind  und  kfin  Recht  finden,  1*.  (S.  448)  in  seiner 
L'i'bcrsetzung  von  adöhili  aamudruilt  ^nacb  ihm  «=»  gamudrädbhüi)  „die  Wasser 
das  Haaraa*  an  folgen,  wodurch  das  Haar  Tial  sUrkar  in  dan  Vordargnmd  ga- 
scliobeu  wird  als  dem  Texte  entspricht.  Der  ßanae  Vers  lautet:  „Am  Himmel 
gehn  die  Maruts.  auf  der  Erde  Agni,  der  Wind  hier  geht  durch  den  Luttraum. 
Durch  die  Wasser,  diu  Meere  gebt  Varuna:  sie  suchen  euch,  ihr  Kinder  der 
Kraft  (d.  b.  die  Rbhiia)".  nEbanao  gut  trla  dan  andern  Odttam  ilir  Gebiet 
richtig  angewiesen  ist,  wird  dies  bei  Varuna  der  Fall  sein",  bemerkt  Pischel. 
Ich  glaube,  genau  genommen,  eigentlich  nicht,  dasa  hier  Göttern  Gabieta  an- 
gawiMaa  werden,  sondern  eher  den  verschladanan  Natorgablatan  ihre  CKMir. 
Im  Hiounol  und  Luftraum,  auf  der  Krdo  und  in  den  Wassern:  in  jedan  Batalfill 
auchan  cuth  Kbhus  die  fiöttor,  die  dort  weilen.  Für  die  Waisor  war  ''da 
Agni  anderweitig  vergeben  war;  kaum  ein  anderer  Gott  denkbar  als  Varuua: 
worin  nidit  liegt,  daai  aa  Ihr  Vampa  kalnan  andern  Wohnbailrk  gegaban  hStte 
ala  die  Wasser.  —  Solche  Stellen  flbrigens  wie  Hv.  II,  28,  4,  welche  bei  Hille- 
brandt  (Varuna  und  Mitra  8.')i  unter  der  Rubrik  „Varuna  und  die  Wasser" 
mit  figuriron,  scheinen  mir  nicht  oder  wenigstens  nicht  ohne  Vorbehalt  dorthin 
an  gahSran:  aa  wird  dort  gaaagt,  daaa  Vamna  dia  FlOasa  hat  atrSmen  laaian 
»md  diis'i  sie  nach  seinem  rUi  ihren  Wog  gnhon.  Das  scheint  mir  nur  dem 
^eiauligeu  Thema  von  V.  als  dem  Schöpfer  aller  grossen  Ordnungen  snaugehören; 
er  hat  den  Fl&aaan  ihre  Bahn  angewiesen,  wie  er  ea  dar  Sonne  und  d«k  Tagen 
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Wir  miUsen  uiis  nun  zu  zwei  Thatsachen  wenden,  welche,  so 
henroitretead  de  smd,  in  PiseheVs  ErSrterangen  Tollkomnieii  an- 
berAckaichtig^  bleiben^).    EnteiiB:  unter  den  Zeugnissen,  welche 

Vanma  mit  den  Wassern  in  Verbindung  bringen,  sind  besonders 
■fthlffiffh  und  nachdrücklich  solche,  ))ei  denen  er  —  in  der  Begel 
zusammen  mit  Mitra  —  als  Spender  der  Regen  ströme  erscheint. 
Zweitens :  vor  Varunus  Eigenschaft  als  Beherrscher  der  Wasser  weit 
vt)rau   steht  im  sein  Character  als   ein   in   der  Sphäre  des 

Himmels  waltendes  Wesen.  Der  erste  Punkt  verlangt  nach  Allem, 
was  über  denselben  von  Andern  gesagt  ist-),  keine  weitere  Aus- 
lllhnuig.  Wir  werden  auf  die  Bedeutung ,  welche  der  betreffende 
Zug  fttr  unsere  üntenuchtuig  hat,  znrflokkommen.  ünd  auch  über 
den  zweiten  Punkt  darf  ich  kurz  sein.  Die  Stellen  sind  zahlreich 
und  allbekannt,  an  denen  Vam^as  Walten  zusammen  mit  dem  des 
Mitra,  mit  dem  der  andern  Adityas  in  die  lichte  Himmel shöhe  ver- 
legt wird.  Mitra  und  Varuna  stehen  auf  ihrem  Waj.,'»'n  parnm'' 
vyomani;  in  ihr  dJiäina  kleidet  sich  die  Sonne,  sie  die  das  Auge 
des  Varuija  oder  des  Mitra  -Varuga  ist.  Beschreibungen  des^  Auf- 
gangs der  Sonne,  die  ja  schon  im  Jgtgveda  selbst  oft  genug  als  Aditya 
benannt  wird,  Tersohlingen  sich  hftufig  mit  AnruAingen  an  Yaru^a, 
an  Mit»  und  Azyaman.  Die  MorgenrOthen  folgen  der  Satzung  des 
Varuna;  üsas  ist  Schwester  Yarupas;  in  der  Luft  stehend  misst 
Vam^a  die  Erde  mit  der  Sonne  aus^.  Dürfen  wir  diese  Mate- 
rial i^n  ignoriren  und  die  Frage  so  behandeln,  als  ob  es  allein  jene 
El  Wiihniuigen  Varunas  als  eines  Wasserbeherrscliers  gäbe  —  Stellen, 
welche,  abgesehen  von  den  auf  die  Regenströnie  bezüglichen,  einem 
vorurtheilslosen  Leser  des  ^Igveda ,  meine  ich ,  nur  als  eine  Art 
verhältnissmässig  nebensächlicher  Anhang  an  andere,  centrale  Vor- 
stellungskreise  werden  erscheinen  können? 

Es  kommt  hinzu,  dass  doch  schon  allein  der  so  tiel^wuxzelte 
Zusammenhang  Yaru^as  mit  dem  Sonnengott  Ultra*)  und  dem 


bat  (VII,  87.  1):  wobei  «r  ollirabar  ab  Weltordner,  nicbt  «igenlUefa  ab  Wmmt* 

gvtt  erscheint. 

1)  leb  glaube,  dass  aich  hier  von  Neuem  Bemerkungen  rechUertigeu,  die 
leb  bei  «loer  frflh«r«n  Getogmheit  (OOA.  1890,  410)  flbw  die  Method«  4«r 

Pischel -Geldner'schen  Untennchungen  gMsacht  habe.  Damnls  sprach  ich 
TOB  der  Neigung  dieser  Forscher  „einen  beliebig  sich  darbietenden  Ausgangs- 
pmürt  der  Untersuchung  zu  ergreifen  und  wie  von  Ihm  aas  die  Sache  erscheint, 
so  sio  an  betrachtoo  .  .  .  Die  bekannten  Pankte.  von  welchen  aus  den  un« 
bekannten  ihr«  Lag;o  zuK^^wiescti  trerdon  müsste,  in  einiger  Vollständigkeit  n 
ermitteln,  lässt  sich  die  vorwftrt«  st&rmende  Untenaohang  keine  Zeit". 

S)  leb  Yenroiee  vor  AUem  aaf  Bergaigoe  II.  186,  HI,  lS2ft,  187; 
Bobnenberger  42 f.;  H  il  1  f  h  ru  t\  d  t .  Mitra  und  Varuna,  85  f.,  144  f. 

3)  Hillebrmndt  Uff.;  ^ltL\  Bergaigne  Ul,  »9;  107,  A.  1;  109; 
117  f.  etc. 

4)  Pitobol  (8.  449)  onebt  den  ZuMUMnenliang   von  Mitra  und  Varuna, 

Sonnengott  and  MoorROtt .  daraus  zu  erklüren ,  dass  nach  «lor  Maitr.  Samh.  die 
Kacht  sich  bei  Tage,  und  ebenso  der  Tag  sich  de«  Machte  in  die  Wasser  surück- 
nobt,  and  da«  nach  dorn  M«bibbir»ta  (III.  11861  ed.  Oolc.)  die  Boime  Abends 
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ganzen  Kreise,  der  Xdityas,  fBr  welche  die  enge  Beziebimg  zu  dem 
hinunlisehen,  solarischen  Vontellnngskreise  feststeht  *) ,  darauf  hin- 
weist, dass  deigenigen  Seiten  von  VarnQBS  Wesen,  welche  in  dieser 
Biohtnng  li^n,  ihn  in  die  Nachbarschaft  ^fitras  rücken,  grösseres 

Gewicht  zukommt,  als  jener  Beziehung  zu  den  Wassern.  Und  iranz 
nach  dei-selben  Richtung  zeigt  femer  die  oben  erörterte  Verwandt- 
schaft \'arunas  mit  Ahuramazda.  Welche  Spuren  einer  Meergott- 
heit sind  in  Ahura  zu  entdecken  ?  Wie  genau  aber  vergleichen 
sich  andererseits  bei  beiden  Göttern  die  Züge,  welche  nach  Himmel, 
Licht,  Sonne  deuten!  Seltsamer  Zu&ll,  wenn  nicht  hier,  sondern 
in  jener  vedisohen  Nehengrappe  von  Vorstellungen  das  ürsprfing- 
lidM  erhalten  wtre.  Gewiss  können  Verdunklungen  und  Neu- 
entwicklungm,  yon  Zufällen  (/«leitet,  unberechenbare  Wege  ein- 
schlagen.  .\ber  dies  dai*f  doch  als  Resultat  unserer  Erwäguniren 
hingestellt  werden .  dass  das  ganze  Aussehen  der  Materialien  der 
Annahme  der  Wassernatur  als  des  Ausgangspunkts  für  die  Ent- 
wicklung Varunas  die  starkslf  rnwahrscheinlichkeit  autpriigt -). 
Dagegen  Ist  Alles  leicht  verständlich,  wenn  wir  die  Entwicklung 
sich  in  der  umgekehrten  Bichtung,  vom  Bimmelsgott  zum  Wasser- 
gott,  vollziehen  lassen  *),  Der  vornehmste  ürsprung,  die  vornehmste 
Heimath  alles  Wassers  ist,  wenigstens  für  ein  Volk,  das  vom  Meere 
«»ntfemt  lebt,  die  Himmelshöhe.  Am  Hinnnel  müssen  die  Macht- 
liabor  sitzen,  welche  bewirken,  dass  jene  bald  sichtbaren,  bald  ver- 
l»orgenen  Wa.ssen'eservoirs  sich  öffnen  oder  vorschliesseri.  Und  leb- 
hafter ah>  wir  uns  dies  immer  zu  vergegenwärtigen  geneigt  sind, 


zum  A»iaberfc  uud  dem  Meer  gebt,  wo  Varun«  wobnt.  „Mitra,  die  Sonne,  geht 
täglich  von  Varnnn,  dem  Meere,  «tu  und  kehrt  tixUeh  sa  ihm  sttrllck*'.  Dieser 
8at>  wflrde  für  die  Deutunfc  Vani^as  doch  nur  d^am  Werth  haben,  wenn  viue 
Vorstellunp.  dass  Mitra  tä^lii-h  von  Varuim  ausgebt  und  zu  ihm  zurückkehrt, 
irgendwo  in  deu  (Quellen  nachweisbar  wäre;  das  MBh.  lässt  die  Sonne  nur  in 
VunmM  Beieb  «ntergohen  —  nfttflrIleherweiM,  denn  V.  Ist  ja  der  Patron 
des  Westens.  Und  ein  Einfall,  wie  wir  ihn  in  der  Maitr.  Saiiih.  laoen  —  oinor 
jener  tausend  und  abertHusend  Einf&Ile  der  Brähmanatheologen  — .  der  noch 
dazu  den  Wassern  ganz  in  gleicher  Weise  Anspruch  darauf  giebt,  ab  Sitz  des 
Tages  wie  dar  Maeht  antasehen  an  Warden:  rrieht  er  wirkUeh  liin  nm  es  wahr- 
scheinlich zu  machen.  (i;i>s  in  uralter  Zeit,  allem  Anschein  nach  tief  im  Binnen- 
lande, zu  einem  allereiigst  verbundenen  Bruder  des  Sonnengottes  eben  der 
Meergott  ansarsehen  worden  ist  ?  Wir  liahen  nna  nieht  weniger  als  P.  in  dam 
Kreise  „indischen  Denkens",  wenn  wir  ona  bei  der  VorbrUdorung  eines  wassar» 
behorr»cher)dcii  Gottes  mit  dem  SonTion^jott  an  Kv.  1,  105,  1  cnndramn  apnf 
antar  ä,  Ait.  lir.  VIII,  28,  15  candrama^io  vai  vrstir  jäyate  eriuneru. 

1)  Bergaigne  III.  109.    Siehe  auch  Rv.  I,  105,  ö.  6. 

8)  leh  fBge  hinzu ,  dass  aueh  dar  unten  darzulegenden  Xaturbedeutung 
Varunas  eine  solclie  Kvidpnz  zukommen  dürfte,  dass  wir  berechtigt  sind,  ihr 
nach  rückwärts  hin  eine  Bestätigung  für  das  hier  Gesagte  zu  entnehmen. 

8)  leb  brauche  diesen  Ansdrack  hier  knnwof^  unter  Vorbehalt  der  nibwan 
Bestimmung  des  betrcfTenden  Himmelswesens. 

4)  Man  gestatte  mir  hier  nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  ich  hier  Vieles 
au  sagen  fiir  nicht  überflüssig  halte,  wofür  es  mir  nicht  in  den  Sinn  kommt, 
den  Anspruch  der  Menhrit  au  arheban. 
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h*'rrsc'ht  in  der  alten  Zeit  das  B»*wu>sts«'in  von  der  Identität  einrr 
und  derselben  in  verschiedene  Erscheinungsformen  eingegangenen 
SnbetftDz.  Wie  maa  das  Feuer  durch  alle  seine  sichtbaren  Er- 
ttbeinimgeii  und  verborgenen  WohnsitBe  verfolgt  nnd  flberall  die- 
«elbe  Feuerweeenlicit  wiedererkennt,  wie  man  die  Wesenheit  des 
Waldes,  der  Kuh  in  dem  Stück  Holz^  in  der  Milch  wiederfindet, 
so  müssen  sich  auch  die  Regenströme  mit  den  irdischen  Str5men 
und  allen  irdischen  \Vass»'rn  zu  derselben  Wesenheit  zusammon- 
fassen :  d<'r  Oott ,  der  über  den  lie>fen  j^ebietet').  wird  sich  leicht 
zu  einem  liott  alles  Wassers  nnd  so  denn  auch  des  Meei*'s  ent- 
wrickelu.  Wir  haben  daher,  meine  ich,  alle  Ursache,  die  V(»n  jeher 
Seitens  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Foi*scher  angenommene 
himmlische  Wesenheit  VaroQas  als  die  nrsprflngliche  gegenüber  der 
so  mangelhaft  gestützten  Theorie  vom  Meergott  V.  anbedenklich 
ftstznhalten  % 

Es  handelt  sich  jetzt  darum,  jene  himmlische  Wesenheit  näher 
m  bestimmen:  worüber  ich  mich  vornehmlich  mit  v.  Schroeder 
auseinanderzusetzen  habe. 


1j  Und  zwar  Varu^a  eher  als  Mitra,  wohl  «inerseiu  als  die  Uberhau (it 
kräftigere  Oettalt,  andereiMits  Tialtoidit  wdl  Mltf»  dnreh  dte  doeh  Hiebt  völlig 
erloschene  Beziehum;  auf  die  Sonne  In  Beiehtag  |{eno«nmen  war.  —  Wie  Vaniya 
«0  wohnt  auch  AKni  in  den  Wassern :  da»s  er  es  niebt  sein  konnte ,  der  sam 
Wassergott  wurde,  bedarf  nicht  der  Uemerkung. 

S>  P.  l8.  449)  ▼«rsnoht  Obrif{tas  aaeb  die  «tbisebe  Seite  de«  eiie 
•eiiD'in  Wrexen  als  Meergott  abxuleitfn :  das  Meer  ist  den  Indern  das  Sinnlüid 
U«r  UrierKriindlichkeit,  welche  AuflassuDg  spät  im   Dalat-bLama,  'di>ra 

Meerpriester',  roligiunsgeschichtlich  ihren  Ausdruck  gefunden  hat".  Ich  tnu»s 
btkmimo,  das*  ieb  es  V(M«i^e,  bei  der  Erklärung  des  Ved*  aus  dem  Avesta 
za  lernen,  als  entsprechend  der  Krkläruntfsmethode  „aus  rein  indisehoii  An- 
Kbaaungen  heraus"  in  der  dem  17.  Jahrhundurt  ontstammendeu  mongolischen 
Tholatur  des  „tYTft  {UUraUij  ^ocean")  Lama"  (.Waddell,  Baddhinn  of  Tibet, 
tl7)  ein  Argument  für  die  bctVt-'iniiru-ho  Behauptung  zu  ^cIkmi,  dass  die  in  den 
(Jrj^pnden  des  Peiijal)  lebondori  VLulischfMi  Stämme  den  höchsten  Wächter  von 
Kecbt  und  Sitte  in  einem  Meergott  gefunden  haben  sollen.  — ■  Ich  möchte 
flbrlgena  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bemerkung  eine  Stelle  gewibren,  dass  leb 
Pischer»  Empfehlung  (S.  446),  statt  der  nllgetncin  ethno1ugi^chen  Parallelen  die 
I..iteratur  über  die  heutige  indische  V*olksreligiun  heranzuziehen,  statt  Krazer 
und  Lang  vielmehr  Cunningbam  und  lbbet«kon  anzufübron.  mir  nicht  ganz  an- 
eignen kann.  leb  bin  bereit,  meinen  Standpunkt  su  modiflelren,  sobald  man 
mir  rechte  Früchte  df-r  von  P.  puii»f<ilileiu«n  Arbeit^wt-i-e  Hufzciitt  IM«  He- 
baadlang  aber  z.  13.  eben  des  Varuyaproblems  vom  späteren  indischen  Stand- 
punkt aus  bt  nicht  geeignet,  mir  besonderes  Vertrauen  efnuaflössen.  Und  was 
P.  vielleicht  als  Muster  seiner  Methode  hinstellen  würde,  der  Ueberblick.  welchen 
-r  selbst  GGA.  18'.I4.  423  fi".  im  An>ihlu«w  an  L  \  hII  s  I)«r'.telIimK  der  Volk^- 
religion  von  Berar  über  die  entsprechenden  Kategorien  der  vedischen  KeÜKion 
|eg^»«n  bat,  kann  mieb  in  dieser  Hinsieht  aneh  nicht  bekehren.  Um  auf  Dinge 
«ie  Buumealtus.  Schlangencultus ,  Verehrung  von  Pflug,  WiifTen  u.  dgl. ,  Ver- 
ehrung Verstorbener  aufmerksam  zu  werden ,  hat  der  Vediker  dio  heutige  in- 
<li»che  Volksreligion  nicht  nötbig  das  Alles  sind  Cultformen ,  die  mehr  oder 
■inder  übw  ^  gaaM  Brd«  hin  reielien  nnd  die  der  mit  den  ethnoloflaeben 
Materialien  Vertraute  deshalb,  nicht  aber  well  sl«  im  hettÜgeil  BeiW  vor» 
liegen,  auch  im  Veda  suchen  und  finden  wird. 
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V.  Schroeder  sieht,  einer  verbreiteten  Auffassang  entsprechend, 
in  YaniQa  direet  den  Himmel  selbst.  Er  Termisst  an  mir,  der  ich 
mich  ans  den  mhigen  Bahnen  einer  so  altbewihrten  Dentong  ent- 
feine,  die  nöthige  Vorsicht:  eine  Tagend,  welche  Ar  den  Erfolg 

mancher  üntersuchungen  doch  nicht  allein  hinreicht,  und  die  viel- 
leicht auch  nicht  unter  allen  UmstÄnden  nur  der  bethätigt,  welcher 
bei  einer  alten,  vielleicht  recht  mangelhaft  geetützten  Hypothese 
verharrt. 

Ich  möchte  übrigens  bezweifeln,  dass  jene  Ansicht  jeniuls  s<t 
viel  Beifall  gefunden  hätte,  wenn  ihr  nicht  die  sprachliche  Gleichung 
Yanma  ^  OhgavoQ  sn  Gnte  gekcnnmen  wiie.  Nun,  da  die  Fort- 
schritte der  lantgesehiohtlichen  Forsohnng  diese  Gleichung  hinfiülig 
gemacht  haben,  wird  der  an  sie  sich  heftenden  mythologischen 
Theorie,  wie  recht  und  billig,  ein  gewisses  Prestige  immer  noch 
eine  Zeit  lang  verbleiben,  dann  aber  doch  vielleicht  verschwinden. 

Oder  hat  jene  Theorie  sonst  sehr  feste  Fundamente? 

V.  Sehr  oeder  (S.  118,  A.  1)  sucht  sie  auf  etyraologischem 
Wege  zu  stützen.  Er  ist  der  Meinung,  dass  der  Name  Varuna 
höchst  wahrscheinlich  von  der  Wui-zel  vor  .umfassen",  , umhüllen'', 
«einschliessen*  kommt.  Ich  kann  nicht  anders  als  principiell  Geld- 
ner  (Ved.  8tiid.  1, 116)  beistimmen,  wenn  er  der  Etymologie  nach- 
sagt, dass  sie  nur  allza  oft,  statt  ein  Wegweiser  zu  sein,  den  freien 
Ausblick  verqmrrt:  was  haben  in  der  That  Etymologien  in  der 
^lythfiiforscbung  schon  angerichtet,  sofern  sie  darin  selbständiges 
Gewicht  l)onnspniohton !  Nun  sei  zugegeben  —  was  doch  in  der 
That  ganz  un^'fwiss  ist  dass  Varuna  von  i'ar  konnnt.  Haben 
wir  damit  irgend  welche  W'ahrschemlichkeit  erreicht  .  da-ss  es  sich 
um  das  allumfassende  Himmelsgewölbe  handelt?  Die  indischen 
Etymologen  dachten  anders.  Sie  hielten  sich  an  die  feindliche  Be- 
deutung «nmschliessen ,  hemmen,  gefimgen  halten*,  die  das  nn- 
zusammengesetzte  var  in  der  fgvedischen  Sprache  fiust  durchweg 
hHt');  sie  sahen  in  Varuna  den  nAchtlichen  Gott,  ,dcr  die  Uebel> 
thäter  mit  seinen  Fesseln  gefangen  hiilt**  -):  in  der  That  scheint 
es  mir.  soliald  die  Wurzel  var  auf  den  Herni  der  p>i,sa  angewandt 
wird,  das  einzijr  Natürliche,  das  Verbnm  eben  in  dit  scni  Sinne  zu 
verstehen  :  womit  wir  uns  natürlich  von  der  Vorstellung  des 
Himmelsgewölbes  weit  genug  entfernen. 

Sncht  man  nun  weiter  nach  I-g^'edischen  Zeugnissen,  welche 
die  Bedeutung  des  V.  als  Himmelsgott  zu  erweisen  scheinen  konnten, 
so  ist  das  Ergebniss  in  der  That  überaus  spftrlich.  Bohnenberge r, 
selbst  ein  Anhftnger  der  Hypothese  vom  Himmelsgott,  sagt  sehr 


1)  DanelMin  andere  Deatongen,  dio  von  d«r  B*d«ataiig  „abwebreD"  au»- 
g«1i«ii.  Aoeh  an  vor  „wfhlen**  hat  man  gedaebt  8Mie  di«  fl^Mmmensiellaiigvn 

M  Hillobrandt  OfT. 

2)  8fiy»nR  zu  Kv.  I,  80.  3;  s.  BerRalgne  III,  114. 

S)  Aahnlicb  scheint  auch  der  Um  von  VII,  82,  ti  gedacht  xu  haben;  vgl. 
BarRiIgne  in»  IIS. 
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richtig  (S.  26).  dass.  was  der  ^gveda  von  demrtigem  enthält,  nicht 
bestimmt  genugr  ist.  um  ohne  die  Ginndlaj^e  der  Ovfjce »6g -I^iymolo^e 
entscheiden  zu  können.  Es  handelt  sich  um  wenige  Stellen ,  von 
welchen  die  folgejiden  wohl  iniiner  noch  die  signiticantesten  sein 
dm-ften,  ,Um  das  AU  herum  reicht  er,  der  Ansehnliche*  (Vlll, 
41,3).  .Oer  auf  dieaen  (Weltgegenden?)  liegt,  ein  Gewand,  alle 
Gesehleehter  dieser  (Wesen),  ihre  (Mnuigen  rings  omfiMsend* 
(das.  7).  .JOrei  Hiinmel  sbid  in  ihm  niedergelegtf  drei  Erden 
darunter,  die  seehsfiMsh  geordneten*  (VII,  87,  5).  Gewiss  passen 
solche  Aensserongen  sehr  gut  su  einem  Himmelsgott,  aber  ebenso 
i^ewiss  sind  sie  völlig  unzureichend,  einen  (lott.  di  s<;en  Wesen  nicht 
anderweitig  bekannt  i.st.  als  einen  Himmelsgott  /.u  t'iweisen.  Eine 
das  Universum  umfassende  Grösse  nn«l  Macht  konnte ,  wie  die  ve- 
dischen  Dichter  nun  einmal  mit  solchen  Prädicaten  der  Unermess- 
liehkeit  freigebig  zu  sein  pflegen,  den  alleryerschiedensten  Göttern 
nachgerühmt  werden.  Agni  «ist  als  ein  ümfiwser  geboren,  wie  der 
Radkrans  die  Speichen  nrnftsst*  (1,141,9).  In  denselben  Qott 
«haben  beide  Welten  sich  als  in  einen  Mantel  gekleidet*  (X,  5,  4). 
Sorna  , kleidet  sich  in  ein  Gewand,  das  den  Himmel  benihrt;  er 
erfüllt  das  Luftreich:  er  ist  den  Wesen  eingefügt"  (IX,  86,  14); 
,in  seiner  Ausdehnung  weilen  diese  fünf  Weltgegenden "  (das.  29). 
Savntar  ^umfasst  drei  Mal  das  Luftreich  mit  seiner  Grösse,  die  drei 
Dunstkreise,  die  drei  Lichtwelten"  (IV.  53,  5).  In  Parjanya  , weilen 
alle*  Wesen,  die  drei  Himmel,  lliesseu  dieilach  die  Wasser (VII, 
101,  4).  Idi  bnmehe  wohl  mdit,  was  leicht  wire,  diese  Sammlung 
weiter  avszndehneii;  man  sieht  zur  Qenflge,  dass  derartige  Wen- 
dongen  eben  der  priesterliohen  Lobrednerei  mit  ihrer  handwei^- 
Dissig  stereotypen  Phraseologie  angeh^taen,  in  welcher  fassbare 
Spuren  deutlicher  Naturansohannngen  zu  erwarten  mehr  als  kühn 
wäfp.  So  viel  /uniichst  ist  in  jedem  Fall  gewiss,  dass,  wenn  Varuiia 
•'in  Himmelsgott  gewesen  ist.  diese  seine  Nut\n  für  das  Bewusstsein 
der  vpflischen  Zeit  schon  ganz  verbla.sst  gewesen  sein  mussM:  der 
lebendige  Himmelsgott  des  Rgveda  war  allein  Dyaus.  Wenn  aber 
dn  Terblasster  Gott,  warum  dann  eben  ein  Himmelsgott? 

Bei  diesem  durchaus  unbestimmten  Ergebniss  angelangt  halten 
wir  einen  Moment  inne  und  flberbUoken  die  Lage  des  Problems. 

Wir  haben  es  offenbar  mit  einem  mythologischen  Gebilde  zu 
thun,  welches  durch  das  ünbestimmtwerden  oder  Schwinden  eines 
Theils  der  ursprünglichen  Vorstellungselemente  verblasst ,  durch 
darüber  gelagerte  jüngere  Elemente  in  neuen  Richtungen  entwickelt 
ist  Die  rnterscheidung  der  Reste  des  Alten  vom  Neuen  wird  in 
einem  solchen  Fall,  soweit  sie  überhaupt  möglich  ist,  bald  durch 
die  Hilfsmittel  der  vergleichenden  Mythologie  erreicht  werd«i;  bald 
wird  sie  darauf  beruhen ,  dass  das  Neue  aus  den  Tendenzen  einer 
Umgebung  hervorgegangen  und  mit  deren  Stempel  bezeichnet  ist, 

1)  Omb  in  diMMD  Sinne  gprlebt  tleii  «neli  Bohnenberger  S.  S9  aus. 
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weicliH  wir  aiidei*weitij?  können :  bald  wird  —  pim'  liesonders  günstige 
Lage  des  Falles  —  von  dem  alten  (irundhestand  nine  Reihe  von 
Fragmenten  sich  erhalten  haben,  die  auf  einander  hinweisen,  in  ein- 
ander hineinpassen,  die  Ergänzung  zu  einem  Ganzen  indiciren,  dessen 
Sinn,  Bin  dmt  Biehtimg  der  jflngeren  Bildlingstendenzen  nicht  er* 
klftrbar,  TermOge  oaam  inneren  Evidenz  die  eigene  Best&tigang  in 
sich  trigt  Oh  solche  Evidenz  im  einzelnen  Fall  als  vorhanden 
anerkannt  werden  soll  und  wie  von  dem  in  dieser  Weise  erfossten 
Ausgangspunkt  aus  die  weitere  Entwickelung  vor/iistellen  ist : 
hieiüber  -zu  urtheilen  ist  natürlich  oft  eine  unendlif^h  delicate 
Aufgabe .  doppelt  schwer ,  wo  die  Gewöhnung  an  altüberkiommene 
Meinungen  das  Urtheil  beeinHusst. 

Ich  wende  die  hier  angedeutete  Betrachtungsweise  auf  unseren 
Fall  an. 

Festgewurzelt,  Tor  allem  Andern  in  die  Augen  fiillaid,  steht 
YaniQas  Verhindnng  mit  Mitra  da.  Wir  haben  schon  ohen  (S.  45) 

darauf  hin^rowiesen,  dass  der  Sinn,  den  sie  gehabt  hahen  wird,  für 
den  Pgveda  längst  verbhisst  ist,  ah»'r  auch  als  ein  unverständlich 
gewordenes  Factum  i<t  sie  ein  bestimmter  und  vornehmster  Zug  am 
Bilde  des  vedischeii  \'aruna  geblieben.  Die  Wi»>dprkehr  r-lien  dieser  V^er- 
bindung  im  Avestsi  bestätigt  ihr  Alter:  aber  auch  wer  die  betreffende 
Vt-rgleichung  abwiese,  würde  allein  um  des  vedischen  Thatbestaudes 
willen  Grand  genug  haben,  auf  diesen  Zug  das  grösste  Gewicht  za  legen. 

lütra  also  hat  einen  von  altersher  ai^  das  Engste  mit  ihm 
verbundenen  gOtÜichen  Gefthrten.  Die  Sonne;  welche  Mitra  reprft- 
sentirt.  hat  einen  auf  das  Engste  niit  ihr  verbundenen  himmlischen 
Geführten,  den  Mond.  Muss  dann  Varuna  nicht  der  Mond  sein? 
V.  Schroeder  (S.  121)  freilich  tindet .  dass  Sonne  und  Himmel 
,ain  Ende  doch  noch  enger  /usammengt-hin-cn  als  Sonn»'  und  Mond, 
dit'  nie  7.usammen  erscheinen. Das  Zusammen»'rscheinen  entscheidet 
nicht ;  sonst  könnten  z.  B.  Morgenstern  und  Abendstern  oder  Tag 
und  Nacht  keine  mythologischen  Paare  bilden.  Auch  getrennt  auf* 
tretende  Wesen  können  vermOge  ihrer  gleichartigen  Erscheinung« 
vermOge  ihrer  Gegensfttzlichkeit  u.  dgL  mehr  in  einer  Gorrelativität 
stehen,  die  ein  mythologisches  Paar  aus  ihnen  macht.  Ein  solches 
Paar  sind  für  das  nnhe&ngene  Etnjifindi'n  nicht  Sonne  und  HimraeU) 
und  ebensowenig,  mnss  man  im  Hinblick  auf  IM  s  c  h  e  1  hinzutügen. 
Sonne  und  Meer.  Der  leuchtend  über  den  Himmel  ziehende  Kreis 
der  Sonne  ist  eben  eine  total  anders  geformte  Erscheinung  als  da^ 
allumfassende  blaue  oder  dunkle  Himmelsgewölbe,  als  das  unermess- 
lieh  weite  Meer ;  ähnlich  und  verwandt  —  und  zwar  auf  das  Engste 
verwandt  —  ist  er  nur  jenem  zweiten  leuchtend  Aber  den  Himmel 
ziehenden  Kreise,  dem  Mond.  Man  befrage  doch  nur  —  von  zahl- 
te Das  mit  dorn  Himmr-l  ziisammen;;ohorcn(lo  Weson  ist  allein  dio  Erde. 
AveUhor  Thataiiciic  durch  diu  Kinfuhrung  des  BegritVü  „Nachtbimmel"  nicht  xu 
•ntg«h«n  tot:  ja  wenn  ein  Paar  Tagblmmel — NachtUmmel  In  IVage  kommea 
kdnnte. 
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lo>en  Zeugen .  die  sich  hier  befriigen  liessen  —  den  fgvedischen 
Sprachgebrauch,  welcher  von  siirytt  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  zwei  Dvundvacumposita  an  zusammen  iR'ht  Stellen  kennt,  aäryä- 
mäaü  und  süryäcandraviaaä  (das  zweite  auch  später  häutig).  So 
können  wir  gar  nicht  anders  als  mit  der  Deutung  Vamqs  s  Mond 
nun  Mindesten  den  Versach  machen.*)  Es  mOgen  Iiinwlnde  ent- 
gegenstehen: die  werden  zu  prüfen  sein.  Für  jetzt  fragen  wir  erst, 
ob  zu  diesem  Fragment  des  alten  Vorstellongskreises ,  dem  wir  so 
seine  Gestalt  wiederzugeben  versucht  haben,  andere  Fragmente 
passen  und  sich  mit  ihm  zu  einem  Ganzen  zusammenfiigen. 

Wer  sind  die  nächsten  Natiu-wesen  neben  Sonne  und  Mond/ 
Die  Planeten,  kleiner  als  Jene  und  doch  ihnen  gleichartig.  Und 
wer  sind  die  nächsten  Götter  neben  Mitra  und  Varuya?  Die 
andern  Ädityas,  kleiner  als  Jene  vnd  doch  ihnen  gleichartig.  Diese 
Ädityas  sind  fünf  an  der  Zahl.  Die  Zahl  der  Planeten  ist  fünf. 
Auch  hier  sprechen  wir  von  Einwänden  spftter;  zunächst  gehen  wir 
Torwftrts.  Wir  glauben  bestimmt,  wie  oben  (S.  50  fg.)  ausgeführt 
wurde,  in  der  Vergleichung  des  Avesta  die  Gewähr  für  das  Alter 
dieses  (refolges  der  beiden  grossen  (iötter  zu  haben.  Aber  auch 
hier  würde  für  d<  ri .  der  dieser  Vergleichung  mit  übertriebener 
Skepsis  l>egegnete,  der  Veda  allein  inuuer  noch  deutlich  genug 
sprechen.  Denn  aus  den  späteren,  zu  Tage  liegenden  Gedanken- 
kreisen ist  es  unmöglich  zu  erUftren,  dass  die  beiden  grossen  Gittter 
nicht  wie  Indra  oder  Agni  oder  die  Asrin  oder  Djraos  als  nnr  sich 
selbst  gleiche  Individnen  allein  feststehen^  sondern  dass  sie  Ädityas 
sind,  Glieder  einer  Schaar,  nnd  dass  fünf  identische,  nur  kleinere 
Exemplare  desselben  Typus  sich  an  sie  anschliessen.  Der  Hinweis 
auf  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  reicht  hier  olfenbar  zur  Erkläning 
nicht  aus.  Wenn  man  von  sieben  Flüssen .  sieben  llsis ,  sieben 
Harits  etc.  sprach,  so  gab  die  Wirklichkeit  oder  die  sie  aus- 
schmückende Phantasie  eine  Zahl  gleichartiger,  gleichberechtigter 
Wesenheiten  her,  die  sich  sei  es  ai^  sieben  beließ  s^  es  auf  sieben 
normiren  liess.  Aber  einen  Sonnengott  nnd  Meergott  oder  einen 
Sonnengott  und  Himmelsgott  als  die  Ersten  einer  solchen  Sieben- 
sahl, man  sieht  nicht  von  was  für  Wesen,  aufzufiEtfsen:  wie  sollte 
man  darauf  verfallen?  Hier  liegt  offenbar  ein  Zug  vor,  der  aus 
der  ursprünglichen  Naturbedeutung  des  ganzen  Voi-stellungskreises 
zu  erklären  sein  wird:  diese  Bedeutung  ist  nicht  gefunden,  so  lang»' 
jener  Zug  sich  nicht  erklärt:  ich  meine,  er  erklärt  sich  evident 
mit  Hilfe  der  Planeten.-) 


1)  Wie  diese  Deatang,  beiläutig  bemerkt,  die  sonst  rüthselhafte  traditionelle 
T«c«ii0Mlliiiig  des  Mitra  vor  Vanina  nnd  die  noch  aitflkllendera  des  Mlthim  vor 
AkvrmmMda  «rkKrlich  maeht,  habe  ich  Mhon  B«l.  de»  Ved»,  193,  A.  1,  her* 
foq;eboben. 

9)  Ist  «twft  «ine  l«tite  Eilnn«ning  mn  diesen  Seeliverhsit  darin  m  seben, 

»enn  Rv.  IX,  114,3  die  9opUn  dii<o  nänätüryalt  (sieben  «TryiTA  Sonne, 
Mdod  und  Planelen?)  snsaaunen  mit  den  dtoä  StUtifu  ye  $apta  genannt  werden? 
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Nun  weiter  zu  einer  neuen  Gleichung ,  so  zu  sagen .  in  der 
unsere  unbekannten  Grössen  vorkommen,  Mitra  reprasentirt  naeh 
zahlreichen  Zeugnissen  den  Tag,  Varuna  die  Nacht.  Vorher  haben 
wir  aus  Daten,  die  von  diesen  g&nzlich  unabhängig 
sind,  abgeleitet,  daas  VaroQa  eben  das  grosse,  naehterlenchteiide 
Oeitirn  ist  Wolün  wir  seben,  bftnfeii  sich  die  Bestiligiiiigen  unserer 
Hjrpotbese.  Man  fiberblicke  nur  noch  einmal.  Sieben  himmlische 
Lichter  und  sieben  lieht«,  in  den  himmlischen  Regionen  heimische 
Götter.  Von  den  Lichtem  zwei  gross  und  fünf  klein;  von  den 
(lötteni  zwei  gross  und  tunl  klein.  Von  den  zwei  ^^rossen  Lichtem 
«lais  eine  die  Sonne;  von  den  zwei  grossen  Göttern  der  eine  Mitra, 
der  Sonnengott.  Das  zweite  grosse  Gestirn  die  Nacht  beherrschend; 
der  zweite  grosse  Gott  die  Nacht  beherrschend.  Kann  das  Alles 
Znftll  sein? 

Scjhroeder  (8.  119 fg.)  erhebt  freilich  gegen  die  Argumen- 
tation aus  dieser  Beziehung  der  beiden  Götter  auf  Tag  und  Nacht 
Einwftnde,  deren  Wärdigm^  mir  nicht  ohne  principielle  Bedeutung 

zu  sein  seheint.  Varuna*«  Herrschaft  über  die  Nacht  sei  im  Kgveda 
so  gut  wie  iinr  nicht  vorhanden.  Die  Verwendung  von  Daten  der 
jüngeren  Texte  für  die  Beconstruction  des  ältesten  Vorstelhuigshildes 
sei  zwar  nicht  principiell  abzulehnen,  aber  die  Berechtigung  dieses 
Ver&hrens  bedürfe  doch  erst  der  kiitischen  Prüfung  für  den  einzelnen 
FaXL  Da  Mitra  mit  Sonne  und  Tag  zu  thun  haäe,  sd  dies  Grond 
genug  für  die  Brihma^averfasser  gewesen,  Yaro^a  die  Nacht  zu- 
zutheilen,  zumal  (S.  116)  der  steinengeschmückte  Nachthimmel  — 
V.  ist  ja  für  Schroeder  ein  Himmelsgott  —  eindrucksvoller  ist,  das 
Oemüth  in  höherem  Grade  zur  Andacht  stimmt,  als  der  Himmel 
bei  Tage. 

Wie  es  für  <lie  alten  \'arunaverehrer  mit  der  andaehterwecken- 
den  Majestät  des  Sterneuhiimiiels  bestellt  war ,  lasse  ich  hier  auf 
neh  beruhen;  ich  habe  darüber  meine  Bedenken.  Was  ich  aber 
betonen  mOchte,  ist  dies,  dass  es  mir  ein  Fehler  in  der  Würdigung 
der  Beweismaterialien  zu  sein  scheint,  mit  einer  Vermutfanng,  die  der 
positiven  Unterlage  doch  entl>ehrt,  einen  Zog  als  seeondlre  Erfindung 
abzuthun,  welcher  sieh  in  den  Zusammenhang  T(m  Vorstellungen, 
auf  die  wii-  schon  ohnedies  als  auf  die  urspni?iifhVhen  geführt  waren, 
mit  schlagender  Evidenz  einfügt.  Oder  will  man  darin  einen 
eirculus  vi  ti  usus  tinden ,  wenn  dieselbe  Vorstellung,  welche 
wir  heranziehen,  um  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Hypothese  zu 
erhohen,  ihrerseits  wiederum  dadurch  als  alt  und  echt  erwiesen 
werden  soll,  dass  sie  zu  jener  Hypothese  passt?  Es  wire  eine 
knrssiehtage  Beweisknnet,  ^  nicht  sähe,  wie  ein  Dtttnm,  welches 
eia«r  Beihe  andere  I^ten  mit  überzeugender  Kr  ift  ^'irm  und  Zu- 
sanunenhang  mittheilt,  seinerseits  rückwärts  eben  dadurch,  dass  es 
jene  Wirkung  auszuüben  vermag,  als  richtig  aufgefnsst  bestätigt 
wird.  Der  von  v.  Sehroeder  vermisste  Beweis  dafür,  <lass  hier  <lie 
jüngeren  Texte  —  wie  dies  doch  keine  irgendwie  gewagte  An- 
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üahme  ist;  Fälle  derart  sind  ja  überhüulig  —  eine  im  ^veda  rein 
niftllig  unarwfthnt  gebliebene  alte  Yoittellmig  bewahrt  bftben,  liegt 
alio  eben  in  dem  frappanten  Hinempaasen  dieser  Vorsfcellmig  in 
deo  obnedies  uns  immer  wahrscheinlicher  sich  enthüllenden  alten, 

der  Brähmspazeit  längst  völlig  entschwundenen  Vorstellungskreis. 
Hier  gilt  es,  nicht  in  fiüsch  verstandener  Vorsicht  dun-h  gering- 
fu^ge  Bedenken ,  die  zu  beseitigen  kaum  schwerer  ist  als  sie  zu 
trlieben.  sich  das  Licht  verdunkeln  zu  lassen,  welches  die  einander 
bestätigenden  Be\vei.sniomente  in  Fülle  ergiessen. 

Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  weitere  Ausführungen  unserer 
Erklärung  der  Ädityas,  zu  denen  die  Versuchung  nahe  läge,  das 
Biekt%e  treffen  würden:  so  die  Üentong  des  Qrflssten  der  kleinen 
ifütjras,  des  die  Hochzeiten  patronisirenden  Aryaman,  der  znweÜen 
neben  Varui^a  und  Mitra  wie  ein  ihnen  Oleicbgeordneter  genannt 
wird,  auf  den  leuchtendsten  der  Planeten;  die  Deutung  der  welt- 
überschauenden Späher  des  Sonnen-  und  ^londgottes  auf  die  Fix- 
sterne.') Dies  sind  unsichere  Anhängsel .  die  sich  an  den,  wie  ich 
meine,  gesicherten  Kern  unserer  Venniitluingen  anschliessen. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  bisher  nicht  be- 
rührten Kinwände  Pischei's  und  v.  Schroeder's  gegen  unsere 
Theorie. 

Dieselben  richten  sich  sonftchst  natürlich  gegen  die  Herleitong 
Yampas  (resp.  Almramazdas)  ans  einem  MondgotL   Ich  mnss  hier 

selbstverständlich  einen  starken  Grad  von  Abgeblasstheit  des  ur- 
sprünglichen Typus  annehmen.  Pischel  hält  es  lür  nrnnöglich,  dass 
dieselbe  eingetreten  sein  k^^nne:  ,Wäre  Varuna  jemals  Gott  des 
Mondes  «gewesen,  wie  0.  zu  beweisen  sucht,  so  wäre  er  dies  zweifellos 
geblieben.  Man  bedenke  doch  nur  die  Bolle,  die  der  Mond  in  der 
classischen  Literatur  spielt!"  Beneidenswertlier  Forscher,  der  darüber, 
welche  Vorstellungen  in  fernster  vorgeschichtlicher  Zeit  verblassen 
komiten  und  welc&e  nicht,  mit  einem  „zweifellos*  zn  entscheiden 
weiss  —  der  sich  so  tief  ,in  indisches  Denken  versetzt  hat*,  xm 
in  der  Liebhaberei  der  Uassisch-indischen  Poesie  für  die  Verwendung 
des  Mondes  bei  Gedanken-  und  Wortspieloi  aller  Art  den  Ifassstab 
für  die  Schutziuig  des  Gewichts  zu  besitzen,  mit  dem  einst  —  wer 
will  sagon  in  welchem  Lande  und  Jahrtausend  -  -  ein  "NFondLrott, 
der  nicht  ^Mund*"  hiess,  der  ab»'r  zum  Trä»,'er  sehr  intensiver  aiuler- 
weitiger  Ideenkreise  wurde,  das  lunare  Wesen  gegenüber  allen  darauf 
drückenden  übrigen  Vorstellungsmaäseu  behauptet  haben  muss. 

Von  anderer  Seite  greift  t.  Schroeder  (8.  116 — 118)  die 
Dentnng  Yanujias  auf  den  Mond  an.  Die  Sonne  heisst  das  Ange 
ies  Vanu^a-  Wäre  dies  denkbar,  wenn  Vam^a  Mondgott  wftre? 
Vanupa  überwacht  in  der  Himmelshöhe  alles  menschlische  Thon, 


1)  Sieh«  meine  Bei.  dee  Veda  S86,  A.  S.   Sollte  aneh  der  HirtSv^  du 

achte,  von  dor  Miittor  vorworfrno  und  dem  Tode  ttbexgebene  Kind  der  AditI, 
•twas  mit  den  Fixstenien  zu  thun  haben? 

Bd.  L.  6 
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während  der  Mond  oft  g^^nnsr  verschvniidet.  Wie  soll  er  zu  dieser 
Rolle  eines  himmlischen  Sittenrichters  gelangt  sein,  welche  Vannja 
bekleidet?  Mag  der  ursprüngliche  Typus  noch  so  sehr  verblasst 
sein  —  auch  die  verblassteste  Gottheit  kann  nicht  mit  stark  aus- 
geprägten Zflgen  ilms  Wesens  geradezn  in  Widersprach  zu  ihrem 
nzäprangliehen  Charakter  treten:  so  wie  Mitra,  wohl  ein  alter 
Sonnengott,  nichts  an  sich  hat,  was  sa  diesem  Wesen  in  direeiem 
Widersprach  stände. 

Das  letzterwähnte  Princip  ist  mir  ohne  die  Zuhilfenahme 
mystischer  oder  magischer  Wirkungen  in  der  That  schlechthin  un- 
verständlich. Bei  einem  Gott  seien  die  Vorstellungen ,  die  früher 
die  centralen  waren,  aus  dem  Bewusstsein  geschwunden  —  dass  das 
geschehen  konnte,  riiumt  doch  auch  v.  Schroeder  ein  —  :  dann  soUeo 
diese  Vorstellungen  nicht  einftoh  wirkungslos  geworden  sein,  sondeni 
die  Kraft  flhrig  hehalten  hahen,  ans  dem  Nichts  heraas,  in  welches 
sie  gesunken  sind,  entgegengesetzten  VoxstsUangen,  welche  der  Strom 
der  Ereignisse  irgendwoher  heranfilhren  mag,  den  W^  za  yer- 
'qMrren? 

Ist  es  also  wirklich  undenkbar,  dass  ein  einstiger  Mondgott 
die  Sonne  zum  Auge  haben  soll?  Man  bedenke,  dass  der  Mond- 
gott eben  nicht  mehr  Mondgott  war ,  sondern  einfach  ein  lichter, 
himmlischer  König,  bei  dem  einerseits  die  enge  Verbindung  und 
nahezu  Wesensgleichheit  mit  Mitra,  dem  Sonnengott,  bescnders 
hervortrat,  andererseits  —  im  Znsammenhang  ethischer  Gedanken- 
kreise —  auf  die  Fanctiom  des  alldurchdnngenden  Sehens  starkes 
Gewicht  fiel.  Und  da  soll  es  unmöglich  gewesen  sein,  dass  die 
Sonne,  für  welche  die  Metapher  des  Auges  so  nahe  lag,  und  die 
einen  ganz  besonderen  Anspnicli  darauf  hatte ,  als  Auge  des  Mitra 
zu  «gelten ,  auch  zum  Auge  der  Varuna  wurde  ?  Ich  möchte  mich 
wirklich  nicht  dem  Vorwurf  aussetzen,  darüber,  wtks  in  solchen 
Dingen  möglich  und  was  unmöglich  ist,  allzu  genau  Bescheid  wissen 
za  wollen:  dies  aber  glanbe  ich  doch,  dass  es  hier,  wo  «ne  ftr 
meine  Hypothese  Terhflngnissrolle  Unmöglichkeit  Torliegen  soll,  'in 
der  That  mit  der  inneren  Begreiflichkeit  der  Sache  gwadeza  aus- 
nahmsweise gut  bestellt  ist^) 


1)  Hat  der  Gegensatz,  in  wolcbom  ich  mich  za  v.  Schroeder  and 
fthnUch  za  Anderen  (z.  B.  zu  Hillebrandt,  s.  ZDMO.  49,  173,  A.  4;  174%. 
nnd  vgL  auch  RoL  des  Veda,  67  ,  A.  1)  beflnde.  nicht  eine  gewisse  Verwandt» 
Mhaft  mit  dem  Untenehied ,  der  uf  grammatischem  Ckbiet  die  ältere  und  die 
neaere  Riclitung  der  Morphologie  trennt?  Einst  liess  man  in  der  GrammntilL 
die  Jüngeren  Formen  im  Grossen  und  Ganaen  auf  directem  Wege  aus  den 
lltwren  htrrorgegangen  sein;  jeM  bat  bmi  dl«  laliUoeen  Abknkungen,  weldM 
die  Analogie  henrorbringt,  mehr  als  früher  beachten  gelernt.  So  verlangen 
jene  Mythologen  ,  dass  ein  (ursprünglifher)  Mondpott  nichts  an  sich  haben  soll, 
was  dem  Wesen  eines  Mondgottes  widerspricht;  von  einem  Gott,  der  es  nicht 
ngam  MM,  mUIvm  d»,  da»  «r  kein  (anprtagtiekOT)  0«wittM|olt  gmMtt 
sein  kdnnc;  andererseits  von  Göttern,  bei  denen  LJchtattributo  begegnen,  schliessen 
da  ohne  WeiterM,  dass  sie  Lichtgötter  sind.   Ich  wünsehe  dem  gegenäbei  di« 
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Und  die  Verwandlung  des  Mondgottes  in  einen  himmlischen 
Bestrafer  der  menschlichen  Sünden  —  ist  sie  schwerer  zu  ver- 
st^'hen?  jSatürlich  sind  wir  hier  auf  ziemlich  freie  Phantasien  an- 
gewieean:  ans  den  imierar  Ymmthung  ermchlMmi  Homanlui 
bauen  wir  ein  hypothetisches  Bild  des  Hergangs  auf,  neben  dem 
gMU  andere,  uns  nnanffindbare  IfOglidikeiten  übrig  bleiben.  Wie 
zunächst  ein  Mondgott  m  der  Geltung  eines  höehsten  Weltherrscbers 
hinaufrückt,  mag  ein  von  Sayce^)  mitgetheüter  sumerischer  Hymnus 
veranschaulichen.  ,Tn  heaven  who  is  supreme?  Thon  alone,  thou 
art  supreme.  Oii  earth  who  is  supreniu  ?  Thou  alone ,  thou  art 
supreme"  ;  so  spricht  man  zu  Nannar,  dem  Mondgott  von  Ur,  dem 
,lord  and  prince  of  the  gods",  ,tirst-born,  omnipotent",  „whose 
band  npholdn  the  lifo  of  all  mankind*,  sn  dessen  Wesen,  beilAnfig 
bemerkt,  auch  jener  Zog  des  Erbannens  zn  gehOren  scheint,  der 
Varova  eigen  ist:  er  ist  der  «merdM  one*,  slong-saffmng  and 
ftill  of  forgiTeness*.  In  dem  Bilde  eines  solchen  Gottes  stelle  man 
sich  mm  —  ein  Widerspruch,  wie  er  derartigen  Vorstellungen  so  oft 
eigen  ist  —  jene  Züge  der  ünheimlichkeit ,  der  Düsterkeit,  ja  im 
Grunde  —  obwohl  dies  für  den  Veda  nicht  eigentlich  mehr  gilt  — 
der  Bosheit  als  erhalten  vor,  welche  die  mythologische  Phantasie 
dem  fortwährend  seine  Gestalt  wandelnden,  bald  späiiiches  Licht 
«rgiessenden,  bald  sieh  in  der  Verborgenheit  Tersteekenden  himm- 
üschen  Nachtwandler  so  leicht  beilegi*)  Daneben  bedenke  man 
weiter,  dass  der  nachterleuchtende  Gott  der  Erblicker  eben  jener 
Sünden  ist,  welche  die  Dunkelheit  dem  mons( blichen  Auge  ver- 
birgt und  bei  denen  darum  besonders  viel  auf  die  Wachsamkeit 
eines  übermenschlichen  Hüters  des  Rechts  ankommt.^)  So  liegt  es 
nahe,  dass  das  Wirken  dieses  Gottes  die  Richtung  auf  das  Sittliche 
annimmt:  wobei  es  dann  nicht  verwunderlich  ist,  wenn  der  ganze, 
aus  anderweitigen  Wurzeln  erwachsene  Gedankenkreis,  welcho* 
un  den  centralen  Begriff  des  9^  hernmliegt,  mit  dieser  Conoeption 
eines  höchsten,  sflndenstrafimden  Weltherm  in  YerbindiiQg  tritt 


AnftMckMakalt  d«r  Fonehuig  «of  di«  AbleokaaCMi  mid  BntglebuifMi ,  raf 

das  Verschwinden  alter  und  das  Hinzutreten  neVMT  ZBge  xu  richten,  welche 
Vort^änge  das  directe  Entsprechen  der  Naturbedeutang  eines  Gottes  and  seiner 
bütorbchen  Gestalt  in  irgend  einem  gegebenen  Zeitalter  stören,  ja  aufheben 
Unaan. 

1)  Hibbert  Lecturps,  1R87,  8.  IfiOf^.,  vgl.  Rel.  des  Veda.  195.  A.  1. 

2)  Der  Mond,  heisst  es  bei  den  Finnen  (Caatrön,  Finn.  Mythol.  54),  „hat 
tSn  MfidvrlMrM,  naanigfaltiges  AuMhcn.  Bald  Itl  «r  sdina],  bald  wlcdeni» 
allzubreit  in  seinem  Gesicht.  Nachts  bt  der  Grause  in  Bewegung,  Tags  ruht  er." 
lo  den  amerikanischen  Religionen  herrscht  die  Verehrung  des  Mondes  vielfach 
▼or  deijenigen  der  Sonne  vor,  sehr  häutig  mit  bösem,  unheimlichem  AnÜug. 
Tgl.  J.  O.  MSlItr,  a«Mli.  der  «neiikaa.  UmttglMMii,  Begister  unter  4fMid**. 
Walter  dieae  Vorstellungon  zu  verfolgen  Ist  hier  natürlich  niclit  der  Ort. 

8)  Et  klingt  fast  als  wenn  die  Matorbedeatang  des  Varuua  dem  Dichter 
Bodi  ▼orgeeehwMit  bitte,  wenn  ea  beiiat,  dasa  der  G<ilt  bdaan  Ktaata  ndt 
glänzendem  Fuss  niedergetreten  hat,  zur  Himmelshöhe  eiBp<ngaatl«g«ll  iatf*  (EtT. 
TUI,  41,  8;  man  boaehte  aneb  den  Beat  dea  Veiaea). 
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J)ie  durch  di^  Vorhältnisse  des  socialen  Lebens  sich  steigernde 
Macht  dieser  A  orstellungen  iind  das  Verblassen  der  liinaren  Natur- 
bedeutung  mögen  unter  einander  —  vermuthlicb  der  erstere  Vor- 
gang als  ünache,  der  zweite  als  Folge  —  im  Znaammetihiing  stehen; 
Vanm  A*Aliiira  mag  eben  deshalb  (oder  mit  deshalb)  auf  hOren,  Mond- 
gott zu  sein  und  sich  in  einen  himmlischen  König  von  unbestimmter 
Natnr  Terwandeln,  weil  sich  auf  die  Dauer  nicht  ein  Mondgott, 
sondern  nur  ein  göttlicher  König  jener  Art  als  höchster  Strafer 
und  Vergeber  der  Sünden  vorstellen  lüsst.  Ich  wiederhole:  dies 
Alles  beanspmcht  nicht  mehr  zu  sein,  als  was  hier  allein  möglich 
ist,  eine  subjective  Construction.  Aber  sie  wird  hinreichen  zu 
seigen,  wie  aus  einem  Mondgott  nicht  nur  ein  höchster  Wächter 
des  Bechts  im  Allgemeinen  hervorgehen  kann,  sondern  wie  das 
charaoteristische  Wesen  eben  dieses  Bechtsgottes,  die  ihm  eigen- 
thilmliche  Mischnng  hell  erhabener  imd  düster  unheimlicher  Zflge, 
gany.  besonders  mit  der  Annahme  einer  derartigen  Entwickelnng  im 
Einklang  steht. 

Nach  Betrachtung  der  Einwände ,  die  man  gegen  den  lunaren 
Varu^a  erhoben  bat ,  muss  ich  zum  Schluss  noch  in  aller  Küi"ze 
raeine  Identification  der  kleinen  Aditjas  mit  den  fünf  Planeten 
gegen  eine  Bemerkung  Pischel's  (8.  449)  vertheidigen.  .Wenn 
sich  Inder  nnd  Eranier  om  die  fOnf  Planeten  nicht  kfimmerten, 
so  schliesse  ich  daraus,  dass  die  Erklirong  von  Anf  der  Ädil^as 
als  Götter  der  Planeten  fidsch  ist,  nicht  aber,  dass  es  entlehnte 
und  missverstandene  Götter  sind."  Ein  Machtspruch,  keine  Wider- 
legung. Die  Möglichkeit,  dass  ein  Volk,  welches  die  Planeten  nicht 
kannte  oder  nirlit  Ix-aeht^-te .  von  einem  anderen  Volk  Planeten- 
götter entlehnen  könnt»',  wird  dadurch  nicht  beseitigt,  dass  P.  sie 
ignorirt:  und  wenn  nun  schwei-wiegende  Gründe  eben  für  diese 
Möglichkeit  sprächen?  Und  noch  schwerer  wiegende  dafür,  dass 
—  auf  welchem  Wege  auch  immer  dies  mit  dem  ans  sonst  be- 
kannten Znstand  der  astronomischen  Vorstellungen  der  Indoiranier 
zu  vereinen  sein  mag  —  in  jedem  Fall  die  Ädityas  die  Planeten 
bedeutet  haben? 

Doch  auf  meine  Vermuthung  über  den  aussenndogermanisehen 
Ursprung  des  Ädityakreises  —  ich  halte  sie  nach  wie  vor  tnr 
durchaus  wahrsohfinlich')  —  will  ich  hier  nicht  zurückkonmien 
und  niicli  allein  auf  die  Vertheidigung  meiner  Deutung  dieser  Gott- 
heiten als  Sonne,  Mond  und  Planeten  bcsclu-änken. 

1)  Vgl.  auch  diese  Zeitschrift  Bd.  49,  S.  177 fg. 
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Von 

Uenuum  Jaeobl« 

  • 

Herr  Prof.  ThilNnit  hat  im  Indian  Antiquary  1895,  S.  85  ff.  eimg» 
mdner  Orflnde  f&r  daa  höhere  Alter  des  Veda  einer  Kritik  nnt^- 
logen  und  ebenso  hat  neuerdings  Prof.  Oldenbttg  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  XLIX,  S.  470  ff.  auf  meine  Entgegnung  (ib.  S.  218  ff.) 
geantwortet.  Dass  in  beiden  Artikeln  nianchos  Beher/igf^nswerthe 
enthalten  ist.  will  ich  nicht  bestreiten.  Jedoch  treffen  ihre  Aus- 
einandersetzungen nicht  die  Hauptstützen  meines  lieweises.  bez.  halte 
ich  ihren  Angrifl  gegen  eine  derselben  für  verfehlt.  Es  sei  mir 
daher  gestattet,  den  jetzigen  Stand  der  Frage  dannilegen,  so  ätm 
auch  d^emge,  weleher  in  das  Yerwickelte  Betaü  nicht  einzogehen 
geneigt  ist,  dennoch  eine  Einsicht  in  die  Oontroyerse  erhftlt. 

Die  ans  dem  Kalender  entnommenen  Gründe,  bei  denen  es  sich 
nm  die  verschiedenen  JahresanftinfTP  handelt,  sind  deshalb  weniger 
überzeugend ,  weil  es  immer  zweifelhaft  bleiben  kann  .  weshalb  die 
Inder  gerade  diesen  oder  jenen  Zeitpunkt  zum  Jahresantantj  erhoben 
haben.  Ich  werde  daher  die  hierauf  bezüglichen  Fragen  erst  in 
zweiter  Linie  behandeln,  und  ziehe  es  vor,  diejenigen  beiden  Argu- 
mente, wehshe  von  dieser  Fehlerquelle  fiei  sind,  zwei  rein  astrono- 
mische, in  das  Vordertreffen  ni  stellen.  Es  handelt  sich  am  die 
Angaben  über  den  Polarstem  und  das  Fk^hlingsftqninox  in  den 
Plqaden  (Kfttik&s).  Da  im  dritten  Jahrtausend  t.  Chr.  die  Himmels- 
lage  derart  war,  dass  die  genannten  Erscheinungen  eintreten  konnten, 
so  nniss  die  indische  Cultur,  wolchc  die  Erinnerung  an  diese  Zu- 
stände bewahrt  hat ,  in  so  frühe  Zeit  zurückgi-ben.  Untersuchen 
wir  nun,  wie  es  sich  mit  jenen  zwei  Ei-scheinungen  vorhält. 

Die  Inder  kannten  einen  Stern,  den  sie  als  den  Unbeweglichen, 
dkruoa,  beieichneten.  Auf  diese  seine  ünbeweglichkeit  grflndet  sich 
seine  Tei^endnng  im  Hochieits-Ceremoniell  der  Orhyaslltra.^)  Die 
Inder  haben  also  den  dhruva  offenhar  so  benannt,  weil  sie  ihn  für 
onbeweglioh  hielten,  bez.  seine  Bewegung  nicht  erkannten.  Diese 


1 )  er.  HaaA  im  5.  Bande  der  Ind.  Stad.  und  Winteniti,  In  den  Deak- 
•ciuifien  d«r  IL  Ak.  der  Wiu.  in  Wien  XU  8.  77  f. 
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Bezeichnung  stammt  also  aus  einer  Zeit,  in  der  ein  hellerer  Stern 
dem  Himmelspol  so  nahe  stand,  dass  er  für  die  damaligen  Beobachter 
stille  zu  stehen  schien.  Unser  Polarstern  kann  es  nicht  gewesen 
sein,  weil  derselbe  vor  zweitausend  Jahren  noch  so  weit  vom  Pole 
entfernt  ww,  äan  er  diese  Beseichnung  noch  nieht  Terdiente  und 
bei  den  Alten  auch  noch  nicht  führte.  Einem  anderen  Polar- 
atem  begegnen  wir  tot  unserer  Zdt  erst,  wenn  wir  in  daa  Jahr 
2800  V.  Chr.  hinaufgehe.  Damals  stand  a  Draconis  dicht  bei  dem 
Pole  and  seine  Entfernung  von  ihm  innerhalb  eines  halben  Jahr- 
tausends um  jenen  Zeitpunkt  war  geringer,  als  sie  unser  Polarstem 
jetzt  aufweist.  Gegen  1800  v.  Clir.  stand  ein  anderer  Storn, 
X  Draconis,  dem  Pol  am  näch.sten ;  aber  er  kam  ihm  nie  näher  als 
4°  44".  Dieser  Ötem  kann  nicht  der  dhruva  des  Hochzeitsrituells 
gewesen  sein,  weil  auch  der  oberflächlichste  Beobachter  in  Indien 
nicht  darauf  yerfiilkn  konnte ,  ihn  als  nnbewegUeh  m.  beaeichnen. 
Jemand,  der  niemals  Entfemongen  am  Ifimmel  gesch&trt  hat,  mOehte 
wohl  diese  Behauptung  für  willkürlich  und  unbeweisbar  halten.  Es 
Iflsst  sich  aber  leicht  zeigen,  dass  sie  es  nicht  ist.  Der  genannte  Stern, 
X  Draconis,  beschrieb  zu  jener  Zeit,  als  er  dem  Pol  am  nächsten 
stand,  einen  Kreis  um  ihn  von  — Graden  Durchmesser;  mit 
anderen  Worten,  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  nied- 
rigsten Stand  jenes  Sternes  über  dem  Horizonte  betrug  O'/g  Grad 
und  mehr.  Wenn  nun  ein  aufmerksamer  Betrachter  des  Himmels 
ans  seiner  dentschen  Heimat,  sagen  wir  EOln  oder  Leipzig,  nadi 
Bom  reist,  so  bemerkt  er,  dass  der  Polarstem  in  Bom  niedriger 
steht,  ahs  er  ihn  sn  Hause  sn  sehen  gewohnt  war.  Die  Differenz 
der  Polhöhe  in  Leipzig  und  Rom  beträgt  etwa  9*/|  Grad,  mithin 
ebensoviel  als  die  Differenz  der  Höhe  von  x  Draconis  innerhalb 
12  Stunden  zur  Zeit  seines  kleinsten  Polabstandes.  Nun  ist  es  aber 
in  unseren  Breiten  schwierig,  die  Entfernung  des  Poles,  oder  sagen 
wir  concret:  des  Polarsternes,  vom  Horizont  mit  einiger  Sicherheit 
abzuschätzen.  Denn  der  Polarstern  steht  bei  uns  so  hoch,  dass  man 
nicht  zugleich  ihn  und  den  Horizont  überblicken  kann;  um  das  zu 
thun,  mnss  man  den  Kopf  bewegen,  wodurch  die  Schfttssung  sehr 
an  Sicherheit  verliert  Anders  ist  es  in  Indien.  Dort,  beispiels- 
weise in  Delhi,  steht  der  Polarstem  so  niedrig,  dass  man  mit  einem 
Blick  ihn  und  den  Hori/ont  ins  Auge  fassi  n  and  smnit  deren 
Abstand  von  einan<lfr  abschätzen  kann.  Dabei  kann  es  keinem  Be- 
trachter des  Himmels')  entgehen,  diuss  derselbe  Stern  bald  höher 
bald  niedrijLTt'r  steht,  wenn  er  einmal  32 das  andere  Mal  23^/2** 
Über  dem  Horizonte  steht.')  Also  kann  x  Draconis  die  alten  Inder 


1)  WIt  dürfen  dab«!  nicht  verfcossen,  daw  dl«  ünbekanntschaft  mit  dem 

Sternhimmel,  deren  sich  die  mebten  Gebildeten  unserer  Städte  schuldig  mMhMl, 
nicht  für  Monschon  einer  niedrigeren  Cultiirstiif«  zutriflt,  für  welche  die  Uekannt- 
scbafl  mit  den  Himmeberscheintmgen  noch  nicht  ihre  pralitiscbe  Bedeutung 

S)  Aneh  kommt  nocb  Unsn,  dam  dann  dia  Abwaiehiinv  das  Sieraaa  von 
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nicht  auf  den  Einfall  gebracht  haben,  ihn  als  unbeweglich,  dhruva, 
zu  bezeichnen,  weil  er  es  för  sie  nicht  war.')  Noch  weniger  kann 
es  ß  Ursae  minoris  gethan  haben,  der  1060  v.  Chr.  dem  Pol  am 
nächsten  stand,  aber  immerhin  noch  6^/^  Grad  davon  entfernt,  mit- 
hin beinahe  2  Grad  weiter  als  x  Draconis  zur  Zeit  seiner  kleinsten 
Poldutem.  Jk  Ueibt  Bomit  nur.  a  DneoniB  übrig,  der,  wm  wir 
ailwn,  über  ein  bftlbet  Jabrtanaend  dem  Pole  so  nahe  stand,  dass 
er  der  Beobachtong  mit  blossem  Auge  als  unbeweglich  erscheinen 
mnsste.  Wir  müssoi  also  die  Entstehung  seines  Namens  dkruva  SOWIO 
jenes  Gebrauches .  ihn  der  Braut  als  Sinnbild  der  Festigkeit  am 
Hochzeit.sabend  zu  zeigen ,  in  f  ine  Zeit  setzen ,  in  der  a  Draconis 
Polarstem  war ,  also  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrtausends 
V.  Chr.  Nun  wird  aber  jener  Grebrauch  noch  nicht  im  Iligveda  er- 
wähnt, obschon  darin  gerade  recht  reichliche  Angaben  über  das 
Hoehtettsoeremoniell  sieh  finden.  Es  Ist  also  wahneheinlieh,  dass 
die  Verwendnng  des  dknwa  im  HoehseiisoeremonieU  nieht  der  Zeit 
des  Rigveda,  sondern  der  folgenden  Periode  angehört,  und  dass  also 
die  ngvedische  Gnltorperiode  Tor  dem  dritten  vorehristlichen  Jahr- 
tausend lie^. 

Gegen  meine  auf  den  cIJtrwHi  gestützte  Beweisführung  ist  nichts 
Emstliches  vorgebracht  worden.  In  seinem  letzten  Artikel  (S.  476, 
Note  2)  s«^t  Prof.  Oldenberg:  »Nur  über  den  dhruva  (Polarstem) 
habe  idi  nieht  gesprochen.  loh  habe  über  denselben  in  der 
Thai  Niohts  m  sagen,  als  dass  mir  Jacobi  nach  wie  vor  den  astro- 
nomisehen  foik'bfn  der  yedisehen  Zeit  weit  sa  überMshitEen  seheint, 
wenn  er  demselben  eine  Genauigkeit  zutraut,  welche  von  Aratus 
und  Eratosthenes  verzeichnete  antike  Vorstellungen  nicht  besassen.* 
Wenn  ich  Oldenberg's  Worte  richtig  verstehe,  so  sollen  sie  besagen, 
dass  die  alten  Inder  viel  genauer  beobachtet  haben  müssten,  als  die 
ait+'n  Griechen .  weil  Aratos  von  keinem  Polarstem  weiss.  Die 
alten  Griechen  konnten  eben  von  einem  Polarstern  nichü»  wissen, 
weil  eaw  1000  Jahre  tot  und  naeh  dem  Beginn  unserer  Zeiiarech- 
nung  kein  hellerer  Stem  dem  Pole  so  nahe  rftokte,  dass  er  als 
anbeweglich  angesehen  werden  konnte.  Also  die  antiken  Vor- 
sielfamgen  sind  ebenso  genaa  wie  die  indischen:  in  den  ersteren 
begegnet  uns  kein  Polarstem,  weil  die  griechische  Cultur  nicht  in 
die  Zeit  zurückreicht,  in  der  es  einen  solchen  gab,  oder  weil,  wenn 


der  Nordlinie  nach  Westen  und  Oiten  in  die  Aagen  fallen  mnaste.  Oldenberg 
betont  ja  selbst  bei  anderer  Gclcgcnbcit.  dmus  dlo  Inder  Immer  tehr- attfintrk« 
■am  auf  die  Himmelsgegenden  gewesen  seien. 

1)  Denn  di*  I^er  hmttm  Ja  kdii*  VenuduniBg,  «Inmi  Stern  ab  ni»> 
beweglich  so  bezeichnen.  Bitten  sie  theoretische  astronotni^ichc  Kenntnisse 
i:ehabt ,  so  würden  sie  violleicht  zur  Erkenntniss  des  ruhenden  Poles  gelangt 
Min.  Aber  Oldenberg  selbst  warnt  davor,  den  astronomischen  foUc-lore  der 
yadbeheii  Ztlt  aieht  su  ttbersobltseD.  Wir  dBrfon  «Iw»  IUk  Jene  Zeit  weder  die 
Absicht  voraassetsen,  einen  dhruva  Aufzufinden ,  Tioch  den  gnten  WOIen,  Mibit 
eta«n  bewegUeb«n  Stem  als  unbeweglich  su  bezeichnen* 
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sie  soweit  zurückgehen  sollte ,  sich  aus  dieser  Zeit  keine  Vor- 
stellungen in  eine  spätere  Zeit  hinüber  retteten;  dagegen  findet  sich 
in  den  indischen  Vorstellungen  der  Polarstern ,  weil  die  indische 
Cultui-  ohne  beti*ächtliche  Veränderung  oder  gewaltsame  ünter- 
breelnmg  in  bo  frfihe  Zttt  mrOekreieht.  Di«  Berafuug  auf  Erato- 
sthenes  kum  loh  aber  nieht  recht  yerBtehen.  Denn  Eratosthenes ' 
liat  genaue  astronomisehe  Kenntnisse;  so  weiss  er  genau,  wo  der 
Pol  liegt,  nfixnlich  bei  einem  kleinen  Stern  5,  oder  6.  GrGsse,  unter- 
halb ß  Ursae  minoris.^)  Doeh  dieser  Stern,  obgleich  ein  wirklicher 
Polarstem,  war  so  klein,  dass  er  nur  für  die  astronomische,  nicht 
fiir  die  volksthüniliche  Vorstellung  in  Betracht  kam. 

Nachdem  die  rntersuchimg  über  den  Polarstern  die  Ucbcr- 
zeagung  befestigt  hat,  dass  Verhältnisse  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrtausends  ihren  Reflex  in  dem  alten  Uochzeitsrituell  finden,  wird 
man  auch  nicht  leichten  Herzens  darflber  hinweggehen  dflrfen,  dass 
die  KfttikSs  als  erstes  Gestirn  der  Nak^atra-Beihe  auf  eine  fthnlich 
frühe  Zeit  hinweisen.  Denn  da  die  Kfitikäs  die  Scheide  zwischen 
den  nördlichen  und  südlichen  Naksatra,  den  deva-  und  yama-ndks- 
nfräni,  bilden  und  da  sie  nach  dem  Satapatha  Brähmapa  IT,  1 ,  2.  'A 
(worauf  gleichzeitig  Tilak  und  Oldenberg  hingcYN^esen  haben)  , nicht 
aus  der  östlichen  Gegend  weichen",  d.  h.  genau  im  Osten  aufgehen, 
so  steht  damit  fest,  dass  sie  das  FrühlingsiUiuinox  bildeten.  Die 
Angabe  des  Satapatha  Brähmaija  beweist,  dass  die  mit  Kf-ttikäs 
beginnende  Nak^atra-Reihe  in  Bidien  eingeführt  sein  muss,  als  die 
Plejaden  thatsftchlich  dem  damaligen  FrttUingsäqninox  nahe  standen. 
Denn  sonst  wftre  es  nicht  mOgliä,  dass  sich  die  Angabe  erhalten 
hätte,  nadi  der  die  Krttikäs  im  Ost  punkte  aufgingen.  Somit  haben 
wir  einen  zweiten  directen  Beweis  dafür,  dass  die  vedische  Oultur 
in  das  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  zurüekgeht. 

Wir  wenden  uns  jetzt,  wo  wir  auf  sicherer  (Trundlage  stehen, 
zu  den  kalendarischen  Fragen.  Das  Jahr  der  Brähniana  b«'ginnt 
mit  dem  Phälguna-\'ollmond.  Diese  Angabe  findet  sich  so  oft,  dass 
ihr  allgemeine  Gültigkeit  in  der  Brähmanazeit  zuerkannt  werden 
muss.  Voraussichtlich  geht  sie  eben  in  die  älteste  Zeit  zurück,  sonst 
wflrde  sie  in  dieser  weitverbreiteten  Literatur  nicht  so  einstimmige 
Anerkennung  gefanden  haben.  Die  Frage  erhebt  sich  nun,  warum 
der  Phälguna-Vollmond,  d.  h.  der  Vollmond  bei  ß  Leonis,  den  An- 
fang des  Jahres  gebildet  habe.  Oldenberg  und  Thibaut  sind  der 
Ansicht,  dass  der  Phälguna-Vollmond  mit  dem  indischen  Frühling, 
dem  rnsanta .  zusammengefallen  sei.  Denn  der  vasanta  heisst  in 
den  Brälimaruis  der  Kopf  oder  die  Thür  des  Jahres,  der  Mund  der 
Jahreszeiten,  ebenso  wie  der  Phälguna-Vollmond  auch  ausdrücklich 
als  der  Mund  der  Jahreszttten,  der  Mund  des  Jahres  bezeichnet 


1)  *  Tno  3i  xov  Srepov  ttSv  ijyovftävtov  ynToire^ös  ioxw  nkloi  aaxrjq, 
find  S. 
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wird.  Löst  man  die  beiden  Grleichimgen :  Phälgona- Vollmond  =  Mund 
der  Jahreszeit«!! ,  und  Vasanta  =  Mund  der  Jahreszeiten  auf,  so 
ergiebt  sich:  Phälguiuv -Vollmond  =  (Anfang  des)  vasanta.  So 
plausibel  dieses  Resultat  scheint,  müssen  wir  doch  bei  genauerer 
Betrachtung  der  Consequenzen  an  seiner  Richtigkeit  zweifeln  und 
annehmen,  dass  ein  Fehler  in  obiger  Rechnung  steckt.  Wir  wollen 
also  jetet  nntersnchen,  ob  der  Phälguna-Vollmond  mit  dem  Anfimg 
des  vasania  in  der  Brähmapiuteit  zosaminen  fidlen  konnte  nnd  zwar 
legen  wir  dabei  FM>f.  Oldenberg's  Annahme  zu  Grande,  dass  es  sich 
vm  die  Zeit  gegen  800  v.  Chr.  handele.  Damals  trat  der  Voll- 
mond, wenn  er  genau  bei  Uttarä  Phalguni  stattfand,  gegen  den 
1.  oder  2.  Februar  ein.  Nacli  Prof.  Oldenberg  tritt  im  nördlichen 
Indien  der  Frühling  um  diese  Zeit  ein.  Prof.  Thibaut  nimmt  far 
denselben  Termin  den  7.  Februar  an,  wobei  jedoch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden  muBS ,  dass  sein  Ansatz  für  den  Phalguna- 
Vollmond  nioht  um  800  Chr.  sondern  gegen  850  y.  CShr.  strenge 
Gültigkeit  hatte.  Man  kann  znr  Absehwftäinng  dieses-  Einwan^B 
sagen:  der  Phälguna  Vollmond  und  da*  Anl^^ig  des  vasania  sind 
beide  bewegliche  Termine;  der  eine  kann  sich  zwei  Wochen  vor- 
oder  rückwärts  verschieben ,  der  andere  i'^t  auch  nicht  gerade  an 
das  Datum  gebunden.  Ganz  richtig.  Aber  wir  müssen  das  Mittel - 
datum  bei  solchen  schwankenden  Terminen  zu  Grunde  legen.  Wenn 
die  Mitteldaten  so  liegen,  wie  sie  Prof.  Thibaut  gelegt  wissen  will, 
wird  durchschnittlich  der  Phalgona-Vollmond  nur  im  vierten  Theil 
aller  FUle  auf  den  Zeitpunkt  fidlen,  der  nach  Prof.  Thibant  den 
Anfimg  des  va9a$Ua  markiren  soll ;  dagegen  tritt  er  in  drei  Viertel 
derselben  vorher  ein.*)  Wenn  man  nun  die  ältere  Brahnumazeit  noch 
frfiher  als  800  v.  Chr.  ansetzt,  wie  Prof.  Thibaut  zu  thun  geneigt  ist,*) 
so  macht  sich  die  Unrichtigkeit  der  betrefl'enden  Termine  immer 
mehr  geltend,  in  dem  Maasse,  dass  bei  Zugrundeleguntj  der  Zeit  um 
120i.> — 1;{00  V.  Chr.  der  Phälguna-Vollmond  gar  nicht  mehi-  auf  den 
von  ihm  gewählten  Anfang  des  vasanta  fallen  würde.  In  diesem 
Falle  h&tte  nieht  der  PhSlgnna-Vollmond,  sondern  der  Gaitra-Nen- 
mond  als  Jahresanfang  gewShlt  werden  müssen.  Dieser  Termin 
hfttte  den  grossen  Vorzog  gehabt,  dass  dann  Jahresanfang  und  Monats- 
anfiuüg  zusammengefallen  wären,  da  ja  nach  Prof.  Oldenberg  die 
Monate  von  Neumond  zu  Neumond  liefen,  worüber  unten  mehr. 

Diese  Bedenken  erf/eben  sich,  wenn  wir  nur  den  von  Prof. 
Thibaut  gewählten  VoUmondstermiji  des  Phälguna  ins  Auge  fassen ; 
auf  noch  schlimmere  Schwierigkeiten  stossen  wir,  wenn  wir  unter- 
suchen, ob  der  von  ihm  angesetzte  Termin  für  den  Aufaug  des 

l)  Noch  nngünstiger  gestaltet  sich  das  VerbftltnUs,  wenn  man  annimmt« 
dass  die  Inder  schon  damals  nncli  dor  Schaltrepol  des  Jyotisa  ihr  Mondjahr 
mit  dem  Sonnei^ahr  in  lÜDklang  gebracht  hätten.  Denn  dann  fiel  nur  im  ersten 
Jahr  dw  fnnQihrigeii  Tofa  der  Pliilgva»>VoUiBond  auf  deo  ilebtigeii  Twinin, 
ia  den  vier  übrigen  Jntiren  aber  stets  vor  denseibfln. 

8)  Siebe  das  Fosttcript  m  sdn«in  Artikel. 
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WKsnia  im  nördlichen  Indien  sich  reehtlertigen  lisst.  Den  Eintritt 

des  vasanta  kann  man  direct  bestimmen ,  wenn  man  don  Mittel- 
termin kennt,  an  dem  die  von  den  Indern  tur  den  vasania  charakte- 
ristischen Erscheinungen  eintreten.  Man  kann  ihn  auch  indirect 
finden ,  indem  man  von  dem  Eintritt  der  Regenzeit ,  die  jedenfalls 
einen  schärfer  markirt«n  Anfang  hat,  vier  Monate  zurückrechnet; 
demi  nach  feststehender  nralter  Beehnnng  kommen  auf  jede  der 
drei  Hai^iitjjalireBzeiten  oder  Tertiale  je  ^er  M<ntate.  Da  die  Regen- 
seit  im  nördlichen  Indien  gegen  diu  Sommeisolstiz  und  spater 
heginnt,  bo  wird  man  den  ^^asanta  gegen  den  19.  oder  20.  Februar 
anzusetzen  haben.  Prof.  Thibaut  verwirft  diese  Rechnung  und  setzt 
aus  Gründen,  die  gleich  geprüft  werden  sollen,  als  den  Anfang  der 
Regenzeit  die  Kegonschaner  an  ,  die  zuweilen  in  der  ersten  Hälfte 
des  Juni  fallen.  Wenn  ich  ihm ,  der  so  lange  in  Indien  geweilt 
hat,  zu  widersprechen  mir  herausnehme,  so  geschieht  es  auf  Grund 
der  Aussagen  Blanford's,  der  in  diesen  Dingen  ja  von  Allen  als 
erste  AutoNritftt  anerkannt  werden  mnss.  Es  sei  mir  daher  gestattet, 
die  massgebende  Stelle  aus  Blanford's,  Olimates  and  Weather  of 
India,  S.  210  hier  abzudrucken:  *The  transition  from  the  hot  season 
to  the  rains  is  gradual  only  in  Assam ,  and  to  a  less  extent  in 
Bengal  and  Araknn.  In  Western,  North-westem,  and  Central  India, 
where  land-winds  prevail,  more  or  less,  all  through  the  hot  season, 
the  change  is  rapid;  a  few  days  only  of  light  damp  winds  and 
calms  being  the  forerunner  of  the  monsoon.  In  some  seasons,  a 
day  or  two  of  rainy  weather  occurs  in  these  provinces  sbout  a 
fortnight  before  the  monsoon  sets  in  permanently,  and  is  called  the 
*choti  barsftt"  or  *little  rain^.  It  is  however  hy  no-  means  a 
regulär  phenomenon.  When  it  occurs,  it  is  generally  the  result 
of  an  early  (^clonic  Stenn,  similar  to  those  which  are  frequent 
during  the  monsoon,  and  is  due  to  an  early  and  short-lived  Invasion 
of  the  monsoon.  It  is  foUowed  hy  a  re-establishmont  of  the  land- 
winds,  a  sequence  that  sonictimes  happens  also  in  the  niiddle  of 
the  rainy  season,  but  this  latter  is  then  called  ''a  break  in  the 
rains".*) 

"bi  Bengal  the  average  dato  for  the  setting  in  of  the  rains 
18  the  second  week  in  June.  The  barometer  Mls  steadily  for  threa 
or  four  days  beforehand,  tili  it  approaohes  its  annual  minimnun; 

and  the  rainfaU  offen  sets  in  with  a  small  cyclonic  storm,  giring 
squally  weather  at  the  head  of  the  bay.  This  sometimes  carries 
tlif  rain  nt  once  np  to  Bphar.  and  even  farther  to  the  north- west, 
but  as  a  rule  it  tukes  tVom  a  week  to  a  fortnight  to.  extend  to 
the  ISorth-wt'st  Provinces  and  th^  Eastem  Punjab." 

Nach  dieser  Darlegung  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  nnregelmä^sige  ein-  bis  xweitagige  Unterbrechung  der 
heissen  Zeit  nicht  als  Anfang  der  Regenzeit  betrachtet  werden  kann, 

1)  avagraha  Im  Sanskrit 
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weil  nach  jenen  Regenschauern  die  heisse  Zeit  wieder  einsetzt  und 
noch  zwei  Wochen  lang  dauert.  Damit  stimmen  auch  die  indischen 
Beschreibungen  der  Regenzeit  überein,  z.  B.  Mahäbhärata  III,  182,  1: 

ntdäghäntakarah  kälah  aarval^ütasukhävahah  \ 
tatraiva  voBotäni  tefäfi  prdvrp  vjmahkipadyata  || . 

Die  Gründe,  die  Prof.  Thibant  Tcnolust  haben,  dennoch  den  An- 
fang der  fiegenzeit  so  früh  anznseteen,  l^gt  er  silbflt  8.  90 f.  dar: 
*A  di Vision  which,  on  the  basis  of  three  different  seasons,  distin- 
guishes  three  four-montlily  periods  can  never  be  quite  accurate, 
because  the  rainy  season  occupies  less  than  four  months,  strictly 
speaking  not  more  than  three  months.  If,  therefore,  the  principie 
of  Ibnr-numihly  divisions  is  to  be  adhered  to — as  it  actnally  was— a 
oompromifle  has  to  be  airived  at,  in  so  £ur  as  either  some  weeks 
preiTURis  to  the  begimüng  of  the  rains,  or  some  weeks  after  the 
Cassation  of  the  rains,  have  to  be  comiunsed  within  the  rainy 
seasons."  Er  .  iitscheidet  sich  gegm  letzteres,  weil  früh  im  October 
die  Regenzeit  vollständig  vorüber  sei.  Ueber  letzteren  Punkt  erlaube 
ich  mir  statt  seiner  Worte  die  ausführlichere  Angabe  Blanford's 
bezüglich  der  North-west  Provinces  and  Oudh  hier  wiederzugeben. 
"The  rains  cease,  as  a  rule,  in  September,  earlier  or  later  in 
different  yeara.  GeneraUy  tiiey  last  a  week  or  more  longer 
in  the  eastem  than  in  tiie  westem  districts.  A  few  weeks  of 
elose  and  wanner  weather  foUow,  bat  nnder  the  olear  skies  of 
the  lengthemng  nights  the  temperatnre  gradually  fiüls;  and  if,  as 
sometimes  happoDS,  a  late  and  final  fall  of  rain  comes  at  the  end 
of  the  month  or  in  October,  its  cooling  eflfect  is  rapid  and  perma- 
nent. Light  airs  begin  to  move  from  the  west  and  gradually 
strengthen  tili  they  become  the  stoady  cool  wind  of  the  winter 
months."  Die  von  Prof.  Thibaut  angelührteu  Thatsachen  sind  also 
vollständig  richtig;  aber  in  seine  Beweisführung  hat  sich  dennoch 
ein  Terhftngmssvoller  Fehler  eingeschlichen.  Er  nimmt  nämlich  an, 
dass  das  Tertial  Varfä  vier  RegenmonAte  enthalten  mflsse.  Der 
Gedanhe  lag  aber  den  Indem  fem,  da  ja  der  Begen  je  nach  der 
mehr  westlichen  oder  östlichen  Lage  des  Ortes  nur  bis  etwas 
über  3  Monate  dauerte.^)  Auch  in  der  vedischen  Zeit  zerfallt  das 
zweite  Tertial  in  zwei  rtus:  vars-'l  oder  pravrs  und  ,4arad.  In 
die  letztrif  Jahreszeit  fallt  das  Ende  der  eigentlichen  llegenzeit  und 
da.s  Aufklären  des  Himmels;  die  Luft  wird  klar,  herrlich  scheint 
der  Mond,  das  Hochwasser  der  Flüsse  schwindet   Besonders  aber 

1)  IM«  stehende  ioditebe  Angabe  bt  8  MoDato;  et  Binifa?»  IT,  28,  3: 

nmvamäaadhrtam  garbkam  bhöMkaraaya  gtMuttM»^  | 
fntoa  raM9»  tammb'änäm  dymüi  prcuüie  rasäyanam.  \ 

Trotsdem  giebt  e»  aoeh  nach  dem  Rlniy.  vior  värdka  mäsa\  ibid.  IV,  16, 14: 

pürvo  ^yam  i^ärsiko  mir  sah  ärävanah  salilägamah  | 
pravfUäh  mumya  catväro  miuä  värfüeatanyiiUäli.  Q 
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ist  charakteristiscb  für  den  Herbst,  doss  der  Reis  auf  den  Feldern 
reif  ist.  Man  sieht,  dass  diese  Jahreszeit  keinen  einheitlich 
meteorolo^schen  Charakter  hat.  Darauf  kommt  es  aber  auch  nicht 
in  er>>ter  Linie  an,  sondern  darauf,  ob  auf  die  Aiüfassung  und  das 
Gemüt h  der  Inder  jene  verschiedenen  Erscheinungen  einen  einheit- 
lichen Eindruck  machten.  Wer  die  indischen  Dichter  liest'),  wird 
zugeben  müssen,  dass  der  Herbst  f&r  den  Inder  eine  richtige, 
inävidneUe  Jalireszeit  war,*)  nicht  ein  P^nkt  tfaeoretidrendflr 
Schablone.  Wenn  der  in  Indien  lebende  Enropfier  nicht  dieselben 
Empfindungen  hat ,  so  ist  das  leicht  begreiflich ;  denn  dieser  sehnt 
sich  nach  der  Kühle,  und  ihn,  der  nicht  sät  und  erntet,  bewegt  es 
gemüthlich  nicht ,  dass  die  Ernte  vor  der  Thür  steht ;  dass  aber 
letzteres  bei  der  vorwieijend  acker})anenden  Bevölkerung  Indiens 
ein  sehr  wichtiges  Moment  war.  verstrht  sich  von  selbst,  daher  denn 
auch  für  die  Inder  der  ältesten  Zeit  Herbst  und  Jahr  (sarad)  sj'nonym 
waren.  Für  sie  gehören  die  beiden  Jahreszeiten ,  in  denen  die 
wichtigsten  Saaten  des  Jahres  wachsen  {varftä)  und  Tsif  auf  den 
Feldern  stehen  {4aradj  eng  snsammen.*)  So  gehOrt  für  sie  noth- 
wendiger  Weise  ein  StAck  der  kühlen  Jahreszeit  zom  zweiten  Tertial, 
mirfä,  und  zwar  bis  zum  ersten  Vollmond  nach  Eintritt  der  regen- 
losen  Zeit   Es  ist  das  die  iäradi  rOiri.   MBh.  III,  182,  16: 

tefäm  punyaiamü  räirih  parvasandhau  ama  iäroBi  \ 
iaärawa  vasaläm  äaU  Käräää  Jamam^ya.  || 

dann  tritt  erst  der  hemanta.  ein,  cf.  BimSy.  III,  16,  1: 

^aradvyapäye  Jienianta  rtur  istifi  pratarfata. 

Der  heinnnta  be^nnt  also  nicht  mit  dem  Anfang,  sondern  inner- 
halb der  j«  ni'^en  Jahresz»'it ,  welche  der  Euroi)ä(>r  als  die  kühle  be- 
zeiclmt  t.  Meteorologisch*)  ist  für  den  Juittfuitu  der  kalte  Wind 
charakteristisch  {vüyvJ  cätro  'dicyah  päicätyo  vä  varnanlyah. 
VSgbhata  L  c  p.  66),  während  die  Sarad  nmlaofende  Winde  hat 
{vüyui  cCUrä  'nnfatadfftka^j  ib.  p.  65) ;  femer  natflrlich  die  grössere 
Kftlte.  Aber  bei  welcher  Temperator  tritt  für  den  Inder  die 
spedfische  Empfindung  der  Kfllte  ein  ?  Ich  bemerke,  dass  im  nOrd- 


1)  Eine  sehr  nützliche  Zusammenstellang  der  charaktenstischen  Eigen- 
•eh«fl«ii  und  ErsclioinangeD  der  G  JabresKeiten  lindet  sich  in  Vaghbatas  Kävyä- 
DoiSiaiw,  ed.  KlvyMnIlS  No.  48,  S.  65  f. 

S)  Man  denke  auch  an  <ion  iilf«'ti  Numcn  iIps  .T;ihr«>s  .inrad. 

8)  Om  CbarakterbÜscbe  des  zweiten  Tertiab  iat  natürlich  die  Uegenaeit, 
«ntir  deren  dlreetatn  oder  Indireetcoi  ßnflo«  m  ttaht;  daher  erblelt  a»  yob 
Ihr  den  Namen  varsü.  in  ähnlicher  Weise  war  für  das  erste  Tertial  die 
Sommerhitze  grlftma  ch:iraktorisiisch  und  es  wurde  nach  ihr  hennnnt.  Wenn  man 
nun,  wie  Prof.  Thibaut  thut,  annimmt,  daia  es  im  ganzen  Tertiai  varfä  geregnet 
haben  mOsate,  ao  mnaa  man  aneh  annehnan,  daia  in  iransen  Tartial  ffrUma 
grone  Glut  herrsrlien  iniisso.   Aber  dies  Kino  ist  ebenso  unrlchtip  wie  das  Amli  re. 

4)  In  landwirthschnttlicher  Hüziohung  wird  diu  Fülle  der  Oemiiso  und  das 
Aufgehen  des  in  den  Schlick  der  zurückgetreteneu  Uowiaser  gesäten  Keis  von 
Vigbhata  hanrargahoban. 
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liehen  Indien  die  Durchschnittsteniperatur  des  November  noch  um 
10*^  Fahrenhoit  unter  der  des  Octobers  liegt.  Es  ist  daher  wohl 
begreiflich,  duss  die  Inder  ihren  hemanta  gegen  Ende  des  Octobers 
angesetzt  haben ,  so  dass  also  doch  vier  Monate  zwischen  seinem 
Alfiulge  und  dem  Ausbruche  des  Monsoons  lagen. 

IXm  dritte  Tertud,  AMionto,  enthftlt  die  beiden  weniger  von 
enmider  geschiedenen  Jahreszeiten:  kemamia  nnd  iUira,  Von  dem 
letzteren  sagt  auch  Vighbata:  atra  sarratn  hemnntavad  varna- 
«iyam.')    Aehniich  äussert  sich  Prof.  Thibant:  *The  insertion  of 
'a  cool  season'  {Si4ira)  between  winter  and  spring  is  not  based  on 
coü^piriious  natural  relations",  p.  90 ,  note  5.    Darum  ist  er  auch 
der  Ansicht,  dass  ""the  tivo-season  System  is  next  to  the  three-season 
System,  the  only  natural  one."  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  gehen 
vier  Honaie  auf  das  Tertial  hemanta ;  Vaghba^a,  der  zwischen  dem 
12.  tmd  15.  Jahrh.  n.  Chr.  lebte,  theilti  wie  die  meisten  classischen 
SehriflsteUer,  dem  iüAra  die  beiden  Monate  Ifägha  und  Philgona 
ID.  Da  er  den  Monat  von  Vollmond  zu  V6llmond  rechnet  (1.  c 
S.  65),  so  beginnt  er  also  die  folgende  Jahreszeit,  va^anta,  mit  dem 
Phäl^una-Vollmond.    Man  wird  nun  die  Angaben  der  Inder  selbst 
über  den  Anfansf  des  vasanta  nicht  ohne  Weiteres  bei  Seite  setzen 
dürten;  d»'nn  sie  haben  die  Jahreszeiten  als  solche  erkannt  und  be- 
nannt, und  werden  daher  wohl  am  besten  wissen,  wann  dieselben 
b^[innen.    Wenn  nun  N'agbha^a  den  Anfang  des  vasanta  auf  den 
Pbilgnna- Vollmond  verlegt,  so  mnss  zweitausend  Jahre  vor  semer 
Zeit,  nach  Prof.  Oldenberg  also  in  der  filteren  Br&hmaparait ,  der 
Phjlgnna«  Vollmond  einen  ganzen  Monat  vor  den  An&ng  des  vaiamta^ 
also  mitten  in  den  si^ira  gefallen  sein.    Die  Annahme  Oldenberg's 
und  Thibaut's,  dass  in  der  ftltestw  Zeit  der  Philgona -Vollmond 
mit  dem  Anfang  des  vaaemia  zosammengefjaUen  sei,  ist  also  nicht 
zulässig. 

Zu  demselben  Resultat  gelungen  wir,  wenn  wir  die  älteste 
Angabe  über  die  Vertheilung  der  Jahreszeiten  auf  das  Jahr  zu 
Gruide  legen.  Im  Jyoti^a  VedäAga  v.  6  beginnt  das  Jahr  mit 
dem  Wintorsolstiz  tmd  sein  erster  Monat  ist  Migha  oder  tapas  \ 
der  erste  Frfihlingsmonat  ist  maäk»,  der  dritte  des  Jahres.  Dessen 
An&ng  fiült  also,  wenn  man  genau  rechnet,  auf  den  19.  oder 
20.  Februar.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  der  vasanta  nach  dem 
Jyoti^a  mit  Caitra  Jieumond  begann  (vergl.  oben  S.  73). 


1 )  Iimnohin  weiss  er  eine  Keiho  von  Erscheinungen  simifAben,  die  nicht 
b«iden  rhu  gemeinschaftlich  sind.  Davon  huho  ich  mit  Boztifr  auf  dio  Bpmer- 
luiQgen  in  meinem  Aufsatz:  Beiträge  zur  Keniitniss  der  vediscben  Chronologie 
(Ibelir.  der  K.  CkseHiehsfl  der  Wiasenseheflen  m  GdtdageB,  1804,  8.  116) 
aWr  das  Avabhrtha  B>id  hervor,  dass  nach  Vägbhata  für  siMra,  i.  e.  Mfigha 
«nd  Ph&lgnna.  paf/asnm  ati^äi/i  ^aityam  charakteristisch  ist,  während  im  hemanta 
Im  Wasser  in  Teichen  und  Brunnen  noch  angenehm  warm  ist  (sarahküjHi- 
fejfoeam  kavofnatS)»  —  Ee  whdnt,  dass  bei  der  Scbilderun^  dos  hemanta  im 
Italy.  III,  IS  oater  dieiem  Namen  Mch  der  iUfra  mit  inbegriffen  ist. 
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Prof.  Oldenberg  und  Prof.  Thibaut  hüben  nun  einen  anderen 
Weg  eingeschlagen,  um  ihre  Behauptung  zu  stützen.  Da  man 
«oMmto  mit  FHIhling,  spring,  zu  ftbenetieii  pflegt,  so  fragen  ae, 
wann  der  FHUiling,  spring,  im  nOrdliohen  Indien  eintrete.  Ptof. 
Thibaut,  der  ja  den  Frühlingsanfitng  auf  den  7.  Febroar  legen  will, 
sagt  (S.  91):  "In  the  earUer  part  of  February  the  increase  of 
warmth  is  already  very  perceptible:  the  true  cold  season  is  over." 
Diesem  Urtheil  muss  ich  nun  dsisjenige  lilanford's  entgegenstellen, 
der  von  den  North-west  Provinres  sagt:  "The  cool  seiLson  is  less 
cold,  less  rainy  and  cloudy  (als  im  Punjab) ,  and  com  es  to  an 
end  in  March,  wheii  strong  bot  wiuds  set  in  üom  the  west 
with  great  persistency,  lastiug  well  into  May."  Man  sieht  wie  £e 
ürthdle  anseinandergehen:  Prof.  Thibant  setst  den  Anfang  des 
Frühlings  ebensoyiel  Tor  den  traditionellen  An&ng  des  vammta  als 
die  gi*össte  meteorologische  Autorität  nach  demselben.  Prof.  Thibaat's 
Irrthum  hierbei  ist  derselbe  wie  bei  seiner  Ansetsong  der  kalten 
Jahreszeit  in  den  Anfang  des  October.  Was  vaaanta  ist,  können 
uns  nur  die  Inder  sagen.  Die  von  ihnen  angeführten  Merkmale 
sind  .sehr  cliaraktcristisch,  aber  leider  fehlt  uns  über  sie  eine  Statistik 
aus  den  einzelnen  Landestheilen :  es  beginnt  der  inalayünila  oder 
dakfinätya  väyu  zu  wehen,  der  Mango  hat  üppige  Triebe  gemacht 
und  steht  in  Blfithe,  der  Kokila  lisst  seinen  B«^  ersehallen  ,  die 
Bienen  sehwinnen,  die  liebe  regt  sich  in  aller  Henen,  ete.  etc. 
Jedenfalls  sieht  man,  dass  es  anf  eine  Zunahme  der  Wurme  allein 
nieht  ankommt;')  um  die  genannten  Erscheinungen  ins  Leben  zn 
rufen,  muss  dieselbe  schon  länger  angehalten  haben  imd  bedeutender 
geworden  sein.  Das  stimmt  aber  eher  mit  einem  späten  Datum  im 
Februar  als  mit  dem  frühen  von  Prof.  Thibaut  gewählten. 

Prof.  Thibaut  geht  nun  weiter  und  zeigt ,  dass  wenigstens  im 
Kau^itaki  Brähmana  der  Phälguna-Vollmond  auf  den  von  ihm  ge- 


1)  Wenn  es  nur  auf  die  Sonnou wärme  aitkomint,  so  lässt  sich  darüber 
IbIgMid«  ftrtnehtnag  «mMUeo.  Theoretiicb  niSitto  m  an  iwal  T^rsn,  dl»  |Heieb> 

weit  vor  und  nach  dem  Wintersolstiz  liogen,  gleich  wann  sein,  also  am  20.  Nov. 
wie  MD  20.  Jan^  und  am  21.  Oct.  wie  am  19.  Febr.  Wenn  nun  keine  anderen 
•iSraiitai  Mnflliiia  hlnsakomnivB,  wird  aber  tbatBichlieh  dar  vor  dam  Wintaiv 
iolatls  Uagaoda  Termin  wSrmar  sahi  als  dar  antoprachanda  naah  demselben,  weil 
«n  dem  ersteren  die  Krde  noch  von  dem  eben  verflossenen  Sommer  bedeutend 
erwärmt  ist,  während  an  dem  letzteren  Termin  die  lilrde  schon  die  im  Sommer 
empfangene  Wirme  augeatrablt  bat.  DIaa  Oeiete  triflt  fttr  daa  nSrdUehe  Indien 
SU,  wovun  mHTi  .sieh  aus  Blanford*s  CHroatic  Tables  leieht  ttberzeugen  kiiim.  Die 
Durchscliiiittstomperaturen  der  vor  dem  Jahresschluss  liegenden  Monate  sind 
höher  aU  die  entsprechenden,  nach  demselben  z.  B.  in  Delhi  Decembor  60^, 
Janaar  61»;  Novauber  «8^,  Pebmar  CS«;  Oetober  79*.  Min  74*.  Wir«  alatt 
dos  Jahros.schlusses  d.as  Wintersolstiz  K^^Ählt,  so  wurden  die  UnterschuMle  noch 
mehr  iu  die  Augen  fallen.  l>enn  die  Durcbschnittstemperatur  von  3U  Tagen 
Tor  dem  Solstis  ist  nat&rlleb  böher  als  die  des  December  und  die  von  80  deoa 
Solslli  folgenden  gerin^^cr  als  Im  Jannar.  Sotik  man  also  daa  Ende  der  kühlen 
Jahreszeit  auf  den  7.  FebruHr,  so  muss  man  daran  Anfang  fegen  den  S.  Ho« 
vember  oder  eher  noch  später  legen. 
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wliklien  Tennin,  den  7.  Februar,  fiJle.  Dort  wird  nimUeli  das 
Wintersolstii  auf  den  Neumond  Tor  dem  Mägba-Yollmond  gelegt  Der 

Phälguna-Vollmond  ftllt  also  1^/^  Mondmonate  oder  44  bis  45  Tage 
nach  dem  21.  bez.  22.  December,  also  zwischen  den  3.  bis  5.  Februar, 
nit  ht  wie  Prof.  Thibaut  will ,  auf  den  7. ,  sondern  noch  drei  Tai^e 
trüher.  Selbst  wenn  wir  von  dieser  Differenz  absehen  wollten, 
würden  wir  Prof.  Thibaut's  Schluss  nicht  beistimmen  klinnen,  weil 
wir  nach  Obigem  seinen  Antangstermiu  des  vasajita  zurückweisen 
müssen.  Dagegen  würde  ich  einen  anderen  Schluss  für  berechtigt 
balten:  wenn  nftmlich  aick  im  Kaofltaki  Biibmaoa  daaaelbe  Datom 
f&r  daa  Winteraolatia  findet  wie  im  Jyotifa,  ao^  dflrfte  doch  anch 
wohl  der  FtÜhlingaanfang  jenes  auch  für  dieses  gelten;  mit  andern 
Worten,  ebne  swingenden  Grund  dürfen  wir  nicht  für  das  Kausitaki 
Bräbmana  einen  andern  Frühlingstermin  annehmen  ala  im  Jyoti^a, 
n&mlich  zwei  Monate  nach  dem  Wintersolstiz. 

Wenn  Prof.  Thibaut  sich  non  weiter  auf  den  römischen  Kalender 
beruft,  nach  welchem  veris  initinm  auf  den  7.  Februar  fällt,  so  ist 
diese  Analogie  von  geringem  Werth.  Denn  im  römischen  Kalender 
wurden  die  Anfänge  der  \'ier  Jahreszeiten  genau  in  die  Mitte 
zwischen  ein  Solstiz  und  Aequinox  gelegt.  Es  iat  alao  eine  kalen» 
dariache  IRktion.  Wie  aieh  die  WirUiehkeit  dam  veriiielt,  lernen 
wir  aoB  Ond,  Fkati  II,  1501: 

 primi  tempora  veris  eunt. 

Ne  faUare  tarnen,  reatant  tibi  firigora,  reatant! 
magnaque  diacedena  aigna  reliqnit  hiona. 

Der  wirkliche  Frühlii^  kommt  erst  später.  Zum  24.  Febmar  heiaat 
ea  ib.  8531: 

Fallimur,  an  veris  praenuntia  venit  birundo 
nec  metuit,  ne  qua  versa  recurrat  hienis  ? 

Man  beachte  auch ,  dass  das  Jahr  ursprünglich  in  Kom  mit  dem 
Mfirz  begann.  —  Ueber  den  Frühlingsanfang  bei  den  Chinesen  rauss 
ich  mich  einer  Aeusserung  enthalten,  da  ich  zu  wenig  von  deren 
Chronologie  verstehe. 

Wir  haben  nunmehr  Prof.  Thibaut's  Hypothese  nach  allen 
Bichtangen  einer  gründlichen  Prüfimg  unterzogen;  wir  aahen,  dass 
deraelbe  von  der  irrigen  Anaicht  ausging,  daa  Tertial  vcufä  ent* 
halte  vier  wirkliche  Begenraonate.  Deshalb  setzte  er  daa  Auf- 
hören des  Regens,  ca.  den  7.  October,  als  Anfang  des  hemanfa  an.  So 
ergab  sich  für  ihn  die  Nöthigung,  den  Anfang  des  Tertiais  vcar^ 
zwei  Wochen  vorzudatiren ,  und  die  Möglichkeit  den  Anfang  des 
cascmta  auf  den  7.  Februar  zu  setzen.  Einerseits  lässt  dieser 
Ansatz  des  Frülilingsanfangs  die  sich  schon  im  Jyotisa  findende 
und  in  der  Folgezeit  allgemein  anerkannte  Bestimmung  ausser  Acht, 
dass  zwei  Monate  zwischen  ihm  und  dem  Wintersolstiz  liegen. 
Aad«reraeita  wird  er  dem  indiachen  Begriffe  daa  «Monte  nnd  den 
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thatsächlichen  Yerhältiiisseu  nicht  gerecht.  Vor  dem  letzten  Drittel 
des  Februar  kann  der  Anfimg  des  vaamda  nicht  angesetzt  werden. 
Was  gegen  Profi  Thibsat^s  Ansati  des  FrflUingsanfiuiges  am 
7.  Febroar  gesagt  ist,  gilt  a  fortiori  gegen  Prof.  Oldenberg's  An- 
satz  des  1.  oder  2.  Februar^).  Da  nun  nach  dem  Kausitaki  Brah- 
maqa  der  Phälguna -Vollmond  um  den  4.  Februar  fiel,  so  ist  es 
unmöglich,  dass  er  zur  Bestimmung  des  Frühlingsanfanji^es  «gedient 
hab«'.  Es  dürfen  also  jene  vedischen  Aussprüche,  durch  deren 
Combination  «lic  Gleicliuiii(  Phälguna -Vollmond  =  Yasanta-Anlang 
hergeleitet  wurde,  nicht  in  dieser  Weise  mit  einander  verbunden 
werden,  wie  Fh)f.  Oldenberg  nnd  Thibant  wollen.  Wie  icb  über 
letzteren  Ponkt  denke,  habe  ich  in  meinem  früheren  Anfiatz  dar- 
gelegt (XTiTX,  S.  226)  nnd  kann  daher  hier  darauf  verweisen. 

Wenn  also  der  Phälguna -Vollmond  nicht  dämm  das  Netgahr 
bezeichnete,  weil  er  mit  dem  Anfang  des  vasanta  zusammenfiel,  so 
müssen  wir  uns  na<'h  oinoni  anderen  natürlichen  .Tahresabschnitt 
umsehen.  Die  Tradition  Iii  Int  uns  hier  auf  den  rieht  itfcn  Weg. 
Denn  nach  der  ältesten  Darlegung  des  indischen  Kalenders,  dem 
Jyoti§a  V'edänga,  fangt  das  Jahi*  mit  dem  Wintersulstiz  an.  Da 
nun  das  Vedä^  als  solches  jedenfalls  auf  vedischen  Anschauungen 
basirt,  so  ist  es  sehr  wahrstieinlidi,  dass  auch  in  viel  firOherer 
Zeit  d«  )  selbe  Jahresanfang  galt.  Somit  wird  man  versuchen  müssen, 
ob  sich  der  Phälguna  •Vollmond  als  Wintersolstiz  der  ältesten  Zeit 
deuten  lässt.  Das  setzt  voraus,  dass  die  Zeit,  in  der  dieser  Ansatz 
gemacht  wurde,  von  dem  Tyotisa  Vedänifa,  welches  das  Winter- 
solstiz auf  den  Mägha  -  Jseumond  verlegt,  durch  einen  sehr  langen 
Zwischenraum  getrennt  ist.  Da  nun  aber  die  Untersuchungen  über 
den  Polarstem  und  den  Anfang  der  Nak§atra- Reihe  mit  Kittikäs 
gezeigt  haben,  ass  die  Cultnrperiode  der  sog.  Brihma^azeit  in  das 
dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  zurückgeht,  so  schwindet  die  Schwierig- 
keit, fOr  die  frühesten  Kalendereinrichtnngen  ein  noch  höheres  Alter 
anzusetzen.  Und  da  wir  nun  einen,  wenn  auch  in  den  Veden  nicht 
nachweisbaren,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem  Namen  Agrahayana  zu 
erM-liliessenden ,  jedenfalls  sehr  alten  Jahresanfang  mit  Mrirtjasira 
kennen,  der  um  drei  Munale  von  dem  eben  beliaiHlellen  Neujahr 
entfernt  liegt,  so  kthinen  wir  ihn  mit  dem  Herl)stil4uinox  identi- 
ficiren.^    Das  dritte  mit  dem  Sommersolstiz  im  Prausthapada  be- 

1)  Oldenberg  beruO  sicli  S  47  0  auf  i]Rs  Zeupiiss  dos  Missionars 
J.  M.  Merk  Uber  das  Klima  d&i  Puigab,  uacb  dem  im  Februar  ein  kone» 
FrUhjabr  eintritt,  wibrend  Im  Min  es  Mhon  wann  in  dar  Ebene  werde.  9  Dies 
wideisprieht  weder  dem  Anfang  doa  VOMtUa  im  lotlten  Drittel  do^  Fobruiir, 
noch  »pricht  es  für  den  Eintritt  desselben  am  1.  Februar,  wie  Oldenberg  will. 
Uebrigenü  bat  das  Pai^jab  etwas  andere  klimatbcbe  Verbäitniwe,  als  die 
Northweet  Provincei,  anf  die  e»  für  die  Zeit  der  Brlhmapae  in  emter  Uni« 
ankommt. 

8)  Man  beachte,  dass  gegen  Ende  September  der  Regen  in  den  mehr 
westlieh  gelegenen  T%eUen  Indiens  so  Ende  ist  Ei  war  also  das  Aequinos 
auch  dadnreli  innerlieli  markirt. 
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ginnende  Jahr  «nolilieBBe  ich  aus  dem  Anftog  des  Tedischeii  Schul- 
jabes  und  ähnUchem.  Ich  gebe  zd,  dass  sich  ein  strenger  Beweis 
fftr  diesen  Jahresanfang  nicht  geben  lässt.  Es  wäre  aussichtBlos, 
über  diesen  und  einige  andere  Punkte,  wie  z.  B.  die  Auslegung  des 

Sfir}'ä'>rikta.  streiten  zu  wollen,  da  os  sich  um  verschiedene  Möglich- 
keiten handelt.  Lassen  wir  das  ZwcitVl hafte  bei  Seite,  damit  nicht 
der  Streit  um  Nebenpunkte  die  Hauptsache  verdunkle,  so  erkläre 
ich,  dass  die  Hauptstützen  meiner  Ansicht  über  das  Alter  der 
indischen  Cultur  durch  die  Angriffe  der  Gegner  nicht  erschfittert, 
ihre  eigenen  Constroktionen  aber  unhaltbar  sind. 

Zum  Sehluss  noch  ein  paar  Bemerkungen,  zu  denen  mir  Prof. 
Oldenbeig^s  letzter  Artikel  Veranlassung  giebt.  Den  von  ihm  an- 
geführten Belegen  dafür,  dass  in  der  yedischen  Literatur  die  Monate 
von  Neumond  zu  Neumond  liefen,  kann  ich  mich  nicht  verschliessen. 
Allerdings  wäre  erst  aus  einer  Sammlung  aller  kalendarischen  An- 
gaben in  der  vedischen  Literatur,  wie  sie  Hofrath  Bühler  vor- 
ireschlagen  hat.  zu  ersehen,  ob  ^ich  nicht  auch  Spuren  der  anden-u 
R€chüungswei>e,  nämlich  von  Vollmond  zu  Vollmond  linden.  Aber 
wenn  ich  auch  zugebe,  dass  das  Amfinta-System  im  Veda  das 
.fiUichere  gewesen  ist,  so  bleiben  die  in  meinem  letzten  Anfeatze 
berroigehobento  Bedenken  dennoch  in  Krsft.  Wie  kommt  es,  dass 
das  Jahr  mit  dem  Vollmond  anfing  und  nicht  mit  dem  Anfange 
eines  Monates,  dass  also  der  Jahressnfuig  mitten  in  einen  Monat 
tiel  ?  Ich  sollte  doch  meinen,  dass  ein  solcher  Jahresanfang  nur 
•Ifirt  entstehen  konnte,  wo  das  Pürniniiinta-System  j^alt,  d.  h.  der 
Monat  von  Vollmond  zu  Vollmond  «^'enrhnet  wiude.  I'nd  tliat- 
«ächlich  ist  das  Pürnimanta-Svstem  im  nördlichen  Indien  im  volks- 
Lhüüiiichen  Gebrauch  nachweisbar  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  bis 
uf  den  heutigen  Tag;^)  nur  die  yedischen  Inder  stehen  abseits. 
Daf&r  dass  dies  yolksthtkmliche  Pttrqiminta-System  in  Folge  einer 
Kalenderreform  an  die  SteUe  eines  vorher  geltenden  AmSnta-Systems 
getreten  sei,  liegen  Irainerlei  Ajizeichen  vor. 

Das  Einzige,  was  man  als  eine  Kiüenderreform  deuten  könnte, 
ist  das  die  astronomisch-kalendarischen  Kenntnisse  der  Sotra-  und 
späteren  Hrahmanaperiode  verzeichnende  .lyotisa  Vedänga.  Doch 
<k.s  Jvotisa  lej^t  eben  die  Amänta-Keehnun^'  zu  (mnide.  Es  lässt 
'iich  nun  schwer  annehmen,  dass  diese  von  Oldenberg  , natürlicher* 
genannte  Rechnungsweise  des  Monats  als  der  Lebensdauer  eines 
Höndes-)  gewissermassen  gerftuschlos  in  dem  grossen  Bereiche  des 
oflidlichen  Indiens  durch  das  POrviminta-Sjstem  Terdrftngt  sein  sollte, 
olme  dass  dieses  letztere  durch  eine  Autorität  nach  Art  des  Jyoti^ 

1  t  So  unter  A>oka  und  bei  den  Bnddhiston  ,  sioho  Hühlor  in  diosor  Zeit- 
Schritt  Ud.  46,  S.  't'i.  Auch  die  Jaina  Imben  diu  l'uniimanta-System,  wio  loan 
HS  J«d«r  Patumwiigab«  «rtleht,  s.  B.  Aciringm  II,  15,  SS:  Je  «e  hemuitlnMp 
fwlhame  mäso,  pafthamo  pakkh**,  Maggasirabahulr". 

2)  Oldeoberg  weihst  darauf  hin,  dass  auch  Juden,  Griechen  ond  Komer 
im  Monat  ebenfalls  von  eioem  Neumoiid  sum  folgenden  rechneten. 
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gestützt  worden  wäre.  Nach  meiner  Ansicht  l()sl  sich  diese  Schwierig- 
keit um  eintachsten  durch  die  Annahme ,  dass  die  kalendarischen 
und  Hötrüiiomischeu  Kenutiiisse  nicht  in  brahmanischen  Kreisen  ge- 
wonnen wurden,  sondern  in  demjenigen  Klassen  der  Bevölkerung,  welche 
ein  praktisches  Interesse  daran  hatten,  eine  geregelte  Zeitrechnung 
zu  besitzen.  Dieselbe  Ansicht  habe  ich  schon  in  meinem  ersten  Artikel 
in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XLTX,  S.  221  f..  vertreten,  dass  nämlich 
Ursprung  und  Weiterbildung  des  indischen  Kalenders  anderswo  als  in 
den  Kreisen  vedischer  Theologen  zu  suchen  ist.'    Indem  ich  mich 
zui'  Begründung  meiner  Ansicht  auf  das  früher  Gesagte  l>erul'e, 
möchte  ich  noclinial^  daran  erinnern,  dass  wahrscheinlich  von  den 
Brahiuaueu  oder,  genauer,  den  vedischen  Theologen  die  Bezeichnung 
der  Monate  als  Madhn,  M idhava  etc.  statt  der  gemeinindisohen  und 
wohl  uralten  Benennung  nach  Naksatras  herrührte,  und  dass  der 
Tedische  Kalender  aof  Qyklen  haairt,  wShrend  der  gemeinindische 
auf  stete  Beobachtung  der  Himmelserscheinungen  gegründet  ist. 
Die  Opferkünstler  nahmen  wohl  nur  so  viel  von  dem  volksthüm- 
lichen  Kalender  auf.  als  sie  gebrauchen  konnten,  und  begm'igten 
sich  im  üebrigen   mit  solchen  allgemeinen ,  von  der  directen  Be- 
obachtung unabhängigen  Voi^tellungen ,  wie  sie  zur  Regelung  des 
Opfers  ausreichten.    Dass  sie  dabei  von  der  Puri;imäuta-Rechnung 
abwichen  und  den  Monat  als  eine  hmatio^  die  Lebensdauer  eines 
und  desselben  Mondes,  auüassten,  fügt  sich  recht  wohl  in  die  Ge- 
sammtheit  ihrer  kalendarischen  Begiäfe.    Ihre  Anschauung  ist  ja, 
wie  Prof.  Oldenberg  hervorhebt,  in  gewi.sser  Beziehung  die  natür- 
lichere, aber  nicht   für  diejenigen,   welchen  der  Vollmond  der 
wichtigste  Moment  des  Moimtes  war.  wie  es  in  Indien  der  Fall  ist, 
wo  die  Monate  ihre  Benennung  vnn  dem  Vollmonde,  bez.  von  dem 
Nak^atra,  bei  dem  der  A'ollniond  steht,  erhalten. 

Prof.  Oldenberg  sagt  8.  471  seines  letzten  Artikels,  dass  ich 
die  Darlegung  seiner  Hypothese,  wie  die  Inder  zur  Kenntniss  der 
Solstitial-  und  Aequinoctial«Pnnkte.  ohne  Kenntniss  der  Bahn  der 
Sonne  unter  den  Gestirnen  kommen  konnten,  gftnzlich  missverstanden 
habe.  Halten  wir  uns  also  an  seine  neuerdings  gegebene  Erklärung. 
Die  Inder  wussten,  80  nimmt  er  S.  471  an,  ,dass  während  des 
Halbjahres  der  zunehmenden  Tage  die  Sonne  von  Tag  zu  Tag  nörd- 
licher, wiilirend  des  Halbjahres  der  abnehmenden  von  Tag  zu  Tag 
südlirlip'i-  auf-  und  untergellt ** .  und  da>s  ,^ie  die  Zeit|>uiiki<'  und 
gewis.s  auch  die  Punkte  des  Horizontes  beacht^iten,  an  welchen  die 
Wenden  stattfinden*.  Wie  gestaltet  sich  dies  nun  in  der  Praxis? 
Für  einen  Beobachter,  z.  B.  auf  dem  28.  Grad  n.  Br.,  etwa  in  Delhi, 
verschiebt  sich  zur  Zeit  der  Sonnenwende  der  Aufgangspunkt  der  Sonne 
innerhalb  dreier  Wochen  um  weniger  als  der  scheinbare  Durchmesser 
der  8onne ;  mit  anderen  Worten,  der  Beobachter  war  wenigstens  drei 
Wochen  lang  im  Zweifel .  ob  die  Sonne  noch  in  ihrem  nördlichem 
Laufe  sei.  oder  den  südlichen  schon  angetreten  habe,  und  für  eben 
diesen  Zeitraum  musste  der  wahre  Zeitpunkt  der  Öomieuwende 
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ungewiss  sein.  Dagegen  verändert  sich  der  Aufgangspunkt  der 
Sonne  zur  Zeit  des  Aequinox  um  ebensoviel  und  mehr  in  einem 
Tage,  wie  zur  Zeit  des  Solstiz  in  drei  Wochen.  Die  von  Oldenberg 
vorgeschlagene  Methode  eignet  sich  also  zur  Feststellung  des  Aequinox, 
nicht  zu  der  des  Solstiz.  Da  nun  die  Inder  den  Aufgang  der 
Plejaden  ira  Ostpunkte  bemerkt  hatten,  so  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sie  den  Aufgang  der  Somie  in  eben  diesem  Punkte  unbeachtet 
gelassen  hätten.  Aber  gerade  das  Aequinox  sollen  die  alten  Inder 
nach  Oldenberg  nicht  beachtet  haben. 

Diesen  künstlichen  Construktionen  lege  ich  wenig  Werth  bei; 
ich  glaube  nach  wie  vor,  dass  die  Inder  in  der  ältesten  Zeit  auf 
dieselben  Methoden  der  Beobachtung  verfallen  sind,  wie  alle  Völker 
in  der  Kindheit  ihrer  Cultur,  auf  die  Beobachtung  des  Frühauf- 
ganges der  Gestirne,  und  dass  sie  so  zur  Kenntniss  der  Sonnenbahn 
gelangt  sind,  mag  auch  erst  in  späteren  vedischen  Schriften  Bezug 
auf  diese  Dinge  genommen  werden. 
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Arabische  Felsenmschriften  bei  Tör. 

Von 

Dr.  Sttekel  vnd  Dr*  Terwon« 

Die  kleine  Hafenstadt  Tör  am  gleichnamigen  Busen  des  Kothen 
Meeres  wurde  seit  langen  .laliren  von  vielen  europäischen  Reisen- 
den besucht,  und  ihre  Umgebung,  mehr  oder  minder  lückenhaft, 
beschrieben.  Jflngst  haben  zwei  meiner  jüngeren  GoUegen,  die 
Herren  Professoren  Dr.  Walther  nnd  Dr.  Yerwom  sich  dort  natnr- 
wissenschaftlicher  Forschungen  halber  aufgehalten,  Ton  denen  der 
letztere  in  einem  Briefe  nn  mich  eine  genaue  detaiÜirte  Schilderung 
der  betreffenden  Landschaft  giebt,  die,  auch  nur  schon  als 
topographische  Vervollständigunf;r ,  verdient,  bekannt  zu  werden. 
Noch  aber  hat  für  mich  ein  ganz  besonderes  Interesse,  was  über 
Felseninschriften  unweit  Tor's  venneldet  wird.  Abgesehen  von 
einer  kurzen  Notiz  darüber  in  Dr.  Walthers  „Denudation  in  der 
Wfiste*  bietet  nur  Wellsted  (Reisen  in  Arabien,  deutsch  von  BOdiger 
n,  S.  19)  eine  Bemerkung,  dass  am  Dschebel  Mokatteb  in  der 
Nshe  Tör's  ein  Theil  des  Berges  mit  Inschriften  bedeckt  ist,  «die 
sich  von  denen,  welche  man  in  anderen  Theilen  der  Halbinsel  ge- 
funden hat,  in  mancher  Hinsicht  unterscheiden*.  Glans  richtig  hat 
Wellsted  schon  auf  den  Unterschied  die^^er  für  uns  in  Betracht 
kommenden  Inschriften  am  Dscliebel  Mokatteb  von  den  bekannten 
nabatäischen,  in  W'adi  Mokatteb  am  Sinai  befindlichen  und  von  Euting 
(1882)  mustergiltig  erklärten  Inschriften  aufmerksam  gemacht;  mit 
Unrecht  wird  diese  Untei-scheiduiig  in  der  Anmerkung  zu  Wellsted 
8.  20  in  Zweifel  gezogen. 

Die  Tör-Inschriften,  wie  ich  sie  kurz  nennen  will,  sind  Yon  den 
nabat&ischen  durch  Schrift  und  Sprache  durchaus  yerschieden.  Sie 
haben,  soviel  ich  weiss,  keine  weitere  Beachtung,  geschweig<^  Er- 
klärung gefunden ,  nnd  können  durch  die  Nachricht  und  Proben 
davon,  die  Herr  Verworn  giebt,  fast  wie  neu  entdeckt  gelten. 

Der  Brief  des  Herrn  \  erworu,  auch  als  topographische  Ver- 
Tollbtändigung  beachteuswerth,  ist  folgender: 

,P.  P.  Jena,  d.  19.  Sept.  95.  Ich  beeile  mich,  Diren  Wunsch 
zu  erfüllen  und  Ihnen  einige  nähere  Angaben  ftber  den  Fundort 
der  alt-arabischen  Inschriften  zu  machen,  deren  photographische 
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Aofnahmen  ich  Ihnen  vor  Kurzem  übergeben  habe.  Der  Fundort 
ist  der  Djebel  Naküs  am  südlichen  Theil  der  westlichen  Sinai - 
koste.  Indessen  wird  es  wohl  nöthig  sein,  dass  ich  Ihnen  die  Um- 
gebung  ebenfalls  kurz  schildere. 

Im  Winter  1894/95  hielt  ich  mich  zum  Zwecke  physiologischer 
Stadien  an  Seettueren  etwa  4  Monate  lang  in  T$r  an  der  Sinai- 
kfiste  aufl  ist  jetzt  der  einzige  feste  Platz  an  der  einst  vielfiMjli 
benedeiten  SinaikSste  und  seine  150 — ^200  Einwohner  sind  Cut 
sämmtlich  griechisch-katholisdie  Christen,  während  die  mohamme» 
dänische  Bevölkening  in  mehreren  kleinen  Hüttencomplexen  ausser- 
halb des  eigentlichen  ^Tor  el  beled'^  wt^lnit.  T^en  Mittelpunkt  des 
Dorfes  bildet  ein  Kloster,  das  ein  moderner  Zweigconvcnt  des 
Katharinenklosters  auf  dem  Sinai  ist.  Von  Tor  aus  ptlej?eii  denn 
auch  die  griechisch-katholischen  Pilger,  die  sich  fast  ausschliesslich 
SOS  armen  russischen  Bauern  rekrutiren,  in  grösseren  Karawanen 
das  Eatharinenkloster  und  die  heiligen  Stfttton  des  Sinai  m  he- 
suchen.  Dabei  unterlassen  die  Lente  von  T6r  es  gewOhnlieh  nicht, 
die  Püger  auch  nach  Ahü  ßulSrah  und  dem  Dfebel  Mküs  zu 
fihren ,  um  ihnen  hier  den  bekannten  klingenden  Berg  zu  zeigen. 

Da  das  Glockent^inen  des  Djebel  Naküs  bereits  mehrfach  die 
Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf  sich  gelenkt  hat  und  da  ich 
femer  erfuhr,  dass  sich  in  Abu  tiueraJi  alte  christliche  Einsiedler- 
klausen tiiiden,  die  mein  Interesse  in  Anspruch  nahmen,  so  stattete 
ich  diesen  Localitäten  zu  wiederholten  Malen  einen  mehrtägigen 
Besuch  ab. 

Abü  Svirah  liegt  am  Strande  in  einer  lieblichen  Ideinen 
Bucht  etwa  zwei  bis  drei  Stunden  nOrdlich  TOn  Tor,  Man  geht 
am  besten  am  Fusse  des  Df^l  Nammäm,  der  Tor  im  Norden 
überragt,  entlang,  indem  man  sich  immer  hart  am  wildzerklüftetoi 

Felsenstrande  hält.  So  gelangt  man  schliesslich  zu  den  Palmen 
von  Abtt  Siu-rnh.  Schon  bevor  man  die  Palmen  selbst  mit  ilirem 
Brunnen  errt-ieht,  senken  sich  die  Abhänge  des  Djebel  Havuiidm 
mid  geben  einem  schmalen  Wadi  den  Austritt,  dem  Wddi  Abu 
SuArah,  Dieses  Wadi  ist  die  Scheide  zwischen  dem  Djebel 
Ifammäm  und  dem  Dfebel  NaküSf  der  das  andere  Gehänge  des 
Thaies  bildet  und  si<£  als  mlchtiger  SandsteinklotB  längs  der 
Küste  hinzieht,  im  Norden  begrenzt  vom  breiten  Wddi  Araba^ 
das  ihn  von  der  majestätischen  Kette  der  braunen  Arahaberge 
scheidet.  So  liegt  der  Djebel  Naküs  eingekeilt  zwischen  dem 
Djebel  Hammdm  und  dem  Arabagebirge,  begrenzt  im  Süden  vom 
Wddi  Abü  Suercdij  im  Norden  vom  Wddi  Araba  und  im  Osten 
abfallend  in  die  weiten  SandflStchen  der  Wüste  El  Kda. 

Kurz  vor  dem  Eingang  in  das  Wddi  Abü  Suerah  trifft  man 
in  der  ca.  4 — 6  Meter  hohen  ans  snbfossilem  Eorallenkalk  be- 
itehenden  Strandtenasse  des  Dfebel  Hammäm  unter  mehreren  ler- 
ttOrten  FelsenzeUen  andi  «se  sehr  gnt  erhaltene  alte  christliehe 
Einsiedleridaiise,  die  in  das  Gestein  hineingelassen  und  innen  mit 
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Eieiuen  und  Inschriften  in  griechischen,  römischen  und  urubisch^n 
Letteni  besehrieben  ist.  Solche  Klausen  finden  sich  fomer  zum 
Tfaeil  noch  TorzügUcb  erhalten  in  einem  kleinen  Seitenthal  des 
W4iä£  j4bü  ßuirah,  wo  sie  versteckt  in  halber  HOhe  eines  Sand- 
steinabhanges des  Djebel  JS'dhus  eingehauen  sind.  Auch  hier  sind 
die  Wände  vorwiegend  mit  griechischen  und  arabischen  Inschriften 
sowie  mit  Kreuzen  und  primitiven  Abbildungen  von  Segelschiffen 
bedeckt.  Unten  am  Strande  von  Abu  Huer  ah  liegen  zwischen  den 
pÄlmen  und  halb  vom  Wüstensande  verweht  etwas  ausgedehntere 
ilauerreste,  die  einem  oder  mehreren  grösseren  (iebäuden  angehört 
haben  und  ihrer  Bauart  nach  aus  derselben  Zeit  stammen  müssen 
wie  die  Klausen.  Nicht  weit  oberhalb  der  Palmen  im  Abfall  des 
Djebel  NdkiU  haben  die  Christen  von  T6r  neben  einer  Felsenhohle 
vielleicht  mit  Benutzmig  einer  alten  Klause  eine  kleine  Felsen- 
eapelle  gebaut,  za  der  sie  alljährlich  einmal  zu  wallfahrten  pflegen. 

Geht  man  von  Ahü  Suerah  über  die  mächtigen  Öandhalden, 
die  den  Fuss  des  D/chel  Naküs  bedecken,  immer  zwischen  seinem 
Abhant'e  und  dem  iMeere  etwa  ein  bis  anderthall)  Stunden  weiter 
bis  man  zum  Wcidi  Arabu  gelangt,  so  konmit  man  liier,  grade 
an  der  Ecke,  an  welcher  der  Abhang  des  JJJebel  ^akua  sich  nach 
Noid-Noid-Ost  umzuwenden  beginnt,  an  die  Stelle  wo  das  Glocken- 
tOnen  za  hOren  und  wo  nach  der  Sage  der  Leute  von  TSr  ein 
altes  elirisiüches  Kloster  Tersehfittet  sein  soll. 

Hier  ist  auch  der  Fnndort  der  alten  arabischen  Inschriften. 
An  einer  mächtigen  aus  dem  Sande  steil  aufragenden  Sandstein- 
wand, neben  der  sich  auf  der  südlichen  Seite  der  Abhang  des 
Berges  terrassenförmig  mit  natfirlicheu  Stufen  von  durchschnittlich 
2 — 5  Meter  Höhe  aufbaut .  während  auf  der  nördlichen  Seite  eine 
enge  Felsenschlucht  oder  besser  Felsenspalte  sich  in  den  Berg 
hineinzieht,  um  in  einiger  Entfernung  blind  zu  endigen,  finden  sich 
die  ersten  in  die  Augen  fsdlenden  Inschriften.  Aber  nicht  bloss 
die  grosse  Sandsteinwand,  sondern  anch  die  Wände  der  Schlncht 
und  dann  vor  Allem  die  sänuitlichen  Wände  des  terrassenförmig 
anfeteigenden  Hanges  sind  bedeckt  mit  unzähligen  Inschriften.  Die 
Hauptmasse  der  Inschriften  steht  grade  weniger  anf^lig  an  den 
Wänden  der  Felsenterrasse,  die  man  erklettern  muss,  um  die  In- 
H'hriften  zu  bemerken.  Hier  finden  sich  in  ausserordentlich  grosser 
Zahl  alt  arabische  Inschriften  und  kaum  einio^e  andere.  naj/MO-en 
sieht  man  an  der  grossen  Felsenwand  und  in  der  Schlucht  neben 
den  arabisehen  anch  Inschriften  in  griechischen  und  römischen 
Letteni,  sowie  griechische  Ejrenze  und  Kamen  aus  allen  möglichen 
Zeiten,  darunter  einige  YOn  europäischen  Beisenden  mit  Jahreszahl 
und  besonders  von  griechischen  Christen  und  Mönchen  aus  Tor, 
Die  Inschriften  sind  sämmtlieh  in  den  Terhftltnissmüssig  weichen, 
rothbnmnen  Sandstein  eingekratzt,  was,  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugte ,  ohne  Schwierigkeit  möglich  war ,  und  erscheinen ,  da  das 
Gestein  mit  einer  dunkleren  Kinde  überzogen  ist,  noch  jetzt  immer 
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etwas  beiler  als  die  Ubeilläche  des  Felseiis.  Fast  alles  ist  sehr  gut 
erbalteii,  da  das  Gestein  kaum  bemei^ensiretili  yerwittert  ist  Die 
Lettern  sind  dnrohsolmittlicli  5 — 10  Cm.  gross.  Daneben  sind  auch 
einzelne  primitiTe  Figuren  yon  Kameelen  in  den  Stein  eingekratzt 

Das  Ganze  erinnert  in  seinem  Charakter,  abgesehen  von  den  Schrift- 
zeichen selbst,  sehr  lebhaft  an  die  bekannten  nabatäischen  Felsen- 
inschriften des  Wddi  Ä]foJ:affeb  am  Sinai. 

Obwohl  die  Schlucht .  wie  ich  aus  den  Fiasspnren  im  Sande 
und  den  modernen  griechisclifii  Verewigungen  an  den  Felsenwändcn 
sah,  und  wie  mir  die  Leute  von  Tor  selbst  angaben,  der  Ort 
ist,  wo  den  russischen  Pilgern  immer  der  Glockenton  demonstrirt 
wird,  so  gelang  es  mir  doch  trotz  mehrtägigen  Aufenthalts  dort 
nicht,  einen  ftfoilichen  Ton  zu  yemehmen.  Auch  ist  grade  un- 
mittelbar  in  der  Schlucht  oder  an  der  Terrasse  kein  grösserer 
Sandabhang.  Der  nSchste  grosse  Sandrutsch  befindet  sich  erst  etwa 
5 — 8  Minuten  weiter  nach  Norden.  Allein  es  wäre  mö«jlich,  dass 
man  gerade  hier  durch  die  localen  akustischen  Verhältnisse  den  Ton 
deutlich  zu  hören  im  Stande  ist.  Ich  habe  darüber  keine  Erfahrung, 
da  es  mir  nicht  einmal  glückte ,  den  Ton  an  den  grossen  Sand- 
abliillen  des  Djebel  Isaküs  experimentell  zu  erzeugen ,  wie  es 
Büppel,  Palmer  und  Andere  vermocht  haben.  Dagegen  bietet 
die  Schlucht  einen  ausgezeichnet  geschfltzten  Lagerplatz,  während 
die  Saadhalden  und  ihre  nächste  Umgebung  sich  zu  diesem  Zwecke 
wenig  eignen.  Es  ist  daher  sehr  leicht  verständlich,  dass  die  Be- 
sucher der  klingenden  Sandhalden  lieber  die  nur  wenige  Minuten 
entfernte  Schlucht  als  Lagerplatz  benutzen. 

Was  ich  schliesslich  noch  hervorheben  mik'hte.  ist .  dass  hier 
unmittelbar  an  der  Stelle  der  Felseninschriften  nicht  wohl  jemals 
eine  Ansiedelung  gewesen  sein  kann.  Erstens  nämlich  lassen  sich 
keinerlei  Spuren  früherer  Besiedelung  auffinden  und  ferner  ist  der 
nächste  Brunnen,  derjenige  von  Abü  BueraK,  mehr  als  eine  Stunde 
beschwerlichen  Weges  yon  hier  entfernt  Wegen  des  ICangels  an 
frischen  Wasser  finden  sich  auch  keine  Palmen  hier  und  die 
ganze  G^end  liegt  da  in  vollkommener  Oede  und  Einsamkeit. 
Lautlos,  von  heisser  Sonnenglut  beschienen,  ragen  die  rothbraunen 
Felsenwände  in  den  fleckenlos  blauen  Himmel  empor,  an  ihrem 
Fusse  vom  weissen  Wiisteiisande  verweht  und  <'in,£:r''hüllt  wie  in 
ein  grosses  Leiclientucli.     l>as  ist  die  Stinuuung  dtT  biegend. 

In  der  Hoffnung ,  dass  diese  kurzen  Angaben  Ihnen  einige 
Anhaltspunkte  für  das  Verständniss  der  Inschriften  liefern  möchten, 
bleibe  ich  u.  s.  w.* 

Mir  liegen  vier  photographische  Uilder  vor,  zwei  kleinere  und 
zwei  grössere;  einige  erwünschter  Weise  in  mehreren  Kxein])laren. 
die  sich  einander  ergänzen.  Sie  geben  einige  Stellen  der  Originale 
in  betriiehtlich  verkleinertem  Maasstabe  wieder,  und  sind  wohl  nur 
danach  gewählt,  wie  sie  der  Apparat  unter  günstiger  Beleuchtung 
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aufnehmen  konnte.  —  Die  Schrift  ist  kufisch,  ohne  Vocale  und 
diakritische  Punkte.  Die  Buchstaben  sind  durchwo-,'  gleichmässig 
ta']»'ridünn,  zeugen  aber  in  ihren  zumeist  scharfen ,  steifen ,  schlank 
aiüragenden,  gegliederten  Zügen,  wenn  sie,  wie  Hr.  Verworn  meint, 
nur  mit  den  dort  herumliegenden  spitzen  Steinen  auf  die  Sand* 
itdiiwliide  eingekntxt  worden,  Ton  einer  aiuflerordentlichen  Qe- 
BehicUSchkeit  und  Geduld  des  oder  der  Schreibkimdigen,  welche 
ae  einritzten. 

Ein  Blick  auf  die  Photognqifaien  wird  dem  Beschauenden  zeigen, 
wie  schwierig  es  ist,  den  ganzen  zusammenhängenden  Text  her- 
zustellen. Zwar  sprechen  sogleich  einige  Wörter  und  fromnif' 
Formeln  ihn  Kundigen  wie  gute  Bekannte  an,  aber  dann  stTt^st  er 
auf  Buchstaben,  Wörter,  Gruppen,  die,  überschattet  oder  halb  ver- 
ffischt,  sich  sehr  schwer  erkemien  lassen.  Dazu  kommen  mancherlei 
Absonderlichkeiten  in  den  Bnchstabenformen,  die  erst  ermittelt  sein 
müssen,  ehe  eine  Lesong  gelingen  kann,  nnd  nicht  selten  machen 
Wortansscheidnngen  oder  Trennung  nngehOng  an  einander  gereihter 
Textstellen  »  rhebliche  Schwierigkeiten.  An  Verlockungen  zu  Irrungen 
fehlt  es  nicht;  sie  machen  sich  manchmal  recht  aufdringlich.  Bei- 
spielsweise kommt  ein  Zug  vor,  den  man  sicherlich  glaubt  für 

y  halten  zu  müssen,  dann   aber,  nach  Einsiebt   in  den  Text- 

nsammenhang,  vj^  in  iJ\^j  su  lesen  bat.    Oder  man  glaubt 

mJJ"  in  der  zweiten  Tafel  vor  sich  zu  haben,  worin  AJuib  ent- 

halten  ist. 

Wenigstens  für  zwei  der  dargebotenen  Pbotographien  habe  ich 
di^  Schwierigkeiten  überwunden;  die  beiden  andern  lassen  kaum 
einige  Wi)rter,  wie  iJÜI,  etwa  auch  Jk-ot*^"^^  und  eine  kurze  (Jlaubens- 
formel  erkennen  und  blieben  in  ihren  stark  verwischten  Legenden 
anlesbar. 

L 

Ich  beschäftige  mich  zunächst  mit  dem  nebenstehenden  kleineren 
Bilde. 

Mau  hat  fünf  gerade liuireude  Zeilen  Schiift  vor  sich,  denen 
unten  noich  zwei  Terwischte  angeschlossen  waren. 

Die  erste  Zeile,  zwar  stark  im  Dunkel,  liest  sich  sicher 
0U3=v^  ^  J^*ai>>  »III'  Anlaug   noch  einige 

Buchstaben  voran. 

£benso  sind  in  der  zweiten  die  Anfangsbuchstaben  bis  auf 
^  Terwischt;  ich  ergänze  es  zu  y»^ls  Reiter.  Es  folgt  das  weit 
mseinander  gezogene  >JLit>^  eigentlich  hinten  aufsitzender 
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Reiter,  eine  militärische,  noch  heute  bei  den  Osmanen  gebräuch- 
liche Benennung,  wie  soeben  jüngst  die  Pforte  zwölf  gegen  Mace- 
donien  orgunisirte  „Redifregimenter"  aufgelöst  hat.  —  Das  folgende 
Wort  mit  seinem  gespreitzten ,  kantigen  ist ,  vermöge  der  vor 
^  noch   aufragenden  Zacke  zu  lesen.  —  Bemerkenswerth 

ist  hier  auch  das  Jc_,  Ddl,  in  der  Form  eines  langschenkeligen, 
spitzen  Winkels.  —  Die  weiteren  zwei  Elemente  würde  man  für 


J>  nehmen,  wenn  nicht  Parallelstellen  ^  erwiesen.  Das  JJ'  ^^^JU 
macht  keine  Schwierigkeit. 

Ebenso  nicht  zu  Anfang  der  dritten  Zeile  ^-»wXä  * .  —  Für 

das  Weitere  bis  UJLc  kommt  sehr  förderlich  zu  statten,  dass  die 

eigensten  Worte  des  Koran,  Sur.  65,  12  gegeben  sind.  Die  letzten 
neun  Worte  sind  sicher.    In  hat  das  Nun  die  Gestalt  eines 

langen  schief  heruntergezogenen  R6. 

Sonach  ergiebt  sich  folgender  Text: 
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O*  J**^  ....  1. 

J3u>l        *JÜ1  ^^tj  /rf^  ^v^***  ^* 

^ly  aJuiÄ  u  Uc      jjo  4. 

1.  Anwesend  war  der  Sohn  Ajjub's,  des  Sohnes 

Mnhammed's, 

2.  ein  Beitersmann,  bekennt,  dass  Allah  über  alle 

3.  Dinye  mächtif/  ist  und  dass  Gottes  Wissen  umfasset 

4.  alle  Dinge.     Was  Gott  (je wollt  hat,  ist  gevoorden^ 

5.  und  was  QoU  nicht  wiü^  wird  nicht 

n. 

Diis  zweite,  nebenstehende  grössere  Bild  hat  keinen  in  ganzer 
Linie  zusammenhängend  fortlaufenden  Text  wie  das  vorige;  soii<]t'rn 
nur  stellenweise  solche  Textgmppen.  Auch  unterscheidet  sich  die 
Schrift  merklich  von  der  vorigen,  als  ein  etwas  Yerziertes  Kutisch, 
mit  mancherlei  absonderlichen  Buchstabenfonnen,  auf  die  nachmals 
im  einzelnen  einzagehen  sein  wird. 

Der  Eigenname,  mit  welchem  die  oberste  2^e  begami,  ist  in 
allen  drei  yorliegenden  Exemplaren  nicht  lesbar,  die  Enivia  dagegen 
CT^  dentlich,  auch  das  folgende  «JUb  acher.  Der 
Sohn  des  liauch  oder  Ruch  bekennt  sich  als  einen  an  Allah 
Gläubigen. 

Die  folgende  Zeile  ist  von  vornherein  ein  langes  Stück  ver- 
wischt, bis  zu  dem  deutlichen  von  welchem  etwas  ober- 

baiby  links,  wie  eine  besondere  Zeile  \Jut»yJi  ^  Jw^t  ^ 
folgt,  und  denn  das  schwierigste  Wort  der  ganzen  Inschrift  Deut- 
lich sind  dessen  Elemente  't^t:  der  ^teiu  des  Austosses 

aber  der  zwischen  ihnen  befindliche,  nach  links  Terbnndene  Zug:  H . 
Kein  eigentlieher  arabischer  Buchstabe,  ist  seine  Geltung  hier  erst 

zu  ermitteln.  Zieht  man  das  Verbum  Qnadrilitemm  heiim, 
worin  die  constitntiTen  Badicale  in  derselben  Folge  wie  im  frag- 
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liehen  Worte  erscheinen,  an  der  Stelle  des  befremdenden  Zages 
aber  ein  Ulm  steht,  so  wfiide  dieses  als  dessen  Aeqnivalent  za 


ca/koUdai^)  oder  dergleichen  ergehen,  dessen  Bedeotnng  und 
Sinn  aber  ganz  ungewiss  wäre.  Zutrefl'ender  erweisst  sich  ^^^b^r 
marveUlant  dans  un  hosptce  pmtr  les  cdiM^  (Dozy),  also  Hosp  i  z  - 
anfseher  bei  den  Katholiken.  Für  Annahme  eines  9  spricht 
aaeh  die  Aehnlichkeit  des  Znges  mit  dem  &  im  nächstvorhergehenden 

In  den  Biichstabeiiformni  macht  sich  hier  die  Verzierung  des 
X.  5  recht  wahrnehmbar;  bei  Elif  und  Läiii  ihncli  ilas  Drei- 
eck  oben  an   der  Spitze,   liei  Mim   durch  den   b()gi;j:eii  Schwung 
nach  oben,  beim  j^äf  durch  die  schlanke,  hocbgezogeue  Linie  mit 
dem  Köpfchen. 

Dieselbe  Verziemng  an  der  Spitze  der  Bachstaben  durch  ein 
kleines  Dreieck,  aber  viel  aasgedehnter,  findet  sich  nur  noch  in 
Michelangelo  Lanci,  Trattato  delle  Simboliche  Rappresentanze  Ara- 
biche,  Tav.  XVl,  leider  ohne  Angabe,  woher  das  Honnment  stammt. 
Bemerkenswerth  scheint,  dass  in  ihm  aach  dasselbe  Sjmboliim,  wie 
hier,  angezogen  ist:  «J!     .  Koran  3.  16,  und  auch 

v<M-kr.iiimt.    Unterhalb  des  ,  etwas  links  davon,  ziemlich  in 

der  Mitte  der  Tafel,  bieten  drei  Zeilen  in  grösserer  und  mehr  aus- 
einander gedehnter  Bchiü't  die  mobiemisciieu  Glaubeusformeln: 


ist  zwar  der  Text  verwischt,  enthielt  aber  die  Koranstelle  3,  16, 


dem 


Weiter  nach  vorn 


In   der   Ecke   links   folgt ,   wie   an    ^,^2^   sich  anschliessend, 


^Jlft  ^  ^y^^,  und  darunter,  dem  ^a5> Ji  folgend,  (j^jlaj^  V/^J^'  — 
An  der  rechten  Seite  zieht  sich  anterhalb  vor  jJt  K 
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wiedenmi  (j-ia^  g-^»  ^^^^  Lrf>-  herein;  der 

letzte  Name  lang  snseiDaiider  gedehnt 

Hiermit  ist  alles  auf  der  Tafel  Lesbare  erschOpfk.  Ueber  die 
Anfertigung  der  Inschrift  mOchte  ich  yermnihen,  es  sei  von  dem 
Selireiixr  oder  Graveur  eine  freie  Wandflftohe  gewftUt  worden,  an 
der  er  zuerst  in  der  trrösseren,  etwas  eckigen  Schrift  die  frommen 
üiuhamniedaniscbt-n  ( ilaubenssymljole,  recht  in  die  Augen  spzingend, 
mit  den  verzi»'Hen  Elifs,  Lüms ,  gespreitzten  ^.^\  u.  dgl.,  einritzte. 
Hiemach  wurden  die  Beigaben,  wie  und  wo  es  der  Kaum  gestattete^ 
beigefügt  Das  alleinstehende  ^{  bedarf  eines  Beisatzes;  ich 
mochte  es  mit  dem  Anfsinge  und  Ende  der  vorletzten  Zeile  ver- 
binden. —  Auch  die  oompresseren  Stellen  mögen,  weil  sie  die 
gleichen  Buchstabenverzierungen  haben,  von  derselben  Hand,  einer 
in  der  That  recht  geschickten,  eingegraben  sein. 

Ueber  Einiges  könnte  man  zweiieliiaft  sein;  z.B.  ob  '^^^ 

sSii  tn  r^^ume  oder  v^ü  tn  peräüy  was  ich  vorziehen  möchte,  zu 

lesen  sei.  —  Ebenso  über  vor      ,    Der  erste  Jiuchstabe  p 

hat  seine  Querlinie,  ist  also  sicher;  der  letzte,  einem  £lif  ähnlich, 
aber  unter  die  liinie  mit  einer  Biegung  nach  links  reichend,  ist 
Finaljod;  der  mittlere  hat  die  Gestalt  des  langschenkeligen  Spitz- 
winkels für  j,  wie  sie  auf  der  ersten  Tafel  vorkam.   Kraft  des 

folgenden  äUÜ^  iXff^ ist  (50^  KU  lesen:  ich  bekenne  als  rich- 
tige Rcligionsleitung,  dass  u.  s.  w.  —  Für  ^y^}  (mit 
verziertem^),  stat  constr.  piur.,  habe  ich,  nachdem  an  ^^^^ 

noch  ein  ^  gefunden  war,  die  in  den  Lezicc.  unter         nicht  au- 
s- 
gegebene Bedeutung  lamceam  gerena  (^f^)  angenommen,  m 

AnscUluss  an  amfodif  haata  oder  galojjjjti  ,,  courir  venire  h 
terre  (Dozy).  Auch  an  ob$eg[iiena  fadut  (dressirt,  exer- 
cirt)  lässt  sich  denken.  Also  Lancier.  Eine  gute  Bestätigung 
dafür  giebt  das  wÄjJj  aul  der  vorigen  Inschrift.  —  Somit  ge- 
hört zusammen  ^jr-i— ^  cr^  j»^-««^  uT^^J  ^V-^ 

Meinen  Texi  zeigt  umstehende  Tatel: 
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Was  ist  das  Ergebniss?  —  Hauptsächlich  eine  nicht  un- 
beträchtliche Zahl  von  Eigennamen:  ein  Sohn  Ajjüb's,  des  Sohnes 
Mnliammed's ,  ein  Sohn  Bauchs  (Büchs),  ein  Ali,  Sohn  Achmeds, 
des  Sohnes  Jftsaf's,  ein  HftrAn,  Sohn  Ali'a,  Marens  und  Petras, 
Brfider  des  Lukas,  Abu  Sahl,  Sohn  des  Manhi  al-Ainf ;  also  nraham- 
medanische  und  christliche  Namen. 

Die  Trftger  dieser  Namen  kennen  wir  nicht.  Ein  Sultan-  oder 
Gouvemeumame  kommt  auf  unseren  Abschnitten  nicht  vor,  auch 
keine  Jahreszahl.  Zwei  der  Genannten  bezeichnen  sich  als  Militiir- 
personen .  Redif  und  Lanzenfiihrer,  ein  Dritter  als  Hosjfi/.aulseher 
bei  den  Katholischen,  und  Einer,  der  Sohn  des  Kauch,  bekennt  sich 
ausdrücklich  als  Gläubiger  un  Allah;  die  übrigen  mit  arabischen 
Namen  geben  Zeugniss  ab  für  das  moslemische  Olaubenssjmbol ; 
nicht  so  die  mit  christlichen  Namen,  mit  denen  die  Symbole  nicht 
zu  verbinden  sind.  Aber  auch  diese  Christen  haben  sich  an  den 
Felsen  anschreiben  lassen ,  einige  sogar  mdmnals.  Der  Ort  moss 
demnach  für  beiderlei  Bekenntnisse  eine  gewisse  Wichtigkeit  oder 
Heilirrkeit  gehabt  haben.  Man  denkt  zunächst  an  einen  Wallfahrts- 
ort mit  einem  Hospiz.  —  Doch  es  sind  vorerst  alle  Vernmthmi^en 
und  Fragen,  die  sich  autVlrängen.  zurückzuhalten,  bis  die  Hunderte 
der  übrigen  Inschriften  bekannt  werden.  —  Die  Legenden  sollen, 
wenn  sie  auch  nicht  zum  Abklatschen  wohl  geeignet  erscheinen, 
doch  gut  erhalten  sein,  weil  die  Felswflnde  der  Sonne  zugekehrt 
sind,  wo  sie  sich  besser  als  an  feuchten  Schattenstellen  um  den 
Sinai  herum  conserviren. 

Auch  schon  das  Ergebniss  unserer  kurzen  Proben  hat  fiir  die 
arabische  Paläographie  einen  Werth.  Als  die  Schreiber  lassen  sich 
nicht  die  herzugekommenen  Kriegsleute  denken,  dafiir  ist  der  Ductus 
zu  wohlgebildet  und  stylvoll.  (leschickte  (iraveure  müssen  an  Ort 
und  Stelle  anwesend  gewesen  sein,  welche  die  schwierige  Arbeit 
an  den  Felswänden  ausführten. 

Spuren  der  hier  vorliegenden  Buch8taben*0rnamentirnng,  hier 
noch  in  ihren  An&ngen,  wie  auf  den  Fatimidenmfinzen ,  in  dem 
Monument  bei  Lanci  in  äusserster  Fülle,  weisen  nach  Aegypten. 

Wenn  nicht  wohl  zwcift  lliaft  sein  kann,  dass  in  jenen  Hunderten 
von  Felseiiiii^i  hrift«i  noch  vielerlei  Wissenswerthes,  auch  über  die 
arabische  Graphik  hinaus,  enthalten  sein  wird,  so  bewe^'t  uns  natürlich 
der  lebhafte  Wunsch,  dass  die  stumme  Rede  jener  iSteine  möglichst 
bald  uns  In  kannt  und  ver.standlich  werde,  und  ein  zweiter  deutscher 
£uting  auch  hier  eine  lohnende  Ernte  einheimse. 
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Von 

Ignaz  üoidziher. 
L 

Die  Auf^'iibe,  für  die  nmliumniedaiiif^cho  Euloj^ie  Salld  Alldhu 
^alejhi  wnaoLUima  eine  wirklich  entsprechende  Uebereetziin;^  zu 
finden ,  ist  eine  bleibende  Verlegenheit  für  jeden ,  der  vor  dieselbe 
gestellt  ist. 

In  frfiheren  Zeiten  ist  aoch  manche  wunderliche  Verdolmetschnng 
jener  Worte  herrorgebrachi  worden;  nnfibertroffen  ist  Ffirst 

Pückler- Muskau's  (183G)'):  «Angebetet  sei  unser  Herr 
Muhammed  und  allen  seinen  Freunden-)  nnsern  Gross*.  Aber  auch 
die  wörtliche  Verdeutschung:  ,Gott  bete  über  ihn  und  begrüsse 
ihn  (l'rocotur  deus  pro  eo  et  benedicat  ei  —  hatte  es  Ewald 
in  dtr  (Jrammatica  critica  I.  70  übersetzt)",  welch«'  E.  liüdi;;er 
1842  zurückzuweisen  veranlasst  wai-'j  und  der  auch  heute  noch 
hin  und  wieder  der  Vorzug  gegeben  wird*),  kann  trotz  der  talmu- 
dischen Analogie  (b.  BerAkh.  T*),  die  man  fOr  den  «betenden  Gk>tt* 
bciznbringeii  yersncht  hat^,  durchaus  nicht  befriedigen.  Man  hat 
sich  jetzt  zmneist  bei  der  üebersetzung  «Gott  segne  ihn  nnd 
gebe  ihm  Holl  (oder  Frieden)"  bemhigt.*) 

Ebensolche  Schwieriirkcit  wie  uns,  hat  ii]»»'r  auch  den  Muham- 
medanern  selbst,  vom  Anbeginn  ihrer  exe<retischen  Bestrebungen  bis 
in  spätere  Zeiten  hinein  die  Erklärung  der  Formel  $ailü  Ailähu 

1)  SemiUMo  in  Afrika  III,  203. 

S)  DIm  sdMint  dem  iJi  f^^^^  dos  Oii^nab  «itqireehMi  m  wonm. 

8)  Zn  WoUstod's  Belsen  iu  Anbien,  I,  S85— 6,  Anm.  189« 

i)  2.  B.  Deraiboiirg^Spiro,  Chrettomatiiie  ilAmenttire  189^  Mqne  AllAh 

pifo  pour  Ini       Itii  donnc  1e  salut". 

5)  A.  Jellinek,  im  Littoraturblatt  von  Jul.  Fürst  s  Orioiit  184;{,   c.  JßO. 

6)  Cnspari-Miiller'',  §  2;{,  A.  c,  Dieterici,  Haiulwürterb.  zum  Koran  ü.  v., 
S-xin.  Arab.  Orainm.^  §  11  (frUber  —  1.  Aufl.  §  10  —  nocb:  ü.  neige  j»ich 
aber  ihn"). 

Bd.  L.  7 
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'alejhi  bereitet.  Wjis  habe  man  daninter  zu  versit  lu  n  ,  dass  Gott 
über  den  Propheten  , betet* ;  was  hat  zunächst  Muhamnied  selbst 
darunter  verstanden  (Koran  33,  v.  56)  und  was  verlangt  der  Recht- 
gläubige von  Gottf  wenn  er  ihn  bittet,  dass  er  Ober  den  Propheten 
«bete*  ?  Die  ErUftrangsversnehe  der  muhammedaaisehen  Gelehrten 
sind  an  vielen  Stellen  ihrer  theologischen  und  philologischen  Litteratur 
(auch  LA.  8.  v.  XIX,  198  ff.,  vgl.  Lane  IV,  1720»»)  zusammengestellt; 
nirgends  voUstUndi^^or  als  bei  dem  alle  Versuche  der  Vorgänger 
reprodurirenden  Al-Ka,stall;'mi  in  seinen  Mmrdhih  ladinujjd  Hiiilfik 
in  S  Bden.  1292)  VI,  379 — 8l.  Nur  einige  dieser  Versuche  wollen 
wir  anführen:  Gott  rühme  ihn;  vergebe  ihm  die  Sünden;  sei 
ihm  barmherzig;  segne  ihn;  erhöhe  ihn  (durch  den  Ruhm  seiner 
Religion)  n.  8.  w. 

Unter  allen  diesen  ErUttningen,  yon  denen  einige  auf  die  Ztii 
der  T4bitn  zorückgefÜhrt  werden,  ist  unter  den  Mnhammedaaem 

die  verbreiteteste\) :  V  »  laj  \JÜI  q/o  ä'bUaJI ;  für  diesei))e  ent- 
scheidet sich  auch  Kadi  *Ijäd  al-Jahsahi  (st.  544),  für  jeden 
Muhammedaner  di»-  crn»sste  Autorität  in  allen  Fragen,  welche  mit 
der  Stellung  des  Tropheten  zusammenhängen ,  (8ifä',  Commcntar- 
aiis«.,MlH' .  Stambul  1299,  I,  110),  ohne  dass  jedoch  dadurch  eine 
oder  die  andere  der  übrigen  Erklärungen  vollständig  verdrängt 
worden  wäre.  Al-Be/ddiet  zn  Suze  2,  152  (I,  93,  12)  zollt  der 
ErklSning:  Reinigung  nnd  Sfindenveigebung  seinen  Bei&U:  (»^La3t 

Nicht  nebensächlich  ist  es  dabei,  zu  erfahn'n  ,  wie  ge!)ildete 
Muhanimedancr ,  wenn  sie  sich  einer  europäischen  Sprache  be- 
dienen,-) die  fragliche  Formel  verdolmetschen.  Der  nachmalige 
Cksandte  des  Seluih  TOn  Persien  am  Stambnler  Hofe,  Ma^^sin 
Gh&n,  hat  im  Jahre  1841 ,  noch  als  Gesandtschaftssecretftr  die 
Pilger&hrt  nach  Mekka  Yollsogen  und  diese  Reise  zweiundzwanzig 
Jahre  später  ftlr  das  occidentalische  l'nhlikuni  im  Geiste  des  pietäts- 
vollen Muhammedanors  beschrieljen.-')  Da  wendet  er  nach  Erwäh- 
nung des  Propheten  stets  die  Fonnel  an:  ,que  la  lonange  de 


1)  DamgwnlM  h»t  meh  De  B*ey  die  üttbenetcang  gegeben:  „Qae  Dien 
lui  soit  propice  et  lui  accorde  le  salut".  Gr.  ar.*  I.  7S  (§  148).  In  der 
Anthologie  gramm.  282,  5  v.  ii.  ..Que  Ics  fnvours  do  Diou  se  repftndt«nt  sur  etc." 

2)  Im  Persischen  wird  das  arab  Salut  in  der  in  Rede  stellenden  Formel 
Kowölinlich  mit  •^^j^  übersetzt  (z.  B.  Abu  MnnM'ir  Miiwatlnk  b.  'Ali  ed.  R.  Selig- 

mann,  Codex  Vindoboneosis  2,  5;  Pertscb,  Katalog  der  arab.  Hiichriften.,  Ootba, 
no.  491;  Browne,  Catal.  Pen.  Man.  Cambridge  —  1896  —  lOS,  12),  vrelcbM 
Mich  di«  Türkan  belaiibehalten  pflegen  (s.  B.  Kvdatku  bllik  ed.  VimMiy  47.  7). 

3)  Un  pil^rioage  k  la  Mecque,  Suuvouirs  d'uii  c  royant.  Par  le  Colonel 
Mohsein-Klmn,  promicr  secrot.iirn  do  TAmbaaiade  de  la  PeiM  (Paria  1868).  £z- 
trait  de  la  Revue  Orientale  et  amüricaiae. 
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Dien  soit  ear  Lni  et  sur  Sa  famille*;')  also  im  Sinne  der 
enton  der  obenerwähnten  Erklärungen.*) 

T)t>r  fromme  Brauch  der  Muhammedaner.  (li<>  Erwähnung  des 
Prophotoii  mit  dor  T  a  s  1  i  j  a  -  F  o  r  m  1  zu  In-ofb'itcn  ,  ja  sorrar  dio 
Op1('i/ciih<'it.  wi'li'h»'  sieh  zum  fk-issio^en  Hersagen  derselben  darbietet, 
li»'rvorzurntV'n  .  Ln'ündet  sieh  auf  Koran  Sure  33,  v.  56.  Freilich 
konnte  es  nicht  unbemerkt  bleiben ,  da^.«^  durch  die  Hersagung  der 
Formel  dem  koranischen  Gebote  im  Gninde  nicht  entsprochen  wird. 
Der  Koran  wünscht,  .die  Bechtgläuhigen  mögen  über  den 
Propheten  beten  nnd  ihn  begrflssen",  wflhrend  in  der  Formel  Gott 
aufgefordert  wird,  dies  zu  thnn.  Man  nahm  zu  den  yer- 
schiedensten  Deutungen  Zuflucht,  um  den  Widerspruch  aoszu* 
gleichen.  Am  geläutigsten  ist  die  (bei  LA  XIX,  199  penult.  er- 
wähnte) Auffassung,  dass  d»  r  Mensch  im  13ewusst*^ein  seiner  Unzu- 
länglichkeit ,  ein  so  schweies  AVerk  zu  thun ,  bei  der  Ausführung 
der  Aufgabe  ,über  deu  Propheten  zu  beten*  seine  Zuflucht  zu  Gott 

nimmt,  das  Werk  gleichsam  auf  Gott  überwftlzt:  iJÜt  »«JüM 

Diese  Frage  hat  die  religiösen  Kreise  stets  sehr  ernst  be- 
schäftigt. Iiu  IX.  Jahrhundert  d.  H.  finden  wir  dieselbe  im  Buche 
«Fragen  und  Antworten*  At-at^üa  toal'Qjwiba,  des  ägyptischen 
Gelehrten  A^med  b.  Mu^ammed  al-'Abb&sI  behandelt; 
einer  Sammlung  yon  291  Fragen  über  Tezsdiiedene ,  zumeist 
recht  kleinliche,  zum  Theil  spitzfindige  Einzelheiten  der  muham- 
medanischen  Theologie  (Eituallehre,  Dogmatik  und  Legende),  welche 
der  Verfasser  auf  Veranlassung  seines  Lehrers  Abu  'Abdallah 
Mnhammed  al-Nesili  erörtr-rt.  Das  seinem  Inlialte  naeh  nur  einen 
bescbr;inkt<'n  Knns  interessironde  IJüchlein'')  erscheint  uns  für  die 
Culturgeschichte  dadurch  bemerkenswerth,  dass  ein  Theil  der  durin 
behandelten  Fragen  bei  Gelegenheit  eines  vom  Snl^  Al^malik 
al-airaf  ^aitbay  zur  Feier  der  Beendigung  der  Lektüre  des 
al-BnchArt  Yeraostalteten  religiösen  Festes^)  angeworfen 


1)  Nacli  dorn  Namcii  dos  'Ali  »agt  er  —  Muhsin  Chi\n  ist  Si'ite  —  in 
der  Kegel:  „qoe  soa  uom  suit  böni";  nach  dem  der  Fätima:  „quo  le  salut  toit 
nr  Elto  et  «ur  aotn  PropMte";  dfeielb»  FonMl  (MllwiTWititaidlfteli  mit:  lai) 
aaeb  wudi  dar  Enrlhnang  det  Abraham. 

jjJ^)Ui!    <Xi£   xJL£.  OJ-w^  AaaJ  ^^^Ia  xJuS  9JLO 

8)  HMdMiir.  da«  OrafiBn  Landbeig; 

4)  VgL  Kabammad.  Stud.  II,        Anm.  1. 
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wurde  ein  Beweis  mehr  daftir.  ^\'ie  lobhaft  sich  diese  Mameluken- 
sultane für  das  religiöse  Leben  und  «lie  Pfletje  der  religiösen  Kenntnisse 
interessirten''^)  und  in  welchem  (iiade  sie  an  solchen  Dingen  peisr>n  - 
liehen  Antheü  nahmen.  Konnte  ja  auch  Chalil  ihn  Sähln  al- 
^£ihiri  den  Sultan  Al-malik  ai-l^ahir  (ja^aj^  damit  rühmen,  dass  er 
.mit  dem  grOssten  Fleisse  den  Koran  lese  und  sieh  bestrebe,  ans 
dem  Bncbftrl  Nutzen  zu  ziehen  und  demselben  zu  folgen*. 

^yüüM^  vi;^'  &>  ^  ^  ^^/^^ 

In  der  kleinen  Besponsensammlong  des  A^ed  al-*Abbftst  be- 
zieht sich  auf  unseren  Gegenstand  die  XLII*  IVage  (foL  19*): 

jj^  U^i  ^bü  M  ^\  ^  iU^l  U 

^  ^       ^yü  ^      gJt  ^^^l        b  JUü. 

LUJüt^  ^  JuMxi  ^3  ^1  Uu  ait  iLjA  üJ^  jT  ' 

wo'udi  LLi  ^3  ^       ^  jj^wL  ^wlo        Uli  J,:^»  vL4^ 

^  ^i-J*  uoÄÄÜIj  wsiUjJ  ^  UUÖ  v>»ÄiUi!^ 

^«^1  0^  «1^^  ^ti^         ^^mLo  jüi  ^3  JiyijU 

'  ""w  j^l  Uj  ^yt  JÜB  ^  Si  J*5  JÜj^. 

1)  Oagm  End«  d«  Bnebes:  iJÜt  ^LbJLMJt  Li^l^  JmSss^  JkS 

S)  Fllr  den  Svlflii  I(^«itbftj  soll  naeh  dem  Kairoer  Handedniftenlntalog 
YU,  m,  DO.  6  «XttftJt  0aMi  efai  reUgUia-etUMhes  Werk  u^^*^!  .^1 

^^JLlt  Kagyifli  ^  Teiliuet  haben.   Genau  vnter  demaelben  Titel  ▼erfiueto  AI- 

ÖftsAli  einen  ,4^ar8ten8|degel''  in  perdseher  Sprache  fttr  den  Seldschukensnltlii 

Muhammed  h.  Molik'^iih;  Huch  wurde  dann  von  'Ali  h.  MubArak  ibn  Maa- 

hftb  im  Auftrage  des  Atabok  Alp  Kuüuk  Kiymaz  al-Z^ai  iu  Mosul  (st,  üQÖ) 
hie  Arabieehe  ttbereetat   DIeee  Uebersetntng  bt  1S77  in  Kairo  (Gastalli)  (dann 

auch  am  Bande  einer  Aug.  ron  TartaiTe  ii6^LtM  ^1^,  Kairo  1806)  ge- 

dmekt  ertehlenen.    Es  wire  das  Verhlltnisa  dieser  beiden  Schriften  nüt 

identbchom  Titel  zu  un      n  h . 

U)  ZubdHt  kftif  al-uüimalik  cd.  P.  Kavaisse  fi8.  21. 

4;  Damit  ist  wotü  gemeint  ein  Werk  von  Zahir  al-din  al-Marginani  (st. 
693),  der  in  diesem  Bnehe  Afters  erwIUint  wird. 

5)  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  welche  Person  Ider  vnter  dem  im  Bnehe 

mehreremal  eitirten  iLej^i  ^„»  A  Tomtanden  sd. 
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In  den  traditioneUen  Berichton,  welehe  die  Docnmente  der  im 
Lenfe  der  Entwickelnng  des  Islam  aufgekommenen  Bräuche  gerne 
*  aof  die  iltesten  Zeiten  zurückführen,  bekundet  sich  das  Bestreben, 
auch  in  Bezug  auf  die  Ta^lija  die  Richtschnur  in  der  frühesten  Zeit 
des  Islam  hervortreten  zu  lassen.  Schon  bei  Lebzeiten  Muhammeds 
(man  sagt ,  vom  5.  Jahre  der  Higra  angefangen)  halio  man  jene 
Eulogie  bei  Ansprachen  an  ihn  oder  bei  der  Erwähnung  sriner 
Person  ang<'\v»*ndet.  Nach  einem  von  Al-Buchäri  (Tafsir  nr.  ^{•i4 
zu  Sure  b7  vgl.  Vll,  405)  benützten  Bericht  sagten  die  Kinder 
in  Medina,  wenn  der  Prophet  in  ihrer  Nähe  erschien: 

fJL^  jüJLfi  jJÜi  Jj«  jJLit.  Aber  auch  schon  in  früheren  Jahren  l&sst 

man  ihn  so  anreden:  ^S»^  iJJt  CT^h.  I,  1885,  4, 

vgl.  ibid.  I,  1725,  2)J) 

Viele  Qadite  beschäftigen  sich  mit  der  Anpreisung  der  Yerdienst- 
lichkeit  des  «Betens  über  den  ihropheten*  *),  so  wie  auch  die  Unter- 
lassung desselben  in  emer  Anzahl  von  einsehüchtemden  Sentenxen 

gebrandiuarkt  wird.**)  i^JLc  äJuI         äAs^!^  äXo        Juo  ^ 

cIlL  jJS^a  juL»  (Aba  Jüsuf,  Kit&b  al-charA^  4,  24); 

diesem  am  An&ng  des  zweiten  Jahrhundertes  allgemein  verbreiteten 
Spruch  könnte  noch  eine  grosse  Auswahl  yerwandter  Sprüche  an 
die  Seite  gestellt  werden,  von  denen  wir  hier  nur  noch  einen  er- 
wähnen wollen ;  ,Wer  mir  diese  Eulogie  dreimal  wahrend  des  Tages 
und  dreimal  während  der  Nacht  widmet,  aus  Liebe  zu  mir  oder 
aus  Sehnsueht  nach  mir,  kann  Anspruch  darauf  machen,  dass  ihm 
All&h  die  Sünden  an  diesem  Tage  und  in  dieser  Nacht  vergebe* 
(Ibu  Hagar,  Tsaba  IV,  307). 

Man  kann  sich  nun  leicht  vorstellen,  wie  eifrig  die  Muhamme- 
daner  aller  Zeiten  danach  strebten,  die  in  solchen  Sprüchen  in 
Aussicht  gestellten  Yerheissungen  fElr  sich  zu  erlangen.  Bald  ge- 
staltet sidb  die  im  Anschluss  an  die  gelegentliche  Erwfthnnng  des 


1)  So  wird  Auch  in  Erzlhlungen,  in  welchen  Mtihninmed  noch  aU  lebend 
vormoagesetzt  wird,  die  Erwähnung  seine«  Namen«  mit  derselben  Formel  begleitet, 
%.  II.  B.  D^it  or.  SS  (gegen  Ende)  Mdi  dma  toxtnt  Mceptus;  in  der  Verrion 
dtt  Aba  Darr  Milt  die  Form«!  «i  dl«Mr  Stelle. 

2)  Eine  ^finze  Menge  ist  Kusammengestellt  bei  Al-Ba(>awi,  Ma';-rtbili  nl- 
nmna  I,  47,  Al-(iasAli,  I(ijä'  (Kairo  1303)  I,  274,  Al-äa'rAni,  Ka^f  al-gumma- 
I,  889—94,  vgl.  Tal»,  t40S.  1,  üad  aU^ba  IV,  108.  Die  UHknUnt  ttbw 
die  Vonflge  der  Ta^ma:»  a.  b«l  Atalwardt,  BecUnw  Katalog  III.  438. 

3)  «OCLft  cy i  wÄit  KÄdi  %kA,  Sia'  II, 

138,  Capital:  ^<AAit  Ja  Jyio^i      ^  >«6  ^;        aaeh  Tolkalhflmllcha 
Fmdn  wto  ZDPT,  ZU,  814,  18  ff. 
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Propheten  ausgesprochene  kurze  Eulogie  zu  einer  liturgischen 
Formel  ^) ,  welche  auch  im  Systeme  des  kanonischen  (Tcbetes  ihre 
feste  Stelle  erhält,  und  zwar  am  Schlüsse  jedes  PÜichtgebetes  in 
Verbindung  mit  dem  sogenannteii  2'aiahkud,  dem  nach  Beendigung  , 
des  Grebetritas  gesprochenen  stillen  Glanbensbekenntniss*) ,  drasen 
Entstebnngszeit  wir  riemlich  genau  bestimmen  kOnnen.  Dieselbe 
wurde  nämlich  zu  allererst  in  jpadljr^omi  durdi  einen  gewissen 
Ajman  b.  Aabü,  einem  Mekkaner  von  abessiniscber  Abstammung 

(>Xo  ^^^.ii^)  zu  Anfang  der  'Abbteidenieit^  in  Umlauf 

gebracht. 

Aber  damit  begnügten  sich  die  frommen  Muhammedaner  nicht. 
Der  für  jede  Taslija  in  Aussicht  gestellte  Lohn  ist  zu  gross,  die 
Mittel,  denselben  zu  erlangen ,  sind  zu  einfach  und  zugänglich ,  als 
dass  man  nicht  Aber  jene  obligaten  Pietfttskundgebnngen  hinaus 
noch  freiwillige  $alawftt*üebungen  hfttte  einrichten  sollen.  Es 
entwickeln  sich  mit  der  Zeit  för  die  i)rivate  Andacht  bestimmte 
Litaneien,  in  welchen  das  Thema  der  Taslija  in  mehr  oder  minder 
eintöniger  Häufung  variirt  wird.  Diese  f^alawät  halien  eine  sehr 
grosse  Litteratur  hervorgebracht.  Unter  den  zu  dieser  Gattung 
gehörigen  Werken  ist  das  bekannteste  und  am  meisten  verbreitete, 
das  auch  in  europäischen  Bibliotheken  in  zahlreichen  Handschriften 
vorhandene  und  im  Orient  vielfach  commentirte  Buch:  Dald'il  al- 
fA^rat  wa  iawörik  alronwär  ft  dtkr  al-fotdi  ^alä  al-nabi  al- 
muchiär  von  dem  berberischen  Muhammedaner  AbA  'Abdallah 
Mu^anmied  al>öazüll  (st.  870).^)  In  diesem  Werke,  welches  im 
Orient  zu  den  volksthünilichsten  Bftchm  gehört,  und  seiner  weiten 
Verbreitung  entspreehond .  auch  in  vielen  gedruckten  und  lithogra- 
phirten  Ausgaben  vorhanden  ist/'')  sind  die  auf  die  Vorzüge  und 
Hegeln  der  Taslija-Eulogie  bezügliclien  Sprüche  gesammelt  und  für 
den  praktischen  Gebrauch  bei  werkthiitiger  Andacht  eine  Reihe  von 
Gebeten  und  Litaneien,  deren  Grundmotiv  die  Taslija  ist,  vorgelegt. 

Sehr  hoch  geachtet  ist  das  ^^J^S^\  sX>aJi  genannte  Gebet.    Es  be- 


1)  Die  vollständigen  Texte  derselben  bei  Al-Tirmicli  I,  97,  U,  212,  Al- 
Nas&'i  I,  113  ^^^\  ^  bX^i  . 

.  mim 

%)  Anfing:        öLAiaJt^  of^JLait)  iJf  ol^^uJt. 

8)  DUmmt  AioML  tndirt  von  Sa'id  b.  Öab^v  (st.  96)  and  Mni^d  (tt 

CA.  100  —  4);  von  ihm  tradirt  Bnhlftl  (st.  183).  Er  lebte  demnach  an  der 
Wende  des  ersten  und  zweiten  Jalirhuudort«.    Al-Däraku(ui  urtbeilt  von  ihm: 

man  ai-i'tidM  I,  US. 

4)  Der  Vorfa.vser  steht  im  Ansehen  der  Heiligkeit,  sein  Grab  ist  in  Marokko. 

5)  Purbich,  Katalog  arab.  Handschriften,  Gotha,  nr.  d07.  Vleekünigl. 
Bibliothek  II,  194 — 98  sind  eine  Menge  Ausgaben  angeführt. 
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sttiht  aus  einer  grossen  Reihe  von  Sätzen,  von  denen  jeder  einzelne 
mit  der  Formel  beginnt :  L;)  u5^^aJLc         «JÜl  wftJI^  wÄit 

(^^  -    ;H  die  in  Parenthese  gesetste  Anrnfiing  ist  dann  in 

jedem  Satze  verschieden.  Man  bedient  sich  mit  \ Oriiebe  Litanei- 
Formeln,  welche  von  berühmten  Heiligen  verfasst  sind  und  hegt 
den  Qlanben,  dass  der  innere  Erfolg  des  Hersagens  solcher  Formeln 
dnreh  das  mitwirkende  Verdienst  der  heiligen  Verfasser  erhöht 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  im  Jahre  1886  verstorbene  Sejoh 
al-'ülemft'  von  Mekka,  Sejjid  Ahmed  b.  Z^i  Dahldn,  mit  dessen 
Thütigkeit  und  Bedeutung  für  die  muhammedanischen  Bestrebungen 
seiner  Zeit  uns  C.  Snouck  Hurgroige  in  einer  eigenen  Abhandlang 

bekannt  gemacht  hat,  *)  eine  Beihe  yon  Qalaw&t'Formeln  (ot^io  5^), 

vprfasst  von  Ahmed  al-BadawI,  'Abdalkädir  al-Gilant  und  anderen 
berühmten  Heiligen  in  einem  eigenen  Buche  gesannnelt,  welches 
zwölf  Jahre  vor  des  Henuisireljers  Tode  in  Bülak  (1292)  gedruckt 
erschienen  ist.  Sehr  berüiimt  sind  die  §alawftt  des  'Abd-al-saldm 
ibit  Medii  (7.  Jahrh.)');  ans  neuerer  Zeit  die  des  1069  gestorbenen 
o^di  Ahmed  al-Kizlfubi,  welche  in  BtklAl  1300  gedruckt  worden 
sind.  Grosser  Beliebtheit  erfreuen  sieh,  zumeisi;  in  Aegypten,  die 
I^Uawftt  des  im  grossen  Ansehen  stehenden  Sejch  al-Bekri  Ton 
Aegypten,  Mxistafd  b.  Kamdl  (d-Siddiki  (1137),  eines  direkten 
Abkömmlings  des  Chalifen  Abu  Hekr.  Dieselben  füllen  ungeftihr 
die  Hiilfte  seines  in  Kairo  öfters  gedruckten  (ich  habe  eine  Aus- 
gabe vom  Jahre  1288  zur  Hand):  Kääb  salnirdt  iro  aurud.  Die 
»Salawat-Litaneien  sind  darin  alphabetisch  geordnet,  und  zwar  in  der 
Weise ,  dass  die  Sätze  jeder  einzelnen ,  auf  mehrere  Seiten  sich  er- 
streekenden  litanei  dnrcbgehends  denselben  Endbuchstaben  haben. 
Diese  Gebete  finden  zumeist  bei  den  I)ikr-Üebungen  Verwendung. 
Die  Derwische  gebrauchen  bei  ihren  Dikr-Ajidachten  gewöhnlich  die 
Compositionen  der  Stifter  oder  berühmter  Sejche  und  Heiliger  ihrer 
Orden.  Aber  auch  Einzelne  murmeln  gern  die  Salawät- Litaneien 
und  nicht  selten  kann  man  beobachten,  wie  der  Krämer  in  seinem 
Dukkan  eine  müssige  Viertelstunde  dazu  benutzt,  seinen  Propheten 
durch  eine  wohlbewährte  Salawät- Litanei  zu  verherrlichen. 

Auch  von  den  Minarets  erklingt  eine  solche  Salawut-Litanei 
alle  Freitage,  ungefulu'  eine  halbe  Stunde  vor  Beginn  des  feierlichen 
Mittagsgottesdienstes  vor  dem  kanonischen  Adün,  das  die  Gläubigen 
zu  diesem  Gottesdienste  auffordert  Dieser  Theü  der  Liturgie  wird 
im  Innern  der  Moschee  vor  Beginn  der  eigentlichen  obligaten 

1)  Een  R«ctor  der  MokkaAiischo  Univeniteit.  Bydragen  tot  d«  TmU-, 
Land*  en  Volkenkonde  Tan  Nederl.  Ind.  Iää7. 

t)  AUwardl,  BwrUner  KtliJog  III,  421  ff.  Sein  Name  Ist  nnprfingUoli; 
Ibn  Beiii  CAU  Moblrak,  CUm  ZIV,  68),  er  m  d«  Metoter  des  Abft-I-Heean 
•l^eli. 
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Oeremonien  yon  einigen  auf  einer  Dikka  stehenden  gtunrnbegabten 
Leuten  wiederholt.  Man  nennt  dies  gewöhnlich  StdAn,^)  Die 
Snnna  fordert  nämlich,  dass  der  Rechtgläubige  dfin  Propheten  be- 
sonders am  Freitag  viel  §alawat  spende.  In  einigen  Hadtten  wird 
diese  Forderung  in  bestimmter  Anzahl  festgesetzt  (100,  200 — 1000).-) 
Demgemiiss  wird  die  Hersagung  der  ^alawät-Ltitaneien  mit  Vorliebe 
während  der  Freitag-Nächte  geübt. 

Aus  dem  grossen  Ajisehen  und  der  Beliebtheit,  deren  die  Taslija 
im  nmhammedunischen  Leben  geniesst ,  erkläi't  es  sieh ,  dass  der 
Aiuhammedaner  gerne  jede  Gelegenheit  des  Alltags  ergreift,  die 
fromme  Formel  ausznsprechen  oder  zu  yeranlassen.  Wenn  dem 
Mekkaner  im  Laufe  des  Oesprftohs  der  Name  einer  Person  entfldlt, 
über  die  er  etwas  zn  berichten  hfttte,  so  hilft  er  dem  Mangel  seines 
Erinnerungsvermögens  mit  den  Worten  nach:  Älldhumma  scdli  ^ald 
8<j[jidana  Mehammed.'^)  In  Aegypten/)  aber  auch  in  anderen  Ge- 
bieten des  Islam  fordert  man  einen  Gegenredner  mit  den  Worten 
^alli  ^ahUn-nebi  zum  Schwaigen  auf. 

Für  ebenso  verdienstlich ,  ja  unerlässlich ,  wie  die  mündliche 

Eologie,  gilt  es  auch,  die  Ta^lija-Formel  schriftlich  auszudrücken, 

so  oft  der  Name  des  Ptopheten  fiber  die  Feder  kommt.^)  JLo  ^ 

s^isSJi  i&A'      118).   Die  Verkttrznng  der  Formel  zum  Siegel«) 

^ajiLi0  kommt  erst  ziemlich  sp&t  auf  —  erst  eigens  hierauf  gerichtete 

Handschriftenforschung  könnt«  den  Zeitpunkt  sicher  erschliessen  — 
und  wird  in  älterer  Zeit,  ja  auch  in  späteren  sorgfältigen  Hand- 
schriften nicht  angewendet.  Sie  wird  von  frommen  Leuten  auch 
heute  noch  ungern  geseh»'n :  muri  gebe  durch  solche  Verkürzung  des 
Lohnes  verlustig,  der  für  die  sehriftliclie  Taslija  verheissen  isi  :  ja 
es  habe  den  Anschein,  als  ob  man  diese  Verheissung  gleichgiltig  aui- 

1)  LaiM,  Xauim  and  CaitoBi*  (1871)  I,  104,  ArabUm  Bodelj  ia  fhe 
Hiddle  Agw  (London  1883)  lt. 

5)  Ki^t  ÖiA'  n,  116.  Al-mawtUb  el-ladnMi}»  TI,  414.  NawAdIr 

8)  Snonok  Hnrgronje,  Mekkauiiche  Spriobwörtor  nad  Bedeiuarten  (H««g 
1886),  Nr.  8,  8.  18. 

4)  Bnrton,  Thonaand  nigbti  «nd  a  idgbt.  V,  66,  Annoik. 

6)  VgL  die  Lcfende  bei  Ibn  Be&knwAl  ed.  Coden  I,  815. 

6)  In  der  nnten,  Abeehattt  V,  m  enrlhnendea  nldltlMbea  Handednlft 

wird  ständig  folgendes  Siegel  angewendet:  ^JÜUo  (sowie  ^JULfi  fttr  ^XmJI  a^Ji«^)} 
•s  w8ve  ta  nntersaeben/  ob  diese  Abkfinmigsart  bei  se||dillseben  8ebi«lb«m 
in  weiteram  Kreise  ftbtteb  ist 
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nähme  und  dieselbe  gar  nicht  anstrebte.')  Nichtsdestoweniger  kommt 
aber  bereits  in  verhältnissmässig  alter  Zeit  (2.  —  3.  Jahrb.)  eine 
(anders  gestaltete)  Abbrenatur  der  Formel  vor;  jedoch  es  ist  be- 
zeichnend, dass  sie  das  Element  jJJt  Jja  unberührt  lAsst  und  sich 

bloss  auf  die  Worte  ^jL.»  *wJLc.  ei-streekt.    Professor  Karabacek 

war  so  freundlich .  mir  darüber  (unter  dem  16.  Sept.  1895)  die 
folgende  Mittheiiung  zugehen  zu  lassen : 

.Der  im  Führer  durch  die  Ausstellung  ,  Papyrus 
Erzherzog  Rainer*  S.  211,  2sr.  7b9  beschriebene  Papyrus  [der- 
selbe ist  ans  dem  Jahre  258]  hat  auf  der  Bficlneite  den  Best  eines 

Protokolles;  dieser  Rest  enthält  u.  a.  die  Formel        ^^;J(  Jwj> 

^jLw-^  *JÜI   Der  Papyrus,  Führer  S.  174,  Jio.  Hr».")  [Ende  des 

zweiten,  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts],  verso  Zeile  15  

kann  auf  Grund  der  Buchstabenmessung  und  des  ül)erlit'feHen  Textes 
die  betreti'ende  Formel,  obwohl  sie  theilweise  zerstört  ist,  nicht 
anders  gehabt  haben.* 

In  das  Gebiet  der  schriftlichen  Taslija  gehört  auch  der  zuerst 
durch  den  Chalifen  Harun  al-raHd  angeordnete  Kanzleibrauch,  in 
der  Einleitung  aller  officiellen  Schriftetficke  der  auch  bis  dahin 
dblicben  Anrufung  Gottes  (Baamala)  die  Tofl^  für  den  Pro- 
pheten folgen  zu  lassen  (Ahft.KMft.^A«fi  I,  503);  der  Barmekide 
Jah^d  h.  Chdlt'd  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  diese  Verordnung 
des  Chalifen  in  einem  amtlichen  Acte  ausgeführt  hat  (Mulj&darät 
al-udab&'  I.  57).  Dem  Kanzleigebrauch  scheinen  die  Autorrn  die 
Anwendung  der  Taslija  an  der  Spitze  ihrer  Bücher  nfichgeahnit  zu 
haben.  Im  z\veit>'n  Jahrhundert  finden  wir  sie  noch  niclit  an  dieser 
Stelle  der  Litteraturproducte ;  man  begnügte  sich  mit  dem  blossen 
fiismillAh.  Erst  im  dritten  Jahrhundert  eneliemt  dieselbe  im  An- 
schlnas  an  die  Anrufung  Gottes  (z.  B.  in  den  ersten  Zeilen  des 
l^^b'^^hes  des  Muslim  und  der  8unan  des  Ibo  Mft^),  aber  ohne 
sich  in  diesem  Zusammenhange  als  unerlässliche  litterarische  Formel 
fest  behaupten  zu  können.  Erst  vom  fünften  Jahrhundert  an  scheint 
sie  als  obligater  Bestandtheil  der  Büchereinleitungen  allgemein  durch- 
gedrungen zu  sein. 

m. 

Bei  dem  in  der  muhammedanischen  Gesetzlichkeit  vorherrschen- 
den Bestreben,  jede  gottesdienstliche  Uebung,  ob  Wort  oder  Uand- 

1)  Na?r  al-Hürini,  Al-mat^'  al-ua^riija  (Kairo  1275)  201:  q>J 
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luntj.  })is  in  die  kleinsten  Einzelheiten  ihrer  Formen  zu  discipliniren 
und  mit  einem  breiten  Wall  von  gesetzlichen  Kegeln  zu  umgeben, 
kann  man  füglich  erwarten,  daan  dies  Verfiihren  aneli  an  der  Taslija- 
Formel  xor  Geltung  komme.  Es  hfttte  jedoch  wenig  Interesse,  wenn 
wir  hier  eine  grossere  Auswahl  solcher  Segeln  folgen  Hessen,  um 
so  weniger  als  solche  Ausgeburten  der  Studierstuben  muhammeda- 
nischer  Theologen  in  der  Praxis  nur  geringe  Geltung  haben  und 
aufh  unter  den  Muhannnedanern  nur  gelehrtes,  weniger  praktisches 
Interesse  finden.  Dies  kann  auch  das  eine  Beispiel  zeigen,  das  wir 
zur  Chai'akteristik  dieser  Bestrebungen  erwähnen  möchten.  Es  wird, 
freilich  —  wie  es  scheint  —  erst  um  das  sechste  bis  siebente 
Jahrhundert,  die  Forderung  gestellt,  dem  Wortlaute  des  Koran- 

gebotes  (uJLmJ  \y*L^  aaI»  ty«*«)  entsprechend  der  Ta§l^a  inuner 
das  TasUm  folgen  zu  lassen.  Man  beruft  sich  gewöhnlich  auf  Al- 
Kawawl  f&r  die  Regel  ^  gXait  ot^t  «Xi.^)  Der  gelehrte 

Mollah  'AU  al-Kari  verfasste  eine  eigene  Abliandlung  über  diese 
Frage.-)  Aus  der  Littfratur  kiWnite  die  Kenntniss  oder  gar  die 
Anerkennung  und  praktisch»'  Berücksichtigung  dieser  Schulregel 
keineswegs  gefolgert  werden.  Der  soeben  erwähnte  Al-Nawcwn 
hat  in  seinem  Commentare  zu  den  ersten  Zeilen  des  $a^i^  Werkes 
des  Muslim  seinen  Autor  wegen  der  AusserachÜassung  jener  Begel, 
Yon  der  man  im  dritten  Jahrhundert  wohl  noch  keine  Alwmiig  hatte, 

zu  rechtfertigen  (I,  27:  ,Jl.*^  Joi  ^>Jj  wt  ^ 

^tJLJÜt         f^ttLo  «Jüt  sXtaiO  luid  Al-Chafäji  kann  den 

9arirl,  der  die  geforderte  Combinirung  auch  in  der  Eulogie  sn 
seinen  Makamen  (ed.  de  Sacy*  5,  6)  unterlässt,  darfiber  tadehi, 
dass  er  die  Regel  an  der  betreffenden  Stelle  der  Durra  nicht  ein- 
gehalten hat.')  Dasselbe  hätten  gestrenge  Commentatoren  auch  dem 
Al-Zamachsari  (s.  die  Einleitungen  in  seine  Werke)  und  noch 
einer  grossen  Anzahl  von  musterhaften  arabischen  Autoren ,  selbst 
aus  der  Zeit  nach  Al-Nawawi,  vorwerfen  können;  ein  Beweis  dafür, 
wie  wenig  sich  die  Litteraten  an  die  Vorschriften  der  Gesetz- 
erlAuterer  kehren. 

Viel  einschneidender  als  die  soeben  erwähnte  kleinliche  und 
nebensftchliche  Modalit&t  ist  aber  die  Ton  den  muhammedanisehen 
Beligionsparteien  in  Lehre  und  Leben  viel  umstrittene  grundsatz- 
liche Frage,  die  den  Anwendungskreis  der  Ta$lija-Eulogie 
zum  Gegenstände  hat. 


1)  Al-Zorklnt,  OonmMitBr  m  dm  UftwftUb  ladanUJa  VI,  418. 

2)  Abiwardt,  Borliner  Katalog  III,  428. 

3)  Al  CharA;Vi,  i^ar^  al-dnnr*  («d.  SUmbol  1899)  S,  ThorbMke'f  Ausgab« 
der  OuiTA,  2,  Anm.  d. 


Digitized  by  Google 


GokUktTf  tUbtt  «Kb  MMogien  der  Mithemmtdaamr, 


107 


Wir  werden  bald  sehen,  dass  dieser  Kreis  in  alttm  Zeiten  dnrch 
eine  bescliränkende  Disciplin  nicht  eingetMiirt  war,  dass  vielm*'hr 
jene  Eulo^e  ohne  Einschränkung  auf  jede  Perf>on,  die  in  kleinen-ni  oder 
grösserem  Kreise  Gegenstund  der  Verehi-ung  war,  angewandt  wurde. 

Mit  dem  Ueberhandnehmen  der  si'itischeu  Sectirerei,  welche 
die  *Alideii  im  üntenchiede  von  den  thatsSdiHcheii  Hemoheni  (im 
ÜHtisehen  Siime:  üsnrpatorexi)  immer  mehr  und  mehr  in  die  Würdig- 
keitssphäre des  Propheten,  als  dessen  geistliche  Erben  sie  in  jenen 
Kreisen  galten,  hinaufzurücken  bestrebt  war,  wurde  es  ein  hervor- 
ragendes Interesse  der  herrschenden  Orthodoxie,  in  der  Dogniatik 
sowie  in  der  alltäglichen  Bethätigunt?  ihrer  T>ehren  die  Scheidewand 
recht  sichtbar  zu  machen ,  durch  welche  die  in  Muhuninied  ab- 
geschlossene und  durch  blosse  Blutsverwandtschaft  nicht  weiter 
Tererbhare  Würde  des  Propheten  Gottes  von  der  seiner  Nachkommen- 
schaft getrennt  wird. 

Diese  SonderwOrde  Mohammeds  (die  er  höchstens  mit  den  ihm 
vorangegangenen  Propheten  theilen  kamO  snllte  besonders  auch  in 
der  Eulogie  zum  Ausdruck  kommen.  Die  Taslija  dürfe  nur  den  anf 
dieser  höchsten  Stufe  menschlicher  Vollkommenheit  stehenden  Per- 
sonen gewidmet  werden. 

Eine  nicht  gut  ver])ürgte  Nachricht  lä.sst  'Omar  TT.  diese  Be- 
schränkung in  einem  Eriuss  anordnen.')  Dieser  Bericht  kann  aber 
kaom  ernst  genommen  werden.  Denn  die  Meinungsverschiedenheit 
mid  das  Schwanken  der  Ältesten  theologischen  Schalen  des  zweiten 
und  dritten  Jahrhmiderts  in  der  prflcisen  Abgremnmg  des  Anwendnngs- 
fareises  der  Taslija-Eulogie  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  dieselbe  auch 
noch  geraume  Zeit  nach  jenem  frommen  Chalifen,  auf  dessen  Initia- 
tive man  in  spateren  Zeiten  religiöse  Ma.ssregeln  gern  zurückgefülirt 
hat ,  lange  nicht  als  endgiltig  entschieden  betrachtet  werden  kann. 
Die  bezüglichen  Fragen  werden  vielmehr  erst  mit  der  Ausbildung 
der  theologischen  Schulparteien  unter  den  'Abbusiden  aufgetaucht 
sein  und  begonnen  haboii  Gegenstand  der  Disenssion  za  bilden.  Ss 
ist  bemerkenswerth ,  dass  —  wie  ans  der  auf  diese  Frage  bezftg- 
Uehen  religionsgesetslichen  litteratnr  ersichtlich  ist  —  neben  der, 
zumeist  in  der  mäükitisehen  Schule  herrorgetretenen  ,^  aber  auch 
in  dieser  nicht  allgemein  durchgedrungenen  Bestrebung 

1.  den  Gebrauch  der  Eulogie  —  mit  Ausschluss  auch 
aller  anderen  Propheten  —  aul'  Muhammed  zu  beschränken ; 
neben  dem  Brauch 

1)  Aus  dem  |»LX:>^t  des  IsmAll  b.  bbäk  aogcführt  bei  Al-Zttr- 
kini,  CommentAf  zu  den  Mawähib  ladanijja  VI,  4*21. 

2)  M*wihib  L  c  419.    Diese  Ansicht  acceptirt  aucb  der  Verfasser  des 

LA     T.  (jie  ZIZ,  199  mtm:  ^        sjJjisA  Je»  »Ujüt 
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2.  die  Grenzen  der  Anwendung  der  in  Rede  stehenden  Eulogie 
über  Muhimimed  hinaus  uui"  alle  Propheten^)  auzudehnen, 

8.  auch  die  Meinung  zu  Worte  gekommen  ist,  dass  die  Ta9Uj8- 
Enlogie  Bolchen  Beschrftnknngen  übniiaapt  nieht  unterliege. 

Am  bündigsten  sind  die  verschiedenem  IfeSnnngen  in  dem  Boche 
Al4if4:  U'ta'rif  ^ul^  al-Mufiafä  vom  P4f  'QM  (s.  oben  98) 
zusammengestellt : 

Textauscrabe  (lith.)  Rtambul  1295,  IT,  7;  Ausgabe  mit  dem 
Commentar  des  MoU&h  'Ali  al-l^m  (Btambul  1299)  U,  147  tt'.: 

1   ■         -  -      -  * 

iS3j3  ^  *^  ^'^^  «ÄJ3 

vjLä        Üj^i  Lo  ^cJauo       Ui  ^5  i^L^ti^i  ^  ^  ^\ 

1)  Die  Samaritaner,  welche  in  vielen  Aeussorlichkoiten  (sie  benutzen  z.  B. 

mit  Vorliebe  die  Hiil'ra-Datjrung)  gern  muhninmcdanischo  Formeln  iiachnlimen, 
haben  in  ihren  iirabischen  Schriften  auch  in  diesem  Sinne  die  Taslija  angewcndot: 

IS^LmJ!^  B^^Laii  Jwcost  ^  r\Ac\i   Erwähnung  der  Propheten.     Do  Jong. 

Catalog.  Codicum  orientt  Bibl.  Aead.  Keg.  Scient.  Amstelod.  (Leiden  1862)  49. 
Vgl.  I^bj  mn^  II^SI  in  der  von  Neubauer  herausgegebenen  Chronique  Sama- 
riUino  (Paris  1873)  35,  14.  17,  was  eine  samaritanische  Tebersetzung  des 

inoluuDinedanischen  «uJLc  tJJl  VgL  8.  Kohn,  Zur  S^«ebe,  Littd' 

ntur  und  Dogmatlk  der  Samaritaner  225. 

2^  Selbstverständlich  nur  Propheten  ausser  Muhammod  ('Ali  al-Iväri). 
Auch  dii<  Engel  hat  man  in  dieso  Katoj^orie  stets  mit  einbegriffen;  die  Gleich- 
stellung Muhammeds  mit  ihnen  hinsichtlich  der  Eologie  ist  aus  folgendem  Spruch 

•niebflieh:  aZ^^  M^j^  ^j^  »^»U«  jM' 

♦  >i  ^»{*ic  »JÜt  ^jIao  Chams  rasfc'U  (ed.  Stambal  1301)  1S7. 

3)  Vgl.  oben  8.  107,  Anm.  2 

4)  Unmittelbarer  Schüler  des  Mftllk,  der  das  Maiihab  M.  in  ATidalusien  ein- 
bürgorto  und  auf  dessen  Uoberlieferung  der  gangbare  Text  dos  Muwa((a'  zurück- 
geht.   Mab.  8tud.  II,  221. 
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Unter  diesen  verschiedenen  Meinungen  ist  in  der  miihummpda- 
nischen  Gosetzlichkeit  die  Ansicht  zum  Siege  gelangt,  nach  wekiier 
die  Taslija  das  ausschliessliche  Privileg  der  Propheten  ist.')  worin 
Muhaniraed  den  übrigen  Propheten  gegenüber  keinen  Vorzug  hat  ;  z.  Ii. 

„jtLo  (B-  Anbijä'  nr.  9)-).    Auch  in  der  Liturgie  hat  sich 

ja  die  Formel  festgesetzt,  in  welcher  gerade  TbrAhim  als  Prototyp 
der  dem  Mohammed  gewidmeten  Ta§lija  erscheint;  wir  meinen  die 

Worte  der  Ta^aUiadformel :  Ju^  ^^/^ 

:jJ|  jjJ^  vüa-Juo  I4S  (Al-Muwatt^i'  I,  300).  Darüber  hinaus 

könne  aber  das  ^»jlLo  nicht  gehen ;  nicht  als  ob  es  —  so  sagen  die 

Theologen  —  ausser  den  Propheten  keine  Menschen  gäbe ,  welche 
eines  solchen  Wunsches  würdig  wären,  sondern  weil  die  Alt  vorderen 
diesen  religiösen  Sprachgebrauch  festgestellt  haben  und  der  Sunna- 
Getreue   in  allen  Dingen  in  ihren  Spuren  wandeln  müsse.  Auch 

die  Worte  Jj>3  ja,  so  argumeiitiren  sie,  könnte  man  ja  mit  vollem 

Becbt  auch  auf  Muhammed  anwenden ;  anch  er  ist  mftchtig  nnd  er- 
haben. Nichtsdestoweniger  würde  jeder  einer  Blasphemie  schuldig 
werden,  der  diese  durch  den  religiösen  Sprachgebrauch  der 
Alten  auf  Gott  beschränkten  Epitheta  auf  Sterbliche  ausdehnen 
woUte.n 

Wir  können  aus  folgendem  Beispiele  ersehen,  wie  peinlich  die 
sunnitische  Theologie  bestrebt  war,  jede  Spur  der  Ausdehnung  der 
Tafl^ja  auf  Personen,  welche  nach  ihrer  Anschanong  daza  nnbefngt 
sind,  ansznmerzen.  Bei  MAlik  (Al-Mawat^a*  I,  90)  erzfthlt  *Abdallih 

 m  i- 

r*^  xj^^  ^       '-^^rf  r*^  cr^  "^^^ 


b.  Dinar 


1)  Unrichtig  ist  di«  Anjjabe  De  Sftcy's  (Gr.  arabe'  I,  73),  wonach  ♦JiLo 

bei  MohMDinod,  bei  den  anderen  Propbeton  (wie  Abraham  etc.)  ^  angewandt 

werde, 

2)  Wenn  man  jedoch  bei  anderen  Propheten  diese  Kiilu^ie  nnwondet,  ver- 
bindet mau  »ie  gern  mit  einer  Miterwäbnung  Mubammed  s,  z.  U.  oi^Lo  ^^g^y^ 

juJLe^  UIj  M  (LA  y,        7,  deegleieheii  bei  ^y»«^  ibid. 

^JLft  XV,  814,  6)  u.  a.  m. 

8)  AI-Nawawt  m  MnaUm  UI,  78:  ^  ^  UjL^  i^S 

tiio  ^La^^4  wäJLJi  ^LJ  j  »Xlii  St  i^Lwö^i 
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orthodoxen  Tradenten  anstOfisig,  dass  in  dem  angeführten  Wortlaute 
das  ,Boton  über"  implicite  auch  auf  die  ersten  Chalifen 
bezogen  winl.  Du  musste  eine  TextcornTtur  abhelfen,  indem  rann 
(s.  die  Varianten  bei  Zur|fL.)  den  Wortlaut  in  folgender  Weise  ver- 
änderte: ^  jSii        ysO^  ^.jiJLo  J*aj.   An  diesem 

Beispiel  kOnnen  wir  wieder  sehen,  wie  es  zuweilen  grundsätzliche 
Bücksichten  sind,  welche  die  ftnsserlich  als  ganz  gleichgfiltig  er- 
scheinenden Varianten  in  der  üeberliefening  der  j^adlt-Texte  henror* 
gerufen  haben.') 

IV. 

Keine  Spnr  solcher  Beschrftnkungen  des  Gebranches  der  Ta§lijar 
Formel  ist  im  ersten  mohammedanischen  Jahrhundert  zn  bemerken. 
Wenn  wir  nns  in  den  Ueberliefemngen  aus  jener  ersten  Epoche 

des  Islam  umsehen ,  werden  wir  leicht  zur  Ueberzeugung  gelangeni 
dass  die  freie  Anwendung  der  Taslija-)  durch  theologische  Mass- 
regeln  noch  nicht  gehemmt  war,  dass  man  jene  Formel  vielmehr, 
wie  dies  noch  Juhjä  b.  Jahja  (st.  226)  auch  ft»rtan  beizubehalten 
wünschte  (s.  oben  8.  f>5).  unbedenklich  aul  verstorbene  Leute  der  ver- 
schiedensten Kategorien  angewendet  hat.   Der  Dichter  I.lassän  sagt  in 

seinem  Traaergedicht  auf  Qamza  b.  *Abd  al-Huttalib  ««^y^  ^1  ^^Lo 

'xJ^  A  (Diwan  ed.  Tunis  78,  14),  Ka'b  b.  Mälik  von  den  bei 
Ma'(a  gefallenen  Kriegern  des  Islam: 

J^^-Ut  fU*l\  ^Üac  ^c^^  ^  i^Ää        ^•^J*  9Ji\  ^Jao 

(THisam  700,  5,  vgl.  021K  12),  Gerir  von  dem  im  Kriege  gefallenen 
Babr  b.  Mubaä^ir  (Ansah  al-asrsif  14)-'): 

und  eine  Marti  ja  auf  den  gefallenen  fh&ngiten  Muslim  b.  'übejs 
(ibid.  69  ult),  beginnt  mit  den  Worten: 

O^SIÄJI  Jix.  y^l  Ü\  ^  !jkA4^  yj*^  ^\  ijj^ 


1)  Vgl.  Mohammed.  Stud.  U,  240. 

2)  Ebenso  fro!  wird  auch  die  ^-Formel  «ngewaodt»  s.  B.  Opnae.  anb. 

ed.  Wright  122.  7.  ikd  II,  30,  u.  a.  m. 

3)  Diesem  Kriegdholdeii  widmet  auch  Abü-l-Safiah  al-Jarbü'i  dieselbe 
Formel,  Oposc.  ereb.  116,  8  =  Ansib  18,  9,  fibiigen»  raeh  dadurali  beediteo»« 
wertii,  dass  neben  Gott  anch  der  Prophet  (der  Fflrspreeher,  dem  geborebt  irlrd) 
Satject  von  $eUi  bt. 
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Noch  der  Chalif  Al-^fariMir  wendet  die  Taslija-Eulogie  in  einem 
Trauergedicht  auf  den  gelehrten  Theologen  'Amr  b.  ^Ubejd  an 
(Jaküt  IV,  479,  20). 

Dies  sind  Glaubenskämpfer,  Märtyrer,  fromme  Leute  und  man 
könnte  leicht  glauben,  dass  gie  diese  ihre  Wfirde  Ülr  die  in  späteren 
Zeiten  so  aosnahmsweise  hoch  geschätzten  Eologie  ffihig  machte. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  ^firita  b.  Badr  wendet  dioielbe  Enlogie  anf 
Zijäd  b.  abihi  an  (Jäkiit  T.  13);  der  vor  dem  Grabe  des 

Chalifen  Al-Walld  vorüberziehende  Al*Fa4i  b.  ^Abbäa  begrüsst  da- 

mit  das  Grab  des  f&rstlichen  WohlthOters  (A|r.  XV,  4,  2:  ^^£o 
^  ^  viN-Jlfc  xhlt),  Garfr  ruft  (freilieh  mit  der  Einsetzung  der 
Engel  für  Gott)  seiner  verstorbenen  Gattin  nach  (Kämü  723,  7): 
^l^^f^  JUU  oj^u^'i  ^  ^i^tr^  O^j^'  ySS^\ 

und  dtT  ungestüme  Al-Katt&l  den  mit  der  Karawane  fortziehenden 
Frauen  (Ag.  XX,  164,  15;  Ja|^  IV,  351  uit  wird  der  Vers  von 
Al-Rä'i  citirt): 

\^)^    ^  ^     ^      L^!3  8;^    ^  ^ 

Insbesondere  den  Mitgliedern  der  FtouUe  des  Propheten,  den 
Abkömmlingen  des  'Alf  and  der  PA|ima  wird  das  fromme  Volk  jene 
Solide  gewidmet  haben.    Tief  wurzrite  immerfort,  and  noch  bis 

zum  heutigen  Tage,  die  religiöse  Pietät  für  die  'Aliden,  namentlich 
aber  für  die  durch  den  Hass  der  djrnastischen  Feinde  vernichteten 
Märtyrer  aus  dieser  Familie  im  Herren  nllt-r  ^rnhatnmodaner.  Xur 
sehr  wenig  Erfolg  hatten  im  Gesammtgeliihlc  dor  niulianiHUMlanischen 
Welt  die  Anstrengungen  der  Umt-'yaden,  die  Neigung  für  die  "Aliden 
ans  den  Herzen  der  Gläubigen  zu  reissen  und  die  Lehren  doctrinärer 
IVmatiker,  welche  mit  theoretischen  Waffen  gegen  das  Gemeingefäfal 
ankämpften.  Wenn  man  von  der  dynastischen  Frage  absieht,  kann 
man  ÄgHch  behaupten,  dass  das  Bewusstsein  von  den  Vorzfigen 
und  der  Heiliirkeit  der  *Altden  niemals  aufgehört  hat,  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Islam,  auch  des  sunnitischen,  tief  eingemirzelt  zu 
sein.  Was  man  A/,s'«//u'  hisnn  nennt,')  ist  wohl  all^'fMucin  muharame- 
danisrh»'  Sinnesrichtung.  \'on  einer  so  nifissgebendeu  Autorität  dfs 
sunnitischen  Islam,  wie  es  der  Imam  Al-»Sati"i  war,  konnte  man  ja 

behaupten,  er  Mi  ^yi;jüt  ^  «-^Si^^  gewesen  (Fihrist  209,  lö).'-) 

Zumal  die  populäre  Religion  und  Pietät  hat  auch  in  diesen 
Dingen  ganz  andere  Wege  eingeschlagen  als  jene,  welche  die  starre 
Schuldogmatik  verzeichnete.^)  Und  diese  Thatsache  machte  es  auch 

1)  VgL  Muhammed.  Stadien  II,  110. 

t)  VgL  de  Ooef«.  diaM  ZMhr.  XLVII.  IIS. 

3>  In  einem  von  Stumme,  Dichtkunst  und  Gedichte  der  Schlfth  (lA'ipzip 
1895)  bearbeiteten  berberi«cben  Gedicbte  Uber  die  Einnahme  der  Stadt  Algier 
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der  theologischen  Schule  unmöglich,  sich  vom  Coltas  der  'Aliden 
Töllig  losnuagen.  Das  ^adi£  ist  auch  in  diesen  Yerhlltninen  ein 
treues  Spiegelhild  der  herrschenden  StrOnrangen  des  religiltoen  Lehens 
und  nur  schwer  konnten  die  in  orthodox  sunnitischen  Kreisen  gang- 
baren Hadltsprüche  gezählt  werden ,  welche  die  VerherrUchiing  der 
'iilidisclien  Familio  zum  Oocrenstande  haben  und  auoh  von  den 
strengsten  sunnitischen  Kritikern  nicht  beseitigt  werden  konnten. 
Einer  der  Verfasser  der  sechs  kanonischen  Traditionssammlungen, 
Al-2sti8ai  (st.  303)  fühlte  sich,  als  er  bei  einem  Besuche  in 
Damaskus  die  Erfabrung  machte,^)  dass  sich  viele  Bewohner  dieser 
Stadt  von  der  Yerehrung  *AlIs  abwendeten,  sogar  yeranlasst,  unter 
dem  Titel  XMb  Chofaif  Emir  al-mu'mmki  'AM,  h,  AM  TM, 
die  auf  die  Vorzüge  des  *AU  und  seiner  Kinder  bezüglichen  Hadfte 
zu  sammeln;  in  dieser,  unlängst  (Kairo,  Chejr^ja-Druckerei  1308) 
auch  im  Druck  erschienenen  Sammlung  wird  man  viAe  jener  Aus- 
sprüche finden,  welche  der  Si'itcnseete  als  do«rmntische  Argumente 
dienen.  Syrien,  das  schon  seit  der  Aut'U'hnunt;  st  iiio  Statthalters  gegen 
den  Tierten  Chalifen  und  später  als  Sitz  der  umejjadischen  Gewalt  von 
anti-'alidischem  Geiste  doröhtrfnkt  war,  wird  wohl  eine  Ausnahme  vom 
Gesammtgeiste  der  muhammedanischen  Welt  gebildet  haben,  deren 
breite  VolksscUohten  von  'aüdiseheu  Sympathien  tief  erfüllt  blieben. 

In  sehr  lebhafter  Weise  wird  dies  Gefühl  durch  eine  Erzäh- 
lung gekennzeichnet,  welche  man  zuweilen^)  als  Veranlassung  eines 
dem  Al-Farazdak  zugeschriebenen-')  Gedichtes  anfährt,  in  welchem 
die  volksthümliche  Verehrung  für  die  'a lidische  Familie  zu  klang- 
vollem Ausdruck  g(^]>racht  ist  (Ag.  XIX,  10  ult.  ff.)*).  Der  Prinz 
Uiääm,  Sohn  des  Chalifen  'Abd-al-malik  befindet  sich  zur  Erfüllung 
der  Wallfahrt  in  der  heiligen  Stadt.  Iieute  aus  Syrien  tragen  ihn, 
auf  einem  Tragsessel  thronend,  auf  ihren  Schultern  um  das  Heiltg- 
thum  herum;  in  so  stolzer  Weise  betheiligte  sich  der  umejjadisohe 
Fflrstensohn  an  dem  rituellen  Umzug  der  Menge  um  das  alte  Heilig- 

geht  S.  68  die  Anrufung  F&(iina'.s  Mulianimcd'ä  und  'Ali's  der  Anrufung; 
Gottes  voraus.  Miin  könnte  nicht  sMKen,  dass  den  Verfasser  si'itiscbe  Meinungen 
leiten  oder  daai  niehe  bei  seinem  Publicum  vorauasaMtimt  wann.  An  solehMi 
Dicht(nip;oii  kimti  man  die  vcilküthUmlicbMi  £ncbeinangB-  und  AeofaemagsfiMmen 

des  lülnin  lim  bestfn  boobmhtcn. 

1 )  Einleitung  zu  dun  Chasäl»:  ^jf^  VmÄ^mmO  J<30   LL  MIaO^ 

r/  ^  of^r^  o^- 

2)  Bei  Al-Balawt  fniMlalusiscber  Gelehrter  fi.  Jahrb.)  KitAb  Alif-bA  (Kairo 
12R7)  II,  299  f.  Bereits  Al-Namari  (st.  HVA)  weist  auf  Interpolationen  in  diesem 
(ledichto  hin,  Bahgat  al-magalis  (Kairoer  Uschr.  Adab,  nr.  434)  I,  fol.  117*; 

3)  VV.  1,  5,  8,  10,  7,  G,  dieses  im  Aji.  uns  20  Versen  bestehenden  Q«. 
dichtes  (bei  Al-B«lawi  hat  es  29  Vena)  worden  ^am.  710  dem  Häsin  al-L^|i 
zugeschrieben. 

4)  Vgl.  die  Beyrater  Ma^lni  al-adab  VI.  Sft4f: 
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tham.  Da  l>emerkt  man  plötzlich,  wio  das  ungestüm  sich  drängende 
Volk  vor  einem  in  l)escheidener  Kleidung  auftretenden  Jüngling  mit 
majestätischer  Stirn  ,als  ob  die  Bonne  zwischen  seinen  Augenwimpern 
aufginge  *,  ehrftmlitiToU  Pkti  maoht,  um  Uun  den  Zatritt  la  dem 
dicht  nmlBgerten  «schwanen  Stein*  za  erleichteni.  Der  Piinz  fragt 
bestfint  seine  Umgebung,  wer  denn  der  Jfingling  Bei,  dem  man  hier 
Zeichen  Ton  Ehrüarcht  bietet,  die  man  selbst  dun  stolien  Fürsten» 
sehn  Tersagt?   Es  war  ein  Enkel  des  *AlL 

.Er  ist  ea  —  io  rief  ein  Diehter  dem  Prinaen  ta  —  deasen 

Schritt  die  Wüste  kennt»  das  heilige  Haus  kennt  ihn,  und 
es  kennt  ihn  daa  pro&ne  und  daa  geheiligte  Gebiet; 

,Eb  ist  der  Sohn  der  Ffttima,  wenn  das  noch  nicht  wissen 
solltest,  mit  dessen  iÜm  die  Beihe  der  Propheten  Gottes 
Bchliesst; 

(Deine  Frage:  ^wer  ist  dies?*  kann  ihm  nicht  schaden;  es 
kennen  die  Araber  nnd  auch  die  Perser,  den  du  nicht 

kennen  willst;* 

«Sehen  ihn  die  ^orejüten,  so  sagt  ihr  Sprecher:  «Die  Vondige 
dieses  Menschen  sind  das  Ziel  alles  Adels* 

and  so  fort  bia  an  den  Worten  Y.  17: 

«Ihre  Erwlhnnng  folgt  in  allen  guten  Dingen  der  Erwtimnng 
Gtotfcea  nnd  idle  Bede  wird  damit  gescUosaen.* 

Die  in  diesem  Gedicht  ausgedrückten  Gedanken  sind  der 
Inbegriff  des  Verhältnisses ,  in  dem  das  von  theologischen  Unter- 
scheidungslehren wenig  beeinÜusste  Volksgefühl  zu  der  von  den 
orthodoxen  Theoretikern  ganz  anders  beurtheilten  Frage  stand: 
welche  Stellung  die  'Aliden  im  Gefühle  der  Muhammedaner  einzu- 
nehmen haben.  Man  hat  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  die  Familie 
des  Propheten  theilhaftig  zu  machen  an  der  Anszeiclmung,  die  man 
dem  Andenken  des  Propheten  selbst  gewfihrt,  so  oft  man  seinen 
geheiligten  Namen  erwähnt. 


V. 

Es  konnte  nicht  gut  angehen .  im  Gegensatz  zum  (lesammt- 
gefühl  der  muhammedanisclien  Gemeinde  dauernd  ein  starres  Gesetz 
zn  decretiren,  dessen  Geltung  im  Leben  durch  die  thatsächlichen 
Neigungen  der  Glftnbigen  iUnaorisch  ward. 

Die  orthodoxe  Lehre  mnsste  dem  lymd\  wie  so  oft,  auch  in 
dieeem  Falle 'durch  Zugeständnisse  huldigen;  daianf  hat  sie  sich 


1)  B«l  BftlawS  1.  e.  800  penalt  jA\, 
Bd.  L.  8 
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inuner  verstanden.  Das  orthodoxe  ZngestAndniss  ist  in  unserem 
Falle  in  den  zwei  WOrtcban  \jlJS      gegeben,  die  man  oben  auf 

S.  109, 4  V.  u.  wohl  nicht  übersehen  hat.  üer  Sinn  derselben  ist  folgen- 
der. Die  Ausdehnung  der  Taslija  auf  Personen,  die  ausserhalb  der  durch 
den  gesetzlichen  Brauch  gezogenen  Grenzen  stehen,  ist  nur  in  dem 
Falle  verpönt  (8t,^iCa)0,  wenn  eine  solche  Person,  oder  solche  Per« 

sonen  selbstständig  genannt  werden:  wenn  aber  die  Erwähnung 
derselben  junctim  erfolgt,  d.  h.  der  Erwähnung  des  Propheten 
Tmmittelbar  angeknlipft  ist,  so  dürfe  die  Taslija-Eulogie  auch  auf 
sie  belogen  vr^den.^  Diese  gesetdich  sugelassene  AnsBahmo  sanC' 
tioniit  aar  die  in  der  litnrgie  imd  aneh  sonst  im  mnhaiDmedamacheii 

Leben  häufig  angewendete  Formel  :  ■'^)aJ|  Jooj  ä-JLc  *JJ!    JLo.  Für 
*        .  .  . 

das  AI,  die  Familie  des  Propheten  war  dadurch  eine  Fomiel  ge- 
funden, eine  Bedingruig,  unter  welcher  dieselbe  in  die  Ta§lija  mit 
einbegriffen  werden  konnte. 

SefaiokBale  der  Wdrtehen  ^wafald  dUki*  wotfen  lehrreiche 
Streiflichter  auf  die  Art,  wie  iimerbalb  der  Parteikftmpfe  des  Islam 
die  grossen  Thesen  in  Ueiiilicheii  Aeossemngen  sich  zur  Geltung 
«mpoiriiigen.   Denn  aneh  innerhalb  des  Zngestindnissea,  das  die 

orthodcne  Theologie  durch  die  Zulassung  der  Anknüpfung  des  ^ 
nicht  so  sehr  den  Sfi tischen  Gegnern  als  den  allgemeinen  Sympa» 

thien  der  von  dogmatischer  Exclusivitiit  nicht  beeinflussten  muham- 
medanischen  Welt  machte,  ist  man  bestrebt  gewesen,  die  Folgerungen, 
die  aus  der  nothgedrungen  zugelassenen  Formel  gezogen  werden 
könnten,  möglichst  abzuschwächen.  Man  wehrte  sich,  so  weit  es  nur 
anging,  gegen  die  Möglichkeit  einer  Ausbeutung  der  abgerungenen 
Worte.  Auf  beiden  Seiten  klügelte  man  eme  Menge  Spitzfindigkeiten 
ans,  nm  die  Worte  ,nnd  anf  seüie  Familie*  als  Doonment  för  nnd 
wider  den  religiösen  Part«istandpunkt  zu  gestalten.  Es  ist  leicht 
begreiflich,  dass  sich  für  die  in  Frage  stehende  Formel  innerhalb 
des  sunnitischen  Islams  besonders  die  'alidische  Liebhaberei  interessirt 
hat;  das  Hadit,  welches  die  Verpflichtung  lehrt,  in  der  Liturgie  das 
^^t  ^al&  ahl  al-bejt  mit  dem  $aiät  'alä  al-nebi  zu  combiniren, 


1)  Dio  Ausdebnunie  der  Taslija  auf  unbefugte  PerMuien  wurde  —  wohl  an- 
gesichts dor  denSchuIdoctrinen  zuwiderlaufenden  Praxis  — bloss  in  die  Kategorie  den 
(Tgl.  Zahiriten  67,  nr.  4)  eingeordnet,  »her  nicht  als  streng  genommen 

Jj>'  erklirt. 

r  >  i 

i)  Al-B^(^wi  U,  134,  21:  Uaj  ^^ic  üXdJt  jy^'^ 

'SiSßLm\.   FSr  Mm  W««C  iDdMi  wir  lOMHff  «oeb  vStyt. 

3)  Auch  andere  Nomina  werden  je  nach  dem  Partdstandpankte  angeschloaMo: 
äjI^!  II.  ».  w. 
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wird  voni  berüchtigten  si^tischen  Qadit-Erfinder,  Gäbir  al-bu'fi  ver- 
breitet (Süä  II,  III). 

Die  allgemeine  Annahm«  der  Jb-Formel  ist  eigentlich  ein  Sieg 
der  im  Volke  ftstwmrzehiden  Liebe  zur  Familie  des  *Alf  Uber  den 
DoetrimffismiiB  der  orttiodoxen  Theologen.  Diese  mftkeln  mm  nach 
IftgHehkeit  an  ihrem  ZngesttndnisB.   Znnichst  dringen  sie  darauf, 

dass  durch  die  Einschiehxmg  der  Präposition  (also:  «Jl 

eine  formelle  Scheidewand  zwischen  dem  Propheten  und  seinem  AI 
gesogen,  und  durch  diese  Einschiebung  gleichsam  bekondet  werde, 
dsM  beide  wohl  in  einem  Athemzuge  erwihnten  Gegenstinde  der 
Lobpreisang  nieht  auf  den  gleichen  Gmd  der  Hod&tellung  An- 
spruch haben,  sn  welchem  sie  die  unvermittelte  Aneinander» 

knüpfung  durch  ein  unmittelbar  verbindendes  Waw  (xJi»)  erheben 
würdet)  britisch  beeinflusste  öchriftsteller  hingegen  werden  immer 

lieber  «Jt^  schreiben  als  iJi  ^^^Ic^*),  oder,  wenn  sie  dagegen  gram- 
matische  Bedenken  haben,  diesen  directen  Anschluss  mindestens  bei 

Wendungen  wie  Jw^  3b  '->^^         fordern.    Ihre  Grammatiker 

machen  sogar  den  Versuch,  das  WAw  in  diesen  Fonnehi  ab  Ji^ 

m  fosBCP,  und  in  folgerichtiger  Weise,  fOr  das  ohne  Ptiposition 
danm£fo]gende  Nomen  den  AccusatiT  sa  fordern;  alles  dies,  mn  die 

Ebenbfirtigkrät  des  mit  dem  Propheten  durch  solche  syntaktische 
Biynigkeit  um  so  deutlicher  zu  Tage  treten  sn  lassen.  D^  ^tische 

Kotizenkrämer  Bahä  al-dm  al-^Ämäi  hat  uns  dsrfiber  folgende 

Auseinandersetzung  überliefert : 

Keäkül  (ed.  BöU^  1288)  277: 

J  u>;  \M      •wur>.i5  iO^  ^\  oui  ^ 

wwiaJu  iJ1^  i^ya  Uli  jÜU->  Ueut  J^^^\  ^jy^\  ^ 

1)  HA^y«  SU  Ibn  Hi.;&m*8  ändOr  al-dabab  von  ^ch  'UbAda  al  'Adawl 
(Kairo  1303)  I.  11:  ^^jJJ  iüuJiJ!  Jijs,  ^\  :jJT 

8)  Z.  B.  Ag.  XIX.  45,  23;  Elbehri  ed.  Akivardt  148,  3;  167,  4  r.  n. 

8» 
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Aber  such  mtransigeiite  Sumdten  waren  oai  eine  fliyntaktische 
Finte  nicht  Terlegen,  durch  welche  sie  an  der  fraglichen  Formel 

ihren  strengen  Stuidpnnkt  hervortreten  lassen.  Die  Formel  lautet: 
, Segne  den  Muhanuned  und  seine  Familie  so  wie  du  gesegnet 
hast  den  Abraham*  (s.  oben  S.  109,  8).  Nun  ordnen  diese 
Ultra-Sunniten  die  Formel  in  folgender  Weis*'  im.  ,Seg7ie  den 
Muhammed ;  und  seine  Familie  wie  du  gesegnet  hast  den  Abra- 
ham.*-) Durch  diese  Trennung  wird  die  Familie  des  Muhammed 
nicht  ihm  selbst,  sondern  dem  Abraham  beigeordnet  und  das  Za- 
gestäadniss  an  den  ^tischen  Standpunkt  scheinbar  aufgehoben  oder 
mindestens  abgeschwftchtb^ 

Daneben  hat  die  Interpretation  des  Ansdrockes  dl  selbst  der 
sunnitischen  Bedflohtigkeit  genug  Spielraum  gelassen,  um  die  zu  Gunsten 
der  Familie  des  *All  in  der  Eulogie  gemachte  Goncession  einza- 
schränken,  ihren  Werth  berabzudrücken.  Sehr  angesehene  Theologen 
lehrten  in  diesem  Sinne,  dass  unter  dem  fniglichen  Worte  gar  nicht 
Mitglieder  der  engem  Familie  des  Propheten ,  sondern  alle  Banü 
Hääim  im  weitesten  Sinne,  oder  gar  ohne  Ausnahme  alle  Muham- 
med a  n  e  r  ,  oder  die  Frommen  ohne  Unterschied  der  genealogischen 
Zugehörigkeit  zu  verstehen  seien.^)  Andere  lehren,  dass  die  Be- 
deutuig  Ton  ^wa-^ald  dUki"  je  nach  Zusammenhang  und  Aidass 
Tersdueden  anfinfitssen,  demnach  in  der  Enlogie,  in  der  es  sich 
mn  C^bete  handelt,  anf  alle  jene  sa  bedehen  sei,  deren  Gebet  auf 

1)  In  den  OIo«ien  zu  ^Laa^^«  von  Ab&  C>u  tar  al-Tüsi  (st.  460). 

2)  L^y  i\  b«i  Al-Zarkani'«  Ckmunoiter  m  den 

MAWÄhib  laduniüa  VI,  396. 

3)  Zu  beachten  ist  hierbei,  das«  z.  B.  Ibn  al-Anb&ri  in  seiner  Einleitung 
snm  Kitfb  «l-ftddftd  Mwie  uch  Al-ZMBMhi«rf  mm  Anfang  des  Mu£a.v«l  da* 

ikUdt  für  Mohumroed  von  dem  Saldm  r*  >p.  Jiuhrän  für  sein  AI  scheidet.  Ab«r 
darin  wird  kaum  Absichtlicbkeit  su  suchen  sein.  Denn  einerseits  linden  wir 
die  Zusammenfassung  in  anderen  Werken  des  letztem  Verfassers  (Ku>2>&f ,  As&s 
a1-ball^);  andererseits  bt  dla  Trannung  auch  In  «iaeoi  lo  rein  üHtischmi  DeMaMok 
wie  dem  bol  Sacy,  Chreflton.  ar.^  I,  864,  ftlT.»  280,  19^  mttgatheilten  A^l- 
dischen  Aiiliuf  /u  finden. 

4)  Commoutar  zur  (Jazarijja  (über  Koranlesekunst;  vom  Subiie  dos  Ver- 
fkssers  (HsndMbr.  In  d«r  Bibliothek  dMOnfen  LandberiO:  ^y^^  ^[f^!^ 
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Erhöruiig  Anspruch  hat,  also  so  ziemlich  wieder  auf  alle  Recht- 
gläubigen.*)    Es  ist  möglich,  dass  der  Gebrauch  einer  Variaute 

der  umstrittenen  Formel:')  »>^yj^  Ju^  ^jk^  aÜI  ^^^Ld  ihren  Ur- 

spnmg  dem  Bestreben  verdankt,  solche  YieldeatiglMii  Berrona- 

rufen.  Da  die  Commentatoren  und  Glossatoren  arabischer  Werke 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  ihre  Arbeit  regelmässig  auch  auf  die 
Einlei  tungs  formein  ihrer  Grundschrift  ausdehnen,  so  wird 
wohl  selten  ein  erklären «Us  Werk  zu  finden  sein,  in  welchem  nicht 
der  Standpunkt  des  Verfassers  zu  allem  Anfang  an  der  Glosse  zu 
dem  untrüglich  wiederkehrenden  loa  'alä  älihi  zu  Tage  träte. 

üm  nun  jeder  Zweideutigkeit  hinsichtlich  der  Beziehung  des 
M  znyorzakommen,  haben  es  auch  innerhalb  des  sonnitischen  Islam 
Schriftsteller,  die  sich  'alidisehen  Neigongen  nicht  yerscUossen,  vor- 
gezogen, die  Lobpreisung  der  engem  Prophetenfamilie  in  den  Ein- 
leitungsenlogien  ihrer  Schriften  in  deutlicher  Weise  zu  kennzeichnen. 
Bei  äusserst-sunnitischen  Autoren  werden  dem  AI  häutig  die  Ver- 
treter von  Ordnungen  angereiht,  die  in  der  si'itischen  Partei  nichts 
weniger  als  Gegenstand  der  Ehrung  sind ,  wie  z.  B.  ausser  den 
, Genossen"  im  allgemeinen,  auch  besonders  noch  die  ersten  drei 
Chalifen.*)    Selten  fehlt  die  Beziehung  auf  die  Gattinnen  (_.!►  •,!*)) 

des  Propheten  im  Anschluss  an  das  Die  ausdrückliche  Bekun- 

dung der  Einbeziehung  dieses  Theiles  der  , Familie*  wird  in  dem 
Masse  gleichgiltiger ,  als  ein  muhammedanischer  Schriftsteller  dem 
speciellen  Colins  der  Ahl  tU-beft  hinneigt.  Hingegen  zieht  man  es 
Tor,  auch  den  allgemeinen  und,  wie  wir  sahen,  mehrdentigen  Ans- 

dmck  M  in  der  Eulogie  durch  Worte  su  ersetzen,  welche  mehr 
Sicherheit  vor  dogmatischen  Interpretationskflnsten  gewlhren,  und 
▼eistSrkt  je  nach  dem  Maasse  der  'alidischen  SympatMen  das  liierfür 
angewandte  Wort  mit  rühmenden  Epithetis.  Selbstverständlich  ist 
dies  in  Schriftstücken  von  unverhüllt  si'iti-^cher  Herkunft.  Als 
Beispiel  diene  die  Einleitung  des  'Ali  b.  J^amza  (st.  875)  zu  seinem 

1)  Hiiya  4m  9aHui  al-'A^ir  mm  »^/'p^  (Ki^, 
ChtjrUja  1303)  6:  ^LftJi         Ä-jL^^i                "^1^^'  ij^^ 

l»UU      oULi  U  y^;.^.^^.  u5J3        jil  ^JlwÄj  Jüf^  pUo  ^Jm. 

2)  Sie  wird  bei  Al-BaUwt  Ii,  14,  11  erwähnt,  aber  hu»  gramiD«d»cben 
OrfndeD  banlngalt. 

8)  2.  B.  b«l  AlpgeaachfaH,  de  'smj,  Anthologie  grammiticale  ISO,  IS: 

4)  DcmfWBlM  bt  aneh  im  Kolophon  von  Al-I>«bbi  ed.  CodcrtrRlbera 
(BlbttoHieea  aial».  libpaa*  UI,  Madrid  188ft)  ASS  du  (tle)  der  Au»- 

gebe  Mb:  henueteilen. 
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Buche  Al-tanöihät  ^alä  agälif  al-ruu)ät^)\  da  heisst  es:  ^^1«  ^^W^ 

U«LmJ  fJL^  ^lft0^§t .  Nooh  dentlicber  tritt  die  ^itiaohe  Sekten- 
Stellung  heryor,  wenn  in  der  Eologie  im  Aoschluss  an  den  Pro- 
pheten die  Ifttäme  ans  dem  AI  deraelben  (oder  des  *AlI)  als  der 
positive  Inhalt  des  Begriffes  «Familie*  bezeichnet  werden,*)  oder  wo 

man  in  der  Explicirung  des  Al  bis  zur  ansdrüekliohen  Nennung 

jener  Personen  fortschreitet,  deren  Ausnahmestellung  im  religiösen 

Cnltiis  dus  Dogma  der  Seiten  ist,  indem  man  im  Anschluss  an  die 
Ta>.lija  für  den  Propheten  fiir  das  summarische  AI,  die  Nennung 
des  'All,  der  Fätimii,  sowie  Hasan  und  Hnsejn  einsetzt.  Als  Specimen 
einer  solchen  Eulogie  lassen  wir  das  betreÜ'ende  Stück  aus  dem 
dogmatischen  Werke*^)  des  zejditischen  Imam,  Al-Kdsitn  h.  Muham- 
med  b.  'All  (1036  d.  H.)  folgen: 

^.J^JP\  *UaJI  IkX^  ^^„..hJLjJ\      ^.y..J?  XJ^  jjjuil 

yU.  ^jU^  ^j.^jyKff^\  ^jiJiLi^]  o*-*^'  ^-H^^  ^^UXJt 

Zur  Erklärung  einiger  in  dieser  sl'itiscben  Eulogie*)  vorkommen- 
den Epitheta  mögen  folgende  Bemerkungen  erlaultt  sein.  'AH  wird 
als  derjenige  bezeichnet,  der  neben  Muhammed  die  Stelle 
des  Aron  (neben  Mose)  einnimmt,  bis  auf  das  Propheten- 


1)  Vgl.  Kremor,  SHmmluDg  oriontoliscber  Handschriften  42;  ich  benutze  das 
•u  dsTMlbm  Vorlage  geflossen«  Exemplar  d«r  Blbllotiiek  des  Orafen  Landberg. 

%)  Z.  B.  in  einer  Atimitischen  Inschrift:  ^^JL»  aUI  ^jmj 

mm  m     C  m 

Q  «w»>>t  «^^3  L»gi>lc        j^^J^  «W.  M,  ran  Berebem, 

Notes  d'arcWoloi;i(>  !iriib<>  No.  1  (Journal  osintiquo  18'.»1,  I),  53  des  Separat- 
«bdrucks;  vgl.  dt;:>äelbuii  Corpus  inscriptionum  arabioanim  I,  25,  Anm.  1. 


^-XJt  v3^a3!  ^  wiX^Äj  J>.*aÄj        ^^jaSjJLs^I  ^ .    Uandschr.  in  der 

Bibliothek  do»  Grafon  Landber^. 

4)  Vgl.  die  Tft'^lija-Eulofpen  für  die  namentlich  nufgozählten  zwölf  Imame 
der  Si  iten  bei  Boinaud,  Moaumens  otc.  du  Cabiuet  de  M.  le  Dac  de  Blacas 
il.  306. 
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thnm*  (iiiitBflekBiditiafSiire  19,52,  vgl.  7,138).  Dies  besieht aoh 
auf  eine,  anch  in  kanoniselie  Sammlnngen  der  Sunniten  (B.  Ea4i'ü  al- 
af^^  no.  10)  aufgenommene  Tradition,  deren  vermhiedene  Versionen 
bei  Al-Naa&'t  (Chasft'if  Emir al-ma'minln  10£)  ansfUfarliob  sn  finden  sind. 

Der  Prophet  sagte  einmal  zu  'Ali  iü^i^  Lf^>^ 
[^),J^XMi        :5»  ^\  5l]  [*Äff^t]  ^  Dem  m  Folge 

nennen  die  SiHten  den  'All  gern  den  Bruder  des  Propheten.  Dass 
er  neben  Mnbammed  die  Stelle  Arons  einnahm,  daranf  wird  in 
«alidisohen  Traditionen  nicht  selten  stillschweigend  Werth  gelegt. 
Der  Charakter  und  die  inneren  Triebfedern  der  mnhammedanischen 
Qadft- Bildung  seigen  sich  z.  B.  in  einem  hierher  gehörigen  Bericht 
über  die  Namen  der  Söhne  des  'Ali.  Es  wird  nämlich  sehr  hiiufig 
erzählt ,-)  dass  'All  jedem  von  ihnen  bei  ihrer  Geburt  den  Namen 
geben  wollte  j  der  Prophet  Jedoch  veranlasste  ihn,  nach  ein- 

ander  die  Namen  ^m;^^  qü'^^i  ™  wiUen,  (^eichwie  die 

Sohne  Arons  die  Namen    r^-^_  «jumw.  ^jJi»  erhielten.    Nach  Ibn 

GbiUwejhi  (bei  LA  s.  VI,  60)  sind  die  Namen  der  Söhne  *Alfs 
die  arabischen  üebersetsnngen  der  letsteren  Namen;  ohne  Zweifel 

denkt  man  dabei  an  "^•'ES  =  o***^  • 

Auch  in  <b'r  Niimengfbung  für  seine  Söhne  sollte  sich  *Ali  als 
der  Bruder  —  Aron  neben  Mose  —  Muhammeds  erweisen.  Und 
in  der  That  erscheinen  die  beiden  Wörter  als  einander  entsprechende 
NamenAqnivalente.  Dies  sehen  wir  bei  den  Samaritanem,  die  ihren 
ans  ihrer  alten  Sprache  entnommenen  Personennamen  gern  der  ara- 
bischen Landessprache  angehörige  Namen  mit  verwandter  AppeUativ* 
bedeatung  ent^rechcn  hissen.^  Innerhalb  dieses  Bestrebens  ent- 
spricht anch  wirklich  ^ym^  {Qy->)  ^'^^  samaritsnischen  *iDTb 

(Ghroniqoe  samaritaine  ^d.  Neubauer,  75,  Anm.  8).  Dem  Namen 
IC«  p  yni  (ibid.  letzte  Zeile)  steht  (wie  ich  aus  einer  Hand- 
schrift der  samaritanischen  Chronik  ersehe)  als  arabisches  AeqniTa- 

lent  ^»^ym^  ^  t^jX^^  zor  Seite. 

F&fima  wird  in  der  obigen  ^itischen  Enlogie  als  ,  die  fünfte 
der  Genossen  des  Mantels*  bezeichnet   Dies  besieht  sich 


1)  Die  in  Klammern  gesetzton  Worte  fehlen  bei  B. 

S)  BebpieUwebe  Hosuad  Ahmed  b.  Hanbai  (Kairo  1313)  I,  98,  118; 
Usd  al-lfllm  IV,  308.  ^ 

weiche  Bedeutangsbeziehang  zwischen  der  NamenenUprechung  Dn2D  =  jy*^^ 
obtraltt. 
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auf  die  relijriöso  Ti«»gende,  dass  eines  Morgens  der  Prophet  den  'All, 
dio  Fatima  und  deren  beide  Söhne  Hasan  nnd  Husejn  in  seinem 
schwarzen  Wollniantel  umschlossen  und  dabei  die  Worte  Sure  33, 
V.  33  gesprochen  haben  soll,  hinzufügend:  ,0  Gott!  diese  hier  sind 
die  Mitglieder  meiner  Familie.*    Die  ^l'iten  nennen  daher  die  soeben 

genannten  Personen  mit  Vorliebe  j^U*  ^  \  oder,  wie  wir  hier  ge- 
sehen haben :  £L*Oüt  oL^t .    Der  Prophet  wird  in  dieser  heiligen 

Pentas  mitgezählt,  als  deren  fünfte  Person  Fätima  gilt.    In  dieser 

Eigenschaft  wird  sie  auch  an  ihrem  Grabe  in  Medina  von  den  Pilgern 
begrüsst.-)  Die  Zusammenfassung  dieser  fünf  Personen  in  eine 
heilige  —  bei  den  Uebertreihoni  ('iXt)  auch  göttliche^  —  Einheit 

ist  dann  bei  einigen  si'itischen  Secten  in  mehr  oder  minder  phan- 
tastischer Weise  dogmatisch  formulirt  worden.  Eine  dieser  Secten 
hcisst  al-muchaimnisa;  ihre  Bekenner  lehren,  dass  jene  fünf  Per- 
sonen eine  inaerlieh  ungetrennte  Einheit  mit  eüier  einzigen  Seele 
jeien.^)  Die  Secte  äBr^Iibä'yJa  betrachtet  sie  sogar  als  einen 
flln^unigen  Gott  Dieselben  nennen,  um  auch  eine  geschlechtliche 
Einheit  jener  Fünf  herzustellen ,  die  Mutter  der  Hasanejn  niemals 
F&tinifi  sondern  Fatim;  sie  sei  nur  ansserlich  ein  Weib  gewesen.^) 
Als  Grunddogma  solcher  Secten  *:^ilt  die  Lehre,  dass  jene  ,ffinf 
Personen"  an  Würdigkeit  einander  völlig  gleich  sind. 

VL 

Das  hauptsächlichste  Schriftaigament,  das  die  l^fiten  zum  Erweise 
der  Berechtigung  ihrer  Lehre  über  den  Gebrauch  der  Eulogie- 
Formeln  anführen,  ist  die  Eoranstelle  Sure  9,  104,  ein  wahrer 
Zankapfel  zwischen  sunnitischen  und  ftiitischen  Muhammedanem: 

Hier  ist  zwar  von  Qichts  anderem  die  Rede,  als  von  einer  Fürsprache 
bei  Gott  für  diejenigen,  welche  die  Steuerpflicht  der  gläubigen  Ge- 
meinde willig  vollziehen  und  die  orthodoxen  Traditionarier  haben  es 
nicht  unterlassen ,  eine  Geschichte  zu  erdichten  ,  in  welelier  erzühlt 
wird ,  wie  der  Prophet  dem  in  dieser  Koranstelle  ertheilten  Befehl 
selbst  nachkömmt  (B.  Zakät,  no.  64).  Aber  die  Si'iten  berufen  sich 
auf  dies  göttliche  Wort,  zur  Rechtfertigung  ihres  Usus,  die  für  den 


1)  V|^.  Ch.  Behafer,  BeUtion  de  l'ambMsade  au  Kharezm  par  Riza  Qoulj 
Xbm,  101. 

2)  Berum,  Penonal  samthre  etc.   II.  Chapt,  S  (Lelpdg  1874)  S9:  '*0 
lifth  of  the  Ahl  el-KiM**. 

8)  VgL  BtliiMid,  Mommifiit  «te.  II,  184. 

4)  Al-Balawi,  AUf-b&  II,  60. 
&)  Al-^almatAni  134. 
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oder  die  Propheten  bestimmte  Eulogie  auch  auf  *All  und  die  Mit* 
gliedmr  seiner  Funilie  ansiadehnen.*)  Selbst  bei  ihren  Lebseiten 
lassen  sie  ihnen  gegenüber  diese  Formebi  in  Anwendung  bringen,*) 

und  vergeblich  ist  die  harte  Mühe  der  sunnitischen  Theologen,  die 
Thatsache  nachzuweisen,  dass  die  Ausdehnung  eines  nur  dem  Muham- 
med  zuerkannten  Vorzuges  auf  andere  Genossen  zu  den  Sonder- 
pri?üegien  (^n*  -^'^'j  des  Propheten  gehöre,  von  welchen  gewöhn- 
liche Menschen  keinen  Gebrauch  machen  dürfen.    (Kasf.  III,  90.) 

Die  8i'iten  anerkennen  also  nicht  die  Distinction ,  welche  die 
sunnitisclie  Theologie  in  Bezug  auf  die  Ta.slija  für  'All  und  seine 
Pumiiie  festgesetzt  bat ,  die  nämlich ,  dass  eine  solche  Eulogie  nur 
im  fiesten  Anschlnss  an  die  yorhergehende  Taslija  für  den  Prq>heten 

(LauJ)  zulässig  ist.   Sie  haben  vielmehr  selbstst&ndige  §alawat 

für  'All.^    Es  lässt  sich  nun  leicht  denken,  wie  liberal  sie  mit 

dem  Gebrauch  der  blossen  Formel  ^«aJUo  nach  den  Namen  des  *AlI 

und  der  Seinen  vorgehen,  auch  dort,  wo  dieselben  sich  nicht  (wie 
in  den  im  vorigen  Abschnitt  angeführten  Beispielen)  an  die  des 
Propheten  anschliessen. 

Was  von  der  Taslija  gilt,  gilt  auch  vom  l^aslim,  der  Formel: 
^alejhi  ai-saldm,  welche  nach  der  strengen  orthodoxen  Lehre 
gleichfalls  nur  von  Propheten  gebraucht  werden  sollte  (Al-üuwejnl 
bei  Naw.  MnsL  m,  72),  aber  von  den  Sitten  anch  dem  'Alt  und 
den  AU  al-bcjt  im  weitesten  Sinne  gewidmet  wird:*)' , Wenn  es 
erknbt  ist  —  so  atgomentiren  sie  —  im  gewöhnlichen  alltSglichen 

Gross  jedermann  die  Formeln  ^'iLtJi  ^5^4«^  f^LmM  m- 

zomfen,  wie  könnte  man  es  unzulässig  finden,  dieselben  auf  die. 
Angehörigen  der  Fkunilie  des  Flropheten  aniawenden?*^)  Die 
ÜHtisehen  yertheidiger  dieses  religiösen  Sprachgebrauchs  hatten  sich 
mit  noch  mehr  Gewicht  auf  oi&odoxe  Traditionsgelehrte  berufen 
können,  weiche  allerdings  zur  grossen  Terzweiflung  der  Ck)mmen- 

tatoren  (vgl.  Kast  VII,  397)  die  Worte  flberliefem:  juXc  ^ 

(B.  Tafstr  no.  265,  zu  Sure  51).    In  der  That  wird  auch 

nmerhalb  der  orthodoxen  Literatur  die  Formel  ^  freier  angewendet 
und  es  werden  dabei  nicht  selten  die  Schranken  überschritten,  mit 
denen  heilige  Scheu  das  ^»jJLs  umgeben  hat  Bigorose  Schriflstelier 

1)  S.  darfiber  wdUIiiflg  Faehr  «1-dln  aI-RAxi,  Mafttil?  IV.  730. 

S)  KAmU  709,  6.  —  fth,  II,  868,  8  whrd  dm  lebmde  Ifmi^n  «ngwedet: 

3)  Vgl.  Loth,  CaUlogue  Ind.  Office,  no.  371,  XIII. 

4)  Z.  B.  Ibn  Haakal  ed.  do  Goeja  163,  8;  166,  15;  vgl.  48,  9.  16. 

5)  Vgl.  meliie  Beitsige  nr  Llttefstargweh.  der  28. 
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und  Abschreiber  werden  aber  auch  bei  jener  Formel  dieselben 
Grasen  dahalten ;  sie  gebraoclien  bei  der  Erwahnimg  des  'All,  sowie 
anderer  »Qenossen*  und,  in  weiterem  Sinne,  auch  bei  der  Erwlh- 
nung  von  frommen,  heiligen  Leuten,  die  in  Snre  9,  101  be- 
gründete Tard^a-Formel^)  (juL»  «Ut  ^y^J)^  ^  orthodoxen 

Sunniten  ist  demnach  'Ali  S^j^^  ^  Mann,  füi*  den 

die  Tkr^üa  angewandt  wird.*)  Dieselbe  wird  ohne  üntersohied  auch 
auf  die  ersten  Chalifen  angewandt,  neben  deren  Namen  jedoch  die 
Sitten ,  wenn  sie  anders  keine  geringschätzende  Formel  sprechen,') 
im  Allgemeinen  gar  keine  Eul<^e  henützen.*)  Die  Hinzufiigung 
oder  Weglassung  der  Tardija  neben  den  Namen  der  ersten  Chalifen, 
namentlich  aber  der  ^beiden  Sejche".  Alm  iiekr  und  *Oiriar.^) 
ist  eben  eine  der  merklichbteu  Bekundungen  des  i'arteistandpuuktA^s 
des  Muhammedoners.") 

Andererseits  bezeigt  auch  der  gemässigte  Sunnite  dem  'AU 
in  der  Wahl  der  eäogischen  Formel  um  einen  Grad  mehr 
Ehrerbietung  als   den  anderen   Chalifen  nnd   Genossen.  Man 

si)endet  seinem  Namen  ausnahmsweise  die  Formel  xi->,, 

Die  Bngründung  dieses  Vor/ugs  damit,  dass  der  virit»-  Chalife, 
trotzdem  seine  Jugend  ins  Ueidenthum  hineinreicht,  dennoch  niemals 

1)  Auch  dieso  schon  bal  Lobseiten:  Ag.  VII,  36,  8  v.  a.  &UI  ^^^j  ^»J^Sy 

u^Lac.    Ancb  M^wJLc  «Ut  ^J^J  bMondert  SpraehdftathSmliohkelt 

d«r  BmiA  Ka<b  b.  Babi*a  •rwlhnt.  KlnU  84t,  IS.   VgL  UfJb  «Ut 
Idrid  ed.  OUdmistar  S5,  S. 

t)  Loth.  Ibn  al-lfa'tus  SO,  Anm.  59. 

8)  Wie  bei  Jezid  I,  wo  gewühulich  Njoti  folgt. 

4)  Wenn  bei  Ibn  al-TikUkn  (El-F»chri  25,  12;  104,  9)  die  Tardija-Formel 
bei  den  Is'ameo  des  AbQ  liekr,  Omar  und  '0|jnän  steht,  so  ist  dies  vieUeicht 
daen  «rtbodraai  Abtebreiber  oder  etwa  aoeh  der  geai8Mi(tni  Hiebtaag  im 
Verfewew  (snmal  „OeiMMMii^  gegenfiber)  aasnreebneD;  Jedmfidle  merkt  aaa  die 

m 

böbere  Werttrang  des  *Ali  an  Pwmeln,  wie  88,  5      u.  vJij<X«ajt  jXj  ji\ 

ft)  Ueber  ^.,LJ:uijt  ZDMO.  ZXXVI,  180,  A.  8.   ?^b.  III,  818,  ^  ^'-^ 

,^^t  Sli  y-Jji,  ibid.  687.  11  ^  Ju  ^1  j^jÄÄsiJl  i  ^iJi. 
6)  Von  Jemud,  der  eldi  vom  l^^ttimu,  dem  er  vnprftngBdi  «i^ehSrte, 

«e  mm 

abwendet,  pflegt  msn  den  Ansdradt  m  gebnmdMn:  ^^j^J^iffÜ^S  ^c;  ^^^j 
B.  Ibn  ChaldSn,  Bist,  dee  Uerbteeo  I,  888,  6. 
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Odilen  angebetet  habe,  Yemrsacht  den  orthodoxen  Theologen  mit 
Bflebidit  siif  AbA  Bekr  nicht  wenig  Noth  und  Schwelm.^ 

An  der  WaU  der  eulogischen  Formeln  bei  den  Nunen  des 

'Alt,  seiner  Kinder  und  Nachkommen,  mit  einem  Wort  der  Ahl  .al- 
bejt,  kann  man  auf  den  ersten  Blick  die  Stellung  des  betreflfenden 
Schriftstellers  innerhalb  der  Sektenschattirungen  des  Islam  erkennen. 
Anhäiigf'r  von  Systemen .  in  welchen  'Ali  dem  Propheten  völlig 
gleichurt'stellt  wird.  wenL  ii  ihm  und  seiner  Familie  dieselben  Eulogien 
widmen,  welche  der  auf  dem  Standpunkte  der  sunnitischen  Ortho- 
doxie stehende  Muhammeduner  nur  von  Propheten  gebrauchen  mag.  Aber 
die  Grenzen  zwischen  diesen  mohammedanischen  Sekten  lassen  sich 
im  religiösen  Leben  des  Islam  nicht  scharf  ausstecken;  die  Ueber- 
gKage  und  Vermittelmigsstcifen  sind  es,  die  in  der  litterotor  be« 
merkbar  werden.  Jedenfalls  zeugt  es  von  einer,  das  gewöhnliche 
sunnitische  Maass  tibersteigenden  Sympathie  tilr  die  'lilidische  Familie, 
wenn  auch  nicht  geradezu  von  sektirerischem  Si  itismus ,  wenn 
irgt'nd  ein  Schriftsteller  auf  die  Namen  von  'Ali,  Fäfima,  .^asan, 

Husejn  u.  a.  m.  die  Formel  ^  folgen  lässt.'*)  Die  Anwendung  der 

Taslija  in  diesen  Fullen  lii.sst  uns  auf  schärfer  ausgeprägtes  si'itisches 
Bekenntniss  des  Verfassers  (oder  auch  nur  —  wif  wir  gleich  sehen 
werden  —  des  Abschieibers)  folgern.  A]>  lirispicle  erwähnen  wir 
den  Sammler  des  Diwan  des  Abü-l-Aairad  al-I)uai/  ')  (dieser  sell)st 
istte  Britische  Gesinnung)*)  und  Abü-l-farmj  tä-hfaJidni,^)  in  dessen 
A^jtef,  wenigstens  so  weit  der  BAlft^er  Druck  darüber  nrtheilen 

»sst  (z.  B.  V,  181,  12  von  Husejn  «uJLc  aJul  ^J^,  «^»ne  ganze  Menge 

Von  Beispielen  XVIII,  203-7;  XVI,  81,  9.  13;  XIX,  54,  21  ^ 

luU  «Ut  ol^JLio  vgl.  ibid.  59,  20  in  einem  Citat  ans  Al'Madft'int: 

^yuL*.-JI  ^\  dJt  otjjjo.)  die  dfitische  Art  der  Bnlogien 

von(v-iegt.'')    In  dem  Geschichtswerke  Al-Fachri,  dessen  Verfasser 

1)  Iba  T^MisßX  al-BcJtami,  Al-fktAwi jl-hadlt0fa  (Kairo  1807)  4S. 

2)  Z.  B.  Klmil  655,  18;  558,  13:  ^         ;  556,  4:  ^  lk*hjt 

&78.  13;  680,  10:  ^«^^^  Qis'^i  O^^'t         ^  ol^Ud  Joi 

A*4»^3  *^ly^^3       •    ^Sl*  «i€h  TOS,  10. 

8)  Ndldeke,  ZDMG.  XVUI,  886,  81. 

4)  ZDMG.  XXIX,  320. 

5)  Sein  Siitismus  fv(;I.  Reitr.  zur  Litterat,  der  Si'e  5,  Anm.  8)  bekundet 
tich  anzweifelhaa  Ag.  XLX.,  64,  20—25. 

6)  InteretMnt  Ist  der  Wechsel  der  Ealogie-Formeln  XVUI,  205,  18: 
*ft  ^yiA  Aaeh  Tar^a  ond  Ta%ma  oomblnirt:  Jab.  II,  888,  7t 
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fasser  entschiedene  si'itische  Neigung  zur  Schau  trägt,  werden  dem 
'All  und  seinen  Nachkommen  in  der  Regel  die  stärksten  Eulogien 
beigegehen ;  auch  yon  alidisehenPrfttendenieii:  «utbU^  r>j\r  jJJi  oLLo 
(ed.  Ahlwardt  234.  8).  Ganz  selbstverständlich  ist  diese  Steigernng 

in  fatiinidischrn  Schrittstücken.  Hat  man  ja  die  Formeln  ^  und 
j*jJuo')  im  fatimidisehen  Reiche  selbst  von  lebenden  Herrschern  dieser 

Dynastie  angewendet  (Ibn  Haukal  ed.  de  (loeje  48,  9:  54,5; 
60,  2  u.  II.  m.)  und  nicht  nur  auf  ihre  lebenden  Kinder  ausgedehnt, 
sondern  in  dieselbe  auch  die  noch  ungeborene  Nachkommenschaft 
eingeschlossen.*)  Ans  dem  Verbot  des  Chalifen  Al-QAkim  (▼.  J. 
408),  in  der  Chutba  bei  ErwSlmimg  seines  Namens  die  Qalftt-Formel 
zu  sprechen  (Ibn  Ghallik&n  s.  t.),  ist  ersichtiioh,  dass  dieselbe  früher 
ein  Erfordemiss  der  f&timidisohen  Chu^ba  war. 

Einige  Varietäten  begegnen  uns  bei  den  extremen  Abzweigungen 
des  ^iMtismus.  Die  Tsmä'iliten  gebrauchen  von  den  'Aliden  und  von 
ihren  Imamen  die  Formel  »SÜ^  f^L>*»J\  3Ju<,^)  wie  wir 

dies  im  Tractat  Lafz  al-sarif  (Jourii.  asiat.  1877,  I,  452  und  passim) 
und  in  den  von  Guyard  herausgegebenen  isniä'ilitischen  Schriften 
(Fragments  relatifs  i  la  doctrine  des  Ismaelis,  Not.  et  Extr.  XXII, 
I,  229,  13)  häutig  finden. 

vn. 

Wir  haben  bereits  angedeutet,  dass  die  Wahl  der  Eulocrje  nicht 
immer  dem  Standpunkte  des  Verfassers  eines  Werkes  entspricht, 
sondern  zuweilen  die  Neigung  des  Abschreibers*)  wiederspiegelt. 
Diese  Thatsache  kann  mau  um  besten  aus  dem  Umstände  ersehen, 
dass  in  yerschiedenen  Handsehriften  desselbra  Werkes  die  Eulogien 
flberaus  h&ofig  von  einander  abweichen.  Die  Anwendung  der 
einen  oder  andern  enlogischen  Formel  wird  in  diesen  Fttllen  vom 
Parteistandpunkt  der  Copisten  bestimmt,  die  an  der  in  sunnitischem 
oder  4l*iti8chem  Sinne  beigefügten  Formel  gnmdsfttzliehen  Aniheil 


1)  Auch:  xJUi  aÜ!  De  Soey,  ChroBtom.  antb«*  I,  266,  pttoult. 

266,  3}  868,4  v.  u -,  274  a.  üOers. 

S)  \jw^t^  bei  M.  van  üercbem,  Notes  d'arcbeologie  arabe 

(Joum.  asiat.  1891)  I.  81. 

S)  Vgl.  da»  von  den  erablsoh  lehrelbeaden  CbrialMi  in  Berag  auf  HdUge 

nnd  KirchenTiter  gebiindilleh«:  Ujm  Bosen,  Motieee  eonunaires 

I.  7.1. 

i)  Abeelireiber  aeheinen  «neb  die  Fonnel  «Ut  ^^XcUl>-  ^^^ife 

neben  den  Namen  frommer  muhammedaniscber  Theologen  in  einen  Text  des 
christlichen  Arztes  Ihn  HatlAn  eingesetzt  zu  haben,  wibrend  die  Namen 
von  Philusophun  und  Dichtern  in  den  folgenden  Zeilen  ebne  jede  Eulogie  auf- 
feeUilt  werden  (Ibn  Abi  Us^U'a  I,  S4S  pennlt).  Bi  Iffe  Jedoeli  nSglicb,  dMS 
in  diesem  Fnlle  schon  dor  Verfasser  den  vrtprBn^idien  Text  Im  Sinne  mnhnm- 
nied«nischer  Pietät  ergänzt  luit. 
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nehmen.')  In  solchen  Formeln  kann  man  zuweilen  den  Kampf  der 
Abschreiber  gegen  ihre  VorliiLre  oder  auch  gegen  einander  beobachten, 
wie  er  sich  in  der  Weglassung  oder  Abänderung  einer  vorgefundenen 
oder  anderntheils  in  der  Einfügung  einer  im  Sinne  der  Neigung 
des  Abaehreiben  wOnaehenswerfchen  Eologie  kundgiebt.*)  In  Mafl^Adfa 
Taobdi  (282,  8)  ist  ein  Absohreiber  mit  dem         «Mt  ,  binter 

dner  'alldischen  Genealogie  nicht  zofriedengestellt  und  setzt  dafür 
ot^L«  ein;  ein  Codex  setzt  wieder  nach  dem  Namen  des  'AU 

jkf>.  aUI  statt  ^  (296,  11)  oder  tilgt  mindestens  die  in  ortho- 
doxem Sinne  unzulässige  Formel,  ohne  eine  andere  an  ihre  Stelle 
n  setzen  (269,12).  In  Al-Mubarrad's  K&mU  (716,9)  kämpfen 
5  Codices  gegen  das  aneh  in  Wright's  Text  aufgenommene  ot^Lp 
ft^As.  «l!t  nach  einer  alidischen  Genealogie  nnd  lassen  diese  anf 

äl'itiscber  Neigung  beruhende  Formel  wohl  in  Folge  orthodoxer  Vellei- 
ttten  weg  (vgl.  544,  6;  548,  14)  und  demselben  Umstand  ist  auch 
der  Wechsel  von  ol  JLo  und  xAc       ^5^^  nach  dem  Namen 

das  »Ali  zuzuschreiben  (550,  4—6  ;  638,  7;  716,  10). 

Denselben  Kampf  führen  auch  orthodoxe  Abschreiber  der  A^anl 
fXXI,  262)  gegen  si'itisch  gesinnte  Vorgänger,  wenn  sie  die  Tardija- 
Formeln  einsetzen,  wo  den  Anderen  in  'alidischer  Weise  die  Taslija  an- 
gezeigt erschien^  oder  d^  Cod.  0.  des  '^'abarl,  wenn  der  Schreiber 
desselben  bei  den  Namen  der  Chalifen  Ainln,  Üa'mtkn  und  Mnta^im 
statt  des  nltradynastischen  ^^>lc  jlft  ot^Lo  das  correctere 

^  AÜt  einsetzt  (Tab.  III,  1454,4:  vgl.  539,3;  540,  10:  543, 

7.  13:  544,  1 1 :  553,  5).  VgL  auch  MafäU^  al-*ulüm  ed.  Van  Vloten 

33,  4  und  Anmerkung  e). 

Während  Abschreiber  ihre  Polemik  in  der  eben  gekenn - 
widmeten  stillen  Weise  führen,  pflegen  in  schreiendem  Tone  die 
Leser  ihr  Fuiteibekenntniss  gegenüber  dem  der  Verfasser  durch 
Glossen  imd  sonstige  Zeichen  pro  nnd  contra  zu  bekunden.^)  Ein 
sehr  interessantes  Beispiel  für  den  Protest  orthodoxer  Leser  gegen 
Qnliebsame  Enlogien  habe  ich  in  der  Handschrift  eines  Werkes 

1)  Vgl.  Bouchers  Einleitung  sum  Üiwftn  AUF«raidM|  III.  B«rb.  de  Mey- 
QArd,  J.  as.  1896,  U,  399. 

t>  Haa  mIm  b.  B.  Teb.  II,  189  e).  —  Hiebt  In  dieie  Selbe  gebSren 

jedoch  eulogischc  Formeln,  deuen  man  ihre  Unabslobtllebkeit  und  ihren  Charakter 
kl?>  LapKUs  calami  leicht  anmerkt,  wie  wenn  z.  B.  ein  Copist  dem  Namen  AbA 

Bekrs  ein  j.^L*J!  xJLx:  (Al-Ma»'ödi,  Tanbih  232,  14)  folgen  lässtj  dahinter  ist 

tttürlich  keine  Demonstration  in  sunnitlschum  Sinne  zu  suchen. 

8)  Vgl.  Iba  Pftkfb   «l-HuMulliii   «71.  7  ^  ijis^^ 

4)  Vgl.  Wüstenfeld ,  Kinlcitang  ittin  JAkftt,  V,  6  Baober,  Sa'dl'f  Apho- 
rinnen  und  Sinogadlebte,  LV,  Anm. 

r 
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über  die  Genealogie  der  'alidischen  Familien  wLnJ^t  s^\jS 

otytti)  üjUJt  iyoi  oLäJÜt  ^^ivAjU  ^j^i^  von  Mnbammed 

b.  Ahmed  b.  'Amid  al-din  al-Husejnl  al-Ne^eft  gefunden.*)  Hier 
heisst  es  fol.  126»  Ouu  jis^^  '^^^  vä^jI^j 

TüSim  ^^i^.  An  Stelle  der  Ponkte  bemerkt  man  in  der  Hmd- 

m 

Schrift  f'ine  Rasur ;  es  hut  dort  j.^L-Jl  kAj^  gestanden ;  ein  orthodoxer 
Loser  kratzte  dif  ihm  als  maknih  erscheinende  Eulogie  einfach  aus. 
Auf  der  folgenden  Seite  tinden  wir:  ^JLc  ^jjJJ»^i\         äii^  ^jtf^ 

jJUi...«^L  Von  der  ihm  auBtOssigen  Phrase  hat  der  Ortho* 

doie  Leser  nur  das  Wort  ^Vjw  getilgt   FVeUieh  sind  die  itHtisehen 

Ealogien  an  zahllosen  Stellen  des  Boches  nnbehelligt  stehen  ge< 
blieben. 

Es  begegnet  aof  diesem  Gebiete  auch  mancher  Beweis  der 
Gedankenlosigkeit  mnhammedanischerAbscbreibeipietät  DieCopisten 
setzen  zuweilen  in  ihrem  Texte  fehlende  Eulogien  auch  an  Stellen 
ein,  bei  denen  dieselben  durch  den  Inhalt  des  Textes  als  geradezu 
unmöglich  erseheinen.  Ein  Beispiel  liieHiir  bietet  Fra^onta  bist, 
arab.  ed.  de  Goeje  89,  1.    Ein  Urenkel  des  'Otmän  sagt  zu  dem 

Chaliftn  BBAm  ^  i  (^^)  u>U  b!  ^.,yL«L  ^^^»^  ^. 

Der  Sprecher  fordert  also  die  Verfluchung  des  'Ali.  Die  bereits 
durch  de  (roeje  getilgte  eulogische  Formel  kann  im  Zusammenhang 
des  Textes  weder  der  Verfasser  noch  auch  ein  vernünftiger  Ab- 
schreiber angewendet  haben. 

Die  muhammedanische  Feder  ist  eben  gewöhnt,  nach  der  Er- 
wähnung der  ^.^.Js^^  i  wftJLi»  die  Tardija-Formel  folgen  SU  lassen, 

und  schreibt  dieselbe  unbewusst,  auch  in  Fällen,  wo  der  Sinn  eines 
bestimmten  Textes  die  Anwendung  dieser  Formel  ausschliesst.  Dies 
kann  auch  durch  A^.  XI,  46,  9  veranschaulicht  werden.  Chanda^ 
al-Asadl,  ein  Freund  des  Eutajjir,  welcher  die  Rechte  der  'alidisehen 
Familie  bekannte,  sagt  dort  za  letzterem:  Finde  ich  jemanden,  der 
sich  meiner  hinterbleibenden  Familie  annfthme,  so  würde  ich  mich 
auf  offenem  Markte  hinstellen,  die  Vorzüge  der  Familie  Muhammeds 
aufzählen  und  verkünden,  wie  ungpr^eht  nmn  an  ihnon  handelt,  wie  man 
ihnen  ihr  Anreeht  vorenthalt;  ich  würde  Prt)])aganda  für  sie  machen 
und  mich  otlen  lossagen  von  Abu  Bekr  und  'Omar  J.Läj  \S^J 

L«.^.  Diese  Enlogie  kann  nun  Chandal^  nicht  gebraucht  haben; 
aber  ein  orthodoxer  Abschreiber  konnte  sie  hinter  dem  Namen  der 
Chalifen  nicht  missen. 

1)  Bibliothek  des  Grafen  Lundberg. 
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VIIL 

Die  scharfen  Difitinctionen  der  Theologen  boten  aber  keine 
sidiere  Gewähr  dafür,  dus  anch  der  Sprachgebranch  des  allUg- 
liehen  Lebens  sich  streng  an  die  ausgesteckten  (irenzen  halte  und 
die  Schranken  nicht  überschreite ,  welche  die  Schultheorie  for  den 
Gebrauch  der  Taslija  zog. 

Freilich ,  anf  die  strenge  Litteratur  haben  jene  theoretischen 
Lehren  gehörigen  Einfluss  geübt,  obwohl  auch  hii  i-  wohl  manche  Aus- 
schreitung wird  beobachtet  werden  können.  Und  noch  viel  unabhängiger 
von  jenen  Doctrinen  ist  der  Gebrauch  der  Eulogie-Formelia  in 
Sphftren,  welche  Ton  aller  theologischen  Beeinfloasnng  firei  geblieben 
sind.  Donghty  berichtet,  dass  er  nordarabisehe  Beduinen  bei  Er- 
wähnung des  Namens  des  Emirs  Ihn  R&^id  die  Lohpreisongsformel 
$alla.  Allah  'alejhi  sprechen  hörte  (Travels  in  Arabia  deserta  II,  241). 
Und  der  ist  ja  wirklich  ,weder  Prophet  noch  eines  Prophetäi 
Sohn». 

Auch  Dichter  setzen  sich  ohne  Bedenken  über  die  theologischen 
Schranken  hinweg;  selbst  nachdem  die  strenge  Scheidung  der  Eulogien 
in  die  Litteratur  eingedrungen  war,  lassen  sie  sich  in  der  freien  An- 
wendung des  ^„jiLo  nicht  hindern.  Der  profane  Gebrauch  desselben 

dauert  in  diesem  Kreise  fort,  wie  in  der  besten  omajjadischen  Zeit. 
Man  begrüsst  damit  freundliche  Wohnplätze  man  drückt  damit 
seine  Dankbarkeit  freigebigen  G^famem  gegenfiber  ans.  Besonden 
bei  Al-Mntanabbt  finden  wir  es  fiberans  hänfig  in  solcher  Anwen* 
dnng.  So  z.  B.  ruft  er  einem  seiner  Mftcene  zn  (Dlwftn  ed.  Eaiio 
1808,  n,  SaO,  3,  ed.  Dieterici  I,  166): 

nnd  desgleichen  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  seines  Dtwtas.^ 

Auch  in  Tranergedichten  behält  man  die  Taslija  bei,  wo  sie 
der  orthodoxen  Regel  keinesfalls  entsprach.   Es  scheint,  dass  die 

religiöse  Kritik  sich  auch  in  diesen  Anwendungskreis  der  einer 
Disfiplin  bereits  unterworfenen  Formel  einschmuggelte.  Solcher 
Rücksicht  wird  wohl  eine  sinnlose  Variante  zu  einem  Verse  des 
Muslim  b.  al-Walld  (ed.  de  Goeje,  33,  18)  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Der  Dichter  sagt  in  einem  Klagelied  anf  I^amm&d  b.  S^jjAr: 


1)  Ibn  Karbt^A  al-UÄsi  (Mitte  dos  dritten  Jahrb.)  in  einem  Lobgedicht 

Mf  Miae  Tatanlaat  B^:  jJb  ^  «Ul  tiM«  sjj  Ij.   Ilm  MMk 

178,  6. 

8)  DiwAn  ed.  Kairo  I,  66,  v.  5  &n  Sejf  al-daala: 
<«igleicben  an  denaelben  ibid.  II,  877,  t.  7,  88(,  v.  4. 
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» 

Da  kommt  nun  ein  Abschreiber  und  ersetzt  das  an  dieser  Stelle 

kanonisch  anfechtbare  ^^JUo  mit  dem  unbrauchbaren  Lcj,  ohne  la 

bedenken,  dass  dadurch  (mit  Prftposition  ^ji^)  ein  Mach  gegen  den 

Verstorbenen  ausgesprochen  würde. 

Dazu  kommt  scliliesslich  noch  ein  anderer  Gebrauch  der  frommen 
Formel  in  der  poetischen  Litteratur.  Dieselbe  wird  in  der  Satire 
mit  iroiiisehor  Absicht  als  beissende  Verspottung  missliebiger  Per- 
sonen angfw»'ii']<'t.  So  sagt  der  wpinselige  Abu  Dulüma  von  Müs& 
b.  Däwüd,  der  den  Dichter  zur  Eriüllung  der  unbequemen  Wall- 
fahrtspflicht anhalten  will: 

(Ag.  IX,  126,  18,  Ibn  Ghallik&n  nr.  741,  Vm,  125  ed.  Wfistent). 

Um  den  vielbefeindeten  Philologen  Abft  *Ubqda  sa  Terspotten 
und  ihn  in  den  Angen  der  Zeitgenonen  eines  schmutzigen  Lasters 

zu  verdächtigen,  schreibt  ein  böser  Gegner  folgende  Yersseile  an 
die  Stelle,  die  jener  in  der  Moschee  einzunehmen  pflegte: 

uuw«r  jJJb        tkXA^A  üf     i^:^«^  ^JSo 

<Ag.  XVm,  80,  3;  vgL  ibid.  74, 15). 

1)  N«eh  Diw4n  Abi  NuwAs,  Redaction  des  Hamu  al-i.^f«häni  (U&Qd»chrifl 
In  d«r  Bibllo«h«k  4«  Otaftn  Lwdbwg,  foL  123^)  bt  Abft  Nawto  d«r  YerflMMr 
dIeMt  8poltv«nw  gifaik  Abt  'Ub^da;  d«r  oblgMi  Z«Ue  ftlgt  nooli  «ine: 


Kachtrag:  Zu  a  99  nit  vgl.  Ibn  Ijäs,  Ta'rlch  Mifr  (Kauro  1894) 
n,  197  nlt.  245,  4    n.  (Bttch&rt-Chatma*s  am  Hofe  des  Soltanjk 
a  116,  2:  $u(b  al-din  al-B&wendl  geb.  697  st  763; 
Ibr&hlm  b.  *All  al-Kafaml  geb.  618  st  692. 
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Ir  anica.^) 

Von 

1.  Za  NBd. 

In  dieser  Inschrift  stehen  nur  das  dritte  und  vierte  Wort  in 
Lesong  und  Bedeutung  sieher:  dSrayavaihauS  1ehiäffatkiyakyä\ 

wahrscheinlich  auch  das  erste:  aapacanä  N,  Pr. ,  ,an  Pferden  Ge- 
fiülai  findend'  (vgl.  ai.  canas  „Gefallen').  Feber  Deutungen  der 
übrigen  Wörter  vgl.  Si)iegel,  Altpers.  Keilinsclirit'trn -,  8.  122.  Das 
zweite  Wort .  von  doni  Entd^-cker  und  bishtT  eiiizi^^eii  Hericht- 
♦Tstatter,  Ta.sktT.  rntiobant  gelesen,  hat  l)i>lifr  keiiu'  befriedigende 
Erklumng  gefundeu  und  wohl  auch  nicht  linden  können.  Sicher 
falsch  ist  Oppert's  Verbesserung  (Le  peuple  u.  s.  w.,  S.  218)  %a 
maMihraharct^  da  sich  die  Figur,  zu  der  die  Inschrift  gehört,  deutlich 
als  Bogen-  und  Ffeiltrftger  legitimiert.  Ihrem  Charakter  entspricht 
es  aber,  wenn  wir  statt  vatrabara  ein  vadatrabara  lesen,  das  zu  ai. 
vadhaira  gehört  und  ^Wafifentrftger*  bedeutet  An  der  Richtigkeit 

dieser  Coi^jectur  ist  kaum  zu  zweifeln;  ff  wurde  yom  Absohreiber  wegen 

des  folgenden  und   nahezu  ganz  gleichen  Zeichens  |j  übersehen. 

Oder  sollte  schon  (h'v  Steinmetz  dieses  Versehen  begangen  haben  ? 
Das  ist  bei  der  im  übrigen  gewiss  verwahrlosten  Abschritt  nicht 
nöthig  anzunehmen. 

Mit  den  beiden  letzten  Worten  der  Inschiift  weiss  ich  nichts 
anzufangen.  Ausser  den  bei  Spiegel,  a.  a.  0.  verzeichneten  £r- 
klAnmgen  beachte  man  noch,  dass  Weisshach-Bang  in  ihrer  Neu* 
ausgäbe  der  ap.  Eeilinschrifteu  thmOm  dBarayäiä,  allerdings  mit 
einem  Fragezeichen,  lesen.^)  Alle  bisher  vorgebrachten  Conjecturen 
sind  nicht  evident.  Sollten  sich  nicht  ähnliche  wie  oben  für 
va(da)fr(i  ergeben,  so  "kann  eine  Lf^sung  der  beiden  Worte  nur  durch 
oinf  erneute  genaue  Vergleichung  der  Inschriit  an  Ort  und  Steile 
herbeigefühii.  werden. 


1)  Das  Ap.  eitlere  icli  auch  in  diesem  Aufsatse  nach  der  Neuausgabe  ▼oo 
Wainbaeh  vnd  Bang  (1-  Liefornng:  Leipsig  1898). 

[2)  Ich  würde  lieber  üuväm  dilrai/itn  losen  und  glnubo  jetzt ,  dass  dies 
anch  wirklich  auf  dem  Stein  gestanden  bat.    därayätä  bt  nicht  su  erklären.] 

Bd.  L.  9 


Digitized  by  Google 


130 


W,  Folf,  Inudea, 


2.  ap.  duvitätarnam. 

In  Bh.  I,  Z.  10  =  Bh.  a,  Z.  14—18,  wo  es  heisrt:  VIIJ  manä 
taumäyä  tyaiy  paruvam  Jchsäyatkiyä  äha  adam  navama  IX  dn^ 

vitäfm'Tunn  faj/am  Tchiäyathiyä  amahy  scheint  mir  duvitätamam 
noch  nicht  hofriedigend  erklärt  zu  sein,  üebersetzt  man  es,  wie 
jetzt  gewühiilicli  (s.  zuletzt  Bartholomae,  Iran.  Griiiidr.  I,  S.  151), 
mit  ,in  doppelter  Reihe*,  so  muss  schon  die  ganz  aussergewöhu- 
liehe  Compositionsbildung  auffallen. 

Ich  verbinde  es  mit  lat.  diütwnuSf  über  das  letzthin  Solmsen, 
Stadien  zur  lai  Lautgeschichte,  S.  197  und  Osthoff,  IF.  V,  S.  285  ff. 
gehandelt  lial>en.  Enterer  ge)ii  von  einem  Stamm  *diMSUh  aas  (der 
im  Lat.  *dimii(hf  *dSUo'  ergeben  moaste,  TgL  zum  Schwand  des  v 
nach  «  Solmsen,  a.  a.  0.,  S.  158 ff.),  ohne  die  Endung  mus  zu 
erklftren,  und  nimmt  an,  dass  *düito-  nach  diü  , lange*  zu  ^diüUh 
geworden  sei.  Dagegen  wendet  sich  Osthofl",  der  seinerseits  Jutf/ua 
(später  diütius)  und  dlüfurrms  aus  *diitiiLs  und  *duturnus  nach 
diu  , lange*  entstanden  sein  lässt,  aber  auch  wieder,  ohne  die 
Endung  des  letzteren  zu  erklären,  die  sich  auch  als  Endung,  wie 
mir  scheint,  auf  keine  Weise  erklären  Uesse.  Das  Richtige  liegt, 
wie  so  oft,  in  der  Mitte,  d&ttma  ist  ans  *d3iim  nach  diiB,  »lange* 
entstanden  und  hat  seineiseiis  wiedsrom  das  bisher  als  *dS£tU9nm 
bestehende  Wort  in  diiUumus  umgewandelt.  *duüunius  aber  geht 
anf  ein  *duvito-twnins  zorflek  und  ist  aus  diesem  durch  Silben - 
dissimilation  entstandt-n  ;  zum  Scliwiinde  dos  v  s.  oben.  Die  Grund- 
form des  ap.  duvitätamam  und  lat.  diutumus  ist  *diiuitö-tpiO'. 

In  *duuitö  sehe  icli  einen  Instr.  eines  Part.  PI.  Pass.  zu  einem 
causativen  Verbnm  *d{u)uS{ö  , verzögern*"  (mit  tiefstnfiger  Wiu*zel- 
silbe,  vgl.  Bnigmann,  Grundr.  IT,  S.  114(5  f.),  dessen  Verwandte  in 
anderen  Sprachen  OstlioÜ',  a.  u.  0.,  S.  279  0'.  nachgewiesen  hat. 
Hierzu  gehört  auch  das  ap.  äwmätam  Dar.  Fers,  e,  Z.  23  (ygl. 
Bartholomae,  Ar.  Forsch.  II,  8.  101).  Doch  seheint  es  mir  miSoX 
nöthig  KU  sein,  es  in  änoiHam  zu  verbessern,  yielmehr  ist  es  ein 
Superlativ  zu  einer  Wurzelform  *d{u)uä^  vgl.  griech.  Ör^gov  .lange", 
öri&vvui  , verweile,  zaudere*.  Die  Bildung  des  Superlativs  erklärt 
sich  nach  Bruymann,  Grundr.  II,  P.  230  wie  lü.  Jye^fha.  Da  wir 
so  zwei  kaum  trüf,'liche  Belege  einer  Wurzel  du  „dauern*  auch  in 
den  arischen  Sprachen  nachgewiesen  haben ,  so  wäre  es  möglich, 
auch  die  von  Osthoä'  abgetrennte  Sippe  ai.  dürd^  däid  u.  s.  w. 
wiederom  hiermit  zn  vereinigen  und  als  Grundbedeutong  der  Wurzel 
,in  die  Feme  gehen*')  anzusetzen,  wenn  nicht  das  armen,  tofem 

1)  Vpl.  immentlich  ai.  durasimö  UV.  IV.  6.  10.  dtivan  RV.  I,  168,  3:  y4 . . . 
diiriifO  nitunte  .,(die  Maruts),  vi  lclu'  lern  liimiohend  nie  riihi>i:  sitzen  bleiben" 
und  duu  dativiäcben  Infinitiv  duvöse  liV.  I,  1(>5,  14  zu  einer  vorauazu:ietzondon 
WttiMl  du  die  Fora«  Meo".  ^V.  I,  166,  14  iit  m  «mtmImii:  „W«n 
uns  ans  der  Ferne  Kloichsam  in  die  Feme  zu  zielten  der  SXnger  voranlasst  hat, 
die  Weiabdt  d«e  USoya,  so  «eodet  euch  lierbei,  o  Mamto,  zum  weisen  . .  .". 
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mit  seinen  Bedeutungen  ^lialfe  ftus,  halte  Stand,  bldbe*  dagegen 
spräche.  Doch  sind  diese  vermuthlich  secundftr  aus  ^dauern*  ent- 
wickelt. —  Das  Neutr.  ParL  PL  *duiulom  heisst  »Venögerong, 
Verzug,  lange  Dauer'. 

Der  zweite  Bestandtheil  unseres  Compositum.s ,  idg.  *frno-,  ist 
ein  no-Particip  zu  der  Wurzel  te»-,  als  deren  Gruudbedeutuiigeu 
,darcli  etwas  bin^hixelidringen ;  bis  wob  finde  einer  Saebe  kommen, 
sie  beenden;  dnrchbobren*  anzosetien  sind.  Zu  der  Bedentong 
»beenden'  vgl.  gr.  ti^/Aä,  t4QfuaP,  lat.  iermmua  u.  s.  w.  ^igno- 
kann  also  ,  beendet'  heissen. 

Dos  Compositum  *duui(ö-ipio-  besagt  danach  :  ,  etwas,  das  mit 
(nach)  langer  Zeit  beendet  ist",  , etwas  lange  dauerndes*.  Im  Ap. 
steht  der  Acc.  Neutr.  in  adverbieller  Verwendung  in  der  Bedeutung 
,f5r  eine  lange  Dauer,  lange  Zeit,  seit  langem*.  Der  In.str.  des 
ersten  Gliedes  ist  also  ein  Instr.  der  Zeiterstreckung.  Die  feste 
Compodtion  beider  Glieder  ist  wobl  erst  in  einzelspraoblicher 
Zeit  «folgt. 

Die  Ricbtigkeit  nnserer  Deotang  des  ap.  Wortes  gegenüber 
der  sonst  üblichen  ,in  doppeltet' Beihe*  wird  durch  die  sns.  lieber- 
setiung  desselben,  samak-mar  (mar  „von"),  erhärtet. 

Bh.  I,  Z.  10  besteht  noch  eine  zweite  J^ehwierigkeit  in  der 
Ziffer  IX.  Wenn  sie  nicht  als  blosse  Addierungs/ahl  der  vorher 
genannten  acht  Könige  und  des  Darius  als  neunten  seitens  des 
Steinmetzen  aufzufassen  ist,  so  gehört  sie  in  den  folgenden  Satz, 
in  dem  dann  die  tWei  S&tse:  .nenn  Könige  sind  wir*  nnd  «eine 
lange  Zeit  sind  wir  KOnige*  zossmmengezogen  sind.  Im  Dentscben 
müssen  wir  mnstftndlicher  und  freier  fibersetzen:  „Neun  Könige  sind 
wir  (und)  seit  langer  Zeit  (regierend)*.*)  Wer  die  acht  Könige 
sind,  die  vor  Darius  regiert  haben,  ist  noch  unklar  und  wird  viel- 
leicht immer  unklar  bleiben;  vgl.  Cauer  in  Pauly's  Realencyclopildie 
der  classischen  Altertliumswissenschat't,  unter  ,  Arbainienidai",  2.  Aufl., 
S,  203.  Jedenfalls  zwingt  uns  das  ap.  davitdtanitim  nicht  mehr, 
jene  acht  in  den  KOnigen  Teispes,  Kyrus  I,  Kambyses  I,  Kyrus  II, 
Kambyses  II,  Ariaramnes,  Arsames,  Hystaspes  zu  soeben. 


h  <fcmKnyito  aebe  Mi  «torni  Abi.  wm  dnem  dmmafA,  dM  etwa  «.die  POTno"  ba- 
deaiet.    „Aus  der  Ferne  gleichsam  in  die  Ferne  au  ziehen"  nteint  wohl,  dan 

die  Opforer  bpjjoistert  durch  das  Lied  dos  Sängers  ihre  Godanicen  von  der  Erda 
weg  auf  das  iiiiumlische,  speciell  die  Maruts  richten  and  dadurch  sich  gevrisser« 
umn  In  fima,  bShwr«  Regioa«!!  Ten«ta«D.  BoUanaen'a  Anrieht  Uber  dmmn^uir 

duvdfte  (ZDMO.  47,  S.  r>Oi)  bodurf  keinor  Widc^rlogung.  Der  frnclu-ho  V-rs 
ist  jedenfalls  nicht  dem  Singer  in  den  Mund  zu  legen  (vgl.  AI.  Müller,  Vedic 
bjmDs  I.  S.  203),  do«b  wem? 

1)  Bellinflir  aei  bemwlct,  daaa  leb  BarOiolonae'a  Aitaieht  Sber  den  W«rt- 
AeOAr  bei  Zahkeichen  (Ar.  Forsch.  II,  S.  103  Anm.)  nicht  billißon  kann, 
■ab«  «hweichende  Ansicht  über  /  |  rauca  |  thakatä  \  u.  s.  w.  habe  ich  »chon 
KZ.  XXXIII,  S.  427  f.  ausgesprochen.  In  Fallen  wie  Bh.  I,  Z.  36.  74.  77  and 
Üb.  IV,  2.  7—88  /  mor^a  hmidelt  ea  aieh  immer  um  den  anbealimidten 
Artikel,  der  gewiaaeimeaasan  ala  praUItiaebea  Wort  bebandelt  wird. 

9« 
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3.  Za  Bh.  I,  Z.  64  —  66. 

In  KZ.  XXXIU,  S.  419  ff*  habe  'ich  den  ganzen  14.  Paragraphen 
der  1.  Cblunine  der  Bebistaninschrift  behandelt.  Bei  meinen  weiteren 
iranischen  Studien  bin  ich  zu  einigen  Verbessenmgen  und  neuen 
Deutungen  gelangt.  Es  handelt  sich  mir  hier  um  Z.  64 — 66: 
adain  niyaträrnynm  I'äraln/ä  (lbäc(iris{\)  gaifhCnncä  mätuyamoä 
vithbaiiacüi}.)  ti/üdiö-  gaumäta  hya  magua  adinä.^) 

Das  erste  schwierige  Wort  ist  äfHlcaris,  das  zuletzt  als  ^Wasser- 
leitun«^"  erklärt  wordt-n  ist  und  von  liartliolomae ,  Crundriss  der 
iran.  Philologie  I,  S.  14i>  und  sonst  aha^Uicarus  gt  lest  n  wird.  Da- 
gegen habe  ich  a.  a.  U.  sachliche  Einwendungen  vorgebracht-),  ohne 
eine  neue  befriedigende  Erklärung  geben  zu  können.^)  Bei  der 
Lesung  abäcarü,  die  Bawlinson's  Verbesserung  seiner  früheren 
Lesung  ahkarü  in  JBA8.  XD,  S.  n  entspricht,  hoffe  ich  jetzt  das 
Yosäumte  nachholen  zu  kOnnen.  äbä-  gehört  zur  arischen  Wurzel 
bhä  .scheinen,  leuchten,  strahlen*,  die  im  Ai.  auch  in  der  S'Et' 
weitenmg  bhäs  auftritt.  .\n  Ableitungen  sind  aus  den  arischen 
Sprachen  etwa  t'ol^'end«'  zu  vergleichen:  ai.  ähhä ,  öhhäsa ,  bliöti 
, Glanz,  Licht bliänu,  bhOimt,  bha^.  bhdsd,  bluLsos  ,  Schein,  Licht, 
Strahl",  bhä-rj(k(i  , Licht  strahlend",  Mt/^/'t/ra  scheinend,  leuchtend, 
gVknzend"  ^  *bhäkoJa,  *bkätu^  *bhanuke^ara  ^  bhunuta  ^  *bhäma^ 
*bham^)  «Sonne*;  vr,  hümt  ,Licht,  Strahl*:  oss.  hon  ,Tag% 
hSmya  «strahlend,  glftnzend*,  vispoidma  «allbeleuchtend*;  np. 
äb  «Glanz*,  bü7n  .Morgen*:  afg.  bäm  u.  a.  m.  Man  sieht  aus 
dieser  knappen  Zusammenstellung,  dass  die  arische  Wurzel  bhcl  in 
den  einzelnen  arischen  Sprachen  reichliche  Verwendung  gefunden 
hat.  —  (ibft-  heisst  somit  , Glanz,  Licht",  speeii-ll  .Sonnenlicht". 
Das  Conipositum  besairt  demnach  entweder  „das  Wandeln  im  Sonnen- 
licht*, wenn  man  es  in  nbn-ciirLs ,  oder  ,der  Zutluss  von  Sonnen- 
licht'', wenn  man  es  in  aba-acariii  zerlegt.  Beides  würde  in  gleicher 
Weise  die  Freiheit  gegenüber  der  Einkerkerung  bedeuten.^) 

In  gaäkäm  finde  ich  die  Bedeutung  «Leben*.  GehOrt  es  doch 
zu  der  Wurzel  '^t  «leben*,  und  besagt  doch  auch  das  ay.  Wort 

1)  Nebenbei  sei  bemerkt.  im  Siisisch'H  Bb.  1.  Z   48  vor  nicht 

hutUi,  wie  Websbacb  in  seinen  Achäinenideninschriften  zweiter  Art  thut,  sondern 
ailÜB  sn  l«Mn  t»t.  Ent  dadardi  gewiniMn  wir  «Ine  TMUg»  UebeniiistliBaiimg 
dw  tosischen  Textes  mit  dam  ftl^ittraiMheii  im  Aufbau  der  einzelnen  Sätta. 

2  i  Aehnlicbe,  scheinbar  unabbingisa  t.  Jatst  in  Httbacbmann*»  Kritik,  IF. 
VI,  Anz.  S.  89. 

8>  Gagan  Jobuuson'a  ErUlnuifr  das  Wortes  als  *§abhSeani  (IF.  II.  8.  5) 
•prioht  dar  Onutand,  dass  ap.  h  aus  «  nur  iiitorrucnlisch  schwindet. 

4)  Du  *  vor  diesen  Worten  ist  in  dem  Sinne  der  Petersbarger  Wörter* 
bfieher  zu  vereteben  und  nach  ihren  Angaben  gesetzt. 

'>)  Sollte  die  ante  Lesung  Uawlinson's,  aöicarüf  richtig  sein,  so  könnt» 
man  in  dem  ersten  Bestandtbeil  des  Compositum»  ein  ai.  al>/t'i-  „Furcbtlosig- 
keit,  furchtlos"  sehen,  so  dass  das  ganze  „furchtloses  Leben,  Dasein  in  Furcht- 
iMigkaitf  badantaa  wlirda.  —  Wackaniagars  Notis  Altind.  Oxaam.,  8.  317 
nntan  iat  jadanfUls  hinfUlig. 
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gatihn  nichts  anderes  als  , Leben*,  concret  »das  Lflx'ndige ,  die 
leliendtn  Wesen",  letzteres  namentHeli  im  Plural.  Mit  diesen  Be- 
deutungen konnnen  wir  an  allen  Stellen  aus.  auch  an  denen,  wo 
^;Üui  bisher  vielfach  als  , Hürde,  Gehöft*  oder  (im  PI.)  „Heerde, 
Güter*  gedeutet  worden  ist:  ys.  31,11;  ;i4,  3;  48,8;  58,2.8; 
vd.  13, 10.  39;  18,  65.  Die  emselnen  Stellen  zu  übersetzen  kann 
ieh  mir  wohl  in  diesem  Zusammenhang  ersparen,  zumal  es  schon 
meist  von  anderer  Seite  geschehen  ist.  Za  ay.  ga^ä  in  den  an* 
gegebenen  Bedeutungen  stimmen  auch  die  mit  demselben  gebildeten 
Composita  und  das  A4j.  gtJt^thifa.  hadh&^aHha  yt.  10,  116  (ace. 
du.  m.)  heissen  ,zwei  Leute,  die  zusammenlelten'' ;  früdai-yaftha, 
var'dai-fjai'tJia  u.  a.  m.  b*'sagen  «das  Ivt-lun  fördernd"  oder  ,die 
Menschen  fordernd*;  u.  s.  w.  H<'*:ffi!l"  h:it  «Ii-'  <  Jiuiidbedeutung  ,mit. 
dem  Leben  in  Beziehung  .^t^diend",  die  sich  dann  in  die  beiden 
Bedeutungen  , lebendig,  sterblich*  (vgl.  z.  B.  yt.  10,  106)  und 
«irdisch*  (vgl.  z.  B.  yt.  5,  73)  gespalten  hat  Diese  Andeutungen 
mCgen  genügen,  um  Ar  das  ap.  gatthäm  die  Bedeutung  «Leben* 
ab  die  einzig  wahrscheinliche  zu  erweisen. 

Das  folgende  ap.  Wort,  mantyam^  heisst  nicht  , Wohnung*, 
wie  ich  KZ.  a.  a.  0.  überseixt  habe,  sondern  »das  Wohnen*  (d.  h. 

der  Aufenthalt  in  den  Wohnungen),  da  vor  dem  susischen  hirta§ 
I  (=      nicht      ,  wie  sonst  vor  .Clan*,  ,Hans*  u.  s.  w.,  steht 

(vgl.  Bang,  ZDMG.  48,  S.  526,  dessen  eigene  Erkläning  in  Weiss- 
bach-Bang's  Neuausgabe  der  ap.  Keilinschriiten  mit  Becht  fallen 
gelassen  worden  ist). 

Nach  dem  bisher  Erörterten  rühmt  sich  also  Darius  in  seiner 
Inschnft ,  seine  Untf^rthanen  vor  drei  der  gröss^T^^n  Ifbel  bewahrt 
2U  haljen ,  die  den  ein/einen  Menschen  treffen  können  und  unt«*r 
des  Ma^'ei-s  (Jaumata  Tvrannis  die  Anhänger  d<'s  alten  Königs- 
baoses  vielfach  getroffen  zu  haben  scheinen:  es  sind  Kerker,  Tod 
und  Tertreibung  (bzw.  Flucht)  aus  der  Heimat  1^  viertes  Uebel, 
dss  sich  auf  das  GFemeindewesen  und  Volk  als  ganzes  erstreckt, 
findet  ebenfidls  durch  Darius  Beseitigung:  die  Zwietracht 

Ich  glaube  KZ.  XXXIII,  S.  424  ff.  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
die  bisher  voigebrachten  Erklftrungen  des  als  vähtbü  oder  väkabä 
gelesenen  Wortes  nicht  stichhaltig  sind.  Mit  meiner  eigenen  ebenda 
gegebenen  Erklilrung  steht  es  nicht  anders.  Sie  wird  durch  den 
susLschen  Text  widerlegt.  In  der  Lücke  vor  appa  "'G(fU7natfa 
ak[ka\  "^mnkiLs  emüjfhistft  =  ap.  fi/rnh's  i/aumflfa  hi/a  inacpLs 
wJmd  rauss  nicht  nur  die  r<'l>.  rs<  t/ung  nn>fres  fraglichen  Wortes 
s^oiHl.-rn  auch  die  des  ap.  nn/ati (irat/am ,  und  zwar  hinter  jener' 
gestanden  haben ;  das  im  sus.  Texte  mit  Sicherheit  lesbare  .  .  .  i/a 
tot  tyapa  muss  also  der  Ausgang  des  Yerbums  sein;  mein  gegen 
Bartholomae's  Erklärung  vorgebrachter  vierter  Einwand  a.  a.  0. 
8.  426  f.  ist  also  falsch.  Durch  die  Stellung  der  Worte  im  Sus. 
wird  es  aber  unmöglich,  vUkäni  (wie  ich  früher  gelesen)  in  den 
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folgenden  Belatiysatz  zu  ziehen.  Eine  n^h  aUen  Seiten  hin  be- 
friedigende Dentmig  holTe  icl»  noii  geftmdfiii  m  haben. 

loh  lese  väkiaäa,  indMft  ksh  diiier  Lesung  die  zweite  Raw- 
linaoa's  (J^8.  X,  206),  «äliM,  ra  Gnmde  lege,  und  aatie  es  emom 
VW.  *vif6ai^a8'  gl«ich  (nrar.  *vidmiiia»'),  Bs  gehltat  dMnimch  war 
ar.  Wurzel  dvü  , anfeinden*  und  ist  nit  «Aofeindnngalodgkdt^ 
Sintracht,  Frieden*  zu  ttbersataan. 

Wie  erklärt  sich  nun  ap.  thh  =  bt.  dvf  Es  entspricht  dem 
jungAY.  tb  (gav.  dö)  und  hat  sich  unter  bestimmten  satzphonetischen 
Bedingungen  aus  ^du-  entwickelt  (vgl.  Bartholomae,  (irundriss  der 
iran.  Philologie  I,  S.  3<)f.).  Uriran.  entstand  zunächst  db ,  wovon 
entweder  schon  in  derselben  Periode  oder  erst  in  vorhistorischer 
Zeit  des  Av.^)  durch  satzphonetische  Wirkungen  z.  Th.  das  d  schwand. 
Spiter  ging  in  den  einidnen  Dialeoten  aneh  das  noeh  erhalten  ge- 
Uiebene  d  vor  h  unter,  und  zwar  sehaint  die  Zwischenatofe  eine 
8piranti8<^e  Aussprache  des  d  gawesen  zu  sein.  Denn  das  ap.  th 
wie  das  st.  f  sind  Bezeichnungen  einer  Spirans.  In  nnseram  Falle 
haben  wir  es  natürlich  mit  einer  tönenden  zn  thun,  die  graphische 
Bezeichnung  ist  also  nicht  correct.  Die  "N'ermeidung  eines  neuen 
Zeichens  erklärt  sich  aber  aus  der  geringen  Zahl  von  Fällen,  in 
denen  dö  auftrat,  so  dass  man  zu  dem  Zeichen  des  nächstverwandten 
Lautes  seine  Zuflucht  nahm.  Das  war  im  Ap.  der  mit  th  trans- 
scrihierte  Laut,  woraus  folgt,  dass  d  (und  daher  auch  b)  wenigstem 
SU  der  Zeit  in  keiner  Stellung  spirantisch  war,  als  sieh  jene 
Schreibung  thb  festsetzte,  d.  h.  zur  Zeit  der  Bildung  der  ap.  Keil- 
schrift unter  der  Regierung  des  Kfinigs  Darius  I.  (vgl.  Weissbach, 
ZT>M(J.  4S.  S.  664),  da  sonst  gewiss  d  in  der  Verbindung  db  zu 
ei^w  arten  wiire.  Das  av,  dessen  Lautwerth  kaum  näher  zu  be- 
stimmen ist,  erscheint  regelmässig  in  folgenden  Füllen: 

1.  für  auslautendes  t  nach  Vocalen  (oder  Diphthongen)  und  r, 
auch  in  der  Ck>mpoäitionsfuge  und  einigen  ähnlichen  Fällen  wie 
brvQtbyäm. 

2.  in  dem  Worte  tk<ie^a  , Bekenn tn iss ,  Geiübniss*,  adj.  .be- 
kennend", das  zur  ay.  Wurzel  cü  »ankündigen,  verkünden*  gehört. 
Dem  i  dieses  Wortes  wird  von  Horn  in  seinem  «Grundriss  der 
Benpersischen  Etymologie*,  no.  880  Anm.  (8.  196)  jeder  el^o- 

logische  Werth  abgesprochen.  Wie  erklärt  sich  dann  aber  die  Regel- 
mässigkeit  der  Schreibung?   Sollte  nicht  fkaS^a  auf  ein  *tika^a  = 

*ci7:(U'sa  (vgl.  päli  tikiWhä  =i  ai.  ctkitsä^  päli  tikü'chaft  neben 
cikicchati  )  zurückgehen  mit  Synkopierung  des  wie  z.  B,  ursprach- 
liches e  in  *djrmt6-  ^liurKiert*"  zu  *<k'a:m  ,zehn''  synkopiert  worden 
ist?  pca^ia  wäre  danach  eiu  altes  Dialectwort  der  zarathustrischen 

1)  Dag^n  spräche  nicht  afg.  var  „Thür",  da  en  nicht  nöthig  bt,  «•  alt 
Bartholomae  im  Orundr  ,  S.  37  .  §  88  (mit  Anm.)  auf  urirnn.  'hara-  zurDck- 
zufUbran.    £•  kann  zur  Wurzel  ver  „öffnen"  gehören.    Vgl.  ombritcb-oakizch 
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Mundart.  —  Pehl.  np.  ist  t  geschwunden:  das  Wort  lautet  Tui. 
So  Tolliielit  sieh  hier  dimlh«  FMoeM  Tor  misem  Augen,  wie  nr- 
«pneUieh  s.  B.  in  »  *dfaemitf-. 

8.  jftT.  in  der  Yerhiiidung  ^  amlaiitend  und  in  der 

Compositionsfuge.  Ob  gav.  d  in  der  Verbindung  db  schon  einen 
andern  Lantwerth  hatte  als  in  den  übrigen  Stellungen,  läset  sich 
nicht  entscheiden.  Die  graphische  Darstellung  spricht  nicht  dagegen, 
da  der  Laut  sehr  wohl  erst  jav.  so  spirantisch  ge^worden  sein  kann, 
dass  er  eines  besonderen  Zeichens  bedurfte. 

Eine  kurze  Notiz  erfordert  noch  die  Bildung  des  ap.  Wortes. 
Beikaantlieh  giebt  es  in  den  arischen  Sprachen  eine  grosse  Anzahl 
TOB  posBeasiTea  A^eetiroomposita,  die  ans  der  Partikel  vi  nnd 
anem  SnlMtantivom  bestehen  nnd  einen  beseichnen,  von  dem  die 
durch  das  Sahst,  bezeichnete  Person  oder  Sache  fem  ist  oder  der 
die  durch  das  Subst.  bezeichnete  Person  oder  Sache  nicht  besitzt, 
vgl.  z.  B.  ai.  vfjäni  ^ohne  Weib*,  tyyhnga  , gliederlos*,  vfjana 
, menschenleer",  tyhdhvan  »vom  Wege  abschweifend";  av.  v'i.äpa 
, wasserlos",  vi.urcara  , pflanzenlos"  (vd.  3,  15),  vidhavi  , nicht  zu 
betrügen",  vidvaestva  , einer,  der  ohne  Anfeindung  ist"  u.  a.  m. 
Bas  Heotnun  dieser  A^jeetiv»  wurde  substantivisch  rerwendet;  ygl. 
s.  B.  ai.  vikirdajfam  «Henlosiglnit*  (neben  aahrdayam  ,Heidi<ä- 
^^*)t  ^^xiMan  «EinOde*,  ar.  tUmMihjfa  n.  (1)  ▼on  der 

Ifitte  entfernt  ist ;  der  Umkreis,  die  Enden*  i),  vlmanöhhn  (as  ®Ayem) 
, Unverstand*  oder  , schlechte  Gesinnung*  (?)  u.  a.  Jüngere  secun- 
däre  Bildungen  sind  ai.  vtsmrti  f.  »Vergessen .  Vergesslichkeit*, 
virakti  f.  »Leidenschaftslosigkeit*,  viräga  m.  , Entfärbung*,  visam- 
väda  m.  »Widerspruch*  u.  a.  m.  Das  ap.  rähbai^a  ist  substanti- 
visches Neutrum  zu  dem  ai.  Adjectivum  vidvesOa  (^IV.  VHI,  22,  2), 
ST.  vUda^sa  »einer,  der  ohne  Anfeindung  ist,  den  keine  Anfeindung 
trifft*.  —  Eiiie  Ik>klflruiig  der  possessiTen  A^jectivoomposita  mit 
w  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  giebt  Delbrttck,  Vergleichende 
SjntAx  der  indogerm.  Sprachen  I,  S.  663.  Aehnlich  sind  gleiche 
Endungen  mit  mm  zu  beurtheilen.    Sie  sind  arisches  Erbgut. 

Bh.  I,  Z.  64—^6  ist  nach  den  Torangehenden  Erörterungen 
folgendermaassen  zu  übersetzen : 

»Ich  bewahrte  dem  Volke  die  Freiheit,  das  Lehen,  das  Wohnen- 
bleiben (d.  h,  den  Aufenthalt  in  seinen  heimathlichen  Wohnsitzen) 
und  die  Eintracht,  worum  es  der  Mager  Gaumata  gebracht  hatte.* 

tyä  besieht  sich  auf  alle  vier  Toranstehenden  AcousatiTe. 

4.  Ar,  fräimi  und  Verwandtes. 

Av.  fr(Umi  gehört  zu  ai.  prlrsa,  da  sie  beide  (und  zwar  das 
Wort  ausschliesslich)  als  Beiworte  Sornas  bezw.  Haoma's  ver- 

1)  Andere  Bedeutung  hat  das  vi  in  ai.  vimadliiin  „die  Mitt*)".  vgl.  Del- 
brück. Vergleich.  Syntax  I,  S.  663.  —  aT.  maidhya  „die  Mitte"  ut  Neutrum, 
wie  im  Ai.,  abgeteben  von  ys.  65,  4. 
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wendet  werden.  So  wurden  sie  z.  B.  von  Bartholoraae  in  dem 
WGrterbuche  zu  seinem  Handbuobe  der  altiraniscben  Dialect«  zu- 
fl»mmengestellt.  W«^nii  er  sie  aber  mit  , lebend''  übersetzt,  wie 
vor  Pischel,  Ved.  Studien  I,  S.  96,  das  ved.  prk^a  übersetzt  worden 
ist,  so  muss  er  sie  mindestens  von  der  ai.  Wurzel  jirc  trennen,  da 
man  sonst  im  Av.  ein  ^fräkhärini  erwarten  sollte.  Kun  hat  Pischel 
a.  a.  0.  (vgl  V£,  KZ.  34,  S.  250  Anm.  2)  für  das  ved.  prh^a  die 
Bedentang  «(dalüneOend,)  sobnell*  encblossen;  aneh  dies  zwingt 
uns  eil  einer  Tremrang  von  der  eben  angef&brten  WnneL  Es  ist 
also  eine  neue  aufzustellen ,  die  in  der  Tie&tnfe  prx  Isatet  und 
«dabineilen"  bedeutet  lob  glaube  in  der  Lage  zu  sein  sie  aus  dem 
Av.  und  Griech.  weiter  zu  belegen.  Aus  dem  Av.  ist  zu  vergleichen: 
afrashnaht  „nicht  dahineilend,  unlioweglich"  (vt.  13.57  von  den 
Sternen  gebraucht);  frtisd-  in  frasaoitra  Nl'i ..  eigeiillich  „schnelle 
Kameele  habend**),  fraiavalclittya  , schnelles  Wachsthum*  ys.  60,  4. 
Ob  hierher  auch  einige  Fälle  des  adverbial  gebrauchten  frtUa 
(Instr.)  gehören,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  vd.  18,  29  and 
8, 100  würde  es  in  dem  Sinne  «schnell*  besser  passen ,  als  wenn 
man  es  von  fra  »YOr,  vorwärts*  ableiten  wollte  (vgl.  über  das  adj. 
frasa  „vorwärts  gewandt *■  zuletzt  Bartholomae ,  IF.  11,  S.  266 f., 
ei.  Grundiiss  der  iran.  Philol..  S.  06  f,  g  178).  vd.  7,  52  i.st  aber 
das  letztere  wahrscheinlicher,  und  sicher  liegt  der  Tiistr.  <b^s  Adj. 
frasa  „vorwärts  gewandt*  vd.  5,11  vor  (vgl.  (leldner,  KZ.  25, 
S.  202).  Unentschieden  las.sen  die  Frage  ys.  10,14;  yt.  5,78; 
19,  47 ;  vd.  6,  27.  Aus  dem  Griech.  scheint  mir  hierher  das  ion. 
Ady.  ngoxu  «sofort,  sogleich*  zu  gehören,  dessen  -a  wohl  Instru- 
mentalsnflfix  ist  ^wie  in  nrivixä,  ccvrixa).  Weniger  sicher  sind 
nQO^  und  ngoxag,  niSog  «ein  hirtehartiges  Thier*  Ableitungen 
nnserer  Wurzel. 

Aus  den  hier  angeführten  Vergleichen  ergiebt  sich  vorläufig, 
dass  die  Wurzel  zur  o-Beihe')  (Ablaut:  pj-x,  prox^  pröx)  gehört 

5.  Av.  fr(limö.dä*ti. 

Dem  av.  fräämöjdo^ti  geht  immer  Aü,  d.  i.  hürö  gen.  sg. 
„der  Sonne",  voraus:  es  bezeichru't  den  „Sonnenuntergang*'  (vgl. 
Wilhelm,  ZD^IG.  XLIV,  S.  148,  Anm.  1):  zu  d.r  einzigen  Stelle, 
die  Schwierigkeiten  macht  (yt.  10,  *.>5).  yltI.  (ieldner,  KZ.  25, 
S.  525  (Anm.  1115).  Die  übliche  Erkliuimg  dieses  Wortes  als 
«Vorw&rtsmachung*  unter  Vergleich  des  adj.  frasa  «vorwärts- 
gewandt*  und  der  Wzl.  dä  «setzen,  machen*  ist  Yon  Tomherein 


1)  Vgl.  av.   Aravao^tra  NPr,  (y.   13,  124"»  „einer  der  nicht  flüchtige, 
(1.  i.  schwerfällige,  träge  Kameele  bat":  Bartbulomae  Vb\  V  3&8. 
^      2)  Maeh  der  Tezmloologi«  HUhiehminn-Brngmun'» ,  von  BarlholomM  als 
o-BeIhe  bewlehnet. 
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wenig  glaublich;  sie  wird  unrntiglich  diiiTh  Bartiioioniae's  gewiss 
riehtitre  Etyniolor^isicrung  dfs  adj.  fm.sn  (s.  o.).  Die  Aniiaiuiu; 
eines  Zusammenhanges  des  ersten  Üestandtbeiles  unseres  Compositums 
bH  dorn  in  der  Torhergehenden  Nummer  behandelten  frö^ni  (WzL 
^  «dahineilen*)  ist  wegen  der  Bedeutung  kaum  zn  empfehlen. 
Ich  lerlege  früimödsHi  in  fräy  imö  nnd  c2ra*  stelle  duHi  zur  ar. 
Wunel  (Ihan  «lanfen''  und  sehe  in  sinö  einen  Abi.  Sg.  entsprechend 
dem  ai.  IcMia»  ,TOn  der  £rde*.  Diese  Ansicht  ist  im  folgenden 
sfther  zu  begründen. 

dä'ti  geht  auf  *dhnti'-  zurück.  Die  ar.  W'zl.  dJtaji  ist  noch  im  Ap. 
und  im  Ai.  erhalten,  vgl.  IJV.  X,  7^].  1:  mfitä  ydd  virdm  dadhdnad 
dhänt^tjul  ,als  die  Mutter  zu  dem  Helden  lief,  eiligst*.*)  Auih 
ihdni^thä  gehört  zur  selben  Wurzel,  ferner  die  Denominativwurzel 
dk/mo  (die  zu  Bartholomae's  20.  Prftsensdasse  in  seiner  Yorgeschiefate 
der  iran.  Sprachen  im  iran.  Ghrondriss  za  stellen  sein  wfirde),  ähtma 
tWetthraf*,  dhanutr  . schnell  laofend*  xl  a.  Aus  dem  Ar.  sind 
wohl  noch  zwei  Worte  hierher  zu  stellen:  da^dhiJca  , wildes  Thier* 
un(!  azrö.da}dlii  ,in  den  Fluren  streifend",  vgl.  Geldner.  Av.  Stud., 
!^  52.  Als  Grundformen  sind  *dhy.d{h)iqo-  und  *dhnd{li)i-  anzu- 
i>»'tzen ;  wir  haben  es  mit  Allleitungen  von  einer  Weiterbildung  der 
Wzl.  dhiiiL  mittels  eines  dh-  oder  ^/-Suffixes  zu  thun.  Aus  den 
europäischen  Sprachen  weiss  ich  keinen  sicheren  Beleg  anzufühi'en; 
hSelotens  kirne  lat.  fona  .Quelle*  In  Betracht 

Wir  gehen  zur  Besprechung  yon  dmö  über.  Es  gehört  meiner 
Ansieht  nach  za  einer  Sippe  von  Worten,  die  «Erde*  bedeuten  und 
oemlich  in  allen  idg.  Sprachen  vertreten  sind.  Durch  mehrere  der- 
selben werden  folgende  beiden  Stämme  als  uridg.  erwiesen:  yölwm-) 
und  ylwvi.  Wenn  auch  Bartholomae,  BB.  15.  S.  25  die  Ent- 
wickelung  des  Stammes  *yhetn-  aus  *y()Jiem-  nach  den  obliquen 
Casus  mit  anl.  yJwi-  aus  *ydhm-  leugnet,  st)  scheint  mir  dies  doch 
das  Wahrscheinlichste  zu  sein.  Neben  den  Vertretern  dieser  beiden 
Grandformen  weist  nur  das  Indische  Wortformen  auf,  die  sich 
dsodt  nicht  ohne  weiteres  vereuiigen  lassen  und  daher  der  Wirkung 
neuerer  Gesetze  verdächtig  sind:  ai.  gmds  und  jtnds,  jmd.  Die 
beiden  letzteren  können  sich  entweder  in  gewissen  Verbindungen 
nach  dem  Hauchdissimilationsgesetz  (vgl,  Bartholomae,  BB.  XVii, 
S.  344)  oder  lautgesetzlich  aus  Formen  mit  anl.  ar.  *zhm-  =  idg. 
*yhvt-  (vgl.  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  IT.  S.  55)  entwickelt  haben. 
Für  wahrscheinlicher  aber  halt^»  ich  e.s,  dass  sich  vorind,  oder  auch 
arisch,  dann  aber  nach  der  arischen  Eutwirkelung  der  ;^-Laute  zu 
Spiranten,  aus  *yz{h)m'  durch  gewisse  satzphouctische  A'erhäilnisse 
em  ym-  und  ein  zm-  entwickelten,  von  denen  dieses  in  jmdSy  jmd, 
jenes  In  gmda  bewahrt  wftre. 

At.  imö  ist  keine  lauigesetzliche  Bildung  des  Ahl.  Gen.  Sg. 

1)  Dem  Sinne  naeh,  wie  der  ganze  Hymniu,  mir  noch  dnnkel. 

S)  Ueber  d«a  Warth  Ton  d{h)  rgL  Bragmaan»  Gmndr.  I,  8.  409  f. 
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Man  soUto  *mnö  ans  idg.  ^^^Mmm  erwarten  (ygL  -«na-  in  Oompo- 
ntis),  mit  tonlosem  Zbohlaut,  da  im  Jav.  vor  den  Naaalen  jedor 
tönende  Zischlaut  lautgeieAiIidi  tonloe  wird.  Doch  wurde  schon 
im  Urar.  zu  den  Formen  mit  *yi{h)am-  ein  Abi.  Gen.  *y2(Ä)wMW 
gebildet,  der  im  Iran,  zunächst  zu  *zwas  werden  rausste.  So  blieb 
es  von  dem  Lautgesetze  verschont:  einem  anl.  iran.  ä  -f-  Cons.  wird 
ein  kh  vorgeschlagen.  Später  gingen  die  Formen  mit  *zam-  im 
Iran,  unter.  Dadurch  wurde  ay.  *imö^  das  sich  etwa  in  einer 
BedenBari  wie  ^vaat*  fra  HmÖ  danafiti  erhalten  hatte,  iaoliert,  ging 
jav.  in  imö  über^),  wurde  bald  nieht  mafar  Terrtandan  und  Ter- 
sehmolz  mit  dem  vorausgehenden  frä.  Nach  der  Redensart  fräimö 
dana*ti  bildete  man  ein  Verbalsubstantivum  frähnö.dä^H. 

hü(rö)  frähnö.dä^H  besagt  also  wfirtüch:  «das  Fortlaufen  der 
Sonne  von  der  Erde*. 


1)  Vgl.  du  gegen  0«n.  9»mö  statt  *$mö  mm  ^ylmuu  snin  St.  SOM-  nu 
idg.  *yhem:  Systemzwang I  FUMh  BvtboloiBM^  Omiidr*  dar  Imi.  PhiloL,  &  ISO, 
9  816,  S*  nnd  Anm.  1. 

Die  Hauptstadt  der  ,^raukeu"  in  arabischen  Berichten 

Von 

Siefmini  FraenkeL 

Das  mir  soeben  zugegangene  jüngste  Heft  des  Journal  Asiatique 
(Janv.  F^vr.  1896)  enthält  einen  interessanten  Aufsatz  des  Baron 
Carra  de  Vaux  betitelt:  »Note  sur  un  ouvrage  attribue  ii  Ma^oudi.' 
Da  heisst  es  auf  S.  144  nach  dem  arabischen  Berichterstatter:  ,11 
est  dit,  qoe  la  capitale  aotnelle  des  Francs  est  H»j^*  md  dam 

bemerkt  der  Verfasser:  «probablement  Tr^ves*.   Die  Transcription 
wftre  erklärlich,  sehr  merkwflrdig  aber,  dass  als  Hiaiq>istadt  des 
Frankenreichee  grade  Trier  genannt  wflide.  Aber  jenes  angebliehe 
liast  sich  mit  tosserst  geringer  graphischer  Aenderong  auch 

gewiss  d.  L  lesen  nnd  das  ist  natürlich  nichts  Anderes 
als  der  Name,  den  man  hier  erwartet,  nlmKch  Paris.  Zun  üeber- 
flnsse  hat  noch  ]S:a8wlnt  II  888,  6  in  Mas*«df s  Namen  s.  t.  ä^ü^I 
die  richtige  Lesung  aufbewahrt  (Bjj.j  L^'Occü»).   In  der  Pariser 

Aosgabe  des  Mss^Adf  selbst  IQ  67,  3  ist  allerdings  wieder  eine 
andM«  Yerschreibnng,       ,  gedruckt  imd  der  Name  ebenfidls  nicht 

erkannt  An  dieser  Stelle  aber  hat  Ftro£  NOldeke  schon  vor  Jahren 
die  richtige  Lessrt  bjjy  eingesetzt.    Hoffentlich  kommt  sie  von 

nun  an  stets  m  ihrem  Bechte. 

Breslau,  den  20.  April  1896. 
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Erklärung  einiger  altindischer  Opferrufe. 

▼ob 
Foy. 

Eb  handelt  sieh  uns  um  die  folgenden  bebuinten  Op&mifb  der 

vedischen  Priester:  irau^at ,  vascU,  vauaaf;  vat,  vät,  vet ,  deren 
begriffliche,  formelle  und  lautliche  Erklftmng  bisher  nicht  be- 
friedigend geglückt  ist. 

äriULsat  hat  man,  wie  auch  Säyana  in  seinem  Commentar  zu 
9V.  I,  130,1,  zur  Wurzel  äru  gestellt,  gewiss  mit  Recht.  Es 
findet  sich  in  der  Verbindung  aatu  irausat  (=  äravanam  bhavatu 
Säj.);  iraufi<4  ^te  ich  fttr  den  Nom.  Sg.  Mase.  eines  Pttrt  mm  * 
«-Aorist  der  Wurzel  hu  ,liOren'*X  ^  ^  ganze  Bedensart 
heissen  wfirde:  ,er  (der  Gott)  soll  hOrend  sein,  soll  dem  Opferer 
geneigtes  Ohr  schenl^*.  Da  es  nun  oft  an  die  Spitze  des  Ge- 
sanges, des  Gebetes  u.  s.  w.  gestellt  wurde,  wo  der  Gott  noch  nicht 
genannt  war,  so  bekam  es  ilio  Bedeutung:  ,es  soll  Gehör  geschenkt 
werden.*  Die  Cerebralisierung  dos  auslautenden  t  ist  einem  dialec- 
tischen  Eitiflusse  zuzuschreiben  (vgl.  Bartholomue,  IF.  III,  S. 
V.  Bradke,  ZDMG.  XL,  S.  681);  wenigstens  muss  ich  eine  Au- 
gleichung  an  die  Opfenife  vät^  va4  O^ac^^niagel,  Altind.  Gramm.  I, 
8.  172)  solange  in  Abrede  stellen,  wie  diese  selbst  nicht  sidier 
gedeutet  sind.  Sie  als  3.  Sg.  Aor.  Yon  vah  zu  erklären  Yerbietet 
die  Bedeutung  dieser  WurzeL  Das  in  VS.  an  Stalle  von  rx4  auf- 
tretende vet  scheint  mir  einen  guten  Fingerzeig  zur  LösunjT^  der 
Frage  zu  geben.  Es  geht  auf  *urt  aus  vidh-  zurück  (vgl,  ycha: 
grhn  ,Haas*),  desgleichen  vat  (vgl.  Wackernagel,  S.  108);  die 
Grundform  mit  der  Bedeutung  , Gedeihen,  Heil"  hat  sich  dialectisch 
Terichieden  entwickelt,  vüf  setzt  ein  *wsrt  aus  *vardh-  voraus 
(vgL  Waekemagel  a.  a.  0.)  imd  hat  diesalbe  Bedeutung  (vät  :  vat 
SS  ai  Md  ans  *anrei' :  lat.  cor  ans  ^Tgd-,  TgL  Bmgmann,  Grund- 
riss  n,  S.  450).  Da  bei  der  Kchtigkeit  unserer  Erklärung  der 
letzten  Worte  und  des  folgenden  vofoß  die  Yedisohen  Opfemife 
meistentheils  Dialectformen  zu  sein  scheinen ,  so  sehe  ich  keinen 
Grund ,  wanun  nicht  auch  irau^üf  sein  /  einem  dialectischen  Ur- 
qiirunge  verdanken  sollte. 

vofo^  erklärt  sich  entweder  wie  bha§ds  aus  *öhls6s  und  bliä^i 

1)  PBr  *irOfiU  8.  8ir.  Ooi^.  Aor.  (WackerMgel,  Altind.  Ormm.  I,  S.  17t 

Vkrl.  auch  8.  300  über  Plutierungi  kann  es  schon  deshalb  nicht  stehen,  weil  man 
daan  nicht  die  Verbindung  a&tu  äratuat  begriffe,  noch  dasu  am  Anfang  eine» 
OplerUedw. 
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aus  *hhLH,-ti\  vgl.  Hartholoinat'.  IF.  III.  S.  194  f.  Es  ist  dann 
*vi^sot  als  Vorstufe  ari/usetzen  und  dies  als  3.  Sg.  Injuiietivi  Prat'S. 
einer  Wurzel  u/s  aulzufassen,  die  aus  V  u/  =  ai.  vr  .wählen,  wollen, 
gern  haben*  erweitert  worden  wftre.  Oder  es  ist  die  3.  Sg.  Goig. 
tf-Aor.  der  eben  angef&hrten  al  Wurzel  -und  steht  fftr  vatfot  9 
ist  fEbr  ff  eingetreten  und  dies  durch  Assimilation  entstanden,  wie 
in  der  ^5ähbfizgarhiredaction  der  vierzehn  Edicte  des  KOnigs  Üoka 
(vgl.  Johansson ,  der  Dialect  der  i;^ähbäzgarhiredaction  u.  s.  w. 
S.  75  f.  des  Separatabdrucki's  =  Actes  du  huitit  nic  congn-s  tlos 
Orient.  III.  S.  189 f.), ^)  wahrend  in  den  übrigen  Präkritsprachen 
und  im  Päli  r*-  oft  zu  ss  bez.  s  geworden  ist,  wenngleich  auch 
hier  als  Vorstufen  r^^,  ^^^^  j?^  (bez.  p)  anzunehmen  sind  (vgl  Bar- 
tholmnae,  IF.  lEE,  8.  192 £  und  beachte  noch  ai.  pa^nt/a,  pOsan- 
4ya,  die  dem  Dialecte  von  I^Shbäigarhi  nicht  entlehnt  sein  kOnnen, 
s.  die  Anm.  1).^  vofol  ist  also  ein  PHkkritwort  ,  wie  sich  auch 
aus  dem  (•ere})ralen  /  ergiebt  (vgL  das  zu  srau.mf  bemerkte).  Die 
.  Heispiele  für  solche  alte  Entlehnungen  aus  dem  Präkrit  werden  sich 
immer  noch  v«'rniebren.  Bei  beiden  von  mir  für  vasat  beigebrachten 
Erklärungen  würde  der  Sinn  des  Wortes  sein:  ,er  (der  Gott)  soll 
(es,  d.  h.  das  Opfer)  gern  haben,  (es)  gnädig  annehmen,  gniidig 
sein* ;  doch  hat  die  erste  Erklärung  wenig  ftlr  sich,  da  eine  «-Er» 
Weiterung  dei*  Wurzel  uU  sonst  nicht  belegt  ist 

vaufof  kann  keine  lautgesetztliche  Form  sein,  da  eine  Wurzel 
VU  unmöglich  ist  und  eine  andere  Erklärung  als  bei  Vßfat  »  benso 
unmöglich  zu  sein  scheint.  Es  erklärt  si(  Ii  am  Ii  ganz  einfach  als 
Compromissbildung  von  sraufot  und  vofaf.  So  jetzt  auch  Wacker- 
nagel, Altind.  Gramm.  I,  41. 

1)  Die  Fllle  der  Sthbizgarhi-Vertlon ,  die  Johansson  IBr  Erhaltung  des 

r  -\-  ^  anfuhrt,  nämlich  verschiedene  Casus  und  Zusammi-iisetzuuKon  von  prasOfta 
lind  pra.-<artKla  =^  ^Vx.  jx'n  siulii  und  j)'lr.-<fniffa ,  beruhen  Huf  piner  Metathesis 
üo«  r,  die  deui  AssiinilHtiunsproco^iii  vorausging,  und  »precheu  also  nicht  gegen 
dl«  oben  fegtbon«  Bogel.  pa[rapa]mmdag(tr€ma  Sthb.  XII,  $  mit  tu  p  atai* 
tnilicrtttn  jyr  bombt  huT  (li>il«  cti»choin  Einflüsse  dos  SL-hroibers;  dlM  Bobplel  bt 
alio  ähnlichen  bei  JohanH<ion,  Der  Dialect  n.  s.  w.  II,  S.  15  verxeiobneten 
hinsBsnftigen ;  es  als  einen  Beleg  für  9  aus  r»  anfzufasson,  wie  es  Johansson, 
a.  a.  O.  I,  S.  189  und  IF.  III,  8.  100,  Anm.  8  thut.  »rhoint  mir  seine  Isoliert- 
heit XU  vorbiettii  —  Warum  auf  die  SehroiJmtip  der  Sitlihaz^arhi-Beispielo  für 
die  Vertretung  von  j  a-  durch  *,  niimlich  kusali  „er  wird  ihun  '  V,  11,  kasamti 
„slo  werden  thttn**v/ll;  VII,' 4,  t'a.s-[e]«tt  III,  6  (vgl.  al.  värsa)  und  eine  Beiho 
von  Zusammensetzungen  mit  vamj  nicht  zu  bauen  sei,  wie  Bartholoniao,  IF.  III, 
8.  192  meint,  sehe  ich  nicht  ein.  Denn  wenn  bei  diesen,  wie  bei  prammtla, 
iletatbosia  des  r  eingutreten  wäre,  so  hatte  sich  r  ^hinter  k  und  t^)  erhalten 
mOsMn.  vgl.  Johanswm,  Der  lM«leet  v.  e.  w.  II,  S.  S  und  8.  IS. 

2)  Die  von  v.  Hrndke,  ZDMO.  XL,  S.  696  nusge-iprochene  Ansicht,  dnss 
f  schon  in  ältester  Zeit  vor  der  Hedaction  der  vediscbon  Qeaäoge,  ja  schon  vor 
der  endgültigen  Fixierung  denelbeD,  dialeetiscb  su  »  geworden  sd,  ist  dureh  kein 
rgvedisdics  Bebpicl  bcstiitigt  nnd  das  von  uns  anKeführto  spricht  dagegen;  a. 
Huch  v.  Bnidke.  h,  O.  Anm.  .1  ist  weit  in  die  hL-itorisclio  Periode  hinein  er- 
halten geblieben,  nur  gewisse  Dialecte  haben  es  dann  erst  in  «  verwaudolt. 
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Zur  persischen  Chronologie. 

Von 

Theodor  Vdldeko. 

Mehrere  moiner  Ansätze  für  die  Regieningszoit  der  einzelnen 
Säsäniden  (im  ersten  Excurs  zu  meiner  Taban-Uebersetzung)  sind 
inzwischen  durcb  neu  an's  Licht  <jekommene  Daten  licstiitiirt  worden, 
während  einige  Synclu-onibmen,  die  nicht  stimmen,  aul  nachträgliche 
frische  Berechnung  zurückgehen,  ein  bei  Synchronismen  ja  leider 
nicht  seltener  FiJl!  Dagegen  ist  auch  jetst  noch  fast  gar  kein 
Material  yorhaoden,  um  zu  prflfen,  ob  die  von  mir  f&r  die  An- 
fiüige  der  persischen  Jahre  aufgestellte  Tab»  ]]»-  (zu  S.  434  Anhang  B). 
richtig  ist.  Erfreulichervreise  enthält  aber  die  neueste  Publication 
Bedjan's  ,Histoire  de  Mar-Jabalaba,  de  trois  autres  Patriarcbes  etc." 
(Paris  1895)  eine  dazu  geeignete  Angabe.  Die  Hiograpliie  d^s 
Giwargis  von  seinem  Schüler  und  feurigem  Yt-rehn  r  Babbai  setzt 
den  Todestag  des  Märtyrers  aul  den  14.  Kanon  11  U26  Graec.  = 
dem  Z&mjädh(röz)  des  MihnnSh  25.  CSioerois  (B.  563  f.).  Das 
erstere  Datum  entspricht  dem  14.  Jannar  615.  Dazu  stimmt  das 
25.  Jahr  des  Ghosrau  II,  das  nach  meinem  Ansatz  vom  21.  Jnni  614 
bis  19.  Juni  615  zählt.  Aber  auch  der  persische  Monatstag  trifft 
genau  mit  dem  oben  genannten  julianischen  zusammen.  Um  den 
Lesenii  von  denen  vielleicht  der  eine  odor  der  andere  im  liechnen 
nicht  viel  gescliickter  ist  als  ich,  die  Contnib'  zu  erlcicbtern,  gebe 
ich  di»'  cinzehit-n  Monat.san  fange.  Zuvor,  da.ss  bekaiuillich  der 
Mihrmäh  der  7.  Monat,  der  Zämjädh-Tag  der  28.  Monatstag  ist 
uid  dass  jeder  persische  Monat  80  Tage  hai 

Ist,  nach  meiner  Tabelle,  der  1.  Tag  des  I.  Monats  25.  Ghosrois  II 
der  21.  Juni  614,  so  ist 

der  1.  des  IT.  der  21.  .luli. 

der  1,  des  III.  der  20.  August. 

der  1.  des  IV.  der  10.  September. 

der  1.  des  V.  der  10.  October. 

der  1.  des  VI.  der  IS.  November. 

der  1.  des  VII.  (Mihrmäh)  der  iJ^.  December. 
^thin  ist  der  28.  des  YJL  (Zämjädh-Tag  des  MihrmSh)  der 
14.  Januar  615.  Wenigstens  für  die  letzte  Periode  des  Beiohes 
ist  also  meine  Tabelle  gesichert.  Hoffentlicb  finden  sich  bald  auch 
noch  brauchbare  Daten  dieser  Art  für  frühere  Zeiten  des  Reiches. 
Das  bei  Bedjan,  !Mart3rres  2,  603  ist  leider  unklar  und  zeigt  einen 
iimem  Widerspruch. 

indirect  sichert  übriLr'  Ti>  di<^  a.  a.  0.  M)7  besprochene  iStelle 
3Ialala's  meinen  Ansatz  schon  lür  das  Jalir  531. 
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Weitete  Bemerkungen  zu  der  sabäiscben  Vertrags- 

inschnlt. 

Von 

Vnuis  FiMtorlu. 

Nacli  den  im  48.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  649  ff.  dar^plecrton 
Bemerkun>?en  haben  sich  (zum  Theil  noch  ohne  dieselben  zu  kennen) 
über  die  Inschrift  geäusseii:  Winckler,  Altoriental.  Forschungen  III, 
8.  285£E:,  Hartmann  in  ZA.  X,ldl  iL,*)  MordtmaaB  ibid.  166itf 
und  namenilich  0  las  er,  welcher  8.  88  C  seines  Bncbea  «Die 
Abessinier  in  Arabien  und  Afrika*  auf  Grund  der  verschiedenen 
Exemplare  dieser  Tn^^chrift,  deren  Kenntniss  wir  ihm  danken,  den 
▼ollständigen  Text  der  längeren  wie  der  kürzeren  Recension  her- 
gestellt, übersetzt  und  orliiutort  hat.  Ich  gebe  hier  noch  einige 
weiteren  Bemerkungen  vai  der  Inschrift.  Die  Zeilen  der  liinLjeren 
Recension  sind  jetzt  natürlich  nicht  mehr  nach  Mordtmaim,  bondem 
nach  Glaser  zu  zählen. 

Als  ftlsch  erwiesen  hat  sich  meine  Yermathiing  fther  das  formale 
Verhftltniss  der  Yerba  ittd^n*»  und  VßmSm  zu  einander.  Enteres 
ergiebt  sich  durch  die  Variante  *,Nujn3'»  als  ^{«tjn"»,  also  zu  VtyA2 
gehörig,  iriüirend  ctntD  jedenfalls  zur  Zeit  noch  als  besonderes  Verbom 
anzusetzen  ist.  Ebenso  möchte  i«  h  das  über  die  Etymologie  von 
rnp^-  zweifeln«!  (Jesas/te  jranz  /nrüek/.irlien.  Pr~73,  "^"irpT2,  rr^inp^a 
werden   verschiedene  Heugungstonnen   einer  Wort funn  der  W.  ^Xi 

sein ,  und  zwar  nrp?:  Plural  (auf  ät  oder  öt  ?).  Da  mir  aber  der 
grammati>(  hM  Werth  der  beiden  anderen  Formen  nicht  hinreichend 
feststeht,  enthalte  ich  mich  weiterer  Vermuthungen. 

Da  a^a  HaL  188, 1  (mittelbar)  zusammen  mit  arn  Torkommt 
(TgL  Sab.  Denkm.  8.  78),  wie  in  der  Yertragsinschrifib  Z.  4  zu- 
sammen mit  ciix,  so  wird  ann  dort  sicher  Gold*)  bedeuten  und 
r)-iJt  hier  sicher  Silber.  V7a8  a'»0  hier  heLsst,  muss  dahin  gestellt 
bleiben;  aber  Raucher  werk  oder  ähnliches  wird  das  Wort  hier 
schwerlieh  bedeuten  (ebensowenig  wie  Hai.  188,  1).  Eher  würde 
man  den  Isamen   irgend  eines  Metalles  oder  harten  MAtehales 

1)  IH»  Ftetoeteang  8.  t99ff.  wird  mir  «nt  Mditrl^leli  btltemit. 

^  an^  fiberhanpt  «ach  Nanie  eiaftr  8p«oerei  a«in  kann  ^b.  Denkm. 
8.  86)  bt  doch  wohl  iweiÜBlhnft. 
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«nraittn.  Wie  qme  «if  die  omt  onnb  nra  Z.  5  Undeaftet,  so 
iMlt  z^Xi  yeminthlieh  ogeodwie  in  Beziehang  zu  "p^*?  ibid.:  Man 
Tergleiche  Fr.  XI  2.  5,  wo  die  Beziehung  beider  Worte  zu  einander 
noTerkennbar  scheint  (vgl.  diese  ZtMtschrift  Bd.  37,  S.  8). 

Die  beiden  V'erba  ptipm  l7L::n  sind  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  relativisch  an  P'^iO  n^ü  bD  anzuschliessen.  Und  wenn 
ein  Exemplar  der  inschrift  lyüiD  hat  für  iyt33n,  so  liegt  es  nahe, 
in  dem  d  einen  Irrthum  des  Steinmetzen  zu  sehen,  herTorgemfen 
dnreh  den  Sehlnssbnchstaben  des  torhergebenden  Wortes.  Dnrch 
]VgDri\D  sehemi  auf  die  Bedentong  anä  Yon  V03n  wenigstens 
einiges  Licht  geworfen  stt  werden:  «Der  Gk>tt  bat  ihnen  geholfen 
dnrch  Vollendung  alles  3^  und  Silbers,  walohsi  sie  .  .  .  .*  Ich 
glaube,  dem  Vollenden  wird  ein  Anfangen,  Planen,  Unternehmen 
oder  ein  ähnlicher  Begriff  g«'i?<^nnb»'rstehen.  Ich  verweise  zunächst 
auf  (das  von  mir  a.  a.  0,  S.  05 1  a.  E.  nodi  zu  ^ytb  gezogene) 
*7ZD^  Z.  19,  das  durch  die  Variante  oiiics  Exemplars  ^^ön:!  eben- 
falls bestimmt  zur  W.  ria:  gezogen  wird.  Auch  an  dieser  Stelle 
würde  eine  Bedeutung  wie  Anfangen,  Planen,  Unternehmen  gut 
passen:  ,In  dem  Kriege,  den  sie  erregten  und  unternahmen  geg^n 
ihre  Herren,  die  KOidge  Ton  Saba.*  Femer  kommen  die  beiden 
bereits  von  Hordtmann  nnd  Glaaer  herbeigezogenen  SteUen  Glaser 
B75,  la  nnd  880,  3  in  Betracht  Mordtmann,  Himjar.  Inchr.  n. 
Altsrthilmer  8,  88  n.  86),  in  denen  die  Rede  ist  von  der  Errettung 
vom  cx:t3  yt22  d.  L  dem  Anschlag  oder  Plane  des  Feindes.  Ich 
setze  also,  lediglich  auf  den  Zusammenhang  gestützt,  für  die  Wurzel 
?t23  vermutungsweise  eine  Bedeutung  wie  planen.  anfiin«(tMi, 
unternehmen  an,  wohl  wisMiwl,  dass  diosrr  Wurzel  an  anderen 
SteUen  andere  Bedeutmigen  zukommen.  —  Die  Bedeutung  von  "i^iapn 
ist  seit  Sab.  Denhmiler  S.  62  wohl  sicher. 

Das  ftth.  't''50A,  plui.  l'lQA^,  jetzt  bei  Glaser, 
Die  Abes^er  n.  s.  w.  8.  117,  14  finbaan. 

Ob  die  rftthselhaften  Worte  yrvti  inbtD  Z.  18  f.  nicht  ein&ch 
als  ZnstandsausdrQcke  zum  Vorhergehenden  za  fiusen  sein  sollten 
«gewaffiiet  nnd  gerfistet*  ??  ^wa  ^^^^^  ^^^^w^U»?  Zum  letzteren 

Worte  sei  noeh  an  das  nahyerwandte  jj.^,         jfld.-aram.  t^t 

erinnert  Dann  müsste  sieh  ffgiinay  b3  mnx)  ^nb^i  als  ein 
Nominalsatz  anschliessen,  fiber  dessen  Sinn  ich  weitere  Hypothesen 
unterdrücke. 

Auf  l"in33  Z.  17  deutet  bereits  Mordtmann  auf  8.  16  der 
Himjar.  Inschr.  und  Alterthümer  hin,  zum  Erwt'is.',  dass  in  der 
Inschrift  vom  afrikanisohfii  Ahessinien  die  Rede  ist.  Ich  möchte 
dazu  jetzt  noch  auf  Gl.  424,  14.  17.  19  POan  -thK  hinweisen 
(Glaser,  Die  Abessinier  S.  117  ff.),  das  fast  nach  äthiopischer  Filrbuug 
aussieht.  —  rcton  var.  rrym  Z.  17  mOohte  ich  Yermntung.s weise 
ndt  IbkOJÜL»  taig.  zusammenstellen,  d.  h.  es  wird  von  den 

brieflichen  Unterredungen  der  sich  yerbündenden  Könige  die  Bede 

r 
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144  Broetoriua,  Wmtere  Brnnerkirngm  «•  .<!»  §ab,  VariragtiMCknfi, 

soin.  Trli  warrp  diese  Zusarnmenstellnng .  weil  sie  auch  durch  den 
Zusaniincnhang  emptohlen  wird:  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass 
die  wechselseitigen  Gesiindten  ausser  (ieschenken  auch  Briete  über- 
bracht haben.  —  na;  ibid.  ^Geschenke".  Hier  wo  es  sich  um 
gegenseitige  Geschenke  liandeltf  «cfaeint  ein  anderer  Ansclniek  als 

nba  Z.  10  und  20  deshalb  gewählt,  weil  letzterer  Cii'V)  doch 
einen  Beigesehmad^  naeli  Tribut  gehabt  haben  mag. 

ymn  Z.  20.  Aach  Hal^yjr's  Bemerkongen  in  der  Bevne  steiit 
m,  896  erledigen  sich  durch  Mordtmanna  Annahme,  dass  die  volle 
Form  des  Ortsnamens  ^T'":^  lautete.  Das  neue  Buch  Glasers  bringt 
weitere  ontscheidende  Stellen:  (W.  1359/13G0  Z.  6.  9 

Da  die  kürzere  Kecension  tür  "jbpn  Z.  23  eigenthümlicher- 
weise  "bpn  pn  aufweist ,  wird   die  Auttassunir  von  ibpn  als 

Ai>pellntivum  in  Frage  gestellt.  Andererseits  scheint  aber  beachtet 
werden  zu  müssen,  dass  nicht  T^an  dasteht.    Ist  njn  hier  etw» 

—  gleich  dem  äth.  U7C   —  Gegend,  Bezirk  oder  Ähnlich? 

Die  gegen  Ende  der  kürzeren  Becensioa  stehende  Stelle  lobtn 
Dnnp  i^n«!  fibertsetze  ich:  ,nnd  sie  machten  Frieden  nnd  proUa- 
mierten  Unterwerfdng*.  Denn  i9»iD  ist  mir  Infinitiv  Fiel.  8ie 
riefen  Öffentlich  die  Unterwerfuntr  aus.  Und  wenn  STp"»  wirklich 
an  allen  Stellen  gebieten,  befehlen  bedeuten  sollte,  wie 
Mordtmann  ZA.  X,  173  annimmt,  so  würde  dementsprechend  zu 
ühtTsetzen  sein  ,und  sie  proklamierten  den  Obei']»ft»  hl  ,  die  Ober- 
herrschaft (des  Königs  von  Saba)".  Vorläufig  in«)chtH  ieli  inde>s 
glauben,  dass  Mordtmuun  seine,  wie  es  scheint,  höchst  glückliche 
Beobachtung  etwas  m  yerallgemeinert  yorgetragen  hat. 
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Ergänzung  einer  Lücke  im  Kitab  al-AghanL 

Von 

Li  der  Buliiqer  Ausgabe  des  Kitab  al-Aghaiii  14,  139  tindet  sich 
eine  grosse  und  unangenehme  Tiücke.  Sie  wird  ausgefiillt  durch  den 
Cod.  ar.  Monac.  470  fol.  211  <<[([..  dessen  Text  ich  hier  mittheile, 
80  weit  er  nicht  achon  in  Thorbecke  s  Antarab  (Leipzig  1867)  steht. 


v:y05l  ^^^^  ^3  ^^Uj  j.Ät 

0»-  '-J  -        ~  .  ^  s  9» 

o 

u^Jü>  \M  i  *UÄii  ^  JUS.!  /3 

Bd.  L.  10 
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^       ^  ^yu-f  UU  iKXj>l        a%i  ojLj>» 

jj^l  wftJl  ^r*-?^  *->^j^^  ^ 

jyirf  kiüü^  jjLi  QiU  jyUii 

Es  folgt  das  Yon*  Thorbeeke  gedrackte  Sttlek  Uber  Antara; 

YgL  Agh.  7,  148  sqq. ;  8,  134  sq.  Weiter  beisst  es  dann  im  God. 
Mon.  470  fol  215^: 

iLyi  uu  ^^ir^  Jl*:  L^i*^.  er         «i^b       4^  >f^ 

SUj  ^5  vi^Aje^  fcil  Jüi  ^L-^  üb  IcUp 

«-Äj^  uÄ->>  q4  ^  L^JU^'        ^^^^  vi  ^  (j»Ui{  sJi%i 
^j-Jl  ^3  JliSi  ^  JJLo-  ^         JL^  ^.,(5  jilar 
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^^u>  ^ytX,!  ^  «cUib  LwU^  s^JU^  ^  L^JU 

*  *    »       «       «  ^  *^ 

«il  \jc>\j  jüf^  mU  «jtj^  iuü«  stf^Jo  iu»U» 

1)  Vgl.  anten  1.  18. 

10* 


t  > 
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«JiJÜt  jLJLjt      WS^  lÜ      lAil3>  vtfA^  U  itt^^t 


^yUi^l        h  ?  «i^yuJl  ^.",1      AiÄj  ö^ääJI  ^  COO^ 

J***^     r^-H'  cr^  3.-^  .♦"»^^  **** 
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*Xfi5  jÄ^=^i 

«i>^i  j  iiÄfi  N^-^t  ^1  ^1^3  ^Uül  ^yäj  iUUJI  ^ 
cit^u  Ji^tiJl  jiiSj  oUs-?»,  o'^'**«^  'S*^ 

r*^'^  »JL.-*^*  ^  i  by'«^!? 

»i»  Wf^i  »^3^^  lJj^  B^l  8^^:51^ 

C)W^'       ,?uta«L5  *wö  (j-LJI  woV,^  i»>aJu  «Haftet  ^ 
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150     WdOknum,  Ergäimmg  dner  LOeba      EUak  «O-A^hmL 

WXÄ  L^^J^  XiwXM*   ^2^3  ^-AAJwX^  ^2^A^MM.A^ 

er*  o-ax-U         ^3  Jl  vi*«i-^Li  LrfU->  M 

Ui3»J  ^yO-  O^'lil  ytS^f^ 

>-    m  -  »  - 

^\  Uj  >^        U^jJJ,  u^'^  j>^'-^^  tf^»^  '-^ 

^        il  Jii  U#  Uo  ^  isLÄÄ  UJU.  juLi*^!  jjii 

w5JU  ^  er        jil  ijL  ^  AJM  |JJL>|5  «ÜJi»  u5JU 
juifi  vjuiä  ^X>^t  er 

^'Ih"^^  y»!^  ^Uiivx^  !^*a»55 

«  ^  :jL13         j»Lia©U  ^  ^5  ^  ^.^xoxj 

.I^uij  ^  j^iJj  ^^i       ^yJi^  ^  y^iij  oA-^ 
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Wellhausm,  Ergänaumg  «mmt  Lüeke  im  Küab  al-Aghani,  151 

^tf-^a-is  £r^.  vir*^         i^**©^  (bUx^o 

«lo 

^LVÄii  Aju  ^JuÜt  V/^b  ^H^t  stt^^^JL^^  LaÄ  ti^^XÄJ  ^  ^ti^AÄ^t^ 

jiUU»  ^  ^^j^Äiti  u  1^  ^  JjXJ!  ^4*^^  u-^ 
fÜM  iI>JUi  JLJt  vlil^  /jlc}  ikil^wt      Jk^^wJt  vi  UJL> 

^«Ut      ^1 ^x-.f  cio^i^  ^1^^  d^yüt  ^ 

fi^V)      JUb  äsLmJI  u5^mJLc  \ü/Xs»-^  s»«^JLmI  ^ 

1)  Hier  setst  die  Bulaqer  Atugebe  14,  140  wieder  ein. 
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Eine  angeblich  neuentdeckte  Eecension  v.  1001  Nacht. 

Von 

Mark  Lidzbanki. 

Im  Journal  asiatique,  Serie  IX,  Bd.  VI  p.  407  f.  flbenetet 
M.  Bend  Baaset  ans  den  Zapiski  der  orientalisofaeii  Abtbeilmig  der 
kais.  russ.  archäologischen  Gesellschaft,  Bd.  VIII,  Heft  I — ^11,  p.  148 
eine  Mitthoilung  des  M.  de  Gintsburg  über  eine  von  ihm  in  einem 

Codex  der  Bibliotlifk  7.u  Barcelona  geliiiirlpne.  hishor  unbekannte 
Kecension  von  1001  Nadit.  Di«»  Handschrift  cnth.ilt  die  (beschichte 
von  Salonio  und  "Ad  ibn  .Seddüd ,  Sindbad  dem  Seefahrer .  ChikAr 
und  von  el-Asmu'i,  dem  Schneider,  dem  Mädchen  und  dem  Chalifen; 
dieselben  werden  aber  niebt  Ton  Sehebrzftd  erzSblt,  sondern  einfiich 
dorch  die  Worte  ^.,1         oder  ^^^t^i  ^lÄ  eingeleitet.  —  Es  wandert 

mich,  dass  ein  so  aasgezeichneter  Kenner  der  orientalischen  Er- 
zfthlungslitteratar,  wie  M.  Ben6  Basset,  nicht  sogleich  gemerkt  hat, 
wie  es  sich  eigentlich  mit  dem  merkwürdigen  lOOlNacht'Codex 
verhält.    Er   i>t    nämlich  gar  kein  solcher,  sondern  einer  jefier 

Ergänzungsbände  zu  lOOl  Nacht,  die  in  dei-selben  Zu«:ammen- 
setzung,  besonders  unter  den  chri•^f liehen  Syrern,  verbreitet  /.n  sein 
scheinen.  Aus  einer  solchen  Hand.schrift  hat  Salham  >eine  Contes 
arabes  verötientlioht  (vgl.  p.  Iff.),  ein  solcher  betiiidet  sich  in 
Karschäni  in  der  Bibliothek  zn  Gotha  (vgl.  Pertsch,  Die  arabischen 
Handscbriiten  etc.  IV,  p.  404  E)  and  einen  solchen  scheint  aacb 
Jesaaas,  der  Schreiber  der  jetzt  in  der  kgL  Bibliothek  zu  Beriin 
befindlichen  X<>rt^Diiiumnskripte ,  vor  sich  gehabt  zu  haben  (vgl. 
Lidzbarski,  Die  neu-aramäischen  Handschriften  etc.  I,  p.  Vill  sub 
a,  b,  i).  Ob  nun  die  Handschrift  in  Einzelheiten  Interessantes  bietet, 
lässt  sich  natürlich  uns  den  mitgelheilten  Ueberschrifteii  oder  An- 
fangsworten allein  nicht  ersehen.  Nur  der  Anfang  tier  l'hikär- 
geschichte  üel  mir  auf,  weil  er,  im  Gegensatz  zu  denen  der  anderen 
bisher  bekannten  orientalischen  Versionen,  mit  dem  der  altslaTisdien 
Akiigesohichte  flbereinstimmt,  vgL  Baskgew,  listoritschesk^ja  chresto- 
matga,  Col.  644  und  die  Bemerkung,  Gol.  675  zu  644.  Freilich 
darf  man  daraus  allein  nicht  schliessen,  dass  der  Barcelonaer  Codex 
die  jenige  Recension  enthält,  aus  der  die  byzantinische  Version  and  dann 
die  slavischen  geflossen  sind. 
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Jona  c.  1  u.  Jat.  439. 

Von 

£.  Uardy. 

Dass  wir  es  bei  dem  Berichte  Jona  c.  1  mit  einem  weit- 

vf^HiieitetHn  Seeroannsbrauch  zu  thun  haben,  lehrt  J&t.  489  (Ed. 
Faosböll,  vol.  IV,  p.  2)  durch  die  Geschichte  vom  Kaufmannssohne 
Mittavindaka  aus  Benares,  die  zur  Jona-Geschichte  eine  sich  auf 
alle  Einzelheiten  erstreckende  Parallele  liefert.   Jener  Brauch  forderte, 
dass  man  bei  Stürmen  und  anderen  Widerwärtigkeiten  zur  See  den 
, Schuldigen"   durch   LonswertVn   ermittelte.     Der  durch  das  Loos 
Bezeichnete  wurde  ausgesetzt,   und  die  Nothlage  hörte  auf.  Die 
Schiffer,  die  Jona  nach  Tanis  bringen  sollen,  wissen  dies  so  gut 
wie  er  selbst;  daher  sein  Begehren  in*s  Meer  geworfen  zu  werden, 
weil  er,  vom  Loos  getroffen,  weiss,  dass  sich  alsdann  der  Sturm 
legen  werde,  während  das  Gebet  der  Schiffer:  «Ach  Jahwe!  lass 
uns  doch  nicht  umkommen  um  des  Lebens  dieses  Mannes  willen* 
u.  s.  w.  zeigt ,  dass  sie  denselben  Ohuibfn  theilten.    In  der  bud- 
dhistischen  Geschichte  war  es  kein   Sturm .  sondern  eine  andere 
unbekannte  (iewalt,    die   das  Schiff,    welches  Mittavindaka  trug, 
mitten   auf  hoher  See  am  Weiterfahren  hinderte.    Die  Schuld  lag 
an  Mittavindaka,  der  dem  Verbote  seiner  Mutter  zum  Trotz  sich 
auf  das  gefidurvolle  Meer  begeben  hatte.   Nun  werden  Loose  in 
der  Gestalt  von  Brettchen  oder  Bl&ttchen  geworfen,  die  den  See- 
leuten den  Urheber  des  Unglückes  verraten  sollen.   Dreimal  kommt 
das  Unglücksloos  in  die  Hand  des  Mittavindaka.    Darauf  setzen 
die  Schiffer  ungeftbr  mit  denselben  Worten,  wie  jene,  die  um  Jona 
waren  f  imarn  ekam  nissäya  baho  mä  vinassantü  'ti)  ihn  aus .  aber 
auf  einem  Flosse,  indess  das  Schiff  unbehindert  seine  Fahrt  fortsetzt. 
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Anzeigen. 

hea  ^crivuins  juifs  frani^ais  du  XIV ^  si^cle  pctr  Eniest  Renan^ 
de  t Institut.  Exfraü  de  t  Htstoire  litt^raire  de  la  France^ 
Urne  XXX  \p.  352-781»],  XVIII u,  469  Sa.  Paris,  Impri- 
meire  nationale  1893.  4^. 

Das  Jahr  1S<K!  hat  zwei  Bürher  gfbratht,  deren  Benutzung 
für  jeden,  der  sich  mit  den  das  Mittelalter  beherrschenden  Ideen 
beschäftigt,  unerUsdich  sein  dürfte.  Das  eine  ist  Steinschneider^fl  riesiges 
Werk:  ,Die  hebrr.  Uebersetzungen  des  Mittelalters  etc.*,  das  andere 
ist  das  oben  genannte,  dem  die  folgenden  Zeilen  gewidmet  sind. 
Das  Werk  bildet  den  Abschluss  der  i.  .T.  1877  im  27.  Bande  der 
Hist»  litt,  veröilentlichten  Abhandlung:  ,L(>s  Rabbins  fran(;nis  du 
commoncement  du  quator/if'mp  si^^le  par  E.  Renan  etc.*'')  üier 
wie  dort  ist  das  Material  von  Dr.  A.  N<'ubauer  in  Oxford  — 
der  zu  diesem  Behutr  in  den  .lahnn  18*!8— 7Ji  im  Auftrage  der 
französischen  Regierung  umfassende  Reisen  gemacht  hatte  —  gesam- 
melt und  bearbeitet,  und  von  Renan  in  der  vorliegenden  Form 
veröffentlicht  worden.  Renan  hat  zwar  noch  ganz  kurz  vor  seinem 
(am  2.  Oet.  1892  erfolgten)  Tode  die  letzten  Gorrectnrbogen  gesehen, 
das  Erscheinen  des  Bandes  jedoch  nicht  mehr  erlebt.  Wenn  nun 
aach  der  Natur  des  Werkes  gemftss  der  wissenschaftliche  Antheil 
Benan's  an  demselben  verhältnissmässig  gering  ist,  kann  man  doch 
nicht  umhin  die  (Jewandtheit  zu  bewundern,  mit  welcher  er  sirh 
in  einen  für  ihn  immerhin  fremdartigen  (regenstand  hineingearbeitet 
und  sein  gut  Theil  dazu  beigetragen  hat.  ein  Werk  ins  Da>ein  zu 
bringen,  das  sich  nicht  nur  durch  impunireude  Grossartigkeit,  sondern 
auch  durch  flbersichtHehe  Anordnung  und  geschmackvolle  Darstel* 
lung  ansseichnet 

Die  verschiedenen  Gesichtspunkte,  unter  denen  beide  Bearbeiter 
an  ihr  Werk  gegangen  sind,  haben,  weit  gefehlt  des.'ien  innere  Ein- 
heit  zu  beeinträchtigen,  den  unleugbaren  Vortheil  gehabt,  dasselbe  vor 
Einseitigkeit  zu  bewahren.  Während  es  Neubauers  Aufgabe  war, 
jüdische  Literaturgeschichte  zu  sehreiben,  hatte  Renan  mit  demselben 
Material  einen  Beitrag  zur  französischen  zu  liefern.   Dem  Umstände, 


1)  In  Folgeudeu  mit  I,  der  hier  zuuüclut  in  Betracht  kommeude  Band 
isfe  mit  II  bmiehnet. 
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dass  jeder  von  beiden  Bearbeitern  ein  feines  Verstftndniss  ffir  seinen 
Theil  der  Aufgabe  entgegenbrachte,  hat  das  Werk  es  zn  danken, 

dass  sowohl  der  jüdische,  als  der  französische  Literarhistoriker,  sowie 
endlich  der  romanische  Philologe  es  mit  Nutzen  studiren  wird.  ,Es 
war."  schreibt  Renan  in  seinen  Schlussbeniorkungen  (S.  380),  , keine 
eintaclie  Laune  der  Herausgeber,  die  rabbinisebe  Literatur  in  die 
Hist.  litt,  aufzunehmen,*  vielmehr  galt  es  einen  von  vom  herein 
an^estellton  Grondsatz  zu  befolgen,  da  die  Berfihrnngen  zwischen 
einem  groasem  Thaile  der  jAdisehen  und  zeitgenössischen  firansfisisehen 
Schriftsteller  sehr  enge  sind.  Abgesehen  daTOn,  dass  manche  (be- 
sonders Uebersetzungs  )  Arbeiten  den  Anregungen  christlicher  Fürsten 
ihre  Entstehnn^x  verdanken,  ist  zur  Beleuchtung  jener  Thatsache 
darauf  hinzuweisen,  dass  in  Haschi's  (t  1105)  Conimentaren 
allein  über  2000  französische  Wörter  sich  tinden  und  dass  die 
8chriiten  der  sog.  Tossalisten  von  ebensolchen  und  provenvalischen 
Ausdrücken  voll  sind.  ESn  historiseh  und  sprachlich  sehr  wichtiges 
Dokument  ist  die  auf  das  Autodafö  in  Trojes  1288  gedichtete  franz. 
Elegie,  die  Neubauer  1872  in  hebr.  Schrift  in  einer  Hs.  des  Yatioan 
entdeckte.  Dieselbe  ist  mit  der  Bearbeitung  des  verstorbenen  Arsöne 
Darmst«ter  in  I,  480 — 2  abgedruckt.  Leider  sind  die  wichtigsten 
Arbeiten  P.s  fiber  das  in  jüdischen  Schriften  überlieferte  französiche 
Sprachmaterial  noch  unveröffentlicht;  grössere  Beiträge  sind  indessen 
bereits  .sowohl  von  ihm  selber  al.s  auch  von  Neubauer  in  der  „Roinania" 
undBoehniers  , Roman.  Studien"  erschienen.  Verschiedeue  Listen  franz. 
«sd  proTen^.  Glossen  smd  in  I  540 — 1,  554 — 5  erl&ntert 

Der  Stoff  im  Ghmzen  und  Grossen  ist  in  unserem  Werke 
allerdings  nicht  zum  ersten  Male  behandelt,  sondern  för  einzelne 
Theile  bereits  in  den  Arbeiten  von  Zunz,  Steinschneider,  Münk, 
Graetz,  Gross  und  anderen  berücksichtigt.  Einerseits  aber  ist  eine 
zusiiniinenhängende  Darstellung  bis  jetzt  noch  nicht  versucht  worden, 
andererseits  bringt  die  hier  vorliegende  sowohl  manches  ganz  neue 
Material,  als  auch  zahlreiche  Berichtig-ungen  und  Ergänzungen  zu 
filteren  Untersuchungen.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  für  ihre 
Zeit  gewiss  anerkennenswerthen,  aber  Ar  den  heutigen  Stand  der 
Wissenschaft  dooh  unzulänglichen  Forschungen  von  Wolf^  Bartolocci, 
Asseroani  und  De  Rossi.  Allerdings  kreuzt  unser  Werk,  zumal 
im  Kapitel  der  Uebersetzungen,  sich  häufig  mit  Stdmschneider's 
oben  erwähntem  Buche ,  ist  aber  dennoch  bequemer  zu  benutzen, 
weil  es  die  Arbeiten  eines  jeden  Uebersetzers  gesammelt  aufführt, 
während  jenes  nach  Autoren  geordnet  ist. 

Wie  bereits  aus  einigen  üben  gemachten  Bemerkungen  ersicht- 
lich, ist  das  Werk  keineswegs  auf  jüdische  Leser  ausschliess- 
lich berechnet  Eine  Anzahl  von  Artikeln  bildet  ein  wichtiges 
Glied  in  der  Geschichte  der  Bibelezegese.  Es  ist  beachtenswerth, 
dass  nicht  die  strenger  wissenschaftliche  spanische,  sondern  die 
leichter  fassliche  Methode  Raschi's  und  der  ihm  folgenden  Schule 
der  Tossafisten  die  volksthümlichere  geworden  ist    Die  Ursache 
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davon  ist  unschwer  in  dein  Umstände  7.n  erkennen,  dass  die  französische 
Erklärungsweise  auch  liairiradische  Deutung  zuliess  und  sowolil  dadurch 
als  durch  häutige  Heranziehung  der  Landesspruche  auch  dem  Un- 
gebildeteren zugänglich  wurde.  Bekanntlich  wurde  dieselbe  Methode 
durch  Nioolaus  von  Lyra  auf  Luther  vererbt^  so  Öaas  die  erste 
deutsche  üebertragung  des  ATs.  mittelbar  unter  dem  Einflüsse 
Baschi's  steht.  —  Ebensoi^nig  geht  die  Grammatik  ganz  leer  aus. 
Die  Arbeiten  der  älteren  span.  Grammatiker  wie  Mena^em  und  Dun^ 
sind  allerdings  bereits  Kaschi  und  den  Toss.  bekannt,  aber  die  Schriften 
von  J.  Hajjüg  und  Ihn  (ranäh  blieben  ihnen  aus  llnkenntniss  der 
arabischen  Sprache  unzu;,>^iinglich.  Nördlich  von  den  Pyrenäen  wurden 
grammatische  Studien  zunächst  hauptsächlich  in  der  Provence  von 
den  Qambiden  (12.  und  13.  Jhrdt.)  gepflegt  und  dann  auch  alimäbüch 
ins  nördliche  Frankreich  Terpflanst  Die  Leistungen  der  nordfrsns. 
Grammatiker  die  sich  hauptsächlich  mit  der  Pnnktation  der>Penta- 
teuch-Hss.  beschäftigten,  und  deswegen  Naqd&nim  genannt  wurden, 
waren  indessen  mehr  mechanisch  und  für  die  Wissenschaft  von 
geringerer  Bedeutung.  N&her  auf  diese  Schule  einzugehen  liegt  hier 
keine  Veranlassuntj  vor.  da  eine  Aufzählung  ihrer  Namen  nicht 
nur  bereits  von  Zunz  (Zur  Literatur  u.  (iesch.  S.  110  ff.)  gegeben, 
sondern  in  unserni  Wrrki  (T.  485^ — 8)  nicht  ohne  mannigfache 
Berichtigungen  und  Ergänzungen  wiederholt  ist. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Dienste,  welche  die  Juden  Frank- 
reichs, und  zwar  wiederum  znnftchst  diejenigen  der  Proyence,  in  der 
Philosophie  und  den  im  Mittelalter  mit  derselben  yerwandten  Wissen- 
schaften geleistet  haben,  allerdings  nicht  SO  sehr  durch  selbst' 
stAndige  Schriften  als  durch  üebersetzungen  aus  dem  Arabischen. 
Denn  diesem  Umstände  ist  es  zu  danken,  dass  viele  Werke,  deren 
arabische  Originale  gegenwärtig  als  verloren  gelten,  vollinhaltlich 
erhalten  geblieben  sind.  Das  gilt  kein<*swe,u's  von  jüdi>c}i»'ii  Autoreu 
allein,  sondern  auch  von  griechischen  und  muslimischen.  Ein  Beispiel 
dafür  bieten  1.  lio^d's  ui  ubische  Bearbeitungen  aristotelischer  Schriften, 
die  viel&ch  nur  noch  in  hebrt^hen  (und  darsns  geflossenen 
lateinischen)  Uehersetzungen  Torhanden  sind.  Auf  andere  Beispiele 
werden  wir  noch  zurückkommen.  Die  hehr.  .Uehersetzungen  haben 
aber  ausserdem,  wie  Steinschneider  (TJeherss.  p.  VITT)  ausgeführt 
hat,  die  eigenartige  Ausbildung  des  sog.  neuhebräischen  Idioms 
veranlasst.  Da  die  überlieferte  hebr.  Sprache  zur  Üebertragung 
philosophischer,  medizinischer  und  mathematischer  Ausdrücke  nicht 
ausreichte,  musste  eine  |»assende  Terminologie  gesehatfen  werden. 
Das  geschah  aber  baupt.sächiich  auf  französischem  Boden,  zunächst 
durch  Jehüdäh  b.  Tibbon,  der  um  1150  aus  Granada  in  die  Provence 
einwanderte  und,  als  Arzt  in  Lunel  thfttig,  um  1160  Ba\^ja  b. 
Baqndfih's  «Pflichten  der  Herzen*  (aibpbM  y^H'^n  ^  nhKnnbtt) 
übertrug.  Diese  Uehersetzung  gehört  zu  den  ältesten  überhaupt 
vorhandenen.  Beachtenswerth  ist  seine  (von  Steinschn.  ibid.  373  ff*, 
analysirte)  Vorrede,  in  welcher  er  seinen  Standpunkt  zu  dem 
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v<m  ihm  stur  Anwendung  gebrachten  Idiom  auseinandergesetzt.  Für 
diejenigen,  welche  die  philosophische  etc.  Literatur  des  Mittelalters 
tfadieren,  ist,  soweit  die  arabischen  Originale  nicht  Torhauden, 
nicht  nigSngKeh  oder  nicht  miTersehrt  sind,  die  Kenntniss  jener 

Uebersetzungssprache  unerlftsslich,  schon  um  etwa  daneben  exis» 
tierende  lateinische  Uebersetzungen  zu  kontrolieren.  Während  nun 
Jeh.  iintl  sein  Sohn  Samn^^l  b.  T.  sich  hauptsiiehlich  auf  jüdisch- 
arabische Schriftsteller  beschrankten,  dehnte  der  Enkel,  ^fosfs  b.  T. 
in  Montpellier  .seine  Thätigkeit  auch  auf  muslimische  Auturen  aus 
imd  übertrug  fast  alle  Kommentare  I.  Kosd's ,  etliche  Schriften 
Alikräbi's,  Themistius,  L  Haitbam  (zu  Euclid),  Ba^IjQsi*)  und  andere 
mehr  (I,  598—5).  Von  seinen  üehersetzcingen  medicinischer  Schriften 
ist  der  «kleine  Kanon*  des  Ihn  8in&  herrorznheben.  Eine  Reihe 
sslbststindiger  Schriften  ist  besprochen  I,  596—9. 

Ein  anderer  sehr  fruchtbarer  üebersetzer  ist  der  Tibbonide 
•Takol)  b.  Mächir  (Profatius)  aus  Marseille,  der  sich  später  erst  in 
Ijiinel  und  dann  in  MontjK'llior  niederliess.  Seihst  Astnmoni.  waiidt*» 
er  sich  mit  Vorliebe  mathematischen  und  astronomischtii  Schriften 
zu.  Von  ihm  exi.^tiert  eine  Uebersetznng  des  Almagest  nach  alAfiuh 
(S.  dazu  Öteinschn.  ibid.  544  u.  504l.  ferner  übertrug  er  Ibn  al  Haithams 

jjuiil  'tJ^  ^  a§i;^afiärs  Abhandlung  über  das  Astrolab, 

sowie  AzZarqäli's  (Arzachel)  Schrift  über  den  Gebrauch  der  Saft^ia 
a.  a.  m.  Von  philosophischen  Schriften  übersezte  er  I.  KoSd's 
Kompendium  zum  Organon.  sowie  ebendesselben  Paraphrase  von 
B.  1 1  — 19  der  aristotel.  H  i  s  t  o  r  a  a  n  i  m  a  1  i  u  m.  Selbstilndig 
arbeitete  J.  b.  M.  über  den  von  ihm  erfundenen  Quadranten 
(quadrans  novus  od.  quadrans  judaicus).  Neubauer  giebt  (I,  607  — 16) 
eine  eingehende  Analyse  der  Terschiedenen  Bedaetionen  des  Werkes 
sowie  dier  nach  demselben  gemachten  lateinischen  Uebersetzmigen 
(wozu  auch  Steinsehn.  ibid.  607  zu  vergleichen  ist).  Endlich  veröffent- 
lichte J.  b.  M.  astronomische  Tabellen,  von  denen  zwei  lateiniselie 
Uebersetzungen  bekannt  sind.  Die  hebr.  Vorrede  zu  diesem  Werke 
ist  I,  61f)  f  abgedruckt. 

Erschrtpfend  ist  die  Abhandlung  (II,  71  — 114)  über  den  fru<-ht- 
harsten  aller  provenval.  Üebersetzer,  Qalonjmos  b.  Qalonymos  (geb. 
1280  zu  Arles),  aus  welchem  Wolf  zwei,  Bartolocci  gar  drei  ver- 
schiedene Personen  gemacht  haben.  Eingefugt  ist  eine  bibliographische 
üebersieht  fkhm  die  Monographien,  die  von  ihm  handeln.  Die  Zahl 
der  von  Q.  b.  Q.  Ilbersetsen  Schriften  ist  dreissigf  woronter  eine 
lateinische  Uebersetarang  Ton  L  Bofid's  ^«i^Ait  gegen 


1)  D.  KaofmAniu  unzuverliissige  Angaben  über  ibn  (die  Sparen  AI  B.s  in 
4«r  Jlld.  Bd.  •Phil.  Leipzig  1880)  sind  von  H.  Dermbonrg  REJ  VII,  29401 
berichtigt  S.  auch  Steinschn.  Uehorss.  287. 

2)  Steinschn.  Ueberss.  Tif»'.»  bozeiclinot  das  Original  als  Ms  704  IndU 
Office.    In  LoÜj'a  CaUlog  trägt  es  indessen  die  Nummer  7a4,XV. 
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alGhazäli.  die  er  1328  im  Auttruge  Koberts  v.  Anjou')  unfertigste. 
Diese  Ueberset/ung  ist  nicht  mit  der  von  (^al.  b.  David  Todrösi 
ins  Hebräische  ausgeführten,  die  ihrerseits  wiederum  von  einem 
andern  Qal.  b.  David  aus  Neapel  ins  Lateinische  übertmgen  i^nrde, 
zo  verwechseln.  Diese  eifrige  Uebersetserthfttigkeit  zeigt  sehr 
deutlich,  wie  gewaltig  die  Geister  auch  der  nicht  muslimischen  Welt 
durch  jenen  von  alGhazäli  begonnen  Streit  aufgerüttelt  worden  sein 
müssen.   Das  .vi^'^iläj!  c^intJ  s<'lbst  wurde  erst  .sehr  spät  (Anf.  d. 

15.  Jdts.  ?)  durch  Serahjä  Hallevi  aus  Saragossa  ins  Hebr.  übersetzt 
(II,  11t),  \ir\.  St«'in.sehn.  328).  Von  anderen  wichtigen  üebersetzungen 
Q.  b.  Q.  gebe  ich  nur  eine  kurze  Auswahl:  zun&chst  das 

wJajt  ^  dUMl\  des  'AH  b.  Bi^wSn,  ferner  Schriften  Galens 
(nach  ^onein);  Euclid;  Thfibit  b.  Qorrah's-Abhandlong  „Ueber  die 

Sekante"  (gÜiJ?  J^Xi;  J.) ;  die  meisten  Schriften  I.  Uo^d's;  Al- 
iaräbi's  ^jäxi\^  JJuJl  ^  «^JLiül  »Ua>-t  und  Propädeutik  Kagnog 

oder  «Centiloquium*  nach  der  arab.  Uebers.  des  Aba  Ga*for 

A^mad  b.  jQsuf  b.  Ibr.  (Steinschn.  527)  und  'Yno&iöttg  Ttay 

nXavu)ßiv(uv  \  drei  im  Original  nicht  bekannte  Srhrift-  ti  1)  Ueber 
Nativituten  2)  Einfluss  der  Himmelskörper  auf  den  liegen  3)  Ueber 
Feuchtigkeit  und    Regen;  die  21.  Abhandlung  der  s^Jl^^I] 

(Z'"'n  "'bya  rijs)-')  u.  a.  m.  Voneiner  AufzählniiLr  b.  Q  selbst- 
stiindiger  Schritten  müssen  \vir  liier  Abstand  in'lmicn.  und  aus  der 
Keihe  der  Ueberset/.er  sei  üljerhau})t  nur  noch  kui  /  erwähnt  Samuel 
aus  Marseiile  (geb.  12y4j  der  unter  anderem  die  (juaesita  logica 
des  L  R.  (Steinschn.  96 --8),  femer  ebendess.  (mittl.)  Kommentare 
zur  Nikomachischen  Ethik,  zu  Plato's  BepubUkf  Alex.  Aphrodisias 
aUeber  die  Seele*  (nach  IsbSq  b.  ^onein)  und  anderes  mehr  übertrug. 

Die  immer  weiter  um  sich  greifende  Beschäftigung  mit  der 
aristotel.  Philosophie,  die  selbst  in  der  etwas  abi^eseh wachten  Mai- 
münischen  Form,  sich  mit  dem  Bibe]glaub<  ii  ni^  lit  vereinigen  Hess, 
riet"  endlich  auch  eine  Art  von  Kcactioii  hervor.  Freilich  trug 
diese  denselben  rein  theoretischen  Charakter,  welcher  die  Umstände 
kennzeichnet,  die  sie  veranlasst  hatten,  und  die  deswegen  auch  zu  weiter 
nichts  führten,  als  zu  einem  Federkriege,  dessen  Spuren  uns  in 
einem  allerdings  sehr  interessanten  Dokumente  vorliegen.  Wie  sa 
erwarten  war,  ging  der  Streit  von  der  IVovencc,  dem  damaligen  Haupt- 
sitie  jener  Philosophie,  aus.  Ein  mehr  durch  Eifer  als  durch  Wissen 
ausgezeichneter  Hitzkopf.  Abbä  Märiaus  Lunel,  klagte  in  einem  Schrei- 
ben an  Sal.  b.  Aderetb  iu  Barcelona,  der  allgemein  als  geistiges  Ober- 

1)  Ranan,  AverroM  etc.  190  f. 

2)  ^Jjü  fOütH  yji^  ^  S  Sobmölden, 
Bodo  1865. 

8)  DeuUeh  von  Jal.  Loodtberger,  Damutodt  1882. 
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haapt  der  Jadenschaft  angesehen  wurde,  über  das  Ueberliandnehmen 
der  specalativen  und  allegorischen  Auffassung  des  Bibelwortes.  Aus 
Sal.s  Antworten  entwickelte  sich  ein  Streit,  der  immer  grössere 
Auiidehnung  annahm  und  in  welchen  neben  vielen  anderen  auch  der 
bereits  bejahrte  Jakob  b.  Älächir  verwickelt  wurde.  Welches  Ende 
der  Kampf  noch  genommen  haben  würde,  liess  sich  nicht  absehen, 
aber  die  GefUir  eines  Schisinas  wurde  durch  die  grossere,  nftmlieh  1906 
▼erhftngte  Anstreilmng  der  Jaden  ans  Sfldfrankreich,  beseitigt  A. 
M.  selbst  hat  den  gesammten  Briefwechsel  in  seinem  Min^ath  Qenäoth 
betitelten  Werke  aufbewahrt.  Die  Bearbeiter  haben  mit  Recht 
eine  Analyse  der  Briefe,  die  übrigens  die  Druckausgabe  (Bisliches, 
Pressburg  1838)  an  Vollstiindii^keit  iibertriÜ't,  in  ihr  Werk  (I, 
655 — 95)  aufgenommen.  Sie  hieteii  nicht  nur  ein  ti'eti'liches  Spiegel- 
bild der  geistigen  Bewegung  unter  den  .Juden  des  süd- westlichen 
Europa,  sondern  auch  ein  Gegenstück  zu  der  Art  und  Weise,  wie 
die  christliche  Scholastik  etwa  des  Albertos  Uagnus  nnd  Thomas 
Aqnino  mit  derselben  Philosophie  sich  abgefunden  hatte. 

Der  Aristotelismus  in  der  Provence  hatte  indessen  seinen  Weg 
noch  lange  nicht  durchlaufen.  Es  sind  besonders  drei  Männer  zu 
nennen,  die  seinen  Höhepunkt  bezeichnen.  Der  erste  ist  Jedäjäh 
Penini  aus  Beziers  (geb.  1275  80),  der  beste  jüdische  Dichter  der 
Provence  und  Verfasser  des  berühmten  Hehlnath  0 1  u  m ,  das 
selbst  eine  ganze  Literatur  hervorgerufen  hat.  An  dem  Briefwechsel 
mit  SaL  b.  Ad.  nahm  er  mit  einem  bemerkenswerthen  Schreiben, 
in  welchem  er  das  Studium  des  Aristoteles  vertheidigte,  teiL  Eine 
seiner  Schriften  zur  Vertheidigong  der  Franen  hat  Neubauer  in  der 
Zunzschen  Jubelschrift  (1884)  herausgegeben.  Eine  ebenso  um&ssende 
als  abgerundet«  Darstellung  seines  Lebens  sowie  seiner  Schriften  nebst 
zahlreichen  Literaturnachweisen,  geben  unsere  Herausgeber  II  13 — 5Ji. 

Sein  Zeitgenosse  Josef  Kaspi  aus  Largentiere  (geb.  1279), 
Philosoph  und  Exeget,  hat  nicht  weniger  als  29  Schriften  hinter- 
lassen, die  sich  aber  weder  durch  Tiefe  noch  durch  Klarheit  besonders 
ansseichnen.  Seine  Philosophie  ist  im  Grossen  und  Ganzen  die  des 
MaimQni,  den  er  auch  commentierte.  Eine  80.  Schrift  enthält  eine 
Aufzählung  seiner  Werke.  Dieselbe  ist  nach  der  Redaction  der 
Hs.  in  Parma  in  II,  189 — 98  im  Original  mitgethdlt  und  die 
Einleitung  dazu  übersetzt. 

Viel  bedeutender,  ja  der  hervorragendste  jüd.  Phih^soph  des 
Mittehilters  nach  MainiHni  ist  der  bekannte  Levi  b.  Gersöm 
(Gersouides,  Leon  de  Batiguois  1288 — 1«^'=14),  zugleich  der  grösste 
Peripatetiker  des  14.  Jahrhunderts.  Seine  zahlreichen  Werke  um> 
ftasen  kritische  Noten  za  den  (mittleren)  Commentaren  L  Bolds 
zu  Ar.f  Bibelexegese,  mathematische  und  astronomische  Schriften  und 
und  endlich  sein  Hauptwerk  , Die  Kriege  Gottes.*  Seine  Theologie, 
der  Hauptsache  nach  ebenfalls  auf  M.s  Grundsätzen  fussend,  geht 
indessen  über  dieselben  weit  hinaus  und  wird  zum  reinen  Aristote- 
lismus.   Er  scheute  sich  selbst  nicht  das  Dogma  der  Schöpfung 


Digilized  by  Google 


160 


ans  demKichts  anziigreifen.  Als  Astronom  sich  der  Erfindung  eines 
neuen  Instrumentes  rühmend,  kritisirte  er  das  Ptolemftiwfthe  System 

<^o\\]i'  dasjenige  des  Zarciäli.  ohne  indessen  etwas  besseres  an  deren 
Stelle  zu  setzen.  Ueberhaupt  hat  L.  h.  (t  trotz  seines  Schartsinnes 
eine  viel  weni>;er  tiefe  Wirkung  erzeuift  als  M..  der  besser  wusste, 
wie  weit  er  zu  gehen  hatte.  Ausserdem  hatte  die  ar.  Philosophie, 
die  zur  Zeit  des  letzeren  im  Aofiateigen  begriii'en  war,  in  der  Periode 
La  b.  0.  ihren  Htfheponkt  flberseliritten  und  begann  alUn&hlieh  an 
Einflnss  zn  yerlieren.  Ans  demselben  Grunde  ist  seine  Bibelezegese 
nie  popnlftr  geworden.  Er  war  indessen  so  sehr  der  Mann  seiner 
Zeit«  dass  seine  Schrift  über  das  von  ihm  verfa.sste  Instrument  noch 
bei  8ein»'n  Lebzeiten  ;uif  Veranlassung  des  l'apstes  Clemens  VI.  ins 
Lateinische  übers»'tzt  wurde,  und  dass  kein  geringerer  als  Keppler 
dieselbe  zu  lesen  wünschte.  Dt-r  über  ihn  handelnde  Artikel  (IL 
240^ — 298)  ist  mit  Beilagen  im  hebr.  Original  nebst  lateinischer 
Uebersetzung  versehen. 

Weiter  auf  den  reichen  Inhalt  des  Bandes,  der  noch  die  Namen 
nnd  Schriften  vieler  anderer  Philosophen,  Dichter,  Talrnndisten 
Aerzte  und  Astronomen  enthSlt,  einzugehen,  müssen  wir  uns  hier 
versagen.  Vieles  ist  herangezogen,  was  sonst  unbeaehtft  geblieben 
wäre,  aber  zur  Vollständigkeit  des  Bildes  nicht  fehlen  darf.  Der 
französischen  Regierung  aber  gebührt  aufrichtiger  Dank  für  ihre 
hochsinnige  Förderung  des  \\  «-rkes.  Hat  ja  doch  auch  Steinschneiders 
hier  öfters  genanntes  grosses  Werk  sein  Dasein  der  Initiative  der 
Acad^mie  fran^aise  zn  danken. 

M.  Uirschfeld. 


Nachtrag  zu  der  Anzeige  Bd.  49,  S.  706  ft. 

Dr.  Völlers  theilt  mir  mit,  dass  einige  meiner  Verbesserun gs- 
vorschläge  (ir,  7,  U,  1,  r',  14  ohne  Punkte,  Yt^  8,  o1.  1)  ^i<"h  durch 

dif"  Hs.  bestätigen.  Au  anderen  Stellen  hat  die  Hs.  die  nach 
meiner  Ausiclil  falsche  Lesart,  woraus  ich  folgere  dass  Ibn  Sa'ld 
oft  ganz  mechanisch  copiert  liat,  ohne  sich  über  den  genauen  Sinn 
der  Worte  Bechenschaft  zu  geben.  Au  einer  Stelle  aber  habe  ich 
eine  falsche  Coz^ectur  gemacht  8.  IT.  8  ist  tjc^l         oder  lieber 

,  cJ<J^\  zn  behalten.  Dr.  Völlers  verweist  mich  auf  die  Stelle  bei  Dozy : 

^yX^^  Sorte  de  pigeons.  Ich  hatte  diese  unterdessen  auch  gefanden 
nebst  einer  Stelle  bei  Gä^piz  in  einer  noch  ungedi'uckten  Al)hand- 
long  von  Dr.  van  Vloten.    Ans  dieser  erhellt,  dass  ^Jc^'l 

wahrscheinlich  ^jJ^\  (pl.  von  ^J^Xf\  wegkundig)  xu  lesen,  die 
Posttauben  bedeutet 

M.  J.  de  Goeje. 


Digilized  by  Google 


i 


Persoinüfiiaehrlchtdiu 

Als  ordentlkhe  MitgUedor  aind  d«r  D.  K  O.  b«i«etr«l«n  Ar  1896: 

1240  Herr  Dr.  Edniaud  Har«iy.  Pi'ofos!M>r  in  Froibrtrg  Schw„  Rcauregard. 
1S41     „    Dr.  J.  Oestrap,  Privatdoceot  in  KopenlMgsa,  M.  Monrebrogad«  49. 
1S48    N    Dr.  Waldautf  Balek,  Fabrikdiraltkii'  In  WellSnrg  a.  taJtm, 
1149  I>r.  MftTk  Lfdsb»rtlii,  Prlvatiocfiiir  i»  Ki^l,  HWbiiiiliürtft'.  g>,  L 

1244  „     Frlir.  Weriiur  von  Grünau,  »tuil.  jur.  in  Heidelberg,  Anlage  39. 

1245  n    Dr.  Emart  Llnöl,  Pnufcjrtar  ht  Mnellvn,  TtrerMteitttr.  39;  f. 
1X46    „    Otto  Siefcesmund,  HUfiipndigwr  In  On«Ma. 

Doreb  den  Tod  verlMr  dl«  0«lelteehaftt 

Uns  ordenti.  Mitglied:  lliirrn  Dr.  Lorenz  Ueiitke,  Uufbeaitzer,  Langfürdeu. 
t  Im  Monat  Kai  189C. 


b 


xn 


Teneielmiss  der  Tom  2-2.  April  bis  17.  Jali  1896  für  die 
BibltoiiielL  der  B.  H.  0.  einge^aiii^eiieii  Schriften  n.  s.  w. 

I.  FortsfttBttngen. 

I.  Mr.  Joarn*!,  The,  of  tfw  Boyal  Aiiatfe  Soda^  of  Oreftt  Briteiii 
aad  iMbund.   April  1896.  London. 

8.  Zu  Nr.  155  a.    K  o  i  t  s  o  Ii  r  S  f  t  dor  DoutMhen  Moigenlindiidien  GoMllaehaft. 

50.  Hruid.    1.  Holt.    L.qpzin  1H!>C. 

3.  Zu  üi.  202.  Journal  Asiatiquo  .  .  .  publik  par  la  Socate  Asiatiquo. 
Komri^flM  sMe.  Tome  VII.  Mo.  2.  S.  —  Mms— avril.  Mai—juin  189G. 
Paris. 

4.  Zu  Nr.  239  b.    Nachrieb  ton  von  dor  Kdnigl.  Geselbchaft  der  Wissen 
sclmftcn   zu  Göttingen.    Philolopi.sch-hi8tori8che  Klasso.     1896*   Heft  1. 
Geschüftlicho  Mitthoilungou.    189G.    Heft  1.    Göttingiii  1896. 

5.  Zu  Mr.  593«  (22).    Sauhitä,  Tho,  of  tbe  Black  Yajur  Veda,  with  tho 

Commentaiy  of  H Adh ay e  Xeb irya.  Edited  by  Satyavrata 9*wiafir>mi(»ic). 
Faac  XXXIX.  Calentta  1896.  —  B.  L.  M.  8.,  Mo.  868. 

6.  Zu  Nr.  594»  (45).  Tattva-CbintÄraani.  VAliod  hy  KdmtiJchf/ä-NiUh 
Tarka-VdgfMi.  Vol.  V.  Fase.  H.    CalcutU  1896.—  H.  I.,  N.  S.,  No,  8C6. 

7.  Zu  Nr.  594  a  [äbj.  JNyuyu-  l'drUikam  edited  byVindhyoävari  Präs  ad 
Dnbe.   Calentta.   FaM.  UI.    1896.  —  B.  I.,  M.S.«  Mo.  869. 

8.  Zu  Mr.  594a  [72].   Aitareya  Brihmn^a,  The,  of  Üie  Rig-Veda«  with 

the  Commentary  of  Sijfana  AehArya.  Bdited  by  Pandlt  Satff€nfrata  8dma- 

.■irajui.   Vol.  11.    Fase.  IV.  V.  Calentta  1896.  —  R.  I..  N.  S.,  No.  870.  871. 

9.  Zu  Nr.  GiU'  r.  .loiiniiil,  Tho  Geographica!.  Inelnding  tho  Procoodings 
of  tho  Koyal  Googrnphical  äocioty.  May  1896.  Vol.  Vll.  No.  5.  6. 
Vol.  VUI.   Mo.  1.  London. 

10.  Zu  Nr.  641  aQ.  Abhandinngen,  PfaUoiophlMhe  und  bislorisehe,  der 
Koiii-rlu  hen  Akademie  der  Wlwenachallen  n  Berlin.  Ana  dem  Jahre  1896. 

Rcrlin  1895. 

II.  Zu  Nr.  1044 H.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol.  LXiV. 
Part  I,  Mo.  S.  4.  —  1895.  Calentta  1895.  1896. 

12.  Zu  Mr.  1044b.   Proceedinga  of  the  Asiatie  Sodety  of  BengaL  Mo.  IX. 

X.  1895.    Cnlcutta  1896.    No   I.  1896.    Calcutta  1896. 

13.  Zu  Nr.  H»44d     Address,  Annual ,  dclivorod  to  tho  Asiatic  Society  of 

Bongal.    By  A.  1' cm!  1  e  r.    Calcutta,  5  tli  Foltruary,  1896. 

14.  Zu  Nr.  1521.  BuUotiu  do  la  Societc  du  Geographie  ....  Soptieme 
sMe.  —  Tome  XVI.   4e  trimestre  1896.   Paria  1895. 

1£.  Zn  Mr.  1521  a.  Comptes  r e n d u s  des  i^ces  [de U] SoeMti  de  Ofographie. 

1896.    No.  8.  9.  10.  II.  12.  Paris. 

IC.  Zu  Nr.  2;^27  S  i  t  z  nn  g  »  h  er  i  c  Ii  t  <•  dor  idiilovniliiscli  jiliil<ili»t;iM-lif>!i  »md 
der  btatorischon  Chuise  dor  k.  b.  Akadcutiu  dor  Wi^sunäcluiltoa  zu  München. 
1896.    Heft  I.    Mfinohen  1896. 


Digitized  by  Google 


Vers,  der  für  die  üibliothek  der  D.  M.  G.  ^ngeg.  SciivtfUn  u.  a.  tc.  Xlll 


17.  Zu  Nr.  2452.  Revuo  ArAMogi^e  pobUte  aoQs  U  dlnetioQ  da  Mlf. 
Alex.  Bertntiid  et  G.  Ferrot,  TnOtShm»  •4rie.  Tm  XXVUL  lUn-HiTril. 

M*i— jum  l8yC.    Pnris  1896. 

18.  Zu  Nr.  2852».  II  :j ßt crifl  HMiicpuTopcKaro  PyccERro  ^eo^na(^H4ecKa^o 
OömecTBa  .  .  .  Tomi  XXXI.  ibur».  BunycKi  VI.    C.-IIcTel)(^ypr^  l.s'JG. 

19.  Zu  Nr.  2852  b.  Othcti  HjincpaTopcKai'o  Pyccsaro  TeorpaitiaHecKaro 
(XSaiecTBa  3a  1895  roxi.   C-nerepöypn  1896. 

20.  Zu  Nr.  3131.  ZeitscbritH,  Numismalbcho,  horausguguben  von  dor  Nuiiii»- 
matlMliai  OeMlItebaft  In  Wien  dnnh  dsrtn  Bedaetföns-ComlK.  S7.  Band 
Jahisug  1895.   Wim  1896. 

11.  Zu  Nr.  3523.  Wright,  W.,  A  Gnunmar  of  tbo  Anibic  Lauguago,  trans- 
lated  from  tho  Gormaii  of  Caspar!  and  oditod  with  Numerous  Ailditioiia 
aud  Correoüuus.  Tbird  editiou.  Kovised  by  W.  Kobortsoii  iSmüh  aiid  AI.  J. 
dB  Oo^  YoL  L  CMnlnrldg«  1896.  (Von  den  Syndies  of  tlie  Geatnridge 
üniTerrilgr  Ftees). 

99.  Zu  Nr.  :sn41F.    Cataloguc,  Bongal  Library,  uf  Booke.  Appendls 

to  tbü  Caicutta  Gazette.    1895.    Quarter  4.  [Calcutta.] 

23.  Zu  Nr.  3644F.  Statoniont  of  Pnrticulars  roj,':irdiii);  Hook.s  and  Porio- 
dicaU,  pubUshed  in  tho  Nurth-Wostorii  Pruvincca  aiid  üudh  .  .  rogbtorud 
....  dniinf  the  foorth  qmurter  of  1895  [and|  fSn  8nt  quturter  of  1896. 

94.  Zu  Nr.  3ti45F.  [2392].  Cataloguo  ol  Huuks  rogistered  iu  tbu  Puiyab 
....  dnring  the  qntrter  ending  Sltt  December  1895;  —  ending  81  st  March 
1896. 

95.  Zu  Nr.  3769a  Q.  Atti  doli«  B.  Aeeedemia  doi  Uncei.  Aimo  CCXCllI. 
1896.   Koiidiconto  dcU'  adunanza  solcuno  did  H  i.'iiii;no  lö9ß  onorata  dalhk 

prcsenza  dullo  LL.  MM.  il  Kf  u  la  Kf^xiiiü.     Kuina  1896. 

26.  Zu  Nr.  3769b.  Heudicouti  della  Uoalo  Accademia  dei  Liucoi.  Classu 
dtt  edenie  morali,  etoriche  •  fitologldie.  Serie  qointe.  Vol.  IV.  Fase.  11. 
19.   Boom  1895.   Vol.  V.   Faso.  8.   Born«  1896. 

87.  Ztt  Nr.  8877.  Zeitsehrlft  des  Deutschen  Palacstina-Voroins.  Heraus- 
gegeben Ton  Hennann  Guthe.    Band  XIX,  Ueft  1.   Leipaig  1896. 

88.  Zu  Nr.  3877b.  Mittbeilnngen  und  Nachrichten  des  Deutschen  Palaestinu- 
Vereins.    Heraosgegebeo  .  . .  Ton  O.  ISeesematm.    Leipzig  1896.   Nr.  3. 

89.  Zu  Nr  4030.  ZtMtscbrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  BorJin. 
Band  X2LXI.  —  1896.  —  Mo.  2.  Uerausg^ebeu  .  .  .  von  .  .  .  Georg 
KoOm.   BeiUn  1896. 

30.  Zu  Nr.  4031.  Verbaudlnngen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Uorliu. 
Band  XXIII.  —  1896  —  Mo.  4.  n.  5.  6.  Heransgegeben  .  .  .  ron  .  .  . 
Georg  EoUn,   BerUn  1896. 

31.  Zu  Nr.  4268.  Anco  de  ta  Ozoniensia.  Biblical  and  PatrLstie  Keltcs  uf 
Ihn  I'nlestininn  Syriac  liitorature  ...  edited  by  G.  H.  (JwiUiam,  F. 
Crawtürd  Burkitt,  and  John  F.  Stenuing.    Oxford  1896. 

f 

38.  Zu  Nr.  4343.  Museun,Lo.  Kovue  internationale.  Etudes  du  Unguitftique, 
d'hlstoire  et  de  pbilosophie  publikes  par  des  proCBSSonrs  de  difRSrentes  nni- 
venlMs.  Tome  XV.  —  No.  3.  Jnin  1896.  Lonvain. 

33.  Zn  Mr.  4458 Bttanngsberiehte  der  Königlich  Prensriseben  .U«. 
demie  der  Wissenschaften  sa  BerUn.  I— XXm.  Berlin  1896. 

34.  Zn  Mr.  4527.  Trans  actione  of  fbe  AmeriMD  PhUoIogical  Association. 
1895.   Volome  XXVI.  Boston. 


XIV    Verz.  der  für  die  ßiblioüiek  tler  D.M.  (J.  eingeg.  Schriften  u.  s.  w. 


S5.  Za  Mr.  46S6Q.  MonatsbUtt  dar  numtwaattiehro  OmOh/Oun  In  Wim. 
Mr.  154.  155.   MiA,  Juni  1895. 

86.  Zu  Kr.  5441  Q  Kpigraphia  Iiidicii  mid  Kocurd  of  tho  Arclmoological 
Sttrvey  of  India.  Edited  by  E.  JJuUzwh.  Vol.  IV.  Pmrt  III.  Much. 
1896.  Calcutta. 

87.  Za  Nr.  5528Q.  Uante«  Amsorya.    Vol.  X.  Nr.  5.  6.  7.   Wleniia  1896. . 

88.  Zn  Mr.  5555a.  Proceedings  of  Um  Society  of  Biblleal  Arehae<dogy. 
Vol.  XVin.    Ihart»  4.  5.   (London}  1896. 

89.  Zn  Mr.  5698.   Analocta  BotUndiaua.    Turnus  XV.  FaM».  II  et  III. 

Edlderunt  Cjirolus  de  Svicdt,  loseplius  de  Hacker,  Franciscus  van  Ortroy, 
losepbus  Vau  den  Gheyn^  Uippolytus  DeUhaye  &  Aibertu»  Poncdet. 
BnuwIlM  1896. 

40.  Zu  Nr.  5893.  Agada,  Die.  der  Palüstinensiseben  Amorier.  8.  Baad: 
Die  SchBlw  Jochanans.  Von  Wilhelm  Boek&r,  Btranbarg  1.  B.,  Karl 
J.  Tr&bner.   1896.  (Vom  Verleger.) 

41.  Zu  Nr.  .^9.34.  Seriös,  Harvard  Oriontal.  Kdited  with  tho  cu-oiwration 
of  various  »cbolars  by  Charloa  Uuckwoil  haanuiH.  Volumo  III.  Buddhism 
in  Tranalationi  by  Henry  Clarke  Worrm,  Gimbridge,  Mau.  1896.  (Von 
Herrn  Prof.  Dr.  Lanman.) 

49.  Zu  Nr.  9089.  Zeitacbrift,  Wiener,  (9r  dio  Kunde  des  Morgenlandoe». 
Ileniusgegeben  und  redigirt  von  O.  Bühler,  J.  Karabacek,  D.  II.  MüUer^ 

F.  Midier y  L.  Remisch.    X.  Band.  —  1.  Iloft.  —  Wien  1896. 

43.  Zu  Nr.  10314.  Sibawaihi's  Bach  Uber  die  ürammatik  nach  der  Aus- 
gabe von  II.  Derenbourg  und  dem  Coromentar  des  Sirftfi  Qbersetit  and 
eAlärt  und  mit  AuszQgon  aus  Sirafi  und  anderen  Commenteton  TOnabon 
von  6.  Jahn,    11.  19.  18.  Lieferang.   Berlin  1895.  1896. 

44.  Zu  Nr.  10;55lF.  M  i  t th  o  i I  u  n g o n  aus  den  orioiitulisclicn  Sammlungen 
[der]  Köuiglicbela]  Museen  zu  Berlin.  Ueft  X.  Sumerisch-babyloniache 
Hymnen  naeh  TbontafUn  grfaoMichar  Zeit.  Haraoigegobeii  von  George 
Jieüfuer.  Berlin  1896.  (Von  dar  Gaiiaral>VarwaItang  dar  KSoigl.  Mniaan 
lu  Berlin.) 

45.  Zu  Nr.  10396.  V  idy  oda  y  !\  h  iiiä.sil<ft  -  .sainskrta- pntram  '  Tho  Sansitrit 
Critieal  Journal  of  tho  Urit>utal  Nubility  Institute- Wokiug,  England.  Edited 
by  Urmkua  SattrL   Vol.  XXVL   Hareh,  1896.  Mo.  8. 

46.  Zn  Mr.  10413 Q.  Zeitschrift  fQr  aiHkanische  und  oceanische  Sprachen. 
Mit  besonderer  Boriicksiehtigoag  der  Deutschen  Kolonion.  Hanwagogaban 
...  von  A.  Üeidel.   U.  Jahrgang,  8.  Haft.  Berlin  1896. 

47.  Zu  Nr.  10420  F.  Progress  Rt  port  of  tho  Archaoological  Survey  of 
Weetem  Indla.  For  tho  months  May  1894  to  August  1896.  [Pooua  1895.1 
(Vom  Govemmanl  of  Bombay.) 

48.  Zu  Nr.  10447.  Mitteilungen  der  Qoüollschaft  für  vergMobandu  KochtS- 
nnd  Staatswissenscliaft  zu  Berlin  in  deren  Aufhage  hersnagagabaa  von 
Max  Benekc  und  Stephan  KßhtU  00»  StradomU,   1.  Jahrgang.   8.  und 

4.  Heft.    Berlin  1896. 

49.  Zu  Nr.  10481  Q.  T'oung-pao.  Archives  pour  servir  ii  Tötudo  de  l'histuiro, 
des  lungucs,  de  la  gcographio  et  de  rethnograpkie  de  l'Asie  Orientale  .  .  . 
Kedigdes  par  Gustave  Schlegd  afcHaurl  Cordier.  Vol.  VIL  Mo.  8.  8.  Mal 
JniUat  1896.    Leide  1896. 

50.  Zu  Nr,  1()19SQ.  lfrishfke«a  Sdstri  ixnd  Sinr  Chandra  Gui,  A  Doscriptivo 
Catalogue  of  Üanskrit  Manascripts  in  tbo  Library  of  tlie  Calcutta  Sanskrit 
CäUaga.  Mo^  5.  Oaloitta  1898. 


Digilized  by 


Ver».  dtr  für  lUe  BibUoÜick  der  D.  AI,  G.  eingeg.  SSchrifien  u.*.  tc.  \\ 

U.   Andor»  W«xk«* 

105M,  Bdotf  J.  B.,  Coun  pratiqn«  de  la  Iraguo  umbo  awc  de  nonbreu  eier- 
cieee.   Beyroatli  1896.   (Ven  der  Imprimerie  eattioUqtte  in  Beirat). 

10643 Q.  Berg,  J.  Frederie,  The  lufluonce  of  tho  Septaagiat  upen  tbe  P*J(it(4 
Pselter.   Mev-Terk  1895.   (IMm.)    (Vom  Verf.) 

10544.  Senart,  ^oiile,  Los  caetee  dem  linde.   Lee  fkite  et  le  qrattoie.  Peris 

1896.    (Vom  Verf.) 

10645.  Stein,  M.  A.,  Notes  on  tho  Ancieiit  Tupogrnphy  of  the  Pir  PaiitoHl  Uuut(>. 
[Repriuted  from  the  'Journel  of  tbe  AsiaUc  Society  of  Bengel',  Vol.  LXIV, 
Pert  I,  No.  4,  1896.1   Gelentte  1896.   (Vom  Veif.) 

10646.  Lefinmim,  8.,  Fhu»  Bopp»  eein  Leben  und  eeine  imiienaeheft.  HilAe  1 . 9. 
Berlin  1891.  1896.   (Tom  Verf.) 

10547 F.  Rodgert,  C  J.,  Report  on  the  Seiigle  Tibbn.  [Lahore  e.  a.]  (Vom 

Govornmont  of  tho  Pui\jab.) 

10648.  Afurti,  Karl,  Kurzgefusste  Grammatik  der  biblisch-arumiiischoii  Spnieho. 
Litterator,  Paradigmen,  kritisch  bericbtigto  Toxto  und  GloiMiar.  Berlin, 
Verlag  mm  Bentber  B^eberd  1896.  [ss  Porte  Ungnanim  orieoteUnm 
Pue  XVUI.)   (Von  den  Verlegern.) 

10549.  Möllcudorf,  P.  G.  von ,  On  the  Foreign  Languagos  spoken  in  China 
and  thu  ClASsilicAtion  of  tlio  Oiineso  Dialucts.  Uoprinted  from  Üie  'China 
Mi^siuu  Ilaudbook.'    Shaughai  180C.    (  Vom  Verf.) 

lOööO.  Kovue  dEgypte.  Recuoil  moosuel  de  documents  hiatoriques  et  gco- 
graphiqnee  relatift  k  l^l^gypte  et  ans  paya  ▼oidna;  Sonden ,  Arabie, 

Palestine,  Syrio  etc.  etc.  Public  sous  la  diroction  de  Ch.  Gaillardot 
Bey.  Tomo  I.  II.    Lo  Cairo  1894  —  1896.   (Von  Ilcrnj  Prof,  Dr.  Völlers.) 

10651.  7/ar<»uinn,  Martin,  Metrum  und  Bbythmoi.  Die  üntatebung  der  arabischen 

Vorsmaasso.    Glossen  1896. 

10552 (j.  Gurupujäkuuniudi.  Festgabe  zum  l'iiufzigjihrigeu  Doutorjubüäum 
Albredit  Weber  dargebraeht  von  ealnen  Freunden  nnd  SehUem.  Lelpidg, 
Otto  Harrassowitx.  Leipiig  1896.   (Vom  Verleger.) 

10663 Q.  Muhamvuul  ad-Damanhärl  al-Mi.«rl,  Al-muhta<;^ar  e24ilfl  'all  mata 

al-Kufi  n  'ilmai  al-  ariid  wa  'l-qawäfi.     Kasan  181tä. 

10564  Q.  Textes  et  Monumeuts  figurcs  reiatifs  aux  mystcrt  s  do  Mithra.  Publica 
avec  une  introdnction  critique  par  Frans  Cumont.  Fasoicule  1 — III. 
Bmoellea,  H.  Lamertin,  Libfilre-4dlteiir  1894.  1896.   (Vom  Verleger.) 

10655.  IMtzsch,  E.,  Beport  on  flanekilt  Mannaeripte  in  Sontbeni  India.  No.  1. 

M.tdras  1895. 

10556.  [Ibn  Iiis  am]  Die  C'ommontatoren  dos  Ibn-Isliäk  und  ihre  Scholien 
nebst  dem  Commeutar  dos  Abu  Darr  und  des  Saheiii  zu  den  Gedichten 
Bber  die  flebleeht  bei  Bedr  (Ibn  Htflm  ed.  Wftstmfold  I,  616—689) . . . 
herausgegeben  nnd  tesfkiitbch  beeibeitet  [von]  Paul  Br&iude,  [Diai.] 
HaUe  a.  &  1896. 

10667.  [Muhammad  Qa'fiir  Qar aga-dajjfT],  Monsieur  Jourdan,  der  Pariser 
Botaniker,  im  Qarabäg.  Noupersisches  Lastspiel  von  Mohemmsed  Gie'fwr 

Qara^ada^   Herausgegoben  tou  Adolf  Woknmimd.    [mm  Nen* 

persische  Schauspiele  von  Muha-mma^d  (ja-Ta-r  Qare^adag^.  Heft  I.) 
Wien  1889.    (Von  Uerrn  Joeef  Prasch  in  Gras.) 

10558.  [CfieikJio ,  Louis],  Specimens  d'ccritures  arabes  pour  In  lecturo  des 
manoscrits  anciens  et  modernes.  Par  un  Pere  de  ia  Cie.  do  Jesus. 
Deoittme  4ditlon  eorrigie  et  aiigment6e.   Beyrontb  1888.  pgl.) 


Digilized  by  Google 


XVI    Verg.  der  für  die  BiölioUiek  der  D,  M.  Cr.  eingeg.  iSchriflett  u.s.w. 


10559.  Orta-Ojnntt.  TlMk  nepszinjit^k.  FSIjcgyczto ,  forditÄssal  jegy- 
setekkol  ollütta  KünOi  I^nikz.  Külöunyomat  u  Magyar  Tudoin&nyos 
Akadt'inia  kiHdiisäbiui  me^'jelenö  wN/AlvtadoiiiMiyi  Jköslemenydc"  XXI. 

kötotebül.    Budapest  1888. 

1056U.  l>apTpjJ>A'b,  B.,  [Auzeigo  von]  Lüou  CaJiUn,  lutroducüon  h  riiiütoiro  de 
.  TAsia.   Turas  et  Mongob  dfis  origines  k  1405.  Paris  1896.  [iiiypiian 
MHHHCTepcTDa  HapoxBaro  npocstmeid«.  HaCT»  COCV  (1896,  No.  6)« 

Otx.  2  p.  366—384.)    (Vom  Verf.) 

10561  F.  List  of  Ancient  Monuments  in  Tionf^al.  Rovisod  and  correctod  up  to 
31  st  Augujit  16db.  PubU»hod  by  Autbority.  [Government  of  Bengal. 
Pablie  Works  Dapartmeiit]  Caletttte  1896.  (Vom  Govenmsnt  oTBengal.) 

10569Q.  Jlgs-med  nsin-ink*»,  C^oseMehto  das  Baddhisnras  In  der  Monfoloi. 

Aus  dorn  Tibetischen  dos  —  borausgcgobon,  übersetzt  und  erläutert  von 
Georg  Huth.    Theil  1.  2.    btrossburg,  Karl  J.  TrUbner.  1893.  181*6. 

(Vom  Vorloger.) 

10563.  Abel,  Carl,  OfTener  Briof.  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Sachen  der 
Igyptiseh^iodogemianischen  BpraebTonrandloebaft.   Loipdg  1891. 

10564.  Worte  der  Wabrbeit  —  Dbamnapadam  —  eine  tiiiii  buddhürtlaebeii 

Canon  gobürigo  SpriubHiumnlnn-  in  dciitsi-bor  Uebersctzung  botans- 
gegobon  von  Leopold  von  Üchi  ocdcr.   Leipzig  1892.   (Vom  UcberselMU'.) 

10565.  YiihyS  ibn  Ädani,  Lo  Livre  de  l'imjx'it  funeior,  publik  ....  par 
Tb.  W.  JuyiibuLl.    Luido  10<j6.    ^Vom  liorausgebor.) 

Zo  B. 

B.  616.  UalücT-Glossar,  zusammengestellt  von  H.  Wenzel.  (S.  W.  (reiger, 
SitzuiigsbLTicbto  der  k.  b.  Akademie  der  WisscnscIiafteM  zu  Miincbun. 
Jalirgang  1889.  1.  Band,  p.  71  Aum.  1;.  ^Goscbünkt  von  llurru  Trof. 
Dr.  Emst  JTtiA«  in  Mfinoben.) 

B.  617.  I3ne  mairibioisebe  ^ttlbermttiae.  (Gesebonkt  von  Herrn  Oberbibliotbekar 
Dr.  IWöadk  in  BaUe.) 

B.  618.  Suniario  de  los  principalos  mandaniiontü»  y  de  veilainiontos  do  nueva 
uostra  Santa  ley  as-suuua.  [Spaniscb-arabischo  IJaudi^cbritl  vom  Jalure  1611 
n.  Ciir.,  geschenkt  von  Horm  Prof.  Dr.  VoUera  in  Cairo.} 


Digitized  by  Google 


161 


Die' arabischen  Uebersetzungen  aus  dem  Oriecbischen. 

PniMcbrift  der  Academi«  dee  loMripHoiit.') 

Von 


Zweitor  Absohnitt:  Mathematik. 


Inhaltsübersicht 


§  85.  Vorbemerkung. 
§  86.  Euklid. 

1)  Elemente. 
§  87 — 90.  Commentare  n.  dgl. 
i5  1)1.    2)  Phaenomena. 
§  92.    3)  Optik. 
§  93.    4)  Data, 
g  94.    5)  Harmonik. 

6)  Buch  der  Section. 

7)  Kanon. 

8)  Vom  Wiegenden. 

9)  Waage. 

§  95.  Archimedes. 

1)  Kugel  und  Cylinder 
(Eutocius,  Diokles). 
^  96.  Ergänzung. 
§  97.    2)  Quadratur  des  Zirkels. 


%   98.   8)  Dreiecke. 

4)  Parallellinien. 

g    99.    5)  Lemmata. 

6)  Eigenthümlichkeiten 
der  L)r»'iecke, 

7)  Klepsydra. 
g  100.  Ergftnz.ung. 

8)  Schwere  u.  Leichtig- 
keit. 

9)  Brennspiegel. 

10)  Spirallinien. 

11)  Elemente  der  Mathe- 
matik. 

12)  CoUectanea  aus  dem 
Buch  der  Zahl.  Die 
Araber:  Kiiidi,  Bat- 
tani,  Heithoni. 


1)  Von  di«eer  deutschen  Bearbeitung  des  unedirten  Originals  erschien  die  Ein- 
leitunp  (i?  1  —  2-1)  im  Contralblatt  fiir  Bibliothekswesen,  Beili-ft  .'. ,  .lahru.  ^'L 
IbSdi  1.  Abschnitt:  Philu^ophie  (§  25— 84)  im  Beiheft  12,  Jabrg.  X,  1893; 
d«r  m.  Abichnitt:  „Die  grieeh.  Aente  In  enibiMlwn  üebenetivngen**  (§  1 — 84) 
in  Virchow's  Archiv,  Bd.  124,  1891.  Die  dort  angewendete  Metbude,  ins- 
besondere die  Umschreibung;  des  Arabitchen,  mosite  wegen  de«  allgemeinen 
Begisters  unverändert  bleiben. 


Bd.  L. 


11 


162   Steinschneider,  Die  arab,  ötibtntbmngen  a.  d.  Griechischen. 


§  101.  Hypsikles. 

1)  Buch  der  Himmels- 
körper. 

2)  Buch  der  Aufgänge. 
8)  Buch  XIV— XY  der 

Elemente  des  Euklid, 
g  102.  Apollonius  Perg. 

1)  Kegelabschnittt'  fHi- 
lal,  Thabit  und  die 
Bani  Musa). 

8  103.  Die  mss.  n.  die  Be- 
dactioneii  (ibn  abi 
Schukr,  Tusi). 

§  104.  Das  CSompendium  des 
Schimzi  u.  die  Ueber- 
setzung  dos  Ahmed 
b.  M  nimm  med. 

§  105.  Die  Paraphi*ase  des 
abn  'l'Fat'h. 

8  106.       Zweifelhafte  mss. 

8  107.       Andere  Schriften. 

2)  Theilung  der  Linien. 

3)  de  rationis  sectione 
determinnta. 

108,  109.  H.Tmes,  ^ueUen 
und  Schriften, 
g  llU.  Eut  üc  i  US. 

1)  Gommentar  zom  IL 
Bach  d.  ArchimedeB. 

2)  Buch  d.  beid.  Linien. 
8)  Oommentar  zu  Ptole- 

mäu8,  üb.  Astrologie. 
^  III,  112.  Menelaos. 
1)  Sphnerica. 
2j  Süitik. 

8)  Elemente  der  Geo- 
metrie. 

4)  Bach  der  Dreiecke, 
g  113.  Ptolemftns. 

§  114.    1)  Almagest  [die  mss.  o. 

di*'  Commenture]. 

§  115.    2)  (^uadrii)artitnni. 

§  116.  Die  mss.  und  die  la- 
teinischen Ueber- 
setznngen. 

6  117.  3)  Die  Hypothesen  [Oe> 
minus]. 


§ 


§ 


§ 


118.  4)  t'entiloquiUiu. 

119.  5)  (it-ographie. 
120,121.  6)  7)  Planisphftrimn 

und  Astrolab. 

122.    8)  Optik. 

123,124.   U  ff.)  Verschiedenes. 

125.  Aut.ll  ykos. 

1)  Die  Sphäre  in  Be- 
wegung. 

2)  Auf-  und  Niedergang 
der  Sterne. 

126.  Simplicius. 

1)  Gommentar  zuEuklid. 

2)  Gommentar  zu  Kate- 

127.  D  o  I  •  t  h .  u  8  Sidonius, 
Astrologie. 

128.  Theo  u  [aus  bmyrna?]. 

1)  Gebrauch  der  Ar- 
millarsphftre. 

2)  Tabellen. 

129.  Valens?  Astrologisches. 
180.  Theodosins. 

1)  Sphnerica. 

2)  Buch  i\i-v  Wohnorte. 

3)  Tage  und  I^ächte. 
131.  Papp  OS. 

1)  Gommentar  zu  Ptole- 
mins  flb.  PlanisphA- 
rium. 

2)  Gommentar  zuEuklid, 
Elemente,  Tr.  X. 

H  f  r  i>  11. 

1)  Lösung  der  Zweüel 
über  Euklid. 

2)  Vei-i'ahren  mit  dem 
Astrolab. 

3)  Heben  des  Gewichtes. 

4)  Pneumatik. 

5)  Ueber  Dinge,  die  etc. 
bewegen. 

♦  v)  Huch  d.  Instiiimente. 

133.  Die  b't/tfii  .\rt.  im  Fihrist. 

134.  Hipparchos  (Aristipp). 

135.  Diophant 

1)  Algebra. 

2)  Eintheilnngd.Zahlen. 


§  182. 


Digmzed  by  Google 


Sttüueknmder,  Die  arab.  UeöerseUunffe»  a.  d.  GrÜGhuehm.  163 

*§  136.  Nikomachos.  \  §  139.  Ergänzung  (Ammonius, 

Arithmetik.  ;  ♦Pliilon,  ♦Timo- 

137.  Teukros.  i  c  ha  res). 

§  138.  Aristarchos.  §  140.  Anhang,  Alchemie. 

KOrper  y.  Sonne  n.  Mond. 

I.  Index  der  Autüreii .  der  Uebersetzt^r  aus  dem  Griechischen 
und  Arabischen,  Bearbeiter  jeder  Art.    (Näheres  in  der 
Yorbemerkiing  dazu.) 
IL  Index  der  angeführten  arabischen  Mannscripte. 


Abschnitt  II:  Mathematik.^) 

§  85.  Vorbemerkung. 

Nadim  (S.  265,  122)  beginnt  dieses  Capitel  ohne  jede  Vor- 
bemerkiing ;  auch  wir  werden  tm^  auf  wenige  Bemerkongen  be- 
schränken. Nach  der  Encyklopädic  der  Araber,  welche  im  europä- 
ischen Mittelalter  geltend  blieb,  zerlit-l  di»^  Matlieniatik  in  vier 
Haupt7.wei<;e  ( Disciplinae) :  Arithmetik,  (ieoinetrie,  Astronomie  und 
Muüik.  Die  Astronomie  bildete  nach  einer  .Seite  hin  die  Grundlage 
f&r  die  Metaphysik,  andererseits  für  die  damals  herrschende  Astro- 
logie, welche  als  die  practische  Anwendung  der  Astronomie  galt. 
Die  astrologischen  Termini,  welche  noch  in  unserem  Jahrhundert 
Yon  P&ff  alles  Ernstes  auseinandergesetzt  werden,  waren  zum  Theil 
complieixt,  und  die  Astrologen  von  Gewerbe,  welche  oft  eine  hohe 
Stellung  einnahmen,  mussten  tüchtige  Mathematiker  sein.  Man  be- 
gann das  mathematische  Studium  mit  den  Elementen  des  Euklid 
und  betracht<'te  als  Ziel  den  Alnuigest  und  die  astrologischen  W  t-rke 
des  Ptolemiius.  Diejenigen  Schriften,  welche  man  zwischen  diesen 
beiden  lab,  wurden  die  mittleren  Bücher  {mutawasaatät)  genannt; 
sie  umfassten  ungefthr  diejenigen  Schriften,  welche  seit  Pappus 
(lib.  VI)  ,der  kleine  Astronom*  oder  ,die  kleine  Syntaxis*  genannt 
wurden  (Tgl.  CSantor,  zwei  Vorlesungen,  I,  386).  Ich  habe  diesen 
Schriften  einen  Artikel  in  der  Zeitschrift  für  ^lathematik ,  heraus- 
gegeben *yon  Schlomilch  und  Cantor  (X,  456 — 98).  gewidmet,  auf 
welchen  ich  in  Bezug  auf  die,  hier  nicht  zu  verfolgenden  Einzel- 
heitnn  verweise.^)  Meine  Unter^ut'hu^l<r^^^  sind  Ledere  in  st-inem 
Verzeichnisse  der  übersetzten  Mathematiker  (I,  222 — 32)  unbekannt 


1)  Zu  dcu  (Quellen  Uber  die  eiazelnen  griechiscbon  Autoreu  habe 
Ich  In  diasem  Abtelmttt  eine  allgemetae  neoere  hinzugefügt,  wvlehe  dl« 
Uteren  sorgfältig  angiebt.  nämlich  8.  Gttnther'«  Abris^  im  „Handbucb  der 
dSM.  Alterthuinswissenschaft" ,  herausg.  von  hvnn  Müller.  Bd.  V,  Nördl.  1888 
(hier  „GOuther,  Handbuch");  die  2.  Auflage,  MUncben  lÖ'JÜ,  ist  mir  nicht  zu- 
glngUeh. 

S)  feh  dtire  dleM  ZeltMbrift  mit  ,.Zf H." 

n* 


geblieben,  und  der  Gommentar  zum  Fihrist  (II,  122C)  hat  sie 
nicht  ausgenutzt;  nach  Wust enfeld,  in  seiner  Abhandlnng  Aber 
die  lateinÜBchen  üebersetznngen ,  hat  sich  nicht  alle  Resultate  der- 
selben  angeeignet.  Auf  meine  Noten  zu  ,  Vüe  di  Matematici*  von 
Bai  <li ,  Roma  1874,  und  Einij^res  in  meinen  heitere  a  D<yii  B.  Bort' 
coinjHupu'.  18G31f. ,  werdo  ich  hier  ebonfalls  nur  kurz  hinweisen, 
lu  Bezug  auf  die  allgemeine  Geschichte  des  Studiums  der  Mathe- 
matik bei  den  Arabern  verweise  ich  auf  die  bekannten  Unter- 
snchongen  von  Hanckel  und  Oantor.  Die  Nachrichten,  welche 
Woepcke  in  seinen  verschiedenen,  sehr  wdiensüichen  Schriften 
gegeben  hat,  sind  natürlich  nicht  unberücksichtigt  geblieboL 

Die  deutsche  Bearbeitung  dieses  Ab^<  ]lnittes  war  abgeschlossen, 
als  Prof.  H.  Suter  in  Ziinch  seine  deutsche  rehorsctzun;^  des 
betr.  Al»schnittt's  im  Fihrist  im  A  I.  Bd.  <\or  Abhandlungen  zur  Oe- 
scliiciite  der  Mathematik  (l8'J2j  ,i)a.s  Mathematikcrvcrzeichniss  im 
Fihrist*"  etc.  mit  einigen  Noten  verutlentlichte.  Ei"  hat  diese  .\j-beit 
wohlweislich  beschränkt  nnd  qur  wenig  Veranlassung  gegeben,  der 
Seitenzahl  der  einzelnen  Artikel  andere  Bemerkungen  hiimisiifBgen. 

Oseibia's  Geschichte  der  Aerzte  war  hier  unr  selten  sa  be- 
nutzen, obwohl  unter  den  von  ihm  behandelten  Aerzten  nicht 
wenige  auch  mathematische  Schriften  verfassten,  welche  bei  Oseibia 
angegeben  sind.  Es  wird  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  jedes  arabische 
Werk  anzugeben .  welches  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  Xamen 
eines  griechischen  Autors  in  Verbindung  steht,  wie  z.  B.  sämrat- 
liche  Bearbeiter  von  Theüen  nebst  der  Bibliographie  ihrer  Schriften. 

Schliesslieh  sei  bemeilct,  dass  die  biographischen  Nach- 
richten Nadim's  auch  über  die  Hathematiker  sehr  nnbedeutend  sind. 

I  8e.  BvkUd. 

Dieser  §  ist  durch  m<'ine  Abhandlung  , Euklid  bei  den  Arabern* 
(ZeitÄchr.  für  Mathematik  etc.,  Histor.-liter.  Abtheilung,  Bd.  31, 
1886,  S.  81^110)  ziemficb  erschöpft').   Um  aber  einen  so  be- 

1)  Ich  citire  diesen  Art  mit  der  AbkarmDR:  „GbA.*'  Unbekannt  war  mir 

zur  Zeit  L,  Hüiborp  s  Artikel:  Die  arabische  Tradition  etc.  in  der  ZfM.,  Bd.  29. 
Hinzu  kam  später  Klamroth  s  Uebersetzuug  dos  Art.  Eoklid  aus  Ja'akubi 
(ZDMG..  Bd.  4S,  8.  8.  —  Am  KUmrotb's  Ardkel:  „üeber  d«n  «r»b.  BllkUd^ 
daselbst  Bd.  35.  S.  270  IT.,  sind  wenige  Stellen  in  meinem  Art.  S.  83,  84.  93.  98 
nachtrüglich  hineincorrigirt ,  dnhor  nar  mit  dem  blossen  Namen  Klnmroth's); 
Suter.  in  den  bieten  (S.  50)  weiss  die  Weglaäsuug  der  Porismen  ^unecht, 
naeh  FIhriat)  in  melnea  Art  nieht  ra  etUlren,  wäl  Ihm  ideht  bekennt  adn 
konnte,  dass  ich  nur  Schriften  besprociie,  deren  üobersotzunK  ins  Arabische 
wenigstens  wahrscheinlich  bt,  Ueber  Euklid  im  Hebrüschen,  s.  mein:  Die  hebr. 
UebeTMtsnogen  des  lihtelalters.  Berlin  1898,  S.  503,  Monatseehr.  f.  Oeech. 
u.  Wissensch,  d.  Judenth.,  1891.  S.  '»17.  P.  Kiccardi's  Saggio  d'una  bibliogr. 
Kuclidea,  in  Meuiorie  dell' Acad.  di  Bnloirnii,  Serie  V,  I  u.  II,  Bologna  1H9.3  (U. 
p.  6Ü3  IT.,  p.  64Ö :  De  praecipuis  Euclidiauis  Codicibus  brevis  recensio  etc.,  giebt 
von  erabisehen  aue.  nur;  Algler  176  (eatp.  S96),  ans  Florens  nvr  nach 
den  Catalogen  rm  Aneoianl  und  Biedooi  (p.  645),  ave  Awemant  n.  27 8 
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deutenden  Autor  hier  nicht  zu  übergehen,  ziehe  ich  ans  jenem 
Artikel  eine  därre  Bibliographie  mit  wenigen  Benchtigongen  nnd 

ErgünznnLTKn. 

1,  Die  E 1 «'  m  e  n  te  ( Usul  al-JJindfisn,  ,griechiscli  ^Totytia''  )^ 
wozu  Hypsikles  als  VeHass^r  der  Bücher  XIV  und  XV  ;4eliört. 
Das  Buch  wuide  von  'Hudjdjädj  b.  Jusuf  wiederholt  übersetzt 
(wahrscheinlich  das  zweite  Mal  nur  revidirt);  er  substituirte ,  nach 
dem  Zeugniaae  einer  hebr.  Uebersetzong ,  in  den  Beweisen  Zahl- 
verhaltniase  den  Banmyerhftltnissen.  Eine  Ueberseizang  des  Ja* hak 
b.  Honein  wurde  von  T  Ii  a  b  i  t  b.  Korra  corrigurt.  Auch  abu 
Othman  (SaMd)  Diiiiischki  übersetzte  einige  Tractate;  Nadim  sah 
den  X.  davon«  Nach  Klaniroth  rühren  jene  beiden  vollständigen 
Uebei-setzunpen  von  abweichenden  griechischen  Texten  her.  — 
Nach  Heiberg  ( I^liilologus ,  44,  S.  353.  aiiv'Mührt  von  (Jüiith»T; 
Handb.  S.  lUl)  bieten  die  Araber  nicht>  tür  dif  Textkritik.  Diese 
üebersetzungen  sind  wohl  zu  ujiterscheiden  von  der  (gedruckten) 
Becension  (Ta^hnr)  des  Tos i;  &  nnter  diesem  %  90.  Die  Cata- 
loge  sind  f&r  diese  Unterseheidang  nicht  immer  mmllssig.  Zu 
den  hierher  gehörenden  mss.  in  der  BodL,  im  Escurial  und 
in  Paris,  welche  Wenrich  (p.  179)  aufzählt,  kommen  andere  im 
Brit.  Mus.  (auch  im  neuen  Accessionscatal.  n.  759,  p.  509),  in 
India  Office.  Kopenhafjen.  üpsala,  Oxford  (St.  John's 
Cr.]].),  in  meinem  E1)A.  S.  S4  aufgezählt.  Ich  habe  zugleich  das  ms. 
bei  Nicoll  280  hervorgehoben,  geschr.  in  Meras^a  1200  61  (also  bei 
Lebzeiten  Tusi's),  in  dessen  Vorrede  jüngere  Autoren  als  Thabit 
citirt  werden,  den  Heiberg  für  den  Inhalt  verantwortlich  macht. 
Letzterer  oorrigirt  sich  stiUschweigend  in  sdner  Ansg.  des  Eoklid 
(1888,  i  T.  p.  XGVn):  «fortasse  a  Nasir  ed-Din  scripta  praef.*). 

üebcr  die  lateinische  üebersetzung  ans  dem  Arabischen 
(▼on  Aiielard  von  Bath?,  benutzt  von  (Atmjfanw?)  trage  ich  hier 
nur  die  Rechtfertigung  H.  Wfissenbnrn's  nach:  ,An  Henn  Moritz 
Steinschneider,  zugleich:  Mein  letztes  Wort  Hm.  Maxm.  Curtze 
^'«'genüber",  Eisenach  18S6  (Exemplare  stehen  beim  Verfasser  zur 
A  ertügung). 

§  87«  Gonunenttre  und  Bdafbeittmgeii. 

Zunächst  kommen  die  im  Fihrist  selbst  erwähnten  Bearbeiter, 
zuerst  lieron,*)  dann  al-Neirizl  (marulimal  fälschlich  2\ibrtzi)^ 
aus  Neiriz  in  Persieu.    Sein  Coumientar  über  1 — VI,  wegen  der 

(p.  €49),  «n  Madrid  (p.  66S)  nur  CMiri  n.  901 ,  au  dem  Vatlcan  Asm- 

mvA  n.  290,  338,  400  (p.  666).  nus  Turin  Pasinas  VIII,  a,  1.  20,  10,  21  and 
1178  (ar»b.?),  also  ÜMt  nur  aot  italienischen  und  spanischen  Bibliothelien.  — 
U«b«r  O.  IfOrla,  Deila  varia  fortuna  di  Euclide  in  relasion«  eon  i  problemi 
dell'  insef^namento  geometrico  elementale,  Period.  di  Matematica  1898,  Caator 
in  ZIM.  1894,  Hist  Abth.  S.  18.5-6.  —  OOnthor,  Handb.  S.  22. 

1)  Nadim  kannte  Herou's  Comm.  vielleicht  nur  durch  die  AnfUbrangen 
Keifisi'a.  wie  leh  BbA.  8.  86  uidettttto. 
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Citate  aus  gi-iechisrlien  verlorenen  Schriften,  z.  B.  S  i  ni  p  1  i  c  i  u  s, 
dem  zweiten  Erklärer  des  VI.  Jahrb.  (cf.  §  82),  von  historischem 
Interesse,  wird  aus  ms.  Leyden  965  arabisch  und  latein.  von 
Besthorn  und  Heiberg  edirt  (Fase.  I,  Haviiiae  1898,  s.  die 
Anzeigen  yon  H.  Sater  in  ZfM.,  Hisi-lit  Abtk  1898,  8. 198  and  von 
Tannery  im  Bulletin  des  sciences  niathem.  XVII,  1893  p.  815 — 8), 
aber  unter  der  Namensentstellung :  ,al-  N  a  rizi " ;  allerdings  erscheint 
aach  im  Verzeiehniss  der  Uebersetzungen  Gerard's  von  Cremona 
der  Namen  ^Anarittus'* ,  und  ein  Fragment  diof.er  Uebersetzung 
vermuthete  ich  in  ms.  Digby  168,  28  mit  dem  Namen  , Avarizas* 
(Bibl.  Mathem.  1892.  S.  7,  vgl.  S.  67).  Den  Comm.  Neirizi's  zu 
den  Anlangen  {^Alu'sadirdt,  d.  h.  Definitionen  etc.,  s.  dai'über  EbA. 
98)  in  Eaklid  besitzt  die  Berliner  k.  Bibliothek,  bei  Ablwardt 
Vf  814  n.  5927.  Eine  treffende  Charakteristik  dieses  Conunentars 
giebt  Maimonides,  in  der  Torr,  sa  seinem  Comm.  Aber  die  Apho- 
rismen des  Hippokrat^s  (meine  Uebersetz.  in  ZDMO.,  Bd.  48,  S.  272, 
wo  ,Bestliovpn"  Drackf.).*) 

Al-Kanibisi,  Ahmed:  Djanhari,  al  Abbas  (s.  HÜb.  S.  533, 
A.  245);  al-Mahaui;  das  von  Woepcke  beschnebene  ms.  (vgl. 
Suter,  S.  16,  A.  *♦)  Paris.  Suppl.  ar.  952  ^  ist  in  Slane's  Catalog 
n.  2457  —  was  ich  hier  ein-  für  allemal  bemerke;  —  ein 
anderes  Suppl.  955 >  in  Paris,  bei  Slane  2467  enthält  Mahani's 
Abhandlangen  Aber  Theorie  der  Proportionen,  Bach  Y;  vgl.  §  86 
unter  Hasan. 

§  88.  Fortsetaung. 

Natsify  ein  mit  Medicin  sich  beschäftigender*)  Presbyter  {al- 
K<M\  Zeitgenosse  Nadim's,  übersetzte  40  Theoreme,  welche  er  in 
♦»inem  griech.  ms.  im  X.  Tract.  mehr  als  andei*swo  fand.  Diese 
enthält  wahrscheinlich  ms.  Paris,  Suppl.  ar.  952  ^"^  und  ,  wo 
der  volle  Namen  abu  Ali  N  a  t  s  i  f  b.  .T  a  m  a  n  (Jamin  =  Benjamin  ?) 
gegeben  ist;  in  einem  Leydener  ms.  wird  er  als  Natsif  benAmin 
citirt;  s.  §  59,  S.  68. 

JoluiDlieS)  der  Presbyter,  wird  ebenfalls  als  üebersetser  ge* 
nannt;  eine  Abhandlang  desselben  ist  nar  dorch  eine  Widerlegung 
des  Sidjzi  in  dem  erwähnten  Pariser  ms.,  Sappl,  ar.  952* 
bekannt. 

Al-Khazin^  abu  Dja'afar,  aus  Khorasan;  sein  Comm.  zum 
Eingang  des  X.  Traet.  findet  sich  in  den  m.ss.  Leyden  1468.  1469; 
Paris  2467       Berlin,  Ahlwardt  5924,  welcher  ohne  allen 


1)  EbA.,  S.  87,  Aqid.,  Z.  7  v.  u.  lies:  Mahtut';  da»  Buch  i»t  im  grossen 
Catalog  det  KhediTe  V,  841  und  38S  unter  beiden  Titoin  idebt  in  finden,  offim» 

bar  ist  der  Autor  rIs  i1>ii  ,,Ma'hfufa"  augeführt  in  der  geomant.  Coinpilattcn, 
ms.  Marsigli  in  Bologna  n.  426,  bei  Rosen,  Uemarquee  sur  lee  ms»,  etc.,  Korne 
1885,  p.  97. 

2)  MutaUMibt  ein  medidniiditr  Thenntiker,  sam  UnUneUed  von  TWifr, 
Ant  (wie  Snter  llbenetit). 
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Grund  den  bekannten  Mohammed  b.  Mnsa  aus  Kbowareziu  identi- 
fidren  mOchte!  In  mss.  Leyden  992  ond  1014  finden  rieh  nur 
Gitate  ans  zwei  anderen  Werken. 

§  89«  Forfeaetemig. 

Abu'  I-WafH  hat  seinen  Gomm.  nicht  beendet.  (8.  über  ihn 
Fihrist  bei  Snter,  S.  39,  78.) 

Bahaweih  (so  ist  wohl  zu  lesen)  al-Ardjani  commentirte  den 
X.  Tract. ;  abu  Ja'akub  Js'hak  b.  Ibrahim  (gest.  238  H.),  s.  Fihrist 
II,  101  zu  S.  230:  Hammer  IV,  168. 

Al-Antaki  (der  Antiochier),  abu  1-Kasim,  comni«'ntirt"  das 
ganze  Werk;  Tract.  V — XV  enthält  ms.  Bodl.  bei  Nicoll  n.  281. 
Sater  (Anm.  4^,  S.  49;  vgl.  S.  41)  möchte  in  dem  arabischen  kad 
im  FQuist,  welches,  wie  laton.  jam^  emphatisch  gebrancht  wird, 
eine  Zeitangabe  (so  eben,  kfirzlich)  finden.  Yielleidit  hatte  Nadim 
seine  Notiz  zuerst  indirect  und  fftgte  hinzu:  .Es  ist  auch  schon 
Teröffentlicht". 

Sind  b.  Ali  commentirte  X  Tractate. 

Abu  Jusuf  (Ja'akub  b.  Mulmmnied)  al-Razl  (X.  Jahrh.)  com- 
mentirte den  X.  Tract  (vgl.  tiuter,  in  Bibl.  Mathem.  VIII,  84). 

§  90.  Andere  Bearbeiter  and  Erklärer. 

In  d»Mii  folgenden  aljihabetischen  Verzeichnisse  ans  verschiedenen 
Quellen  ist  auch  eine  \'ei  wei8ung  auf  die  aus  Nadim  in  i;  87 — 89 
erwähnten  eingeschaltet,  iüngegen  sind  Verweisungen  von  Voniamen 
u.  dgL  in  dieser  kurzen  Aa£Eählnng  als  onnöthig  erachtet  worden. 
Bie  hier  neu  angeführten  Autoren  sind  mit  *  hraeichnet  Anf  das 
Zeitalter  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

*Afla^h,  Djablr  ihn,  Erklftnmgen  in  hebr.  Uebersetznng  ms. 
Berlin  747  Qn. 

Al-Ahwazl,  zu  Tract.  X  in  Leyden  969,  970,  Paris  24f".7 
Berlin  5923;  Ahlwardt  entlehnt  stillschweigend  die  unbegründete 
Identification  mit  Abd  Allah  b.  Hillal  dem  Index  zu  H.  Kh. 

*Averr068  verfasste  eine  Abhandlung  über  das  ,was  vom 
Bache  des  Snklid  für  den  Almagest  [des  Ptolem&os]  nOthig  ist* ; 
so  habe  ich  den  Titel  im  Yerzeiobiiss  seines  Enkels  (nicht  ,Sohnes*) 
hergestellt;  HÜb.  S.  547  (s.  die  Berichtigung  8.  XSSS). 

ATicenna,  Compend.,  ms.  Leyden  1445,  ist  ein  Theil  der 
Encyklopädie  ^al-Schafd*  (s.  auch  Hebr.  Bibl.  XIV,  39). 

Costa  h.  Luca  schrieb  über  schwierige  Stellen  (cf.  Suter  S.  43) 
und  eine  Abh.  über  Auflösung  der  Zahlfragen  in  Tract.  III. 

Djabir  b.  'Hajjan,  verfasste  einen  Coiunientar  (nach  einem 
fabelhaften  Catalog).  —  Djaohari  s.  §  87.  —  Djorüjaui^  Ali, 
schrieb  Glossen  m  Tosi's  Bedaction. 

^Bjajjanly  Eadhi  aba  Abd  AUah  Vohanuned  b.  Moads,  Comm, 
za  V,  ms.  Algier  (mss.  des  Departem.  T.  XYIII,  1898)  a.  1446*. 
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Farabi  (al-)'s  Erklärung  der  Anfänge ,  wovon  I.  und  V.  in 
liebr.  I'^eborsotzuntf  »'rhalten  ist:  Hehr.  UebtTs.  509. 

Farisi^  Taki  ui-din  Mub. ,  dei>seu  Einscbaltimgen  aus  Tosi's 
Comm.  in  seinem  Werke  über  Mathematik  vorkommen. 

Hasan  ihn  Obeid  Allah,  Yeil  eines  Comm.  Aber  Schwieriges. 
Ich  habe  (EbA.  S.  92)  mich  für  Hammer's  Tremrang  dieses  Titels 
von  dem  folgenden:  ,über  Proportion »  ii*  [na<  b  Hartz  in  Tract. 
erklärt,  (cf.  oben  unter  Mahani  i;  87,  Ende),  scbon  darum,  weil  die 
Amber  die  Büeber  der  Elemente  nicbt  mit  ,1^11(11"  sondern  ,Traf- 
taf"  hozf'ichnrn ;  Suter.  S.  24,  60  schlägt  viflleicbt  durum  eine 
Emendalion  vor,  nach  wehher  das  B.  der  Section  (unten  n.  S) 
gemeint  wäre.  Und  daraus  sollt«  Schwieriges  erklärt  sein  ?  —  Ueber 
die  Lebenszeit  hat  Suter  meine  Conjectur  übersehen,  wonach  H. 
ein  Zeitgenosse  Thabit's  war. 

Heftham  ^bn),  volgo  AlhiOten,  hat  nngefthr  10  auf  Eoklid 
bezfigliche  Schriften  verfasst  Die  Erklftnmg  der  Anfänge  enthält 
ms.  Bodl.  Uri  908;  eine  hebr.  üebersetrong  des  Moses  Tibbon 
ist  ebenfalls  erhalten.  —  Reine  Erklärung  zweifelhafter  Stellen  — 
vielleicht  nur  eine  Auswahl  —  findet  sieb  in  ms.  Leyden  966, 
Berlin  Abhv.  5922.  Ueber  Nie« »11  n.  2<Sl  s.  oben  unter  Antaki. 
—  Ueber  Traet.  X  ])r(»i).  1  (die  Erschöpfung)  in  ms.  192**  des 
Petersburg  er  Institut  des  iaugues  Orient. 

Ishak  b.  Honein,  verftsste  ein  Compendium. 

Kadlzadeh  Bnmi  ver&sste  Glossen  zor  Red.  des  Tnsi. 

Karabisi  §  87. 

Khajjaiiii  (al  ).  Omar,  Aber  Schwierigkeiten  in  den  Anfiüigen, 

ms.  Leyden  1467. 
Khaziii  V  ^  8s 

Al-Kindi  vcrlx  ^x  ilr  HypsiklfS  und  schrieb  über  die  Tendenzen 
d.s  Euklid:  s.  auch  Suter  inZfM.,  L.-h.  Abth.  1893,  S.  193  über 
eine  Kandnote. 

Kuhiy  oder  Kauhi,  abu  Sabl  Widjan  (vgl  Suter,  40,  74,  78) 
verfasste  ein  Buch  der  Elemente  nach  dem  Master  Enklid's ;  Tract. 
I  und  IV  ms.  des  Khedive  (V,  208,  bd  Sater  8.  22). 

Lublidi  (ibn  al-)  Ja'hja  verfiisste  ein  Compendium  des  ganzen 

Buches  und  eins  der  Anftnge. 
Maliaiii,  s.  i;  87. 

*ManSur  b.  Ali  b.  Irak  (nicht  , Arrak''  wie  Ahlwardt),  vor 
427  II.,  verfasste  eine  Epistel  über  eine  /w  eitelliafte  Stelle  im 
Traet.  XIII  an  Hiruni  (st.  1039):  woher  das  Datum  ,nm  1019» 
bei  Ahlwai'dt  zu  ms.  Berlin  5925?  Ueber  diesen  Autor  s.  H.  Kh. 
Vn,  1085  n.  3244  (ein  Homonymus  im  XVL  Jahrb.  daselbst  p.  1086 
n.  8275,  vgl.  auch  Mnh.  ibn  Irak,  Catalog  Leyden  V,  170,  danach 
SU  berichtigen  Alfarabi  S.  74);  Hammer  YU,  566;  ZfM.  X,  483, 
A.  50  (unten  §  III);  ZDMG.  XXW,  3^5,  376.  A.  55.  vgl.  XXVIII, 
454;  Sachau  zu  Albemni,  Chronol.  p.  XXXIII  und  p.  XXXIV  über 
das  Tode^ahr;  die  Cataloge  von  Uri  und  NicoU  (II,  600,  et  Index 
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p.  695),  Loth:  India  Off.  p.  212,  734-  und  Add.,  Ahlwardt  auch 
n.  5797:  s.  auch  114. 

Muhaniincd  b.  Abd  al-Baki.  })ezeichnotf  in  spinem  vor/ü;^- 
lichen  Comm.  zu  Tract.  X  die  Figuren  durch  Zitiern;  s.  noch  die 
Citate  H.  Kh.  VII,  610;  Flügel,  Diss.  de  urab.  script.  graecor. 
Interpret  p.  33:  ,nisi  forte  Abu  Bekr  Muhammed  legendum*,  mit 
Bemfang  auf  H.  Eh.  plnribos  locis,  also  bloss  aus  Analogie  der 
Kamenscombination !  Das  Citat  Casiri  I.  382  ist  zu  streichen,  und 
^Faredhi"  heisst  nicht  ,  statutomm  divinomm  peritns*  sondern 
Gelehrter  im  Erbschafts(theilungs)recht. 

Natsif  s.  ij  88.  —  Neirizi  s.  s;  87. 

Otsnia,  oder  Osma  (ilinl.  abu  Ihi'ud  Suleinian,  bei  Wenrich 
falsch:  Okbd ,  comnientirt''  »-ini-n  Theil  von  Tract.  X,  welchen 
Khazin  deshalb  nicht  coninientirte ;  ms.  Leyden  974.  Eine  Schrift 
Ton  abu  Da'ud  Suleiman  ibn  O'sma  al-Saniarlcandi  citirt  al-Biruni 
m  aeiiiem  Werke  Uber  das  Astrolab,  ms.  Sprenger  1869  f.  142^. 

Bfthaweili  und  Bad  Ja'aknb,  s.  §  89. 

Kazi,  Fakhr  al-Din,  commentirte  die  Anfänge. 

Sa'id  b.  Mashid's  Gommentar  über  Trac.  I— VI  enthalt  ms. 
Levden  9G'i. 

Saniarkandi,  Schams  al-Din.  verfasste  ein  Buch:  Schakl-al- 
in  (ISIS  zur  Erklärung  der  3')  Grundlagen,  das  sehr  verbreitet  und 
mehrfach  cc»niinentirt  ist:  zu  den  früher  (E1)A.  l*'»  und  10*))  an- 
gegebenen, zum  Theil  a  n  o  n  y  m  e  n  luss.  kommt  auch  Cambridge, 
Kbgs  Coli,  bei  Pahner  p.  23  n.  290.  Ueber  Samark.  s.  auch 
Üsener,  ad.  bist,  astron.  Symbohi  (Progr.  1876)  p.  15,  19,  21. 

Sam^h  (ihn),  oder  8ammd%  Asbag,  erklftrte  Euklid  in  einer 
«Einleitung"  (MiuWu't)  in  die  Geometrie. 

Schamsi,  Abd  Allah,  verfasste  eine  Abhandlung  zum  Beweise 
dass  d.  B.  der  Elemente  auf  Logik  gegi-ündet  sei;  ms.  Leyden  994. 

Schnkr  (ibn  abi'  1-,  X.  .Tahrh.).  Jahja.  redicrirte  Euklid  (EbA. 
l09).  —  Carra  de  Vau.x  (Notice  sur  deux  manuscr. .  im  Journal 
Asiat.  VIII,  t.  17,  p.  28."),  hält  ihn  für  einen  „auteur  fort  peu 
connu* ;  nach  p.  295  gehört  er  zu  den  arab.  Gelehrten,  welche  das 
wissenschaftliche  Erbe  der  Griechen  gesammelt,  ohne  es  sehr  zu 
bereichern,  aber  ffleherlioh  ohne  es  zu  vermindern  oder  zu  anderen. 

Sidjzi,  =  Sidjtetani  (al-),  Ahmed;  seine  „Aufstellung  (  Thabat^ 
hier  =  Zurechtstellung,  Erläutening)  der  Beweise*  enthält  ms*  India 
Off.  734  1*.    Vgl.  über  ihn  §  99  zu  5. 

Siuau  b.  Thabit  erläuterte  Euklid  (?)  durch  Zusätze  ? 

Sind  b.  Ali.  s.  §  89. 

Thabit  b.  Korra ,  der  A'erbesserer  von  Is'hak's  Ue])ersetzuug, 
Terfasste  mehreres  darauf  Bezügliche.s,  u.  A.  eine  Einleitung  (J/uo- 
AsiU^,  ms.  Leyden  1478,  yieUeieht  irgendwie  verwandt  mit  einer 
Abb.  Aber  die  Anordnung  etc.,  ms.  Leyden  975.  Ueber  den 
Beweis  der  berOhmten  Mv^mdira  (11.  A^om,  nach  Suter  8.  20), 
ms.  des  Khedive  Y,  201. 
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Tnsi  (al-),  oder  Ihm,  Nft'sir  ftl-Din,  redigirte*&Bt  aUe  alten 
UeberaetnmgtB  der  griecliiscbeii  ICBthematiker,  und  die  meisten  er- 
haltenen ms8.  enthalten  seine  Redaction  {Ta'hrir,  an  welchem  Worte 
man  sie  erkennt);  über  die  Elemente  verfasste  er  auch  zwei  eigent- 
liche Conmientare,  deren  Titel:  al'Tadjrid  und  cd-BiUi^,  bisher  in 
keinem  ms.  nachgewiesen  ist.  Dagegen  ist  die  , Redaction**  in  Rom 
15i>4  und  Constant.  (1801)  gedruckt;  nach  ersterer  giebt  H.  Suter 
Einiges  aus  Nassir  ed-Din's  Euklidausgabe "  in  der  Bibliotheca 
Mathem.  VI,  1892,  S.  8  ff.)  einige  Zusätze  oder  Glossen  (vgl.  Snter 
in  ZfM.  1898,  Lit  bist  Ahth.,  S.  195);  sie  dfirfte  die  ungenaue 
Bezeichnimg  eines  «Gommentars*  hier  nnd  da  ▼eranlasst  haben; 
man  findet  aneh  die  Beieichnung  ,Compendium*  (BbA.  109)  etc.; 
manches  anonyme  ms.  enthält  Tusi's  Redaction,  z.  B.  Trinity 
Coli,  in  Cambridge  R.  13,  39  (Palmer,  p.  8»'>  kennt  weder  Autor 
noch  Druck).  Aber  auch  von  dieser  Redaction  giebt  es  zwei 
Recensionen,  sogai-  verschiedene  Vorreden ;  den  Inhalt  der  ge- 
druckten giebt  Wenrich,  p.  180,  auch  Ahlwaidt  zu  ms.  Berlin 
5918  (ohne  des  Dmcks  etc.  zn  erwähnen);  der  anderen  Becension 
gehört  yielleicht  ms.  BodL  bei  Niooll  n.  280  (EbA.  98),  sicher 
Paris  2465  (Slane)  und  Khedive  V,  195  (bei  Suter  S.  16,  s.  53, 
A.  33).  —  105  Aufgaben  {Moä'ala)  enthalt  ms.  KhediYe  V,  200 
(Snter  S.  11»  n.  16). 

Eine  ,1  )isenssion "  der  Anfilnge  verzeichnet  Slane,  ms.  Paris 
2467  ^,  einen  Brief  darüber  vom  Zeitgenossen  Ala  al-din  Keisar 
ihn  Abd  al-Kiisim  al  Uanali,  Ingenieur  im  Dienste  der  Ajjubiten  in 
Hira,  das.  2467  » 

Wafa  (abu  1),  s.  g  88. 


Anonyme  ErUSrongen  u.  dgL  enthalten  die  mss.  Berlin 

5926  (Ahlw.),  5928  (über  die  Anfilnge);  Leyden  1473;  Paris 
952  ;  ein  Ckmipendinm  in  hebr.  Lett  Paris  1099  (s.  Hebr. 
Uebers.  S.  509). 


Ein  ms.  des  Khedive  (V,  i!U4)  ist  betitelt  ,liuch  der  Winkel, 
welche  entstehen  (ul-^hadäha)  im  Kreise",  vielleicht  an  Tract.  XU 
anschliessend?  Suter  (S.  28  n.  22)  emendirt  willkürlich:  ,Bnch 
der  apitun  Winkel",  obwohl  er  «nicht  recht  einsehen  kann*,  was 
daronter  verstanden  sei.  Das  ms.  stammt  ans  der  Bibliothek  des 
Broders,  Mostafe  P^ucha,  s.  Spitta  (ZDM6.  Bd.  81,  8.  870). 

§  Ol.  Andere  Sohzifteii  (Eliaenomeiia). 

2.  Al'Tsakirät  (sonst  meistens:  Tsahnrät  al-Fuhtk,  Suter 
S.  17,  49),  eines  der  sogen,  «mittleren  Bflcher*,  wahrscheinlich  nur 
in  der  Redaction  des  Tosi  mit  dessen  Vonr.  erhalten;  mss.  Berlin, 
Ahlw.  5645/6;  BodL,  Uri  875,  895;  India  Off.  743  «;  Khe- 
dive V,  105  (Snter,  S.  24  n.  31,  ans  der  BibUothek  des  Mustafa 
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Pascha,  s.  Spitta  1.  c);  Florenz,  Med.  271  und  Copie  380; 
Leyden  1U40;  Paris  5645  n.  5ü4l>  (Auf.  def.). —  Ein  ms.  des 
Äirt(8.  über  üm  ,BibL  Mathem,  1892,  S.  53)  nennt  als  üeber- 
setzer  Ali  b.  Ja^hja;  die  Notiz  ist  aber  ganz  isolirt 

Der  im  Vorwort  des  Tusi  .genannte  Commentator  «Tabrizi* 
(so  aocb  bei  Ablw.  ohne  Correcttrr*)  ist  Keirizi  (s.  %  88). 

§  92.  Opttk. 

3-  IkhiUaf  aJrMcauUwr^  oder  al-Manatsir  j  bei  Flügel  zu  H. 
Kh.,  «Elementa  optica*  mit  ümstellimg  des  Textes;  vgl.  Ja'akabi 
bei  KJamroth,  ZDMO.  Bd.  48,  8.  9;  Uebersetzer  ist  nach  einigen 
mss.  Honein  ;Thabit  corngirte  die  Uebersetzong;  die  Bezeichnung 

Td'hrir  venath  Tusi 's  Bedaction;  einige  Cataloge  erwähnen  eine 
Nachbemerkung  von  al-Kindl  (meine  Note  zu  Baldi,  p.  89)  ;  Euklid 
wird  in  der  Ueberschrift  ,al-  'Suri",  der  Ty  rer,  genannt,  wie  in  Tusi's 
Redaction  der  Elemente  (Suter,  Bibl.  Math.  VI,  6  gegen  Heiber»:). 
Mss.  finden  sich  in  Berlin,  Ahlw.  0017  (3  mss.);  India  Oll*. 
748;  Khedive  V,  199  (Snter,  S.  19  n.  8);  Leyden  977;  Paris 
2467  •  imd  6016,  6017. 

In  bebrftischer  üebersetnmg  existirt  nicht  bloss  diese  Optik, 
sondern  auch  ein  Auszug  ans  einem  im  latein.  ms.  Paris  9335  dem 
Euklid  beigelegten  Buche  de  ISpeculia  (Katoptrik),  worüber  Näheres 
in  Hebr.  Uebers. ,  S.  512,  dazu  ein  Specimen  in  Monatsschr.  f.  d. 
Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judenth.,  1893  94,  S.  520. 

Bazi,  abu  Beki-,  der  beiübmte  Aizt,  bestritt  einige  Figuren 
der  Optik. 

Ihn  Heltiiaill  yeiftsste  seine  berühmte  Optik  {^Alhommi^) 
nach  Euklid  nnd  Ptolem&QS. 

§  9$.  Dftta. 

4.  Al-Mu^atijjät später  auch  al-M(ifriidhdt  genannt.  Als 
Uebersetzer  wird  (auch  in  der  hebr.  Uebersetzung,  s.  Hebr.  Uebers. 
8.  510)  Honein,  richtiger  wohl  Ishak  b.  Honein,  genannt; 
Thablt  verbesserte  die  Uebersetznng  nnd  verftsste  wohl  eine  eigene 
Schrift  unter  demselben  Titel,  so  dass  eine  Verwechselung  leicht 
zu  erklären  wäre.*)  —  Die  bekannten  mss.  enthalten  wohl  die 
Redaction  Tusi's,  auch  Berlin,  Ahlwardt  5929  (2  mss.),  Flor., 
Med.  273  etc.,  India  Off.  743;  Kbedive  V,  200.  L.  vden 
1029,  wahrseheinlich  auch  Paris  34<»7*,  nach  81ano  , Revision* 
{Ta'hrirj  v.  Thabit,  ohne  Angabe  der  ^j^n'ohlhnea'^  \  ms.  Leyden 
978  enthält  nnr  die  Propositionen  ohne  die  Beweise.  —  Gerard 
von  Oremona  fibersetzte  das  Buch  ans  dem  Arabischen  in  Lateinische. 


1)  Im  Catftlog  des  Khodive  V,  200  und  202  CSutor,  S.  19  n.  9,  S,  21 
B.  4,  8.  54  A.  50;  wird  der  Euklid  nach  Tusi  mit  95  SäUen,  Thabit  mit  36 
(oder  84)  BltMO  angegobeo. 
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§  94.  HunBonik  eto. 

5»  Harmonik  {al'Nigam)^  vulgo  «Musica*" ;  unecht;  ibn 
Heitham  sclirieb  wahncheinlicli  Scholien  dazu. 

6»  Section  der  ebenen  Figuren,  von  unbekanntem  Ueber- 
setzer,  verbessert  von  Thablty  aus  ms.  Paris,  Suppl.  ar.  952 
franzüsisch  von  Woepckeim  Joninal  Asiat.  1851,  Bd.  18,  p.  233; 
Aufgaben  daraus  in  ms.  Khedive  V,  205  (Sutor,  8.  24  n.  80). 
Euklid  ist  benutzt  in  der  hoiiionjrmen,  von  Dee  (1570,  in  Oregori's 
Ed.  1703,  p.  665—84;  22  Lehrsätze,  s.  dazu  Praef.  fol.  c.  1  verso) 
lateinisch  fdirten  Schritt  des  ,  M  a  c  h  o  in  c  t  B  a  lt  d  a  d  i  n  *  (X.  Jahrh.)  ; 
sie  erschien  auch  in  Pesaro  1570  italienisch  (Arizelati.  Bihlioteca 
degli  VolgarizÄatori,  Milano  1767,  III,  1,  auch  in  der  k.  Berlijier 
Bibliothek). 

7.  Canon,  zu  welchem  walu-bcheinüch  ibn  UeithaiU  Scholieu 
verfasste. 

8.  \'  0  ni  Schweren  und  Leichten  {al- Thakl  wal-  Hajfa)  ; 
die  (anonyme?)  Uebersetzung  corrigirte  Tbabit;  mss.  Berlin, 
bei  Ahlwadrdt  6614  mit  (principieller)  Xgnorimng  aller  Nachweisnng, 
India  Off.  744**;  latein.  „De  levi  et  ponderoso*  seit  1587,  auch 
französisch  1565;  vgl.  Curtze  bei  Günther,  Monum.  paedag.  III, 
150.  Josef  Al])o  (Wurzeln  des  Glaubens  III,  17)  citirt  B.  »der 
Schwere  uml  Leichtigkeit*. 

9«  Ueber  die  Wa.icre  (fi'l  'Mizan),  nach  dem  Pariser  ma. 
Suppl.  ar.  1>52  edirt  iin<l  französisch  übersetzt  von  Woepcke  im 
Jounial  asiat.  1851.  Bd.  Is,  p.  252  Ö'.  Der  Anfang  stimmt  mit 
(lern  des  Stückes:  de  PoiuJeribus ,  welches  in  einigen  mss.  dem 
Euklid  beigelegt,  unter  dem  Namen  des  Jord.  Nemurariu^  ge- 
druckt, in  ms.  Paris  8680  A  ^ds  Catwnw"  betitelt  ist. 

Eine  Abhandlung  über  die  Handwaage  (Ktrastun)  verüftssten 
die  drei  Söhne  des  Musa  b.  Sohakir  (BibL  Mathem.  1887,  8.  71, 
vgl.  Fihrist,  deutsch  von  Suter,  S.  24,  57);  Curtze  (das  angebliche 
Werk  des  Euklid  etc.,  ZfM.,  Bd.  19,  S.  262,  bei  S.  Günther, 
Monnni.  Paed.  III,  150)  und  Heiberg  möchten  unsere  Schrift  jenen 
Söhnen  l^eilefren :  eine  Erweiterung  derselben  sei  das  Karnstun  von 
Thabit.  der  jedoch  älter  als  die  Söhne  des  Musa  ist  (s.  B.  M. 
L  c.  S.  72.  7:|). 

10.  H.  Kh.  II.  311  nennt  Euklid  als  Verfasser  einer  Oneiro- 
kritik:  di»'  Notiz  ist  werthlos;  wi-hh»»  Namen  hat  man  nicht  für 
die  Schriften  üljer  diese  absurde  Kunst  herbeigeholt!  die  (Quelle  ist 
auch  sehr  jung. 

§  95.  ArcMmedes. 

[Quellen:  Fihrist  S.  266,  II,  122:  Suter  S.  17,  50;  Kifti 
bei  Casiri  I,  383:  H.  Kh.  VTI.  1043  n.  1604;  Wenrich  p.  189, 
302;  Leclerc  I,  223,11  491;  J.  L.  Helberg,  Qoaestiones  Archim, 
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Kopenhagen  1879:  Günther,  Hundb.  S.  20.  H.  B*'cker ,  die 

geometr.  KiitwickeiuQg  des  IiitiuitesiuiuibegriÜ's  im  KxiiuUöüous- 
beweise  bei  ArdiiiiMdes,  Insterborg  1894.  Ja^aknbi  bei  Klamroth 
ZDMG.  48  8.  2  macht  Aich,  snm  Scfafller  des  Pythagoras;  er  Ter- 
fertigt  Brennspiegel;  Schzifben  sind  nicht  erwähnt.] 

Der  arabische  Namen  ^Arachinvidaa*  ist  durch  eine  leichte 
Aenderung  in  lateinischen  Schriften  aus  arabischen  Quellen  vol 
£r8emides,  Arthnmuhs  und  Arslmenidcs  «geworden. 

Nach  dem  Fihrist  haben  die  Griechen  {Rum)  fünfzehn  »Lasten* 
(abu'l-Faradj,  bei  Heiberg  S.  28,  hat  14)  seiner  Werke  verbrannt; 
da  ,die  Erzählung  davon  zu  lang  wäre*,  so  beschiänkt  sich  der 
Fibrist  auf  die  ,Torhaiidenen*  Bflcber,  womit  nicht  gesagt  ist, 
dass  alle  in  arabischer  üebersetzong  existiren.  Kifti  giebt  ffir  diese 
sehr  kurze  Einleitung  Nadim's  eine  längere:  Archimedes  war  ein 
Zimmermann  in  Aegypten  (H.  Kh.  nennt  ihn  ,den  Aegypter*),  das 
ihm  »Ii»'  Kanäle  u.  s.  w.  verdankt.  Kifti's  Autdritiit  ist  ein  Zeit- 
iind  Landestjenosse,  ein  vory.üglicher  Redner  (oder  Prt^diger).  Amin 
al-  Daula  abu'l-lfasun  Ali  b.  A'hmed  etc.  Kifti  l)Hiuft  sich  auch 
auf  die  berühmten  Lehrer  (Maschai^h,  nicht  »Majorum  snoimu", 
wie  Cas.)  seines  Landes.  —  Was  die  Werke  des  Archimedes  an- 
betrüft,  so  hat  Kifti  den  8.  Titel  bei  Nadim  mit  einer  leichten, 
auch  bei  H.  Kh.  V,  151  n.  10487  aQ^jenommenen  Modification 
▼orangestellt .  und  Wemridi  p.  193  folgt  ihm.  Kifti  fögt  einen 
zweiten  Titel  hinza,  wahrscheinlich  nur  eine  Repetition,  wie  sich 
weiter  aus  Nadim  ergeben  wird,  der  keinen  Uebersetzer  nennt,  wie 
Kifti;  H.  Kh.  thut  es  jedoch  manchmal. 

1.  lieber  Kugel  und  Cy linder,  II  Tractate.  Uri  hat 
dazu  beigetragen,  die  Gelehi'ten  iiTe  zu  führen,  und  es  war  auch 
mir  nicht  möglich,  die  Sache  zum  Abechliiss  zu  bringen  (ZfM.  X, 
474).  üri  nennt  den  üebersetzer  H  o  n  e  i  n ,  der  auch  den  Commentar 
des  Eutocina  ftber  dieses  Buch  ttbertiagen  habe.  Wir  wissen 
durch  Pns^  (p.  599) ,  dass  in  beiden  mss.  nicht  Honein ,  sondern 
Ishak  genannt  ist;  dieselben  enthalten  auch  höchst  wahrschein- 
lich nicht  den  ganzen  Commentar  des  Eutocius,  worauf  wir  zurück- 
kommen. Wenn  man  das.  was  H.  Kh.  (V,  140  n.  10  41i<)  im 
Namen  des  T  u  s  i  berichtet ,  mit  den  Nachrichten  von  Woepcke 
(l'Alg^bre  d'Omar  p.  103)  über  ms.  Paris  suppl.  arabe  055  (s.  auch 
Slane  2467^  und  Loth  za  India  Office  748  yeigleicht,  womit 
auch  die  mss.  in  Berlin  559  Qo.  und  kOT.  258  (aasftthrlich  wieder- 
holt bei  Ahlwardt  5984)  übereinstimmt,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dass  Tusi  den  Text  redigirt  und  commentirt  habe,  und  zwar  nach 
einem  Exemplar  der  gewöhnlichen  Redaction ,  welche  nach  seiner 
Aussage  schlecht  übersetzt  (von  wem?),  von  Thabit  b.  Korra  durch- 
V'eseheii  und  verbessert  worden ,  so  wie  nach  dem  Commentar  des 
Eutocius  in  der  sorgfältigen  Uebersetzung  des  Ishak.  Tusi  be- 
merkt, er  habe  am  Ende  das  Buch  über  das  Maass  des  ^kels 
binzagefügt ,  welches  durch  ein  Versehen  D'Herbelot's  bei  Wenrich 
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ein  Buch  de  Tro^lea  geworden  ist.  In  der  That  folgt  in  allen 
mir  bekannten  mss.  die  folgende  n.  2  auf  unser  Buch. 

Es  ist  anfiallend,  dass  in  der  hebritischen  üebersetznng  unseres 
Baches  durch  Kalonymos  b.  Kalonymos  in  Arles,  wovon  sich  die 
2.  Redaction  (ohne  Zweifel  nach  1306)  erhalten  hat,  der  arabische 
üebersetzer  Costa  b.  Luca  heisst. 

\om  Coniinciitar  des  Eutocins  kennen  schon  die  iiitesten 
Quellen  nur  einen  Tht-il,  d<  r  sich  aueh  erhalten  liat.  niinilieli  ausser 
dem  ersten  Buche  ein  Fragment  zu  II,  3,  worüber  das  Nähere  im 
Anhang  zu  meiner  Abhandlung  ,  Euklid  bei  den  Arabern.*   S.  104. 

§  96.  Ergftnsimg. 

An  düs  Buch  d»^s  Archimedes  über  die  Kugel  «'tc.  knüpfen 
j-ich  einii^a-  Abhandlungen  in  ms.  Leyden  991  und  lOOl  (III.  51, 
103).  welche  Woepcke  in  seinen  Zusätzen  zui*  Algebra  des  Umiu* 
(p.  910.)  theils  übersetzt,  theils  analysirt  hat.  Aus  der  2.  Ab- 
handlung  p.  69  er&hren  wir,  dass  al-Mahani  das  2.  Bach  des 
Archimedes  commentirt  hat.  Nach  dem  alten  Oatalcge  (n.  1100 
bei  Wenrich  p.  196)  enthielte  dieses  ms.  Glossen  üb»  !  ^fahani  von 
(abu'l-Djud)  Muhammed  ihn  al-Leith.^)  Allein  Woepcke  p.  102 
weist  dieses  aus  verschiedenen  Gründen  zurück:  ihn  al-Leith  war 
/•'itk'enosse  al-Biruni's  (gest.  um  1050),  der  an  ihn  Fragen  richtete 
(Wut'iu  k»-  \).  114.  Catal.  L«'yd.  III,  63;  Sachau  in  der  Einleitung 
zu  al-Biruni  erwähnt  sie  nicht). 

Ans  der  8.  Abhandlung  bei  Woepcke  er&hren  wir,  dass  od- 
Knhi  eine  Abhandlung  ver&sste,  um  eine  Lücke  im  II.  Tractate 
des  Archimedes  auszufällen.  Der  Inhalt  derselben  wird  mitgetheilt, 
der  Charakter  dieses  Stückes  ist  aber  zweifelhaft  (s.  Catal.  Lugd. 
III,  57).  Die  Zusätze  Kuhi's  erwähnt  schon  Nadim  p.  283  (Kifti 
bei  Casiri  p.  441.  Woepck»«  1.  c  p.  55).  BorelHus  (ad  Hb.  Lemma- 
tum  ed.  IGOl  p.  409)  citirt  «-in«^  Stelle  Codice  Magni  Ducis', 
wahi-scheiniich  aus  einem  ms.  der  ^iedicea,  welches  den  Text  ent- 
hält, wie  auch  jenes  Stück  sich  hinter  dem  Texte  in  ms.  India 
Office  743*  findet  Die  Abhandlung  ihn  Heitham's  wird  von 
Kifti  (Wenrich  p.  302  und  Oseibia  p.  97;  Woepcke  L  c  p.  75 
n.  48)  erwiiliiiT  .  der  auch  vorher  mu  h  einer  Inicht  desselben 
Terfassers  eine  Abhandlung  über  die  Trisection  des  Werkes  anföhrt, 
was  Woepcke  p.  74  n.  25  für  einen  Irrthum  h&lt? 

» »I. 

2«  Die  Quadratur  des  Zirkels  (Leclerc  p.  223:  , super* 
ficie*),  arabisch  Tarbi'u'l-Döira.  ebenso  bei  Kifti;  Wenrich  p.  194 
bemerkt,  dass  es  nur  ein  Buch  der  Quadratur  der  Parabel  Ton 


\)  III,  63  fehlt  im  lade:«  des  CaUlog  VI,  97  v^o  lies  lU,  C3,  C4),  Auch 
bei  Wenrieh  p.  ZXXIV. 
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Archimedes  gebe,  und  Heiberg  (Quaestiones  Arehim.  ]>.  14)  friedigt 
die  obige  Angabe  mit  den  Worten:  „errore  apertu."  Allein  im 
Fihrist  ist  vielmehr  das  Buch  vietutura  circuli  gemeint,  wofür 
Kifti  AhmdhcU.  al-Däira  giebt.  Casiri  fügt  hinzu,  dass  diese 
Schrift  Ton  De  U  Yalle  TerOffSentUcbt  sei;  allein  das  ist  eine 
Verwechselnng  mit  dem  Boche  von  ,Jthem*  (HMam^  s.  Fabricius, 
Bibl.  graec.  DT,  174).  Wir  haben  gesehen,  dass  Tasi  in  seiner 
fiedaction  des  Buches  von  der  Kogel  yersprochen  hatte,  ein  Bach 
über  das  ,'Maass*  {TaJesir ,  computatio,  nicht  fractio,  wie  es  in 
Raymond'.s  Catal.  bei  Wenrich  p.  191  heisst)  anzuhängen.  In  der 
That  führt  das  Buch  auch  letzteren  Titel  in  den  Handschriften, 
z.  B.  in  ms.  India  Office  743«.  H.  KL  V,  150  n.  10  480  ver- 
bindet beide  Bezeichnungen  zu  einem  Titel  Maaö^hat  al-Ddira 
wa  Taksimha,  Die  yon  mir  entdeckte  hebriische  Uebersetzmig 
(Zf  M.  Xf  475)  setzt  für  das  arabische  Wort  nn^tzm.  Die  lateinische 
Uebersetzung  Gerard 's  vwi  Cremona  (V.ei'zeichniss  von  n.  6:  Hb. 
Archiniedis)  existirt  höchst  wahrscheinlich  unter  dem  Titel  de  Men- 
sura  ctrculi,  oder  ,m  quadmhun*'  ( ^tt/7Jra<uram)  cunctiÄ,  in  unseren 
mss.  (s.  H.  B.  Vn,  92,  Pasinus  II,  306). 

Man  findet  dieses  arabische  Schriftchen  in  den  Handschriften 
hinter  n.  1 ;  als  üebei*setzer  wird  Thabit  angegeben.  Die  Bedaction 
rührt  aber  ohne  Zweifel  von  Tusi  her. 

[2'' —  Nachtrag  —  Siebenteilung  des  K rei ses  (TVw^r 
al-Ddira,  unbeachtet  von  Wenrich  p.  11*3,  der  al-mussaba'i  ^de 
septaiupüo*"  giebt,  nach  Kifti,  wie  H.  Kh.  V,  151  n.  10  487,  aus 
letzterem  verstümmelt:  ,Ketab  almaiisi*  bei  d'Herbelot  III,  77). 
Eine  Uebersetzung  dieses  Bnches,  bisher  unbekannt,  von  Thabit 
b.  Korra,  enthalt  ms.  Khedive  V,  208  (bei  Suter  S.  22  n.  15), 
verbessert  und  redigirt  {Tethnr)  von  Mustafa  al-^Sadihi  (?), 
1  Tractatmit  18  Lehrsätzen,  ms.  v.  J.  1740  (Suter  S.  22  n.  15  un- 
genau: ^commentirt").  Ich  schreibe  drn  Namen  'Sadiki .  weil  ein 
Mustafa  S.  b.  Husein  (1583  4)  hei  H.  Kli.  VH.  1180  n.  6718  vor- 
kommt, nachzutragen  uuter  diesem  Beinamen  \  iL,  1203  n.  758U  nebst 
Shams  etc.  u.  8076. 

§88. 

3«  Buch  der  Dreiecke,  al-MuthaiUuhät;  Wenrich  p.  1^6 
erwShnt  einen  Commentar  yon  SinAn  b.  Thabit;  aber  die  Stelle 
bei  Kifti  (CSssiri  I,  488)  und  Oseibia  I,  224  ist  etwas  dunkel;  wenn 
man  sie  ttbersetst:  Verbesserung  und  Kritik  von  etwas  (einem 

Stücke)  von  dem,  was  er  aus  dem  Buche  des  Pr.Nbyter  Josef  aus 
dem  Syrischen  in's  Arabische  aus  dem  Buche  des  ArchinuMb  s  über 
die  Dreiecke  übersetzt  hat  (meine  Lettere  p.  32) ,  ilann  wiire  der 
Verfasser  des  svrischen  Buches  über  Arehinu'des.  Josef,  wahrschein- 
Hell  der  Arzt  al-S<ihir  (d,  h.  der  Wacliende ,  gest.  um  900,  be- 
kannt unter  Anderem  aus  einem  Citat  des  A^'icenna  am  Ende  des 
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Kanon),  ^)  und  Simom  hfttte  ein  Stück  davon  flbenetzi  Es  ist  aber  auch 
mOglidi,  dass  die  obigen  Worte  zwei  Terscbiedene  Titel  bedeuten, 

wenn  man  nämlich  ?/<m  in  fi  ♦  liieiidirt ,  dann  wäi-e  der  zweite 
Titel  »Ueber  das  Buch  des  Archimedes*  u.  s.  w.  (Heiberg  p.  30). 
In  Lemmata  prop.  5  heisst  es:  ^Propositionos  etc.  de  proprietati- 
bus  trianguloruni  *• ;  aher  wer  ist  der  Urheber  dieser  Zeilen?  s.  n.  5. 

4*  ü  e  b  e  r  P  a  r  a  1 1  e  1 1  i  n  i  e  n  ,  al-  Khutut  al  -  mutawazijja 
(Casiri:  ,!)♦•  lineis  sjnralibiLs'^ \  H.  Kh.  V,  81  n.  10  093  giebt  nur 
den  Titel;. -j  Ich  habe  zu  Baldi  p.  89  vermuthet,  da.ss  es  die  Ab- 
handlung sei  über  die  Theilung  einer  Figur,  deren  Namen  in  den 
Handscbriften  BodL  960  II,  p.  608,  Berlin  559  Qu.  (Ablwaidt 
59851),  India  Ott  1048^»  (p.  298)  Terschieden  lantet;  sieber 
sind  nur  die  Endbuchstaben;  Pusey  p.  603  Tcmiuthet  ein  Wort 
mit  der  Endung  jjfiov;  man  könnte  dann  auch  die  Endung  fiayiov 
verniuthnn ;  aber  den  Anfang  zu  erraten,  bleibt  noch  übrij?.  Nach 
Bort  llius  (praef.  ad  Lemmata  ed.  1661  p.  2<Sl  Z.  1)  findet  sich 
das  Bucli  ^(h  ß<ßiris  tsc^ßerimetrwüt"  uur  bei  den  Arabern;  er 
giebt  aber  kein  ms.  an. 

I  99. 

5«  Lemmata,  oder  Admmia  {al-Mc^akkuäaäi)  für  die  Frin> 
dpien  der  Geometrie,  15  Lehisätse  (H.  Kb.).   Dieses  Buch  ist  nur 

ans  der  arabischen  üebersetzung  des  Thabit  und  den  daraus  ge- 
flossenen lateinischen  Uebersetzungen  bekamit ,  worüber  ich 
auf  die  Nachrichten  bei  Wenrich  p.  192,  meine  Lettere  p.  23  fl*., 
93,  ZfM.  X,  479  tf.  und  Heibei>r  p.  24  venveise.  Nach  letzten-ni 
ist  diese  Abhandlung  in  ihrer  erh;ilten»Mi  Form  nicht  autheiiti>ch. 

Der  Verfasser  citirt  sein  Buch  über  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Dreiecke  (s.  n.  8)  und  (Lemmata  prop.  h)  «propositiones  qnas 
confedmus  in  escjposäiime  tnusUUuB  de  TricmguUa  recUmguU$, 
Heiberg  (p.  80)  bemerkt  mit  Recht,  dass  es  sich  hier  um  einen 
Commentar  über  dieses  Buch  zu  handeln  scheine,  dessen  Titd,  bei 
Kifti  und  Nadim .  von  Wenrich  richtig :  de  Triangulorum  rectan* 
irulonim  proprietatibus  wicder<je£r»-ben.  von  Casiri  I,  384  ,d<'  anijiili 
rectäi'nei  (])  trisection  et  proprietatibus*  übersetzt  wird.  Das  würde 
beweisen,  dass  diese  Abhandlung  auch  arabisch  libersetzt  und  commen- 
tirt  worden,  wahrscheinlich  von  demjenigen,  der  die  Leimuata  commen- 
tirt  hat»  s.  weiter  unten.  Heiberg  bemerkt  bald  nach  dem  obigen 
Gitat:  «Yerom  de  bis  omnibns  scriptis,  quae  ab  Arabüm»  solis 
commemorantor,  est  cur  dubitemus.*  Es  ist  ihm  unbekannt,  dass 
die  fidl^nng  diesrr  Bücher  schon  von  Nadim  bezeugt  ist. 

Was  die  arabischen  Commentare  der  Lemmata  anbetrifft,  so 


1)  8.  Über  ihn  die  Ciute  in  meinem:  Ilebr.  Ucberi.,  S.  681,  A.  204. 

2)  Sater  (S.  ÖO,  A.  56)  ist  den  YerstöMeu  Casiri  s  gegenüber  viel  zu 
•ehflehtom.  Der  von  ibm  herbeigelMrBclito  tJSImmUAmf  («rab.  JSnmMaif*)  Ist 
Nlkomedoi  im  Comm.  im  Entoeliu,  •.  BbA.,  8.  104  «nd  aatiii  %  100. 
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wiederholt  Wenrich  p.  192,  11>3  die  Irrthüiner  der  Herausgeber:  er 
l.isst  den  einen  weg,  verdoppelt  den  anderen.  Ich  habe  (Lottere  p.  23  ft", 
u.  yiJj  diese  Missgi^iäe  berichtigt  und  gebe  hier  nm-  ein  kurzes  Resum6 
der  Ergebnisse  mit  Hinznftigung  eines  frflBer  unbekannten  Datums. 

Der  Verfiuser  des  Haaptcommentars,  im  Titel  ai-MiMta^^s 
(.der  ansgeieichnete*,  naml.  Lebrer)  genannt,  beisst  abnl-Hasan 
iJi  b.  Abmed  al-  N  a  s  a  w  i  (aus  Nasa),  ohne  Zweifel  der  im  Fibrist 
(p.  215)  genannte  Schafeit,  der  nach  Flügel  (II,  93)  um  920—30 
gestorben  ist,*)  während  man  ihn  früher  um  1000  leben  liess. -) 
Abu'l-Hasan  ist  irrthümlich  zu  abu'l-Honein  geworden  etc.,  und 
Assemani  vermengt  ihn  mit  (Muhadsdsib  al-Din)  abu'1-Ha.san  b.  Ali  ihn 
«Habal'  (wofür  Hanbali  bei  Wenrich),  vielmehr  ihn  Hobal,^)  einem 
Arzte,  der  1218  gestorben  ist  —  Eine  Stelle  der  Vorrede,  welebe  in 
den  Ausgaben  weggelassen  worden,  ist  in  Zf  M.  X,  480  mitgetbeilt. 

Nasawi  oitirt  Stellen  aus  dem  Bncbe  al^Tatfm  (Anordntmg) 
▼on  Kuhi. 

Die  Uebersetzung  des  Thabit  wurde  von  Tusi  redigirt  (s. 
H.  Kh.  V,  144  n.  10450,  p.  351  n.  11208,  p.  371  n.  11358, 
VII.  780),  und  .seine  Redaotion  lande  sich  in  den  l)ekannt('n  Hand- 
schriften Florenz  275,  286,  Paris  (2458  l>  Slane),  nach  Catalog 
Leyden  HI,  46  unter  n.  982  G^^^g^  Abschrift).  Ms.  Berlin  559 
Qu.  (Abiwardt  5986)  entbftlt  den  Gommentar  des  Nasawi,  naeh 
dessen  Notiz  dieses  Bucb  erst  von  spateren  Autoren  unter  die 
.mittleren  Bücher*  gesetzt  worden.  Diese  Bemerkung  wiederholt 
auch  U.  Kh.  11.  cc.  ohne  Angabe  der  Quelle. 

Sidjzi  (nm  970 — 98)*)  antwortete  auf  eini<?e  Fragen,  die 
Lemmata  betreffend;  eine  Analyse  der  Antworten  gab  E.  A.  bödülot 
in  ^'otices  et  Extraits  XIIT,  126  bS.,  Hat^riaux  etc.  p.  401. 

(>.  Eigenschaften  des  rechtwinkl igen  Dreiecks  etc. 
s.  oben  untt  r  n.  5. 

7.  Ueber  die  Wasseruhr  (Alat  al-Sä'a  etc.)  in  ms.  Brit. 
Mus.  1236  (p.  619)  fi  'Amlal-Binkam(jU\  auch  in  Paris  suppl. 
arabe  955  (Slane  n.  2468  -;  .Pneumatica*,  Ledere  I,  224).  Nacb 
Heiberg  p.  34,  der  keines  dieser  mss.  kennt,  ist  das  Werk  unter- 
gescbob(Bn;  s.  jedocb  Suter,  Nachtrag  zum  Math.-Verz.  ZfM.  1893 
p.  126,  vgl.  Carra  de  Vaux,  Journ.  As.  1893  T.  XVII,  295flf.  über 
ein  anonymes  Werk,  welches  zu  Anfang  Archimedes  citirt. 


1)  Ilammor  V,  241  n.  3838.  ruvcli  Fihrist  unvollständig. 

2)  Woepoke,  Sur  U  propag.  de«  clüäres  p.  159,  Catal.  Leyd.  III,  67  u.  1022. 
S)  OMlbta  I,  804  (Lenrten  8.  S4X  b«l  Hammer,  VU,  5S8,  bei  Wflsten- 

fcld,  Gesch.  arab.  Aerzte,  S.  117,  §  SOS,  bei  Ledere,  Hist.  mdd.  arabe  II,  141; 
H.  Kh.  VII.  1146  n.  5511;  Catal.  rasa.  CT.  Logd.  Bat.  III,  852;  s.  auch  meine 
Lettere  a  D.  B.  Boncompagni  p.  23. 

4)  Kon  Ar  8i4)ialuii,  flüach  tat  die  LeMrt  Sindjari  (TgL  Sator.  S.  88 
n.  17  des  Khodive ,  V,  203,  iiher  das  Siebeneck  im  Kreise  und  Dreitheilung 
des  Winkels,  u.  S.  54  A.  50);  s.  EbA.  8.  96,  ms.  Brit.  Mus.  415,  8—10  (p.  198), 
H.  Kh.  II,  46  D.  1790  (VII,  941).    Zu  ZfM.  481  a.  Hebr.  Ueben.  8.  676. 

Bd.  L.  18 
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§  100«  ErgAniuag. 

Ausser  den  von  Nadim  erwähnten  Schriften  legt  man  dem 
Archimedes  noch  folgende  bei: 

8.  üeber  Schwere  and  Leichtigkeit  (ffl-Tkakl  wa*l' 
Khaffa)^  enthaltend  die  Thesen  (,teoncte*)  der  Propositionen  des 
I.  Buches  und  der  1.  Proposition  des  IL  Büches  der  Abhandlung 

De  üa  qtfoe  in  humtdo  vehuntur^  s.  diese  Abhandlung  ,trait6  des 

cci-ps  flottants"  im  Journal  asiatique  1879,  t  AUl,  p.  509  ss.; 
Heiberg  p.  23  konnte  diese  Ausgabe  noch  nicht  benutcen;  s.  Günther, 

Geophysik  1,  134. 

Ist  es  das  Buch  de  Ponderihiis  des  Archimedes  im  lateinischen 
ms.  Par.  7215,  mit  Nemorarius  1565   gedruckt?  (Heiberg  p.  28.) 

9.  ^De  apeculo  comburente  nnicun'tatis  ptirabolae  ex  Arabico 
latine  vertit  (Ant.)  Gonguva* Louvain  1548,  war  mir  unzugäng- 
lich. Heiberg  p.  27  bemerkt,  dass  darin  Apollonias  citirt  werde, 
der  jünger  ist  als  Archimedes.  Ein  arabisches  Buch  ^Perspectwa* 
citirt  Fabricius,  BibL  gr.  17, 180  nach  Labbeus,  Nova  biblioth.  p.  259. 

Die  nachfolgenden  Titel  sind  Nichts  als  MissrersUndnisae. 

10«  üeber  Spirallinien  {ShiHU  Imdabijja)  von  »Snmidas* 
ms.  Esc.  955  nach  Casiri  I,  882.  Wenrich  p.  197,  Leclerc  I,  228 
nnd  Suter  substituiren  Archimedes;  wir  haben  gesehen  (§  99  A.  2), 
dass  Nikomedes  zu  lesen  sei. 

11.  Elemente  der  Mathematik,  hebr.  ms.  V a t.  384 
nach  Bai-tolocci  I,  484 ;  Casiri  I,  384,  nach  Libri,  Hist.  des  sc.  mathe- 
Miatiques  I,  40 ,  bei  Heiberg  p.  28 ,  angeblich  nur  1  Blatt.  Wir 
habi>n  oben  (§  97)  gehehen,  dasä  es  eine  Uebersetzung  der  Schrift 
de  Mtnmra  ciradi  sei. 

12.  Einige  liebriiische  mss.  s>ind  überschrieben:  ,l'ollectaiiea 
aus  dem  Buche  der  Zahl  von  Archimedes*;  sie  enthalten  aber 
ein  Fragment  eines  Buches  von  Abraham  bar  Chijja. 

Schliesslich  giebt  es  eine  Anzahl  arabischer  Schriften,  welche 
sich  auf  die  Werke  des  Archimedes  im  Allgemeinen  oder  auf  ein 
besonderes  beziehen,  das  wir  nicht  angeben  können. 

Al-Kindi  verfasste  eine  Abhandhing  über  eine  Stelle  des 
Archimedes,  den  Durchnj^ss.  r  betreffend  (etwa  die  Formel  für«?); 
in  der  Liste  seiner  Schril'tfti  n. 

In  dem  Verzei<  hnis>e  lit'rauszugeh.iuler  Bücher  des  Raimoiuli 
(s.  unten  S.  17i>  A.  1)  heisst  es  Ix  i  Libri,  Histoire  I,  245;  ,Archi- 
medis  opera  geometrica  in  compeudium  redacta  per  Albettani", 
was  man  f&r  den  berfihmten  Astronomen,  vnlgo  AUfoJtegmus ^  ge- 

1)  Lies  Gogava  (nach  Cat.  llbr.  impr.  in  Bibl.  Bodl.  II,  162).  Dieser 
möchte  es  dem  Ptnlemäus  beilegen.  Nach  Cat.  Hbr.  in  Bibl.  Bodl.  III,  209 
i»t  dieses  Stück  ihöchstens  FragmeDt  nach  Montucla  I,  236)  hinter  PtolemSus 
Quadripart.  und  dem  anonymeo  „de  seetione  conica  orttragona  qnae  penbola 
dicitnr'  gvdraektj  Tgl.  «neh  Hebr.  BibUogr.  VII,  98,  A.  SO. 
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nommen  hat.  Diese  Notiz  ist  walirscheinlich  die  Quelle  von  Casiri  I. 
384 ,  welche  Wenrich  zuerst  nennt.  Sollte  das  nicht  vielmein-  ein 
Missvefsttüdiiis,  oder  eine  GonfiuioB  mit  ibn  Heifiham  aem? 

§  101.  Hypdklea. 

[Qaellen:  Fihr.  S.  266,  H,  122  (Suter  S.  18,  51);  Kifti  bei 
Gadri  I,  846  ;  H.  Kk  YU,  1096  n.  3678;  cf.  H,  218  n.  2496;  Cole- 
brooke,  Essays  II,  502.  Wenrich  p.  210;  Ledere  I,  228;  TgL  Hebr. 

Uebersetzung  S.  504;  Günther  Handb,  S.  22,  37.] 

Der  Name  lautet  im  Arabischen  Ibsikalaus,  in  latein.  reber- 
setzungen  Esculeius,  Escalegius,  weil  im  Arabischen  wahr* 
bcheinlich  b  für  j  gestanden  hat. 

1,  Buch  der  [himmlischen]  Körper  und  der  Ent- 
fernungen, ar.  Küab  al-Ädjrdm  loa^l-Ai^dd.  Wenrich  glaubt, 
dass  man  dem  HypsiUes  das  Bach  des  Aristarch  (§  138)  beigelegt 
habe.  Nach  dem  Fihrist  (S.  275,  n,  180)  hat  'Habasoh  al-*Hteib 
b.  Abdallah  zur  Zeit  des  Ma'amun  ein  Buch  desselben  Titels,  nur 
mit  umgekehrter  Wortstellung,  yerfissst  Ueber  'Habasch  s.  ZfM.  X, 
278,  ZDMO.  XXIV,  334. 

2.  Buch  der  Aufgänge  {al-Matalv)^  nämlich  der  Aufgänge 
und  Niedergänge  {al-Tiäu'  ica'l-Otamb)  T  Tractat.  In  dem  Ver- 
zeichnis der  zu  diuckenden  Schrilten  von  Kaimondi  ')  tindet  man : 
«Uber  de  aacentione  (sie)  ex  tradäione  (lies  iraduetiane)  Costae 
fil.  Lacae.*  Das  betrfsffende  ms.  ist  ohne  Zweifel  n.  271  der  Medicea 
in  Florenz  (fehlt  bei  Wenrich),  nach  Assemanni,  p.  388,  ein 
Werk  von  Aeskulap  (Hermes)  über  das  Horoskop  (ZfM.  X,  479), 
daher  Crartz  (p.  3)  diesen  Titel  zu  den  , mittleren  Büchern"  rechnet! 
Die  anderen  bekannten  mss.,  nämlich  Berl.  559  Qu.  (Ahlwardt 
5652);  Bodl.  875,  895;  Lnyden  1048  (III,  79);  Ind.  Off, 
743  ^;  Khedive,  V,  201  (Snter  S.  21),  welche  ohne  Zweifel  die 
Redaction  des  Tusi  enthalten,  geben  sich  als  Uebersetzungen  des 
Costa  b.  Lnca,  corrigirt  von  Eindi  Nach  Nadim  S.  258 
(Kifti  bei  Gasiri  I,  354^  858,  Oseibia  I,  211,  Flügel,  Kindi  p.  26 
n.  101,  Wenr.  p.  185,  210)  hätte  al- Eindi  eine  Abhandlung  über 
unser  Buch  verfasst.  Der  arabische  Namen  des  HypsiUes  variirt 
ein  wenig  in  den  Texten ;  man  muss  sich  aber  wundern ,  jlshlmis 
im  Indfx  des  Fihrist  277  unter  den  zweifelhaften  zu  finden. 
Das  einzige  ms.  Par.  Suppl.  arab.  952  (Woepcke,  Essai  p.  11, 
Slane  2457)  giebt  sich  als  eine  Uebersetzung  des  Is'hak  b.  Honein 
emendirt  von  Thabit,  und  dieses  ms.  vom  Jahre  970  ist  von 
einiger  Autorität  gegenüber  der  Redaction  des  Tust 

Unser  Bneh  ist  ohne  Zweifel  der  liher  Esculegii  im  Ver- 
zeichniss  der  üebersetKungen  Gerard's  von  Cremona  n.  27,  nnter 
dem  Titel:  über  Escnlei  de  aaoeneümibua  in  einigen  mss.,  un- 

1)  Libri,  Hist.  des  sciences  mathem.  I,  239-,  Uber  das  Vers.  vgl.  JV,  73 
(Liibbent). 
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erkannt  in  den  Wiener  Tabulae  Codd.  IV,  114  n.  3592-,  V,  251 
n.  10903«,  8.  Index  p.  364. 

8.  HypeikleB  hfttte  nach  dem  Texte  des  Ilhrist  den  IV.  u. 
y.  Traetat  der  Elemente  des  Enklid  redigirt  Ich  habe  bereits 
diese  Lesart  in  XIY  vl  XY  emendirt  (s.  amsfa  Friedlein  im  Bnlletino 
Boncompagni's  1873  p.  529),  nach  Kifü,  welcher  in  Flugel's  An- 
merkungen citirt,  aber  nicht  yerwerthet  ist;  s.  auch  g  126. 

§  102.  Apollonias  (.Pergaens*). 

[Quellen:  Fihr.  266,  267,  n  122  (Soter  9,  18,  49),  Kifti 
bei  Gasiri  I,  885  [Abnl-Fanig  p.  68];  H.  Eh.  TQ,  1042  n.  1891; 

Wenrich  p  198  ss.,  302  ;  Ledere  I,  224,  II,  49;  H.  Balsam,  Kegel- 
schnitte, Berlin  1861,  Nix  zu  n.  1  (1889)  und  grossentheils  nach 
ihm  Heiberg  zur  Ausgabe  T.  II  Leipz.  1893,  in  Teubner's  Biblioth. 
BCriptor.  graocor. :  Günther.  Hiindb.  S.  25.] 

Der  Namen  wird  Ahnlunius  ^rfsehrieben  (s.  Flügel,  al'Kindi 
S.  53):  vgl.  auch  Apoll,  von  Thyana  (§  139). 

Wenrich  beginnt  seinen  Artikel:  »In  deünienda  ApoUonii 
aetate  band  panim  alncinantur  arabes.  Docet  enim  AbulfaradachiuB 
ApoUonitun  tempore  Achazi  Judaeoram  regis  flomisse  eto.*^) 
Allein  der  syrische  Christ  Abnl-Fara^)  reprSsentirt  hier  nicht  die 
Araber;  denn  seine  gewöhnliche  Quelle,  al -Kifti,  lüsst  Apollonius 
vor  EukUd,  aber  ohne  Zeitangabe,  leben  (wie  Borelli  zu  den  Lemm.).  -) 
und  Nadim  spricht  von  der  Zeit  überhaupt  nicht.  H.  Kh.  V,  148 
sagt,  wie  es  scheint,  nach  einer  Notiz  von  Taschköprizadr  (s. 
315,  rf.  V,  36)  , lange  Zeit  vor  Euklid."  —  Cantor  (Vöries,  i,  287) 
versetzt  ihn  an's  Ende  des  III.  Jahrh.  vor  Chr. 

Die  Angaben  der  Araber  über  Apollonius  knüpfen  sich  an 
das  wichtigste  seiner  Werke,  welches  auch  im  Verzeichniss  des 
Fihrist  die  erste  Stelle  einnimmt,  nftmlich: 

1«  Die  Kegelschnitte,  arab.  al'MakhanUdt^  welchen  Titel 
man  auch  in  hebräischen  Quellen  findet.  Nadim  berichtet,  was  die 
Banu  Musa  [b.  Schakir]  am  An&ng  (/t-aw?«/,  in  einem  Prolog?) 
dieses  Buches  bemerkt  haben  (s.  weiter  unten).  IHe  Banu  Musa 
setzen  die  Umstände  auseinander ,  wodurch  das  Buch  nicht  wohl 
erhalten  wurde,  bis  es  dem  Eutocius  von  Askalon  gelang,  die  ersten 
IV  Tractate  wieder  herzustellen ;  ^)  allein  nach  derselben  Quelle 
bestflnde  das  Bnch  ans  VUl  Tractaten,  wovon  nur  YII  und  ein 
Theil  des  VIH  eriialten  sei  (Woepcke,  Essay  de  restit  p.  2,  Nicoll 
p.  600).  Der  Bericht  des  Eifti  über  den  Inhalt  des  VIIL  Traotats 
ist  ans  dem  Prolog  der  Bann  Musa  geschöpft   Er  versichert,  dass 


1)  Die  ParanthM«  bd  GailH:  ^^naaiTto  Pappnt  de.**  stobt  nlebt  im  mp 

bisehon  Texte. 

S)  Kim  Uast  die  PmrenthMe  Ober  Eatodu«  (Suter.  8.  18:  ^der  sebr  .  .  . 
gekommen  sei")  weg.  —  Naeb  Heiberg  1.  c.  p.  LXZ  •tMMBen  die  Naehrlehton 
Kftdim's  flbor  die  Textfeiebiebto  «u  Entodiu. 
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die  Mathematiker  ,his  auf  unsere  Tage"  (diese  Phrase  wiederholt 
Tasohköpiizade,  oder  H.  Kh.)  vergeblich  den  VIII.  Tractat  gesucht 
haben.  Ein  Zeitgenosse  Kifti's  glaubt  ihn  gefunden  zu  haben,  aber 
seine  Beschreibung  bewies  nur  seine  Unwissenheit. 

Nach  dem  Fihrist*)  und  Kifti  übei-setzte  Hilal  b.  abi  Hilal 
al-'Himsi  (aus  Emessa)  1 — IV  , unter  den  Händen"  des  Ahmed  b. 
Mosa,  cL  h.  unter  den  Auspicien  nach  der  richtigen  ErUanmg 
Leelero's  1, 181,  224,  welcher  aoeh  die  üebersetzung  Gasiri's  (wieder- 
holt bei  Wenrich  und  Hankel)  wonach  Ahmed  die  Uebersetzang 
revidirt  hitte,  berichtigt.  Dieser  Ahmed  ist  einer  der  drei  Brüder 
Bann  Musa.  In  dem  Artikel  H.  Kh.'s  (auch  in  Ed.  Cairo  II,  166) 
aus  Taschköprizade ,  haben  sich  mphifr»'  Irrtluinier  eingeschlichen, 
welche  d'Herbelot  wiederholt.  Aus  den  Banu  ^Nlusa  ist  ein  alm 
Musa  geworden ;  Flügel  hat  in  Parenthese  Schakir  hinzugefügt. 
In  dem  Bodl,  ms,  von  H.  Kh,  (bei  NicoU  p.  601)  steht  dafür,  abu 
Mnsa  al-*HafitB!  Femer  sind  durch  Weglassung  einiger  Worte  üeber- 
Setzer  und  IfAeen  eine  Person  geworden:  Ahmed  b.  Mnsa  al*'ffimn* 
(Wenrich,  p.  199  nota,  citirt  nur  d'Herbelot). 

Nadim  berichtet  feiner,  dass  die  Tractate  V — VIT  von  Thabit 
b.  Kon-a  übersetzt  und  vom  VIII.  Tractat  nur  4  Figuren  vor- 
handen seien*),  er  sagt  Nichts  von  einer  Kevision  der  Banu  Musa, 
und  in  seinem  Artikel  über  die  letzteren,  S.  271  (Suter  S.  24,  54), 
erwähnt  er  ein  Buch  al-Makhrutdt ^  ohne  zu  sagen,  ob  es  ein 
Originalwerk  oder  eine  Bedaction  des  Baches  von  Apollonius  sei, 
und  ein  .Buch  der  lEL*  Anch  Kifti  weiss  nicht  mehr  dar&ber; 
dennoch  mnss  Nadim  seine  oben  erwähnten  (State  ans  diesem  Werke 
gezogen  haben.  Ich  glaube  eine  Spur  desselben  entdeckt  zu  haben.*) 
In  der  Liste  der  Werke  des  ihn  Heithani  findet  man  folgenden 
Titel:  Abhandlung  {Makula)  über  das  Theorem  {Schakl ,  Figur) 
der  Banu  Musa.  Diese  Abhandlung  findet  sich  in  ms.  975  *  des 
Br.  Mus.  (,al-ÄW)  und  743^  des  India  Off.;  sie  betritft  die 
letzte  Froposition  von  denjenigen,  .welche  die  Banu  Musa  vor  die 
Bewdse  des  Bnches  der  Kegelschnitte  des  Apolloniiis  gestellt  hatten*; 
ihr  Inhalt  ist  im  Oataloge  nicht  angegeben. 

Mit  dieser  Abhandlung  darf  man  nicht  die  »verba  trinm  fratmm* 
verwechseln ,  s.  unter  Menelans.  In  der  Vorrede  des  Schirazi, 
s.  §  103,  findet  sich  bei  Nicoll  p.  600  ein  Passus,  welchen  Ravius 
p.  8  folgendermaassen  übersetzt:  »Uinc  etiam  incidit  in  nostras 


1)  Der  Verf.  des  Fihrist  ist  „Aben  Nedin"  ("für  Nedim)  bei  Mersennius. 

8)  Storia  delle  JUtematicbe  presao  gU  ▲nbi  del  Dr.  Enn.  HaDkel,  Tradu- 
aione  dd  Big.  FiL  Keller.  Eitr.  dal  BnUetino  eee.  Borna  1873,  p.  12.  —  Abmed 
feUt  in  Wenricb's  Index  der  Uebersetzer  etc. 

3)  Dieser  Autor  fehlt  Im  Index  —  Ueber  die  Banu  Musa  s.  molno  Notiz 
in  ZfM.,  X,  486  und  den  ArUkel  iu  der  Bibl.  Mathem.  1887,  S.  44 ff..  71fl. 

4)  Die  Bibteiui  diese»  Fragmente  ist  nndeher,  s.  Hdb«ff,'l.  e.  p.  LXX; 
▼gl.  Nix  1   citando,  S.  5. 

5)  Bibl.  Mathem.  1887,  S.  73. 
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manus  exemplare  aliquod  (versum  in  Arabicum)  Autore  filio  Mosis 
illo  Astronomo  de  quo  sibi  imaginati  sunt  jjlei'ique .  <juasi  Abul- 
Hasan  Thebit  (Tobias  [Ij  seu  tiJius  Gorrah  a<^uvass€t  illum  in 
emendando  eum". 

NicoU  übersetzt  diese  Stelle  nicht,  sondern  giebt  ihren  Inlialt 
mit  den  Worten:  ,Beni  Mosa  jactasse,  Thabet  seadßOB  eorngendoa 
«n/m/uML*  Das  Wort  d^atsakum  (ob  richtig?),  von  welehem  der 
Sinn  der  Stelle  abhSngt,  ist  leider  unsicher;  wir  wissen  blos,  dass 
die  Bann  Musa  dem  Thabit  das  Talent  absprachen,  eine  Revision 
des  Buches  anzufertigen.  Schirazi  aber  entgegnet,  dass  ein  Gelehrter 
wie  Thabit  wohl  wusste,  was  mit  einem  verderbten  Texte  zu  machen 
sei.  H,  Kh.  sagt  ausdrücklich ,  dass  Hasan  und  Ahined .  Söhne 
des  Musa,  das  Buch  revidirten  [a^slcVku]  und  corrigirten.  Es  giebt 
sogar  mss.  von  V — VII,  welche  sich  für  Bevisionen  der  Bann 
Mnsa  aasgeben ;  es  mnss  also  jedenfidls  eine  Bedaction  wenigstens 
für  diese  m  Bücher  zugegeben  werden. 

§  lOS.  FortMteuig. 

Von  den  Büchern  der  Kegelscliiiitte  besitzen  wir  im  Original 
nur  die  ersten  IV  Bücher;  einige  Gelehrte  des  XVII.  u.  XVllI.  Jahr- 
hunderts bemühten  sich,  die  Lücke  aus  arabischen  Werken,  deren 
Wert  man  erkannte,  auszuitUlen;  dennoch  ist  die  Bibliographie 
unseres  Werkes  weder  erschöpft,  noch  mit  Genanigkeit  gesammelt. 
Wenrich  Uess  sich  durch  einige  Gataloge  irreleiten;  es  sollen  auch 
seine  Fehler  hier  nicht  berichtigt,  sond^  die  mss.  möglichst  richtig 
und  voUstfindig  aufgezählt  werden ,  und  zwar  die  zweifelhaften  an 
letzter  Stelle.  Fast  alle  bekannten  mss.  rühren  von  den  Ueber- 
setzungen  des  Uiläl  und  Thabit  her,  wahrscheinlich  nach  der  Be- 
daction der  Banu  Musa, 

Ms.  975»  des  Brit.  Mus.  enthBlt  YII  Tract  in  der  Bedaction 
des  Mnlgi  al-Pin  etc.  ihn  abi  Schakr,  eines  Mathematikers  im 
Magreb  nm  1244 — 54.^) 

Bald  darauf  (nm  1255 — 65)  redigirte  der  berühmte  persische 
Astronom  Na'sir  al-Din  al-Tusi  (oder  Thnsi)*)  zu  Meraga  die  alte 
Bedaction.  Das  von  N.  Marsh  erworbene  ms.  Golius,  dessen  sich 
Halley  zu  seiner  Ausgabe  (Oxon.  1710)  bediente,  ist  jetzt  in  der 
Bodl.  (Uri  943)')  und  eine  Abschrift  bei  Ihi  885,  eine  andere 
Abschrift  vom  Tract.  V — VII  vom  Jahre  1626  7  in  Leyden 
n.  979,*)  nach  dem  Epigraph  wäre  das  Prototyp  im  Meraga  462 
H.  geschrieben,  was  unmöglich  ist;  soll  es  etwa  662  =  1264 
heissen?  Wahrscheinlioh  findet  sich  dieselbe  Bedaction  der  VII 
Traetate  in  ms.  India  Off.  745,  wo  der  IL  Tract.  nach  der  Ree. 


1    l'cber  ihn  s.  lYxhX.  Mathem.  180t,  8.  89. 

2)  Ueber  ihn  s.  ebd.,  S.  60. 

3)  Ungenau  Wenrich  p.  202:  Praeter  mamorat«. 

4)  Doreh  dra  DonriMh  Ahmed  Ibn  al^HUlJAit  AmMiuMub  ron  Gottu. 
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der  Banu  Musa  63  Figuren  zählt ,  wie  das  Bodl.'sche  in,>. .  wo 
nach  In  1  00,  Ul  65,  IV  54,  ^■  77,  VI  88,  VII  50  Figureu  zahlt. 

Nildidffili  diese  Abhandlung  bereits  gekrOot  wsr,  erseliieii  das 
erste  Speeimen  einer  artlnschen  üeberseteong:  «das  fUnfle  Bach 
der  Gonica  des  Apollonins  von  Perga  in  der  arabischen  üeber- 
Setzung  des  Thabit  Ibn  Gorrah  heransg.,  in's  Deatsehe  übertragen 
und  mit  einer  Einleitung  von  L.  M.  Ludwig  Nix."  Leipziger 
Promotionsschrift,  Leipz.  1889.  Der  arab.  Text  ist  uus  ms.  Uri  913 
(also  Ked.  des  Tusi);  die  Einleitung  giebt  eine  kurze  Geschichte 
und  Charakteristik  der  Uebersetzungen  und  eine  üebersicht  der 
Terminologie  (S.  12 — 15).  Abweichungen  vom  grieobisohen  Texte 
welche  er  Heibeig  mittheilte,  bieten  nach  Ijetzterem  (p.  LXXI — HI) 
nichts  Nenes,  weü  die  Araber  dem  Entooins  folgten. 

Citate  und  Fragmente  einer  lateinischen  Uebersetzong  ans 
dem  Arabischen,  wie  einzelne  arab.  Wörter  beweisen,  sanmielt 
Heiberg  p.  LXXIII — V;  er  verrauthet,  der  Uebersetzer  sei  Gerard 
von  Cremona,  weil  Excerpte  sich  in  demselben  Bande  mit  anderen 
Uebersetzungen  finden ;  diesem  an  sich  schwachen  Grunde  steht 
entgegen,  dass  die  Conica  in  dem  bekannten  ^'eI•zeichnisbe  der 
TJeUrsetzangen  Gerard's  nicht  TOikommen,  daher  aaeh  bei  Wüsten- 
ftld  (Uebers.  S.  79)  nicht  selbststttndig  erwflhnt  sind. 

§  104.  VofCMtaiuig. 

Ein  Compendium  der  VII  Tractate.  l)ei  der  37.  Proposition 
des  VII.  Tractates  abbrechend,  von  abul-liusain  abd  ul-Malik  b. 
Mnhammed  al*8ohirazi^)  erwarb  Bav ins  in  Gonstantinopel  1641, 
fibersetzte  es  in  wenigen  Tagen  (1646)  in*s  Lateinische  nnd  ver- 
üffentUchte  es  Xolon.  1669.  Dieses  Buch,  welches  Halley  als  bar- 
barische üebersetzung  bezeichnet,*)  ist  selten  geworden.*)  Das 
ms.  ist  nach  dem  Titelblatte  vor  quadrtngentos  annos  geschiieben, 
In  der  Widmung  an  König  Karl  (S.  10  der  ungezählten  Seiten) 
heisst  es  aber:  ,ante  500  fere  aiinos*,  und  in  der  Epistel  des 
Ravius  an  Reyher:  ,Anno  sexentesimo  Hegirae  descriptum*;  hiemach 
wäre  Schirazi  in  das  XII.  Jahrb.  yersetzt  ohne  Rücksicht  auf  das 
genauere  Datum  des  Titelblattes;  denn  das  fragliche  ms.  ist  675 
H.  (1276—77)  gesehrieben,  nach  NicaU  600;  Balsam  (S.  5) 
setzt  Schirazi  um  1210;  Nix  (S.  5)  findet  in  der  Unterschrift  das 
Datum  600  (12()4)  und  möchte  Schirazi  um  1150  ansetzen.  Uri 
bezeichnet  das  Werk  irrthümlich  als  einen  Commentar;*)  eine  Ab- 
schrift desselben  ist  ms.  BodL  (Uri  987  u.  988).  —  Vergleicht  man 


1 )  Ob  M  aba'l-HMan  Schirazi,  Verf.  einer  Abbandinog  Aber  du  AttroUb, 
bei  H.  Kh.  III,  866  (VII.  10S9  n.  1067)? 

S)  Kix  S.  9  nennt  ito         Mditife  und  venliiidniMloM  Arbeit";  «■ 

fahlen  vor  Allem  die  Figuren. 

S)  NicoU  (p.  601)  sab  das  Bacb  nicht. 

4)  So  aeeb  Wenrich,  p.  t04,  wo  p.  t06  ftlieli  n.  989. 
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die  Vorrede,  woraus  oben  (§  102)  eine  Stelle  mitgetheilt  ist,  mit 
der  Beschreibung  des  anonymen  Auszages  in  ms.  L e j d e n  980 
(du  Fragment  in  981),  so  erkennt  man  die  Identitftt  des  letasteren 
mit  Schirazi. 

Das  Bodleianische  ms.  ist  von  Bandnoten  begleitet;  nnter 
Anderem  findet  man  darin  eine  Erginnmg  zu  dem  Werke  des  Apol« 

lonius,  welche  Wenrich  als  liosondere  Schrift  aufführt,  nämlich: 
^lieber  die  Siebentheilnng  des  Kreises"  von  Kamal  al-Din  abu 
Ma'ali  Musa  b.  Junus,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Ar/te 
und  Mathematiker  abu  Imran,  welcher  1156 — 1242  in  Mosul  lebte. ^) 

Ms.  788  der  Medicea  In  Florenz  enthält  eine  arabische  üeber- 
setzunfj  von  Tractat  I — V  von  Ahmed  b.  Muhammed  vom 
Jahre  132G;  der  zu  Grunde  liegende  persische  Text  ist  wahr- 
scheinlich selbst  aus  dem  Arabischen  überragen. 

J  105.  Fortsetzung. 

Die  arabischen  mss.  270  und  275  der  Medicea  in  Florenz 
(woraus  Tractat  V — VIT  durch  Abraham  Ecchellensis  zum  Zwecke 
einer  arabischen  Ausgabe  copirt  sind)^)  enthalten  eine  Paraphrase 
der  Tractate  I — VII.  Der  Vei-f.  nennt  sich  im  Prooemium  ,  nach 
der  lat.  Uebersetzung  von  Tract.  V — Vil  dmch  Abraham  Ecchel- 
lenaa  (Florenz  1661):^  ^Alml'Fütk  b.  Mahmnd  [od.  Mnliammed?] 
filins  Alcasem  fiUns  Alphadal*  ans  Isphahan,  und  verfasste  diese 
Arbeit  872  H.  =  982/8  ,in  gratiam  regia  AMcaligiar  Carsciaaeph 
fil.  Ali  fil.  Phrami  fil.  Hosami  principis  fidelium."  Dieser,  den 
arabischen  Bibliogra])hen  unbekannte  Autor  änderte  einigennaassen 
die  Anordnung  dos  griechischen  Buches,  indem  er  die  einander 
ähnlichen  Fi^ruren  vereinigte,  zugleich  einige  Definitionen  hinzu - 
lügte.  J5eine  Beweise  im  I. — IV.  Tractate  weichen  wenig  von  denen 
des  Eutocius  ab.*) 

Unter  n.  308  der  Medic.  in  Florenz  verzeichnet  Assemani 
dnen  Commentar  von  ^Abu'l-Fath"  über  Tractat  1 — V.  Ist 
das  in  der  That  ein  von  der  ei'w&hnten  Paraphrase  yerschiedenes 
Werk?  —  In  dem  Prooemium  liest  man:  «nt  nemo  hactenns  illtun 
(das  Bach  der  Kegelschnitte)  yel  Commentariis  illnstrayerit  vel 
congesserit  in  ordinem.*  Man  findet  aber  in  diesem  Prooemium 
«ne  von  Assemani  citirte  Stelle  nicht,  worin  Abu'l-Fat'h  angeblich 
behauptet,  der  erste  zu  sein,  welcher  Tractat  III — V  .übersetzte.* 

1)  Oseibia  1,  aU6tf ;  Hebr.  Bibliugr.  XVI,  11;  Leclorc,  übt.  11,  144. 
i)  ZfM.  X»  479. 

3)  Lunndori  bei  Saltini,  Dolla  $tainperia  Orientale  Medicea  di  Giov. 
Batt.  Raimondi  (Dal  Giorn.  Stor.  degli  Archiv!  Tose,  IV,  1860)  p.  9,  schreibt 
dem  Raimondi  eine  lat.  UeberMtzaog  der  acht  (!)  Bücher  der  Kegelschnitte 
am  dem  Arabiseben  sat   8.  dagegen  die  Vorrede  Borelll't  snr  Aoag. 

4^  Die  mss.,  moistens  ohne  diakritisch«  Fuikte^  wvden  dem  Bmir  Fakbr 
al-Din  beigelegt  —  Vgl.  auch  liiz,  S.  7. 
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I  106.  VortMtaimg. 

Ms.  Brit.  Mus.  416  ^«^  (Catalog  p.  208)  enthält  ein  Fragment, 
dessen  Epigraph  das  Bnoh  der  Bremispiegel  und  ein  Besumö 
{Djawami)  der  KegelBohnitte  erwlhnt  Ifs.  Esc.  955  entiifllt  naeh 
Casiri  Traetat  m  der  Kegelschnitte;  da  aber  diese  angebliche 

Schrift  sich  zwischen  den  Fragmenten  des  Diokles  und  Nikomedes 
findet,  welche  wir  als  (Htate  des  Eatocins  erkannt  haben  (§  110), 
so  hat  man  allen  Grund  annnehmen ,  dass  dieser  angebliche 
LLL  Tractat  ebenfalls  nur  ein  solches  Citat  sei. 

Ms.  Bodl.  enthält  nach  Uri  auf  20  Blättern  ein  Buch 

der  Kegelschnitte  von  Eutocius,  der  aber  hier  Utulukins  heisst. 
Da  jedoch  ein  solches  Buch  des  Eutocius  unbekannt  ist,  so  fSuid 
ieh  in  diesem  corrapten  Namen  one  Entstelluig  von  ApoUonins.^) 

In  Nadim's  Artikel  Aber  den  Sabier  Ibrahim  b.  Sinan 
(S.  272,  n,  128,  ungenau  bei  Wenrich  p.  302,  anvollstlndig  bei 
Chwolflohn,  die  Ssabier  I.  577)  heisst  es:  ,Buch,  was  sich  von 
seinem  Commentar  über  Tractat  I  des  Apollonius  findet.*  Haben 
wir  hier  einen  unvollständigen  Satz  vor  uns  ?  Suter  S.  26  para- 
phrasirt  diese  Stelle.   Ibrahim  starb  Aug. —  Sept.  946  fOseibia  II,  236). 

Oseibia  II,  94  Zeile  8  erwähnt  einen  ^Tdlkhis"  von  ibn 
Heitham,  was  nicht  ein  Commentar  ist,  wie  Wenrich  p.  802 
und  Leclerc  I,  225  angeben,  sondern  ein  Abriss,  s.  Woepcke,  l'Alg^bre 
d'Omar  p.  72  n.  12. 

Es  aelieint,  dass  die  Arbeiten  der  alten  arabischen  Gelehrten 
bis  Tusi  über  Apollonius  für  die  Nachfolger  ausreichten;  denn 
man  findet  bei  den  Bibüogiaphen  keine  andere  Schrift  über  Apol- 
lonius, ausgenommen  die  von  Schirazi  und  Ahmed. 

Ms.  Berlin  5922  enthält  oine  Abhandlung  von  abu  Sahl 
al-Kuhi,  enthaltend  einige  Zusätze  am  Ende  des  III.  Tract.  des 
Euklid,  welche  für  Tract.  III  der  »Kegelschnitte*  nöthig  sind 
(Ahlwardt  lässt  diese  Zweckangabe  unübersetzt). 

§  107.  Andere  Sohrllteii. 

Es  erübrigt  noch  die  anderen ,  im  Fihrist  S.  267  erwähnten 
Werke  des  Apollonius  aufzuzählen,  wobei  ich  die  Zählung  fortsetze; 
doch  muss  die  Erörterung  über  die  zwei  nächsten  Nummern  ver- 
bunden werden,  weil  sie  mit  einander  vermengt  worden  sind. 

2.  Katcd-Khutut  alal-^isba^  II  Tract.,  ,Ueber  die  Teilung 
der  Linien  nach  einem  Verhältpiss*!  bei  Woepcke,  Essai 
p.  2  ,8nr  la  section  de  raison*  (Leclerc:  »rationelle*),  faUich  bei 
Cariri  9«cti(m3m9  .  .  .  MmOanu*  H.  Kh.  Y,  157  n.  10400 
giebt  d^e  Titel  dieser  nnd  der  folgenden  n.  4  wahrscheinlich  nach 


1)  ZfM.  X.  474;  hl  Cal  Codd.  er.  Legd.  Btt  UI,  45  na  n.  98S  ittU- 
aehwdgwul  adoptirt. 
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Kifti;  Leclerc  nennt  den  Uebenetwr  Thabit  ohne  irgend  einen 
Grund.  Es  findet  sich  kein  üebersetKemamen^)  in  dem  einzigen 
ms.  Bodl.  üri  877  (letzterer  giebt  den  Titel  uncorrect).  Nach 
diesem  m^  hatte  Ed.  Bemard  eine  lateinische  Uebersetzung  be* 
gönnen  (ms.  372,  bei  NicoU  p.  364).-)  welche  sein  Nachfolger 
(rregorius  vollendete,  und  nach  dieser  Uebersetzung  besorgte  Ed.  llalley, 
welcher  seine  Unwissenheit  im  Aiabi.schen  bekennt,  seine  Ausgalte 
ApoUonii  Pergaei  de  sectione  rationis  libri  duo  ex  Arabico  Ms.  Latine 
versi,  Oxon.  1706,  welche  bei  Wenrich  und  Leclerc  fehlt. 

3.  Al-Nisha  al-ma'Jiduda  (de  determinata  sectione  bei  Casiri) 
in  II  Tractaten.  Thabit  revidirte  den  L,  der  IL  blieb  untrer- 
stindlieh.  In  dem  Artikel  Uber  Apollonins  wiederludt  Kifti  diese 
Stelle  des  Christ  wOrtlich^;  Nadim  erwfthnt  in  seinem  Artikel 
über  Thabit  S.  222  OSnter  S.  25)  dieses  Werk  nicht.  Kifti«)  sagt 
darüber,  als  ob  er  es  gesehen  hätte:  Thabit  hat  den  ersten  Tractat 
commentirt  und  gut  erklärt  etc.,  Casiri  (I,  389)  setzt  für  zwei 
Tractate  zwei  C  o  m  m  e  n  t  a  r  e  .  wovon  der  eine  unverständlich  blieb. 
Er  übersetzt  den  Titel:  ^de  ratimiis  seu  propartionis  seetione  dettn-- 
minata*  und  Wenrich  (p.  202,  204)  bezieht  diese  Stelle  auf  das 
vorangehende  Buch  n.  2:  .nnnm  id  doeet  nos  Dschemalnddinns, 
libri  primi  de  rationis  sectione  versionem  a  Thabete  et  aeeuratissime 
eastigatnm  et  dnplici  commentario  illustratum  fuisse*'.  Die  Fort* 
setramg  Ifisst  er  weg.  Chwolsohn  (L  c.  I,  56)  spricht  ebenfslls  von 
einem  doppelten  Commentar,  indem  er  in  dem  von  Casiri  gej;^ebenen 
Titel  das  chai'acteristis(  he  Wort:  ^detennmata'^  weglägst,  welches 
ihn  von  n.  2  untei*scheidet.*) 

Ha^i  Khalfa  (V,  164)  hatte  bei  Kifti  den  Titel:  Nisbal  al- 
DJuzur  (oder  Djazr)  gelesen ;  Flügel  VII,  857  berichtigt  das  Ver- 
sehen nicht;  Wenrich  leitet  diese  Lesart  mit  Becht  von  dem  Worte 
*HQdad  bei  Kifti  (Artikel  Apollonins)  ab,  was  Chvoliobn*)  nicht 
beachtet  hat  Letzterer  erwfthnt  die  Lesart  in  seinem  ms.  des  Hagi 
Khalfa,  wonach  ApoUonius  Adjalmu»  al-Kahm  genannt  ist^  und 
nach  dem  Taarikh  al-Hukama  das  von  Thabit  übei-setzte  Werk 
in  XTT  Tractate  zerfiillt.  was  einfach  eine  werthlose,  corrupte 
Variante  ist.  Leclerc  macht  Thabit  zum  Uebersetzor  lieider  Schriften 
(2 — 3).  Aus  Obigem  ergiebtsich,  dass  Thabit  nur  eine  anonyme  Uober- 
setzung  revidirt  hat.    Leclerc  vermuthet  auch,  dass  Thabit  einen 


1)  6.  iiaüey's  Vorrede;  Nicoll  11,  199  giebt  keine  Nachwebuiig;  s.  Chaslei, 
Gwob.  d«r  G«oni«lrie,  dMtseh  Ton  Bohneke,  8.  15V. 

2)  Im  Index  II.  672  falsch  zu  Siliirnzi  pestellt. 

3)  Li'l-'Hudiui  bei  Casiri  ist  wahrscheiolicb  Lesefehler. 

4)  Bei  Chwolsohn,  L  C  I,  561 ;  daher  Oseibla  1,  220. 

ö)  Hnminer  IV,  360  n.  76  übersetzt  nur  doti  Titel  falsch. 

6)  Ssabier  1,  561;  er  sagt  mit  Unrecht,  dass  Wonrich  der  Angabe  U.  Kh.'« 
folge.    Sater.  S.  51,  A.  65  greift  zu  einer  anmotivirten  Hypothese. 

7)  Ob  «twa  für  cÄ-Nad^djarf  al'Kidhm  (dtr  WaliiMKtr  odtr  d«igt.)  diiieh 
V«rw«ehMlmg  mit  Apoll,  von  Thyanaf   I]||aliniis  fttr  MenelMu  a.  §  III. 


Digilized  by  Google 


SieiluekiiitkUr,  !h»  arab.  l3tb9rMt»mgtn  a.  d,  OrieMehmL  187 


Tractat  darüber,  dass  zwei  Linien  etc..  übersetzt  oder  , wenigstens 
besessen  habe".    Nadim  sagt  aber  nur:  ,Thabit  erwähnt"  etc. 

4.  In  mss.  Paris  955  und  Brit.  Mus.  133<)  wird  dem 
Apollonius  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Constmotion  der  hydrau- 
Msdieii  Orgel  (  Sana^at  al-Zamir)  beigelegt,  welche  einen  Anhang  zu 
dem  Werke  des  Arehimedes  (§  99)  bildet. 

§  108«  HinoM. 

Wir  müssen  diesem  Artikel  einige  allgemeine  Bemerkungen 
vorausschicken. 

Wenrioh  hat  diesen  fictiven  Autor  gänzlich  übergangen ;  Leclero 
I,  197,  hfllt  eine  An&ählnng  der  dem  Hermes  beigelegten  Werke 
fÖr  nnnOthig,  und  anderswo  (TL,  487)  glaubt  er  anf  eine  Forschnng 

nach  dem  doppelten  Ursprung  der  unter  diesem  Namen  aus  dem 
Griechischen  oder  Arabischen  überkommenen  Schriften  nicht  ein- 
gehen zu  müssen.  Man  könnte  temer  die  Werke  rein  occidenta- 
lischen  Ursprunges  von  den  arabischen  christlicher  Herkunft 
unterscheiden ,  wie  z.  B.  das  paränetische ,  aus  dem  (Trie(  hi>chen 
übersetzte  Buch,  welches  Sprenger  in  der  Bibliothek  zu.  Beirut  ge- 
ftmden  bat^) 

TXib  Araber  unterscheiden  drei  Autoren  des  Namens  Hermes: 
der  erste,  identisch  mitHenooh,  ist,  wie  bekannt,  derldrisder 
Araber,')  der  sweite,  der  Babylonier  Germa  und  Germoth  bei 

Albertus  Magnus,  den  alten  Autoren  unbekannt,"')  der  dritte,  der 
Aegypter;  man  nennt  Letztoren,  aber  auch  Ersteren  Hrrmes  Tris- 
megistos  {cd-viuthallath  aL-hikma).  Diese  Untei-scheidung  inter- 
essirt  uns  hier  nicht,  ebenso  wie  Alles,  was  sich  auf  die  imaginäre 
Geschichte  der  mythologischen  Persönlichkeiten  bezieht,  welche 
6eg«nstand  grfindlioher  Forschungen  yon  Chwolsohn  (Ssabier  I, 
.  787),  Gutschmid  (L  c.)  und  B.  Pietschmann  (Hermes  Tris- 
megistos,  Leipzig  1875)  sind.  Man  findet  femer  den  Namen. 
Otharid,  welcher  auch  den  Planeten  Mnrkur  (Astaroht  bei 
Albertus  Magnus?)  bezeichnet;  dieser  muss  von  dem  arabischen 
Autor  Utharid  b.  Muhammed  unterschieden  werden.  Man  erklärt 
auch  durch  Merkur  den  Namen  M  a  h  r  a  r  i  s  oder  M  i  c  r  e  r  i  s  *). 

Wir  kehi'en  zu  den  ai'abischen  Quellen  zurück.  Nadim  (S.  267, 
Buter,  8.  19,  51)  giebt  drei  Artikel  über  Hermes  je  nach  dem 
Character  der  ihm  beigelegten  Werke :  1.  die  mathematischen 
Werke  sind  unter  dem  einfiMhen  Namen  Hermes  erwähnt,  der 
(warum?  wissen  wir  nicht)  hinter  Apollonius  gestellt  ist   2.  Die 


1)  Hebr.  Bibliogr.  V,  90. 

2^  Oscibla  bei  Chwolsohn,  Ssabier,  II,  787;  Moses  ibn  Esra .  al-Mu^ha- 
dhita  im,  (meine  Durchzeicbnung  ist  jetst  ms.  Berlin  361,  Oct)  f.  10^. 

8)  ZfM.  XVI,  896;  flbwr  den  Ursprung  s.  Gatschmid,  ZDMO.  XV,  49. 

4)  S.  die  CiUte  in  Vircbow's  Archiv.  Bd.  58,  S.  470;  Ii«br.  Ueben. 
8.  853,  750;  ygi.  Berthalot,  La  Cbimie  au  moyen'Ag«  I,  247. 
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alchemistischen  ^Sclirifteu  sind  unter  dem  tarnen  Hermes,  des 
Babyloniers  {otrBabüi)^  8. 851,  II,  186  ani^zfthit  Hermaim  Kopp,*) 
welcher  die  ocddentaliflclifiii  Qnelleii  ttber  die  dem  Hennes  bei* 
gelegten  Schtiften  ttber  Alohetnie  und  über  die  Alchemie  der 
Araber  erschöpfen  suchte,  konnte  den  Fihrist  nicht  benutzen*). 
—  3.  einige  Schriften  über  Magie  und  Zauberei  sind  unter 
dem  Namen  des  Hermes  im  FihHst  an  einem  dritten  Orte  (S.  312) 
erwähnt. 

Kifti  hat  dem  Hermes  ebenfalls  drei  Artikel  gewidmet.  Der 
erste,  am  Anfange  seiner  Biographien,  ist  Idria  t&berschrieben  und 
fost  YoUstflndig  in  dem  Verzeiehnisse  der  arabischen  Handschriften 
der  Kaniana  von  Assemani  mitgetheilt,  Aflsemani  wnssto  jedoch  nicht, 

dass  das  ms.,  woraus  er  Auszüge  machte,  und  in  dem  der  Anfang 
fehlt,  das  biographische  Werk  Kifti's  enthklt.**)  Zwei  andere  Artikel 
Kifti's  tragen  den  Namen  , Hennes  der  IT.*  und  , Hermes  III.''. 
Casiri  I,  375  hat  daraus  eine  sehr  kurz*^  Stelle  mitgetheilt ,  hinter 
dem  Artikel  des  Abultaragiiis,  der  aus  denen  des  Kifti  gezogen  ist. 
Letzterer  berichtet  im  Namen  des  ibn  al-Matran  über  einige  Titel, 
auf  die  wir  bald  surfickkommen  werden.  Dasselbe  Citat  findet  tieh 
auch  in  einem  Artikel  über  die  drei  Hennes,  welchen  Oseibia 
I,  16  in  einem  Artikel  Aber  ^hikUbiaB'^  (AsUepias)  eingeschaltet 
und  Sanguinetti  im  Journal  Asiat.  (1854)  übersetzt  hat.  Ich  habe 
diese  Stelle,  welche  auffallender  Weise  in  der  Ani^be  des  Oseibia 
(I,  16)  fehlt,  in  ms.  München,  f  20,  gefunden. 

Der  Bibliograph  Hagi  Khalfa  (s.  Index  VII,  1100  n.  3405) 
gieht  ungefähr  15  Titel  von  Schriften,  die  dem  Hermes  beigelegt 
sind  (eine  einzige  unter  dem  Namen  des  Otharid),  von  denen  jedoch 
wenige  identisch  sind  mit  den  im  Fihrist  gegebenen  Om  Ganten  21, 
aber  Tielleieht  mit  Wiederholungen). 

Mehrere  arabische  mss.  enthalten  dem  Hermes  beigelegte  Ab' 
hanrllnngen  oder  Anszflge.  Wir  bemerken,  dass  alle  arabischen  • 
Quellen,  Bibliographen  wie  Manuscripte,  einige  Schriften  bald  Hermes, 
bald  Aristoteles,  bald  beiden  zugleich  in  oin^r  nicht  klaren 
Combination ,  welche  willkürlich  scheint,  beilegen,  wovon  bereits 
im  Artikel  .Aiistoteles*  (§  68)  eimge  Beispiele  gegeben  sind. 
Wir  besitsen  anch,  lateinische  üebersetzungen ,  wahrscheinlich 
ans  arabischen  Texten;  es  ist  aber  sehr  schwierig  ihre  Herkonft 


1)  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Chemie,  I  nad  III  (1868,  1875). 

2)  Der  Artikel  über  ein  alchemist.  ms.  von  Carini  in  RivUta  Sicula 
VII,  1872  ist  mit  K^r^uger  Keuntniss  der  orientAl.  Quellen  und  ohne  genQg«nde 
Uttafbehe  Kritik  aliceftwt  —  IT«ib«r  Heram  bei  d«B  Akhaoiitlwi  ind«t  nut 

jeUt  die  hosten  Nachweisungen  in  >T.  Berthelot's  gTÜndluhon  Werken; 
Collection  des  anciens  Alchymistes  (zusammen  mit  Kuelle),  Paris  1888,  2  Bde., 
4t^\  Introdaction  k  l'4tade  de  la  Chimie  ISb'J,  gr.  8;  L«  Chimie  an  moyen-Age 
1898,  3  Bde.,  4^  enthaltand  anblielM  und  lyitoehe  Test»;  die  alphebetlMhen 
Be^^er  sind  erschöpfend. 

3)  Chwoliohn,  Suthier  I,  787  ;  s.  auch  Assemani,  ib.  p.  58,  Art.  £mpe> 
dokkt  ans  denetbva.l^ne. 
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zu  beweisen,  z.  B.  aus  den  von  den  UeberseUeni  beibehaltenen 
anUfchen  WOriem.  Die  Foraehongen  auf  diesem  Gebiete  können 
nicht  nach  den  nngenflgenden  Nai^ehten  der  Oataloge  erledigt 
werden,  mit  Ausnahme  der  Mannscripte,  deren  Titel  ihren  arabischen 
üisinrang  beweist,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Damit  unsere  Anordnung  dem  Texte  des  Fihrist  entspreche, 
folgen  die  dem  Hermes  beicjolet^ten  Schriften  nach  den  Titeln  bei 
Nadim  im  Capitel  über  die  Mathematiker,  beginnend  mit  don  Worten : 
wahihu  .  .  .  fxH-Nudjiun  (Werke  über  Astronomie,  oder  vielmehr 
Astrologie).  Ich  bemerke,  dass  Nudini  eii!ta<-he  Titel  giebt ,  ohne 
ein  Wort  hinzuzufügen,  woraus  wir  aui  arabische  Uebersetzungen 
schliessen  könnten.  Es  giebt  in  der  That  nur  zwei  Schriften,  von 
denen  wir  Gitate  gefonden  za  haben  glauben,  welche  einer  arabischen 
üeberBetsmig  diiBct  entnommen  sein  könnten. 

1.9  2.  Äraäh  Ißfkifh  al-Nudfum  al-uwal  und  ed^Aani.  In 

dem  oben  ei-wähnten  Citat  des  ihn  al-Matran  findet  man  folgende 
Titel:  Kitab  cä-Matul  [Tulf]  und  Kttab  al  'Aradh;  Sanguinetti 
(p.  188)  übersetzt  sie:  le  livre  de  la  longitude  et  de  la  latitude. 
Ich  nehme  keinen  Anstand ,  das  ei-ste  mit  dem  Buche  der  Länge 
("•rmrt  "^CO)  des  Henoch  zu  identificiren,  welches  in  dem  1.  Capitel 
des  astrologischen  Buches  Abraham  ihn  Esra's,  betitelt  Liber  ratio- 
nnm  (1148)  citirt  ist  (s.  Hebr.  Bibliogr.  m,  33). 

Der  ^lidei'  latitudinis*'  ist  drei  Mal  citirt  in  Ali  ibn  Kidhwun's 
Commentar  zom  Qnadripartitom  des  Ptolemftns,  in  lateinischer 
Uebersetzung  gedmckt  (Tract.  II,  Anf.,  zu  II,  10  im  längeren 
Excnrse  und  Ende  II);  ich  glaube  eine  andere  Debersetznng  des 
Vf^ortes  *Aradh  in  dem  Titel  , liber  accidentis*  (bessere  Las* 
art  als  die  Variante:  accidentinm)  zu  erkennen,  welcher  in  dem- 
selben Commentar  citirt  ist. 

Es  wäre  jedoch  möglich ,  dass  diese  Citate  nicht  direct  aus 
einer  arabischen  üebersetzung  dieser  Bücher  hervorgegangen  sind, 
denn  Abraham  ibn  Esra  citirt  1.  c.  eine  Stelle  aus  einem  Buche 
der  Geheimnisse  (mno  =  arab.  Ii/rar)  von  Henoch  nach  dem 
.Könige  Doranins*  (wahrscheinlich  Dorotheas  Sidonens,  s.  §  127); 
tmd  in  dem  von  NicoU,  p.  278,  beschriebenen  Boche  Bidhan  findet 
man  Electionen  nach  Hermes  und  Dorotheas. 

8»  Küma  TMwü  8ina  al-MawaUd  *ala  Daradja  =s  Darac^, 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Tractat  de  Revclutionibus  natwi- 
ftiAim,  gedrackt  Basel  155^^  mit  dem  Quadripart.  PtolemaeL 
Diese  Schrift  findet  sich  vielleicht  in  ms.  BodL  946,  welches  üri 
mit  wenig  SorgfiEilt  beschrieben  hat 

§  109«  Fortaetsung. 

Wir  fugen  hieran  die  arabisohen  astrologischen  Schriften,  welche 
den  Namen  des  Hermes  tragen: 
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4.  .Hermetis  de  judicÜB  et  sign^fioatiombua  sieUarum  baben^ 
armm  (ohne  Zweifel  anib.  al-heibcm^lfa)  de  naiimiaiibue  mit  dem 

Quadripartitum  Ptolemaei  1493  und  1519  gedruckt,  welches  in 
hebräischer  Uebersetzung  in  ms.  Paris  1045  *  existirt  (Hebr,  Uebers. 
S.  515).  De  stellis  tixis  translatiis  a  Ma^.  Salione  enthält  ms. 
Wien  3124.  Diese  Tebersetzung  ist  Wüstenield  unbekannt.  Salio, 
Canonicus  in  Padua,  übersetzte  ^Albubather's*"  a.strologisches 
Werk  mit  Hilfe  eines  Juden  David  in  Barcelona  1244  nach  einem 
ms.  der  St  Marcos  Bibliothek  in  Venedig.  Tirabosdn  nennt  Salio, 
Canonicos  in  Pavia,  ohne  etwas  ttber  diese  Uebersetsnng  zn  sagen. 
Wüsteiifeld  nennt  ihn  Salomon,  nach  einer  schlechten  Leuurt, 
Leclerc  erwfthnt  ihn  gar  nicht  (Hebr.  Uebers.  S.  546). 

Ich  vermathe  irgend  eine  Bezit  limig  zwischen  dieser  Abhand- 
lung des  Hermes  und  dem  Kitab  al-Daradjat  oder  Tahdji'  al' 
Darad/,  den  Banu  Mnsa  fälschlich  beigelegt  und  angeblich  aus  dem 
Indischen  übersetzt,  ms.  des  Institut  des  langues  Orient,  in  Peters* 
bürg  (Rosen,  Caf.  p.  122). 

5.  Fi  Btijun  A'hkam  'iiuhi  Tulu  etc.  über  die  (astrologischen) 
l'rtheile ,  welche  sich  an  den  Aufgang  des  Syrius  knüpfen).  Die 
Bibliographie  dieser  Schrift  ist  dnrdi  die  Beschaffenheit  der  Quellen 
sehr  ersdiwert;  doch  mnss  ein  Versnch  gemacht  werden.  Wie 
sonst,  greift  die  Pseadepigraphie  anch  hier,  ohne  Büchaicht  anf 
Chronologie,  Sprache  nnd  Nationalität,  zn  einer  Verbindung  von 
allerlei  berfihmten  Namen.  Als  Hauptautorität  erscheint  hier  Hermes 
al-Haramisa.  identificirt  mit  Mris  (Henoch)  —  vielleicht  auch 
ausdrücklich  mit  Merkur  und  Hermes  Trismegistos  (Tat.  702 ,  s. 
weiter  unten):  —  die  Eingebung  wird  auch  auf  Gabriel  /urüek- 
geföhrt  (ms.  AMwardt  5914),  der  im  Islam  gleichbedeutend  mit 
dem  heiligen  Geist  geworden  ist. 

Unsere  astrologische  Schrift  ist  wohl  wesentlich  dieselbe  in 
msB.  Berlin,  Ahlw.  5918-- 16,  BodL  bei  Nicoll,  p.  278  n.  284, 
Florenz,  Medic.  nach  dem  Catalog  des  Magliabecchi,  heransgegeben 
TOn  Schelborn  (Amoenit.,  lipsiae  1780,  III,  180  n.  93;  Assemani 
p.  402  n.  812  erwfthnt  diese  Sc  hrift  nicht,  welche  vielleicht  Ver- 
anlassung gab,  den  ganzen  Band  dem  Hermes  Trismegistos  beizu- 
legen ?). 

Paris  a.  f.  117,  Suppl.  983,  a.  f.  1137  (=  Slane  2578  bis 
2580);  Vat.  762  (bei  Mai,  Seriptores  etc.,  T.  IT.  p.  017.  fehlt 
im  Index  p.  703.  —  Dieser  Sammelband  ist  nach  einer  Privatmit- 
theilung  1870  verschwunden),  Constantinopel  (H.  Kh.  VII, 
291  n.  1622:  nur  Hermes). 

IMe  astrologische  Scbriit,  welche  an  den  Syrins  knüpft,  scheint 
combinirt  mit  einer  Art  von  Banemkalender,  welcher  die  Erschei- 
nungen des  Jahres  an  die  Wochentage  knfipft,  an  welchen  die 
syrischen  Monate  beginnen,  und  die  offenbar  christlichen  ür- 
spnmges  ist,  in  jüdischen  Qnellen  ursprünglich  in  chaldftisoher 
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Sprache  dem  Esra  beigelegt  wird.*)  Eine  Comhination  beider 
Themata  scheint  mir  die  sog.  M<d'hama  (Prophezeiung)  des  Daniel 
in  ms.  Paris  1161  (Slane  2593=')  und  Berlin,  Sprenger  1936 
(Ahlw.  5912,  8.  ZDMG.  XXVm,  650);  metrisch  bearbeitet  im  ms. 
BodL  (NicoU  p.  882  n.  882). 

Die  m88.  enthalten  theilweue  widerapreehende  Uebenchriften, 
die  flieh  za  korzen  Vorworten  über  den  ün^pnuDg  des  Boches  aus* 
dehnen,  aber  keine  solide  Grundlage  für  eine  geschichtliche  Ent- 
wickelung  liefern,  die  wichtigsten  Momente  sind  also  hier  nur 
&asserlich  aneinander  gereiht. 

Den  syrischen  (christlichen)  Ursprung  verriith  vielleicht  die 
Angabe  (Ahlw.  5914),  dass  das  Buch  uabatäisch  verfasst  und  bei 
den  Harraniern  noch  im  Gebrauch  sei,  was  au  die  bekannten  Be- 
trfigereien  des  ihn  Wa^hschijja  erinnert  Hermes  beruft  sich  auf 
Daniel  und  Ptolemftas,  der  auch  als  Ver^Mier  in  die  üebersohrift 
gerathen  ist  (AUw.  5916,  TgL  5914);*)  ebenso  Aristoteles  (Ahlw. 
5914),  und  zwar  nicht  als  eigentlicher  üebersetzer  ins  Ghrieehische 
(wie  CataL  Paris  a.  f.  1161  und  selbst  l^icoll  L  c),  sondern  als 
derjenige,  der  das  Buch  , ausgezogen  aus  dem  verborgenen  Buche* 
(Ahlw.  5912);  die  Bezeichnung'  makhzun  ist  wohl  eine  allgemeine 
Phrase ,  die  auch  im  pseudaristotelischen  IstuuuUi^  vorkommt  (s. 
§  68,  S.  89).  Nach  Ahlw.  5912  hätte  Aristoteles  auch  die  Ueber- 
setztmg  des  Hippokrates  ,aus  der  alten  Sprache"  behchtigt. 
Diesen  werthlosen  Angaben  gegenüber  führt  uns  in  historische  Zeit 
und  bietet  yielleicht  einen  Termimis  ad  quem  das  BodL  ms.  (Nicoll), 
wonach  aba  Abd  Allah  Ibrahim  b.  Mohammed  Niftaweih  (st 
984/5)  der  Uebwrsetzer  „aus  der  alten  Sprache"  wäi-e.^) 

Aus  Hermes.  Daniel,  Dsu'l-Kamein  mit  Citaten  im  Namen  von 
Bileam  und  Ptolemäus  compilirt  ms.  Bodl.  üri  1008. 

Abu  Ma'aschar  widmet  ein  Capitel  seines  Buches  der  Conjunc- 
tionen  {al-K<iran(ä,  ms.  Bodleiana  l)ei  NicoU  p.  277)  den  Urtheilen, 
welche  den  Aufgang  des  Sirius  betreffen.  Ob  er  das  dem  Hermes 
beigelegte  Buch  benatzt  hat,  weiss  ich  nicht.  Ahmed  ihn  Junis, 
berOhmter  Astronom  (gest  389  H.),  yei&sste  ein  Werk  (ms.  Ctotha 
1454,  Pertseh  HI,  98)  ilber  denselben  (Segenstand. 


1)  Ueber  weitere  Beriehaagen  Terweiie  teh  raf  maiae  NeehweiMingen  In 

der  ZDMG.  XXVIII,  650,  XXIX,  165.  HB.  XIX.  88.  Hebr.  Uebers.  S.  905.  • 
Die  IdeDÜtät  der  Codices  und  Kecensiouen  ist  auf  blosse  Verzeichuisso  hin 
schwer  fsetnuteUen,  die  neehfolgende  Aufstellung  geschieht  elso  mit  dem  nöthigen 
Vorbehalt  Bodl.  Uri  978  (15  Capp.),  Gotha  78'  (Pertseh  I,  141),  Cun- 
stantinopel  (H.  Kh.  VII,  264  n.  520);  in  syrischer  Schrift  (karschunii  Paris 
876,  wohl  identisch  mit  Bodl.  Uri  llö  und  Vat.  217  ^  obwohl  diese  beideu 
mir  den  Tllel  „Küa^  (Bneh)  dee  Daniel  füliren,  wie  die,  vorilnfig  noch  swelM- 
tieften  mss.  Escnr.  870^  und  Constan tinopel  (H.  Kli.  YU,  349  n.  918). 

2)  Sollte  daher  der  Titel  Mal'hama  auf  die  Geographie  dee  Ptolemiiis 
Ubertragen  sein  (NicoU  p.  333),  oder  umgekehrt? 

8)  üeber  Niftaweih  §.  FUultt  81»  ibn  Khallil(«n  n.  11;  H.Kb.  VII,  1008 
a.  S58,  inebee.  8.  887 ;  Hammer  IV,  514;  WOstanfeld,  OesebiehtMhr.  8.  84  n.  104. 
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ü.  al-FWsulf  die  AphoriMueu  von  Otharid,  dem  liabvlonier. 
al-'Hasib  (für  al-Katib?)i)  finden  sich  in  ms.  Escari af  943 
Eine  lateioiBehe  üebenetomg  des  Stephanns  MessaDensis ,  oder 
Me88ineii8i8,>)  f&r  EOiug  Ifaofred,  seit  1492  oder  1493  mehrmals 
gedruckt,  hat  folgenden  Titel:  CraitUoqmimi,  oder  Aphorismi  Her- 
metis.  oder  Liber  propoaiiWMim  sive  Ftorum  (Tkamara)^  oder 
Astrologiaf  secretot'uvi  flores,  in  der  That  eine  Nachahmung  des 
Ccntiloqnimiis  von  Ptnleniäus.  Stephan  scheint  identisch  mit  dem 
üebersetzer  Stephanus  Taki.  der  in  einem  Document  vom  28.  Febr. 
1270  genannt  wird;  er  übersetzte  im  Jahre  1262  den  lib.  Jie- 
vohUümum  von  alm  lia'ascliar,  walvBcheiiilich  ans  dem  Arabischen, 
obgleich  man  in  ms.  Idbri  n.  25  ,de  Graeoo*  liest  Im  Gentiloqnimn 
des  Hermes  finden  sich  arabische  Ausdrücke,  s.  B.  hyleg  (Eßladj). 
[Ein  üebersetser  ans  dem  Qrieehischen ,  Stefano  pronotaro 
da  Äfessina,  der  von  Dante  genannt  wird,  blühte,  nach  Mongitore, 
um  1262,  man  kennt  jedoch  keine  seiner  Uebersetzungen,  Wenn 
er  mit  dem  Uebersetzer  der  A]>horismon  identisch  ist.  so  müsste 
man  annehmen,  dass  sie.  w]e  einigt-  andere  arabische  Schriften, 
zuerst  aus  dem  Arabischen  ins  Griechische,  dann  von  Stephan  aus 
dem  Griechischen  in's  Lateinische  flbersetzt  seien.]  Bei  Fabridns 
(BibL  Lat  med.)  ist  Steph.  zu  «Stephanns  Messahalae  Angine* 
geworden. 

Die  Aphorismen  des  Hermes  werden  vielleicht  von  dem  Astro- 
logen Sahl  b.  Bischr  al-Israili  (9.  Jahrh.)  unter  dem  Titel:  «Buch 
der  Geheimnisse*"  citirt;  in  der  lateinischen  Ausgabe  der 
astrologischen  Schriften  des  Avenare  (Aben  Esra ,  nni  11 48) 
findet  man:  , Sabal  israelita  dicit  se  vidisse  in  libio  Consüim'um 
Hermetis*;  der  hebräische  Text  giebt  den  Titel  cxm  "lEC  und 
nennt  den  Autor  Henoch.  Der  Astrolog  abu  Ma'aschar  scheint 
einen  Ausspruch  fiher  die  Sonne  dem  Anfange  der  Aphorismen 
entlehnt  zu  haben.") 

7«  MaaaeU  fi  A*hham  Ilm  al-Nindjum^  Fragen  Aber  die 
astrologischen  Urteile  in  19  Kapiteln;  ms.  Leyden  1077 

(III.  77),  vielleicht  identisch  mit  dem  vom  H.  Kh.  Art.  A^hkani 
III,  35  n.  9783  aufgeführten  Buch  des  Hermes  al-'Hakim. 

8.  Das  lateinische  ms.  Corp.  Christ  125 in  Oxford  hat  folgen- 
den Titel:*)  liber  Ymaginum  translatns  ab  Hermete,  i.  e.  Mercurio, 
qui  latine  praestiifium  Mercurii  appellatur,  Helyanin  in  lingua 
arabica :  am  Ende  heisst  es :  ,Explicit  liber  Lunae  de  28  mansi- 
ouibub  lunae  translatns  ab  Hermete.*  In  ms.  Brit.  Museum  Harl.  80  ' 
liest  man:  HeUemen.    Biese  lateinischen  Titel  werden  im  Speculom 


1)  Zur  pseudepigr.  Llt.  S.  49. 

2)  Serapeum  1870,  8.  49,  wotueh  Ledere  II,  468,  Wietenftld,  Uebeneti. 

8.  96,  zu  ergänzen  sind. 

S)  ZDMO.  XXV,  416;  vgl.  zu  Baldi  p.  59. 
4)  Ebd.  XTm,  189,  XXV,  881. 
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astron.  des  Albertus  Magnus  (§  57  u.  ff.)  citirt:')  wie  mag  aber 
der,  ohne  Zweifel  corrumpirto  arabische  Titel  lauten  ?  Ich  erlaube 
der  eigentliche  Titel  ist  IIb.  Lünne.,  der  (unbekannt»-)  latfinisihf 
Uebersetzer  hat  in  cinm  arabischen,  von  ihm  })enutzten  ms.  al- 
Yaman  (=  Ueljeineii)  tür  al-Kamr  gefunden,  oder  gelesen:  dif 
3  Buchstaben  sind  im  arabischen  Cursiv  leicht  zu  verwechseln. 
In  der  That  kennt  Hagi  Ehal&  Y,  587  ein  Bach  des  Hermes,  betitelt 
MMhaf  al'Kamr  fiber  die  Talismane  in  Bezug  auf  die  28  Mond- 
stationen; in  dem,  dem  Bazi  beigelegten  Bache  alSitr  al-makhtum 
wird  Hermes  and  der  MaKs^Itaf  al-Kamr  ohne  Namen  des  Autors 
citirt :  ein  Fragment  dieser  Abhandlung  ist  vielleicht  hinter  Ptolemaei 
ad  Heristonem  (Yen.  1809)  unter  dem  Namen  des  Aristoteles 
gedruckt. 

Ein  Buch  vom  Monde  ,von  einem  (anoiiymm).  in  der  Nekro- 
mantie  bewanderten  Autor'*  wird  von  Naebmauides  (XIII.  Jahrb.)  citirt. 

9.  Das  lateimsohe  ms.  BodL  Oanon  nuic  517  f.  88  enthftlt 
«be  Abhandlnng,  oder  einen  Aoanig,  der  im  Gataloge  p.  829  nur 
mit  folgenden  Worten:  «Soientia  ecUta  ab  Edri  phUosopho  astro- 
logo  et  medico''  angegeben  ist.  Der  Index  p.  889  giebt  einen 
Autor  Edri,  das  ist  aber  der  Ablativ  von  Edris  =  Idris,  die 
8  Attribute  beweisen,  dass  es  sich  um  Trismegistos  handelt. 

10.  Der  Arzt  Razi  (Aphor. Caj).  2)  citiit  ein»«  St«'lle  aus  Astarnht 
.Napii'Ms  in  libn»  scientiae  tjuae  de  Sigiiis  rt  luiiat'  effeetiljus  <juem 
librum  alter  (sie)  non  praecessit  in  expositione  libri.**-)  Astiiroht 
konnte  eine  Coiruption  von  Otharid  (Mercur)  sein.  „Aztarot* 
wird  yon  AU  ihn  Bidjal,  Astrologia,  1.  lY,  cap.  6  f.,  155  and 
156  cilariS) 

11.  Ms.  Med.  in  Florens  826  enthält  nach  Assemani  ,As- 
klepias  sive  Hermes,  de  Horoscopiis*. 

12.  Ueber  Schatzgr iiberei,  angeblich  von  Hermes  in  der 
Bibliothek  dos  Pliarao;  ms.  Paris  23r)7-  Slane. 

13.  L  eber  magische  Wirkung  dor  Buchstaben  von  Hermes 
Trismegistos,  überliefert  von  Kho  warezmi*),  ms. Paris  2357*^  Slane. 

14.  Lil/er  AshUaSf  s.  unter  Aristoteles  §  68.') 

15*  Khaunoa^s  al'AhdJar,  specifische  Eigensohttften  der  Steine 
und  deren  Skalptar,  ms.  Berlin  (Ahlwardt  Y,  491  n.  2616  und 
Paris  snppL  ar.  878,  Slane  2775>),  vgL  ZDMG.  Bd.  49  S.  249, 
und  ein  Specimen  in  meiner  AbhandL  «Lapidarien*  in  Kohut's 
Studies  (Berlin  1896  S.  249).  Die  Figaren  anf  Steinen  hängen  mit 
der  Astrologie  zusammen. 

16*  Riacda  von  Mahrarls  an  seinen  Schüler,  über  Alchenüe, 


1)  ZfM.  XVI,  371. 

5)  Stmpeam  1870,  8.  S07. 

3)  ZfM.  XII,  33  jioImh  Aozdfnn  ^Stephan ? i. 

4)  Soll  wohl  der  berülimte  Muhummed  b.  Miua  sein,  dMseo  Kamen  ca 
Algoretmi  geworden  Ist?   Vgl.  §  128. 

6)  ms.  Paris  Irt  bei  Slme 


Bd.  L. 
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in  4  U'siil,  woraus  7  Arkan  sieh  ergeben,  deren  jeder  in  12  Bab 

zerf&llt,  ms.  Khedive  V,  860.  In  der  latein.  Bearbeitung  redet 
Mihreris  oder  Mereeheria  einen  Mimeßndea  an  (Borell,  Bibl.  Gfa. 

p.  151  — 154  ilicreris,  Mierdis  und  Milvescindus ,  dann  Mirerius, 
Mireris,  Miretis  und  Mirifindus,  dnnn  Mimeris,  p.  150  Mergoris  und 
Mergetis:  Meridius,  Mierdis;  Myreris,  Myretis,  p.  233  Methuendus, 
Milvescindus,  Mireris,  MisendisI);  Mirptis  philosophus  erscheint  in 
ms.  Turiu  397  (Pasinus  II,  92);  vgl.  Carini  (1.  citando  §  140) 
p.  49  n.  5  (wo  in  n.  4  MaraMut)  und  p.  160.  —  Aach  Idrid 
Arabs  ist  ein  Alchemist  bei  Borell  p.  220. 

leb  fOge  noch  binsEO,  dass  Abraham  ibn  Esra  in  seinen  astro- 
logischen  Werken  *;i:n  ^:tM7S,')  Statera  Hermetis  in  der  lateinischen 
Uebersetzong,  erwähnt,  was  nicht  der  Titel  eines  Buches,  sondern 
eine  astrologische  Ko^"-*  !  ist,  wahrscheinlich  identisch  mit  Nimodar, 
citirt  in  der  Einleitung  zu  Oloug  Beg  (französ.  Uebersetz.  p.  202). 
Ms.  Oigby  210  enthält:  ,aequationes  Annimodur  Hermetis  ipias  i)Osuit 
Avenare  et  magister  suus  princeps  Abraam."  ■•^)  Der  Catal.  Mss. 
Angliae  II,  1  n.  820'^,  giebt  eine  Tabula  dicta  trutina 
Hermetis. 

^  110.  Eutocius 
(arab.:  ÄtUukitu,  corrumpirt  :  Eatrakius). 

[Quellen:  Fihrist  S.  265.  II.  123  (Suter  S.  19,  52):  Kifti 
bei  Casiri  I,  383:  Hacri  Kballa  VH,  1067  n.  2536;«)  Wenrich 
p.  197:  Leclerc  I,  226.J 

Nadira  und  Kifti  erwähnen  3  Schritten,  nämlich : 

1.  Cunimentar  (Schar'h)  zum  I.  Buche  des  Arciiitnedes.  über 
die  Kugel  und  den  Cylinder  95).  Weder  ^'adim  noch  Kifti 
sprechen  von  einer  arabischen  Uebersetznng.  Wenrich  (p.  197, 
daher  ohne  Zweifel  Leclerc  I,  226)  nennt  Honein  als  Uebersetzer, 
ich  habe  das  jedoch  oben  als  einen  doppelten  Irrtbum  beseichnei 
Es  ivt  kein  ms.  dieser  Uebersetzung  bekannt;  der  Commentar  zum 
L  Tractat  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  nicht  übersetzt.  In  dem 
wenig  «genauen  Catalog  der  mss.  der  Medicea,  welche  I.  B.  Raimondi 
drucken  lassen  wollte  (Ed.  Labbeus  und  Libri .  Hist.  des  Sciences 
math.  I,  237.  cf.  IV,  73),  heisst  es:  ,Eutofii  Comm.  in  libros 
Archimedis  de  sphaera."  Der  Catalog  der  Medic.  sagt  jedoch 
Nichts  darüber.  —  Es  existirt  indess  ein  arab.  Fragment  de& 
n.  Tractats,  s.  n.  2*) 

2«  Kadim  nnd  Kifti  erwähnen  folgenden  Titel:  Kwtai  fil" 
KhaUem,  ,Bncb  über  die  beiden  Linien*,  worin  das  Thema 

1)  He»>r.  IVibliogr.  XIII,  ö2;  cf.  JescJiurun.  her.  v.  J.  Kobak.  IX,  82. 
2>  Abraliaui  bar  Cb^jjA  bapNtsi  wird  täUcbliub  für  eineu  Lebrer  des  ibn 
Esn  g«bftltmi;  s.  ZfM.  XII,  t. 

H>  Ueb«r  Bakratuf  «te.  bti  H.  Kh.  VI,  60,  VII,  896,  t.  vnton  §  116» 

Tgl.  IIU. 

4)  Hebr.  UebeneU.  S.  618. 
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nach  den  Redeu  [Akatcü)  der  Geometer-rhilosophen  erläutert  ist, 
fibersetzt  von  Thabit.  Wenrich  hat  diese  Abhandlung  nicht  in 
den  griechisolien  Qnelleii  finden  kOnnen.  £b  ist  in  der  That  nur 
ein  Fragment  vom  Gommentar  des  Eutoeius  zum  II.  Traotate  des 
Büches  von  Archimedes  über  die  Kugel  etc.  (1-  prop.  3).  Im  ms. 
Paris  Suppl.  ar.  952*^  findet  sich  der  Titel  YoUst&ndig,  nämlich: 
,üeb€r  die  beiden  Linien  zwischen  zwei  anderen."  Woepeke 
(TAlg^bre  d'Oniar,  p.  XIII)  hat  die  Namen  der  Autoren  wieder 
hergestellt,  deren  Lösungen  des  Problems  erliintert  sind.  niit»'r 
anderen  Diokles  {Diuklis)  und  Nikoniedes  (Smüirs ,  6umi<MiJi)  bei 
Casiri  (s.  ^  100  n.  10),  nach  welchem  ms.  Escur.  955  den 
Gammentar  des  Eatocins  zom  ganzen  IL  Tractat  des  Bnehts  von 
Arohimedes  enthielte. 

Ein  Stftck  dieses  arabischen  Fragments  ist  in's  Lateinische 
fibersetit,  nimlich  die  LOsong  des  Diokles,  aasgezogen  ans  seinem 

Buche  negi  nvguatv,  welcher  Titel,  arabisch  tibersetzt,  lautet  fi*l' 
Maraja  al-vnchrika.     In   einigen  mss.  findet  sich  eine  kleine 

lateinische  Abhandlung,  betitelt:  TicU'i  (filii  Theodori.  oder  gar 
Arehiuionidis)  de  Spertäis  coinburentibus  ^  vel  de  sectione  mu'-effi. 
Le  tzteres  Wort  muss  ohne  Zweifel  niuketi  (mukati ,  i)arayjolisch) 
gelesen  werden;  denn  es  handelt  sich  um  einen  Parabelschnitt.*) 

Der  lilter  Tidei  ist  in  dem  Verzeichniss  der  Uebersetzungen 
des  Geral  d  von  Cremona  (n.  17)  genannt. 

3.  Erläuterung  {Tafsir)  des  I.  Tractats  des  Buches 
fil-Kadlm  alal-Nudjum  von  Ptolemäus.  Casiri.  p.  r},s3,  übersetzt 
die>e  WOrte:  ,de  apo.steU'smatibus  et  (I)  judiciis  astrorum":  Wenrich 
wiederholt  diese  Uebersetzung,  lääst  aber  den,  von  Casiri  nach  den 
Worten  .libinim  primnm*  eingeschobenen  Titel  Quadripartiti 
weg,  der  auch  nidit  im  Texte  steht.  Casin  fOhrt  oft  Goigectiiren 
ein ,  ohne  sie  als  solche  za  hezeichnen.  Diese  ist  jedoch ,  wie  wir 
im  Artikel  Ptolemäus  (§  116)  ersehen  werden ,  richtig ,  und  der 
Verfasser  des  Nawadir  id-Akhbar  (Taschköprizadeh) ,  den  Hagi 
Khall'a  f*V,  38B)  citirt,  hat  den  Commentar  irrthünilich  auf  den 
Almagest  bezogen,  was  Wenrich  und  Flügel  (VIl,  872)'^)  entgangen 
ist.  Ich  bemerke  noch,  dass  der  Namen  des  Eutoeius  in  den 
Artikeln  der  Araber  über  Ptolemäus  auf  verschiedene  Weise  corrum- 
pirt,  und  dass  dieser  Commentar  sonst  unbekannt  ist  Man  möchte 
bei  Nadim  einen  Irrthnm  annehmen.  Jedenfalls  ist  die  Versichemng 
Leclero's,  dass  ,man  diesen  CJommentar  übersetzt  hahe",  nnbegrfindet. 


1)  Dm  anblMlM  Wort  «neh«lnt  Meh  in  Uteln.  Fkagment  des  ApoUonlns 

(j.  §  10.3i  und  in  de  speculo  comburento  Ed.  Ooßa%'a  s.  A.  14.  —  Suter, 
S.  52  führt  die  Identität  dieser  AbhaDdlung  mit  dem  Comm.  als  Tb»tsMhe  an, 
ohne  meine  Er6rt«niDg  mit  dem  Nachwelt  ans  dem  uab.  Fragmont  (BbA.  8.  104) 
la  erwähnen.  Die  Erlüirang  dos  Piireion  hnt  Heibeig  schon  in  Berne  Grit 
ISSO,  p.  381  gegeben,  wie  er  mir  privatim  schrieb. 

2)  8at«r,  8.  68  stellt  nur  di«  Angabe  H.  lUi.'s  ohne  Erörterong  hin. 
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§  III.  Menelaus, 

in  arabischen  Quollen  (•orrnn!i>irt  in  Milnus,  in  eoropäischeil  üeber- 
Setzungen  /u  Mileus  und  Milius  geworden,') 

[Quellen:  Fihrist  S.  267.  II,  123  [fehlt  im  Index];  Suter 
S.  19,  52;  Kifti  bei  Ca-siri  p.  345;  H.  Kh.  VII,  1144  n.  4505. 
Wenrich  p.  210;  Leclerc  I,  229,  II,  492,  vgl.  p.  410,  MIX; 
ZfM.  X,  482;  Qfinther,  Handb.  S.  88.J 

Kifti  beriehtet  am  Anfiuige  seines  Artikels,  dass  die  Schriften 
des  Menelaus  zuerst  in's  Syrisclir .  dann  in's  Arabische  ültersetzt 
wurden.  Wenrich  (und  80  Lei  Ii)  beschränkt  diese  Nachricht 
fälschlich  auf  die  Sphärica.  Nadim's  und  Kifti's  Nachrichten  sind 
übrigens  unvollstündig ,  wahrend  11.  Kli.  und  die  msü.  uns  mehr 
Einzelheiten  bieten.     Ersterer  jj^icbt  4  l'itt'l: 

\,  aL-tichahl  al-kurrija  {Kitni>  al-^iJ{urr  bei  Kifti);  diese  »Schrift 
ist  eines  der  „mittleren  Bücher*  und  findet  sich  gewöhnlich  in  den 
mss.  dieser  Sammlong.  Der  griechische  Text  ist  verloren  gegangen, 
und  wir  verdanken  idles  nns  davon  Erhaltene  den  Arabern; 
man  hat  aber  die  Quellen  noch  nicht  einer  kritischen  Prüfung 
nnterzosfen,  und  die  Nachrichten  über  die  mss.  genügen  nicht.  Ich 
beschränke  mich  auf  eine  Bi'<]^)-echung  der  Hauptfragen,  ohne  überall 
eine  Antwort  irehcn  zu  künn»  ii. 

a)  l>er  arabische  l'ebersetzer  Isbak  1>.  Honein  wird  in  der 
hebräischen  Uebersetzung  von  Jakob  b.  Machir  erwähnt,  die 
wahrscheinlidi  am  1278  zosammen  mit  den  Sphaerica  des  Theododus 
(s.  §  30)  angefertigt  wurde.*)  üri  nennt  irrthümlicher  Weise 
Honein;  Assemani,  Wenrich  und  Andere  nennen  denselben  ITeber- 
setzer,  wohl  nach  ms.  283  in  Florenz?  Ich  ziehe  die  Lesart 
Ishak  vor,  weil  die  Variante  llcnein  sich  leichter  durcli  Weglassung 
d»'s  Namens  Ishak  erklärt,  der  überdies  mehr  mutbematische  Werke 
als  sein  Vater  ii1)ers»'tzt  hat. 

b)  Die  arabische  Uebersetzung  wurde  mehrmals  r  e  d  i  g  i  r  t. 
Wir  verdanken  Namr  al-Din  TasI  eine  Bemerkung  über  einige 
Uebersetsnngen,')  die  H.  Eb.  (I,  890,  VII,  612)  mittheilte,  Wenrich 
und  Leclerc  vemachlassigt  haben.  Diese  Notiz  findet  sich  in  der, 
im  Scha'aban  Hß3  (19.  Mai  bis  16.  Jmii  1265)  beendeten  Reda<.«tion; 
Tusi  hat  ohne  Zweifel  das  Vorwort  von  Harawi  benutzt,  AI-Ma- 
hani  (um  854/Of))  hattf  bereits  den  T.  Tract^t  und  ninen  Theil 
des  II.  auf  Wunsch  einiger  Mathematiker,  die  das  Buch  nicht  ver- 
standen, redigirt.    Al-Harawi  (oder  Herewi)  benutzte  diese  Aibeit 

1)  lieber  die  Zeit  des  Mou.  s.  die  Einioitung  des  Abd  al-Kahman 
*Snflt  bei  Scl^ellenip  8.  42.  —  Oantor  I,  840  gl«bt  «»b.  Qaellen  nlebt  an. 

S)  Hobr.  Uobersetz.  S.  516. 

3)  ZfM.  483,  auch  bei  Ahlwardt  5930.  Tusi  giebt  hier  auch  die  Uefiui- 
tloo  der  „mittleren  Bücher"  (ZfM.  X,  459),  awlschen  welchen  seine  Kodaction 
das  MeneUns:  ms.  Bodl.  Uri  875 '^  895  ^  Florenz  286  und  Copie  davon  n. 
tlh  Berlin  659  fol.  (Ahlwwrdt  69S1*)  M«m1.  «ach  Ablw.  59S0  and 
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imd  setzte  sie  unter  den  Anspiden  des  Meisters  (üstad)  abn  Ali 
Muhammed  ibn  Ahmed  ibn  al-Fadhl  fort;^)  er  theilte  das  Buch 

in  2  Makalat  (Tractate),  deren  erste  I,  I.  II.  und  III.  propos.  ent- 
hielt. Diese  Redaction  findet  sich  in  ms.  Leyden  988  (zusanimen- 
^rebunden  mit  96.5).-)  In  2  Bfrliner  mss.  (Ahlwardt  5931)  findet 
s>ich  ein  Anhang  über  die  Anordnung  {Tartib)  der  Figuren  (Theoreme) 
und  ein  amlerer .  l)f'ginnend  mit  finer  Stelle  aus  der  Emendation 
(rsla'h)  der  Öphaerica  des  Harawi  um  Ende  des  III.  Tractats. 

Der  Emir  abn  Nasr  Mansnr  b.  Irak  (nicht  Arraf)^  be- 
endigte i  J.  1007/8  seine  Redaction  in  III  Traetaten,  welche  sich 
in  ms.  Leyden  989  (Aussfige  in  n.  990)  nnd  vielleicht  in  der 
Bodleiana  n.  906  findet.  Dies.'  Redaction  wählte  Tusi  als  die 
beste  und  verbesserte  sie  noch.  Eine  Bemerknng  Tosi's  über  die 
Anzahl  der  Figuren ,  scheint  unnr-htig  und  confuse  wiedergegohon 
bei  H.  Kh. ,  und  Flügers  lateini>che  Uebersetzung  ist  ungenau.*) 

Es  scheint,  dass  Tusi  einen  Unterschied  in  dem  II.  Traetat 
hervorheben  wollte,  der  meistens  24,  zuweilen  21  zählt;  der  i.  hat 
überall  39,  der  letzte  (lies  al-akhvr  für  al-mukhtar  ^  auch  in  der 
orientalischen  Ausg.)  giebt  25. 

Eine  bis  jetzt  imbekannte  Bedaetion  in  ms.  India  Office  741 
wird  dem  Muhammed  ibn  abi  Schnkr  beigelegt,  nach  Loth,  Vater 
des  Muhji  al-Din  Jahja  b.  Muhammed.  Ich  vermuthe  vielmehr 
eine  Weglassung  des  Namens  Muhji  al-Din ,  oder  dass  Muhammed 
falschlich  für  Muhji  al-Din  steht;  denn  dieser  Astronom  (um  12(5.5) 
hat  einige  Uebersetzungen  von  Euklid,  Ai)ollonius,  Theodosius  und 
Ptoleniäus  r»'digirt  und  ist  der  Verfasser  einer  Abhandlung  über 
die  unter  dem  Manien  jMenelaUb"  bekannte  Figur,  arabisch  oZ- 
KkM  al'katta  (Fignra  httia  oder  Figora  aector)  genannt.^)  Diese 
Fignr  ist  das  Thema  vieler  Monographien  vom  IX.  bis  znm 
XUL  Jfllurh.  ,*)  worin  bald  die  5.  Fignr  des  II.  Tractats  (z.-  B. 
Nasawi,  Cat.  Leyd.  IH,  93),  bald  d.  r  III.  Traetat  (z.  B.  hei  Djabir 
ihn  Afla'h,  wahrscheinlich  nach  der  \'(>rschiedenheit  der  Bedactionen 
der  Sphaerica)  citirt  wird.  AVir  besitzen  Abhandlungen  darüber 
von  Thabit')  (auch  in  hebräischer  Uebersetzung,  lateinisch  von 
Gerard  von  Cremona),  von  Nasawi  (um  90U — 930?),  dessen 
Vorrede,  im  Leydener  Catalog  der  mss.  miigetheilt,  sehr  interessant 


1)  Catal.  mss.  or.  Lugd.  Bat  V,  23Ü  zu  Iii,  50;  cf.  Saldi  1.  «. 

5)  Zu  Baldl  p.  89.   Kknifoth  (8.  971)  TWinint  es  unter  n.  966. 

3)  S.  oben  §  90. 

4)  Auch  in  ZfM.  X,  482  ist  die  Angabe  nicht  ganz  genau. 

6)  ms.  Berlin  öö9  fol.  (Baldi,  p.  89,  Ahlw.  6957),  ms.  Laadberg  (in 
Ujdoi)  459. 

6)  Heine  Lettere  a  Don  B.  Boneompagni,  p.  29,  98;  Bibl.  liattimn.  1887, 

p.  7  S/4. 

7)  ZfM.  XVIII,  887,  XIX,  96;  ef.  Leelera,  HJst  U.  410;  WlUtenfeld, 

Uebemt^  60;  Thabit  arab.,  Paris  2467  ";  Slane,  Khedive  V,  201  bei  Suter, 
S.  2u  n.  18,  8.  68  A.  310;  ein  Excerpt  bei  Ablw.:  5940,  Das  Wesentliche 
daraus  giebt  Tusi,  am  Ende  seiner  Abbandl.,  s.  folg.  Anm. 


198  SitnudMeidar,  DU  arab,  Mertitmmgm  a.  d.  GrieM^in, 


ist,  von  Sidjzi  (998),  von  Djabir  ihn  Afla'h  (Spanier  aus  dem 
XI.  Jahrhundert  (in  hebräischer  Uebersetzung) ,  endlich  von  Tusi 
(um  1265).  kürzlich  ediii.^)  Man  hat  diese  Abhandluncreii  den 
^mittleren  Büchern*"  angefügt  und  als  Anhänge  zu  den  Sphaerica 
copirt.  Das  wird  durch  eine  Bericlitigung  im  Text  des  Fihrist 
bestätigt  Unter  den  Titeln  der  Werke  der  Bann  Schakir,  S.  271, 
findet  sich  folgender:  Käab  al-Schakl  ol-hHiditi  aüadsi  baj/ana 
DJaHnuSj  «Buch  der  geometrischen  Figur*,  erliutert  von  Djalinus, 
von  Muhammed  (b.  MuBa);  Oalienus  muss  offenbar  Menelaus 
heissen,  .die  Figur par  eooeeUence  ist  ,der  Sector',  der  also 
schon  damals  die  Figur  des  Menelaus  genannt,  und  fa.st  zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Uebersetzung  der  Sphaerica  erklärt  worden. 

Die  Medicea  zu  Florenz  besitzt  drei  mss.  der  Sphaerica  in 
m  Tractaten;  Assemaui  giebt  zu  n.  271  und  28(5  die  Anzahl  der 
Figuren:  86,  26  und  82 ;  sagt  nichts  darttber  unter  n.  826. 

c)  Ich  kann  hier  weder  auf  die  hebrftische  Uebersetzung 
der  Sphaerica  eingehen,  die  wahrscheinlich  nicht  der  Bedaetum 
des  Tusi  entq>rungen  ist,^  noch  die  drei  lateimschm  Uebersetzungen 
vergleichen,  niimlich  die  dos  Gerard  von  Oemona  (gest.  1187). 
betitelt:  liber  Milei  de  tiguris  spericis  (sic).^)  die  nach  dem  Titel: 
,ex  traditione  Maurolyci*  (1558)*)  hernusgegeltene .  welche  viel- 
leicht nur  eine  Umarbeitung  der  erstereu  ist;  man  liest  daselbst 
(p.  225  der  Ed.  1644)  hinter  ,m  lemma  IV  habet  18  modos** 
(1.  si  ftierint  sex  ^pianiiUUe»  etc.)  «Lemma  Tebitii*;  diese  Stelle 
ist  Tielleicht  dem  Tzaetat  ftber  die  Fignra  sector  entnonunen? 
Ed.  Halley's  Uebersetiung  aus  den  arabischen  und  hebräischen  mss. 
ist  nach  seinem  Tode  yon  Gostard  (1758)  edirt,  und  schade,  dsm 


1)  Seine  AbhÄudlung  erschien  mit  franz.  Ueborsctzunp  von  Alex.  Pascha 
Cara  theodory  unter  dem  Titel:  „Tnitö  de  qoadriUtere,  attribu^  (!)  a  Nasir- 
•Idin  el  Toniay",  Coottantlnop«!  18S1  (t.  die  Anadge  von  Bnoa  Carra  de 
Vaux  im  Journ.  Asiat.  1892,  II,  176 — 81,  wo  die  Methode  der  Araber  hervor- 
gehoben wird,  und  vgl.  Bibl.  M»th.  1892,  S.  94).  Ahlwardt  n.  5958  hätte  den 
UDgeuauuten  Autor  aus  ZfH.  XII,  495  erltenuen  jLÖnnen;  ein  ms.  Scbeffer's  citirt 
Woepeke  (Hebr.  üebenete.  8.  5Se>;  Staue  St67»  tehielbt  dem  TuA  niebt  bloM 
eine  Abhandl.  in  5  Cap.  zu  (soviol  hat  Ahlw.),  sondern  auch  zwei  folgondo 
anonyme  su  11  und  12  Cap.  Das  gedruckte  Buch  zerfallt  in  V  Tractate,  wo- 
von I,  14  propos.  x£hlt,  II  hat  11  Cap.,  III  8  Cap.  etc.  —  Die  rm  twA  m- 
gefUlirten  Autoren  sind  in  den  Noten  des  Uebersetxers  p.  211  ff.  aufgezShlt;  zu 
Abu  Na'sr  [Man'sor  b.  Irak  wird  bemerkt.  da8.s  dieser  Wenrich  veranlasst 
haben  könnte,  dem  Farabi  eine  Uebersetzung  (!)  des  Almagest  beizulegen!  (s. 
§  114);  8.  214  (i.  8. 17,  Im  FranaSe.  8.  81  gvMnl)  oaeh  meiaer  Vauehnibaig; 
Husam  al-Din  Ali  b.  Fadhl  Allah  al-SfcHr,  Ist  offenbar  ;|rot'«J«//T  onXng  bei 
Usener,  Ad  bist,  astron.  Symbolae  p.  16;  danach  ist  meine  Coqjectur  (Hebr. 
UeberseU.  S.  565,  A.  194)  erledigt.  —  Eine  anonyme  Schrift  über  die  Qnantl- 
aten  In  der  Bibltothak  des  Khedlre  198  (bei  Bater  In  EfM.  1898,  Blit.- 
lAL  Abth.  8.  18,  .'i.r  A.  38). 

8)  Hebr.  Uebersetz.  8.  516. 

8)  Zu  WOflenlbld,  üebeneta.  8.  80  koeamt  vu.  Dlgby  178,  wo  ICaenj 
farthUmlich:  „Impress."  angiebt. 

4)  WOatenfeld  L  e.  nnteneheidet  sie  —  ohne  Verglelobung. 
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das  Vorwort  des  letzteren,  anf  dem  Titel  erwfthnt,  sich  in  keinem 
Exemplar  zu  linden  scheint. 

Ich  habe  mich  hier  über  die  Einzelheiten  verbreitet,  um  die 
Bedeutung  der  noch  nicht  erschöpften  Quellen,  welche  zur  Ergänzung 
der  Lücken  im  Flhrist  dienen  können,  zu  zeigen. 

In  der  Einldtang  des  Baehes  der  Sphanica  wendet  sieh  der 
Yeiftflser  an  einen  BaBilides  ,a/«£«u2fil*>) 

§  112.  Andore  Behriften. 

2.  Kilab  fi  Ma^arifa  Kamina  Tainju  al-AdJram  alrmukh- 
taUUa,  Terfiisst  für  den  KOnig  TumtitafamuB?  (der  Namen  fehlt 
in  allen  8  Registern  des  Fihrist) ;  derselbe  Titel  findet  dch  In  den 
mss,  Bjfki's  und  ohne  Zweifel  in  ms.  (955?)  des  Escarlal  bei 

Casiri  (T,  386  Art.  3,  anstatt  6?)  mit  folgenden  Worten  beschrieben: 
,Menelai  ad  Thimotheum(!)-)  Regem  liber  de  Statica:  ubi  de  Cor- 
ponim  mistomm  quantitate  et  pondere/  Dieses,  bereits  von  Hariess 

citirte  ms.  fehlt  bei  Wenrich. 

3.  U'sul  al- Uindaaa ,  Elemente  der  0  e  o  ra  e  t  r  i  e  ,  redigirt 
(?  *amalahu)  von  T  h  a  b  i  t  b.  Korra  in  III  Traotaten.  Dieses  sonst 
unbekannte,  verdächtige  Buch  ist  von  Kifti  weggelassen;  Wenrich 
giebt  nur  den  Titel,  und  Ghwolsohn  erwfthnt  es  id  seinem  Ver- 
zeicbnisae  Ton  Thabli's  Sohiiften  gar  nicht. 

4.  Käab  al-MuthaHaihat,  Bnch  der  Dreiecke,  wovon  nur 
ein  kleiner  Theü  in's  Arabische  fibersetzt  worden.  IQfd  hat  ancl^ 
diesen  ntel  weggelassen. 

H.  Kh.  (UI,  471  n.  6475,  vgl.  YLl,  747)  spricht  von  den 
Beobachtungen  (Ra^sad),  die  Menelaus  in  Rom  854  (selea<nd.  Aera) 
oder  515  vor  dem  Islam,  gemacht  haben  solL^) 

i  113.  Ptolernftna. 

[Quellen:  Fihrist  R.  267,  ü,  123  (Suter  19,  52);  Kifti 
unvollständig  bei  Casiri  I,  349;  Wenrich  p.  227,  303;  H.  Kh. 
VIT    1196  n.  7888;  Lecierc  I,  229,  280,  H,  492;  Gfinther, 

Handb.  S.  40.] 

Nadim's  Artikel  üljer  Ptolemäus  zeichnet  sich  durch  Kürze 
und  Genauigkeit  aus.  £r  wird  uns  dazu  dienen,  die  Irrthümer, 
die  «Bbemtrkten  'Wlederiiolnngen  nnd  die  Widersprüche,  welche 
durch  den  Znaammenflnss  der  Quellen  angewachsen  sind,  zu  be- 
leuchten. 


1)  ZfM.  X,  482. 

2)  Suter  19  (vg\.  8.  52)  piebt  den  Namen  im  Kihrijt  ohne  Weiteres  mit 
Domitianns  wieder;  das  ms.  des  E^carial  ist  auch  itim  entgangen,  obwohl  ich 
•choB  fai  8fll.  X,  489  dmnf  hingewleMn  habe. 

3)  Vgl  Milous  (Milesius)  „der  Philosoph",  bei  Albert  H.,  De  eanib 
proprUt  U,  i  (Hebr.  Uebeneti.  S.  234.  A.  904). 
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Nadim  kennt  noch  nicht  den  lieiiiunien  al-Ktdudsi{6  Kkttvdio<^),^) 
den  die  Araber  in  al-Fulusi  verwandelt  haben,  um  ihn  durch  ,Phe- 
losia*  za  erUftren,  auch  nicht  die  Vermengung  des  Astronomen 
mit  einem  KOnige'ans  der  Dynastie  der  Ptolemfter,  welche  den 

Gegenstand  einer  längeren  Stelle  im  betr.  Artikel  in  den  mss.  Eifti'a 

bildet,  aber  in  dem  von  Casiri  herausgegebenen  Auszug  sich  nicht 
findet.  Wie  bekannt,  wurde  diese  Confusion  von  christlichen  und 
jüdischen  Autoren  des  Mittelalters  wiederholt. 

Das  Verzeichniss  der  Schritten  des  Ptolemüus  beweist  mehr 
als  alles  andere ,  wie  sehr  Wenrich  die  Haupt(iuelle  über  diesen 
fiegenstiind  vernachliissigt,  hat.  Die  Öchrift<»n ,  die  für  uns  in  Be- 
tracht kommen,  sind: 

1.  Almidjisti.  Diese  Voculisation  giebt  Hagi  Khalta 
(V,  385),.  der  für  die  Bedeutung  des  Wortes  das  Lexicon  des  Cale- 
pinns  dtirt  (p.  888),  Tulgo:  Almagest,  ein  Titel,  der  wahrend 
des  Mittelalters  nicht  allein  fär  Ptolemftns'  Sjntaxis  megiste  bei- 
behalten wurde,  sondern  fiir  jedes  ahnliche  Werk,  welches  das 
System  der  Hinunelskörper  behandelt;  denn  selbst  die  Schriftsteller, 
welche  eine  Autorität,  wie  die  des  Ptolemftus,  anzugreifen  wagten, 
nahmen  sein  Werk  als  Muster  für  die  Methode  und  Anordnunj/. 

.Ta'akuhi  giebt  eine  eingehende  Analyse  von  Traot.  I — III  und 
den  eiiizeinen  Ka})iteln,  Bah  (p.  150,  deutsch  von  Klamroth  S.  17 ff.). 

Nadim  giebt  eint'  km  /e  Notiz  über  die  arabischen  rebers<'tzungt'n 
des  Almagest ;  Kifti  wiederholt  diese  (in  Casiri's  Auszug  ist  sie  ver- 
stümmelt mitgetheilt),  nachdem  er  am  Anfange  seines  Artikels  über 
dieses  Haaptwerk  des  Ptolemftns  gesprochen  hat  H.  Eh.  Y,  885 
hat  das,  was  er  in  den  Terschiedenen  Quellen  gefunden  hat,  ohne 
System  zosammengestellt  mid  citirt  so  wenig  genau,  dass  man 
nicht  immer  weiss,  wo  die  Citate  endigen.')  Flügel  begeht  jedoch 
einen  grossen  Irrthum,  indem  er  die  i^chlussfonnel  (p.  389)  folgender- 
massen  übersetzt:  ,haer  Mohyieddin."  Das  Citat  des  Calepinus, 
dem  t-r  eine  Bedeutung  beilegt  (VII,  872:  in  Arabum  fontibusj, 
ist  ein  directes  und  gehört  dem  H.  Kh.  Mau  möchte  genau  wissen, 
wo  der  Auszug  aus  dem  Nauradir  al-Akhbar  [von  TaschköprizadebJ 
beginne. 

Ich  werde  dem  Berichte  Nadim's  folgen,  indem  ich  daran  die 
ans  anderen  Qaellen  geschöpften  Nachrichten  knfipfe. 

Die  erste  üebersetzung  des  Almagest  wnrde  auf  Befehl  Jalija's, 
4es  Barmekiden  nntemommen.  Da  sie  als  mangelhaft  erkannt 
wurde,  so  wurde  sie  noch  einmal  Ton  Abu  Hassan  und  Sallam 


1)  8.  de  SAcy  bei  Wenrich;  Rose  im  Hermes  VIII,  333;  ZDMO.  XXV,  420; 
nralo«  Noten  w  fialdi  p.  42.  Schon  Qonwd  Ton  Cramona  hat  den  Beinameo 
aus  dem  Art.  des  MubH<^chsc)nr  im  Vorw.  tum  Almagvtt  (Cat.  Leyd.  III,  80); 
Tgl.  auch  U.  Kh.  V,  6bä;  ZfM.  XVi,  381. 

8)  Z.  B.  p.  885  ans  ibn  Khallikan,  Art.  Hondn,  s.  Puaey  p.  686. 
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versucht  und  eine  betViedigendero')  Uebersotziiiii:  hergestellt.  Abu 
Hassan  (nicht  Hi^jan,  wie  bei  Casiri  und  Leciercj  ist  sonst  un- 
bekannt.-) 

SaUam,  oder  Salman,  bei  Kifti  und  H.  Kh.  IE,  386,  «Salmus* 
bd  Wenrioh  p.  227  (Sahna  p.  80),  wird  'Safh&  Beä  al-'Hihna, 
Tonteher  (?)  die  InstitiiteB  der  Wiaaensdiaften  genannt ;  Flfigel  fiber- 
setzt fidscb:  „libri  Beit  el-Hikmet  auctor*^,  nnd  Sater  (S.  26)  er- 

klärt  es  als  ein  , grosses  wissenschaftliches  Sammelwerk*  —  das 
jedoch  Niemand  kennt  I  Sallain  i>t  ohne  Zweifel  der  Uebersetzer, 
genannt  al-ahraach  (Hebr.  Bibliogr.  IX,  46). 

,Man  sagt dass  Hadjdjud  j  b,  Mathar  auch  dieses  Buch 
übersetzte,  derjenige,  der  es  bearbeitete,  war  al- N  e  i  r  i  z  i.*) 

Nadim  fügt  in  seiner  Aufzählung  der  Uebersetzer  (S.  244)  zum 
Ntttttn  Hadjc^adj :  «das  ist  der  Uebersetier  des  Abnagest  und  des 
Enklid.*  Am  Anfing  des  ms.  Leyden  944  (Ol,  80,  s.  Y,  289), 
nach  dem  alten  CSatalog  als  anonym  ron  Weniioh  nnd  Ledere 
eitirt  (gescbrieben  vor  516  H.),  wird  behauptet,  dass  es  die,  auf 
Befehl  Ma'amuns,  angefertigte  Uebersetzung  Hadjdjadj's  und  Sardjun's 
(lies  Sarcfiue)  b.  Helia  (um  212,  H.  827 '8)  enthalte.  Dieselben 
Xamen,  in  verschiedener  Weise  coriinipirt,  —  wie  ^Alhazer",  oder 
,Alhaser  ben  Josef,  ben  Matre''  (oder  Maire)  und  ,Serius",  oder 
»Serigus*,  oder  ^Jergia",  oder  .Serius  ben  Albe"  (oder  Elbe), 
Christ,  mit  demselben  Datum  212  in  Worten,  finden  sich  am  An* 
finge  mehrerer  lateimscher  mss.,^)  wir  ziehen  daraus  den  Schlnss, 
dass  Gerard  Ton  Gremona,  welcher  den  Almagest  (1175?)  in's 
Lateinische  fibersetzte,  diese  Notiz  in  dem  von  ihm  benutzten 
arabischen  ms.  gefunden.  Der  Christ  Sergius,  Sohn  des  Hellas 
(Elia),  auch  sonst  als  T'ebersetzer  bekannt,  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  Sergius  aus  llas  'Ain,  (VI,  Jahrhundert),  dem  Ueber- 
setzer in's  Syrische.'')  Uebei-setzte  fladjdjadj  nach  einer  sji'ischen 
Tebersetzung  ?  Wenrich  und  Leclerc  haben  diese  Nachricht,  welche 
das  Erscheinen  einer  zweiten  Uebei*setzung  besser  erklären  würde, 

1)  Die  Varluito  (p.  24)  idMiiit  bMMr  ab  dar  Tost 

2)  Index  de«  FihrUt,  S.  824;  Index  za  H.  Kh.,  p.  1089  n.  3389. 

3)  Suter  1.  c:  ,,E8  wurde  schon  gosaprt",  nftch  Anm.  8.  244  des  Fihrist 
bei  den  Uebenetzeru  ^i».  weiter  unten) ;  allein  in  kaci  liegt  nicht  überall :  „schou** 
and  dne  elgentUelie  Angabe  Aber  dieie  ÜebenetBnng,  wocaaf  biet  eine  Rflck- 
buiehnng  passte,  findet  sich  nicht. 

4)  Sater:  „welche  Uebersetxang  Ton  N.  umgearbeitet  (commentirt)  wurde". 
Wenn  nicht  Ha^jdjadj  schon  nnter  H^una  ?ewetit  wSrde,  Netrlsl  unter  Mattedhid, 
•0  vftrde  ich  amalahu  so  verstebto,  dass  N.  den  Uebersetzer  vorankaeta 
(honorirte).  Nadim  erwähnt  unter  N.  (Suter,  S.  35)  nur  einen  Comm.  zum 
Quadrip.  (s.  g  llö);  bei  Kifti  (u.  U.  Kh.)  ist  ein  Comm.  zum  Almagest 
<Bibl.  Hafheoi.  189S,  8.  56  n.  16)  ans  vnaerer  Stelle  geworden  (was  Svtert 

67  A.  209  Qbersleht),  s.  weiter  vnten.  Den  Conun.  (Schar'b)  warn  Alm. 
citirt  Tuai,  Tr.  de  Qimdrilat.  p.  213. 

5)  ZfM.  X,  itiU.  XVi,  381;  ValenUnelli,  Catal.  IV,  248,  Cod.  62;  Rose 
im  Bermee  VUI,  88B. 

6)  Viiehow's  Archiv,  Bd.  58,  8.  49S. 
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gänzlich  ausser  Acht  gelassen.  Nach  Kadizadeh^)  gäbe  es  drei 
Uebersetzungen,  nämlich  die  des  Hadjdjadj.  die  des  Tshnk,  emendirt 
von  Thabit,  und  eine  dritte,  dem  Thabit  allein  beigelegte?  Hadjdjadj 
beseiobnete  die  Kapitel  mit  dem  fleltsamen  Namen  Jnwaf  (G^attongen), 
Thabit  namite  sie  Abwab  (Pforten);  in  der  That  finden  wir  die 
erste  Bezeichnung  bei  den  Arabern,  daher  entsprechend  in  deoi 
lateinischen  üebersetznngen  ans  dem  Arabischen  {spedea)  und  der 
hebräischen  (v»),  Ist  es  ursprünglich  ein  syrischer  Ausdruck? 
"Wenrich  kennt  jedoch  keine  syrische  Uebersetzung  des  Almagest; 
es  findet  sich  auch  keine  Spur  derselben  in  den  bisher  bekannten 
Pariser,  Londoner  und  Oxforder  syrischen  Handschriften.  Anderer- 
seits hat  man  von  einer  alten  hebräischen  Uebersetzung  ge- 
sprochen, die  der  arabischen  Torangegangen  wftre  (s.  §  114),'-)  das 
ist  aber  «ine  ünmöglichkeii  Vielleicht  hat  man  unter  dem  Namen 
des  Helia  einen  Joden  zu  finden  geglaubt*) 

Im  Betreff  der  Notiz  Aber  Neirizi  heisst  es  in  dem  gekfirtten 
Text  des  Kifd  (bei  Casiri:  wama  naJcalaku)  so,  dass  Neirizi  zum 
Uebersetzer  und  Thabit's  Verbesserung  (s.  unten)  auch  auf 
Neirizi's  T'ebersetzunp  bezogen  wurde!  Wenrich  p.  227,  228,  ist 
Casiri  gefolgt,  ohne  die  niss.  Xadim's  und  Kifti's  nachzusehen.  Das 
Wort  ^ainaldhu  bezeichnet  schwerlich  einen  Comm.,  obwohl  Neirizi 
den  Almagest  commentirt  hat;  Nadim  (Art  Neirizi  S.  279,  bei 
Snter  8.  85)  sagt  zwar  nichts  davon,  KifU  erwähnt  ihn  jedoch 
Eweimal;  am  Anfong  des  Artikels  PtolemAns  (bei  H.  Ktu  V,  286 
steht  Tabrizi  wie  sonst  öfter,  z.  B.  bei  Sakhawi;  Irschad  S.  85) 
und  im  Artikel  Neirizi  (Casiri  1 ,  421 ;  Wenrich  p,  234),  welchen 
Suter  übersehen  hat  (s.  S.  20 1,  Anm.  4),  wo  ein  Citat  bei  TnsL 

Nadim  fUhrt  fort:  Thabit  verbesserte  (a''sla^ha)  das  ganze 
Buch  in  der  alten  Uebersetzung  (al-kacUm)  und  Tshak  [b.  Honein] 

übersetzte  es  noch  einmal ;  Thabit's  Verbesserung  dieser  Ueber- 
setzung war  nicht  beliebt  (verlangt),  da  die  erstere  !)e.sser  war.*)  Diese, 
von  Casiri  weggelassenen  Einzelheiten  existiren  für  Wenrich  nicht. 

Der  Uebersetzer  Ishak  findet  sich  wieder  in  dieser,  von 
Eifti,  H.  Kh.  p.  368,  bei  Wenrich  p.  228,  Z.  1,  entlehnten 
Stelle.  Honein  wird  genannt  Ton  ihn  Schihna  (citirt  Ton  Posej), 
Ton  Hisgi  Khalfii  am  Anftnge  seines  Artikels  (p.  885),  in  ms. 
Paris  1107,  beendet  im  Dezember  1221,«)  (Wenrich  nennt  Ishak!), 
Yon  Leclerc  und  Anderen.  Ich  lasse  die  Frage  mit  Wüstenfeld 
noch  unerledigt 


1)  Citirt  von  H.  Kh.  V,  387  ;  dasselbe  in  einer  Rnndnote,  welche  Rehatsek 
(Catml.  p.  39)  ftboh  übersetzt. 

8)  ZfM.  X,  469,  XII,  10;  Hebr,  üebersetz.,  S.  521. 

8)  Ueber  den  Namen  Helyas  bei  Kich^udeu  s.  MonatMchrift  für  Oeseli 
o.  Vfiu.  d.  Jadtndi.  1898/94,  8.  44. 

4)  8vl«r,  8.  tO  «bioMtit:         bdUedigtiid  (areb.  nmrdha)  war,  abo^  (L> 

Ist  U.  8.  W. 

5)  Woepcke,  Essai  1.  c.}  ZfM.  I.  e. 
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IVber  Thabit  finden  wir  andere  Einzelheiten  (weggelassen 
von  Wenrich)  in  einem ,  demselben  von  Kifti  gewidmeten  Ai-tikel, 
den  Casiri  (I,  386  u.  tf. ,  insbesondere  p.  388 ,  wie  sonst  häuH>;) 
schlecht  übersetzt  hat.  Thabit  verbesserte  zuerst  auf  den  Wunsch 
einiger  Leute  V)  die  Uebersetzung  Lshak's  b.  Houein,  vertasste  dann 
eine  ausgezeichnete  Uebersetzung ,  die  er  verbesserte  und  e r - 
läuterte  (wadha'haha),  Kifti  besass  davon  ein  AutograpL  Hierauf 
Terümte  TliaMt  einen  ndtdidien  Aassug,  ktinte  aber  nicht  den 
XnL  Trustat  pieiait  dai:  er  lieas  ihn  gllnilioh  weg?  oder:  er 
nahm  ihn  angekürzt  auf?].  Er  oommentirte  endlich  den  I.  und 
IL  Tractat  und  einige  Zeitgenossen  Kifti's  benützten  Thabit 's  Er 
läutenin^ren  plagiatorisch.^  Wenrich  citirt  diese  Stelle  über  den 
Auszug  ganz  aUgemein. 

Wenrich'*)  sprieht  von  einer  anderen  Uebersetzung  naeli  einem 
Artikel  von  Kifti  (wiederholt  von  Oseibia  I,  308)  ü)»er  den  Rabbiner 
{Rabban)  Sahl  (identisch  mit  dem  Astrologen  Öahl  b.  Bisclir?), 
Vater  des  Ali,  Lehrers  des  Avicenna  (Fihrist  S.  161).  Es  heiast 
darin:  wa^haUa  [lies  wainakalaf\  etc.  ,er  fibersetzte  wiesenachaft- 
liebe  Bflcher  ans  einer  Sprache  in  die  andere.*  Welche  die  beiden 
Sprachen  seien,  bleibt  zu  errathen,  doch  ist  es  sicher,  dass  SaU 
nicht  ins  Hebräische  übersetzt  hat.*)  Man  erzählt,  dass  abu  Ma- 
'aschar  nach  den  (astrologischen)  Ausdrücken  Schta'^u  und  Mntari'h 
befiagt.  geantwortet  hat:  , Diese  Wörter  finden  sich  nicht  in  den 
Üebei"setzungen  des  Alniiigest  aus  dem  griechischen  Texte,  ebenso- 
wenig findet  man  sie  in  den  alten  {kadim)  Uebersetzungen ,  bei 
ThaMt,  dem  Hcnein  a^J^«lfttfl|[?)*)  nnd  il-Kindi;  man  findet  sie 
nur  in  der  Bedaoti<m,  welche  Babban  ftberBetrte*(?).  Die  Worte: 
al'Ntukka  aUaii  iardfafMha  bedeuten  vielleicht  nicht  eine  üeber- 
set'/ung;  Leclerc  vermuthet  ein*»  solche  aus  dem  Syrischen.  Die 
Wörter,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gewöhnlich  combinirt:  Ma- 
tra^h  al-Sch^a^t  „ Strahlen wurf,  nämlich  der  Sterne,'^)  und  deren 
Theorie  man  in  einem  dem  Hermes  beigelegten  Buche  gefunden 
haben  wollte,  sind  falsch  interpretirt  worden,  so  dass  Öahl  die 
Strahlenbrechung  entdeckt  hätte! 

Eine  Uebersetzung  des  Ibrahim  ibu  al-Salt  (erwähnt  bei 
H.  Kh.)  exlstirt  nicht,  s.  §  115. 

1)  .^micorum"  bei  Ciulri,  und  zuch  ihm  Chwoliohii,  Suibier  1,  ftö8,  ist 
Missvont&ndniss  von  *hakk? 

2)  Hammer  IV,  460  übersetzt  das  Wort:  sich  beschäftigen;  Wenrich, 
p.  SSi,  836  giebt  bloM  den  Namen  Thabift. 

S)  W«nrleb,  p.  SS8;  LMkie  I,  185,  t91;  Anhlr,  her.  t.  BoUft  I,  450 
▼gl.  dl«  Lenitm  m  OidUa,  8.  85. 

4)  Aach  WfltfeaoAld  and  Ltdere  glaaben  nieht 

5)  Wohl  Tin  Ptolnftn  ttMrtngeat  Hebr.  UebetMts.  8.  519,  A.  141. 

6)  Vgl.  dam  Sntor  (m  FIhrlst,  Art  al-Kindi)  8.  48,  A.  14. 
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§  114«  Bie  mos,  und  die  Oommentare. 

Die  arabischen  mss.  unserer  Bibliotheken  bieten  sehr  wenige 
Nachrichten  über  die  in  ihnen  enthaltenen  Uebei'setzungen  und 
B«daetioneii  des  Almagest  Der  Titel  Almagest  bezeiefanete,  wie 
bereits  bemerkt,  bei  den  Arabern  Werke  aystmnatischer  Astnmomie, 
die  mehr  oder  weniger  den  in  dem  Werke  des  PtolemAus  ent- 
haltenen Stoff  behandelte ,  daher  als  Redactionen,  Compcn* 
dien,  oder  Comm  en  tare  des  Alma^jest  betrachtet  werden  konnten, 
so  dass  die  Titel  der  rass.  und  die  Beschreibungen  der  Cataloge 
nicht  immer  mit  den  Angaben  der  Bibliographen  übereinst inmien.') 
Ich  werde  mich  auf  2  Beispiele  beschränken.  Ms.  Paris  1108 
wird  von  Wenrich  (p.  234)  citirt  als  ein  in  XITT  Tractiite  getheilter 
Commentar  von  Mtd^i  al-0in  ben  {deleaiurl  Ja*lga  b.  Mohammed 
ihn  abi  Sohnkr  al-liagrebi  al«Anda1nsi,  ein  Antor,  der  im  Index 
des  H.  Kh.  in  4  Artikel  getheilt  ist*);  im  Leydener  Catalog  nnter 
n.  1044  wird  das  Werk  als  ^recogniiio'^  bezeichnet.  Das  ms. 
P.  1108  Hiithält  aber  die  Recension  des  Tusi  (s.  unten).  H.  Kh. 
berichtet,  wie  es  scheint,  in  einem  spateren  Zusatz,  dass  ein  Mu- 
lakhl'ha's  (^Epitomen  potiora  Almagesti  contiuenteni*  nach  Flügel) 
von  Ju  ijja,  in  10  Kapitel  getheilt,  für  den  Katholikos  abu  'l-Fai'adj 
Gregoriiis  [Bar  Hebraens]  yerfasst  wnrde*.  H.  Kh.  giebt  den  An- 
fang davon,  wahrscheinlich  nach  Autopsie.  Er  hatte  vorher  {nach 
Ka&adeh?)  eine  Bemerkimg  Ja^lga's  in  dem  erwfthnten  Werke 
fiber  den  Stil  des  Almagest  citirt,  hinzufügend:  dasselbe  Thema 
wurde  von  Gregorius  etc.  discutirt ;  diese  Worte  scheinen  keinen 
Titel  eines  Werkes  anzugeben ;  allein  Ja'hja  citirt  sein  eigenes  Cora- 
pendium  (1  a  k  h  k  h  a '  s  t  u)  des  Almagest ,  betitelt  al- Khala  sa .  in 
der  Vorrede  eines  Werkes  ohne  Titel  (nach  dieser  Vorrede  über 
die  Bewegung  der  Planeten),  das  er  für  den  Wezir  abu  l-Uasan 
Ali  b.  Mohammed  b.<al-HasBn  yer&sst  hat.  Er  erwihnt  darin  die 
Ifondbeobachtongen  im  J.  688  Jeidec^ferd's.*)  Diese  Schrift  in 
X  Tractaten  findet  sich  in  ms.  Leyden  1044  (lU,  III),  ms.  Paris 
1138  citirt  Wenrich  mit  dem  nOthigen  Vorbehalt,  p.  228  {aicut  ajunt) 
als  eine  Uebersetzung  aus  dem  griecliischen  Text  von  abu  '1-Wafa 
al-Buzdjani  (gest.  1.  Juli  998).*)  Der  ,Alniagest*  dieses  Autors 
war  Nadim,  S.  288  (Suter  S.  32)  noch  nnln  kannt;  Kifti  erwähnt 
ihn  in  dem  von  Casiri  (I,  433)  herausgegebenen  Te.xt,  aber  in  der 
lateinischen  Uebersetzung  ist  er  übergangen ; .  die  Stelle  ist  daher 
wohl  Wenrich  entgangen,  nnd  diese  angebliche  Uebersetsong  im 
Register  b.  v.  AbulWapba  vergiesen.  Die  fragliche  Schrift  ist 
durah  mehrere  Schriften  E.  A.  SMillot's  beiühmt  geworden  j  der 

1)  S.  unten  8.  205,  A.  2. 

2)  Baldi  p.  90. 

8)  ScdiUot  p.  135;  Baldi  p.  90. 

4>  Fin^'el.  Fihrist  II,  133  zu  8.  SSS  cItirt  ibn  KbalUkao  mit  «imdi  «!• 
genauen  Datum,  aber  nicht  Kifti. 
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die  Kenntniss  der  Mondvariation  gefimden  zu  haben  §^abte,')  welche 
600  Jahre  sp&ter  Tycho  de  Biibe  bestimmte;  dio  Thema  wurde 
der  G^penstand  einer  langen ,  erbitterten .  loit  Eifer  fortgesetzten 
Controyerse.  S^dillot  schaltet  in  der  Einleitung  zu  den  Prt»lp?o- 
mena  des  Olongh-Beg,  p.  LVIH,  das  Wort  ,  Almagest nach  dem 
Titel  &\-Kämil  eiu  ! 

Man  wird  hit  r  keine  in's  Einzelne  gehende  Bibliograiihie  der 
arabischen  i>chi  itten  erwarten ,  welche  sich  auf  den  im  Almagest 
behandelten  Stoff  beziehen  —  eine  Notiz,  bei  H.  Kh/s  V,  380 ff., 
(s.  §  115)  wurde  von  Wenrich  in  seiner  Anftfthinng  der  Commen- 
tatoren  nicht  benntrt.  Ich  beschrAnke  mich  hier  auf:  a)  eine 
Anftlhlwng  der  mss.,  welche  den  Text  des  Almagest  zu  enthalten 
scheinen,  b)  eine  kurze  alphabetische  Liste  der  Ver&sser  von 
Com  pendien  und  Com  m  entaren.'') 

a)  Mss,  des  Textes  finden  sich  in  den  Bibliotheken:  Bodl. 
(T'ri)  888.  913.  920.  940:  —  Brit.  Mus.  389  (ein  Specinien  im 
•Calalug  i>.  18<v).  ;V.MI  (Fragm.):  —  Escur.  909  und  9lU  (di'tect); 
- —  Leyden  1154  (s.  g  113)^);  —  Paris,  in  hebr.  Lettern  1100 
(1139  8.  %  113);  —  Petersburg,  Bistitiit  des  langnes  or.  n.  188 
in  hebr.  Lettern;  —  Vatican  392,  ohne  Anüemg  and  Ende,  ist 
ein  Compendiun. 

Von  der  Redaction  (Ta'ÄrW')  des  Tusi,  bald  als  Compendium, 
bald  als  Text  mit  C(unmentar  baseichnet,  finden  sich  2  Kr-(  «  nsionen, 
die  noch  nicht  genau  untersucht  sind.  Hrit.  Mus.  391,  1338; 
Florenz  ßledic  )  284,  292;  Paris  llOS  (nach  Slano  2485); 
Petersburg,  Mus«''e  asiat. ;  Berlin,  Sprenger  1838,  nach  Ahl- 
wardt 5655  im  J.  1247  tiir  'Husam  al-Din  al-Hasan  b,  Muhammed 
al-SiwasL  län  Vorwort  Tosi's  geht  voran.  Seine  Ree.  wurde 
oonunentirt  von  Samarkandi  und  einem  Anonymus. 

b)  Im  folgenden  Verzeichniss  finden  sich  nicht  die  Namen 
Ton  al-Battani  und  al-Fergani,  weil  ich  glaube,  dass  die 
ihnen  beigelegten  Gompendien  des  Almagest  nur  die,  unter  ihrem 
Kamen  bekannton  Werke  sind.  FihriMt ,  S.  279 ,  bezeichnet  al- 
Fergani's  i  ^  Alf  ragt  inus'^)  Schrift  als  Auswahl  aus  dem  Alnia- 
gest ,  und  Kifti  (bei  Casiri  I,  432)  hat  sich  geirrt.  ind»Mn  er  das 
Wort  Kitab  einschiebt,  als  ob  es  zwei  Titel  waren.  Wtnrich 
p.  235 ,  wiederholt  wiederum  Kilti's  Irrthum  und  veruuchli4.ssigt 
Nadim.  ISn  Compendiom  von  al>Battani  bei  Wenrich  p.  234, 
wird  weder  von  Nadim,  S.  279,  noch  von  Kifti,  in  seinem  Artikel 
über  diesen  Autor*)  ausdrücklich  erwfthnt   Kifti  spricht  am  An- 

1)  Auch  Woepcke,  Kecbercbes  etc.,  aus  Jounial  Aiiatiquo  1860  (XV,  296, 
Sonderabdrvek  p.  SO)  stimmt  ihm  M. 

2)  S.  Ansführliches  in  nioinem  Artikel:  Die  umb.  Beurbelt.  dM  Alm«gest, 
in  Bibl.  Matbem.  1898,  8.  53—69. 

8)  MedicM  In  Florens  Sift.  anger&hrt  Im  Leyd.  (ktal.  III,  80,  ist  dsi 
persische  Werk  des  Schirazi,  bei  Wenrich  p.  13.'). 

4)  Der  Au^-rut:  «liirjuis  hfj  CasiH  I.  :\\?>.  ist  Woarich  (l,  B.  p,  195)  «nt- 
gangen;  vgl.  Chwolsohn,  ä>abier  1,  013;  lialdi  p.  23. 
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fimge  seines  Artikels  Ptolemäus  (Casiri  I,  348,  daher  H.  Kh.  V,  386) 
im  Allgemeinen  von  deigenigen ,  die  den  Almagest  benutzt  haben, 

sei  es  zur  Erkliinin?.  sei  es  zur  Auswahl  uiul  f'rlüut^rung  (des  Stoft'es), 
wie  al-P)attani.  al  -  B  i  r  u  n  i .  Verfasser  des  ,Kan(»n  al-Mas'adi*, 
welcher  l't<.>leniäus  naehahmTe  {'hadsd  fiJu'  Jiadsii,  dioM'  in  den  uins. 
cormmpirten  Worte  fehlen  bei  Casirij  und  Kuschjar  b.  Lubban 
in  seinen  (astronomiBChen)  Tabellen,  bei  Casiri  ungenau  übersetzt: 

TOD  diMaD 

Tabellen  Balbst  spricht).^)  Man  mnss  also  dies  Compendimn  {Ikktufor) 

Biruni's  (citirt  bei  Sachau  zur  Chronologie  p.  XLVHI,  nach  H.  Kh. 
V,  386,  aber  schon  bei  Oseibia  II,  21  zu  finden)  und  das  des 
Kuschjar  bei  Wenrich  streichen.  Die  Schrift  Battani's,  welche  Kifti 
meint,  ist  höchstwahrscheinlich  sein  Werk:  Astronomische  Tabellen, 
dessen  Einleitung  durch  eine  lateinische  Uebersetzung  (de  motu 
btellaium,  oder  Scientia  astiorum  Albategni)  bekannt  ist^)  Das 
lateuuBGhe  ms.  Wien  5258  mit  dem  Titel:  «Albategnii  Tkraei  de 
instmmentis  observatoriis  quae  in  Almagesto  ponnntor*,^  beginnend: 
.Almagesti  abbreyiatio  libro  primo",  ist  nooh  zu  untersuchen. 

Das  astronomische  Werk  des  ihn  Afla'h  (Anf.  XIL  Jahrh.) 
wird  in  ms.  Berlin  überschrieben:  ,Correction  (Redaction)  des 
Almagest Ahhvardt  n.  5653  emendirt  aufe  Geratewohl  falsch  ,al- 
BittaniM  (BibL  Mathem.  1894  S.  43.) 

Namen  der  Autoren  von  Conimentaren,  Compendien  oder  aus- 
legenden und  einleitenden  Schriften  zum  Almagest: 

Abu  Na*8r,  s.  Man'sur. 

Ahmed  b.  Muhammed,  ,der  Astronom"  (IX.  Jalirh.). 

Ahmed  b.  Muliammed  al-Sauri  (Surri)  Nadjma'l-Din  abu 
'1-Futuli ,  genannt  abu  'Sala'h  (starb  kurz  nach  1145),  schrieb 
über  die  Irrthümer  in  den  Tabellen  des  VII.  u.  VIII.  Tract.;  ms. 
Bodi.  Uri  940. 

ATenroeSy  sem  nur  hebrtisch  erhaltenes  Compendium  ist 
Wenrich  unhek«mt;  Hebr.  üebersets.  S.  546  u.  XXIX. 

Avicenna. 

Biruni  (st  um  1050),  Auszug  (Kanon  Mas'udi?)  s.  oben. 

al-Fnrnbi ,  s.  Anm.  76  (Wenrich  p.  234  spricht  nur  Ton 
einem  Conimentar), 

al-Hazimi.  abu  Abd  Allah  Muliammed  b.  Ahmed  al-Sa'idi 
(unbest.  Zeit):  Compend.,  ms.  Bodi.  Uri  UlO. 

lim  al-Ueitham  (si  1088),  mehrere  Schriftan. 


1)  Hierauf  fehlt  eine  allgemeine  Uoinorkung  im  Texte  Kifti  s. 

t)  Ueber'  dM  Verblltniw  des  Battanl  som  Ahsagwl  uid  di«  Abwdehangcn 
von  demselben,  s.  Sufi's  Vorr.  bei  Schjellenip  S,  30.  37;  vgl.  Sedillot,  Proleg. 
d'Olougb  lieg,  frHiizös.,  p.  löö:  Sans  doute  an  grand  nombra  de  traitea  arabea 
ne  sont  qua  des  puraphraMi  d*  Ptolte^ 

3)  Vgl.  dl«  Vorr.  dae  Coboraetsan  daa  Plenbphlr.,  ZfM.  XYI,  88S.  sa 
Baldi  p.  87. 
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Ibrablm  b.  Simn  b.  Tbabit  b.  Eorra  (st.  946)  schrieb  über 
die  Omndideen  des  Almagest. 

Kadilftdeh  Bnmi  (1412),  2  Schriften;  die  OlosMii  zu  Nitsam 
al-Din  ms.  Berlin  bei  Ahlwardt  5654. 

al-Kindi  (geb.  873),  2  Schriften,  eine  Schril't  in  Paris  2544. 

ManSur,  abu  Na'sr,  b.  Irak  (s.  §  90),  al-Mac^isti  al-schahi 
(königlich)  eitirt  Tusi  p.  113  s.  A.  78. 

al-Masi'hi,  abu  Sahl  Isa  b.  Ja'hja  al-Djordjani  (st.  1000); 
ob  etwa  ihn        (so)  in  ms.  Paris  hebr.  1018? 

tl-Keirili  (falsch  Tabrizi),  IMhl  b.  Hatim,  s.  8.  201  A.  4. 

Nitsain  ftUlMll)  Btma  b.  Muhammed  al-Eimuni  ai-Kischa- 
bnri  (1805),  Commentar  m.  Tusi,  ms.  Brit.  Mas.  $92,  —  dazu 
Glossen  von  Kadizadeh. 

Ihn  Ridhwan,  AH  (st.  lO^VS),  verspricht  einon  Comm.  und 
citirt  seinen  Auszug  (Coium.  zu  Quadrip.  I,  8,  s.  zu  Baldi  p.  92). 

Samarkandi  commentirt  die  Recension  des  Tusi  (der  1273 
starb),  ms.  Berlin,  Ahlw.  5656,  kann  also  nicht  der  im  J.  600  H. 
(1203)  gestorbene  Sc  ha  ms -al-Din  sein;  dass  im  Index  zu  H.  Kh. 
zwei  synon^-me  Autoren  znaammengefasst  seien,  Termiitete  ich  schon 
za  Baldi  p.  89;  in  BibL  Math.  L  c.  habe  icli  das  chronologische 
Moment  ausser  Acht  gelassen. 

Schirari  (am  1200),  nach  einer  Notiz  in  ms.  BodL  (Uri  913) 
bei  Nix  zu  Apollonius  8.  5. 

Schukr  (ibn  abi,  um  1265)  veri  ,al-i^a/a*M*,  einen  Auszug, 
ms.  Leyden  901. 

Thftbit  b.  Kona  (s.  §  113)  verfasste  verschiedene  Schriften, 
zum  Theü  in  latein.  üebersetznng  erhalten.  Sin  Oitat  seines  Taakä 
(Erleichtemng)  findet  sich  in  einer  arabischen  Schrift  in  hebr. 
Cbaracteren  geschrieben,  im  Brit  Museum;  s.  ZDMG.  Bd.  47  8.  867. 

Tusi,  s.  oben  S.  205. 

Wafa  (uhu  '!)  s.  oben  S.  204. 

Anonyme  Schriften :  ein  Commentar  in  ms.  Fort  William 
(Catal.  p.  37).  —  Ein  Compendium  in  der  Bibliothek  Mulla 
Firuz  I,  24  (Catal.  p.  21). 

§  115.  Das  Quadripartitum. 

2,  Kitdh  nl-arba'a,  rergccßifilog ,  Quadripartitum  ^  bei  Kifti 
al-arba^a  Mak^ddt.  Der  .\itikel  im  Fihrist  lautet:  ,Ptol.  verfasste 
[dieses  Buch]  für  seinen  Schüler  Syrus  (Suri).  Ibrahim  b.  al- 
'Salt  übersetzte  es  ins  Arabische,  Honein  corrigirte  es.  Eutocius 
(s.  unten)  commentirte  den  I.  Tractat,  Thabit  kOrste  den  L  Tractat 
{djame^a  waakhradja  3fa^amha)\^)  Omar  b.  al-Farrukhan, 
Ibrahim  b.  al-*8alt,  Neirizi und  al-Battani  commentirten 


1)  floler  8.  SO  ftbenetit  auMitlf:  NtbeoM  [eottmentirte]  vod  erklirto 
lalBtii  Bilm.'* 
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das  ganze  Buch.  Eifti  hat  diese  Stelle  wuhuBcheinlich  nach  einem 
ms.  des  Fihrist  copirt,  worin  das  Wort  arda^a  nach  Küab  fehlte. 

In  Nadim's  Artikel  über  Neirizi ,  S.  279,  hat  man  aus  Ver- 
sehen die  Worte  „Buch  des  Commentars  [des]  Buches  der  vier** 
so  gedruckt ,  als  wenn  es  zwei  Schritten  Neirizi's  wären,  wie  auch 
öuter  S.  67  A.  209  bemerkt.  Nadim  erwähnt  nicht  den  Commentar 
des  al-Battani  in  seinem  Artikel  über  diesen  Gelehrten  S.  279 
(Snter  S.  85),  aher  al-Kifti  hat  ihn  in  seinem  Art.  (Gasiri,  I,  344) 
hinzngefägt  Dieser  Commentar  findet  sich  im  ms.  Esenrial  966,') 
wir  erfahren  aber  aus  Casiri  nicht,  ob  er  den  ganzen  Text  ent- 
halte;  in  ms.  Berlin  Sprenger  1840  (Ahlw.  5857)  fehlt  1  Blatt. 
Casiri  (T ,  349)  schiebt  zwischen  den  Namen  der  Commentatoren 
und  den  Titeln  anderer  Schriften  des  Ptolemäus  die  Worte  ein : 
,(jui  etiam  exornarunt*",  als  ob  die  erwähnten  Gelehrten  auch 
die  folgenden  Schriften  erklärt  hätten!  s.  §  124. 

HagiKhalfa  (Y,  386,  oder  yielmehr  Taschköprizadeh)  hat 
Kifti's  Artikel  nicht  mit  Anfinerkaamkeit  gelesen,  er  macht  daraus 
eine  Fortsetzung  des  Artikels  Almagest,  indem  er  Einiges  weglftsst. 
In  Folge  dessen  erwähnt  er  in  seinem  Artikel  (VI,  49)  über  das 
Qnadripart.  (s.  g  116)  nur  \\m  Hidhwan's  Commentar,  hinzu- 
fügend, dass  „dieses  Buch"  (der  Commentar?)  ein  ebenso  nfltzliches 
Buch  sei,  als  das  Originalwerk  («/  a^sal)  und  die  Astrologie  de> 
Ale.xandrinei-s  Buk  rat  is,  welcher  Namen  (s.  die  Varianten  t.  VII. 
S.  896)  wahi-scheiulich  Eutocius  (Autukius)  zu  lesen  ist,  der,  nach 
Nadim,  den  I.  Tractat  des  Quadiipartitnm  commentirt  hfttte.  Es 
liegt  hier  irgend  ein  Irrthum  Tor.  Ihn  Bidhwan  sagt  ausdrück- 
lich, dass  er  keinen  Commentar  zum  Qoadripartitum  kennt  Wenrich 
hat  Nadim  und  H.  Kh.  gftnzlich  ▼emachlä.ssigt. 

Eine  Nachricht  über  eine  andere  Uebersetzung  findet  sich  l)ei 
Nadim  bei  Gelegenheit  des  Commentars  von  Omar  b.  Farru- 
khan  (S.  273.  Sut^r.  S.  27),  welcher  unter  den  Ueber.setzeni  aus 
dem  , Persischen"  (S.  244),  nicht  aus  dem  Griechischen  (Ca.sii-i 
.p.  362),  erwähnt  ist.-)  Casiri  (L  c.)  teilt  nur  die  zweite  Hälfte 
von  Kifti's  Artikel  üher  Omar  mit,*)  die  erste  Htifte  ergänzte  ich 
in  der  ZDMG.  Bd.  XXY,  8.  415,  und  Flflgel  im  Commentar  zpm 
Fihrist,  n,  110.  Nach  Nadim  wurde  der  Text  f  ü  r  (lahu)  den 
Commentator  von  al-Bitrik  alm  Ja  hja  lien  al-Bitrik  übersetzt;*) 
nach  Kifti  arbeitfto  der  Commeiitator  nadi  der  Ueljersetznng  (min 
Nakli)  des  abi  .la'hja  al-Bitrik.  Omar  wird  in  dem  Commentar  des 
ibn  Ridhwan  (s.  §  116 j  unter  verscliiedenen  corrumpirten  Namen 

i;  Citnul»ohQ,  S^ibi^r  1,  Cll  citirl  Fihmt,  aber  nicht  ein  ms. 

2)  ü«b«r  dm  Kamen  e.  Archiv  t  Oeeeh.  d.  Medlein,  ber.  t.  BoblCi  1, 
44C;  Leclero  I,  137  hXlt  es  für  wahrscheinlich,  dass  Omnr  aus  dorn  Syrischen 
übersetxto;  s.  jedoch  die  lünleit.  sa  unaerer  Abhandl.  g  2  und  die  Bericht,  lu 
Abschn.  I,  S.  III. 

B)  Am  Ende  fehlt  dM  Wort  al-Kawakib-^  CuArl  flberselit  fiüaeb. 

4)  Ueber  BItrik  s.  Virehow*«  Archiv.  Bd.  52,  8.  8C4. 
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citirt  —  wie  auch  Ihrahim  ibn  al-'Salt  (identisch  mit  abu  Ruh? 
Fihrist  S.  244,  Z.  S).  dort  unter  dem  Namen  ,al>en  agald".*)  ob- 
glfich  Omaj-  auch  andere  Schriften  verfasst  hat,  wie  das  Buch  al- 
U 8ul  (ms.  Escurial  917),  vielleicht  das  Original  des  lateinisch 
gedruckten  ^Uber  wOhUaiam*  (s.  g  127),  vielleicht  ein  Gommentar 
sa  Dorotheus. 


§  116.  Dto  UtaraMftpte  und  dl»  laülalio&Ai  UibemtBiiiigMi 

da«  Quadrlpartttnoi. 

Nur  wenige  mss.  des  Quadripartituni  sind  bekannt.  Ms.  Flor. 
Medic.  314  enthält,  nach  Assemani  Hon  ein 's  üebersetzung, 
eorrigirt  von  Thabit.    Ms.  Escurial  1824  hat  folgenden  Titel: 

 fil-Kadhä  bt%yvdjim  Ml-^Bmoaditk,  dm  Qmn  II,  S46 

folggndftrmiMWffl  wiategiebt:  «Aisertionet  (nc)  qostiior  de  astro- 
nun  judiciis  circa  rerum  eventom*;  aber  am  Ali£Üiga  daa  Artikels 
giebt  er  folgenden  Titel:  «Libar  qnadrip.  .  .  .  sive  libri  qoatuor 
de  Apotelesm.'itibus  et  judiciis  astrorum".  Derselbe  arabische 
Titel  findet  sieh  bei  H.  Kh.  VI,  49,  ms.  Bodl.  (bei  Nicoll  p.  537) 
fiigt  an  das  Ende  noch:  lü-durijja  ^  und  Wenrich,  p.  230, 
sabstituirt  dem  einlachen ,  von  Nadim  und  Kifti  gegebenen 
Titel  folgenden  oonfiuen  lateiniaohan  Titel:  »Ptol.  quadr.  «tM  de 
iqpoteleainat.  €l  jndieüs  afttromm*,  dar  wader  dem  giieehischen, 
noeh  dam  anbiaeben  antapriebt;  Flftgal  wiadarbolt  Um  jadocb  in 
aainer  üebarsetzung  des  Hagi  Kbalfa  (1-  c  )  und  in  seinem  Gom- 
mentar zun  Fihrist,  II,  123.  Die  Bedeutung  dieses  Titels  wird 
sich  sogleich  herausstellen.  Colville  hatte  das  arabische  ms.  mit 
dem  griechischen  Text  verglichen  und  gefunden ,  dass  die  Ueber- 
setzung  sehr  viele  Varianten  und  Weglassungen  bietet;  daher  ver- 
muthet  Gusiri  (und  Wenrich  nimmt  diese  Gonjectur  ohne  X'orbehalt 
an),  daas  das  ms.  Tbabit'a  Oompandittm  enthalte  ,ut  patet 
p.  887  T.  I  nostne  Ubliotb.*,  wobei  ar  yargisst,  daas  das  Com- 
pandinm  sieb  nur  auf  den  I.  Traotat  erstrackt. 

Nach  Colville  diente  das  ai*abische  Gompendium  zum  Text  der 
lateinischen  Uebersetzung,  als  ^traiialatio  müiqua*  gedruckt,  «quae 
nrm  solum  multis  modis  ])urbara  est  sed  ubique  fere  ab  ipso  Arabieo 
autographo  niirum  in  niodum  dissentit.  Nec  ullam  excusationem 
admitterc  possunius  pro  trunslatione  hac  Latina,  nisi  meram  inscitiam 
translatoris."  Die  latein.  Uebersetzung,  nach  einigen  mss.  von 
Plato  ans  TiToli  im  October  1138  beendigt,  giebt  am  Ende  den 
arabiaehen  Titel  ^Alagha*  nnd  am  Anfenga  das  IV.  Traetats  den 
Namen  «Bartholomäus*  für  Ptolemäus,  eine  in  neuester  Zeit 
T<m  A.  Gd^[W  nnd  Anderen  conjicirte  Identification,  die  700  Jahre 
frflber  gewiaaarmaasaan  instinctiy  gemacht  worden  ist')    Da  die 


1)  Zu  Baldl  p.  42,  43.  im  Indox  8.  160  ist  p.  49  ftba  '1  *Sftlt  OuwU)*. 

2)  Hebr.  UebenoU.  ä.  526  und  Ztu.  8.  XXIX. 

Bd.  L.  U 
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von  l'olville  gefundene  Verschiedenheit  in  den  lateinischen  und 
nrahisehen  Texten  Zweifel  über  ihro  Affiliation  erwecken  können, 
so  heben  wir  den  Titel  am  Anfang  von  ms.  Arras  844  hervor'): 
,in  judicandi  discretione(y)  per  Stellas  de  futuris  in  hoc  mniido**, 
der  dem  arabischen  Titel  bis  auf  die  letzten  Worte  enti^piichl,  wo 
das  arabische  ms.  vielleicht  airDuinja  oder  al-dunfaw^a  für  eU- 
durijja  las  (s.  weiter  unteo).  Diese  latein.  alte  Uebersetznng  be- 
ginnt: «Berum  jesnre*  {ja  suri)^)  «in  quibns  est*  etc.  Albert 
Magnus  citirt  den  folgenden  Anfang  des  Buches  ,nrtabi"  {al-orha): 
,  Jnxta  providentiam  philosopbomm  assertione/  Ist  das  der  Anfang 
eines  Prologs  des  l^ebersetzers  ? 

Treben  der  ,translatio  antiqua**  giebt  es  noch  eine  andere 
lateinische,  mit  folgenden  Worten  beginnende:  ,Res  quibus  j)er- 
hciunt  prognosticationes  missore*'  (lies  nii  Syre?),^)  in  der 
lateinischen  Uebersetzung  (Ed.  1493  n.  1519)  des  Commentars  des 
,Haly  aben  Bodoan*  von  Aegidius  de  Thebaldis*)  aus  eber 
spanischen  (verlorenen?)  Uebersetznng  oaf  Befehl  Alfons  X. 
Das  arabische  Original  dieses  Commentars  findet  sich  in  drei  mss. 
(ßodl.  Uri  792,  Escur.  908  und  911).  Nach  Casiri  I,  347, 
enthielte  n.  008  drei  Conmientare  von  Ali  ihn  Ridhwan  fzum 
IV.  Tractat  in  hebräischer  .Schrift):  allein  brnlist  wahrscheinlieh 
enthält  dieses  ms.  2  t^ebersetzimgen  des  Textes  und  den  ('omni<  n- 
tar,  wie  in  der  lateinischen  Uebersetznng.^)  Kifti  (Art.  ihn  Ridhwan, 
ms.)**)  und  H.  Kh.  VI,  49,  kritisiren  diesen  Coimuentar,  worüber 
das  Nfthere  in  meinen  Koten  zu  Baldi's  Artikel  p.  41 — 46.  Ich 
hebe  noch  hervor,  dass  Ali  die  Echtheit  des  Quadripartitum  auf- 
recht hält,  wie  in  neuester  Zeit  H.  Martin  mit  noch  besseren 
Gründen.")  Honein hatte  bereits  bemerkt,  dass  die  meisten  Qe- 
b'brten  das  Quadripartitum  einem  anderen  Gelehrten  als  Ptolemäus 
beilegen,  wie  es  später  unter  Anderen  Abraham  ibn  Esra  und  wahr- 
scheinlich auch  abu  Ma'aschar  behaupten.-') 

Das  griechische  ms.  Paris  *J<)(i}  enthält  einen  C'ommentar 
zum  Tetrabiblon  von  abu  Ma'aschar  (citirt  von  Ledere  II,  485, 
510  und  von  Usener),^^)  der  aber  den  arabischen  Bibliographen 
unbekannt  ist  —  Battani  (Albategnins)  Terfasste  jeden&lls  einen 

1)  Bei  Wüsteiüeld,  Uebersuu.  £>.  4u,  nicht  hv'x  Leelere  II,  392. 

2)  Vernin,  bei  E.  Nurdacei,  Sar  nn  nuuiiuer.  et«,  (p.  5  n.  10);  s.  ZfH. 
XVI.  38.3. 

3)  Buttmann,  Museum  f.  Alt.-W.  II,  S.  49U  leitet  das  Wort  vom  abend- 
ländischen „Sire",  „Messir"  alles  Enutes  ab!  Die  Aehnlicbkeit  kann  allerdings 
dnem  Copisten  vorgeschwebt  haben. 

4)  Fehlt  bei  Wüstenfald,  Uebenets.  S.  91. 
6)  Zu  Baldi  p.  43. 

6)  Ii.  e.  p.  41.  46. 

7)  Baldi  p.  42.  s.  auch  Buttmann,  p.  498:  ZDMG.  XLVII,  381. 

8)  Angoftlhrt  von  Ma'lialH.  boi  Nicoll  p.  537. 

9)  Introd.  Auf.  IV,  s.  ZDMÜ.  XXV,  420. 
10)  UsMier,  Symbola»  Bonn  1876,  p.  SSI. 
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Commontni-  über  das  Quadripai-titum.')  Ich  füge  noch  hin/n.  dass 
ein  ('oiiipt  ii<liuni  d»'S  Qiiadripartitum  von  .Inda  b.  Salomo  Kolibri 
zuerst  ariilti>ch  vn'rt'asst,  dann  (vor  1247)  von  iliiii  ^eU^si  h*'br.iisrli 
übersetzt,  einen  Theil  seines  rrirnn  'jj-n^J  bildete.  Er  behauptet, 
dass  der  arabische  Uebersetzer  Nachtheiliges  über  die  Jaden  liiiizii' 
gefügt  habe.^ 

Nadim  giebt  hinter  dem  Qna/dripartitiim  mehrere  andere  Titel, 
welche  vielleicht  nur  von  Theilen  dieses  Bnches  genommen  Brndj 
worauf  wir  später  (s.  %  123  n.  11)  zorfickkommen  werden, 

§  117*  Die  Hypothesen  (und  Geminus). 

S«  Ikti*9a*s  A^hwal  (Zustände,  bei  Sater:  Stellungen)  al-Ka- 
wak&\  man  mass  nicht  Ifti'sa^a  emendiren,  wie  Gnreton  za  ms. 
Brit.  Maseum  426  vorschlägt,  sondern  das  Wort  alraata'hajjirin 
hinzofägen,  wie  ms.  Leyden  1044  hat,  wonach  Thabit  die 
(anonyme)  üebersetzung  corrigirt  hat.  Unser  Buch  wird  in  ihn 
Ridhwan's  Commentar  zum  Quadripai-titum  (§  116)  eitirt  unter  dem 
Titel  :  de  s  u  m  m  i  s  (Djimil,  ms.  Leyden )  s  t  a  t u  u  m  s  t  e  1 1  a  r  u  ni ; 
die  hebräische  l'e]»t'rset/unv'  des  KalonyniDs  (1317)  trägt  den  'J'itel : 
Z'D^3:n  casiDn  ~"£:02,  was  die  Lesart  Iktisd'if  bestätigt.  Wenrich 
glaubte,  die  Hypothesen  im  Titel  Kttab  Sijar  oL-sah^a  (Fihrist) 
gefanden  za  haben,  was  demnach  eine  Inhaltsangabe  wäre,  and  Sater 
(S.  52,  A.  78)  bat  Nichts  daza  zu  bemerken.  Der  Pariser  Catalog 
der  hebr.  mss.  verbindet  mit  dieser  unrichtigen  Identification  eine 
andere ,  noch  weniger  zulässige ;  er  identificirt  noch  das  hebräische 
ms,  1024,  welches  einen,  dem  Ptolemäus  beigelegten  Tractat  in 
ITCapiteln,  von  Moses  ibnTiblion  übersetzt,  enthält;  letzterer 
ist  aber  eine  Uebersftzung  der  dem  (tf  minus  beigelegten  Ein- 
leitung, wovon  Spui'en  erst  kürzlich  in  den  arabischen  (.Quellen  auf- 
gefunden worden.-') 


4.  l'iiirist  erwähnt  nur  den  Titel  («/-  Thainara  =  Kagnog ; 
[die  bondert  Aphorismen  wurden  als  die  , Frucht*  der  Werke  des 
Ptolemäus  betrachtet]*)  und  den  Commentar  des  Ahmed  ben  Jusuf, 
des  aegyptiscben  Qeometers  (s.  weiter  unten);  Eiftl  (Gasiri  I,  849) 
lässt  dieses  Werk  weg.   Der  arabische  Uebersetzer  ist  unbekannt. 

Es  sind  wenige  mss.  bekannt,  die  nur  den  Text  enthalten, 


1)  Ki^i  bei  Ckiiri  I,  34S;  H.  Rh.  T,  886;  Wenrieh  p.  886;  ef.  Bibl. 
Mathem.  IV,  Os. 

2)  Hebr.  Uebcrsetz.  S.  4  (527). 

8)  Bibl.  Math.  1887.  S.  97,  1890,  8.  207  ;  Hebr.  Uebtnate.  8.  589;  ZDMO. 
XLVT,  382  (bei  Uinini).  Gemhius  lieisst  Agail  bei  Ndrilli  Oomn.  SO  Eoklid 
(9.  Suters  Anzeige  in  ZfM.  lb*J3,  S.  lü^;). 

4)  Hebr.  Ueben.  8.  687,  A.  181.  Tturf  (mt.  Brit.  Mus.,  s.  weiter  imten) 
beiekhaet  des  CentUoquiam  ab  Ergimung  (Temain)  des  SSMiß^'^'^'^^^- 


§  118.  Dm  GentUoquinm  („Fracht"). 
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nämlich  Escurial  1838  und  wahrscheinlich  zwei  mbs.  der  Biblio- 
thek Mulla  Firuz  (X,       p.  15,  X,  58,  |).  32,  nicht  von  Bebatsek 

erkannt).') 

Der  Text  ist  häufig  von  einem  perbischen  Commeutar  begleitet, 
8.  B.  in  folgenden  mss.:  Bodl  931,  1172  und  1173  (fVagm.), 
Leyden  (bd  Wenrich  p.  282  and  824),  Florenz,  Medie.  822; 
Brit  Mus.  415,  ,Srgliimng  des  Quadrip.* ;  alt  Terf.  kfc  Tnsi 
genannt  ,  der  das  Wirk  dem  Wezir  Muhammed  ihn  Schams  al-Din 
Muhammed  widmete,  WM  mit  H.  Kh^  H,  496,  übereinstimmt 

Der  Text  mit  dem  Commentar  des  abn  Dja'afar  Ahmed 
b.  Jusnf  b.  Ibrahim  ibn  al-Daja  (s.  unsere  Einleitung,  §  13) 

findet  sich  im  Petersburger  Institut  der  orientjilischen  Sprachr-n 
191  *  (Sehluss  fehlt),  wo  er  ^Katib'^)  der  Familie  Tulun*  heisst,  und  in 
Berlin,  ms.  Sprenger  183l>,  Abiwardt  5b74  mit  dem  Namen  abu  (das 
ist  aber  radirt)  Ahmed  Tauluni.  Diese  Schrift  ist  sicher  nicht  den 
Khalüen  Muatadhed  und  Muktati  gewidmet;  das  Wort  U-Emir  in 
der  TJeberBchrift  des  ms.  Petersburg  ist  jeden&Ds  nncoirect,  wahr* 
scheinlich  soll  es  heissen:  ,zar  Zeit*  der  Ehalifen.  Ahmed  be- 
richtet in  der  That  Begebenheiten  aus  den  Jahren  904/5  and  912/8.*) 
Ms.  Petersburg  hat  weder  das  kleine  Vorwort  des  Uebersetzers  noch 
die  einleitenden  Phrasen  des  Ptolemfius,  welche  sich  in  der  hebräi- 
schen üebersetzung  ans  dem  Arabischen  von  Kalonymos  b. 
Kalonymos  in  Arles  (1314)  finden,  aber  in  der  latf inischen ,  untt-r 
dem  Namen  ,  H  a  1  y  Heben  R  o  d  a  n  "  gedruckten  Uebersetzun*; 
weggelassen  sind.  Letztere  ist  am  Scliluss  ,a.  Arabum  530"  (1136) 
datirt,  und  der  lateinische  Uebersetzer  ist  wahrscheinlich  Johannes 
Hispalensis.*)  Der  Commentar  Ahmed's  ist  aoch  in's  Griechische 
fiberaetart.  Wenrich,  p.  287.  erwähnt  in  Folge  einer  complicirten 
CJonftasion  aosser  unserem  Ahmed  noch  einen  Commentator  des 
Centiloquiums,  nftmlich  abnl-Abbas  Ahmed  b.  Jusuf  b.  „Alkomad* 
(richtiger  Kammnd)^  Astronomen  des  XTII,  Jahrb.,  wahrscheinlich 
in  Tunis.  Das  sind  die  Resultate  neuerer  Forschun;^'en  (wegen  der 
Einzelheiten  verweise  ich  auf  die  Zeitschrift  für  Matlieniatik  XVI, 
38);  sie  sind  Leclerc  (1,  230,  vel.  II,  510)  unbekannt  geblieben, 
der  aus  der  „  Frucht •*  luid  dem  „Centiloquium"  zwei  Werke  macht. 

ms.  Escurial  966  enthält  nach  Casiri  1,  399:  »Ejusdem  [al- 
BattaniJ  Tractatus  de  Aatrologiae  fruciu,  cum  Commentariis,  ubi 
Aphorismi  centom*  etc.,  später  (II,  347)  spricht  er  Ton  einem 
Commentar  des  al-Battani  nun  Cnitiloqaiam,  indem  er  aof  jenes 
ms.  verweist;  Wenrich,  p.  282,  hat  diese  Notizen  Temachlfissigt. 


1)  MagHtn  für  die  Wteenaeh.  d.  JndenthiiiBS  IIX,  IST. 

2)  Latein,  scriptor,  griecb.  ypaufiajtKog]  Bibl.  Math.  1888,  S.  115,  A.  2. 
—  In  ms.  Khf  divo  V»  188  (de  pxopork.),  bei  Satar  S.  X9  iat  'Baf'e  Sohreib- 
fohler  für  Dja'afar. 

8)  Bebr.  Uebeiwti.  8.  ftSS,  A.  SOS. 
4)  Ebd.  8.  981. 
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Wir  besitzen  aber  ein  lateinisches  Centiloqnium  ,Bereni'*  [Batani] 
ohne  Commentar.  Schliesslich  erwilhnt  Nudiiu ,  S,  271,  folgenden 
Titel:  Küab  ala  mi'ai  ul-Kcdcttn  im  I.  Tractut  von  Muhammed 
b.  Mttsfl  b«  Sehakir,  tielleicbt  «in«  Schfift  Aber  das  GenfUo- 
qnittm;^  Wemiob  flbcttgeht  ibn,  mit  allen  tolf  fi.  KbftUk  (II,  496, 
T^l.  YII,  689)  erwälmten  Gommentatofen ,  nftmlich  dbtt  Jüsttf 
Uklidisi,*)  aba  Mahaöimed  Scheibani,  äbu  Sa'id  al-Thumali 
oder  Schamomi^  und  ihn  al-Tatjib  al-DjAtbaliki  al  Satakhsi  (oder 
Sarkhasi).  Ein  anonymer  Verfasser  einpT  Compilation  (1092 '3) 
ans  den  erwähnten  Antoren  ist  wahrschein  lieh  die  Quelle  für  H.  Kh. 
Die  drei  ersten  Autoren  sind  sonst  unbekannt;  H.  Kh.  erwähnt  sie 
auch  sonst  nu^ends.')  Der  letztgenannte  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  abli'l  Faraclj,  fleoretibr  des  Katliölikot  (giBStofbeH  lOdS), 
deseeu  Belnameii  «SaraUiii*  aicb  dtitcll  GollAirion  mit  einem  anderen 
ibo  aL-Taj[pb  erklärt  (g  26,  A.  14).  Dl«  alten  Quellen  kennen  diesen 
Commentator  nichi. 

§  119.  Die  OMgrapUe. 

5«  Kitab  Djmfraphilja  fil-Mctamwr  wa-8ff(ä  al-Ardk  latltet 
der  Titel  bei  Jiadim  (Suter  Ö.  20),  der,  von  Wenrich  ganz  vemach- 
Iftssigt,  im  Anange  KIfK'»  (Oiaifi  I,  849)  gMttIk  ift  Kaek  ICadim 
morde  dieMs  Baeh  in  YWi  TIraetaten  ffit  al*Kina/)  aber  nieht 
sekr  gut  tlbertetst;  Tbabit  fertigte  eliie  bester«  Ueberseizimg  an. 
Nafitt  fügt  hinzu:  »Das  Bnch  existirt  im  Syrischen'.  Nach  Kifli 
wnrd«  die  Geographie  von  al-Kindi  übersetzt.  Leclerc  (I,  230, 
cf.  p.  137)  nimmt  t^Ischlich  diese  Lesart  auch  im  Fihrist  an :  denn 
diese  üebersetzung  tindet  sich  nicht  in  Nadim's  Verzeichniss  der 
Schriften  al-Kindi's;  bei  Leclerc,  p.  137  ist  sie  sein  Zusatz;  eine 
Uebersetztmg  al-Kindi's  wäre  von  Nadim  wohl  nicht  getadelt  worden. 
Naeh  Leelenr  kttte  ffifU  diese  Uebersetitmg  gnt  beftmieil;  alleltt 
der  maagMlkafte  Text  mtm  Haeh  Nadim  rerti^rtftddigl  Werden  und 
das  Lob  sich  auf  Thabit  bezieben.  FKI^I  bat  in  seiner  MoOsh 
grai»hie  über  al-Kindi  (S.  7)  diesen  Irrthnm  noch  erWelterfe^  indem 
er  ansriebt,  dass  al-Kindi's  Uebersetzung  von  den  Einen  weg-en  ihrer 
Genauigkeit  gelobt  wurde,  während  die  andern  das  Gegentheü  be- 
haupteten. 

Aus  H.  Kh.  (II,  603)  erfahren  wir,  dass  die  Geographie  nicht 
mehr  arabisch  existirte,  und  die  Vou  ihm  gegebenen  Einzelheiten 
(L  Cr  nnd     511)  kommen  znm  Theil  ads  dem  Bache  at-MaaaUk 

1)  fefilt  bei  Kifti  (Ciwiri  I.  419),  Wenrich  und  Hamnwr.  Lit.  IV,  310, 
Sater  liest  Md'ija  und  übersetst  „Wesen  der  Rede":  er  meint  wubl  mahija. 
leb  (Unbe.  du*        b«!  MtAiuaitted  vor  ASUsA  an  ifaflitiaallMiei  m  ^nkaif 

Mbe.    Ücr  ganzo  Titot  ist  jedoch  zweifelhaft, 
t)  Vgl.  Fibrint  S.  286;  ZfM.  XXXI,  109. 
8)  Index  n.  6362,  774^. 

4)  Nakiln  li-l-Kindi  kann  nicht  „von  Kindi"  heissen,  ahgoseheh  von  den 
iiachlichon  Gründen;  die  PwentheM  (oder  von?)  bei  Sutar,  8.  20  bt  «lio  an 
streichen. 
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wal-Mamalik  des  ibii  Khordadbeh  (Reisender  8ü<J — b5),  iieiiius- 
gegeben  yon  Barbier  de  Meinard  im  Journal  Asiatique  (18G5,  t.  V). 
—  Eine  aralnsche  UeberBetzong  der  Geogr.  wird  z.  B.  von  Ma*sadi 

citirt  und  Beinaud^)  hebt  den  Einflass  einer  syrischen  üebersetznng 
auf  dio  arabische  henror,  welcher  sich  In  den,  in  der  arabischen 

Uobersetzung  angewandten  Maassen  kundgicht.  Neuere  Autoren, 
welche  von  der  rifntrraplii»'  sprechen.  /..  Ii  Reinaud  (1.  c.  p.  LTV) 
und  E.  H.  F.  Meyer  ((ieschiclitt'  der  liotanik  TTI .  20^)  legen  die 
arabische  r('])r'rsetzung  al-Kindi  bei.  Die  , Geographie''  wird  in  einer 
Abhandlung  tle^  ibn  Saffär  über  das  Astrolab,  Cap.  28,  citirt.-) 

Einige  arabigche  Autoren  geben  der  Geogi-apbie  die  Titel: 
Riam  al-Rvb*^  al-Mafamur  und  ^Swrat  al-Ardh');  die  lateinisohe 
UebersetEong  der  Ganones  von  Albategnius  (12^*,  18)  setzt  daf&r 
afigora  teme*  (und  ,qui  vocatur  Geographia*);  in  ibn  Bidbwin'a 
Commentar  zum  Quadripartituui  (II.  'S)  heisst  es:  in  libro  quem 
feeit  de  ßgura  hahitutioius  terrae  und  lib.  de  iimpjKi  munth'^). 
Der  Titel:  ^ Figur  der  Welt*  wurdi-  stereotyp  für  geograjihisehe 
und  kosmographische  Werke  bis  zu  dem  berühmten  ^Imaye  du 
monde*  (XUL  Jahrb.) ^)  und  die  Schriften  des  Honorius  Augusto- 
dinensis,  des  Petrus  de  Gasa,  des  Peter  d'Ailly  und  Anderer. 

Vor  Kurzem  entdeckte  und  erwarb  Spitta  Bey  ein  Gompen- 
dium  der  Gteographif  von  Khorwarez  mi  (Muhammed  b.  Mnsa), 
betitelt  'Surat  al-Ardh,  geschrieben  428  H.  (1030  7).'')  Nach  dem 
Artikel  in  d<'n  Verhandlungen  des  fünft fn  internationalen  Orienta- 
listeneon,<,nvssrs  (Theil  II.  1.  Hiilft«' ,  Berlin  18.S2.  8.  ll»^2S)  ist 
es  eine  selbstständige  Nachahmung  einer  syrischen  L'cbersetzung, 
die  älter  als  Thabit  ist. 

Ein  anderes,  oft  von  Abulfeda  eitirtes  Gompendlnm  verfiuste 
der  Spanier  Nur  al-Din  abn*l-Hasan  Ali  b.  Husa,  berühmt  unter 
dem  Namen  ibn  Sa*ld  (gest.  1274/5),  betitelt  Baaat  al-Ardh; 
ein  Auszug  davon  findet  sich  in  ms.  Bodl.  (üri  1015,  copirt  von 
Gagnier  bei  NicoU  n.  266)  und  in  Petersburg  (Mus^e  As.  bei 
Dom  p.  205).') 


n  Introd.  k  la  n^ograpliio  d'Abottlfeda  p.  XLIV}  €f.  p.  XLO. 
Uebr.  UeberseU.  8.  622  u.  Zu.  8.  XXIX. 

S)  EfM.  XII,  10;  Brinrad  1.  e.  p.  XLTV;  Lelewel,  CMogr.  du  noyen-ftgo 
P*  19.    Dass  Abulfeda  nicht  Ptolemäus  folgo,  s.  Reinaud  1.  c.  p.  XLIII. 

4)  Ein  ms.  in  hebr.  Schrift  des  Keisenden  Sapblr  (1871,  n.  9  »eines  Verz.) 
enthält  eine  anonyme  astronombcbo  Scbrifl  eines  Muhammedauen  (welche  ich 
in  den  VenMiehalne  d«r  ZDMO.,  Bd.  47,  8.  879  flb«rgttigetit  daadbtk 
8.  887  natar  Afbt'h)  in  14  Capp.,  im  1.  wird  al-Dattani,  In  8.  Pt't  Alma- 
geit  und  Min  Buch  genau  {al-Adjrafia)  citirt. 

8)  Hebr.  Uebenets.  8.  9&Ü,  dazu:  llonorius  Augustoduneiuis  (Gallus,  bei 
Fnbiieioa,  Bibl.  Lnt  ned.  eir.  1800>  —  gedr.;  et  mi.  Libri  n.  807,  Cat  p.  188. 

6>  ZDMG..  XXXVIII,  204;  cf.  ReJnaud,  1.  c.  p  XLV. 

7)  Nicht  bei  II.  Kb.  VII,  1190  n.  7103;  ».  Reinaud,  Introd.  p.  CXLI; 
WQstenfelds  Uebersicbt  der  arab.  Geographen  In  Ztschr.  f.  Geogr.  18i6,  S.  4ö, 
GesefaiehtMhr.  8»  187  n.  8. 
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f  1^.  Das  Planiaphftriam  und  das  Astrolab. 

0.  Die  früher  bekannten  arabischen  Quellen  Aber  Ptolemftns 
erwihnen  nicht  direct  ein  Werk  ttber  daB  Planisphärium ,  aber 
Nadim  giebt  einen  Commentar  Aber  das  Bwh  Tast^h  al-Kurra 

von  einem  griechischen  Autor  an .  dessen  Namen  zweifelhaft  ist, 
(s.  §  131);  Ja'akubi  analysirt  die  Abhandlung  über  ein  Instniment 
mit  Armilla  {Dsnt  al-' Huhil') ,  niimlieb  über  Coiistinction  u. 
31»  Kap]),  über  Anwendum;.  r«_'rnt'i-  eine  Abhandlung  über  Aslrolal) 
{Dsat  al-Safai'h) ,  Constructioii  u.  20  Kapp,  über  Anwendung. 
H.  Kh.  (Art.  Tasti'h  11,  26b)  nennt  Ptolemäus  unter  den  Autoren 
darüber,  und  62  n.  9970  als  üebersetzer  Thabit  (im  Index 
p.  1241  n.  8898  unterschieden  Yon  Thabit  b.  Eona!),  s.  jedoch 
%  181.  Ob  der,  von  Nadim  erwähnte  Commentar  den  ganzen  Text 
enthält ,  ist  nicht  bekannt.  In  einem  Gataloge  arabischer  Bücher, 
welchen  Raimondi  in  Florenz  herausgeben  wollte,  findet  sich  folgen- 
der Titel:  Ptoleniaei  de  astrolahio .  so  die  Lesart  G.  Libri's  in 
soiner  Histoire  des  scionces  matheniatiques  etc.,  I,  145.  Wenrich. 
p.  232.  giebt  nach  Labbe  einen  confusen  Titel:  ^de  nstrolabio 
sive  planispherio.*  Das  betreffende  arabische  ms.  iüt  unbekannt, 
auch  kein  anderes  bekannt.  Wir  besitzen  aber  eine  (1536  u.  1558) 
gedruckte  lateinische  Schrift,  angeblich  Ton  Budolf  von  Brügge 
in  Tolosa  1144  aus  dem  Aiabischen  übersetzt;  ms.  Paris  7377  B. 
wird  diese  Uebersetzung  dem  „Hermannus  Secundns*  (Dalmata) 
beigelegt.  Sie  wird  wahrscheinlich  von  Albertus  Magnus  citirt  unter 
dem  Titel  „ Walzacora "  (lies  Waz  alcora  =  "NYadh'a  I-Kurra)  latine 
Planisphiirium, •)  beginnend:  ,Cum  sit  possibile  yesiin  '"  fs.  i;  11«)); 
Dies  erklärt  die  sonderbaren  Worte  eines  ms.  in  Flon-n/  (lian- 
dini  III,  312):  „Almagesti  latine  vocatur  ViyiL  thira"^),  wo  der 
Almagest  mit  dem  Planisphärium,  oder  mit  dem  Astrolab,  ebeni'alls 
,Wazaloora*  genannt,  confimdirt  ist  Die  lateinisch  und  hebrftisch 
übersetzte  Schrift  ist  nur  ein  (anonymes)  Compendium  des  Pla- 
nisphärium von  Ptolemftus  mit  Noten  von  einem  Moslem  (hebitisch 
Maslema),  der  kein  Anderer,  als  der  berühmte  Mad  j  rit  i  (um  950?) 
ist,  der  auch  der  Autor  dieses  Gompendlums  sein  könnte.'^) 

Nach  H.  Kh.  V,  61  n.  9970  hätte  al-Biruni  (gest.  1039) 
diese  Abhandlung  des  Ptolemäus  erklärt;  ich  glaube  jedoch,  H.  Kh. 
meint  nicht  einen  «'itjent liehen  Coninientar.  sondern  die  Abhandlung: 
IsUa'ö  fi  Tasti'h  al-Kurra  (ü  Kh.  I,  277).*) 


1)  ZfM.  XVI,  382. 

2  )  liardenhewer,  Lib.  de  CAiuU  p.  144,  tatst  Komma  vor  enn,  dM  er 

mit  dem  Folgenden  verbindet. 

8)  Ilebr.  Uebenetz.  S.  535. 

4)  Sacbau.  svr  Amitb«  der  Chranologiet  p.  XLVIII,  Jsk  danaeh  m  be- 
ricbtigcn;  Habr.  Debamli.  8.  584.  Vgl.  Aber  Blnud  auine  Etadea  aur  Zarkall 

68,  65.  85. 
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§  121. 

7.  Eine  kleine,  wahi"scheinlich  aus  dem  Arabischen  übersetzte 
hebräische  Abhandlung  über  das  Astrolab  in  mehreren  mss. 
wird  dem  Ptolemäus  beigelegt  (Assemani ,  ms.  Vatican  429  hat 
am  dem  Aitrolsb  ymia  nw:  gemacht)  ;>)  sie  Ist  viellelehfc  iduttiBcli 
mit:  yPtolemaei  de  compositione  astrolabii  iiniTer- 
.salis*,  ans  dem  Arabischen  übersetzt  von  Robert  Castrensis 
(oder  Cestrensis ,  oder  Oatiensis,  oder  Astensis)in  London 
um  H47  (,acra  1185",  wie  im  Catal.  mss.  Angl.  ms.  Digby  40);*) 
naii  weiss  zu  wenig  von  den  mss.  ^  welche  diese  Abhandlung  ent- 
halten. —  Nadim  berichtet  (S.  227,  284),  dass  PtolemUus  nach 
einigen  mss.  der  erste  gewesen  sei,  welcher  das  Asti'olab,  genannt 
al-Kurriy  und  die  astronomischen  Instrumente  benutzt  habe  ('omt- 
la)^  ifidem  er  binzulügt:  ,Qott  weus  am  besten*.  Hagi  Ehal& 
qn,  899  9.  6ia4,  vgl.  VHi  74I)  emSlmt  eine  Abhandhmg  «ber 
die  Armilla  (DscU  al-Kwat)  von  Ptolemäus.  Ich  habe  aber  nach 
speciellen  Forschnngen  über  astronomische  Instrumente  in  der 
arabischen  Literatur  keine  dem  Ptolemäus  direct  beigelegte  Schrift 
darüber  gefunden.  Andrerseits  findet  man  hiiuüg  bei  den  Autoren 
und  in  den  Uebei-schriftt-n  der  mss. ,  diii>s  Ptolemäus  der  erste  ge- 
wesen sei ,  der  sich  deä  Astrolabs  bediente ;  uuui  macht  ihn  sogar 

zom  Sifiuder  deMelben.  Yialleudit  hat  eine  derartige  fidaek  Ter* 
standen»  Uebenchxift  veranlaast,  dasa  man  euM  eolohe  Abhandlimg 
dem  Ptolemflns  beilegte?  Wir  Tiiederholen  Nadim's  Ananif  «Gott 
weiss  am  besten,*')  Eine^  dem  Ptolemäus  beigelegte,  aus  dem 
Griechischen  von  Sfldomo  b.  Elia  in's  Hebräische  übersetzte  Ab- 
handlung über  das  Astrolab  findet  sich  in  us.  Paria  1047,  ist 
aber  wenig  bekannt.^) 

§  189«  OpMk. 

Kadim  (md  Wenzich)  kennt  die  Optik  nicht  (die  im  QriflftbiBchen 
verloren  gegangen  ist);  es  ist  bis  jetxt  anah  noek  kein  arabisehea 

ms.  davon  aufgefundoL    Kürslich  edirte  Govi  (in  Florens)  die 

lateinische  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  von  Eugenius 
Amrairattts  (Admiral)  Siculus  (L'Ottica  di  Cl.  Tolomeo  da 
Eugenio  .  .  .  ridotta  in  latino  .  .  pubblicaüt  da  Gilb.  Govi  To- 
rino  1885),  welche  bekannt  war  durch  einen  Artikel  von  Caussin 
in  den  Memoires  der  Academie  in  Paris  (Bd.  V,  1825)^)  und  durch 
2  bibliographische  Artikel  von  Boncompagni  (Bulletino  IV,  1871 


1)  Hobr.  üebers.  S.  537. 

2)  In  Macray  s  Catal.  p.  36:  „et  a". 

3)  Ob  der  Verf.  des  Werkes  fiber  da5  dache  Astrulab,  ux  Alfowa*!  Olms 
d«!  8ab«r  d«  MtraoomU  T.  II  (Nardacci,  Intomo  ad  una  tradns.  ital.  eec  f».  SS, 
vermiithot  Costa  nls  Verf.  ohne  Grund»,  das  Work  des  Pt "lom.  aus  Alltopd« 
eitirt  y  rgi,  auci  Zarkali  bei  hie»  y  Sjnokas,  Libro»  d«l  Saber  p.  XXT. 

4)  B«Wk  MeiMla  a  S8S. 

6)  LmUto  L  e.  n,  454;  »lobt  bei  WflitniMd.  Ueb«iMlB. 
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p.  470  flf.).  Ich  beschränke  mich  darauf,  die  Spuren  dieses  Buches, 
welche  ich  bei  den  Arabern  gefunden  habe,  anzugeben.  £s  ist  be- 
kamit,  tes  Ilm  Heithsm  {^Mktmm'^)  eme  AbbandlBiig  fl1>«r 
Optik  wm  den  Werimi  des  EoUid  und  des  Ptolemiiu  derBber  {fiU 
Manaimry)  gezogen  bat^  indem  er  den  Inhalt  des  yerlorenen 
I.  Tractats  vom  Werke  des  Ptolemäus  wiederherstellte  (dieser  Tractat 
fehlt  in  der  That  in  der  lateinischen  Uebersetznng).  Ausserdem 
verfasste  er  einen  Ertract  (Talkbis)  aus  Euklid  und  l*tolemilus 
über  Optik'),  ferner  eine  Abhandlung  über  die  Optik  nach  der 
Methode  des  Ptolemäus.'^  Seine  Bemerkungen  scheinen  nach  einigen, 
Ton  Wiedemann  mitgctheilteo  Stellen,  sich  insbesondere  auf  den 
V.  Tnetat  der  Optik  m  Melmi.  Eb  gab  aber  emen  aaderen 
Autor,  der  wahrBchoiiilieh  vor,  oder  beld  nach  Ibn  HeHham  neb 
mit  der  Optik  beschäftigte ,  nämlich  abu  Sa'ad  al-*Al&  ben 
Sahl,  welcher  in  einer  kleinen  Abhandlung  in  ms.  198  des  In- 
stitut des  langues  Orient.,  citirt  wird.  Rosen  p.  126  vermuthet, 
dass  abu  Sa'ad  selbst  der  Verfasser  jener  kleinen  Abhandlung 
Sei.  gesteht  aber,  nichts  weiter  darüber  sagen  zu  können.  Ich  glaube 
vielmehr,  dass  ibn  Ueitham  der  Verfassier  dieser  wie  aller  anderen 
Abhandlungen  diieee  ftkeh  gebuadenen  Codex  sei,  und  ein  Theorem 
des  ab«  8a^  ans  dsesen  Bedaotioa  dar  Optik  eitire,  mit  Baciig 
auf  dae  V.  Buch.  Die  Onginalstelle  bietet  ein  zweüdbaftes  Wort, 
weshalb  ich  die  hier  niebt  entscbeideade  Uebersetznng  unterlasse^ 
D^^lbe  Abu  Sa'ad  hat  seine  Bemerkungen  über  eine  Abhandlung 
al-Kuhi's,  das  Astrolab  betreffend,  einer  unbekannten  Person  rait- 
getheilt .  welche  sie  redigirt  hat  (ms.  Leydeu  1058).  Er  scheint 
demnach  im  X.  oder  Xl.  Jahrhundert  gelebt  zu  haben. 

§  TM,  ▼«rsdiledaM  Murffttn. 

9.  Der  Kanon,  dessen  Analyse  bei  J  a  '  a  k  u  b  i  (Klamroth 
XLII,  25)  zu  finden  ist.  Ifadim  nennt  in  seinem  Verzeichnis  der 
Uebersetzer,  8.  244,  Ajjiib^  (es  giebt  drei  dieses  Kamens:  al- 
abroad^  al-Bukawi,  ibn  al-£imM  al-^fibXifei)  imd  8am  *  an ,  welche 
die  Tafeln^)  des  Ptolemäus  för  Mnhammed  b.  Khalid  b.  Ja'hja  b. 
Barmek,  so  wie  andere  alte  Bücher  übersetxten.  Wenrieh  erwfthnt 
nichts  davon.    S.  auch  §  128. 

10,  fiiscäa  ß.  ^Suwar  al-Danidf ,  ein  Auszug  dieses  Buches 
(zusammen  mit  den  Auszügen  aus  dorn  Quadiipaitituiu  und  dem 
Centiloquium)  wird  in  ms.  Brit.  Museum  843  durch  Cüolusiou  dem 
Ptolemäus  beigelegt,  (s.  §  137).    Bei  H.  Sh.  Y,  109  iat  tt.  10529 

1)  Woepcke,  Omtf  al  Kbayami,  p.  73  n.  5,  wonach  Leclerc  I.  514,  519 
n  bericbtigeii.  Heitham  selbst  verweist  zur  AbhAndl.  über  die  Brennspiegel 
(M  Os«ibia  p.  97,  Z.  13  v.  o.)  auf  iieiuen  Extract  aas  den  beiden  Schriften 
dte  BtakUd  und  Ptotwn.  Ob«r  OflSk, 

f)  WoepcVe,  1.  c.  p.  15  D.  19. 

8)  Cf.  Leclerc  1,  184. 

4)  Zidff  Mamd,  latrod.  p.  XUII;  Vw&Mt  ad  hbt  ailrra.  symb.  p.  15. 
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wahrsoheinHch  eine  Yermengimg  zweier  Artikel; 0  der  2.  Titel: 
Kwlab  alrSvAiHxr  atsai^a  etc.  meint  nioht  platonische  Ideen, 
sondern  Figuren  der  7  Planeten  und  der  1022  Sterne  (KawaJnbj 

nicht  Constellationen)  in  den  48  Const.'llationen;  der  Namen  des 
Autors  fehlt.  Wir  besitzen  eine,  dem  l'toU'mijus  beigelegte  Ab- 
hivndlung  über  die  astrologischen  Talismane,  betitelt  de  Imaifinibm 
(citirt  von  Albertus  Magnus  in  mehreren  lateinischen  mss.):'-)  eine 
französische  üeber&elzuug  derselben  von  Jean  Hulet  ist  mii-  nicht 
zugänglich. 

IL  Liber  ad  Heristhonem  (ms.  Sorhonne  980,  Albert 
dtirt  Angtonem  filinm  samn),  beginnend:  Signomm  alias  ntrum 

(lies  alia  sunt]  masculini  generis*,  gedruckt  Venedig  1509,  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übersetzt.'')  Der  Namen  Ariston 
findet  sich  auch  in  dem  Buche  der  Mechanik  des  Byzantiner  Philo.*) 

Es  folgen  ohne  Erklärung  die  von  Nadim  gegebenen  Titel; 
Kifti  lässt  die  Nummern  16.  22,  23  weg:  die  letzteren  fehlen  bei 
Wenrich,  p.  223,  obgleich  er  Nadim  citii't  Wie  bereits  bemerkt 
bilden  einige  Ton  ihnen  wahrscheinlich  Theile  des  Qo^dripartitiini.'^) 

12,  Nativit&ten.  —  18*  S[rieg  und  Kampf.  —  14«  Heraus- 
bringen  der  Loose.  —  15.  Kreislairf  der  Jahre  der  Welt.  —  16. 
Kreislauf  der  .Jahre  der  Nativitüten.  —  17,  Krankheit  und  Ein- 
nehmen (Trinken)  der  Heilmittel.  —  18.  Lauf  der  sieben  IManeten 
(vgl.  i;  17).  —  19.  Die  Gefangenen  und  Eingekerkerten.  —  20. 
Ut  ber  die  Gefangennehmung  der  Glückssterne  und  Dienstbarmachung 
derselben,  —  21.  Üeber  die  beiden  Gegner,  wer  gewinnen  werde. 

22.  Ueber  die  Kometen").  Nach  dem  neuen  Catalog  ent* 
hftlt  das  hebr.  ms.  Paris  1054^  eine,  dem  Ptolemlus  beigelegte 
Notiz  über  die  9  Kometen,  und  n.  1055 '  (hinter  dem  Centiloquinm) 
eine  Abhandlung  des  Ptolemäus  über  die  (astrologischen)  judicia 
der  Kometen.  In  dem  arabischoi  ms.  d*  r  B  o  d  1.  bei  NicoU  p.  283 
n.  275  ^,  welches  eine  Sammlung  lUitrologischer  Stücke  enthält, 
findet  sich  ein  Auszug  üb»  r  die  iKsa  nU  al-Dmwdib,  dem  lionein') 
beigelegt,  welcher  vielleicht  nur  der  l^eberset/er  ist?  —  23.  Das 
Buch,  benannt  das  siebente.  —  24.  Das  Loosbuch**)  in  Tabellen. 


1)  S.  mein:  Polem.  u.  apologet.  Lit.  8.  80. 
S)  Zrif.  XVI,  884,  896;  n«.  Digbj  87. 

3)  Buttmann,  Museum  für  AlterthainsTT.  II,  Berlin  1808,  S.  477  ff.,  ZfM  XVI, 
883;  vgl.  das  «Aonyme  arab.  ms.  Briu  Mus.  415  (p.  197):  Nawadir  al-Kadhd. 

4)  O.  SoM,  Anaedote  p.  888/7. 

5)  Da  diese  Aufzählung,  ursprünglich  nur  die  arabischea  Titol  US* 
schreibend,  nicht  oin  nothwendigor  Bestandtheil  der  Preisaufgabe  war,  «to  setze 
ich  jetxt  eine  Uoborsotzung  der  Titel  üut  Überall  nach  Suter  an  die  Stelle 
der  Orlgliiale  (8.  SO). 

6)  „Die  Behaarten"  CGoschwäazten).  Suter:  JOTttber  die  Personen  des 
Adeb  (der  WürdeV,    Der  Ausdruck  fehlt  allerdings  in  Freytaß's  Lexicon 

7)  Hebr.  UeberseU.  S.  640  fabch  3:M1lbet;  Komet  heisst  mudsaniiab. 

8)  KaT*a^  LoMboeh  naoh  Wörtern ,  in  Tab«Uea,  Rldnm  v.  dgL;  ». 
Fihrl«t  8.  884,  II,  156  i  Ablwurdt,  Catakg  m,  8.  668.   DarfMehm  8eliilfteQ 
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§  124.  Fortaetsimg. 

Die  3  folgenden  Nummern  werden  ▼on  H.  Kh.  erwfihnt. 

25.  Ikht^xratf  Electionen  I,  198,  ist  vielleicht  kein  eigent- 
licher Titel. 

26.  Ta'ahtr,  Oneirokritik. 

27.  liiCsad^  Astronomisch»'  Beobachtungen  28. ">  J.  nach  Hip- 
parch  und  458  vor  dem  Islam;  scheint  auch  kein  Speeialtitfl. 
Bei  Kadim,  S,  207,  heisst  es:  Zur  Zeit  der  beiden  Gelelu'teu  wurden 
die  Sterne  beohachtet 

Die  folgenden  Nummern  sind  pur  als  Gitste  bekannt. 

28.  Mwhama,  Wahrsagung,  citirt  von  Jaknt  bei  Nicoll  p.  888 ; 
ob  im  Almagest  oder  in  der  Geographie? 

20.  '!::pn  CDiprt  'nco,  das  kleine  Buch  des  Zauberers, 
citirt  von  Abraham  ihn  Esra. 

30.  Ista'knis^  citirt  iu  der  Uel>ersetzung  der  Hyi)otht  s»  n  (i;  117) 
ist  nicht  aroixaci^  wie  Rieu  (Catal.  p.  207)  meint ;  denn  im  griech. 
Text,  p.  42,  Ed.  Halma,  heisst  es  t¥  tjj  avvra^u, 

81.  A'hkam  al-l^wabit  (Urtheile  der  Fizstenie?)  citirt  Ma- 
lialli,  Tielleicht  ss  A'hkam  al-Nu^jum  (Urteile  der  Sterne)  in  einer 
anonymen  Schrift  in  hehr.  Lettern  (ZDMG.  XLYII,  381).^) 


sind  in  Erfindung  von  Autoritäten  bekanntlich  nicht  blddo;  dem  CopUten  genügt 
oft  ein  Citat  im  Buch  selbst  zur  Pseudepigraphie. 

1)  loh  kann  nleht  nntanmelieiL*  ob  folgende  BtHeke  nt  arabiiehe 
Quellen  zuriickgehen : 

a)  Tholomaeos,  de  diebus  coilicis  in  Par.  7316  (Hittheilung  Neubauers, 
April  1888X 

b)  Capit.  HorologU  regii  PtoL,  Cod.  ColL  Chr.  283     (Göxe,  CataL  OoU. 
p.  182). 

(Sdiloas  folgt) 
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Die  altarabischen  Namen  der  sieben  Wochentage. 


A«  Fiteher« 

In  Anhang  a  soner  gSüd-mlMitn  darMtomstU«*  p.  57) 
sehreilit  Bommel:  «Bn  KstioneDezieon  Luln  d«'Arab 

gibt  an  venchiedeneD  Stellen  (99  z.  B.  nib  Tooe  fjtJ^^  j^A,  Smf^ 
ete.)  folgenden  Vers  (lietmm  yt^: 

d.  i.  ,ich  hoffe,  da89  ich  am  Leben  bleibe,  tmd  diiss  mein  Todestag 
sei  am  Ersten  oder  am  Ahwan  oder  Gubftr  oder  an  dem  ihm 
folgenden  Tag,  dem  D  u  b  ä  r ,  wenn  er  (der  Tod)  mich  aber  da  noch 
nicht  erreicht,  dann  am  Mu'nis  oder  am  'Arüba  oder  am  Shijär 
(oder  tlberhaupt  nie).*  Diese  Kamen  werden  von  den  Lexikographen  den 

«alten  Arabern*  (fXj»jJi\  vy^O*  ^  Heidemeit  (xll^ül) 

zugeschrieben  und  scheinen  im  Isläm  allerdings  nicht  mehr  gebraucht 

worden  za  sein,  wo  man  vielmehr  für ' JL^  OiA^Jt        f&r  'ij^^ 

vielmehr  Kx^ii        etc.  sagte. 

Nun  heisst  äth.  die  feria  sexta  (vigilia  sabbathi,  naqaayiivt^ 
XyC^ti  1 9         (▼gL  aramäisch  mfrsf^  und  altarabisch 

(und  i^^^)  die  siebente  Sph&re;  was  darauf  schliessen  Ifisst, 

dass  diese  Namen  einst  auch  in  SttdaraMmi  gebrftachliöh  waren.  Viel- 

leicht  lassen  uns  seiner  Zeit  neue  Inschriften  auch  noch  |  i  CD  f^> 

IS®Vh.  Dm.  DHH.  IrtSrhV^,  ixn)o 

und  1)1^  als  Namen  der  sieben  Wochentage  finden. 
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Obiger  Vers  wird  von  W.  F.  Prideaux,  Trans.  B.  A.  Soc,  II 
(1878),  p.  20  note  1  ans  einem  Werke  de«  Uisiorikeis  A^msd  ibn 

Js^küb  al-'Abb&sI  mit  den  Varianten  ,U»>.  i>J^\  und  .w^»^  citirt: 

j  •    1  J  • 

im  LA  8.     ^  findet  sich  ebenfidls  iwäl  (und  noch  ^j^^  statt 
J*^t ,  wie  auch  s.  v.  j*^),  dagegen  s.  T.         steht  ^^^-^  statt 
jjÄJi  ...II  und  noeh  die  intersflsante  Notiz,  da«  dar  sweite  Wodtan- 

J  '  CiB  «  6  « 

tag  bei  den  alten  Arabern  anch  noch  j^^t  Auhadu  {von  sj^P^i) 
hieas.* 

£b  aei  mir  gestattet,  diese  AnsfOhrongan  Icnrs  an  berichtigen 
nnd  2X1  eigftnzen. 

IMe  beiden  Verse  kehren  wieder:  KamSl  ad-Dm  Ibn  al- Am- 
bin, al*lD8if,  Ms.  Thorb.  A  88,  foL  97'     Cod.  Liigd.  564,  p.  157 

(in  folgendem  Znsammenhang:  sSyo         ^j^J^^Jt  j^t  Ji^l 

^Uij  ikÄ^J.       '^•jj*?  «j:*^^  r.^^  ltV'^  ;W->5 

vtt«^t) 'Ukban,  äarti  Mutanabbl,  I,  IT,  10 ;  'Aini,  äar^  a&-äawähid 

al-kubrä,  IV,nvf.:  Wlabl,  *Arä'is,  ed.  Kairo  1295,  o*1;  Bgrüni, 

Chronologie,  ed.  Sachau,  1,  *1f  (=  Uebei-setzung  p.  75);  §anSl,  Sarh 
al-Maqämät  al-Harhija,  n,1f;  Ibn  Sa'id,  al-Hasija  'ala  8arh  al- 
Uämuui,  ed.  Tonis  1293,  II,  {IT;  Gauhan  sab  Täg  al-'Arüs 

c  c 

snb  v-»^ ,  yj^' ,  ,  (j-ot ,      und        :  Mn^l^  al-Mn^t  rob 

Fargänl,  Elementa  astronomica,  ed.  Gulius,  Xotae,  p.  15:  Casiri, 
Bibliotheca  Arabico-Hispana  Escunab»iisis ,  II,  19 f.,  und  Journal 
asiatiqup.  1858,  tomo  XI,  191  (Mahmoud  Effendi). 

Bezüglich  ihrer  UericuAtt  vgL  besonders  die  Stellen:  Gauh&ri, 

L  e.:  ftlyüä  jja*^  J^y  ^\  ^i^Xioi  v3<^  J^'^jis**^^  ^>^Mm  ^\  ^iwXÄil 

^^yjUxJi  j^t  iO^tÄj  '^i,  i-  c:  ivXr        i.;^^  Ja^u  *Uüi 

1)  Harr  PnAhot  de  Goeje  hatte  die  Fnondlichkelt,  dieie  Stelle  fttr 
adeb  sn  eollattoniren. 
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222     f^her.  Die  aliarabuehm  Namm  der  Heben  Woehmiage. 
»uJJ^  ^3  »yjüül  j  ^^lli-        iS^y^  A*»^;  al-'Arab  sab 

— — ö      '    .  -  _ 

jJt  ^^y^        aI         Q^JL^t.    Diese  Citate,  in  Verbindung 

mit  dem  tinpoetischen  Chaiacter  der  beiden  Vene,  lassen  m.  E. 
keinen  Zweifel  darüber ,  dass  wir  es  hier  mit  der  apokryphen 
Beimerei  eines  Philologen  zu  thnn  haben,  der  seinen  Schülern  ein 
distichon  memoriale  zn  den  sieben  Namen  an  die  Hand  geben  wollte. 

Ich  lese  die  beiden  Verse: 


'Dkban,  L  schreibt:  ^.^Üu^^ao^  ^uJ^  \j^y^  &hn- 
lieh  *Aini,  1.  c,  i*^a:  u-^w.;  , -J»/«»  .vJ^-i  \  o.  .'■>;i;>;s^'^t 
Sj^lttÜ  U(Lo  U  JÜt  <ä  JÖ3  ^-^lit^j^a^  ^d  Ibn  Sa'id,  1.  c. :  yjS^ 
U^yd  «ri:>^'  JL»3  ^u:.,^^  J"-^'  U^iiu.  also  3!  yJ«^ 

(so  anch  BSrQni,  L  c,  und  LisSn  al-*Arab  sab  )w>.c).  Die  üeberliefenmg 

(Öanhan,  Lisin  al-'Arab  tmd  Tag  al-'ArOs  sub  verdankt  ihre 

Existenz  wohl  nnr  dem  Bestroben,  das  Diptoton  J  zn  vermeiden,  ist 
also  wohl  bayrischen  ürspmngs.  (Vgl.  KoSut,  Fünf  Streitfragen  der 

Basrenser  und  Külenser,  p.  20,  Nr.  1a  ;  #J|  ^\  ^j^^^xij 
O.M/^^   IäJI    .^.^  J  JyaL  U  ,^2  jjä! 

1)  Die  grössere  Uitlfte  der  von  mir  mitgetheilten  Citate  bat  ^.^U  .  der 
Beet       ,  aber  offenbar  ist        zu  seltrelben.  VgL  'AinT,  1.  c,  Ha^  S; 
JLsüü  ^lyl 

2;  Oder  ^^*.^Ju,    Auf  unwesoDtlicbe  Varianten  und  Toxtfeblor  lasse  ich 
mich  ideht  ein* 


Digitized  by  Google 


Füther,  IH$  aUarabi$eh0n  NaiMn  der  tUbtn  Wwthmiiage.  223 

jyfL}  j  <Jt  ^®  Gestalt,  in  der  das  Distichon  bei  Hommel 

vorliegt  (vgl.  XjJ  und  ^-Jj^),  beweist,  dass  selbst  iii  Kreisen,  die 

sieh  eingehender  mit  der  altarabischen  Poesie  beschäftigen,  Aber  das 
MaasB  sprachlicher  Freiheiten,  das  dem  alten  Dichter  zustand,  noch 
nicht  die  erforderliche  Klarheit  herrscht. 

Verschieden  von  den  sonstigen  Ueberliefermigen,  aber  schwer- 
lich authentisch  ist  die  Lesart  des  Bn^ms  al-Bustäni,  1.  c: 

mit  dem  äcboiiou:  Jc^»ü         iwVJol^  £^^^1  ,»L{  J.i'  «Jii 

^JT  Qtyo^iH  ^  J^^l  ^„j      .  Anfßkllend  ist  hier 

besonders  die  Identificirong  von  mit  Jo^!  j»^,  denn  aUen 
sonstigen  Angaben  der  Lexica  zu  Folge  (den  Mu^i^  al-Mn^I(  sub 

J^,  mit  einbegriffen)  ist  J<S>»\  ein  zweiter  alter  Name  für  j^^j 

Auch  Hommels  üebersetziing  ist  nnznlftssig,  denn  dass  ein 

Dichter  die  Hoffnung  äussern  könnte ,  er  werdo .  rein  physisch  ge- 
sprochen, nie  sterben,  wird  Niemand  glauben.  Eben  so  \venii(  be- 
fri.  digen  indess  die  üebersetzungsvorschläge  seiner  Vorgänger."'') 
ich  übersetze: 

,lch  hoffe  fest  aui'  (weiteres)  Leben,  während  doch  mein  Ötünd- 
lein  am  Sonntag  oder  am  Montag  oder  am  Dienstag, 

Oder  an  dem  (ihm)  folgenden  (Tage),  am  Mittwoch,  und,  fidls 
ich  diesem  entrinne,*)  am  Donnerstag  oder  am  Freitag  oder  am 
Sonnabend  schlagen  wird.* 

1)  Freytag»  Lezicon,  IV,  510  nb  JÜ^^t  lies:  »Di«*  feriM  seennda»  * 
(•tatt  „primae");  cfr.  Qamün. 

2)  Vgl.  besonders  Mahmoud  EtVendi,  1.  c:  „J'esp^  fivto,  qae  mon  dernier 
Jowr  solt,  on  metUf  on  okwanf  ou  t^itöar  etc.**  und  Prid«aiiz,  1.  c:  ,J  hope 
that  I  may  remain  alivo  hiuI  that  my  day  (l.  «.  the  day  of  iny  doaih)  may  hf» 
OD  Awwalf  or  on  Abün,  or  Uubär,  or  on  the  following  Dubär,  and  if  1  poa»  tliat, 
mmy  it  b«  on  Mftnas,  or  'Arftbft,  or  Shabiür,  (or,  in  other  words,  not  to-day)." 
AltmeUtar  Oolins,  1.  e.«  hat  wanigstons  den  Sinn  des  I>i->ticlionH  richtig  orfasst: 
„Sperrt  produro  vi'taa:  attamen  Dies  metig,  i.  vitae  linis  futurns  die  Karcl^ 
vtl  JJahuHf  vel  Gebär  etc.";  ebenso  Casiri,  1.  c:  „Latiortiu  ttpero  vUam; 
pottremua  tarnen  die»  forti  erü  diee  Aoal  ete.** 

S)  Bavir.:  nVnd,  fUla  dletar  an  mir  Torttbergaht  (obna  mir  daa  Bude  an 
bringeny^ .... 
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224    Fuchett  DU  aUarabi$chen  Ncanem  der  Mm  Wochmiage. 


VerattadmwB  des  Yenpaan. 

Äj.^  ist  nicht  al taxabische n ,  sondern  aramäischen  Ursprungs 
(=  fiiFQ^*^  und  ]^7rTi>  i  vgl  aoch  ni.|ipu4^);  aller  Wahraoheinlich- 

keit  nach  hat  es  indess  bereitB  in  Torulamifleher  Zeit,  wenigstens 
für  ColtDSBwecke  nnd  in  Gegenden,  die  jüdischen  ISnfltoen  ans- 
gesetzt  waren,  das  arabische  Bfirgenrecfat  erlangt.     Ifisslieher  steht 

es  um  (^iuen  Nachweis  der  Authentioität  der  sechs,  oder,  jjt^t 

eingeschlossen,  sieben  übrigen  Namen.   Ein  apokryphes  Distichon 

im  Verein  mit  einer  Anzahl  lexicalischer  und  statistischer  Nachweise, 
die  offenbar  ausnahmslos  auf  dieses  Distichon  zurückgehen,')  besagt 

bei  dem  theils  verlogenen .  theils  mechanischon  Charnctor  eines 
starken  Brucbtheils  der  arabischen  Litteratur  nur  wenig.  Noch 
geringer  ist  natürlich  die  Beweiskraft  haggadischer  Erzählungen, 

wie  der  folgenden:  Mas*adi,  III,  88£.:  «^jLd  U        1^  f^^^  '^j*^ 


1)  VgL  nodi  Iba  Donld.  Kittb  al-lXüqlq,  a1,  4;  ^tfürl,  Kaqinlt,  «d. 
de  SMy*,  I,  t*f*»  8;  n,  IST;  dawÜfqT,  Ho'ainb,  («v  and  48|  KawaiTl,  äar^ 
*«If  8sbl4  Mualim,  Kairo  1S88,  II,  Cvtj  dl«  Qona-Coaim«Dtize  lu  SSra  6S,  9; 
danhaiT,  Abn*t-8a*ldit  Iba  al-Aftlt  dHluga),  QIbm  and  Mo^Tf  «l-Hn^It  tnb 
y^;  ma&%  in  dieMT  ZeitMbrift,  Bd.  IX,  768 C;  Dwy,  die  ImalitaD  m  Mekka, 

177  £;  Qildeneittor,  D*  EranfelBa  in  AiaUmun  e  Simplid  Syriaea  liaailali%  81  £ 
(Harr  PielisMor  Praatorlaa  war  ao  Uabanaarllidif ,  mleh  aof  diaae  BMI«  anf- 

inerksara  zu  machen);  Fnienkel,  Die  nramäiichen  Premdwörtor  im  Arabischen, 
277,  und  do  Lagarde,  Ueberstcht  über  dio  im  AramiiselMn,  Arfffritfhan  und 
Habräischen  übliche  Bildung  der  Nomina,  64,  Anm. 

2)  S.  noch  Mft^  ud^.  od.  Rnrbier  do  Meynard  et  Pavet  do  CourteiUe,  III, 
423;  Ibn  Hagar,  Fatli  al-Bürl,  büläq  13U(».  II,  r1lf.;  Aba'l-F«rag,  Speoimen 
biatoriae  Arabam,  ed.  Pocock,  MoU«.  817 f.}  OauhArl  Mb  j^y  jy^ 

nnd  ;  JJUbi  d-^Araik  avb  tX^» ;  QinSt  mh  \XP» ,  ,  ^ ,  ^fJm 
und  Qj^;  Tig  al-'Arüs  sab  und  Uu^it  al-Mtt^i(  sab         j  ^J::,,  jfJt, 

nnd  —  0^y\  Irt  vl«U«laht  nsr  ein  allar  sJ^fJP^i  Or  ^.^t .  Cfir. 

an  darartigen  Iirtkflnam  Gnidi,  Aleana  oaianraaionl  di  laMieografla  aiaba,  in 
den  Varkandlangaa  das  TU.  inlamationalan  OrtentaUiten-Congraaies ,  semitisehe 
Saetion,  88  £ 

8)  Dia  Anigaba  hat  ^^.^ämm«. 
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[Sic!]         i^LiräÜilj  ^^y»!  ^^il^  i;^t  J^^i         ^C^i  ' 


o 


gji  Si^\  joul  ^Js.j5:ü*aj  ^  nod  Ihn  al-Atlr,  ed.  Tornberg,  I, 

•n,  3:  «);U3.  .imjli     i^is»  ^i^^ 

^JsJ^  jJ'^  Jo>^l.  In  den  .Sälih- Legenden  bei  at-Tabarl,  die 
für  at'Ta^labl's  und  Ibn  al-Atir's  Darstellmig  den  Anfrin  geliefert 
haben  tmd  von  al-Ma^dl  zum  mindesten  mit  Terwerthet  worden 

sind,^)  ist  bezeichnender  Weise  immer  nnr  von         (.^t,  (.»-Jt 

\  viJliit  und  ^yi  die  Rede  (ed.  Leiden,  I,  rfo, 

16 — 17  und  rfi,  11—1*0.,  5).ö)    Weitere  Belege  für  die  sieben 

Namen  sind  mir  nicht  bekannt,  insonderheit  kann  ich  mich  nicht 
erinnern,  ihnen  je  in  der  alten  Po<"sio  oder  im  Hadit  begegnet  zn 
spin.  Damit  glaube  ich  mich  aber  berechtigt,  die  Frage  nach  ihrer 
Kchtheit  vor  der  Hand  mit  ,non  liquet*  zu  beantworten.  - 

ili^^  nnd  iLa^i  die  durchaus  den  Stempel  muslimischer 

Prägung  tragen  (es  sind  angeblich  Namen  für  den  siebenten  Hininiel), 
erklärt  Homniei  für  , altarabisch* ;  mit  welchem  Rechte ,  weiiis 
ich  nicht. 


1)  Die  Aasgabe  bat  hier  (scbabar),  p.  423  dagegen  ricbüg  ^w«^ 

(cbyar). 

5)  in,  4S8.  . 

8)  Tiimbeig  jW^* 

4)  Vgl.  aber  ibid.  Z.  13«! 

6)  S.  Mas  üdT  I.  15  f. 

6)  CiT.  aucb  KasUf  und  BaidiwI  su  Bära  7.  71  ff.  nnd  11.  67  ff. 


Bd.  L.   


r 
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Der  Vollständigkeit  halber  gehe  ich  zum  Schluss  noch  knn 
auf  xwei  weitere  Listen  angeblich  alter  Namen  für  die  sieben 

Wodientage  em:  1)  Jefu!,  jjJ',  ^yb-s»-,  CT*^i  <j>ag*^, 

nnd  K^yüt;  Tgl.  Pocock,  L  c,  318;  de  Sacy,  Granmudre  arabe*, 

I,  8 ;  Lane,  Lexicon,  sub  «A^Ut  und  Do^y,  Die  Israeliten  zu  Mekka, 

178,  Anm.  2;  2)  j^,         ^>JI,  Ji«Jt  und  ^^illa 

ykS-  oder  QÄÄjt  ij^äjCo  etc. ;  cfr.  Casiri,  Bibliotheca  Arabico-Hispana 

Escurialensis,  I,  156:  ,ut  et  Hebdomadis')  dies,  Man^  tSanhar  etc.* 
Die  erste  dieser  beiden  Noni«  ncliituron  halte  ich  mit  Pocock  nnd 
Dozy,  11.  cc. ,  für  einen  schlechten  Öehulmeisterwitz.  Die  Namen 
der  zweiten  Liste,  für  die  es  übrigens  gleichfalls  einige  Merkreime 
giebt,^  beliehen  dch  nicht,  wie  auch  noch  Gfldemeister^  annahm, 
aof  die  Woche,  sondern  auf  eine  bestimmte  Gruppe  Ton  Kalender« 

>    ,  -TS 

tagen,  die  in  deren  Verlauf  sich  nach  volksthüm- 

licher  arabischer  Anschauung  die  letzte  Kraft  des  scheidenden 
Winters  bricht.  Sie  sind  ausserdem  nicht  altarabischen ,  sondern 
nachclassischen  rr.«^prungs.  Vgl.  ^fasHldl ,  1.  c. ,  III,  410 f.,  456; 
Berum,  1.  c,  rofti".  (UebersetzunK'  244  Ü".);  Hann,  I.  c,  T,  fis ;  II, 
131;  ÖariSl,  1.  c. ,  TT,  ri ;  Jäqüt  TIT.  fl1;  Qazwlni.  ed.  Wü.stenteld. 
I,  vv;  Muzhir,  ed.  Kairo  1282,  1,  Ifl  und  die  Wörterbücher  .sub 

«  sc» 
j^)   O^f  J^^»  ^9  ^  ™^ 

1)  Falaohe  Uob«raetBong  Ton  ^LjI  \ 

S)  Die  iLB|ftb«ii  ftb«r  dm  V«r(hiMr  dandbaa,  die  deh  tMgMit  «fauuidw 

widersprochoii ,  vordionen  keinen  Glaubon.  Der  HndTt  und  die  Sira  strotzen 
von  Uuwftbrheiteu,  auf  dorn  Gebiete  der  alteu  Poesio  Ut  aber  die  UuxuverUiasig- 
keit  Boeh  grSner. 

3)  De  ETangelüs,  32,  4—6. 

4)  Vgl.  etwa  Begriff«  wie  unre  MQwtmigon  Bemi",  die  „Ualcyon  dajr»" 

im  Euglbchen  u.  5.  f. 
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TJeber  zwei  ältere  Erwähnungen  des  Schachspiels  in 

der  Sauskrit-Litteratur. 

Ton 

Hirmajui  JaeobL 

In  dem  45.  Bande  der  Sacred  Books  of  the  East,  p.  808,  note  1, 
liabe  ich  bemerkt,  dass  die  älteste  mir  bekannte  Erwäbnnng^)  dea 

Schachspiels  in  der  indischen  Litteratur  sich  in  Ratnäkara's  grossem 
Konstgedicht,  dem  Haravijaya  XII.  9  findet.  Die  Zeit  dieses  Dichters 
kennen  wir:  er  nennt  in  den  Unterschriften  der  sargas  als  seinen 
Patron  Bälabj-ha-spati ,  womit  der  kasmirische  König  Cippata-.Tayä- 
pi4a  (835 — 847  n.  Chr.)  gemeint  ist.  Ferner  sagt  Kalhana,  Räja- 
taraugi^I  V,  34,')  dass  er  unter  Avantivarman's  Kegierang  (857 — 
884  n.  Chr.)  berühmt  geworden  sei.  Also  lebte  Ratntiura  mn  die 
lOtte  des  9.  Jahrh.  Die  Strophe  ans  dem  Harav^aya,  die  sich  aof 
das  Schach  bezieht,  beschreibt  Attahäsa,  einen  Engel  (gcasua)  äiTa's, 
der  in  der  sabhä  das  Wort  ergreift;  sie  lautet  folgendermassen : 


In  dieser  Strophe  liegt  ein  «scheinbarer  Widerspruch*  {yirodha) 
▼or,  der  dnreh  Doppelsinnigkeit  {äle§a)  herrorgebracht  wird.  Ich 


1)  Di»  iadlselie  Litteratur  Uber  dM  Sehaeli,  soweit  sie  Vbber  bekMint  war, 

fladet  am  in  A.  van  der  Liudo,  Geschichte  und  I/iti«  ratur  de«  Schaollfldiels, 
I,  79  f.,  und  die  Beilage  I.  Dies  betrifti  das  Vier-Sebacli.  Ueber  daa  moderne 
indUche  Schach,  ebeod.  p.  122  ff.  Vergleiche  auch  die  bei  Aufrecht,  Catalogus 
CKtaloffOniD.  pb  1T7  gaiumnteii  IndiMheii  Werke  Uber  du  emUuraiiga.  Biaher 

galt  als  ältrstf  Krwühmiii;:  des  Schachs  iu  Indien  die  in  Hahiyudha's  Coinmenter 
>a  Piugala's  ChamluhHutra  I,  2,  ;> ;  et".  Wuber.  Ind.  Studien,  VIII,  p. 
S)       MuktakanaU  Sivasvünü  kavir  Ananäavartüiatuih  | 

pfmthSiß  BainSkaraä  eägät  tämräjye  *oantiwirnit^^  | 

16» 
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will  zuerst  so  übersetzen,  Uabs  kein  Widerspruch  erscheint  {virodiia- 
samadhäna) : 

,Der  den  Fdnd,  welcher  eine  durchaus  abgerundete  (eigentlich 
vierednge)  Macht  besafis,  welcher  reich  war  an  Fussgfingem,  Bossen, 
Wagen  und  Elephanten,  und  welcher  (die  Mittel  d^  Politik)  Bünd- 
niss  und  Krieg  zur  Anwendung  brachte,  trotzdem  zu  oinoni  machte, 
dessen  Unglück  nicht  schwand.*  Etwas  freier  üherst  tzt :  Der  den 
Feind  trotz  seiner  durchaus  ab<^erundeten  Macht,  trotz  der  Fülle 
seiner  Fusssoldaten,  Rosse,  Wagen  und  Elephanten ,  und  trotz  des 
geschickten  Operirens  mit  Bündniss  und  Krieg  immei'fort  in  is'ach- 
theil  versetzte. 

Der  Widerspruch  entsteht«  wenn  man  die  Wörter  anf  das  Schach 
deutet:  «Der  den  Feind,  der  ToUkonunen  quadratische  Gestalt  hatte, 

der  voll  von  Fusssoldaten,  Rossen,  Wagm  und  Elephanten  stand, 
der  die  Gestalt  einer  Verbindung  (von  zwei  TheUen)  hatte^),  doch 
nicht  zum  Schachbrett  {mfäjxicUi)  machte." 

Die  Erwähnung  der  Schachfiguren  :  Fusss()ldaten,  Rosse.  Wagen-) 
und  Elephanten  beweisen,  da.ss  mit  asUtpad/i  das  Schachbrett  cahi- 
raiiijaphalakaj  wie  der  Commentator  Alaka'*)  das  Wort  erklärt,  ge- 
meint ist.  Für  diejenigen,  welche  die  indische  KunstpoSsie  kennen, 
bedarf  es  nicht  der  Erklftrung,  dass  der  Doppelsinn  beabsichtigt  ist; 
doch  will  ich  daroin  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  unser  Vers 
zwischen  mehreren  anderen  gleich  gekünstelten  steht. 

Die  nächste  Erwähnung  des  Schachs  findet  sich  in  Rudra^a's 
Kävyälaukära.  Dieser  Schriftsteller  gehört  dem  1>.  .lahrhuridort  an 
und  lebte  wahrscheinlich  unter  Avantivarman's  Nachfolger  Sai'ikara- 
varman  (884 — OlKJ  n.  Chr.),  wie  ich  in  der  Wiener  Zeitschi-ift  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes,  II,  154 f.  wahrscheinlich  zu  machen  ge- 
sucht habe.  Im  5.  Adhyäya  des  KSvyilaAkira  werden  die  Vers- 
Spielereien  erkUürt;  ihre  Auftählung  findet  sich  in  2  und  8,  yon 
denen  uns  hier  nur  v.  2  angeht: 

tax:  cakra-kh luhja -  in tisalu ir  bu n ö.s< ina- ilakti'-sü la - haiaih  \ 
c(Uurahyajjiihucira/:ita-rath4X-tura^a-gqj  |] 

(Mit  Versen,  die  die  n.stalt  von)  Rad,  Schwort,  Keule,  Bogen, 
Lanze,  Dreizack  und  Pflug  haben,  die  zu  lesen  sind  nach  den 
Schachbrett feldem  des  Wagens  (ra<^),  Bosses  (Acro^a),  Elephanten 
{gaja)  etc.*) 


1)  Du  8«hadibntt  war  also  sum  ZaianuDeoklappen  eingerichtet. 

8)  Wn^ou  lind  nicht  Na c hon  wie  in  spftteren  Schachquellen. 

S'»  Die  Heriiusgobor  «los  Textes  in  der  KävyamSlS  identificiren  dioson  Alaka, 
Sohn  des  Ui^äuaka  Jay&uaka,  mit  dem  gleichnamigen  Mitverfasser  dos  Kavya- 
pnki^a.  Wenn  da«  riditlg  Ut,  dann  würde  der  Commentator  etwa  dem  11.  Jahr- 
handart angehören. 

4)  Der  Commentator  Nami  (schrieb  1069  n.  Chr.)  erklärt  caturaiiffapitha 
mit  dyükikäri-tfuUta-cahirahgc^phiUaka  „das  den  Spielern  beluuinte  Schach- 
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Nun  werden  Beispiele  för  diese  einzelnen  Konststücke  gegeben. 
Wir  beginnen  mit  dem  zweiten,  dem  turagaptuhipätha  oder  Rössel- 
sprung (v.  IT)).  Der  Vers  ist  eine  Art  Aniistubh,  deren  32  Silben 
alle  lang  sind.  Jede  derselben  denkt  man  sich  auf  ein  Feld  des 
halben  Schachbrettes  gesciirieben.  Das  Kunststück  besteht  nun 
darin ,  einen  solchen  Vers  auszudiiteln ,  dass,  wenn  man  die  Silben 
nach  dem  Bösseisprung  zusammenliest,  derselbe  Vers  heraus  kommt, 
wie  wenn  man  sie  in  der  natfirlichen  Reihenfolge  liest  Also  wie 
in  folgendem  Diagramm 


in» 

^* 

IT' 

gezeigt  ist,  in  dem  die  aufeinanderfol^^endiai  Felder  des  Kössel- 
spmngs  mit  den  fortlaufenden  Zahlen  bezeichnet  sind.*)  Macht  man 
die  Probe,  so  wird  man  finden,  dass  auf  beiderlei  Weise  gelesen  der- 
selbe Vers  herauskommt.  Man  erla^s^'  mir  den  Vers  zu  übersetzen: 
er  hat  soviel  Sinn ,  wie  dergleichen  künstliche  Verse  überhaupt 
haben  können,  und  wer  ihn  zu  entziÜ'ern  wünscht,  mag  Nami's 
Gommentar  nacblesen.  Uns  interessirt  hier  nnr  die  Thatsache,  dass 
in  dem  indischen  Schach  des  9.  Jahrhunderts  der  Springer  dieselben 
Züge  machte  wie  in  unserem  Schach. 

Jetzt  nehmen  wir  den  raikapadapOfha  (y.  4).    Der  ratha 

Wagen  entspricht  unserem  Thnim;  er  kann  in  gerader  Linie  alle 
Felder  erreichen.  Die  Silben  werden  nun  so  vertheilt,  dass  der 
Thurm  sie  der  Reihe  nach  tnli't,  ohne  ein  Feld  zu  überschlagen 


brett".  Das  „etc."  orkliirt  ir  mit  nara.  w(jmlt  hier  die  patti ,  unsere  BaiMRl 
gemeint  sind.     Den  K<>nig  und  (Ivm  ^lautrin  orwahnt  or  also  nicht. 

1)  Das  Diagramm  ist  dem  in  Uur  Ausgabe  des  Textes  in  der  Kavyamüiä 
Tafel  6  gegebenen  nachgebildet,  wo  statt  der  Zahlen  die  akMra  von  £a  bis  M 
Kegoben  alttd.  Die  RüssoUprünge  schoinon  sehr  beliebt  guwi-son  zu  sein,  da  der 
Cunimontator  Nami  einen  8loka  angiobt ,  welcher  die  Felder  des  Schach- 
brettes durch  akfura  ka  —  sa  bezeichnet.  Die  Reihenfolge  dvs  Kussel- 
pranget  wird  dnreh  die  Bdbenfolge  der  tduara  beeeielinet.  Da  Nami 
einen  früheren  Coramentar  benutzt  hat ,  so  ist  Jener  versus  momoriRlis  wahr- 
•cbeinlich  nicht  von  ihm  gemacht,  sondern  nur  citirt;  er  geht  also  wohl  in 
firabere  Zelt  sorOdi. 
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oder  zweimal^  sn  berührenf  wie  aus  folgendem  Diagnunm  ersichtlich 
sein  wird: 


1 

1 

in* 

1 
1 

I  1 

r 

«1^^ 

^31 

in* 

i 

Man  sieht,  dass  das  Kunststück  l.f'ini  rofhnjxirlapätjui  nicht 
ganz  so  halsbrecherisch  ist,  wie  bei  dem  Rösselsprung:  <'S  brauchen 
nur  der  zweite  und  vierte  Päda  des  Sloka  so  eingerichtet  zu  sein, 
dass  sie  von  vom  und  hinten  gelesen  gleichlautend  sind. 

Zuletzt  besprechen  wir  den  gojapadapätha  (v.  IG),  über  den 
wir  uns  an  dem  folgenden  Diagramm  klar  zu  werden  versuchen 
wollen.  Die  eingeschriehenen  Zahlen  entnehme  ich  dem  Commentar. 


1  ^'  '  «n' 

1  ' 

»TT' 

1       1  ift* 

t  TT 

1 

TT" 

r"| 

1'" 

1.  . 

 — — j 

Nach  den  Zahlen  muss  man  den  Vers  zusammenlesen,  um  den- 
selben Vers  wie  in  der  natürlichen  Reihenfolge  zu  erhalten.  Danach 
wSre  also  der  Gang  des  Elephanten  so  gewesen,  dass  er  immer  ein 
Feld  geradeaus  vor-  nnd  düanf  eins  diagonal  zurüchgexogen  worden 
Wftre,  bis  er  an  das  Ende  d*  r  zwei  liorizontalon  Reihen  gelangte, 
um  dann  in  der  3.  nnd  4.  Reihe  dasselbe  Spiel  za  wiederholen. 

Ziehen  wir  nun  Alberünfs  Angabe  über  das  Schach  heran,  wie 
sie  in  Dr.  A.  t.  d.  Linde,  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Schach- 
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Spiels,  Berlin  1881,  p.  257  in  Öachau's  deutscher  üebersetzung,  und 
in  des  Letzteren  AlbMiifs  Iiidia  1, 183 — 185  in  englischer  Ueber* 
aetzung  vorliegt  Danach  lassen  die  Inder  «auf  dem  Schaelilnett 
den  Elephanten  nm  ein  Feld,  wie  den  Fassginger,  geradeaus  gehen, 

nicht  aber  nach  den  übrigen  Seiten  hin,  ausserdem  nach  der  Rich- 
tung aller  vier  Winkel,  wie  den  farsän.  Sie  sagen,  diese  Feld«* 
seien  die  Plätze  für  die  Extremitäten  des  Elephanten,  d.  i.  für  den 
Rüssel  und  dit'  ^^or  Füsse*.  Danach  kann  also  der  Elephant  in 
der  Diagonale  auf  die  vier  anliegenden  Felder,  aber  parallel  zu  den 
Seiten  des  Schtvchbrettes  nur  auf  das  nächste  vorwärts  gehen.  In 
unserem  Verskunststück  geht  der  Elephant  ebenso  nur  auf  das 
nftchste  Feld  geradeaus  und  diagonal  nur  naeh  veehts  dn  Feld  mrllek. 
Es  folgt  danus  nicht,  daas  er  die  anderen  Bewegungen  in  der 
Diagonale  nicht  machen  konnte;  denn  da  mit  dem  Elei^iantenzng 
alle  Felder  der  vier  Reihen  erreicht  werden  sollten ,  so  war  die  in 
dem  Verse  illustrirte  Art  zu  ziehen  die  einzig  mögliche.  Auffiillig 
ist.  dass  nach  unserem  Diagramm  der  Elephant,  wenn  er  das  letzte 
Ftdd  roehts  in  der  zweiten  Reihe  erreicht  hat.  nicht  geradeaus  auf 
das  entsprechende  der  dritten  Keilie  gelit.  sondern  auf  das  erste 
Feld  links  in  der  dritten  Reihe.  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  eine 
Spielregel  war,  sondern  die  Yerskünstler  mussten  sich  diese  Ab- 
weichung erlauben,  weil  sie  sonst  den  zweiten  Halbrers,  also  * 
16  Silben,  nur  aus  zwei  yerschiedenen  Silben  h&tten  bauen  mfissen. 
In  der  ersten  Vershalfte  konnten  sie  sechs  verschiedene  Silben  ver- 
wenden, in  der  zweitoi  wttren  nnr  zwei  erlaubt  gewesen:  das  ver- 
langte zwar  nicht  geradezu  eine  Unmöglichkeit,  aber  immerhin  wäre 
das  Kunststück  sehr  verschieden  in  den  beiden  Vershälften  geworden 
und  das  mag  dazu  geführt  haben ,  lieber  beide  Vershälften  gleich 
zu  behandeln,  d.  h.  die  Spielregel  nicht  in  aller  Strenge  durch- 
zuführen. 

Dass  nur  zwei  verschiedene  Silben  in  dem  letzten  Halbverse 
hfttten  verwendet  werden  kOnnen,  wenn  man  den  Elephantenzug  von 
dem  Ende  der  zweiten  Zeile  hfttte  spielgerecht  fortsetzen  wollen, 
lAsst  sich  leicht  an  folgender  Figur  zeigen. 
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Man  denke  sich  die  Silben  des  Verses  wie  bisher  auf  die 
Felder  des  Schachbrettes  der  Reihe  nach  geschrieben  und  wie  im  um- 
stehenden  Diagrmnni  mit  den  fortlaafenden  Zahlen  1 — 32  bezeiehnet. 
Soll  nun  dor  Elephant  von  IG  aus  in  die  3.  und  4.  Reihe  nach 
der  8pielre^'el  gehiniren.  so  müsste  er  auf  24  und  dann  auf  32  ge- 
zogen Werden,  wenn  k«'in  Feld  frei  bleiben  sollte.')  Von  32  aus 
müsste  er  dann  auf  23  diagonal  zumck  und  von  da  auf  31  gerade- 
aus Yorw&rts  gehen,  und  so  fort  bis  er  auf  25  anlaugte.  Die  Felder, 
die  er  so  der  Reihe  nach  einnehmen  würde,  sind  durch  die  ein- 
geklammerten Zahlen  bezeichnet.  Da  nun  die  oberen  Zahlen  die 
natürliche  Reihenfolge  der  Silben  bezeichnen  und  die  unteren ,  die 
nach  dem  ElephanteMQg  gelesenen,  und  da  auf  beide  Arten  derselbe 
Vers  herauskommen  muss.  so  folLrt.  dass  auf  die  Felder,  die  duixh 
die  zusaninienstehenden  Zahlen,  z.  B.  17  (31).  bezeichnet  sind,  die- 
selbe SilV)e  kommen  müsste,  also  auf  17  und  31  stünde  (lieseli)e 
Sübe.  Sucht  man  sich  so  die  Felder  mit  gleicher  Silbe  zusammen, 
80  findet  man: 

17  =  81  =  20  =  2r,  =  32  =  18  =  29  =  24,  und 

19  =  27  =  28  =  26  =  30  =  22  =  21  =  23. 

Auf  den  durch  die  erstere  Linie  bezeichneten  Feldern  dürfte  also 
nur  eine  Linie  stehen,  und  ebenst»  wäre  auch  nur  eine  Silbe  für 
die  Felder  der  zweiten  Reihe  zulässig.  Mithin  müsste  der  zweite 
Halbvers  aus  nur  swei  verschiedenen  Silben  gebaut  werden  und 
zwar  nach  dem  Schema:  a  a  b  a  b  b  b  a  h  bo  a  b  a  während 
der  erste  Halbvers  das  zwar  sehr  schwierige  aber  nicht  unmög- 
liche Schema :  cddedfeg^defgcygh  hat. 

Nun  könnte  man  fragen ,  warum  der  Elephant  erst  durch  die 
beiden  ersten  Reihen  und  dann  erst  durch  die  beiden  folgenden 
geführt  wurde,  wanim  er  nicht  nacheinander  die  Fi  bb-r  1  9  25  32 
einnahm.  Der  Grund  ist  folgender.  Da  der  Elepliant  nicht  in 
gerader  Linie  zui'ückgehen  kann,  sondern  nur  in  der  Diagonale, 
SO  hfttte  er  eine  AnnU  Felder  Überhaupt  akht  berfihren  kOnnen; 
das  beabdchtagte  Eunststflck  wAre  also  gar  nicht  möglich  gewesen. 
Also  bei  der  von  AlbSilinI  bezeugten  Spielregel  konnte  mit  dem 
Elephantenzug  gar  kein  anderes  Schachversknnstetflck  gemacht  werden 
als  dasjenige,  welches  Ruurat^i  illustrirt  hat. 

Albeiüni  spricht  von  zwei  Arten  des  Schachs  in  Indien.  Die 
erste  Art  i.st  oHenbar  das  Zwei-iSehach ;  in  diesem  war  die  dben 
beschriebene ,  von  der  arabischen  verschiedene  Art  den  Elephanten 
zu  ziehen  üblich.  Die  übrigen  Figuren  zogen  wie  im  arabischen 
Sehach,  also  der  ratha  wie  der  rukh  (^^),  d.  h.  wie  unser  Thurm,  wie 

wir  oben  angenommen  haben.    Im  indischen  Vier-bchach  hatte  der 

1)  Dvnn,  wäre  er  nent  dlagoDal  auf  23  gegangen,  dum  wären  zwei  Felder 
frei  geblieben,  well  er  in  der  den  Mten  parallelea  lüebtang  weder  nach  rechte 
oder  linke  noeh  rttekwtoti  gehen  kann. 
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rathu  die  Bewegung  des  arabischen  Elepiianten,  d.  h.  er  übersprang 
ein  Feld  in  der  Diagonale  und  der  Elephant  sog  wie  unser  Thurm. 
Mit  diesem  Yier-Sobach  hatte  daqenige,  welches  sich  ans  Bodrata's 
Schaehverskonststücken  ergiebt,  nichts  zu  thun,  und  ist  also  in 
Indien  vorlinfig  das  Zwei-Schach  zuerst  beglaubigt  Doch  genfigt 
dies  nicht  um  zu  beweisen ,  dass  das  Vier-Schach  eine  spätere  Er- 
findung sei.  Für  die  Ursprünglichkeit  des  letzteren  Hesse  sich 
geltend  macheu ,  dass  die  indische  Politik  immer  gleichzeitig  vier 
Mächte  ins  Auge  fasst,  nämlich  den  vij'iglni,  den  amitra^  den  ma- 
dhyama  und  den  udäslna  (Kämandaki  VII,  20;  Manu  VII,  155), 
was  seinen  Ansdrook  in  den  vier  Parteien  des  '^er-Schachs  fhnde. 
Aher  mit  aprionstischen  Orfinden  Iftsst  sich  hier  nichts  entscheiden. 

Noch  eine  Bemerkung  Aber  die  Yerbreitang  des  Spiels.  Rudra^a 
lebte  in  Ka^mir  gegen  900  n.  Chr.;  Alberünl,  der  seine  Indica  im 
Sommer  1030  schrieb,  war  nicht  ü})er  das  Punjab  hinaus  gekommen*), 
und  Nami,  der  seinen  Conimentur  aus  dem  Jahre  1125  Vikr  = 
10f>9  n.  Chr.  datirt,  lebte  in  Guzerat.-)  Daraus  können  wir  ent- 
nehmen, dass  im  11.  Jahrhundert  das  Zwei-8chach,  wie  wir  es  im 
Obigen  kennen  gelernt  haben,  im  westlichen  und  nordwestlichen 
Indien  bekannt  war. 

Die  Besultate  unserer  üntersnchmig  sind  also  fblgende: 

1.  Das  Schachspiel  wird  in  Indien  zuerst  erwähnt  in  der  ersten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  von  dem  Kasmirer  liatnäkara,  und  zwar 
nennt  derselbe  speciell  die  Figoren:  Fosssoldat,  Pferd,  Wagen  (nicht 
Nachen)  und  Elejihant. 

2.  In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  oder  gegen  An- 
fang des  10.  erwähnt  Rudru^a,  ebenfalls  ein  Kasmirer,  das  Schach 
cahmmgci.  Er  erwftbnt  dieselben  FigDren  wie  Bataikata.  Das 
Schach  mnss  schon  gans  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  weil  e« 
SQ  Versknnatstflcken  benutxt  wurde,  and  zwar  zn  dem  BOsselsprung, 
dem  Wagen-  und  Elephantenzug.  Das  Schach  war  dasselbe  Zwei- 
Schach,  das  Alberünl  1030  n.  Chr.  beschreibt:  das  Pferd  zog  wie 
unser  SjiringtT ,  der  Wagen  wie  unser  Thurm  und  der  Elephant 
wahrscheinlich  wie  unser  König,  nur  dass  er  in  gerader  Richtung 
weder  seitwärts  noch  rückwärts,  sondern  mir  vorwärts  gehen  durfte. 

8.  Im  11.  Jahrhundert  war  dies  Zwei-Schach  im  ganzen  west- 
lichen nnd  nordwestlichen  Indien  bekaanl 


1)  E.  Sachau,  Albfrünl's  Indica,  Profaco,  XIII. 

2)  Miiini  benutzte  swar  Altere  Commentare ,  die  vielleicht  aus  Kaimir 
•tammtmi.  Wenn  aber  die  Yon  Rudrafa  für  seine  Kunststücke  su  Grunde  ge« 
legten  Schachregeln  von  den  in  Guzerat  üblichen  abgowichen  würun,  würd« 
Nami  wohl  fttr  stfiM  Landileute  eine  erkUr«nd«  Bemerkung  bAben  einflieiMik 

lassen. 


Digitized  by  Google 


234 


Zu  den  marokkanischen  PintinL 

Von 

Die  von  Zenner  (ZDMG.  XLIX,  560 fll)  beschriebene  Lieder- 
handschrift  ist  marokkanischen  Ursprungs  und  stammt  unzweifelhaft 
aus  dem  Jahre  1814.  Die  DatininL,'  b»l"^^  ^''^N  enthiilt  oinf  An- 
spielung auf  eine  Landest raiKT ,  deren  Gninde  noch  auf/.nsueben 
sind,  umfasst  aber  sicher  jeden  Buchstaben  dieses  Chronostichs, 
da  um  der  zwei  Buchstaben  und  3  willen,  wenn  nur  diese  ge- 
rechnet werden  nnd  1542  ergeben  sollten,  nimmeimehr  sw^  so 
absiehtsrolle  smngebende  Worte  gewählt  worden  waren.  Die 
lateimsohen  Lettern  auf  dem  XSnbande,  in  denen  der  Besüser  und 
Besteller  der  Handschrift  genannt  wird,  belehren  genugsam  darüber, 
wie  weit  wir  hier  von  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhundert«  ent- 
fernt sind.  Zaqen  ist  allerdings  kein  Vorname,  aber  Ben-Zaqen 
oder  Ibn-Za(j[en  ist  ein  Familienname.  Der  Abraham  b.  lehuda 
ha-zaqen ,  der  hier  vermuthet  werden  soll,  ist  schon  als  Karäer 
(S.Steinschneider,  cat.  libr.  hebr.  Academiae  Lugduno-Batavae 
Nr.  1  p.  Iff.)  von  voniherein  als  ausgeschlossen  zu  betrachten. 

Aber  es  bedarf  des  ffinweises  auf  diese  ftnsseren  Merkmale 
nicht,  die  allerdings  durch  die  Jugend  des  Papiers  nnd  der  Schrift 
allein  schon  entscheidend  sind,  die  Betrachtung  der  wenigen  über 
den  Inhalt  bekannt  gewordenen  Angaben  genflgt,  die  Handschrift 
vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  genau  wie  es  die  äussere  Be- 
zeugung fordert .  zu  datiren.  Wenn  der  Beweis  erbracht  werden 
kann ,  dass  einer  der  darin  vertretenen  Dichter  noch  im  letzten 
Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  gewirkt  hat.  dann  sind  wir  des 
angeregten  Zweifels,  wie  die  ausdrückliche  Datirung  zu  deuten  ist, 
mit  Einem  Schlage  überhoben. 

Diese  Jogend  raabt  aber  dem  Codex  nichts  von  seiner  Be- 
deniung.  Mmkko  ist  ftbr  die  jüdische  Litteratnrgeschiehte  so  sehr 
die  dnnkelBte  Prorinz  des  dunkeln  Erdtheils,  dass  schon  als  Samm- 
lung von  Poesieen  raanddranisch-jüdischer  Dichter  die  Handschrift 
einen  hohen  Werth  beansprucht.  Wenn  das  jüdische  Schriftthum 
überhaupt  von  der  Aufschliessung  Marokko's  noch  eine  reiche  Ernte 
und  gar  mannigfache  Ergänzung  zu  erwarten  hat,  da  sicherlich 
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noch  manche  verloren  geglaubte  Werke ,  besonders  der  spanisch- 
arabischen  Epoche  dort  vollständig  erhalten  geblieben  sind,  so  Ist 
für  die  Geschichte  der  synagogalen  und  der  hebräiischen  Poesie  im 
Allgemeinen  ToUends  fOr  ^(brokko  noch  Alles  zu  thun.  Hier  hat 
Mltet  Leopold  Ziinz  ans  Mangel  an  Handachriften  ans  diesen 
Gebieten  die  Arbeit  der  spateren  Forsebnng  fiberlaasen  müssen,  die 
anch  seine  Angaben  über  den  Ritas  jener  Länder  (die  Ritus  des 
sjnagogalen  Gottesdienstes  p.  531)  wesentlich  zu  bereichem  in  der 
Lage  sein  wird.  Die  Feststellung  der  Akrosticha,  die,  wie  ich  aus 
meiner  eigenen  grossen  marokkanischen  hebräisch-  und  hebräisch- 
arabischen  Liedersiinimlung  weiss,  gewöhnlich  vor  den  einzelnen 
Gedichten  angegeben  werden,  wird  eine  Reihe  von  Namen  ergeben, 
die  der  jüdischen  Litleraturgeschichte  fortan  werden  einverleibt 
werden  müssen. 

Zennerns  Ifittheilungen  selber  (p.  578)  lassen  drei  oder  vier 
▼erscbiedene  Dichter  herrortreten,  von  denen  zwei  anch  mit  nnseren 

jetzigen  Mitteln  bereits  zeitlich  nfthmr  bestimmt  werden  können. 
Denn  nicht  auf  Einen  Verfasser ,  sondern  auf  drei .  resp.  vier  be" 
ziehen  sich  die  Akrosticha,  die  Zenner  als  verschiedene  Namens- 
formen eines  und  desselben  Dichters  auffassen  zu  dürfen  glaubte. 

Jakob  — "3  ist  nicht  mit  dem  Jakob  '^niü  identisch,  dessen 
arabisch-hebräisches  Gedicht  uns  p.  574/76  vorgelegt  wird.  Jakob 
Ihn  Zur  ist  vielmehr  einer  der  bekanntesten  Rabbiner  Marokko's,  von 
dessen  Thätigkeit  wir  ganz  besonders  seit  den  werthyoUen  Pnbli- 
cationen  Abraham  Annaqawa's  Kiwmtniss  haben.  Ans  dem  zweiten 
Theüe  des  1869  nnd  1871  in  Livomo  erschienenen  Besponsenwerkes 
Kerem  Chemer  (ttsn  DIS)  dieses  Gelehrten  allein  lässt  sich  ein 
Bild  von  der  rabbinischen  und  litterarischen  Bedeutung  Jakob  b. 
Rüben  Ibn  Zur's  gewinnen,  der  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
bis  nach  dem  Jahre  1751  in  den  Gemeinden  Marokko's  eine  führende 
Stellung  einnahm').  Mehr  aber  noch  könnte  aus  der  in  Berlin*) 
vorhandenen  iiundschiiit  der  iJammluug  seiner  Episteln,  genannt 
D^-ii73b  irab  ein  abgemndetea  Büd  seiner  PersOnliidilceit  sich  her- 
stellen lassen.  Jabez,  wie  er  nach  den  Anftngsbachstaben  seines 
Namens  sich  schrieb  nnd  genannt  wurde,  war  aber  auch  wie  mehrere 
Abkömmlinge  der  Familie  Ibn  Zur  ein  fruchtbarer  synagogaler 
Dichter.  In  der  kleinen  Sammlung  marokkanischer  Trauergesänge 
für  den  Erinnerungstag  der  Zerstörung  Jerusalems  {j,'*dh  m:^p),  die 
ich  handschriftlich  besitze,  tragt  manche  Kinna  in  ihrem  Akrostichon 
das  Zeichen  seiner  Urheberschaft. 

Noch  weniger  darf  Jakob  b.  Josef  n''b5t'*:b6<  mit  Jakob  "iNrnw 
zusammengeworfen  werden.  Unter  den  Mäcenen,  denen  Abraham 
Annaqawa  die  Herausgabe  mnes  Besponsenwerkes  dankt,  erscheint 
anch  Josef  b.  Ahron  AlnUdib«    Ich  erblicke  m  ihm  den  Enkel 

1)  Stein  sehn  ei  der,  Babr.  BibUofrapUe  IS,  SS. 

S)  Steinschneider,  Yenelehniss  der  hebr.  Haadsehtiftsn  Nr.  64  p*  S9ff. 
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uiibereb  Dichtere,  dessen  Lebenszeit  dadurch  feststeht,  dass  in  meiner 
Sammlung  Ton  Klageliedern  seine  Elegie  auf  die  Leiden  der  marok- 
kmiiiwliftii  Gemdiiden  am  dem  Jahre  1790  sich  findet,  die  wahr- 
seheiiiUch  anf  die  Verheenuigen  der  nach  dem  im  Jahre  1789 

erfolgten  Tode  Sultan  Mnlei  Sidi  Mohammed's  eingetretenen  Kriege 
anspielt.  Wegen  des  geschichtlichen  Inhalts  dieses  Gedichtes  so- 
wohl als  wegen  der  Sicherheit,  mit  der  es  die  Frage  der  Datirung 
der  marokkanischen  Piutimsammlung  entscheidet,  möge  dieses  Klage» 

lied  hier  im  Anhange  eine  Stelle  finden. 

Jakob  "JKmN  ist  sirherlicli  ein  Glied  der  in  der  jüdischen 
Litteraturgeschichte  durch  Solomon  Adhan  bekannten  Familie  Adhan 
oder  ad-Dahftn.  Mose  ^Kmd  ist  uns  durch  sein  rabbinisches  Gut- 
achten ans  dem  aweiten  Drittel  des  Monats  Ijjar  1782  (o^boa 
p"-)Bb  D"^Bna  l^^tßh  '^mn)  bekannt  (s.  *i»n  wio  U  40*).  Ich 
erkenne  in  ihm  den  Dichter  eines  Klageliedes  für  den  9.  Ab,  das 
ich  W9gm  seiner  bemerlo  nswerthen  Klangflille  und  poetischen  Kraft 
aus  meiner  Sammlung  hierher  stelle.  £s  ist  durch  das  Akrostichon 
des  Automamens  sichergestellt. 

mrnD  ü>  3^1  •  np9n  wt 
DWTp  w  b9  •  Tp«n  naw  ^izh 
vwm  D9     *  1X9  wi  i& 
^bnai  "pbn  •  n-'ncnb  mb  mn 

vmn  ^by  •  DM)  ypnn  tpnxi 

•«ym  n^n  •  Nib«  »ihi  ^iiru 
•»by«  JTi  •  npo*»  <by  '»bn» 

niyion  netxb  •  "»maa  vsp  naA 

mjr]2  ann  *  -»-i-ina  icon  icbo 
^T'a«  II»«  •  ^ä-lp  inra  länu 
•>b'«ba  nn  •        nix-«  nixb 

on-^nDV  T'a  •  o-n-^a^  ibcs  ibn 
Br^ai«  ^Äb  •  ma  nin  nSn 

lany 
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noixj  n72ip  •  nmm  •pnn  ym 
maob  1^  '  (Thr.  8, 11)  onoc  tniiH  oWt 
rreob  pptt  •  «Tina  oinn  «iip 
^b^nb        .  ^bam  ^tä  b^n 

«np 

Der  VornaniP  Malka  ist  ein  so  gewöhnlichor.  dass  er  tür  sich 
aliein  nicht  naher  bestimmt  werden  kann.  Jedenfalls  ist  er  von 
Jakob  Adhan  Terschieden  tmd  in  der  Handschrift  nur  als  derjenige 
angegeben,  der  JakobB  hebrüsehe  Verse  arabisch  nachgedichtet  hat 

Nach  Marokko  verweist  die  Handschrift  aber  auch,  abgesehen 
von  den  inneren  Kennzeichen  des  Dialektes,  die  hebräische  Trans- 
scription des  Arabischen.  Es  ist  dieselbe,  deren  Eigenthümlichkeiten 
anch  bereits  ans  den  Responsen  zu  erkennen  waren,  die  an  mehreren 
Stellen  der  Sammlung  -73r!  Z'^z .  H.  TT,  Nr.  IGO — 1  mitgetheilt 
erschienen').  Es  ist  dieselbe  Mischsj)rache ,  die  hier  in  der  Prosa, 
wie  dort  in  der  Poesie  uns  entgegentritt.  Wenn  schon  eine  Um- 
schreibung in  arabische  Charaktere  versucht  werden  soll,  dann  wird 
es  gat  sein,  in  diesen  Stflcken  schon  maserlieh  durch  die  Schrift 
eine  klare  Scheidung  der  hebrBischen  Bestandtheile  vommehmen, 
damit  Verwechselmigen  ausgeschlossen  bleiben,  die  den  Sinn  ver- 
andem.  So  war  bei  Socin  nnd  Stumme  (ZDMG.  XLVIII,  35) 
zn  schreiben:  *rcai  ^9  b«  ya      g  ;J  yi^ya^  das  heisst  dann  aber 

nidit  „ans  den  entferntesten  Gegenden*  (p.  88),  sondern,  was 
Zenner  nicht  hätte  fraglich  bleiben  sollen,  aas  Stadt  nnd  Dorf 
znmal.  Zenner,  der  durch  die  grössere  und  kleinere  Schrift 
Arabisch  und  Hebräisch  scheiden  wollte,  hätte  in  dem  Gedichte  des 
Salomo  Ibn  Gbozlän  gleich  in  der  Ueberschrift  TTiin  nairb  klein 
schreiben  müssen.  Dagegen  war  in  Z,  1  daselbst  "E  "NnbiVT  xb? 
m""C  oder  noch  klarer  miro  ^  ^Nnbio  ^  ^Jx.  zu  setzen.  Aus  dem- 
selben Grunde  und  schon  der  Analogie  mit  allen  übrigen  Strophen  des 
Gedichtes  zu  Folge  haben  die  Schlusszeilen  von  V.  16  und  17  als 
hebräisch  zu  gelten.  Für  lD'*Kb  muss  TS"*  Mb  angenommen  werden,  was 

1)  Tgl.  B.  B.  die  Schnlbaog  in  Nr.  161:  mo3  bKT"i  — 

^  ^^"^j  3^»  wo  :>  dordi  t  tnuMMifbirt  enehclnt  Uiiic«k«1ui 
tritt  für  y  maaehmal  ^  wodoreh  im  BinsMig  dai  EUnliedM  bei  Zenner 
p.  ftSS  m^bM  neibll  VVr  «l«  —  rr^bfil  %i\  sieh  ersieht.    Aaeh  die 

Scbreibnng  des  ArtikeU  durch  blosses  ^  ist  hier  die  R^el.  In  einer  Oxforder 
Bindieliiift,  die  Ar  die  Beehtidireibung  in  Sebeidebriefon  «ine  Zvaammeneleilnng 
ourolduaiiMber  OrlMliaften  and  der  Flli«e  entbill^  «a  denen  de  liegen,  endieint: 
Oip(-))b  um  "^^33  nfilXpb,  wu  nleblt  Anderes  ab  Al-Kear  oder  Luor  el- 
kebir  am  Ued  el-Kn«  bedeotet,  wo  Oeriiard  Roblfe  1864  (IMse  dnceb  Ha- 
vokko,  p.  8)  180  Jttdiiebe  Familien  antraf,  a.  A.  Menbane?  in  BenM  dea 
diBdas  jidTea  V  849. 
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bei  sephardischen  Juden  häufig  angewendet  "wird ;  für  •'r'^n:*'  niuss  mit 
cod.  Br.  Museum  '':72n:'<  gelesen  werden.  Y.  17  scheint  verderbt 
zn  Bein,  wenn  melrt  ansntbmsweise  dieser  Halbyen  auch  als  anliiBeh 
gelten  soll  und  ^y^^ä^  ^        "i^  m  lesen  ist  Y.  22  mnss 

lanten:         ttvo  «iin     *)'»ian  npn  oim  wir  wohl 

nur  Drnok  fehler.  Heute  gilt  es  Fische  und  Braten  an&atragen, 
aber  nicht  Ton  Ziegen,  deren  Fleisch  za  mager  ist. 

In  dem  akroetichisch  Jakob  Adhan  pin  gezeichneten  Stftcke 
mnss  der  Schlussvers,  da  der  Endreim  der  Strophen  auf  -!n  aus- 
geht, statt  bisrfT  nbyp"  nach  dem  Kaddischgebete  mnn"^  nbrr- 
lauten.  Bei  n  in  Strophe  9,  das  Z  e  n  n  e  r  unverständlich  übersetzt, 
ist  nicht  von  Perlen  die  Rede,  sondern  Gott  selber  bezeichnet  sieh 
bei  dem  külmen  Dichter  nach  Jes.  U3,  9  als  den,  der  seit  Israels 
Verbamiung  selber  nicht  an  seiner  alten  Stelle  weilt  oder  wohnt. 

Anhang. 

Jakob  Almftlih's  Klagelied  anf  die  Zerstörung  der 
marokkanischen  Gemeinden  im  Jahre  1790. 

D^b»T^^  13«  TO«5  -paiDb  awa  nbi> 

b»  wiöb       '  n^mab  rw«  b«')©'»!  ap»*'» 
*-5(  •  »)o^TTw  "»sfo  biiha  •  0'«Ta3  0'»bB« 
D"»b3*i  o'?:ni3  T'n  'n9  nboa 

•pattb 

ma  DT'  •  0''cD  pco  •  mbVn  0-':'^? 

nbia 

ba  «»nb  •  *)^^b»  pbin-)      ■  YDiaaa  fita 

o^nani  onn  laa 

nbu 

rmaa  ba  •  »xif^  *i3S  &o  •  na^  bww^  nisa 
Q^nrosn      '        Kb  «ick 

rbii 

1)  Der  Punkt  in  niHnchcm  Buchstaben  (p.  667  n.  2)  ist  einfach  ein 

^)  das  »og.  jbam  11^  der  liandschriiteu ,  das  spocioll  iu  der  sefardiscbeu 
Camotaehrift  snm  Punkt  suMmmengesehmmpft  ist  Vgl.  Stelotehnelder, 
C»t.  MdkiaeensiH  l,     p.  25. 

9)  —  1790.  3)  Jes.  da,  7.  4)  Zach.  14,  1. 
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m:a  by  K'omb  •  is"»«n  bxT  m:nb  i«i3  -»n» 
onwnn  •  i»i  *  -uta  oai  W3 

D^nnn  "in» 

*r3^  ffWin  •  ^iH5  Dil  ^sna  i^^an^  ■fOrt*'  ■'b 

•  '^Binb  nrrn  rb^N  •  ^ct»  nb-'bD 

D-'boTT'D  mw  nnan  *)  iKio-n 

[nb-tt] 

f)öKD  w  •  npbar  rr*ip  nVm  bmn 
Del  nsÄDT!  •  mab        •  nbbTWon 

[nbia] 

w  051  npb  •  broh  ins  natam  bian  w  y^k 

•  •)bBn  o^no  owi  •  bma  ti  obi«  •  lat 

D'na  nyao  «b  ynaia  rroaei 

nbia 

nb«  nirin  *  rCxm  ran  nbna  -i-yn  mui'b 

•  ')nbTTf»n        irn  •  nbea  -»^  •  nba« 

o-wijr  -n^a  nbibart  ^)fiioii:a» 

nbw 

biD»»  VN  lanc  o*^  *  rfn^^n^a  bD      -i^  tdhe  it» 

I  vv         -  r 

nbw 

yn«b  01*«  ^a  1Ä  •  miibn  oan  yiy  ra«o 

yin  •  mÄOTab  vn  -f»  '  mwa  bD  b-ccn 

0''bcD  npb  «npa  a*»!« 

nbia 

o^an«  nb^«  hy  •  rmaan  nt      ^ab  maw  nvnh 
ü^yvn  '  nöena     i^a  7»«  *  rvBsrrp  min 

D^br:  m:n: 

nbia 

1)  Job.  80,5.  2)  Tetuan  3)  Fes.  4)  Num.  13,  20. 

A)  Hm.  11,8.  6;  £z.  13,8.  7)  Qeu.  10,12.  8;  Mikene»  oder 

MikiMM.         9)  OUd!«  1,  6. 
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^)tpwb  Da  ■'«bo  •  iban  Dinm  i«öd  *  nb 

ön^iba  »»p«b 


nbw 


nbia 


nbw 


■»asOT  by  ^aiT3  •  nabs  nfy^  ^aba  tot» 

bai  •  P30  mo"«»  tkt»  •  nan  •i'^yn 

D"^«o  b«  '^•«bttjn  rmn 

nbTn»  fiib  ■«»  •  nm:m  fttn»  »b  •»a^'^b  na« 
oam  •         la"^      •  ^m»  p  ix  ^ 

0"»wan  ^  r 


Dmaa  ntop  •  o^iaa  ya:  •  dts  rs:  um  pn: 


rmv  ']n*na>  •  man  w  •  iB«a  m  nwip 


yap  •  *)n*'iTD  ädi  •  «m»  orrb  fin^ 
on  B'»b«n*i'<  *|in  b«  nbiana 


1)  SttteL  S)  bauMl,  4«r  bbu,  TgL  Zani,  fljnagogal«  Poori« 
p.  4441t         8)  Dflot.  81,  27.   4)  Jw.  80, 17. 
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Die  philologische  und  die  historische  Methode  in  der 

Assyiiologie. 

Von 
P«  Jeatea.  ' 

Im  2.  Heft  dos  letzten  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  Lehmann 
auf  p.  301  ff.  eine  Besprechung  von  Bd.  III.  1  der  von  E.  Schräder 
in  Verbindung  mit  L.  Abel,  C.  Bezold,  [P.  Jensen],  F.  E. 
Peiser  nnd  H.  Winckler  heranag.  Eeilseliriftliclien  Biblio- 
thek verOffentlieht,  in  der  er  meine  Bemühungen  im  Allgemeinen 
sehr  anerkennend  heorUidlt,  dieses  Lob  aber  mit  einem  so 
gewichtigen  und  so  kr&ftig  geftosserten  Tadel  des  überlegenen 
;>r»'thodikers  und  Sachverständigen  compensirt,  dass  ich  ihn  schon 
im  Interesse  der  K.  B.  nicht  unbeinicksichtijrt  lassen  kann. 

Nach  Lehmann  1.  c.  p.  302  „zeige  ich  niicli  mehr  und  mehr 
geneigt,  Fragen  von  lediglich  oder  überwiegend  historischer  Natur 
rein  philologisch  zu  behandeln,  resp.  wo  in  einer  Untersuchung 
philologische  nnd  historische  Gesichtspunkte  gleiche  Berficksichtigung 
und  gegenseitige  Abwftgung  yerlangen,  die  Entscheidung  lediglich 
nach  speciflseh  philologischen  Oesichtspunkten  zu  treffen.*  Ich 
soU  «ganz  ausser  Acht  lassen,  dass  auch  die  Geschichtsforschung  ihre 
binderen  Methoden  und  Erfordernisse  habe,  mit  donon  nicht  zu 
spielen  sei"  und  dieser  ,  Fehl  er  meiner  Methode"  sei  ,  durchgehend'". 
Es  sei  daher  ,Zeit,  ehe  dies  Uebel  weiter  um  sich  greife,  energisch 
dagegen  Verwahning  einzulegen."  Der  historische  Theil  der  K.  B.  ist 
IL  A.  dazu  bestimmt,  dem  Historiker  und  Geschichtsfreunde,  der  kein 
Assyrisch  versteht,  möglichst  correcte  üebersetsnngen  von  Texten 
zn  liefern,  die  er  selbst  nicht  versteht  Sie  sollen' ihm  das  Original 
ersetzen.  Ist  Lehmann 's  markiger  Protest  begründet,  entstelle 
ich  idso  —  denn  darauf  kommt  sein  Vorwurf  hinaus  —  die  (ie- 
schioht«,  weil  ich  der  Philologie  ein  Kecht  einräume  das  ihr  nieht 
zukommt,  dann  sind  meine  Uehersetzungen  in  K.  B. ,  trotzdem 
Lehmann  sie  lobt,  liir  Laien  ein  Gift,  das  sif  ängstlich  zu 
meiden  haben.  Ich  habe  daher  Veranlassung  dazu ,  L  e  h  m  u  n  u '  s 
Behauptung  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sie  so  moti'rirt  ist,  wie  sie 
€S,  nach  seinen  volltönenden  Worten  zu  artheilen,  zu  sein  scheint 
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Vier  Punkte  führt  L  e  b  m  a  n  n  als  Belege  daför  aii.  Lassen  wir 
sie  in  ningekebrter  Reihenfolge  wie  bei  Lebmann  Reyne  passiren. 

Es  ist  (ancb  von  nur)  schon  viel  Irrtbümlicbes  Aber  das 
assyrische  (ahu)  tallmu  (oder  tälimu)  gesagt  worden.  Dass  es 
einen  Bruder  bezeichnet,  wissen  wir.  üeber  die  besondere  Art  des 
dadurch  ausgedrückten  Veihtiltnisses  aber  geben  die  Ansichten  aus- 
einander. Das  Wort  ist  von  B-  Ianix  tür  die  Feststellung  des  zwischen 
Sardanapal  -  yl.s'.vMr^a;wyy/jt  und  S;iiiimuges  hestehenden  Verwand- 
schaitsverhältnisses,  da  sieh  die  beiden  gegenseitig  falunu  nennen. 
Aul  p.  197  des  von  Lehmann  besprocheneu  Buches  habe  ich  eine 
alte  Ansicht,  ^ass  es  Zwillingsbruder  bedeutet,  wiederholt  und  dabei 
gehrrt  Dafiir  trifft  mich  der  oben  angedeutete  Tadel  Lebmann's. 
Mit  welchem  Rechte,  entgebt  mir  Tollst&ndig,  da  ich  keinen 
historischen  oder  sonstigen  nicht  philologischen  Grund  aufzuweisen 
im  Stande  bin,  der  meine  Uebersetaung  verböte,  noch  auch  einen, 
der  Lfhniann's  Uebersetzung  , legitimer  Bruder*  empföhle. 
Lehmann  als  der  Tadler  hiitte  ihn  bringen  müssen.  Was  bringt 
er?  Zunächst  Etwas,  das  mir  unverständlich  geVdiebeu  ist:  Weil 
Assarhaddon  Samassumukin  nach  Lehmann  schon  im  jugend- 
lichen Alter  £Qr  den  babylonischen  Thron  bestimmt  hat  (p.  307), 
darum  soll  er  kein  frater  nterinus  Aüurhanaplu'a  gewesen  sein. 
Das  ist  mir  zu  bocb.  Er  argnmentirt  dann  weiter: 

^Amirbaiuihal^^  so  sagt  er,  ,  hatte  nach  väterlicher  Verfügung 
und  sehr  gegen  den  eigenen  Willen  [woher  weiss  Lehmann  das?]  den 
Bruder  zum  König  von  Ba})ylonien  machen  müssen.  So  lange  das  fried- 
liche Verhältniss  andauert,  bezeichnen  sich  die  Brüder  gegenseitig  in 
ihren  Inschriften^  als  ahu  talimu.  In  den  assyrischen  Berichten 
über  den  von  Samashiviukln  gegen  seinen  Bruder  angezettelten 
grossen  Aufstand  tritt  an  die  Stelle  des  laUmu  ausnahmslos  lu 
kSmL  Das  kann  an  und  f^*  sich  sowohl  müuiug  wie  tUegärnius 
heissen.  Da  nun  der  Assyrer  sich  als  Woblthftter  seines  Bruders 
anftptelt,  dem  jener  mit  schnödem  Undank  gelohnt  habe,  so  wäre 
die  Bezeichnung  ,mein  ungerechter  leiblicher  Bruder von  gar 
beweglicher  Wirkung  gewesen.  Talimu  und  Id  kirnt 
werden  aber  niemals  in  dieser  Weise  cumulirt ;  somit  (siel)  ist 
klar,  dass  sie  contradictorische  <  Jnrrensiitze  sind,  und  demnach 
(sie!)  Id  kinu  das  Gegentheil  von  talimu  bedeutet.  l>er  Zwang, 
den  Bruder  als  legitim  anzuerkennen,  tiel  für  ^  Asnirbanabal'^  weg, 
als  er  sich  unbotmässig  erwies.  Und  seiner  wahren  üerzensmeinung 
nach  konnte  er  ihn  nunmehr  bezeichnen  als  illegitim  und  (n^llrlidi 
schon  deshalb)  ungerecht  und  yerworfen*.   (S.  p.  807). 

Ich  habe  dieser  «einfachen  historischen  Erwftgnng,  die  gleich- 
zeitig positiv  die  allein  richtige  Erklinmg  giebt*  (so  Lehmann) 
Vichts  zur  Beurtheilung  hinzuzufügen.  Die  von  mir  gesperrten 
W^örter  kennzeichnen  sie  ohne  Commentar.  Ich  habe  auch  gar 
keine  N»'ii:nng.  in  eino  breite  I)iskussion  dieser  im  Grunde  <re- 
nommen  lür  den  Historiker  bisher  angeheuer  gleichgültigen  Frage 
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emzatreten,  und  besehrinke  mich  daher  darauf,  sn  bemerkaUf  daas 
ich  aeit  dem  Erscheinen  des  in  Hede  stehenden  Heftes,  wie  Leh- 
mann auch  mittheilt ,  anderer  Meinung  sreworden  bin ,  und  im 
Anschluss  an  Delitzsch  (s.  Smith,  C  h  u  1  d  ü  i  s  c  h  e  (  t  p  n  e  s  i  s 
p.  272  Anra.  1)  dafür  plaidirt  habo.  dass  talhnu  Nichts  weiter  als 
, (leihlicher)  limder*  schlechthin  bedeutet.  Ich  lasse  es  dahinge- 
stellt, ob  dies  richtig  ist,  möchte  aber  doch  zur  Würdigung  der 
Ton  Lehmann  mit  ^leinftchen  hlstoiisehan  firwftgungen*  Ter^ 
fochtenen  Amdefat  noeh  ein  Weniges  aus  den  Doeiunenten  TOn 
Neuem  herrorheben:  itlAw^tnu^Tw  -  Sardanapal  nennt  in  der 
Arl)elain8chi*ift  nach  Sammuges .  seinem  als  taUmu  bezeichneten 
Bruder,  2  Brüder,  die  er  lediglich  als  jüngere  bezeichnet.  Es  hatte 
immerhin,  falls  talrmu ,  wie  Lehmann  will.  ,  legitim*  hiesse, 
erwartet  werden  können,  dass  er  die  anderen  l)ei(len  entweder  auch 
als  legitim  oder  als  illegitim  bezeichnete,  litar  wird  in  !5.  954 
die  UiUmtu  des  iSama^  genannt  nnd  in  einer  Beschwörmigsformel 
(TV  B*  18,  Nr.  2)  wird  ein  Gott  aufgefordert,  seine  lände  zu 
waschen,  daraof  die  Gütter,  seine  tahmu'B.  Gab  ee  fiberhaupi  göttliche  . 
illegitime  Brüder  und  Schwestern  der  GOtter  ?  Setmas  nennt  GilgamCS 
Ea{?)biini{?)  gegenüber  ,den  Freund,  seinen  talimu*  (Uaupt, 
Nimrodepos  15,  34).  ihn,  der  sein  eigentlicher  Bruder  gar  nidlt 
war.  Denn  wenn  auch  nach  der  ]ineti>chen  Darstellung  des  GUga- 
m/lv-Epos  die  Göttin  Arüni  beide  geschaö'en  hat  —  wollte  man 
den  Ausdruck  pressen,  dann  könnte  man  sie  fratres  uterini  nennen 
und  taUmu  bedeutete  dann  wenigstens  auch  einen  frater  uterinns 
—  QägamSitB  Mutter  ist  die  KOi^  B§mai'B(Ht(\),  £a{?)-bämX?) 
aber  ist  TOn  keinem  Yater  eizengt  und  von  kelper  Mutter  geboten; 
er,  der  Doppelgftnger  Qira\  des  Gottes  der  Fluren  und  der  Thier« 
darauf,  ist  von  Arüru  aus  der  Erde  des  Feldes  gemacht.  Demnach 
kann  tdimu  den  Gilfjomvi  nur  im  uneigentliehen  Sinne  als  Bruder 
£a(V)-^an«*(i')'s  bezeichnen.  Lag  es  da  nahe,  ihn  den  leLritimeii, 
nicht  naher,  ihn  leiblichen  Bnuler  zu  nennen?  Wenn  Le  Ii  mann 
die  Beweiükiatt  dieser  und  ähnlicher  Stellen  dadurch  autzuheben 
mcfat,  dass  er  an  ihnen  talmu  mit  .Genosse*.  taUmta  mit  .Ge- 
aoarai'  «benetzt  (äamaUmJä»  I,  p.  29),  so  ist  im,  wie  j\der 
sieht,  ein  Terzweifeiter  Ausweg.  Warum  denn  einem  und  demselben 
Worte  zwei  verschiedene  Bedeutungen  zuweisen,  wo  man  mit  einer 
auskommt?  Dass,  wa.s  bereits  mehrfach  für  die  Feststellung 
der  Bedeutung  von  tidimu  verwerthet  worden  ist ,  im  Samari- 
tanischen  a"'br  allgemein  , Bruder"  zu  heissen  scheint  (Nöldeke) 
und  im  Jerusalem.  Targum  "f7;(«)3n  "fnJ*  schwerlich  etwas  Anderes 
als  leibliche  Brüder  heisst,  dürfte  unter  den  oben  erwähnten 
ümstbiden  nicht  ganz  gleichgültig  sein.  Dass  Lehmann  {äo" 
maUmmkSn  I,  29)  nicht  an  diese  Bedeotong  von  yn:(m)\iv\  ymm 
glanbt,  vermindert  ihre  Wahrscheinlichkeit  kaum.  Also:  ein 
wirklicher  Grund,  der  für  Lehmann's  AufGusnng  spräche,  liegt 
nicht  vor,  weder  ein  «philologischer*  noch  ein  „historischer.*  Es 
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dürfte  daber  Delitiseh's  und  meine  Deatung  des  Wortes  talnnu 
kein  geeignetes  AngrilDbobjeet  filr  Lehmann  sein  und  ganz  un- 
geeignet, mir  den  Vorwiuf  znziudelien ,  dass  ich  der  Gesohiclits- 

forschung  ihre  Rechte  auf  Kosten  der  Philologie  yerkümmere. 
Im  Anschluss  hieran  noch  eine  Bemerkung:  In  K  5382''  erwähnt 
Asarhaddoii ,  dass  er  SaviaSsumukin  dem  Mdrduk  und  der  Sar- 
pänltu  ijc'schenkt  Imbe ,  was,  wie  Lehmann,  anscheinend  mit 
Kecht,  schliesst,  sich  darauf  beziehen  soll,  daöb  er  ISamouiäumukin  für 
den  babylonischen  Thron  vorausbestimmt  hatte.  Nun  aber  schenkte 
Kabopolassar  laut  der  Ton  Hilpr^oht,  BabyL  Expedition 
I  auf  PL  82  f.  yerOffentlichten  Inschrift  (ygL  das  Dnplicat  yer5ff.  yon 
Strassmaier  in  Z.  £  Assyr.  IV  129 ff.)  seinen  Sohn  Nabiuni' 
iwnam-l'usir^  einen  jüngeren  Bruder  Nebukadnesar'S}  dessen  tcdtmu^ 
gleichfalls  dem  Marduk.  Sollte  der  wirklich  urspr.  für  den  baby- 
lonischen Thnm  besliinnit  gewesen  sein?  Uebrigens  berührt  es, 
was  ich  am  Besten  hier  erwähne,  etwas  seltsam,  wenn  Lehmann 
(p.  306)  bemerkt,  dass  ich  etwas  sehr  spät  zur  Einsicht  gelangt 
sei,  dass  es  auch  mit  der  Bedeutung  , Zwillingsbruder*  f&r  taUnm 
Nichts  sei,  da  bereits  im  Jahre  1889  em  Text  Torgelegen  habe, 
der  diese  Bedeutung  aussoUieae,  desshalb  etwas  seltwm,  weil  ich 
selbst,  soweit  h^  weiss,  zuerst  Andere  auf  die  Stelle  aufmerksam 
gemacht  habe,  auch  Lehmann  selbst,  der  sie  in  seinem  1892 
erschienenen  Samassumukin  noch  nicht  kennt ! 

Ich  komme  zum  dritten  Einwand.  In  Bii)>ylonien  herrschten 
einmal  die  Ka.s,sä ,  ein  allem  Anscheine  nach  damit  verwandtes 
Volk  der  KasM  wohnte  zu  iSaoherib's  Zeit  im  Zagrosgebirge,  ebenda 
in  späterer  Zeit,^  R  zu  der  Alezander^s  des  Ghrossen,  das  der 
Koaüäioi^  in  der  Susiana  das  der  KiüiUtn.  Einige  Gelehrte  glauben 
nun,  in  den  Eoesiem,  andere  in  den  Kissiem  Verwandte  der 
babylonischen  KaSSü  sehen  zu  dürfen.  Erstere  nennen  diese  des- 
halb Kossäer  und  zu  diesen  fjchfire  ich.  Das  zieht  mir  von  Lehmann 
in  einer  Besprechung  der  K.  1^.  den  Vorwurf  zu ,  dass  ich  eine 
geograpliisch-hi-storische  Frage  rein  i)]nloh)gisch  behandle.  Hier- 
gegen muss  ich  protestireu.  Zunächst  schon  deshalb ,  weil  er  in 
eine  Besprechung  der  K.  B.,  die  auf  die  M&ngel  und  Vorzüge  dieses 
VfTerkes  hinzuweisen  hat,  nicht  hineingehgrt,  da  ich,  wo  ich  dort 
einmal  von  Kossftem  redete,  durch  Anfflhrnngsseichen  andeutete, 
dass  ich  zu  dieser  ,  geographisch -historischen  Frage"  keine  Stellung 
zu  nehmen  die  Absicht  habe,  weiter  deshalb,  weil  ich  diese  nirgends 
philologisch  behandle,  überhaui)t  nirgends  bt^liandh\  endlich  deshalb, 
weil  ich,  wenn  ich  anderswo  die  Kas.su  Kossäer  g'-ffuint  habe, 
dies  in  erster  Linie  gerade  aus  geographischen  Gründen  gethan 
habe,  was  für  liistorische  Gründe  aber  für  Lehmann  bei  der 
Entscheidung  über  die  Kossäerfrage  in  Betracht  kommen,  schlechter* 
dings  nicht  zu  ahnen  vermag.  Dort,  oder  wenigstens  ungefiüur  dort, 
wo  spiter  die  Koacttloi  wohnen,  hausten  Mher  in  aa^jriseher 
Zeit  die  KoM^  die  man  doch  w;ohl  nicht  von  den  babylonischen 
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Kaüü  losreissen  will,  und  bei  ihnen  wie  in  nördlich  davon  ge- 
legenen Gegenden  triÜ't  man  allem  Anschein  nach,  wie  Delitzseh 
so  schön  vermnth.'t  hat  (s.  seine  Sprache  der  Kossäerp.  29 ff.), 
denselben  Königstitel,  den  die  babylonischen  KaAsä  hatten.  Dahor 
nenne  ich  —  ich  sollte  nioinen ,  mit  einigem  Rechte  —  mit  l)  e  - 
litzsch  die  babylonischen  Kais^ü  .Kossäer**.  Diuss  die  Kossäer 
ein  räuberisches  Bergvolk  waren,  die  babylonischen  Kaäm  aber, 
wenigstens  ihre  KOnige,  die  hahylonische  Gnltnr  angenommen  haben, 
ist  doch  wahrhaftig  kein  Gnmd  gegen  die  Bereehtigung  dieser 
Benennung. 

Nun  braucht  man  aber  desshalb  nicht  Oppert's,  von  T^ehmann 
acceptirte,  Meinung,  dass  die  KiifiSiot  als  Verwandte  der  Kasi,ü 
zu  betrachten  sind,  zu  verwerfen,  wenn  auch  für  ileron  Verwandt- 
schaft mit  ihnen  bisher  lediglich  dio  Xa!iu*nsähnlichkeit  angefühii; 
worden  ist  und  es  mir  unfasslich  ist,  wie  sirh  Loh  mann  durch 
die  auf  Irrthüraern*)  und  willkürlichen  Annahmen  basirende  Polemik 
Oppert's  gegen  die  so  trefflich  begründete  Ansicht  Del itzsch's 
hat  überseogen  lassen  kOnnen.  So  gut  Tabal^  bain  nnd  TißaQ-rjvoi^ 
so  gat  Boitsehe,  Daitsche,  Deitsche  etc.  nnd  Datsche  ein  Volk 
sind,  so  gat  könnte  dies  von  den  KclShü^  den  Kicaioi  und  den 
KoGOaioi  gelten,  und  schon  daram,  d.  h.  darum,  weil  ans  ver- 
schiedenen Gründen  der  Name  eines  und  desselben  Volkes  in  ver- 
schiedenen leicht  von  einander  abweichenden  Formen  erscheinen 
kann,  spielt  der  von  Lehmann  in  Z.  f  Assyr.  VIT,  328  ff.  er- 
örterte Umstand,  da>s  griechisches  i  ein  paar  mal  durch  babylonisches 
a  wiedergegeben  wird ,  in  unserer  Frage  gar  keine  Rolle ,  gegen 
Lehmann,  der  meint^  dass  er  beweise,  dass  im  sp&teren  Babylonisch 
a  za  t  wurde  (aber  höchstens  werden  konnte!)  nnd  demgenUtes 
nur  die  Kiaatai,  nicht  aber  die  Koaaatoi^  zu  den  KaUü  zu 
stellen  seien.  Muss  denn  der  Name  der  KasM  den  Griechen  erst 
über  Babylonien  bekannt  geworden  sein?  Auf  rein  philologischem 
Wege  ist  in  der  That  die  Frage  nicht  zu  lösen.  T^em  Philologen 
H  n  d  Historiker  aber  mtkhte  ich  einige  Facta  zur  Erwägung  unter- 
breiten, die  vielleicht  unsere  Frage  lösen  hellen. 

{II )Aöijt)irt-  und  {ü)Alb{p)irt-  und  einmal  {JI)Al'lfi(?  so 
doch  wohl  stott  iu  zu  lesen)-^(^)zV^-  ist  in  den  elamitischen 
AchAmenideninschrÜten  das  Wort  för  Snsiana  resp.  Elam.  Dem 
entspricht  in  den  Inschriften  von  Kul't'Fn*aun  nnd  äikofuik-i- 


1)  Zu  diesen  gehört,  dass  Oj>]>ort  mchit,  dio  Koanalot  könnten  in 
einem  eUmitiscben  Text  als  Kustiu  urwähut  soin.  Das  ist  aber  nicht  nur  eine 
willkllilielMk  Mmdern  »uch  «Im  anmltf^che  Annahme.  Ktuti  kommt  In  «inem 
•Imnitiiebea  Text  swar  vor  (s.  Weistbach  an  auf  p.  246  angefahrtem  Orte, 
Tafel  I,  Incert.  1,  Z.  12),  aber  was  es  bedeutet,  weiss  kein  Mensch.  Das» 
damit  kein  Land  bezeichnet  wird,  zeigt  das  Fehlen  des  Determinativ»  davor, 
dM*  ee  aber  ueh  kdn  Volk  beseiehnet,  der  Blangel  der  OentHnameneodiuif 
-(ir)r{a)  und  der  Pluralendunp  -p(tK  Trotzdem  kfiinf  ruich  Lehmann  <Z.  f. 
Assyr.  VII,  p.  333)  einen  iSamen  Kmsi  oder  vielmehr  —  was  will  dio  Ver- 
änderung eines  Voeals  besagen?  —  mit  Oppert  einen  Namen  Kuuu,  _j^m 
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Salmän  A-a-ö( if)ir-.  Es  ist  äussei-st  wahrscheinlich,  dass  der  in 
einem  assyrischen  Text  als  elamitischer  (iott  ht^znichnete  Gott  Jfth{j))ni 
und  die  Göttin  Lib{i))ritu  d.  i.  ,die  aus  Idh^i^jr-''  beziehungsweise 
als  ,der  Ehiniit^r"  und  „die  Elamiterin'  zu  deuten  sind  (s. 
W.Z.  K.  M.  VI,  52  f.).  Die  genannten  verschiedenen  Formen  scheinen 
80  za  erklären  zn  sem :  Die  älteste  (Gestalt  des  Nuneiis  ist  {HyAla- 
h{pyAr-  (so  wohl  noch  eiiiinal  in  Naki-i-Busiem  17),  woraus  doroh 
MonilUening  {H)Ajab{p)ir-  wurde.  Das  ist  die  Gestalt,  in  der 
der  Name  in  den  Inschriften  von  KvJri-Fir^aun  und  äifkäteh-u 
Salmän  vorkommt  und  hieraus  wurde  im  A  ^vr  wie  aus  Äjjara 
IJjaru ,  aus  ajjahu  yjahu  (s.  Jäger  in  den  Beiträgen  zur 
Assyr.  I,  2  p.  478).  Tjjab{p)r- ,  das  der  Assyrer  nach  Jäger 
in  der  Schrift  durch  Iab(p)r-  wieder:^'»  ben  musste.  Aus  [H)Alab{ p)ir' 
wurde  nun  andererseits  (II )Alö{p)ir-  (so  in  den  Aehämeniden- 
inschriften),  daraus  {II)Ab{p)tr-  (ebendort).  Gegen  diese  Annahmen 
legt  um  aber  wohl  die  Form  {lf  )Ha'b{p)ir4'  Protest  ein,  die  sieh 
in  einem  Texte  findet,  der  jedenfalls  llter  ist,  als  aUe  obengenannten, 
einem  Texte,  der  zuerst  von  Dieulafoy  (L'Acropole  de 
Suse  p.  429),  dann  von  Weissbach  in  Nr.  Vn  des  XIV.  Bandes 
der  Abh,  der  phil. -bist.  Classe  der  K.  S.  Ges.  d.  W.  auf 
Tafel  I  verötf.  worden  ist.  S.  am  zuletzt  angef.  Orte  Incert.  2 
Z.  7  (vgl.  Z.  11).  Wir  liabon  also  für  die  älteste  Zeit  bereits  eine 
Stammform  (lJ\Ha/A]>)fr-  anzunelnuen.  Diese  konnte  im  Assyr.- 
babyl. ,  das  kein  h  halle,  durch  Aö{p)ir'  oder  ^ab{p)ii'-  wieder- 
gegeben werden.  Nun  findet  sieh  IVB  84  Nr.  2,  5  die  Fom 
6(p)^-a-a,  d.  h.  ein  Gtentilicium  und  recht  wahrscheinlicher  Weise 
nach  dem  eben  Bemerkten  „Elamiter*  bedeutend.*)  Der  Brief,  in  dem 
diese  Form  vorkommt,  ist  nicht  leiclit  zu  verstehen.  Allem  An- 
scheine nach  aber  lässt  es  sich  als  sicher  bezeichnen,  dass  als 
^JüM J))irai  bezeichnet  wird  ein  Mann  Namens  Harbisthu.  Das 
aber  ist  ein  kossäischer  Name !    Diese  Thatsache  gibt  zu  denken. 

Am  Nächsten  würde  der  Sehluss  liegen  ,  dass  die  Ka.s.sü  mit 
den  Elainit»'rn,  die  (H)Ab( i>)irCip  etc.  lieissen,  d.  h.  also  denjenigen, 
von  denen  die  elamitischen  Inschriften  stammen,  auf's  engste  ver- 
wandt sind.  Aber  dagegen  legen  die  uns  erhaltenen  kuweitischen 
und  elamitischen  Sprachreste  ein  wirkungsvolles  Veto  ein.  Elamit. 
Jeäß  SS  ,Himmel"  kOnnte  zwar  mit  kaSütischem  dagigi  =  .Himmel* 
zur  Noth  verwandt  sein,  aber  die  elamitischen  und  kiwSitischen  WOrter 
für  «Land*,  ,K5nig*,  „Mensch",  «Knecht*,  .geben",  lauten  grund- 
verschieden ,  so  verschieden ,  dass  von  einer  nahen  Verwandtschaft 
der  Kasliten  und  {H)Ab{p)irtip  keine  Rede  sein  kann.  In  eine 
um  so  grössere  Verlegenheit  versetzt  uns  darum  ein  von  Sc  heil 


1)  Ob  damit,  wie  Hal^vy  im  I.  A.  vom  Nov.  — Dec  1891.  p.  547  und 
Delitzsch  (H.-Wörterbuch  p.  268),  annehmen,  ohne  dabei  aber  au  meine 
Erklärung  des  Wortes  su  streifen,  die  ffabiri  der  EUAmama-  T«feln  stt  ver- 
knüpfen nadf  Itsaen  wir  hier  onuntanoeht. 
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iin  Reell  eil  de  travaux  von  18-94  veröff.  Text  (vgl.  dazu 
Hilpr.-cht,  Assyriar-a  p.  33  Anni.).  in  dem  (s.  p.  32,  Col.  T.  21) 
ein  Mann  Namens  Kudiwra  ein  IJabiraui  genannt  wird,  da  Kudurra 
ebensowohl  ein  babylonischer  wie  ein  elaiiiitischer  Kurzuame  sein 
kann,  also  in  unserem  wohl  das  Letztere  ist.  Demnach  haben 
wir  allem  Anscheine  nach  folgende  Thatsaohen  mit  einander  in 
Einklang  za  bringen:  1.  Ein  ifimn  mit  kattitisehem  Namen  heisst 
ein  Habiräer.  2)  Ebenso  heisst  ein  Mann  mit  augenscheinlich  ela- 
mitischem  Namen.  3)  Die  Elamiter  nennen  sich  H{ff)ab{p)irt-^ 
A-a-b(jAir  ir  ra ,  {H)Ab( p)irfarrn.  4)  Das  KaSSitische  scheint 
aber  mit  dt-m  Elamitischen  nicht  näher  verwandt  zu  sein.  Die 
Lilsung  die.ser  Schwierigkeit  Hesse  sich  in  der  Annahme  tinden, 
dass  ^arbudliu  s  Bezeichnung  als  {/abiraia  Nichts  tür  seine  Volks- 
angehOrigkeit  praejadioirtf  sondern  lediglieh  «of  seine  Herkunft  ans 
dem  Lande  der  ^ahtraia  hinweist  Za  seiner  Zeit  mögen  also 
Kaiiü  in  grösserer  Anzahl  in  Elam  gewohnt  haben.  Und,  wenn 
^ter  die  Bewohner  der  Susiana  Kiaatoi  heissen,  mOgen  diese 
die  Nachkommen  jener  alten  KaS^iten  sein.  Mögen  —  mehr  lässt 
sich  nicht  sagen.  Aber  wenn  dies  auch  fraglos  würe  —  dadurch 
würde  die  Verwaudtschaft  von  Koäsüeni  und  Ka^iten  nicht  einen 
Deut  fraglicher. 

Der  Erläuterung  des  2.  Vorwurfs  muss  ich  ein  paar  Worte 
Yoraossehieken,  da  er  im  Zusammenhang  mit  einer  Reihe  ziemlich 
allgemein  angenommener  Irrthflmer  steht 

Es  giebt  einen  König  von  Txirsa,  Sohn  dM  Blaniiters  Kudur- 
M(Tn)ab{p)iik(g)  und  *  Enkel  Simtigil^ak's  ^  Namens  Iti'im{äu)IN- 
ZU.  und  einen  König  von  Lftrsa ,  gleichfalls  Sohn  des  Elamitei-s 
Kndiir-M{m)<d>{ j))uk{(f)  und  Enkel  Simtisilhak's,  Namens  ARDU- 
{äu)lJS-ZU.  Schon  G.  Smith  hatte  beide  liir  identisch  erklärt. 
Ihm  folgt  neuerdings  Schräder  (Sitz.  d.  K.  Fr.  Ak.  d.W.,  plül.- 
hist  Classe  1894  Nr.  XV)  und  ich  bin  durchaus  der  Meinung,  dass 
ihre  Identität  vor  der  Hand  sehr  wahrscheinlich  bleibt,  wenn  auch 
nicht  sicher.  Die  beiden  konnten  —  mit  Lenormant,  £t« 
Accad.  n,  353  —  Brüder  sein. 

Es  giebt  femer  einen  König  Ri-im'{üu)A  +  GAM  (wie  bisher 
allgemein  gelesen  wird)  UM,  der  nach  Schräder  l.  c.  und  auch 
n.ich  Lehmann  (p.  305  der  Recension)  mit  den  ebengeiiannttMi 
identisch  sein  soll.  Aber  die  von  Schräder  dafür  angeführten 
Gründe  halte  ich  nicht  für  zwingend. 

Sehrader  nennt  im  AnscUuss  an  Andere ,  um  sunftehst  die 
Kamen  mit  einander  in  Einklang  su  bringen,  den  Ersteren  Am- 
Ak(g)u  resp.  Eri'Ak{g)u^  den  Letzteren  Rim-A-gu-um,  indem  er 
dabei  voraussetzt,  dass  der  in  beiden  (resp.  doi  drei  Kamen)  ver- 
wandte fiottesname  sumerisch  ist  und  im  Sumerischen  der  Xame 
des  ÄJiindgottes  —  denn  den  bezeichnet  das  Ideogramm  l/'/u)  IN- 
ZU  ~~  Alcu  oder  Agu  war.  Allein,  da  unter  dei-  Voraussetzung  der 
Identität  des  den   beiden  ersten  Zeicheugruppen  entsprechenden 
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Namens  dieser  einer  Sprache  angehört  haben  muss,  in  der  ardu  d.  i. 
, Diener",  ^Schive",  und  zwar  , Diener',  ^Sclave"  schlechthin,  rrni 
hiess,  im  Sumerischen  aber  , Diener"  uru-iri,  niemals  aber  riiu  hiess, 
auch  ein  daran  zwar  grenzender,  aber  durchaus  nicht  mit  ihm  zu- 
sammenzuwerfender nnd  darum  auch  nie  mit  ihm  zusammen- 
geworfener Begriff  wie  «Krieger*  nicht  nm  sondern  hiess, 
so  haben  wir  keinen  Grund,  den  Namen  des  Sohnes  des  Elamiters 
Kxidwrmabuk  für  sumerisch  zu  halten  und  daher  auch  keinen,  den 
Gottesnamen  in  dem  Namen  Aku  oder  Arpi  zu  lesen,  selbst  wenn, 
was  durchaus  nicht  sicher,  die  sumerische  Zeichengruppe  A-KU  für 
einen  Namen  des  Mondgottes  wirklich  a-ku  oder  gar  a-gu^)  /u 
lesen  wäre.  Woher  Lehmann  weiss,  dass  Aku  , bezeugte  frenid- 
iäudische  (elamitische)  Aussprache  fiii*  {äu)  IN-Zü"  ist,  möchte 
ich  wohl  Ton  ihm  erfidiren. 

Für  diesen  durchaus  problematischen  Namen  Itwi-AJc{g)u 
soll  nun  MOn'Ä'^'Um  eine  Variaiite  sein.  Aher  das  Zeichen 
QAM-OÜR  hat  nie  den  Lautwerth  ^  Eine  solche  —  an  sich 
zwar  durchaus  mögliche  —  YerstBmmelmig  anxunehmen,  wftren 
wir  doch  nur  dann  berechtigt,  wenn  uns  Anderes  zwänge,  den 
Namen  R&n-Agum  m  lesen.  Und  was  will  man  mit  dem  m  an- 
fangen, das  Jnwi'Agum'*  vor  Rim-*Ah(g)u  voraus  hat?  Das 
könnte  doch  nur  die  assyrische  Mimation  sein.  Aber  der  Name 
soll  ja  sumerisch  sein !  Er  wäre  der  erst«  Königsname ,  der 
sich  als  eine  Zusammensetzung  ei^es  sumerischen  Wortes  mit  einem 
assyrisch-babylonischen  erwiese. 

Also  philologische  Gründe  machen  für  Einen,  der  nicht  genau 
zusieht,  eine  Identit&t  des  Biim-{üu)  IN-ZÜ  mit  Bim-{äu)  A'QAM' 
UM  zonflchst  unwahrscheinlich. 

Nun  aher  soll  Srsterer  so  gut  wie  Letsterer  JM»  erobert 
haben.   Ja,  dann  freilich.   Aber  wo  steht  denn  das  geschiieben? 

Von  der  Eroberung  Ton  hm  durch  Biin-{äu)  fN-ZV  soll  IV 
B>  36,  Nr.  10,  von  der  durch  JUm-itktyärGAM'ÜM  IV  B  85, 

Nr.  8  handeln.  Erstere  Aimahme  scheint  ganz  unanfechtbar.  Der 
Text,  auf  den  sie  sich  Stflitst,  scheint  keine  andere  Möglichkeit  zu 
bieten,  als  zu  übersetzen:  .  .  im  Jahre  13  der  Bewältigung  {ch'b 
s  kamü)  oder  Eroberung  {diö  auch  =  fobätu  =  , ergreifen'')  Jams 


1)  Der  Gottesnamen  Agü  (IV  R  66,  Obv.  a  14,  Rev.  b,  25),  der  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  mit  affü  —  ..KnnigMnütze"  identisch  ist,  ist  möglicher 
Weise  ,  da  die  Mondscheibe  (des  Vollnionds)  als  Königsmiitze  (dos  Mondgottes) 
aufgefasst  wurde,  ein  Name  für  den  (^Vull-^Muud ,  wobei  aber  bemerkt  werden 

V" 

mu&s,  daks  auch  der  Sonnengott  iSanias  eine  agü  bat.  Mit  diesem  agü  aber 
den  oben  bt^roehenen  Namw  ^Agu  ta  TaiknUpfen,  ist  gewagt,  d»  dto  BilstMis 
di«tM  NumeDi  nlebt  gwlehert  ist,  todum  6ia  Name  *Agu  wegen  salott  u  wohl 
•In  Lehnwort  mu  dem  AaiyrUehen  Min  mflaste,  da  daa  dem  (wohl  entlehnten) 
assyr.  agü  entaprechend«  wirUieh  •ameriftebo  Wort  aga  hIoM. 
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dürcb  .  .  .  Rivi'{ilu)IS-Zü* .  Mit  der  letztgenannten  Annahme  aber 
8t^t  die  Sache  anders. 

Der  Text,  auf  den  die  dch  stützt,  lantet: 

2,  {.]  da  Ja^4nu^'^'a-km{'kt) 

8.  [ .  .  ]  dUhpu-gar  M-nun-na(-ki)  Lei-m 

4.  [ .  9a\0)  oder  [ik]a?(-)tit  dOhi-ni'bi'da'ba 

In  Zeile  1  Hndet  sieh  also  Uim-{ilu)A-G AM-UM,  in  Z.  3  hin 
und  in  Z.  4  steht  dib  d.  h.  eben  jenes  dib^  das  in  IV  K  36,  No.  10 
Yon  der  Bewältigung  oder  Eroberung  von  Isin  durch  Rim-{üu) 
fN'ZU  gebraucht  wird.  Da  scheint  doch  offenbalr  auch  hier  yon  der 
Eroberung  von  Isin  die  Rede^und  demgemäss  der  KOnig  Bim'{ü^ 
Ä-GAM-  Uy{  mit  Rim-{üu)  IN  /V  identisch  zu  sein.  Weiter  ist 
mit  Rücksicht  auf  den  Titel  ad-da  Jamuibälum,  den  Ktulurmabtik 
Mhrt,  vor  da  in  Zeile  2  eher  niitHommel  [a]d  als  mit  Bezold 
Catalogue  sub.  K  4709  [m]«  -m  ergänzen,  wenn  allerdings  nicht 
mit  absoluter  Sicherheit,  und  da  in  der  Keilschriftlitteratur 
sonst  als  adda  von  Jamutbälum  nur  Kudunnabuk^  der  Vater 
Run-(üu)IN-ZÜ*s ,  nie  dieser  seHwt,  erwihnt  werde,  so  sei,  sagt 
man,  nnter  diesem  oMi  Ton  Jamuibälum  Kudurmahuk  za  ver- 
stehen,  Tor  [ad]'da  «und*  zu  ergänzen  und  demgemäss  nun  wieder 
der  mit  ihm  zusammen  genannte  Rim'A-OAM'UM=  Rim-{üu) 
ZU.  Allein :  sollte  selbst  Kxtdurmabuh  der  einzige  sein,  der  uns  als 
adda  von  JamiUbcdum  überliefert  ist,  ein  Schluss,  dass  er  deshalb 
der  einzige  war,  wäre  doch  nicht  gerechtfertigt.  Was  besitzen  wir 
von  allen  historischen  Docuinenten ,  die  einmal  existirt  haben  ? 
Der  Name  des  in  IV  K  35,  Nr.  8  genannten  adda  könnte  in  dem, 
soweit  erhalten,  f&r  uns  iinYerstflodlichen  Anfang  der  dritten  Zeile 
gestanden  haben  nnd  zom  Theil  noch  stehen.  Ans  dem  ^adda  von 
Jamutbälum'^  in  VA\o  2  ist  also  kein  Capital  zu  schlagen.  Was 
aber  das  dib  in  Zeile  4  anbelangt,  das  ja  „bewältigen*  oder  ^er- 
greifen*  heissen  kann  ,  so  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  es  wegen 
TV  Ri  36,  Nr.  1<»  (vgl.  Nr.  4  ff.)  allenlinirs  verführerisch  ist,  an- 
zunehmen, dass  <'s  sich  auf  die  in  Zeile  3  genannte  Stadt  hin  be- 
zieht, aber  nicht  rnehi'.  Ein  Satz  mit  dib  als  Verbum  ist  aus 
Zeile  4  mit  Sicherheit  nicht  herauszulesen,  da  das  (n(  hinter  dib 
schwerlich  die  Plnralendong  am  Verbnm  ist  —  U-a-an  in  Zeile  5 
spricht  auch  nicht  fär  eine  Mehrheit  handelnder  Personen;  s.  die 
bei  Brflnnow,  List  p.  557  gesammelten  Belege  fSr  die  Endung 
U'a-an  —  ist  doch  ini  das  Pluralsuftix  des  Präsens  —  andererseite 
vor  Allem  ningara  in  Zeile  0  anzuzeigen  scheint,  dass  nur  von 
einer  handelnden  Person  die  Rede  ist,  weiter  nirht  ffstzustollen 
ist,  ob  ni  vor  dib  Verbalpraetix  ist  oder  Pronominalsiittix  und  zum 
Vorhergehenden  zu  ziehen,  endlich  inibitki-  hinter  dib  doch  recht 
sehr  darauf  Anspruch  erheben  kann,  mit  CnCbidagi=  Sü  (IV  R* 
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22,  Nr.  8a;  vgl.  aucb  hifbita  in  IV  R'  36,  Nr.  35)  zusaiiiuifn- 
^estellt  zu  werden.  Also  mit  Sicherheit  kann  nicht  davon  die 
Kede  sein,  dass  in  ß  35,  Nr.  8  emählt  wird,  dass  ein  König, 
heisBe  er  wie  er  wolle,  Jtm  erobert ,  erst  recht  aber  nicht  daTon, 
dass  gerade  der  in  Zeile  1  erwShnte  EOnig  sich  dadurch  henror* 
gethan  hat.  Damit  Mit  die  letzte  Stüt/e  fftr  die  Annahme  der 
Identität  desselben  mit  B£m'{äu)JÄ-Z U, 

Pamit  will  ich  nun  aber  gamicht  behaupten,  dass  sie  nicht 
identisch  sein  könnt-n.  Ich  sage  nur  - —  indem  ich  mich  /.  B. 
an  Bezold,  Litte ratur  p.  58  f.  anschliesse  —  dass  die  1)isher 
dafür  angeführten  Gründe  nicht  beweiskräftig  sind,  bin  aber  dabei 
der  Anääit,  dass  dies  recht  wohl  mOgUch  ist,  ja  möchte  sogar  noch 
Etwas  anfBhren,  das  es  ansonehmen  empfehlen  konnte. 

lY  B*  85,  Nr.  8  enthält  nach  Hommel,  wie  die  IV  86 
veröffentlichten  Texte,  recht  wahrscheinlich  eine  Datirong.  Alle  nns 
bekannten  Datirungen  beginnen  mit  der  Jahresangabe  eine  neue 
Zeil*'.  Zeile  1  beginnt  mit  viu  =  ,Jahr*.  Es  ist  daher  das  Nächst- 
liegende, dass  davor*)  und  dann  auch  in  Zeile  2  vor  [a]d-da  Nichts 
mehr  zu  ergänzen  ist,  also  auch  an  letztgenannter  Stelle  kein  sa 
:si  ,mid*.  Dann  liegt  vielleicht  mehr  als  die  blosse  Möglichkeit 
vor,  dass  der  in  dem  Fragment  genannte  König  die  Titel  «KOnig* 
und  ^adda  Yon  Jamutbälum''  führt,  ebenso  wie  aller  Walüschein- 
lichkeit  nach  Jlim  (äu)fN-ZU  in  IV  36,  Nr.  21.  Diese  Ueber- 
einstimmnng  der  'i'itulaturen  könnte  immerhin  von  Belang  werden, 
—  falls  sie  sicher  wäre. 

AViirde  nun  aber  dadurch  etwa  die  Lesung  liim-Agum  wieder 
gesichert,  also  dass  der  Historiker  den  Sieg  über  den  Philologen 
davontrüge?  Nicht  im  Entferntesten.  Die  bisherigen  künstlichen 
Versuche,  die  Namen  zosammenzabringen ,  wftren  gleichwohl  anfin- 
geben. Rim-(ilu)fN'ZU  kann  eben  mit  Rtm'(iht)A-OÄM'üM 
identisch  sein,  ohne  dass  eine  Lesung  R{m-Affu()n)  beide  verknfipfte. 
£s  gilt  hier  entschieden  mit  der  Tradition  zu  brechen.  Das  Eine  nur 
müsste  bestehen  bleiben,  da.».s  (ilu)  [N-ZV  =  Wh)  A-0 AM- UM  ist 
und  dass  demgemilss  A-GAM-  UM  die  phonetisch»'  Schreilnmg  des 
Ideogramms  tür  den  Mondtjott  ist.  Es  ist  daher  festzustellen,  wie 
diese  aufzufas.sen  ist.  Schräder  hat  sicher  Kecht ,  wenn  er  die 
Lesnngen  A-^-um  und  A-gcm-vm  abweist.  In  spiterer  Zeit  rind 
derartige  Schreibungen  möglich,  in  ilterer  Zeit  nicht.  Aber  was 
dann? 

Es  ist  keine  neue  Thatsache  (s.  z.  B.  Amiand,  Tablean, 
Anm.  zu  S.  36),  dass  UM.  DUB  und  J//-S' gelegentlich  mit  einander 
wechseln.  Zu  ihnen  stellt  sich  auch  das  Ideogramm  füi-  tni  = 
,Kui)fer''.  Der  (irund  ist  der.  dass  sie  in  den  verschicdt  nen  Peri- 
oden einander  sehr  ähnlich  geworden  sind.   Ich  führe  nur  an,  dass 


1)  l>u»a  dem  so  ist,  bestätigen  mir  Bezold  und  Zimtnern  auf  Grund 
einer  CoUation. 
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fBr  UM-^('-da  =  taritu  auch  MlS-inf-da  geschrieben  wird  und  dass 
in  dem  von  Bezold  in  den  Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch. 
vom  Dec.  1SS8  veröflentlichton  Texte  83,  1  —  18,  1335  ein  Zoirhen 
für  (hUj.  Hm.  rnt'.s  und  fni  gebraucht  wird.  Es  wäre  schon  deshalb 
üiöirlich,  iÜr  UM  in  der  Gru])pe  tür  un.'-»'rn  Nanu-n  m/s  zu  lesen. 
Diese  Möglichkeit  aber  steigert  noch  Nr.  2  auf  1\'  U  p.  35,  wo  iu 
Zeile  1  für  sonstiges  mä  ein  Zeichen  Terwaadt  wird,  das  miserem 
Zeichen  fiurt  yöUig  gleicht  Da  nun  das  vorletste  Zeichen  in  der 
Grappe  f&r  den  Gottesnamen  einen  auf  m  auslautenden  Lantwerth 
haben  kann ,  so  empfiehlt  sich  Yielleioht  eine  Lesung  A-gam-mii^ 
da  aber  das  Zeichen  GAM  aacb  ^Mr,  das  Zeichen  M/S  auch  rit(d) 
gelesen  werden  kann,  so  wäre  eine  Lesung  A-fpir-ritid)  auch  nicht 
unmöglich.  A<furrit\tl  \  oder  Aij(iiniiiis\s)  wäre  dann  wohl  der 
elamitische')  Nanu-  für  drn  Mondg*>tf  (  fX  ZlJ)  —  falls  nämlich  der 
in  IV  R  35,  Xr.  8  geuaimte  König  mit  Jiim'{ilu) I S-Z U  identisch 
wSre,  und  Miin-Agurrit{d)  oder  Rim-Agammisis)  hiesse  dann  der 
KOnig  TonXorw.  Doch  genng.  Die  Hauptsache  ist,  dass  der  KOnigs- 
name  In  IV  B  85,  Nr.  8  doch  eine  Lesung  haben  kann,  die,  um 
annehmbar  zu  soin,  keinen  neu-  ii  I  itwerth  eines  Zeichens  erfordert. 
So  viel  über  Bim'iilu)lN'ZU ,  vielleicht  =  tUm-A-gur-rit^ 


1)  Nebenbei  mag  der  Vermuthung  Aasdruck  gegeben  werden«  dus  cidnia, 
d«r  Titel  Kudwrmdbul^e^  sieht  mmeriseh  Ist,  wMideni  elandtiseli.  In  diaMin 
Falle  kennten  wir  seine  Grundbedeutung  nicht.  Da  indess  im  Elamitischen 
„VÄter"  möglicher  Weise  atta  oder  adda  hiess  ((«)  ati(l]t{d^;at{d)a  hiess  dort 
»mein  Vater*',  x  at{d)t{<rjeri  „Vater  von  x"),  so  mag  die  Bedeutung  „Vater" 
Min.  WIre  der  Titel  Kudmnnadmife  in  den  Munerbehin  Inschriften  ideogra» 
phisoh  nusgndrtdit  nnd  bedenteto  er  „Vater",  m>  wäre  AD,  nicht  <ui-da  in 
erwarten. 

2)  Mau  könnte  envarten,  dass  ich  zur  ArwUi-Frige  Stellang  nehme,  sn- 
mal  nachdem  kflrzlich  jene  seither  viel  umlirmton  Texte  gefunden  und  publicirt 
sind,  die  es  ausser  Frage  stellen  sollen,  dass  die  Hrzähliinj?  in  Genesis  XIV  eine 
geachiobUiche  Grundlage  hat.  Ich  meinerseits  glaube,  das«  man  zum  ficbadeu 
der  Occdilditawiasenadmft  dne  rdn  aasyriologisohc  und  ^c  «ich  «Itteetencnt» 
liehe  Frage  miteiuHnder  verquickt  hnt,  deren  Convergenz  noch  erst  hevriescn 
werden  soll.  So  Inüjro  oino  Lesung  Tiim-Al.u  äusserst  uusichor.  nnd,  fjills  Rim- 
{Üu)tJS-ZV  =  Jiim-(tiu)A-GAM-UM  bi,  eine  Lesung  liiin-Agurrit  oder 
Bim-AgammU  ▼!«!  wahraeheinileher  Ist,  mnia  der  hiblische  ArüMi  nnentdeekt 
bleiben  und  darf  nicht  in  unsere  Frage  hineinspiolen.  Was  aber  die  oben- 
genannten neuentdeckten  Texte  betrifll  (s.  Pinches'  Mittheilung  tür  die  Sitzung 
des  Vletorla-Institute  am  20.  Januar  1896.  Schräder  iu  den  Sitzungs- 
berichten d.  K.  Pr.  Äk.  d.  W.,  hlat-pUl.  Chme,  Tom  24.  Oct.  1895, 
nndCobb  in  der  Ch  urch-Times,  Nov.  29.  1805),  »o  bin  ich  mit  Schräder 
nnd  Gobb  ausser  Stande,  deren  Bedeutung  für  Genesis  XIV  z<  erkennen:  Es 
•ollen  in  den  von  Pinches  TcrSfÜMitliehten  Texten  nicht  wenlfrer  als  alle  i^er  in 
Ocn.  Xl^  genannten  Gegner  AbnduuBC  genannt  sdn;  In  einem  KU-KU-Küi-KÜ)- 
BIT  roder  MAL)  geschriebenen  Kamen  soll  "l'rrb'^lD,  in  Tud  t  lmla  byin,  in 

-dÄDL'i  eventuell  fris-iUiDfo  KV  =  ARDV  Uv.  =  /n)-/-KU-a  y.^l» 
stecken  und  ein  lta-tiin-iiia\^  soll  der  Hest  von  IJdvnnuviihi  soin,  in  dem  man 

den  DC^*2fit  von  Genesis  XIV  wiederzuerkennen  geneigt  i&u  Aber  es  gehört  eine 
gato  Pertioii  m  KüMtelckm  deio,  nas  in  die  Gmppe  KÜ-KU'Kü(;J[üyBIT 

(cder -MAL)  *1Wb*1*T3  bincinsalcMQ.  Wis  lünter  ARDÜrma-Küwa cfglnMii 
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Man  weiss  jetzt,  was  man  davon  zu  halten  bat,  wenn  Lehmann  in 
einem  sofort  za  erwftbnenden  Gitat  neben  mein  B^n-SSn  (wobinter 
irrthflmHcher  Weise,  wie  ans  p.  126,  Nr.  1,  ancb  p.  127  yon'K. 
B.  (in,  1)  ersichtliob,  das  Fragezeicben  fehlt)  kategorisch  ein:  (l* 
Rwt-Aku)  setzt. 

Es  gilt  nun  ferner  als  erwiesene  Thatsacbe,  dass  dieser  Rhu- 
(tiu)IN' ZU  von  ^/awTnwroii"  besiegt  worden  hi.  Dass  dies  möglich, 
ja  sogar  sehr  wahrscheinlich  ist,  will  ich  garuicht  leugnen  und  habe 
ich  nicht  geleugnet ,  wenn  ich  auch  nicht  zu  verstehen  vermag, 
warum,  wie  Lehmann  meint,  die  Besiegung  gerade  Larsa's  ,die 
nothwendige  Voraussetzung  för  die  SchOpfang  des  akkadischen 
d.  i.  semitisch-babylonischen  Beiches  mit  dem  Sitze  in  Babylon* 
war:  ist  es  doch  sehr  wohl  möglich,  duB  Em-(ilu)^'ZÜ  nach  dem 
Emporkommen  ffammurabt'^s  weiter  regieren  konnte  als  EOnig  von 
Xoräo,  ohne  König  von  ^Sumer  und  Akkad'^  zu  sein.  Aber 
immerhin ,  ich  will  die  Tliatsache  der  Besiogung  gamicht  leugnen 
und  habe  sie,  wie  gesagt,  nicht  geleugnet.  Aber  Lehmann  hält 
sie  für  eine  der  bestgesicherten  Tliatsachen  der  gesammten  altbaby- 
lonischen Geschichte.  Wenn  Lehmann  damit  einmal  im  Rechte 
wftre,  dann  wire  die  altbabylonische  Geschichte  das  Unsicherste, 
was  es  auf  dem  weiten  Gebiete  der  ganzen  Geschichte  überhanpt 
giebt.  Worauf  basirt  denn  nun  diese  ,  bestgesicherte  Thatsache*? 
Auf  einem  Texte  (IV  R  36,  Nr.  21),  in  dem  es  heisst,  dass  der 
l\V>r\\^ ^IJammnrahi  den  Adda  von  Jamutbälum  und  König  Bim- 
(t'/u)  JA-Zli^  .su-ni-ki-nf(-m)- K  TL  Lpdicrlicb  hineingoraihen  hat  man 
hierin  eine  Notiz  über  eine  Besiegung /j'/V// -(//«)  IS-ZI ''s,  weil  man  sich 
darin  eine  Mittheilung  über  andere  Beziehungen  der  altbabjlonischen 
Herrscher  zn  einander  als  die  zwischen  Sieger  und  Besiegtem  be« 
stehenden  nicht  denken  wollte,  obgleich  nicht  einmal  der  Tert 
ganz  sicher  steht,  und  gerechtfertigt  war  diese  Ansicht  bisher 
nicht  worden.  Ich  habe  in  K.B.  einen,  wenn  auch  äusserst  problema> 
tischen  Weg  gezeigt  —  der  sich  nicht,  wie  Lehmann  meint,  mit 
der  alten  Auflassung  deckt  — ,  welcher  zur  Beruhigung  des  Ge- 


ist, wiMen  ■«•ir  nicht  >5chor.  Wäre  'lahinter  Rber  mit  Pinches  wegen  dos  in 
einem  anderen  Texte  gefundenen  i^amen«  ARDU'i-KV-a  BIT  ^  im  ergänzen, 
tmtar  dtr  gut  begründeten  YonuuMlniiig  nlnlkh,  dut  beld«  Hunwi  identiMli 

sind,  «0  wIre  (».  u.  p.  2S)  der  Name  Arad  (odtr  tri-yt-tb^  re^.  Arad-  (oder 

iri")  t-hha  sn  lesen,  ein  Name,  der  mit  *f YnM  Kieliti  so  fhnn  hat.  Ver  ^ammu 

fehlt  der  Pcnonenkeil,  e»  ist  also  Mbr  unsicher,  ob  iammu  der  Anhang  einea 

Porsonennnmens  ist,  ttnd,  duss  {{ammurnhi  zu  bciQN  entstellt  ward .  scheint 
mir  eiDO  sehr  bedenkliclie  Annahme.    Nur  die  Möglichkeit,  d«ss  der  Name 

Tuditßula  dem  b;~r  von  Genesis  XIV  entspricht,  ist  einwandfrei.  Aber  wer 
7^t)^ula  war,  lehrt  «n»  leider  der  babyl.  Text  nicht  IMe  beiden  Teite  sind 

»Iso  bis  auf  \yeiteres  für  fJon  XIV  ganz  irrelerant,  ebonso  irrelevant  auch  für 
die  I{tm-(ilu)IN-ZU-FTBLg9.  Das  sind  die  Texte,  für  die  s.  Z.  die  Redame- 
trommel  geriilirt  wurde,  als  ob  es  sich  um  die  Aetlen  der  Cbartered  Com- 
pany bandelte. 
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■Wissens  derer  führen  könnte ,  die  nun  absolut  in  dem  Texte  jene 
historische  Thatsache  erwähnt  tindeii  wollen,  indem  ich  daraul"  hin- 
wies, dass  KA  =  luidä  sei,  welciie^  wiederum  1.  , werfen*,  2.  ,aus- 
giesseu",  .ausspeieu"  bedeuten  , könne*,  und  dass,  d&  ki  =  .Erde**, 
«unten*  eto.  sei  nnd  hMU^  , seine  Hand*,  die  Stelle,  allerdings 
nnr  unter  Annahme  einer  IdeogrammTerweelialnng,  —  da  KA  nie 
ssfuute  in  der  Bedeatnng  |,werfen*  sei  — vielleicht  za  tiber- 
setzen sei:  , seine  Hand  zu  Boden  warf*.  Aber,  ich  warnte  meine 
nicht  sachverständigen  Leser,  indem  ich  in  Sperrdruck  hinzusetzte: 
,Es  nmss  mit  Nachdruck  betont  werden,  dass  von  einer  Hin- 
deutung auf  eine  Hesiegung  Rim-Sln's  in  diesen  Zeilen  mit  Sicher- 
heit nicht  geredet  werden  kann*.  Und  dieser  Zusatz  —  man 
sollte  es  ]uium  für  möglich  halten  —  bringt  mir  nicht  etwa  ein 
Lob  von  Seiten  Lehmann's  wegen  meiner  Vorsicht  ein,  nein, 
eben  dieser  Zusatz  ligurirt  bei  Lehmann  mit  als  Beweis  dafttr,  dass 
ich  zum  Sehaden  der  Geseluohtsforselmng  Fragen  von  lediglich  oder 
überwiegend  historischer  Natur  rein  philologisch  behandle,  er  bringt 
mir  den  —  mich  in  diesem  Falle  ehrenden  Tadel  ein,  dass  ich  die 
, historische  Forschung(!)  beunruhige*!  Dem  gegenüber  erklUre  ich, 
dass  ich  meine  Ut'])ersetzung  der  in  Bede  stehenden  Stelle  nach  wie 
vor  für  sehr  problematisch  halte. 

Das  tangirt  übrigens  die  Annahme,  dass  Iiini-(äu)/N-Z U  von 
ffammwrabi  niedergeworfen  ist,  nicht  im  geringsten.  Denn  wir 
wissen  nicht,  ob  der  Text  ans  der  Zeit  vor  oder  nach  der  mnth- 
masslichen  Niederwerfung  stammt,  weshalb  d^  auch  in  demselben 
ganz  andere  auf  ffamamrabi  nnd  Bim-ißki^IN-ZU  bezügliche  Er- 
eignisse erzählt  sein  könnten.  Der  Umstand,  dass  der  Text  in 
Tell-Sifr  gefunden  ist,  zeigt,  dass  ffammurabi  zur  Zeit  seiner  Ab- 
fassung bis  in  die  Nähe  Laisas,  der  Residenz  R{vi-{Uu)IN-ZlTa 
gedrungen  war.  zeigt  abei-  iiiclit,  dass  er  damals  Riin-{äu)iy-ZU 
bereits  endgültig  niederLT'  Wiut'en  hatte.  Es  ist  sogar  durchaus 
möglich,  dass  dieser  damals  noch  .Ausstatter''  von  Ur,  ja  noch 
.ffirte"  von  Mppur  war.  üeber  die  damalige  Maehtitellnng  ffam- 
murabCs  wissen  wir  ja  gar  nichts  Näheres. 

Wir  konuuen  zum  letzten  der  vier  Anldagepnnkte :  ür-JSmä  (??) 
von  Lagai-älB-eUB-LA  nennt  sich  »König*  oder  »Herr**)  (%o/). 


1)  AU  Ueberechrift  über  meinu  Trausscripti<ni  und  Uubenetzung  der  In- 
schriften von  Tellüh  hatt^  ich  gewühlt:  luscbriften  der  Körji^'o  (Herren)  und 
StatUuüter  vou  Loga»  (=  Sir-bur-U).  Dagegen  erbebt  Lebmauu  Einspruch,  lu- 
den er  1^  Torwifft,  du«  Ulh  dnreh  den  parenthetiMlwa  ZiiMti  sa  „KAidge^ 
„dem  sumcrbchen  Worte  (.sie!)  für  König  lugal  .  .  .  seiner  eigentlichen  staats- 
rechtlichen Bedeutung  „Küalg"  zu  entkleiden"  versucht  habe.  Und  ich  hatte 
«  doch  so  gut  damit  gemeint  und  hätte  gerade  Lehmann 's  Zustimmung  daxu 
«rwartet.  Da  lugcU  auch  so  viel  wie  unter  ,rHerr*  bedeutet,  so,  wenn  die 
Herrscher  Götter  als  ihre  lugaVs  bezeichnen,  so  lag  durchaus  die  Möglichkeit 
vor,  dMs  lugcU  nicht  die  ,.staatsruchtliübe  UedeutauK"  unseres  „König"  hatte, 
«nd  um  aai^ehto  d«r  |MHt^FiBge  gans  ol^ecttv  sa  Mia,  duom  maehto  Ich 
den  Zuatai.   Und  daflir  trifft  mich  dann  d«r  Tadel  Lehmann' t! 
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sp&tere  Herrscher  yon  hagai  aber  paHti  Yon  Lagiü.  Zwisehen 
ihnen  nnd  üf'Nmä  (??)  regieren  —  was  Leb  mann,  nebenbei 
bemerkt,  ganz  übersehen  hat,  s.  p.  302  seiner  Recension  —  Fürsten, 
denen  beide  Titel  zukommen.*)  Patfsi  beisst  ^Stfllvertreter*,  wie 
heutzutage  allgemein  zugegeben  sein  dürfte.  Ein  jjütt'si  Namens 
ffala-Lovia  {'f)-)  hat  für  das  Leben  DU2\-ü Ts,  Königs  von  Ur,  der 
Bau  eine  bUitue  geweiht.  Ein  anderer,  Ur-^singirsu^  soll  eben- 
falls Üb  DUN'Gl's  Leben  der  .gewaltigen  Hemn*  {Bau?)  eine 
Perrücke  (einen  Eop&iiftatz)  Ton  Stein  mchenkt  haben.  Damos 
sohlieast  man,  dass  ach  die  patSaCz  von  ^laool  so  nennen  als  Vice- 
kAnige,  die  zu  einem  SouTerain  —  nach  Winckler  ftltere  von 
ihnen  etwa  zu  Naräm-Sm  —  im  Lchnsverhältnissp  stehen,  dass 
speciell  T/r- jNY7i/7«r*M.  Sobn  des  bekamiteron  (iiideo,  und  llala-l^nifa{?) 
, Stellvertreter"  de^  Königs  X^f/A'-ö/.  demnach  (Judta  wohl  der  seines 
Vaters  Ur-Gur  war.  Nun  ist  es  zunächst  ein  lirthum,  den  ich, 
wie  ich  sehe,  in  K.  B.  DDE,  69  yergeblich  verbessert  habe  —  Leh- 
mann (s.  p.  808  8.  Beoension)  sdheint  bei  ihm  nicht  minder  sa 
beharren  wie  Winckler,  Geschichte  p.  48,  wo  sich  auch 
der  Iirthum  wiederholt  findet,  dass  Nin-lil  die  mit  der  Perrücke  be- 
schenkte Göttin  war  —  ich  sage,  es  ist  ein  Irrthum,  dass  Ur-Ninyirsu 
der  Srhenker  der  Perrücke  war,  da  sie  vielmehr  von  dessen  Kunst- 
handwerker Bau-nin  an  geschenkt  ist.  Aber  das  ist  für  unsere 
Frage  einerlei.  Lassen  wir  auch  diese  Dedicationen  den  Ausdruck 
des  Abhängigkeitsverhältnisses  sein  —  ob  sie  das  sein  müssen,  ist 
allerdings  nicht  so  ohne  Weiteres  sa  bejahen,  —  so  wfirde  sich 
zimftchst  doch  nur  ergeben,  dass  vielleieht  ür^Ningirtu  nnd,  mit 
gi-össerer  Bestimmtheit,  dass  ffala-Lama  (?)  f&r  einen  Statthalter 
des  DU^'QI  zu  halten  ist. 

Aber,  entgegnet  man  uns,  der  Titel  , Stellvertreter  von  Lag<ii* 
sagt  doch  Alles;  der  entscheidet  doch  absolut,  ohne  dass  ein  Zweifel 
übrig  bleiben  kann.  Wie  stfht's  damit?  Der  Titel  peUfsi  kouimt 
auch  sonst  vor,  vor  Allem  im  Titel  patlsi  Aatiur  ältei'er  Heri-scher 
von  Assyrien.  Ans  diesem  hat  man  analog  dem  oben  erörterten 
Falle  geschlossen,  dass  die  filteren  Herrscher  von  Assjmen  nicht 
soaverain  waren,  sondern  abhftngig,  und  zwar  —  das  war  einfiush 
selbstverständlich,  geschrieben  stand  das  nirgends  nnd  , einfache 
historische  ErwAgnngen*  hatten  nicht  zn  dieser  Annahme  geführt  — 

1)  NSmllch  A-kiir-yal  und  t-AN-na-DU  [l-dingira-na-gin).  S.  K.  B.  III, 
p.  7  f.  und  Revue  d'Assyriologie  III,  32.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber, 
dass  am  Schluss  dor  von  Heuzey  in  der  Revne  d'Assyriologie  III 
hinter  p.  III  v«rtff.  Intehzifl  I'AN-na-DlTt  ür^Nmä  (??)  pcUisi  genannt  wM, 
■0  diM  bIImi  KBoigwi  TOD  Lagai  fon  XJr-NinS  (?f)  m  aneh  dtv  Titel  paUai 

S)  Ton  Wlaekler,  QesehUhte  4S,  der  dM  letito  ZMun  der  dem 
Namen  entsprechenden  Gruppe  mit  dam  hier  mmfi^dien  temltiMlMa  Leatwerlli 
dan  liest,  LaUandan  gelesen. 


^  .d  by  Google 


Jinsen,  Die  phü.  u.  d.  hut.  Methode  in  der  Aesyriologie,  255 


von  Babylonien.  Diese  Meinnng  glaube  ich  erschüttert  zu  haben. 
Die  neuerdings  vielbesprochenen  kappudokischeu  KeilschrÜ'ttälelchen, 
die  ich  in  erster  liinie  wegen  der  Form  ihrer  Sehriftzeichen  und 
wegen  ihrer  Scbriitprincipien  —  nicht,  wie  Lehmann  irrthüm- 
licher  Weise  behauptet,  wegen  ihrer  Sprache, — in*s  dritte  Jahrtausend 
hineinznver legen  geneigt  war,  wobei  mir  auch  ihre  Sprache  An* 
zeichen  für  ihr  hohes  Alter  zu  liefern  schien,  reden  von  einem 
Könige ,  wohl  dfin  Könige  von  As<;yrien.  In  ältester  Zeit  gab  es 
demnach  wohl  König«'  von  Assyrien ,  was  es  nicht  gerade  noch 
wahrscheinlicher  macht ,  dass  die  späteren  j/atf'si's  von  Assyrien 
Vaj>ailen  Babylons  waren.  Aber  der  Titel  patlsi  Aitsur\  Wie  die 
grosse  Insehrät  Tiglatpilesers  I  und  die  Sanrn'Sammän's  I^)  lehren, 
kann  darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Titel  paHti  AUur 
bedeutet:  ,8tell¥ertreter  des  Oottes  AUur^  Denen,  die  allein 
daraufhin  eine  Abhängigkeit  der  assyrischen  paM's  Ton  Babylon 
behaupten,  müsste  es  am  Herzen  liegen,  nachzuweisen,  dass  der 
Papst,  der  , Stellvertreter  Christi  auf  Erden",  den  König  von  Italien 
als  Souverän  anzuerkennen  hat.  Man  müsste  allen  Hespect  vor  der 
assyrisch-babylonischen  Geschichtsschreibung  verlieren .  wenn  man 
mit  Lehmann  im  Sinne  der  Historiker  von  , historischen  Er- 
mittelungen über  Assyrien's  Stellung  vor  seiner  Entwickelung  zum 
selbststftndigen  Königthum*  reden  mflsste.  Ich  weiss  Ton  solchen 
Ermittelungen  und  Materialien  dafür  absolut  Nichts. 

Aehnlich  liegt  nun  die  Sache  mit  LagiU.  Der  eigentliche 
Titel  der  dortigen  jxUCsrs  ist  zwar  ^paiSn  Ton  Logas."  Wie 
das  aber  zu  verstehen  ist,  ersieht  man  aus  einer  Inschrift  des 
patf»i  humntuma  II.  der  sich  selbst  einerseits  zwar /w^/W  von  Xö^öw, 
andererseits  aber  den  , grossen  patfst  des  (l(jttes  Kiiujirsu'^ ,  des 
Stadtgottes  von  Laij(Ls  ^  nennt.  Daraus  scheint  sieh  denn  doch  zu 
ergeben,  dass  die  Herrscher  von  Lagai  sich  jjaUai  von  Lagati  als 
Vasallen  und  StellTertreter  nicht  eines  babylonischen  EOnigs,  sondern 
des  Stattgottes  TOn  Lagai  bezeichnen,  dass  demnach,  da  sonst 
Nichts  gegen  die  Annahme  ihrer  Souveränität  geltend  zu  machen 
ist,  wir  sie,  abgesehen  meinetwegen  von  lJaUi-Lama{?),  meinetwegen 
auch  von  Ur-Nmgirsu^  vor  der  Hand  als  Souveräne  zu  betrachten 
haben.  Es  kommt  nun  noch  der  von  Lehmann  ühfrsehene  Um- 
stand hinzu,  dass  zwischen  den  Königen  von  Liujiui  und  den  pattsi^ 
Herrscher  regierten,  die  sowohl  patt'si's  als  auch  Könige  h^Mssnii. 
Auf  Grund  des  eben  diu-gelegten  Thatbestandes  habe  ich  in  K.  13. 
zwar  die  Möglichkeit  nicht  geleugnet,  dass  die  patCsi's  TOn  Lagai 
doch  irgendwie  von  den  Königen  von  Or  abhängig  waren,  aber 
bestritten,  dass  ihr  Titel  dies  besagt.*)   In  Folge  dessen  wird  mir 

1)  Um  mir  vun  Lehmann  nicht  den  Vorwurf  der  Unwissenheit  ta- 
zuziehe»,  bemerke  ich,  dass  ich  recht  wohl  weiss,  dass  er  mit  Oppert  für 
RammSn  Adad  llett,  wm  fQr  mleb  IndM»  idcht  mMu^eblleb  sein  kamt. 

2)  Vgl.  neaording»  TIele,  Ooseblehto  der  Religion  Im  Alter- 
tbom  p.  147  f. 
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TOD  L^liroann,  der  in  dem  Titel  patCai  den  Ausdrnck  der  Ab- 
hftngigkeit  Ton  einem  kOniglieben  Soaverin  m  sehen  genagt  ist, 

der  Vorwurf  gemacht,  dtiss  ich  Fragen  von  lediglich  oder  über» 
Aviegend  historischer  Natur  rein  philologisch  behandle  und  ausser 
Acht  lasse,  dass  die  Geschichtswissenschaft  ihre  besonderen  ^lothoden 
und  Erfordernisse  hat!  Hierbei  könnte  es  nun  sein  Bewenden  haben. 
Doch  möchte  ich  nicht  abschiiessen ,  ohne  den  Schiussstein  meines 
Gegenbeweises  einzusenken : 

Auf  K.  5418  a  (ergftnzt  durch  K.  5640)  mit  dem  sg.  katiischen 
SchApIcuigsberiofat  (in  WirUiohkeit  ist  der  Inhalt  der  Tafel  ganz 
anderer  Art)  httsst  es  in  Col.  U  des  BeTers:  [atta  i]arm  pa-tf-si 
u{?)-lu  mam-ma  ia-na-ma  lia  u]-nam*  bu[-su]  Mrru-ta  fpui 
(-U*)  ,du  König,  patfst  oder  irgend  ein  Anderer,  den  (ein) 
Gott  bemfen  wird ,  übe  die  KönigsheiTschaft  aus."  Daraus  geht, 
ob  nun  jöa^/W  A|)i)o>ition  7Ai  mutu  ist  oder  nicht,  hervor,  dass 
ein  patCgi  .König"  sein  kann,  ganz  entsprechend  der  oben  er- 
wähnten Thatndie,  dass  Herrscher  toh  Xc^ai  , König*'  und  zu- 
gleich paHn  heissen. 

Eine  neugefündene  Inschrift  I-AN-n^-DÜ'a y  des  Königs  und 
patCsi  der  Geierstele,  die  Heu/f  v  in  der  ReYue  d'Assyrio- 
logie  III  hinter  p.  112  verötlentlicht  hat,  spricht  von  Be- 
ziehungen jenes  patus-i  und  Kiinigs  u.  a.  zu  EUim .  TJruk-Ercch. 
?7r(!!),  l^irsaitii?)  um]  A'?'s.  W  enn  in  den  Phrasen,  die  diese  Be- 
ziehungen ausdi  ücken ,  auch  von  ,8taub*  und  , hinschütten "  die 
Bede  ist,  so  dürfte,  was  von  vorne  herein  anzunehmen  ist,  an 
kriegerische  Unternehmungen  zu  denken  sein,  in  deren  Verlauf  der 
jMi^'den  Staub  z.  B.  von  Mam  Unschfittete  d.  h.  es  verwüstete.  Dieser 
michtige  Fflrst  nennt  sich  nun  aber  patfsi  Es  dürfte  ni(  ht  an- 
zunehmen sein ,  dass  ein  Fürst ,  der  allem  Anschein  nach  die 
möchtigston  Städte  Babyloniens ,  ja  Ehun  bekriegen  konnte,  im 
A'usalleii verhält iiiss  zu  einem  anderen  Fürsten  stand.  Also  dürfte 
der  König  und  //attsi  I-AN-iia-DU  ah  patfsi  sonxerän  gewesen  sein. 

Und  wem  das  noch  nicht  genug  ist,  der  möge  bedenken,  dass 
sich  der  grosse  König  und  Eroberer  Nebukadnezar,  dem  Niemand 
ein  Vasallenthum  andichten  wird  (Platteninschrift  I,  5;  vgl.  Bor« 
sippainschrift  I,  3)  den  erhabenen  ^va^/i^e*  schl*  rbthin  nennt! 

Aber  es  liegt  noch  mehr  vor.  Von  S  c  h  e  i  1  sind  im  B  e  c  u  e  i  1 
de  travaux  XVIII,  65fl'.  eine  Reihe  von  Texten  verötlentlicht  worden, 
in  denen  des  Gottes  und  patisi  Gudea  Erwähnung  gethan  wird. 
Le  Ii  mann  hatte  in  den  Bfitr.  zur  Assyriol.  II,  608  darauf 
Gewicht  gelegt,  dass  bisher  das  Gottesdelerminativ  nur  vor  alt- 
babylonischen  lünigsnamen,  nicht  vor  solchen  von  patfäCa  gefunden 
sei  und  daraus  den  vorläufigen  Schluss  gezogen,  dass  dies  mit  der 
politischen  Abhängigkeit  der  patCsi*s  im  Zusammenhang  stehe.  Die 
von  S  c  h  e  i  1  veröffentlichten  neuen  Texte  zeigen,  dass  die  Verwendung 
des  Gotte^determinativs  vor  Herrschemnmen  für  die  y^af/lyi*- Frage 
irrelevant  ist  Dies  nur  nebenbei.  Aber  wichtiger  ist  etwas  Anderes, 
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das  diese  Texte  lehren :  Unter  der  2.  Dynastie  von  Ür  opferte  maa, 
wie  dem  einstigen  KOmge  DUN'GI  von  üir,  so  dem  paM  Oudea, 
Ich  will  xiiefat  direet  behaupten,  dass  dies  absolut  gegen  eine  AV 
htegigkeit  Qudea's  von  der  ersten  DjDastie  von  Ur  sprieht,  ob- 
wohl  es  immerhin  bisher  unerhiM  sein  düi-fte,  dass  man  einem 
einstigen  Vasallen  güttlicho  Ehren  erwies,  ihn  als  Gott  bezeichnete. 
Aber  die  erwähnte  Thatsache  dürfte  jedenfalls  der,  dass  llala- 
L(ima{?),  patfsi  \<m  LugaJi  für  das  Leben  DUN-GTs  der  Bau  eine 
Statue  weihte,  zum  mindesten  die  Stange  halten.  Ist  ffala-Lamc^?)^ 
weil  er  das  that,  Vasall  DÜN'Gl's  gewesen,  dann  mnss  man  andi 
annehmen ,  dass  O^tdeOy  dem  im  Beiehe  der  2.  Dynastie  von  ür 
neben  DÜN-OI,  dem  Könige  von  ÜTy  göttliche  Ehren 
worden,  z.  M.  nicht  Vasall  der  Dynastie  von  Ur  war.  Es  fUUt 
also  die  ♦Mnziire  Thatsache ,  die  die  durchgängige  Abhängigkeit  der 
patlsi's  von  La<f(w  beweisen  sollte,  in  Wirklichkeit  höchstens  die 
eines  pattsi  hätte  nahele^/en  können,  als  beweisiuikräftig  weg. 
Der  Titel  patisi  von  Layiui  zeigt  demnach  keine  Abhängigkeit 
ihrer  Trftger  an.    Q.  e.  d. 

Das  sind  die  vier  üngeheaerlichkeiten,  anf  Grand  derer  Lehmann 
seinen  emphatischen  Wamongsnif  erschallen  Hess.  Man  wird  za- 
geben, dtts  er  in  der  Wahl  seiner  Beispiele  nicht  gerade  glück- 
lich gewesen  ist. 

Zur  Kennzeichnung  der  Recension  Lohmann's  und  ro  meiner 
Rechtfertigung  füge  ich  noch  einiges  hinzu. 

Lehmann  ist  erfreut  ,an  einigen  Punkten"  meiner  Bearbeitung 
der  Inschriften  Sa7naiitmiulän*s  bei  mir  einen  Fortschritt  gegen- 
Aber  seiner  eigenen  oonstatiren  m  können.  Nun,  man  darf  yon 
Niemand  za  viel  verlangen.  Meine  Meinung  war  nnd  ist  es  aller- 
dings, dass  ich  erheblich  mehr  als  einige  Punkte  berichtigt  habe. 
Lehmann  fühi-t  nun  ein  paar  Beispiele  von  Fällen  an,  in  denen 
er  anderer  Meinung  ist .  danmter  keins ,  das  sich  auf  meine 
üebersetzungen  bezielit .  an  denen  er  allerdings  vorher  (s.  o.)  die 
üebersetzung  von  taliinu  getadelt  hatte. 

Es  lohnt  sich,  sie  (es  sind  ihrer  nur  drei)  hier  zu  erörtern: 

Zur  Form  '-t-ra  bonerke  ich,  dass  sie  von  einem  Stamme  '-'-r 
(etwa  ^iMM)  abzuleiten  ist  und  f&hre  als  Beweis  dafür  den  Infinitiv 
«färu  an.  Lehmann  aber  meint,  der  sei  nirgends  bezeugt  und 
nimmt  darum  mit  Delitzsch  an,  dass  als  Stamm  von  *'i-rtL 

anzusetzen  sei.  DaVipi  berücksichtiLrt  er  drei  Thatsachen  nicht, 
nämlich  erstens  eine,  die  ich  nicht  nrgiren  will,  dass  mit  u'ir 
dem  Praeteritum  des  Piel  von  '-i-ra  (wie  mit  mulltduf  mmn{}r)al- 
Udat,  mit  uß^ir  uni{w)iUH^ir,  mit  uisir  wn{¥))amr)  um{w)dir  wechselt, 
welches  auf  u'a'ir  zurückgehen  muss  und  darum,  da  wir  von  Stammen 
med.  ^  im  Assyrischen  der  literatnrspradie  keine  Formen  wie  mkiMd 
haben  (sol),  zu  beweisen  scheint,  dass  wir  als  Stamm  '-'-r  anzusetzen 
haben;  zweitens,  dass  der  Infinitiv  des  Piel  von  tSru  etc.  tUMru  etc. 
heisst,  von  '-t-ro  aber  '-imic,  dass  demnach  u*uru  zu  lesen  ist  und  dies 

Bd.  L.  17 
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von  '-'-r  abzuleiten;  drittens  aber,  dass  in  der  assyrischen  Schrift 
der  Si)iritus  leiiis  im  Anfang  des  Wortes  nie  bezeichnet  wird  — 
oder  hat  Lehmann  je  z.  B.  '-a-lm  oder  *'hk  »  , Vater*"  gelesen?  — 
und  dass  demgemflss  ein  InfinitiT  '•a-ru  a'drM  (woraus  durch  Con* 
traetion  auch  äru  ward)  zu  lesen  ist  Die  Radix  von  «'fr  ist  also 
'--r  und  nicht  '^r. 

Weiter  hatte  ich,  da  snmer.  a  (=  rijülu)  den  menschlichen 
Samen  bezeichnet,  sumer.  ru  aber  „  schaffen  und  da  der  au(>  Sar- 
jMinitu  umgemodelte  Name  Zfrhnnitii  ,die  Samen  Schaffende*  be- 
deutet, wohl  mit  einigem  (Jrunde  behauptet,  dass  A{l)rn{n).  ein 
Beiname  der  Zfrbfniitu,  dasselbe  besaift.  also  sumerischen  T'^rsprungs 
ist.  Dies  ist  nun  Lehm  a  n  n  sehi-  zweifelhaft.  Warum  'i  Weil 
6irüa  als  Bezeichnung  einer  Erscheinungsform  derselben  Gottheit 
8.  E.  entschieden  fOr  das  Vorliegen  des  Stammes  fnn  =  assyr. 
(rü  spricht.  ArO{<£^  müsste  also  «die  Schwangere*  heissen.  Aber 
abgesehen  davon ,  d<vss  es  Einem  nicht  in  den  Sinn  will ,  sich  die 
Göttin  als  ewig  Schwangere  zu  denken  —  vielleicht  spielt  dabei 
aber  das  ästhetische  Gefühl  zu  sehr  mit  — ,  im  Arabischen  heisst 

zwar  aas  bekamiten  Gründen  (jran'di  ohne  Femininendung, 

(p-avida  im  Assyr.  aber  *ir'ita  (neben ht-i  stets  mit  aus  <1  gewordenen 
/'!).  Daraus  folgt,  dass  Arn^a)  Jiielit  die  ,.Srhwangere'  heissen 
kann,  daraus  wi'iter.  dass  es  z.  Z.  keine  veiuitische.  wobl  aber  eine 
mögliche  gute  sumerische  Etymologie  hat,  daraus  weiter,  dass 
Sfrüa  nicht  etwa  die  .Schwängernde"  heissen  und  etwa  nach 
Sizum  für  iüxwm  erklärt  werden  kömite.  Was  es  dann  bedeutet, 
ist  eine  andere  Sache.  Da  ZCrbüiütu  aus  SarpömUa  gemacht  ist, 
die  Göttin,  welche  diesen  Namen  trigt,  die  Gemalüin  des  Gottes 
der  Frühsonne  ist  und ,  was  besondei-s  in's  Gewicht  lallt ,  nichts 
Anderes  ist  als  die  Veiuis  als  Morgenstern  (->.  Craig.  Heligious 
Texts  p.  1.  Z.  lo,  wonach  sie  Sabut  kakk'nlni  (Verkünderin-Stern ). 
nach  VH.  4ti,  40  =  D'dbat  =  .U),€ffaT,  beisst).  so  dürfte  wegen 
des  syrischen  JvS^  , Morgen"  Siirpniiita  ,die  Morgenliche^  be- 
deuten und  dem  entsprechend  ein  Zusammenhang  zwischen  stru 
=  ^Morgen",  , Morgengrauen"  und  Sirüa  =  Sarpänttu  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

Endlich  habe  ich,  indem  ich  eine  frühere  Ansicht  prebgab, 
dass  nämlich  die  mit  <!•  m  Zeichen  fBr  ku  geschriebene  sumerische 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  ,zu,  zu  hin"  urspr.  Jcti,  später  erst 
Ml  und  dann  .v/*  gesprochen  wurde,  in  Anm.  4  zu  K.  B.  III,  1,  p.  204 
gesagt  :  ,Ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Praeposition  in  älterer  Zeit 
ku  liiess,  liegt  nicht  vor.  Was  Lehmann  dafür  anfühi-f  .  ist 
anders  aufzufa.s.sen."  Im  Hinblick  hierauf  bittet  mich  Lehmann 
um  meine  Gegengründe  gegen  seinen  »Nachweis.*    Hier  sind  de: 

Die  Namen  der  assyrischen  Zeichen  nehmen  meist  auf  deren 
Lautwerth  Bezug.    So  heisst  das  Zeichen  ftir  (jir  ffirü,  das  tiir 
pappa.    Der  Name  eines  einfachen  assyr.  Zeichens  ist  meist  einer 
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von  dessen  Lautwerthen,  vermehrt  um  die  NominuU  iidiuig ,  im 
Nominativ  um  die  Nominativendung  «.  Dass  die  in  der  Begel 
kurze  Endung  der  Zeichennamen  bisweilen  lang  ist ,  ist  gewiss 
daraus  zu  erklären,  dass  in  ihr  ein  Vocal  -f-  assyr.  Nominalendung 
steckt.  So  steht  gewiss  sü,  der  Name  für  SI,  fiir  fti  -|-  m,  hü,  der 
Name  tiir  tiir  jti  +  u  etc.  Ebenso  wird  z.  B.  kikü^  der  Name 
für  KI,  Ar  ib*  -f-  «»  +  «  stehen  mid  die  Bntstehung  dieses  Namens 
so  zu  denken  sein :  Der  Name  für  KI  war  zunächst  Am-u,  daraus 
wurde  hü.  Dem  Namen  sah  man  es  nun  aber  nicht  mehr  an, 
dass  er  das  Zeichen  KI  bezeichnete.  Seiner  Form  nach  hStte  er 
auch  KA  und  KU  bezeichnen  können.  In  Folge  dessen  setzt*-  man 
ihm  noch  ki  vor.  so  dass  ki-hrt  soviel  bedeutet  wie  ,das  ki-kiV  d.  h. 
das  Zt  ifhen  mit  »hnn  Namen  kit,  wfh-hes  ki  zu  h^sen  ist.  At^hnlich 
st<-ht  es  mit  den  Namen  nanü .  icl/l  etc.  für  NA.  LA  n.  s.  w. 
Namen  wie  (jt'rü  für  <jir,  ailü  für  »il  mögen  oder  werden  vielmehr 
mit  der  Annahme  zu  erklären  sein,  dass  in  der  Endung  die  sumer. 
Endung  t  oder  a  +  Endung  steckt. 

Wenn  nun  ein  graphischer  Ausdruck  f&r  einen  Begriff  aus 
mehreren  neben  einander  gesetzten  Zeichen  ziLsamraengesetzt  ist,  so 
besteht  sein  Name  aus  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Zeichen, 
die  einander  in  der  Keihenfolge  folgen ,  in  der  die  entsprechenden 
Zeichen  in  der  Gruppe  auf  cinanflfr  folgen .  wobei  aber  die  dos 
letzten  anders  wie  die  andern  behandelt  wird.  Diese  haben 
keinn  assyrische  Eii<Uing  und,  da  ohne  sie  einfaches  ki  z.  B.  genügt, 
um  das  Zeichen  KI  zu  bezeichnen,  so  hat  das  Zeichen  AV,  wenn  es 
nic^t  das  letzte  der  Gruppe  ist,  die  Bezeichnung  KI^  das  Zeichen 
MI,  das  sonst  mimü  heisst,  die  Bezeichnung  mi  u.  s.  w.  Was 
aber  das  letzte  Zeichen  einer  Gruppe  angeht,  so  wird  es  —  nach 
Regeln  die  hier  nicht  zu  untersuchen  sind  —  theils  scheinbar  mit 
demselben  Namen  bezeichnet,  den  es  hat,  wenn  es  ein  alleinstehen" 
des  Zeichen  bezeichnet,  also  mit  der  Endung  versehen  —  streng 
genommen  gehört  diese  Endung  dem  ganzen  zusammengesetzten 
Namen  an  —  woraus  dann  folgt,  dass  z.  B.  das  Zeichen  Ii  in  solchem 
Falle  /i/w,  nicht  lediglich  /**  heis.st  ,  theils  aber  wird  dem  endungs- 
losen Namen  für  das  Zeichen  die  Endung^  -aku  bez.  ctkku  an- 
gehängt. So  z.  B.  hat  die  Gruppe  IN-MI-LI  den  Namen  in-mi'Ulü 
die  Gruppe  NÜN-MLTAK  aber  den  Namen  mm^i-Ux^^^aiku.  Aus 
diesem  Umstände  nun  schliesst  Lehmann  auf  eine  sumer.  Post- 
podtion  -hii,  indem  er  also  meint,  dass  z.  B.  nun-mf-takkaku 
eigentlich  bedeute:  mm  zu  mf-fak  oder  nun-mf  zu  fttk  hinzu.  Ein 
derartiger  Name  aber  konnte  nur  Gruppen  wie  MI- T/lIC-NUN  odev 
TAK-NC/y-MJ  h'7j'k'\men.  sehwerlieii  NUX-Mf  TAK. 

Nun  findet  abor  die  Endung  •ii{k)hn  auch  noch  in  anderen 
Füllen  in  Zeichennamen  Verwendung ,  die  L  e  h  m  a  n  n  nicht  be- 
kannt ZU  sein  scheinen.  Heisst  z.  B.  ein  2^hen  tUigu^  ein  zweites 
nfln«,  80  heisst  ein  aus  ersterem  und  dem  darin  hineingesetzten  zweiten 
bestehendes  Zeichen  JSA-dagaku  nüna  ülu(Sl9)  d.  h.  fiA-dügaku 
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[dasj  Hünu  ,keiiiit''(?'r'j  oder  auch  vielleicht  «Etwas,  das  düaaku 
nüitm  kennt  *(??).  Ich  wüsste,  um  dieae  mir  t,  Z.  etwas  rttfaseUiafle 
Aiudracksweise  la  erUiren,  Kichts  mit  einem  Xai  s  «zu  hin*  an- 
zufangen.  In  einem  derartigen  Ansdnusk  nmi,  der  ans  uns  iu> 

bekannten  und  nur  zu  yermntbenden  Gründen  auf  zwei  neben 
einander  stehende  Zeichen  angewendet  wird ,  nämlich  auf  TJK  (= 
gänu)  -f-  KAK  (s.  S"  5  Rev.  9\  tritt  für  dieses  -aku  einmal  -aka 
ein:  der  Name  dafür  lautet  SÄ-günakd-ffahu  tdti{il'f)^)  Daraus 
folgt,  dass  in  dem  u  der  Endung  aku  die  Assyrer  wenigstens  eine 
assyrische  Endung  sahen,  die  sie  nach  Belieben  durch  —  ein  viel* 
leicht  «raprflnglicheres  —  a  ersetzen  konnten. 

Endlich  findet  sich  'Oku  bes.  in  Zeichennamen  noch  in 
einem  dritten  Falle :  Der  Name  des  Zeichens  AN  ist  üu  und  and, 
aber  der  von  MUL,  das  aus  3  Zeichen  AN  besteht,  [««(«)]  tssUcu  d.  i 
[awa]-(3  -h  , der  Name  des  Zeichens  für  %i  und  hflu  =  ,Herr* 
gigurü^  der  für  IS  =  dreimaligem  gignrü  (jigur{ü}  - istitku  d.  i.  gigur- 
(?7)-(3  +  ku)^  der  für  das  Zeichen  für  40  =  viermaligem  güfurü 
yigur{ü)-iimmuku  d.  i.  gigur{ü)-{4  +  der  für  das  Zeichen  für 
50  V  5  maligem  gt'gurü  gigur{ü)-illku  d.  i.  gigur{üy{b  +  {d)ku)  etc. 
Diese  Namen  können  natflrlich  nur  bedeuten  »(die)  8  ona's*)*  oder 
,<ma  8 mal"  etc.  Httte  Lehmann  Recht  mit  seiner  Bohauptong, 
so  mftsste  einem  sumer.  KU  ^  ,zu  (hin)*  auch  die  Ffthigkttt  za- 
kommen  .  Cardinal-  oder  Multiplicativzahlen  m  bilden ,  was  seiner 
Grundbedeutung  wegen  wenig  wahrscheinlich  und  jedenfalls  nicht 
zu  beweisen  ist.  Wir  wissen  aber,  dass  -mal  im  Suni.  durch  vor- 
gesetztes ara  =*=  .Gang"  (cf.  dänisches  Gang)  angezeigt  wurde,  die 
Gardinalzahl  aber  dnrch  nachgesetztes  At^o^ml 

Ifit  der  Annahme,  dass  in  dieser  Endung  eine  sumer.  Post^ 
Position  Im  vorliegt,  ist  es  also  Nichts,  und  sie  beweist  Nichts 
fiir  deren  einstmalige  Existenz.  Wie  diese  Bildungen  aufzufassen 
sind,  geht  uns  hier  Nichts  an.  Doch  will  ich  nicht  unterlassen 
anzudeuten,  dass  sumerische  Lehnwörter  wie  Ajiunyiaki  aus  Anun- 
nag(k)f  und  cü{s)urak/cu  aus  as(s)urogik)f  oder  Uj^siückinaku  aus 
l]pifxikkiiiag{k)i  die  Lösung  der  Frage  an  die  Hand  geben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  nicht  aus  dem 
Asqrrischen  und  ans  keiner  anderen  semitischen  Sprache  zu  er- 
klirende  Endung  -hu  in  assyrischen  Zeichennamen  allein  schon  go* 
nügen  mflsste,  um  Unvoreingenommene  davon  zu  überzeugen,  dass 
die  Assyrer  oder  Babylonier  unt^  dem  Einfluss  eines  fremdsprachigen 
Volkes  und  zwar  eines .  von  dem  sie  ihre  Schrift  entlehnten .  ge- 
standen haben.    Es  ist  wichtig,  dass  diese  Wörter  (.'onijiositu  sind. 

Lehmann  aber  ündet  noch  andere  Beweise  für  die  einst- 

1)  Vicht  etwa  ^A-^iM»^h€^fdc»-idu(H^)m)imi(ik,  da  ab  ein  sum. Lautirarth 
des  Zeichens  KAK  nur  ^k-o^)  und  ab  Nmb6  dcttelben  avr  gakku  und  ga^f^ 
erscheint. 

S)  Cf.  s.  B.  den  Nuaen  gigur{Sj  mmabi  dl.  giguru  ümUunu  (oder  Jtt> 
iSHua)  di.  „die  S  gigmrfftf*  Ittr  doppeltee  gigurü  ete. 
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malige  Existenz  einer  sumerischen  Postposition  ku,  auch  wieder  im 
Assvr.  und  zwar  in  as>vnsrhen  Advtn-])ien  mit  der  Enduncf  ku  und 
kam.  Ich  glaube  gegen  Delitzsch  und  Zimmern,  dass  eine 
assyr.  Adverbiulendung  -kam  oder  -ku  nicht  erweislich  ist.  Mit 
Lehmann  uud  gegen  Zimmern  halte  ich  kaianak  und  baßak 
in  babylonischen  Inschnfken  Ar  FermaofliTa.  Ghg«n  Zimmern, 
Delitzsch  n.  Lehmann  streiche  ich  aber  auch  marf(i{ä)ku  ans  der 
Zahl  der  Adverbien  anf  ku^  da  es  an  der  Stelle,  an  der  es  als 
Adverbium  gefasst  wird  (TV  54,  17),  recht  wohl  heissen  kann: 
,ich  bin  krank  {mar^Tcu  t-[iaA;  ??]-Äa-A»  er  weint(?)  za  dir :  ,Ich 
bin  krank.")  Gegen  Zimmern,  Delitzsch  u.  Lehmann  streiche 
ich  aber  auch  das  Adverbium  zäzäku,  welches  „in  Fülle"  heissen 
soll.  Denn  es  hindert  Nichts,  in  IV  R-  54,  52,  wo  sich  das  Wort 
finden  soll,  ni-hi-nun-na-ku  zu  lesen  uud  darin  ein  Lehnwort  oder 
meinetwegen  Kunstwort  von  der  Art  wie  Anunnaki  und  Upiuk' 
kktaku  etc.  za  sehen.  Bleiben  nun  —  denn,  ob  «aftaXsemi  «  ,be- 
8tAndig*(?)  ein  Suffix  -kain  enthält,  ist  nicht  za  sagen  —  fibrig  die 
Wörter  uddakku  und  uddakam{n)^  vielleicht  =  ,  täglich",  die,  da 
im  Sumerischen  ud  ^'^tg'^  bedeutet,  sumerischen  Ursprung  ver- 
muthen  lassen.  Wie  sie  aber  für  ein  sum.  ku  =  ,zu  hin"  phldiren 
sollen,  weiss  ich  nicht.  Wenn  es  zwar  nicht  so  schwer  zu  erklät  eii 
wäre,  dass  ein  Ausdruck,  der  eigentlich  ,zum  Tage  hin"  bedeutete, 
die  Bedeutung  , täglich'"  bekommen  konnte  —  denn  assyr.  ajia 
äatti  eig.  =  ,zum  Jahre*  hat,  weil  aus  istu  satti  ana  satti  ver- 
k&rzt,  die  Bedeutung  „von  Jahr  za  Jahr*  s  , jährlich*  —  so  ist 
es  doch  Lehmann's  These  sehr  hinderlich,  dass  uääa^ 
«täglich*  im  Sumerischen  nicht  bezeugt  ist.  Ein  Veisnch,  die 
Formen  uddakku  und  uddakam{n)  zu  erklären,  müsste  wohl  daran 
anknüpfen,  dass  im  Sumerischen  iiir  {g)k(  und  ka  im  Genitiv  auch 
kam  (kein)  aus  k<i  -f-  «wi  (an)  verwandt  wird. 

Das  wären  die  Gründe  Lehmann's,  die  ich  seinei*zeit  nicht 
als  solche  anerkennen  konnte,  und  meine  Gegengründe.  Ich  hätte 
gegen  Lehmann's  Ausfühiningeu  über  die  vermeintliche  Post- 
podtion  and  Adverbialendang  -ku  noch  Vielerlei  za  bemerken; 
doch  genügt  das  Gesagte. 

1^  ist  aber  wichtig  and  nothwendig  hinzazafttgen ,  dass  in 
einigen  der  ältesten  babylonischen  Texte,  die  wir  besitzen  (s.  die 
Inschrift  des  Königs  von  Gutimii  (der  Gutäer),  publ.  von  Win  ekler 
in  der  Z.  f.  Assyr.  IV  hinter  p.  496  und  2  Inschnften  Sarga- 
ni-sar-alCa^  veröff.  von  H  i  1  jm*  e  c  h  t ,  B  a  b  y  1.  Expedition  I, 
Platte  I  und  II)  neben  eiur-ni  Zeichen  fiir  kxL  (nach  Hilp recht) 
ein  Zeichen  für  bu  gebraucht  wird,  das  nicht  dem  Zeichen  für 
^bSA«  und  iu  entspricht.  Es  ist  dies  dasselbe  Zeichen,  das  in  den 
altsamerischen  Inschriften  z.  B.  von  Telloh  (s.  Amiaad,  Tableaa 
p.  121  a.  124)  die  Postposition  bezeichnet,  die  im  Assyrischen 
mit  oiia,  im  Deutschen  mit  ,za  hin"  wiedergegeben  wird,  opd 
das  später,  weil  ihm  ähnlich,  mit  dem  Zeichen  är  ku  zasammen- 
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geworfen  wurde.*)  Die  Postposition  lautete  also  bereits  in  ältester 
Zeit  iu  und  die  oben  behandelte  Frage  wäre  gegen  Lehmann 
entschieden.   Ich  denke,  dass  sich  Lehmann  hierbei  beruhigen 

und  den  Thati>achen  unterwerfen  wird. 

Ein  Urtbeü  über  den  Werth  der  im  Obigen  besprochenen 
KritÜE  Lehmann 's  zu  fUUen,  kann  ich  mir  ers])aren. 

Ich  glaube  einigermassen  gezeigt  zu  haben,  duss  Le  Ii  mann 
mir  Unrecht  that,  wenn  er  im  Namen  der  Geschichtslorschung 
gegen  meine  wissenschaftliche  Methode  Protest  erhob  und  nach- 
weisen zu  können  behauptete,  dass  sie  mir  die  Erkenntniss  der 
Wahrheit  versperre,  und  dass  ich  ihm  g^genfiber  im  Bechte  bin, 
wenn  ich  meine,  dass  man  an  die  Erklärung  der  tliea  Denkmftler, 
wenn  man  die  Wahrheit  linden  will,  zunächst  als  scrupulöser 
Philologe  hinanzutreten  hat.  Der  histoidschen  Verwerthung  hat 
eben  eine  streng  ])hilologisch»'  Tnteri)retation  voranzugehen.  Ohne 
diese  baut  die  Geschichtsforschung  iu's  Blaue  hinein  und  verdient 
ihren  Namen  nicht 

Um  nutslosen  ErQrtemngen  vorzubeugen,  bemerke  ich,  dass 
Vorstehendes  mein  erstes  und  letztes  Wort  in  meiner  Sache  ist 


1)  Dm  Zwcboii  wird  in  altbkl^l.  Schrift  auch  für  A  V  im  Kamen  /- 
«ogewandt,    daher  dieser  l-iw-a  m  l«ien  i»t  (Mebokadnezar ,  SleinpUUen- 

iiucbriu  11,  4a  4-  ^1^>  ^-^A 
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Ueber  einige  Wunderthaten  der  Asvin. 

Von 

Theodor  BmuimIu 

I.  Vandana. 

Vandana  war  nach  KV.  T,  119,  7  alt  und  hinlalli^r  «^^'worden 
{nfrrtnm  jarnnydifä).  Da  wurd''  nr  lebendig  in  einer  (TiTibe 
{rsyadd  X,  89,  8  ,Fanggnibe  für  Antilopen'')  vergiaben  {lu/Jiä- 
All»  I,  117,  5).  Von  wem,  das  wird  Dicht  angegeben.  Spftter 
wird  sieh  seigen,  dass  die  Angabe  des  SSya^a  (za  I,  116, 11  und 
117,  5),  die  Widersacher  des  Vandana  seien  Asnra  gewesen,  wahr- 
scheinlich richtig  ist.  Vandana  lag  also  in  dor  Onibe  wie  ein 
Todter  verscharrt,  der  im  Schoosse  der  Ninti  schlaft  (T,  117,5 
siisupvCimsam  nd  nirrter  upn'sthe)',  er  war  so  verborgen,  dass  k^^in 
Mensch  sein  Versteck  wusste  {npagülham  I,  HG,  11).  Die  Asvin 
aber  wussten  es  wohl  {yidvdniaü  I,  116,  11),  und  sie  gruben  ihn 
wieder  ans  {vdndeaiam  4d  O^afkur  X,  39,  6  ;  I,  116,  11;  117,  5), 
allgemeiner  gesagt:  sie  holtni  ihn  heraus  iSd  wSndanam  airayatam 
I,  112,  5;  118,  6.  Der  Zweck  des  Ansgrahens  ist  I,  112,  5  mit 
den  Worten  miiar  dr^^  „das  Tageslicht  za  sehen'  d.  h.  »weiter  zu 
leben"  angegeben.  Und  zwar  lebte  er,  der  vor  seinem  Unglück 
schon  so  hinftillig  gewesen  war,  noch  lange  Zeit:  I,  119^  6  prd 
dirgh^na  vdndanas  täry  (TiyiisJui. 

Einige  Schwierigkeit  machen  1,  116,  11  u.  117,  5,  weil  hier 
bei  4d  mj>  der  Dativ  vdndanäya  steht:  I,  116,  11  ydd  mdedtpsä 
nidkku  wäpoffülham  4d  dar4aädilp(&kiir  vändanfii/a  und  1, 117, 5 
^tibh4  rukmäm  nd  dardaidm  n0MUam  lid  fi/wCm»*  oMtia  vdn- 
danäya. Das  AccnsatiTolirjekt  ta  iid  üpathur  ist  an  der  einen 
Stelle  dpagülham^  an  der  andern  n^ehätam  :  „das  Verborgene,  das 
Vergrabene*  d.  i.  «den  verborgenen,  vergrabenen  Leib."  Aber 
nicht  der  alte ,  gebrechliche  Leib  kommt  aus  der  Grube,  sondern 
ein  junger,  strahlender,  ansehnlicher:  dar,4atdm  I,  117,  5:  „Zum 
Glänzen  wie  [vergi-abeuesj  Gold,  als  etwas  Ansehnliches,  grabt 
ihr  das  Yergrabene  [d.  i.  den  Tei^grabenen  Leib]  wieder  heraas  dem 
Vandana.*  Dieses  selbe  dardaidm  suche  ich  auch  im  1, 116, 11 
in  dem  scheinbaren  Ablative  dar^atdd,  der  also  in  dar^atdm  äd 
m  zerlegen  sein  wird,  wie  uns  Roth  an  vielen  Beispielen  gelehrt 
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hat:  ,als  ihr  kundig  das  Verborgene  (d.  i.  den  vergrabenen  Leib) 
dem  Vandana  wiederheransgrnbt,  daas  es  sodann  ansehnlich  war, 
wie  kundige  einen  [Terborgenen]  Sohats.*    Dass  an  diesen  beiden 

Stellen  ein  ünterscliied  gemacht  wird  zwischen  dem  Besitzenden 
(Vandana)  und  seinem  Besitzthum  (seinem  Leibe),  obwohl  doch  beide 
eigentlich  nicht  zu  trennen  sind,  ist  nicht  auffiillig.  Solche  Denk- 
und  Ausdrucksweise  ist  uns  selbst  eigen  und  wohl  allgemein.  Die 
Asura  haben  also  dem  Vandana  seinen  Lei!»  wie  Diebe  einen  Schatz 
gestohlen  und  so  vergraben,  dass  sie  nur  allein  den  Aufbewahrungs- 
ort zu  wissen  meinten.  Da  zeigten  sich  die  Aivin,  an  die  sich,  wie 
wir  uns  denken  mflssen,  Vandana  wandte,  als  kundige  Schatzgräber. 

Nnn  Terstehen  wir  anch  besser  die  Bedeutung  des  VergleicbSf 
der  in  I,  117,  5  angewandt  ist:  gityam  nd  dasrä  tdmaai  Test- 
ydntam.  Der  in  der  G-rube  TerschiUTte  Vandana  glich  der  im 
Dunkel  ruhenden  Sonne  auch  insofern,  als  er  zur  bestimmten  Zeit 
aus  der  Grube  hervorging  jung  und  strahlend  wie  die  aufgehende 
Sonne  aus  der  Nacht.  Die  Verjüngung,  die  die  Asvin  an  dem 
alten ,  der  Auflösung  entgegengehenden  Leiije  in  der  Grube  vor- 
nahmen, wird  unter  einem  andern  Bilde  in  I,  119,  7  daigestelit : 
rö&am  nd  daträ  karaiHd  adm  wmaAah  „wie  einen  alten  Wagen, 
der  ans  einander  zu  ftUen  droht,  konstfertige  Männer  wieder  her- 
stellen, wieder  in  Schick  bringen,  so  thatet  ihr  mit  Vandana.*  In 
derselben  Strophe  wird  die  VeijflngQng  eine  WiedergebuH  genannt : 
kfiträd  d  vfpramjofiaAo  vipanydifä  ,^aus  dem  Erdboden  erzeugtet 
ihr  den  Dichter  auf  wunderbare  Weise/  Es  ist  nicht  zweifelhaft, 
dass  auch  diese  Worte  auf  Vandana  und  nicht  mit  Säyana .  der 
k^4(ra  als  Mutterleib  deutet .  auf  Vämadeva  zu  beziehen  sind. 
Eine  noch  übrig  bleibende,  auf  denselben  \  audana  bezügliche  Stelle 
behandle  ich  besser  in  dem  folgenden  Abschnitte. 

n.  Bebha. 

Was  von  Rebha  in  den  verschiedenen  Asvin-Liedem  berichtet 
wird ,  stimmt  in  manchen  Beziehungen  mit  dem  überein ,  was  wir 
soeben  über  Vandana  dargelegt  haben.  Die  Bedeutmig  ihrer  Namen 
ist  die  gleiche,  sowohl  vandana  als  rebha  heisst  „preisend,  Sänger.* 
Wie  Vandana  1,  119,  7  als  vCpra  bezeichnet  wird,  so  Rebha  I,  117.  4 
als  Auch  den  Rebha  haben  seine  Widersacher  vergewaltigt, 

sie  werden  in  I,  117,  4  duriväh  genannt,  auch  diese  sind  nach 
Siyaqa  atwnsk  gewesen.  Naoh  diMer  Strile  waren  es  midirere, 
I,  116,24  aber  wird  nur  einer  genannt;  das  ist  wohl  nur  ein 
scheinbarer  Widerspruch:  einer  hat  die  Hauptsehnld  getragen,  ist 
der  Anführer  der  andern  gewesen.  Dass  aber  hier  in  I,  116,  24 
d.4ivpna  wirklich  ]iers<^n]ich  zu  fassen  ist:  ,von  dem  missgünstigen 
Dämon,"  und  nicht  abstrakt  , durch  sein  Unglück,*  geht  aus  der 
\'ergleichung  mit  I,  117,  '<^  hervor.  Hier  werden  als  Ursache  des 
Unglücks  des  Atri,  das  dem  des  Rebha  und  Vandana  sehr  ähnelt, 
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diiaifor  diivastfa  maydh  geuannt,  siehe  darüber  unten  S.  268. 
Die  bOmn  Femde  hatten  dem  Bebha  mit  einer  Waflfe  durchbohrt 
{iiktMtd  I,  116,  24)  und  gefesselt  («ätf  I,  112,  5)  und  wie  einen 
Ballen  tagebanden  (dvmuuJdha  I,  116,  24). 

Auf  die  Fesselung  des  Rebha  wird  wohl  auch  Bezug  haben 
der  Ausdruck  pdrisüti  in  I,  119,  6:  yw-dm  rebhäm  pdriniter 
iirusycUho.  Ich  möchte  also  das  Wort  von  8ü  =  aiv  ableiten 
und  übersetzen:  „ihr  betreit  den  Keljlui  aus  der  Umschnürunj^'.* 
Das  Wort  findet  sich  noch  einmal  in  KV.  IX,  85,  8  mäkir  no 
aayd  pdri^ütir  UiUa,  Hierin  bedeotet  osyd  pdri^ütir  „die  Um- 
sehnftmng  des  Opfers'  oder  personificirt  «deigenigen,  der  das 
Opfer  wie  einen  Ballen  susammensohaUrt  und  so  nnwirimam  macht 
oder  es  beseitigt*  nnd  ist  eine  Bezeichnung  eines  Dftmons.  Das 
Opfer  ist  wie  ein  aufcrezogenes  Gewebe  {i/apldm  tan),  das  der 
Dämon  zusammenwickelt  und  umschnürt  oder  umnäht.  Zn  ver- 
gleichen ist  II.  17,  4  cid  rödasi  jyöti^  vähnir  ätanot  aivyan 
Idmämai  düdhitä  sdm  nvt/ai/at 

Grerade  so  wie  bei  Vandana  heisst  es  auch  bei  Bebha ,  seine 
Widersacher  hfttten  seinen  Leib  wie  etwas  Gestohlenes  in  einem 
Versteck  geborgen:  gdkä  hädni  X,  89,  9,  wie  ein  gestohlenes  Pferd, 
I,  117,  4  güXkdm.  Auch  den  Bebha  haben  sie  in  die  Tiefe  gesenkt, 
aber  nicht  nnter  der  Erde  verscharrt,  sondern  in's  Wasser  geworfen 
(nach  Säyana  zu  I.  112.  5;  HG,  24  in  einen  Brunnen),  wie  man 
Opferstreu  nieder  auf  den  Boden  wirft  (uddni  prnvrktum  I,  116,  24). 
Festirehalten  {nfvrta  I,  112,  5)  lag  Rebha  drinnen  im  Wasser  {apsv 
äntdh)  im  Sterben  {mamrvdmsam  X,  39,  9) ;  darin  blieb  er  zehn 
Nftchte  und  nenn  Tage  (I,  116,  24).  Er  war  ganz  auseinander  ge- 
gangen  in  Folge  der 'Yerwondangen  mit  der  Waffe  und  w<dil  anch 
nnter  Einwirkung  des  Wassers,  £e  Theile  des  KOrpers  waren  nicht 
mäa  recht  fest  aneinander  gefugt ;  dieses  finde  ich  in  dem  zweimal 
vorkommenden  vfpruta  ausgedrückt  (I,  IK).  24  und  I,  117,  4). 
Und  diese  Bedeutung?  anzunflimen  scheint  mir  nothwendig  zu  sein 
wegen  des  offenbaren  (Jegensatzes  in  I,  117,  4  sdin  tarn  rimtho 
vfprutam  «den  auseinandergegangenen  habt  ihr  wieder  fest  zusammen- 
gefügt.* Ich  stimme  also  Säyana  bei,  der  vipruiam  (s  auseinander 
gesprengt)  wiedergiebt  mit  v^pUUam  vyäk^^ftiaaarvtingam  nnd 
vmitiil£Sa^a»am.  Die  Aivin  also  machen  ihn  heil  und  ganz,  machen 
ihn  seiner  Bande  ledig  {pdri^ter  iirusyatho  I,  119,  6)  und  heben 
ihn  heraus  {ud  airayatam  I,  112,  5:  X,  39,  9,  lid  airatam  I,  118,  6, 
ün  ninyathuli  I,  lir>.  24).  ,Wie  Sorna  mit  dem  Löffel'  holten 
sie  ihn  nach  der  zuletzt  antrefiUirten  Stelle  heraus  (?m  ninyathuh 
sömom  tva  sruvena) :  klar ,  glänzend  ist  der  Sorna ,  wenn  er  mit 
dem  Löffel  aus  der  Bütte  heruusgelangt  wird,  „wie  ein  in  dtfn 
Flttssen  gereinigtes  Pferd,*  nachdem  er  sttfor  Ton  den  Mbrnem 
im  WasMT  geschfittelt,  mit  Steinen  ausgepresst  und  mit  der  Schaf- 
wolle gelintert  ist:  ATII,  2,  2.  So  war  auch  Rebha,  als  er  aus 
dem  Brunnen  heraushoben  wurde,  glAnzend,  heil  nnd  ganz  nnd 
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jugendkräftig ,  nachdem  er  zuvor  von  den  Asnra  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  bearbeitet  worden  war.  Ich  glaube,  es  ist  nicht 
zu  viel  in  jene  Worte  86ma(m  Äw  smvina  hineingedeutet,  wenn 
man  darin  eine  Hindeutnng  auf  die  glückliche  Veränderung  sucht, 
die  Kebha  den  Asvin  zu  danken  hatte. 

Aul'  Kebha  ist  nach  Säya^a  auch  die  Stelle  I,  117,  12  zu 
beziehen:  Mranyasyeva  kaldiiam  nCkhfUam  üd  äpaihur  daianiS^ 
aMidkan:  «Wie  einen  Topf  init  Gold  grubt  ihr  das  Yeimbene 
am  zehnten  Tage  wieder  herauB,  Airin.*  Jedoch  sowohl  nähOkm 
als  auch  üd  üpaihur^  und  besonders  der  Vergleich  hfrajii/dsyeva 
kaUUam  beweist,  dass  diese  Worte  nur  auf  Vandana  Bezug 
haben  können.  Wir  haben  also  -m  der  oben  /usammengestellten 
Geschichte  des  Yandana  nachziit rasten ,  dass  auch  er  neun  Tage 
in  seiner  Orube  zubringen  musste,  ehe  er  zu  neuem  Leben  auf- 
erstehen durfte. 

m.  AtrL 

1.  Atri  und  Saptayadhri  sind  dieselbe  Person. 

Nach  Säyapas  Vorgänge  fasst  man  gewöhnlich  den  Saptavadhri 
als  eine  von  Atri  Terschiedene  Person.  Dem  Atri  eigen,  meint 
man,  sei  das  Elrlebniss  in  dem  r^ta,  dem  SaptaTadhii  aber  das 
im  .Baume*  (V,^  78,  5).  Nehmen  wir  nun  aber  die  Stelle  X,  89,  9 
vor:  ifuvdm  rhieam  utd  taptdm  däraya  ömanvarUam  cakrcUhuJ^ 
sapUkmdhnufe.  Wftre  Saptavadhri  ein  anderer  als  Atri,  so  müssten 
wir  hiemach  annehmen,  dass  er  ausser  aus  dem  Baume  auch  noch 
gt'iiau  wie  Atri  oder  mit  Atri  zusammen  aus  dem  rhisn  von  den 
Asvin  gerettet  worden  sei.  Auch  VIII,  7^^.  9  ///-a'  snptdvadhrir 
äddaä  dhäräm  agn^  (lääycUa  wei^t  duraul  hin ,  dass  Saptavadhri 
mit  dem  Feuer  zu  thun  hatte.  In  V,  78  sind,  wie  sp&ter  gezeigt 
wird,  die  Strophen  4 — 6  unmöglich  von  einander  zu  trennen.  In 
Str.  4  aber  heisst  es  dtrir  ydd  vüm  —  d^ohavit,  in  Str.  5  wird 
der  Ruf  wörtlich  angeführt,  und  hier  nennt  sich  der  Rufende  segtid- 
lutflhri.  Der  Name  Atri  allein  wird  zwar  sehr  häufig  im  RT.  er- 
wähnt, an  keiner  Stelle  aber  Saptavadhri,  wo  nicht  Atris  Name 
vora  n  irini?e.  Soviel  möge  vorläufig  genügen,  uni  die  Annahme  zu 
sichern,  djuis»  Atn  Saptavadhri  eine  Person  ist.  Soviel  ich  weiss, 
vertrat  bisher  Ludwig  allein  diese  Annahme  in  seiner  üebersetzong, 
eine  Begrflndung  ha^  ich  nicht  gefunden. 

2.  Ueber  fhisa  und  das  Feuer  darin. 

In  einem  rbida  (V,  78,  4;  1, 116,  8;  117,  3;  X,  89,  9)  beibdet 
sich  Atri.  "Er  ist  hinabgestiegen  (avardhan  V,  78,  4),  aber 
nicht  freiwillig;  es  heisst  I,  116,  8  und  118,  7,  er  sei  hinabgefilhrt 
worden  (dvanlta).    Aus  dem  ava-  haben  wir  zu  schliessen,  dass 

rh'fm  eine  Vertiefung  irgend  welcher  Art  in  der  Krde  ist.  Einst- 
weilen will  ich  das  Wort  mit  , Grube"  übersetzen,  später  komme 
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ich  noch  einmal  auf  das  schwere  Wort  zurück.  Fast  alle  Stellen, 
•Ii»*  von  dem  Unglücke  des  Atri  sprechen,  und  sie  sind  sehr  zahl- 
reich, stellen  deu  Fall  so  dar,  als  habe  sich  Atri  allein  in  der 
Grube  befanden.  Indessen  theilte  nach  I,  116,  8  und  117,  8  sein 
Loos  eine  ganze  Aniahl  in  ihm  gehöriger  Leate  (rhUe  dirin  ai' 
vmävanUam  ün  ntnyollic^  »ärvagaftam  mxuU;  rbUod  dtrha 
muncaäio  ganSna).  Die  beiden  Stellen  sind  also  wichtig  zur 
BestimmTing  der  Grösse  des  rhfsa.  In  der  Grabe  war  es  glühend 
heiss.  Die  Gluth  wird  zumeist  durch  ^Aar/nrf  bezeichnet  (  VTTI,  73.  3; 
X,  80,  3:  auch  I,  180,  4  s.  u.);  tajytdm  ghanndm  finden  wir  1,  112,  7, 
(jharmdin  pdritaj^ttam  I,  119,  G,  und  man  könnte  danach  in  I,  118,  7 
dtrayi  \anitüya  taptdm  das  letzte  Wort  taptdin  als  kui'zen  Aus- 
druck für  taptdin  gharmäni  aufGassen,  wenn  man  es  nicht  Torzieht, 
za  iaptäm  das  Wort  rhUam  sa  ergänzen.  Denn  I,  116,  8  heisst 
es  rMs«  dtrim  aMtaeaiiiiamf  und  in  X,  89,  9  yut^fm  fhtsam 
uU£  taptdm  dtraya  dmanvantam  askroAnj^  sapitufadhrage  muss 
man  doch  wohl  taptdm  als  Attribut  zu  rhisam  nehmen,  xUd  aber 
ist  patzanknüi»fend :  „auch  machtet  ilir  dem  Atri  Saptavadhri  die 
glühende  (Jrube  oinanrfmt"  Die  Erkläi-ung  rb'isam  utd  taptdin 
\ghannnni\  ^die  Grube  und  die  Gluth  machtet  ihr  ('unanvant" 
würde  mir  nicht  recht  ungezwungen  erscheinen.  Freilich  hat  das 
Wort  rbisa  nach  Ngh.  4,  3  sächliches  Geschlecht;  wir  müssten 
also  im  Gegensats  Merzn  dem  Worte  fOr  Tedische  Zeit  mflnnliches 
oder  'vielleicht  mflnnliches  nnd  sichliches  Geschlecht  zoeignen.  An 
zwei  Stellen  finden  wir  nun  für  gharmd  das  Wort  gjkramad  ge- 
braucht: I,  116,  8  kimSnägndn  ghramadm  avüragethäntf  VII,  69,  4 
pari ghramsdm  ovidnä  vüm  vdyo  gät  (ül)er  diese  letztere  Stelle  wird 
unten  ausführlicher  gehandelt  werden).  Die  Wbb.  geben  für  ghramsd 
nur  die  Bedeutung  ,  8  o  n  n  e  n  gluth.*  Indessen  wird  an  keiner 
der  so  zahlreichen  Stellen  die  Sonne  als  Urheberin  der  Gluth  und 
der  Qual  des  Ati"i  erwähnt,  sondeni  Agni  ist  es,  der  Atri  bedroht. 
Dem  agnim  ghrammSm  anämgeäiilm  Ton  I,  116,  8  entspricht  in 
Vin,  73,  8  vdrethe  agnim  ätäpo  vddate  valgv  diraige^  nnd  ehenda 
heisst  es  in  Str.  9  weiter:  prd  wpidvadkrir  iUda&  dkdräm  agnir 
CL^äyaia,  unter  der  Schneide,  der  Schärfe  des  Agni  kann  man  aber 
do<^  woU  kaum  etwas  anderes  als  helle  Feuersflammen  verstehen 
—  übrigens  werde  ich  auf  diese  Stelle  s[)iiter  zurückkommen. 
Jedenfalls  haben  wir  für  ghramsd  ausser  dei-  Bedeutung  ,Sonnen- 
gluth"  auch  ^Feuersgluth"  festzusetzen;  auch  gharmd  hat  ja 
beide  Bedeutungen.  Helle  Feuersflanimen ,  sahen  wir  soeben, 
kommen  für  die  Grabe  in  Betracht,  wenigstens  nach  der  einen 
Stelle.  Und  do^  hefindet  sich  Atri  in  der  Gmhe  in  dichter 
Finsternis,  wie  uns  zwei  Stellen  berichten:  VH,  71,  5  nür  dfika» 
sag  idmoia  tparlam  dtrm^  VI,  &0, 10  dtrim  nd  mahda  tdmaao 
*mtLimtl:tam. 

Indessen  Dunkel  und  Gluth  wie  auch  das  schwer»'  Wort  rhUa 
besser  zu  erklären,  kann  ich  erst  versuchen,  nachdem  ich  das  Er* 
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lebuiss  deb  Atri  in  den  übrigen  Theilen  und  Be/.iehimgen  durch- 
gesprochen und  die  betreffenden  Stellen  erlftutert  habe. 

8.  Wer  hat  Atri  in  die  Grube  gebracht,  und  wer  hat 

ihn  daraus  errettet? 

Als  Ursache  des  Unglücks  des  Atri  finden  wir  in  I,  117,  8 
,die  Zauberkünste  des  missgünstigen  Dftmons*  angegeben  {däayor 
diioaaya  mäydi)\  durch  fibermenschliche  Kraft  und  Kuifit  also 
gelang  die  Ueberwöltigung  des  Atri.  Während  hier  von  einem 
dnzelnen  Dämon  die  Bede  ist,  haben  wir  aus  X,  143,  2  arendvo 
(s.  u.)  auf  mehrere  zu  schliessen.  Der  scheinbare  Widerspruch  ist 
dei^selbe ,  den  wir  in  der  Geschichte  von  Rebha  vorfanden ,  und 
wird  auf  die  gleiche  Weise,  wie  oben  geschehen  ist,  zu  lösen  sein. 

Fast  an  allen  den  zahlreichen  Stellen  wird  erzählt ,  dass  die 
Asvin  es  waren,  die  den  Atri  Saptavadhri  aus  dem  rbiaa  retteten. 
Wenn  au  den  beiden  Stellen  X,  80,  3  agn£r  ätnai  ghatind  turufyad 
atUdr  und  V,  15,  5  Agni  als  dar  Better  des  Atri  gepriesen  wird, 
so  ist  das  kein  dgentUcher  Widerspruch:  Agni  rettete  ihn,  indem 
er  ihn  —  durcli  Einwirkung  der  Asvin  —  verschonte.  Die  Stelle 
V,  15,  5  erfoixlert  eine  eingehendere  Besprechung.  Die  in  Betracht 
kommenden  Worte  lauten:  paddni  nd  täipfr  githd  dtulhrmo  mahö 
rüyr  cttdt/ann  dtrim  d^pah :  ,Wie  ein  Dieb  den  Aufbewahrungsort 
verljergend,  mit  Lust  das  Absehen  auf  Reiehtlmm  richtend,  brachtest 
du  den  Atri  davon."  Der  Ku^^vuck paddin  gtiha  dJiä  kommt  auch 
sons^  in  gleielisr  Badfutang  Tor;  die  Worte  mM  rSyi  eUdjfon 
kehren  —  mit  eäd^m/Uo  im  plur.  —  TI»  1,  2  in  gleichem  Sinne 
wieder  (anders  Geldner,  Yed.  Stud.  I,  268);  räyS  ckdtfcm,  und 
dtrim  aapah  entsprechen  einander,  ygL  tpar  in  dhanatpft  Die 
Rettung  des  Atri  ist  mit  dem  (ie\vinnen  eines  Schatzes  verglichen. 
Atri  ist  der  Schatz ,  Agni  hält  ihn  in  dem  rh'tsa  als  an  einem 
allen  Menschen  unbekannten  Aufbewahrungsorte  wie  ein  Dieb  eine 
bestimmte  Zeit  laug  verborgen.  Uud  wie  vom  Diebe  das  ver- 
grabene Oold  splter  straUeiid  an's  licht  gebracht  wird,  so  ging 
auch  Atri  Ton  Agni  gerettet  zur  bestimmten  Zeit  strahlend  ans 
der  Grube  hervor;  s.  darflber  weiter  unten.  Der  Antheil  des 
Dämons  oder  der  Dämonen,  die  den  Atri  in  die  Grube  brachten, 
ist  hier  an  dieser  Stelle  nicht  berücksichtigt  worden.  Sonst  hätte 
der  Dämon  als  der  Dieb  })ezeichnet  werden  müssen.  Dann  wäre 
die  ganze  Dai-stellung  unserer  Atrisage  hier  in  V,  15,  5  überein- 
stinunend  mit  der  der  Vandanasage  gewesen,  s.  o.  S.  264. 

Säyaiia  bezieht  auch  die  Stelle  aus  dem  Indraliede  I,  51,  8 
tvdm  gotrdm  dngirobhyo  'vrnor  dpotdtraye  ^attülurt{ru  gätuvit 
auf  des  Atii  Aufenthah  im  fUsn.  Danach  wftre  also  Inm  der 
Erretter.  S&jraQa  sagt  zu  dieser  Stelle:  iatadmefu  4aiaiAMrefM 
yantre^  amraik  pi^ärAoKfi  prakf^ßiäya,  und  dass  rbUa  ein 
hundertthoriges  Maitergefiüignis  gewesen  sei,  finden  wir  bei  SftyaQa 
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an  mehreren  Stellen  angegeben.  Gewiss  irrt  hierin  Säyana.  Indra 
und  Atri  sind  verbündet  bei  der  Bekämpfung  von  Dämonen  wie 
Svarbhänu.  Eine  Dämonenbnrg  ist  es ,  die  als  hunderttliorige  be- 
zeichnet wird.  Von  derselben  ist  noch  einmal  die  Kede  in  X,  99,  3, 
WO  Indra,  ohne  dass  Atri  erwähnt  ist,  als  Erbevter  der  Sok&tie 
dieser  Borg  genannt  wird. 

4.  Anf  welche  Weise  haben  die  Aävin  den  Atri 

errettet? 

Die  Handlung  des  Errettens  wird  ausgedrückt  durch  das 
Verbum  muc:  I,  117,3  dmJuisah  —  rbisäd  dtriat  muncatho; 
VI,  50,  10;  oder  durch  »j^ar  -.  VIT,  71,  5  ;  vgl.  auch  V,  15,  5.  In 
I,  116,  8  steht  dem  Ausdrucke  {dtrim)  ctvanUctm  gegenüber  das 
Verbmm  ti»  nmjfOiAuh^  dasselbe,  das  aaoh  v<m  der  Enwttiing  des 
Bebha  1, 116, 24  gebraocht  ist  {fSn  nmjfaiM^  tdmam  wa  mSina), 
Die  Befreiung  ans  dem  rbtsa  kann  aber  nicht  sogleich  nach  der 
Anrufung  der  AAvin  erfolgt  sein,  wenn  die  Götter  anok  dem  Atri 
auf's  schnellste  zu  Hilfe  kamen  (V,  78,  4  ^yenäsya  cij  jdvaeä 
nutanenägachafam  aJxmiä  Mmtaviena).  Aus  einer  ganzen  Reihe 
von  Stellen  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  Atri  längere  Zeit  in 
der  heissen  Gi-ube  zugebracht  haben  muss.  Wie  lange  diese  Gre- 
fangenschaft  gedauert  hat,  wird  nirgends  genau  angegeben.  Eine 
Yemmtfaung  darfiber  wird  unten  xnitgetheÜt  imd  begrCbidst  werden. 

Die  Wih  der  AMi  bestand  znitfchst  darin,  dMS  sb  dan  Atri 
an  seinem  qualvollen  Orte  lebendig  eriuelten.  Sie  wehren  der 
Glnth,  dass  sie  ihren  Schützling  nicht  sdi&digt:  ,ihr  bedecktet  für 
den  Atri  die  Gluth  mit  Kühle*  upa  gtrnitam  dtraye  hinUfUi 
ghanndm  VIII,  73,  3 ;  ,ihr  umhülltet  mit  Kühle  den  Acmi  und 
seine  Gluth*  himSnägnfm  ghramadm  avetrayethäm  I,  116,  8.  Die 
Verrauthung  liegt  nahe,  dass  die  Götter  die  Killte  durch  Thau  oder 
Regen  erzeugten  (s.  Säyana).  Das  Wort  hiinrwi  wird  man  auch 
in  Vni,  78,  8  värethe  agnCm  dtdpo  vädaie  valgv  dtraye  zu  er- 
ginzen  haben,  und  agpaim  äii&po  kOnnte  man  recht  wohl  anfftuwen 
wie  agrdm  ghramadm  in  1, 116,  8,  also  Otdpo  als  Acc  plur.,  nicht 
als  Abi.  sg.  ansehen  (ebenso  in  V,  73,  5).  Hier  ist  anch  noch  die 
Stelle  I,  119,  6  yuvdm  {rebhäm  pdri^äter  uru^atko)  himSna 
gkamidm  pdritaptam  dtraye  zu  besprechen.  Offenbar  ist  hier  ein 
Verbum  wie  upa  shniiam  oder  avärayethüm  zu  ergänzen.  Aus 
dem  vorhergehenden  urasyatho  liisst  sich  ein  solches  Verbum  nicht 
entnehmen.  Dass  es  weggelassen  werden  konnte,  zeigt,  wie  bekannt 
das  Erlebniss  des  Atri  sein  musste.  Freilich  konnte  sich  nur  ein 
schlechter  Dichter  eine  solche  Ansdmcksweise  an  Schulden  kommen 
lassen.   Leichter  ergftnzt  sich  das  Verbum  kar  in  I,  112,  7;  s.  u. 

Die  Hilfe,  die  die  Aävin  dem  Atri  zu  Theil  werden  Hessen, 
bestand  feraer  darin,  dass  sie  ihm  Nahrung  gaben,  so  nach 
1, 116,8  pitumdtim  Ürfcun  aamä  adhaäam.  Nun  erscheint  in  1,118,7 
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neben  urj  noch  vindn  als  Geschenk  der  Ahvin;  yuvdin  dti'aye  — 
ürjam  omdnam  aivinüv  adhattam.  So  ist  auch  in  VII ,  68,  5 
hhöjaMa  und  cmdn  neben  einander  gestellt:  cUrdm  ha  ydd  väm 

Umdnam  dddhate  priydh  aän.  Es  fragt  sich,  was  ist  omdnf 
An  allen  Stellen  mit  einer  Ausnahme  erscheint  es  als  Besitzthmn 
und  erbetenes  (Tescht*nk  der  Asvin;  so  noch  in  der  Stelle  VII.  09,  4. 
dif  gleichfalls  offenbar  auf  Atri  Be/ug  nimmt :  i/dd  devaifdnttDn 
dctUhdh  sdiilbhih  jfdri  ylirauisdm  oindnä  i  dm  i  dyo  yöt.  Ferner 
auch  in  l,  34,  6 :  trfr  no  tuivmä  divydni  bhe^d  tr(h  pdrthiväni 
trir  tt  dcMam  adbhydh  \  omämam  iamy&r  mdmakäya  sünäve 
tridhdtu  4drma  wduäaim  — ^  Nur  an  einer  Stelle  wird  omcl»  von 
den  Wassern  erbeten:  VI,  50,  7  ojndnavi  äpo  inünusir  dmrktani 
dhdta  tokdya  tdnayäya  idm  yoh  \  yfufdm  nf  sfhd  bhi^djo  mä^* 
tamä  vfhKUtyn  sthnfur  jdijato  jdnürih.  An  der  Ableitung  von 
Wz.  av  ist  nicht  /.u  zweifehi,  vgl.  oben  VIT,  »II),  4  ydd  —  dvnthah  — 
omdmi.  Doch  Ix'friedigt  mich  die  in  den  Wbb.  gecrebene  Deutung 
„Gunst,  Freundlichkeit"  nicht  ganz.  Der  Sinn  wäre  doch  wohl 
zu  allgemein  f&r  die  Paare  urjam  omänam,  hkäjamam  om^naimf 
hkesajd  omdnam.  Wieder  ein  wenig  anders  müsste  überdies  der 
Sinn  gewendet  werden  in  dem  Adijectivnm  ömantxint  X,  30,  9: 
yuwk»  jidsam  lUd  taptdm  dtraya  öniavt-fintam  cakrathuh  aaptd- 
vadhmye.  Auch  I,  112,  7  ydbhih  {üttbhih)  —  taptdm  ghaiindm 
omyüvantam  dtraye  (zu  ergänzen  ist  caknUhuh  s.  o.)  müssen  wir 
zur  Erklüining  licrbci/iehen,  da  hier  amyävaiU  oti'cnl»ar  Synonymum 
von  oinanvant  ist.  Die  Wbb.  geben  für  beide  Adjectiva  die  Leber- 
Setzung  „freundlich,  annehmlich";  etwas  genauer  scheint  mir  die 
Bedeutung  zu  sein:  .mit  dem  omdn^  dem  Besitz  und  Geschenk 
der  A^vin,  rersehen.*  FOr  die  Feststellung  des  Sinnes  anssehlag- 
gebend  sind  mir  die  beiden  Stellen  I,  34,  6  und  VI,  50,  7,  wo  es 
V<m  den  Wassern  und  di  ti  Asvin  übereinstimmend  heisst .  «lass  sie 
als  Aerztc  das  mndn  haben  und  gewähren,  also  wird  , Stärkung, 
Erquickung,  Belebung,  stärkender  und  belebender  Trank*  die  ge« 
Dauere  liedeuliuig  sein.*) 

Von  den  wegen  omdn^  ömantruU  oben  angeführten  Stellen, 
die  auf  Atri  Bezug  haben,  mnss  ich  hier  einige  ausf&hrlicher  be« 
sprechen.   Zuerst  will  ich 

die  Strophe  Yll,  68,  5 

vornchnifii  und  den  Text  noch  einmal  berset/en  :  citrdin  ha  ydd 
Viun  Utojanam  nv  djiti  ny  dtraye  miilii^-vantam  yuyotam  \  yo 
väm  omütiant  dddhate  priyd/t  sdn, 

I)  Niii-h  Abst•lllll^^  meiner  Arbeit  wurJo  mir  der  Aufsatz  Neissei^a  to 
liU.  17,  LM4rt"..  der  besuiidcrs  von  om/in  handolt,  und  v.  Bnidkc  s  Hcinerkurgen 
dnzu  in  ZDMO.  XLV,  GÖ2  tV.  bekannt.  Sie  geben  mir  keinen  Anl&ss  meine 
Deotnng  la  Kndern. 
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Die  Strophe  macht  besondere  Schwierigkeit  durch  diLs  äna^  /.£/, 
mdhi^vantam.  Säyai^u  erklärt  es  durch  rbisam\  Ludwig  übersetzt, 
indem  er  ihm  folgt:  ,in  den  Abgrund  Mahifvanta^  Das  Wb. 
giebt  an  unter  nMifvanla:  ,eher  a4j.  (zn  bhajana)  so  y.  a.  er- 
gOtiend,  erquickend.*  Grasemann  im  Wb.:  mäkifvai  =  gross; 
er  ergänzt  zu  indhiwantam  das  Hauptwort  rayfm  oder  vdjam. 
Ich  möchte  glauben,  dass  Säyana  den  Sinn  im  allgemeinen  richtig 
angibt.  Ich  fasse  also  nach  ihm  mdhCwantiim  als  Acc.  der  Richtun;.^. 
Aber  nicht  die  Gmbe  selbst ,  sondern  das  Feuer  darin  scheint  mir 
durch  das  Wort  bezeichnet  zu  sein:  vidJil^xxiiitum  =  ayntm.  Das 
Wort  mdhi^-vant  bedeutet  dasselbe  wie  maJujt-vdni.  Dieses  letztere 
Wort  ist  Ym,  46, 18  Beiwort  der  Marat  und  'steht  dort  neben 
iuoifvdnt.  Dass  aber  Iiitni^-tii6it  und  hufif'Vdn  —  neben  iävif^mani  — 
nicht  auf  svan  , tönen*  zurückzuführen  ist,  hat  Roth  selbst,  neben 
andern,  wie  Ludwig,  längst  vermuthet.  Mit  tuvCwdm  und  tuvi^vdn 
, gewaltig,  mächtig",  das  mehrfach  nicht  nur  der  Marut ,  sondern 
auch  des  Agni  Beiwort  ist ,  wird  intihtsaaiU  s\Tionym  sein.  Den 
Einwurf,  dass  das  Feuer  durch  das  Epitheton  an  dieser  Stelle  nicht 
deutlich  genug  bezeichnet  sei,  wird  man  nicht  gelten  lassen,  wenn 
man  erwägt,  wie  sehr  bekannt  die  Sage  von  Atri's  Errettong  ge- 
wesen sein  muBS,  und  wie  auch  an  anderen  Stellen  Einzelheiten 
dieser  Geschichte  nur  leise  angedeutet  werden.  Auch  auf  die  ganz 
dunkle  Ausdrucks  weise  in  1,  119,  6  will  ich  noch  einmal  ver- 
weisen, s.  oben  S.  269. 

Die  Uebersetzung  der  Strophe  lautet  nun:  ,Die  lichte  Si)ei8e, 
die  ihr  habt,  reicht  ihr  dem  Atri  in  die  gewaltige  [Feuersglut], 
ihm,  der  eure  Ertjuickung  erhält  als  euer  Liebling." 

In  die  Augen  fallend,  lichtfarbig  ist  die  Speise,  wie  der 
Wagen  der  A^vin  und  alle  Gaben,  die  er  bringt,  darum  heissen  die 
Aivin  eUrdräti,  Mit  dieser  lichten  Speise  und  dem  Erquickungs- 
trank  der  A^vin  ist  wohl  dasselbe  gemeint,  was  sonst  so  vielfiich 
als  fnadka  der  A^vin  gepriesen  wird. 

Eine  erwünschte  Bestätigung  findet  diese  Yermuthnng  durch 
die  Stelle  I,  180.  4,  die  ich  jetzt  Tomehme. 


besprechen.  Die  beiden  letzten  Worte  avrnitam  e,se  liieten  zwar 
Schwierigkeit ,  doch  kann,  meine  ich ,  im  allgemeinen  kein  Zweifel 
über  den  Snrn  bestehen,  wenn  man  zusammenhält 
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X,  39,  9;  yuvdm  rbiaam  utn  taptdm  diraya  omanvantam  cakra- 
Üiuh  aaptdütulJiraye 
«sodi  machtet  ihr  die  heisse  Grabe  dem  Atri  Sapta- 
▼adhri  erqnickuDgsreich.* 

Hierzu  stelle  ich  noch 

VIII,  73,  7 :  dmmiam  dtraye  grhdm  krnutdm  yuvdm  advmä 

.erquickend  machtet  ihr,  Aäidn,  dem  Atri  seine  Be- 
hausimg.* 

ffier  ist  mit  der  Behansong  die  Grabe  gemeint,  in  der  ja 
Atri  Ifingere  Zeit  wohnen  musste;  dvantam  entspricht  dem  omya- 
varäain  und  6manvantam  der  andern  Stellen,  und  so  wird  die 
Zugehöngkeit  von  amän  zur  Wz.  av  yon  neuem  bewiesen. 

Aus  der  Zosammenstellung  der  vier  Stellen  schliesse  ich,  dasB 
in  I,  180.  4  ghanndm  dasselbe  bedeutet  wie  in  I,  112,  7,  und  dem 
rbimvi  in  X,  39,  9  uncl  grhdm  in  VIII,  73,  7  entspricht,  femer 
dass  inddhumantaiii  ähnliche  Bedeutung  hat  wie  omydvantavi,, 
övuin Luntum ,  dvantam  und  wie  diese  ein  Prädikate accusati v 
ist,  der  zu  dem  Verbum  avrmtam  gehört,  wie  jene  zu  oakrathuh^ 
hrnuiam.  Das  aktivisdie  vor  badeutet,  dass  die  GOtter  dem 
Mensehen  eine  Gnadengabe  gewiliren  (s.  Giassmann's  Wk,  pw.).  Mit 
doppeltem  AooDsativ  yerbnnden,  wird  es  die  Bedeutung  haben  ,die 
Gnade  gewähren,  dass  etwas  sei  oder  werde."  Die  entsprechende 
Construction  zeigt  das  Causativum  forayate  in  der  Stelle  aus  dem 
Mbh. ,  die  man  im  Wb.  angeführt  tindet:  aarathau  aadhanuskau 
ca  bhima3enn^anamjayau  \  yainau  ca  varaye  räjann  adüsän 
svuviidäii  akaui  ,ich  erwähle  mir  als  Gnade,  dass  sie  im  Besitz 
von  Wagen  u.  s.  w.  seien.*  Darnach  haben  wir  unsere  Stelle  zu 
übersetnn:  «Ihr  gewährtet  dem  Atri  die  Gnade,  dass  die  Glnth 
reich  an  nuähu  ward  wie  WasserMshwall  — 

Ueber  das  e^^  am  Schlnase  der  Halbstrophe  sind  die  EridOrer 
▼eischiedener  Meinung.   S&ya^a  Terbindet  efS  mit  ätrmy9  and  er* 

klärt  es  mit  saukhyam  toekate.  Er  hält  also  wohl  die  Foi-m  fur 
den  Dativ  eines  Wurzelnomens  , wünschend".  Doch  lässt  <;ich 
alles,  was  sonst  auf  eine  Wurzel  es  , wünschen'  zurückgeleitet 
werden  könnte ,  auf  Wz.  i'ft  lieziehen.  Auch  von  (I  -f-  das  den 
Sinn  , begehren''  haben  kann,  wird  man  esS  nicht  ableiten  wolb'n 
wegen  des  Accentes.  Man  könnte  aber  die  Form  esS  mit  Ludwig 
recht  wohl  als  Inliuitiv  betrachten.  Dann  müssten  wir  sie  m.  E. 
um  des  Aoeentes  willen  yon  der  Wz.  „schleichen,  gleiten*  ab- 
leiten, und  die  ganze  erste  Strophenhälfte  würde  dann  heissen:  «Ihr 
gewährtet  dem  Atri  die  Gnade,  dass  die  Glnth  reich  an  madku  ward, 
dass  sie  glitt  wie  Wasserschwall" ,  was  einen  guten  Sinn  gäbe. 
Die  Aävin  bewirkten,  dass  die  Gluth  nicht  verletzend  auf  Atri 
eindrang,  sondern  so  angenehm  kühlend,  wie  ein  WasserschwaU  an 
den  Badenden,  heran-  und  wieder  von  ihm  abglitt 
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Die  Wbb.  betrachten  als  Locativ  einos  Nomen«;  f,<ff/  , Wunsch, 
Wahl."  Berechtij^'t  sind  sie  zur  Autstellung  desselben  durch  svucsd 
aus  dem  Sat.  Br.  und  durch  .4ravaeMt  aus  dem  RV.  (worauf  im  An- 
hang zum  grossen  Wb.  verwiesen  wird).  So  würde  heissen  .auf 
sein  Yerhrngen.* 

Welche  yon  den  beiden  ErklBrungsmöglichkeiten  verdient  den 
Vorzug?  Ich  meine  doch,  die  letzte:  ,Öbr  gewährtet  dem  Atri 
die  Gnade,  dass  die  Gluth  reich  an  mmähu  ward  wie  Wassei'schwall, 
auf  'jf'in  Heischen."  Donn  an  andern  Stellen  wird  ausdrücklich 
ei-wiihnt ,  dass  die  Asvin  ihrem  Schützling  auf  sein  Kufen  ,  Bitten 
und  I'reisen  zu  Hilfe  kamen  (V,  78,  4  alrir  ynä  väm  —  djohavin 
nädJiamuneva  yo^ä ;  VIH,  73,  8  vdretJie  agiihn  ätdpo  vfidate  valyv 
dtraye).  Besonders  weil  in  Vm^-TS,  9  prä  aaptdoadkiir  äddaä 
dkdrOm  agnSr  aSäytUa  (die  Stelle  wird  nnten  bebandelt  werden) 
das  Wort  aiäaä  «dmch  sein  zuversichtliches  Wünschen*  eine  genaue 
Entsprechung  zn  dem  es^  in  I,  180,  4  bietet,  halte  ich  die  üeber- 
Setzung  ,auf  sein  Heischen"  für  die  richtige. 

Säyaija  führt  zu  I.  180,  4  eine  Legende  an:  2>f^v<^^fl,'/('na  jrra- 
rarantam  atrim  räk-sd'ifts  tapte  (jharnie  'pätayan  \  sa  ca  tapya- 
Niäno  'dvinau  tustäva  1  tau  ca  stuiyü  hrstamanumv  arahsatüm 
iti\.  Der  Ursprung  dieser  Legende  ist  leicht  erkennbar.  Man  ver- 
staiid  taptdm  gkarmdm  in  I,  112,  7  xmd  ^^armäm  pänUytiam  in 
1, 119,  6  nicht  mehr  richtig  yon  der  heissen  Fenerqglut,  sondern 
fälschlicher  AVeise  von  dem  heissen  Opfertranke,  wie  ihn  die  Aivin 
bekamen  (vgl.  VIII,  87 ,  2  pfbaiam  gharmdm  mddhumantam  a4' 
vmä),  und  erfand  dazu  die  (teschichte,  dass  Atn  von  den  JRäl'sasa 
in  solchen  heissen  Trank  hineingestürzt  worden  sei.  Man  darf  also 
diese  Geschichte  nicht  als  Grundlage  für  die  Erklärung  von 
I,  180,  4  annehmen.  An  zweiter  Stelle  giebt  Säjana  den  Sinn  im 
allgemeinen  richtig  wieder:  gharmam  diptam  agnim  madkumania^ 
hrMhfjrniiam  \  tMiayaUm  üy  arätd^, 

5.  Die  Verjüngung  des  Atri. 

Wenn  in  erster  Linie  aucli  das  E.ssen  und  Trinken  der  süssen 
Speise ,  des  süssen  Trankes  der  A^vin  den  Atri  in  seiner  länger 
daueraden  bedrohlichen  Lage  erhielt,  so  i.st  doch  wohl  gleichzeitig 
auch  die  Vorstellung  vorhanden  gewesen,  dass  die  ,maa&v*reiche 
Glnth*  ftr  ihn  gleichsam  ein  heilsames  Bad  war.  Zu  beachten  ist 
die  Stdle  I,  65,6,  wo  vom  Feuer  gerühmt  wird,  es  sei  wie  ,ein 
heilbringender  Wasserschwall "  k^ödo  nä  ^amhhii.  Diese  Heilkraft 
also  verstärkten  dio  Asvin  durch  oman  oder  madhu.  Von  jeher 
schreibt  man  dem  Wasser  eiiio  verjüngende  Kraft  zu.  Soll  viel- 
leicht I,  180,  4  in  dem  Vergleich  der  rnadhu-reichen  Gluth  mit 
dem  Wasserschwall  auch  ein  Hinweis  darauf  enthalten  sein ,  dass 
Atri  verjüngt  aus  der  Gluth  hervorging?  Dass  Atri  alters- 
schwach war,  als  er  in  die  Gluth  hineingebracht  wurde,  wissen 
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wir  aus  X.  14o  und  eljendaber ,  dass  er  in  seinem  GeVioto  an  die 
Asvin  sich  wünschu*,  in  Irischer  Jugendkraft  wieder  zu  dieser  Welt 
znrüokiakehrai.  Sein.  Wunsch  wnrde  ihm  «rfflllt:  das  geht  aus 
VII,  69,  4  hervor.  IKe  Stelle  kann,  wenn  darin  Atri  auch  nieht 
mit  Namen  genannt  ist,  doch  auf  niemand  andei-s  als  auf  Atri  be- 
zogen werden  (s.  Roth  zu  Nir.  6,  4):  ydd  devaydntcun  äwiiha^ 
idcihhih  jKiri  ghramadm  onwml  väni  vdyo  (jät  ,wenn  ihr  den 
Frommen  hilfreich  erquickt,  so  entkommt  er  der  Gluth  (und  kommt] 
durch  eure  Erquit  kung  zu  frischer  Jugendkraft.*  Dass  auch  dem 
Vergleiche  des  Atri  mit  einem  Schutze,  der  strahlend  aus  dem 
Verstecke  heryorgeholt  wird,  wie  er  in  V,  15,  5  ausgeführt  wird, 
wohl  der  Gedanke  an  eine  Veijüngung  zu  Grande  liegt,  habe  ich 
schon  oben  angedentet^  s.  8.  268.  Am  deatlichsten  aber  weist  anf 
die  Verjüngung  des  Atri  doidi  das  Lied  X,  143  hin.  Es  bietet  ver- 
schiedene Schwierigkeiten,  unser  Wissen  über  Atri  wird  aber  durch 
dasselbe  auch  in  mannigfacher  \Vei<4e  erweitert.  So  werde  ich 
denn  hier  die  in  Betracht  kommenden  vier  ersten  Strophen  aus- 
lührlich  behandeln. 

Die  Strophen  X,  148,  1 — i. 

Der  Anlass  nnd  Zweck  des  ganzen  Gedichtes  ist  ans  der 
4.  Strophe  za  erschliessen.  Diese  behandle  ich  darom  zuerst 
Sie  heisst: 

du  tdd  Vilm  suradhasä  rätCh  svmat&r  aivinä  \ 
a  yän  nah  Mane  pjrtkad  sdmane  pdrfotho  narä  \\ 

Ans  dem  pdraatho  geht  deutlich  hervor,  dass  die  A^vin  die 
Betenden  durch  eine  Gefahr,  Bedrängniss  hindurch  fähren  solhn. 
Nun  stehen  bei  dem  Verbum  zwei  LocatiTe:  sddame  prthaü  und 

sdmane. 

Die  gleiche  Verbindung  des  Verbums  jpav  mit  zwei  Lokativen 
hndet  sich  noch  einmal,  in  T.  31,  H: 

(vdm  wjne  vt  jinduartaniin  ndram  saJcman  pipaarpi  viiUithe 
vica/'nane  1 

•      •        I  f 

ydh  i&raadiä  pdritähmfe  dkiüne  dahhrMii  eU  tdmvtä  hdmti 
bkäyasa^  || 

Hier  sind  also  sdkman  and  vidM»  mit  jnparfi  verbanden. 
Da  par  auf  Gefahr  hinweist,  ist  sdmane  in  jener  und  viddthe  in 
dieser  Stelle  zweifellos  in  der  Bedeutung  ,im  TreflFen,  in  der  Schlacht* 
zu  nehmen.  (Wie  in  I,  31,  6  rülnthc  auf  gleicher  Linie  steht  mit 
dornsfitä  und  sdmrtä,  so  auch  in  Vli,  1>3.  T»  mit  ^urnsöfn). 

Die  zweiten  Lokative:  sddunt:  prtluid  in  X,  143  und  S(fk)n<tn 
in  I,  31,  6  drücken  das  Ziel  aus.  Zunächst,  was  heisst  sdkinun 
in  I,  81,  6  ?  Die  Stelle  ist  bisher  falsch,  wie  ich  meine,  verstanden 
worden,  besonders  weil  man  das  Attribut  vjjmdvariamm  irrthüm- 
lieh  in  ttbertragenem  Sinne  nahm:  „krumme  Wege  gehend  =  rRnke- 
Toll.*    Vielm^  ist  vmiani  ganz  wörtlich  Ton  der  Bahn  zu  Ter* 
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stehen,  die  der  Streitwagen  verfolgt,  und  von  den  , krummen 
Wegen*  eines  solchen  Wagens  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
noch  VI,  46,  13  die  Rede:  t/dd  indra  sorge  drvataS  coddyäse  via- 
hsdhanS  |  asaman^  ddhvtmi  mjinS  pathf.  Was  aber  die  „krummen 
Pfade*  in  der  Schlacht  zu  bedeuten  haben,  wird  durch  sdkman  in 
1,  31,  6  klar.  Ich  übersetze  die  Stelle:  ,Du,  Agni,  hilfst  dem 
Helden ,  dessen  Streitwagen  vom  graden  Wege  abgedrängt  ist ,  im 
Treffen  hindurch  zur  Vereinigung  mit  den  Seinen."  Also  krumme 
Wege  in  der  Schlacht  verfolgt  derjenige,  der  sich  von  den  Seinigen 
hat  wegdrängen  lassen  und  so  der  grössten  Gefahr  ausgesetzt  ist. 

Wie  sd/cman  in  der  eben  besprochenen  Stelle,  so  bezeichnet 
anch  in  X,  143,  4  der  zweite  Lokativ  sddane  prthait  das  Ziel,  wie 
schon  Ludwig  richtig  erkannt  hat:  die  Aävin  sollen  den  Betenden 
in  der  Schlacht  hindurchhelfen  zu  weitem  Sitze.  Die  Betenden 
waren  also  in  ihren  Sitzen  von  Feinden  eingeengt  und  in  ihrer 
Freiheit  bedroht.  Es  kommt  zur  Entscheidungsschlacht,  vor  dem 
Beginne  wenden  sich  die  Bedrohten  mit  dem  Gebete  X,  143  an 
die  Asvin. 

Aus  dem  Dargelegten  ergiebt  sich ,  dass  ett^  im  Anfange  der 
Strophe  nicht  als  Indicativ  genommen  werden  kann.  Es  muss  der 
Infinitiv  in  imperativischem  Sinne  sein ,  zu  dem  die  Copula  zu 
ergänzen  ist.  tdd  aber  ist  adverbialer  Accusativ  und  weist  auf 
das  folgende  ydd  hin.  Wegen  der  Verbindung  des  Verbums  rä 
mit  Subjecten  wie  rätfk  und  aumatfh  vgl.  I,  119,  4  dfvodäsäi/a 
mdhi  Ceti  väm  dvah  (auch  hier  sind  die  Aävin  angeredet) ;  zu  er- 
innern ist  femer  an  das  Epitheton  der  Asvin  dtrdräti.  So  haben 
wir  also  zu  übersetzen :  „Sichtbar  werde  in  der  Weise ,  ihr  Hilf- 
reichen, eure  Gunst  und  Gnade,  Asvin,  dass  ihr  uns  hin  zu  weitem 
Sitze  in  der  Schlacht  hindurchhelft,  ihr  Helden.* 

Die  Bitte  um  Hilfe  in  der  gegenwärtigen  Noth  sucht  man 
wirksamer  zu  machen  durch  Berufung  auf  frühere  ähnliche  Fälle, 
indem  man  die  Wunderthaten  preist ,  durch  welche  die  Götter 
ft-üher  den  flehenden  Verehrern  geholfen  haben.  So  beruft  man 
sich  in  X,  143  zuerst  auf  Atri,  dann  auf  Bhujyu.  Die  ersten  auf 
Atri  bezüglichen  Strophen  sind  von  Grassmann  und  Ludwig  ganz 
verscliieden  aufgefasst.    Ich  setze  zunächst  den  Text  her: 

tjfdm  cid  dtrim  rtoyüram  drtham  dSvam  nd  ydtave  \ 
kak^ivantam  yddi  punü  rdtham  nd  kniutfiö  ndoam  \\  1 
tydin  cid  dsvam  nd  väjhmvi  arendvo  ydrn  dtnata  \ 
drlhdni  qranthim  nd  vi  syatam  dtrim  ydoistham  ä  rdjah  \\  2 
ndrä  ddntsisüiäv  dtiuye  hibJirä  sfsäaatam  dhfyah  \ 
dihä  ht  väm  divo  narä  ptina  atomo  nd  viddse  \\  3 

Ludwig  meint,  die  1.  und  2,  Strophe  enthalte  den  Vordei*satz. 
dessen  Conjunction  yddi  und  dessen  Verba  kmutho  und  vf  syatam 
seien,  zu  dem  Hauptsatz  in  Str.  3,  deren  Anfang  er  übersetzt:  , wun- 
dervollste Helden  dem  Atri,  strebt  zu  erlangen  schöne  Lieder **, 
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was  er  erläutert  durch:  , erweist  uns  ähnliche  Wohlthaten*".  Grass- 
mann hält  die  drei  ersten  Strophen  für  wörtlich  angeführte  R^de, 
für  das  Gebet,  das  die  Freunde  des  Atri  für  diesen  an  die  Asvin 
ricbten.  Er  fiberaetzt  den  Anfang  der  dritten  Strophe:  ,0  reine, 
wünderkrftftigste,  gewfthrt  dem  Atri  sdn  Gebet".  Dass  die  Worte 
dbraye — tiföMäam  dhtjfoh  to  (Ame  weiteres  bedeuten  kftmen :  «gebt 
dem  Atri  das,  worum  er  bittet*,  seheint  mir  nicht  ausgemacht  zu 
sein.  Die  Begriffe  san  , gewinnen*  und  dhi  ^Gebet"  werden  auch 
sonst  verbunden.  IX,  79.  1  und  X,  142.  2  i.st  das  mediale  San  das 
l^  ädiliat  zu  dem  Subjertf  dhh/ah :  IX,  79,  1  art/o  nasanfn  snni- 
Santa  no  dhtyah\  X,  142,  2  /jrd  sa'jifayah  jjrn  sanf\sa7ita  710  dhfijah. 
«Die  Gebete  sollen  gewinnen"  heisst  soviel  als  ,sie  sollen  nicht  zu 
Grunde  gehen,  nicht  ihr  2Siel  verfehlen  infolge  der  Hindeniisse,  die 
die  menaehliehen  oder  dflinoniseben  Feinde  l^reiten,  rie  sollen  ihr 
Ziel  erreichen,  ei-fullt  werden*  (vgl.  Grassmann's  Wb.  und  pw.). 
Wenn  es  nun  hier  in  X,  143,  3  (mit  dem  activi.sehen  aan)  heisst 
,dem  Atri  sucht  die  Gebete  zu  gewinnen*,  so  ist  das  wohl  so- 
viel als  ,dem  Atri  lasst  die  Gebete,  die  ihm  seine  Feinde  ver- 
nichten ,  unwirksam  machen  möchten ,  nicht  zu  Schanden  werden, 
sucht  sie  ihm  ihrem  Ziele  zuzuführen,  sie  ihm  zu  eriüllen*.  «Ge- 
winnen* im  fönne  von  «nicht  zu  Grande  gehen  lassen*  findet  doh 
auch  X,  97,  4  ydt  aamdvatha  pArufom  «wenn  ihr  (die  Krftnter) 
den  Mann  rettet*. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Strophe  haben  Grassmann  und  Ludwig 
divö  trotz  seines  Accentcs  mit  narä  verbunden,  olnvohl  noch  dazu 
die  Anrede  dii'O  narä  tur  die  Ritter  gar  nicht  gebräuchlich  ist 
(sondern  divo  napütä).  Der  mit  st6mo  als  dem  Sul>j.'rt  zu  ver- 
bindende Infin.  vüdse  muss  doch  wohl  von  sams  hergeleitet  werden, 
dem  Synonjmmn  von  «fu,  vgl.  z.  B.  IV,  4,  15  tiömam  iaujfdmänam. 
Die  Negation  nä  vor  MUe  machte  bisher  Schwierigkeit,  die  im 
PW.  zu  lösen  versucht  wurde  dnrch  die  Uebersetzung  «ist  nicht 
auszusagen,  nicht  durch  Worte  zu  erschöpfen*,  wobei  denn  freilich 
dem  ^ams  -f-  ein  Sinn  untergelegt  wurde,  den  es  sonst  nicht  hat. 
Wir  sahen,  dass  divö  von  norä  abzusondern  ist.  Dann  haben  wir 
zwei  Genitive .  vöni  und  divo ,  im  Satze.  Ich  raeine ,  das  nd  ist 
hier  das  Wörtchen  der  Vergleichung.  Die  Constructiou  ist  voll- 
stftndiger:  Mü  h£  väm  si6mo,  divtSi  Mm  nä,  pänar  viddae  aatif 
d.  h.  «denn  dann  soll  euer  "Prew  wie  der  des  Himmels  von  Neuem 
yeilrilndet  werden*.  Hier  heisst  atha  ,dann*  soviel  als:  «wenn  ihr 
die  Gebete  ihrem  Ziele  zngefährt.  und  den  Atri  errettet  habt*,  jmnar 
«von  neuem*:  denn  das  neue  Leben  wird  er  ^vie  das  alte  besonders 
in  euem  Dionst  stellen ;  mit  dem  Preise  des  Himmels  wird  der 
Prt'is  der  Asvin  verglichen :  der  Himmel  ist  das  erhabenste  und 
schönste  für  alle  Menschen  und  für  den  Atri  in  seiner  Lage  ganz 
besoDdei*s,  denn  ohne  die  Hilfe  der  Aävin  durfte  er  nicht  hoffen 
Himmel  und  Sonne  wiederzusehen. 

Die  so  gedeutete  8.  Strophe  kann  nach  meiner  Meinung  nur 
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dem  Atri  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden.  Indem  man  die  Worte 
selbst,  die  einst  so  wirksam  irowesen  sind,  den  Göttern  ins  Gedächt- 
uiss  zurückruft,  glaubt  mau  ihre  Hilf«'  auch  in  der  Gegenwart  um 
so  sicherer  zu  erwirken.  Derselbe  Fall  liegt  vor  in  V,  78.  Ueber 
dieses  Lied  wird  weiter  unten  gebandelt  werden,  üier  nur  so  viel, 
du8  man  auch  in  diesem  Liede  die  eigenen  Worte  des  Atri  wört- 
lich anf&hrt  in  Strophe  5.  ffier  wechselt  fibrigens  das  Pronomen 
tne  mit  dem  Eigennamen  Mqviäoadkn,  Die  Anwendung  des  Namens 
iuT  das  Pronomen  zeigt  grosses  Selbstgefühl  der  sprechenden  Person; 
Atri  weiss,  was  sein  Name  bei  den  Asvin  gilt. 

Legen  wir  aber  die  3.  Strophe  dem  Atri  in  den  Mund,  so  folgt 
mit  Isothwendigkeit,  dass  auch  die  beiden  ersten  Strophen  die  Worte 
des  Atri  selbst  sind.  Auch  hier  wendet  er  nicht  das  Personali)ro- 
numen,  sondern  zweimal  seineu  Namen  an  und  verbindet  damit  das 
DemonstratiTom  fydm:  «diesen  ench  woU  bekannten  Atri  hier*. 
Dass  die  DemonsfaratiTa  oft  genng  anf  die  sprechende  Person  hin- 
weisen, ist  bekannt;  dass  so  auch  fyd-  verwandt  werden  konnte, 
dafür  bringt  das  Wb.  wenigstens  ein  Beispiel,  und  zwar  ans  dem 
Sat  Br.  ^ifosya  =  mama. 

Die  3,  Strophe  erklärt  auch  Säyana  als  die  wörtlich  angeführte 
Rede  des  Atri ;  bei  der  2.  fügt  er,  nachdem  er  sie  zuvor  als  einen 
Bericht  über  die  Errettung  in  3,  Pei-son  gedeutet  hat.  am  Schlüsse 
hinzu:  yadvü  \  atrini  müm  bandhäd  vi  pyattiin  vnuuncataiu  ity 
ffmr  aturau'  baddha^  sann  a^inau  prürtnayate.  Bei  der  ersten 
Strophe  erwähnt  er  diese  Deutnngsmöglichkeit  nicht,  weil  er  die 
Oonstmction  nicht  yerstanden  hat  Er  betrachtet  die  1.  Strophe 
als  einen  Satz  für  sich,  während  sie  doch  erst  durch  das  vi  ^cUam 
in  Strophe  2  vollständig  wird,  und  das  fyäm  cid  am  Anfang  der 
2.  Strophe  die  Construction  von  Neuem  aufnimmt ,  die  durch  den 
Vergleich  drthavi  divain  nd  ydlave  und  den  Bedingungssatz  kak- 
^iviintuin  yddi — krnutho  unterbrochen  war.  Das  cid,  das  beidemale 
zu  tydin  hinzugefügt  ist,  ist  veranlasst  durch  das  Beisi»iel  des 
Kak^ivant,  auf  welches  in  dem  Bedingungssätze  verwiesen  wird. 
Atri  bemft  sich  also  gerade  so  auf  einen  Prftcedenzfiül  für  seine 
Bitte,  wie  diejenigen,  fiEb*  welche  X,  148  Ter&sst  ist,  sich  auf  Atri 
bemfen  für  die  ihrige.  Dass  sonst  an  keiner  Stelle  im  RV.  von 
der  Verjüngung  des  Kak^ivant  durch  die  Ritter  die  Rede  ist,  kann 
kein  Hinderungsgrund  sein  für  diese  Erklärung  der  Stelle.  Von 
der  Errettung  des  Atri  wird  viel  öfter  gesprochen  als  von  Kaksl- 
vant.  und  doch  ist  es  auch  nur  eben  diese  eine  Stelle  X,  148,  2, 
die  uns  ganz  deutlich  von  Atri's  Verjüngung  berichtet.  Der  ganze 
Yorliegende  Aufsatz  aber  zeigt,  wie  die  Dichter  Ton  einer  Sage, 
die  ihnen  und  den  ZuhOrem  in  allen  Einselheiten  wohl  bekannt  war, 
immer  nur  einzelne  Zflge  im  besondem  an  einer  Stelle  hervorheben. 
Was  wir  übrigens  hier  in  X,  148, 1  über  Kakflvant  erfitdiren,  passt 
ausgezeichnet  zu  dem  übrigen,  was  sonst  im  RV.  uns  über  ihn  mit- 
getheilt  wird.   Denn  dass  K.  ein  besonderer  Günstling  der  Aivin 
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war,  geht  aus  I,  112,  11;  116»  7;  117,6;  Vm,  9,10  berror: 
ferner,  dass  er  ein  hohes  Alter  erreichte,  ans  IX,  74,  8:  kak^ivaie 
äaidlmSya;  dass  er  im  hohen  Alter  eine  Verjüngung  ganz  be- 
sonders nöthig  hatte,  ist  aus  I,  51,13  zu  erschliessen  —  nach 
dieser  Stelle  gab  Indra  dem  alten  {mahaU')  Dichter  die  junge  (rfr- 
hhüm)  Vfcayä  — ;  und  endlich,  dass  grade  die  Asvin  es  sind,  die 
alte  Leute  jung  zu  machen  verstehen,  beweist  eine  ganze  Eeihe  von 
Beispielen,  so  die  drei,  Aber  die  ich  in  diesem  Anfsatze  handle. 
Besonders  aber  ist  noch  zu  verweisen  auf  die  Verjüngung  des 
Dichters  Kali,  welche  die  Bitter  ihm  gewihrten,  als  er  eine  Frau 
L^.  III  iiimen  hatte.  Deiiau  in  derselben  Weise  also,  wie  man  fÜr 
Kail  die  beiden  Stellen  I,  112,  15:  kaUin  ydbhir  vittdjänim  duva- 
sydthah  und  X,  39,  8  yuvdm  vtprasya  jaranävi  upeyüaah  pümiJi 
kaier  akrnutam  yuvad  vdyah  zu  combiniren  hat,  genau  ebenso  für 
Kaksivant  die  oben  angetührte  Stelle  I,  51,  13  und  X,  143,  1. 
Hier  ist  übrigens  der  Vergleich  pünä  rdlham  nd  krnutho  ndvam 
derselbe  wie  in  I,  119,  7  s.  o.  S.  264  und  in  X,  39,  4  yuvdm, 
cjfdviSnaiifi  tanäjfom  yiUkä  rd&am  piSnar  y4ivönam  ceuMaya 
iakfothuh ;  s.  Myriantheus,  die  Asvins  S.  91  ff. 

Zu  dtrim  in  Strophe  1  iB^Y^^j^^*!^^  hinzugefügt,  in  Strophe 
2  steht  gegenüber  dtrtm  ydm^tham.  Von  den  b^'iden  möglichen 
Deutungen  , vollkommen  gealtert*  (so  das  \Vb.)  und  ,beim  heiligen 
Werk,  Gottesdienst,  altenid"  (so  Säyana;  vgl.  auch  dhiyäjur  in 
V,  43,  15)  ziehe  ich  die  letztere  vor.  Will  doch  Atri  auch  seine 
neue  Jngendkraft,  wenn  er  sie  erhfllt,  nach  Strophe  8  von  neuem 
{pifSnai)  zom  Prdse  der  A6fin  benutsen.  Wie  den  Kaksivant  mit 
einem  Wagen,  so  vergleicht  Atri  sich  in  Strophe  1  mit  einem 
Pferde,  denselhen  Vergleich  wiederholt  er  zunächst  in  Strophe  2 
und  fügt  dann  noch  einen  Vergleich  mit  einem  festen  Knoten  hinzu: 
sowohl  (i'friin  als  d,4vnin  als  auch  dilhnm  (jrantknn  wird  regiert 
von  vf  sifatain.  Alle  drei  Vergleiche  sind  derselben  Ansehauungs- 
sphüre  eutuommeu.  Plerd  und  Kiemeukuoteu  wird  in  ein  und  der- 
seihen  Strophe  auch  in  Bezog  auf  Soma  und  seine  Thfitigkeit 
angewendet  in  IX,  97, 18.  Auch  hier  ist  flhrigens  grainlädm  nd 
Ohject  m  vC  ^  «t ;  aimm  als  Ohject  zu  demselben  Verhnm  he- 
gegnet  Öfters. 

Aus  dem  Vergleiche  drlhttm  granthim  nd  v!  syaUim  lernen 
wir  für  die  <ies<*hicht<'  des  Atri,  dass  er  gefesselt  der  Glut  im 
rbtsa  ausgesetzt  wonlen  ist.  Oben  hatten  wir  uns  für  die  Ansicht 
entschieden ,  dass  .Saptavadhri  dieselbe  Person  wie  Atri  sei.  Wir 
fügen  jetzt  hinzu;  Saptavadhri  ist  der  Beiname  des  Atri,  der  be> 
sagt:  «der  mit  sieben,  d.  h.  vielen  Biemen  gebundene*.  Und  dass 
man  an  diese  Bedentong  des  Wortes  hei  seinem  Gehranche  dachte, 
zeigen  besonders  die  Stellen  VUI,  78,  9  ,der  mit  sieben  Riemen 
gebundene  bekam  durch  seinen  zuversichtlichen  Wunsch  des  Agni 
Schn«'ide  in  seine  Gewalt"  (siehe  über  die  Stelle  S.  28o),  und  V, 
78,  5.  6  «boret  meinen  Huf  und  befreit  den  mit  sieben  Kiemen 
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gefesselten*;  ,den  in  Angst  gesetzten,  flehenden,  mit  sieben  Kiemen 
gefesselten  Dichter  u.  s.  w.* 

Die  Worte  oreyifeo  ydm  dtnata  in  niisrer  iweiten  Strophe 
machen  die  grOssto  Schwierigkeit  SiyaQa  und  Onsnnann  beridien 
sie  diiect  wä  Atri.  Sftyaoa:  art^avo  *ldma^atmßMitprabakL  tuurä 
Väfmam  vegavcantam  a4rant  nO^xun  wa  yam  atri'm  atnata  aiaU' 
vafa  hnt^rlhain  akrsata;  Grassniann :  ,den  Atri,  don  gleich  schnellem 
Ross  stiiublose  Götter  ausgesandt*^.  Ludwig  verbindet:  ,wie  einen 
festen  Knoten,  den  die  staublosen  (Gutter)  geknüpft*.  Die  Be- 
deutung , knüpfen,  binden*,  die  öäyana  und  Ludwig  dem  Verbum 
ian  geben  wollen,  Iftsst  sich,  so  scheint  es  mir,  aus  keiner  andern 
Stelle  sonst  belegen  oder  «och  nur  w»hrscbeinlich  machen.  Auch 
wSre  es  anffidlend,  dass  GOtter  bei  einer  Th&tigkeit,  wie  das  Knoten- 
knüpfen ist,  als  stanblose  bezeichnet  sein  sollten.  Gerade  die  Wahl 
des  Ausdrucks  arendvo  weist  darauf  hin,  dass  wir  das  Relativsätzchen 
mit  (iJvam  nd  i^üjfnnvi  zu  verbinden  haben.  Was  heisst  nun  aber 
dfrim  nrtham  d^vam  nd  yätave  d4vam  nd  väjfnam  (xrendco  ydm 
dtnata  vf  »yatam?  „Ein  Pferd  dehnen*,  das  scheint  ja  eine  ganz 
unmögliche  Verbindung  zu  sein.  Nun  es  ist  die  Rede  von  einem 
Rennpferde,  das  nach  dem  2Kele  l&nft.  Wie,  wenn  man  ,das  Pferd 
dehnen*  so  viel  wire  wie  ,den  Lauf  des  Pferdes  dehnen*  ?  «Den 
Lanf  dehnen*  wIre  so  viä  als  «den  Lauf  verzögern,  anfhalten*, 
nnd  a4vam  atnata  hiesse  .sie  hielten  das  Pferd  auf*.  Ich  dächte, 
auch  ohne  weitere  Belege  müsste  eine  solche  Begritfsentwiekelung 
wahrscheinlich  genug  sein.  Das  Glück  tügt  es ,  dass  im  Kigveda 
sowohl  eine  Stelle  erhalten  ist,  wo  lan  , dehnen  =  ver/ugera"  mit 
einem  sachlichen,  als  auch  eine  Stelle,  wo  dasselbe  ^'erbum  (mit  d 
ZQsammengesetzt)  mit  einem  persönlichen  Object  (=  jem.  anfhalten) 
Terbnnden  ist:  V,  79,  9  dukäar  dmo  mi  drdm  UunuÜiä 

dpah  «yenfigere  dem  Werk  nicht*  (s.  Wb.  tan  unter  5);  and  I, 
91,  28  devina  no  mdnasä  deva  soma  rät/o  bhdgdm  sahasävann 
abhi  yudhya  \  vid  tcCi  tanad  trifte  vlryhttjiobhdyehhyah  prd  cikitsa 
ydvt^tau:  hier  ist  also  vom  Siegesznge  des  Sitnia  die  Rede,  nichts 
und  niemand  soll  ihn  darin  aufhalten  (Grassmann  und  Ludwig 
fassen  die  Stelle  ebenso,  s.  auch  pw.  tan  4-  d  unter  Nr.  4). 
80  sind  nun  die  Worte,  diie  sich  in  Str.  1  nnd  2  von  X,  143  auf 
den  Vergleich  mit  dem  Pferde  beziehen,  in  folgender  Weise  zn  fiber- 
setzen: «Diesen  enren  I^nnd  Atri  hier  bindet  los  wie  (man)  ein 
IMVid  (losbindet),  dass  es  nach  dem  Ziele  laufe,  —  wie  ein  schnell - 
laufendes  Pferd,  das  stanblose  Götter  aufgehalten  haben,  bindet  den 
Atri  los*.  Wenn  aber  ein  Pferd  losgebunden  werden  soll,  so  muss 
es  zuvor  festgebunden  worden  sein.  An  die  Handlung  des  Auf- 
haltens schloss  sich  die  des  Festbindens  an.  Man  hat  also  zu  ,das 
staublose  Götter  auflüelten*  im  Stillen  zu  ergänzen  (,und  festban- 
den"). Und  so  mfissen  wir  zugeben,  dass  Säyana  nicht  ganz  Un- 
recht hat;  s.  anch  die  Bemerkung  am  Schlüsse  des  Anfeatses.  Wenn 
Atri  mit  einem  Rennpferde  Terglichen  wird,  so  ist  die  Bahn,  anf 
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der  der  rfi  läuft,  der  Dienst  der  GOtter.  Im  Lsofe  haben  ihn  stanb* 
lose  aufgehalten,  das  sind  die  Asura  —  hier  also  mehrere,  s.  o.  8.  268. 
Vielleicht  ist  der  nrsprünglichen  Sage  nach  Atri  gerade  beim  Opfer 
von  den  Asura  überwältigt  worden.    Es  ist  möglich,  dass  dieser 

Umstand  in  Verbindung  mit  dem  miss verstandenen  gharma,  ghanna 
iiKulhumant  —  womber  oben  t,'eliandelt  ^siiide  —  den  Anlass  ZU 
der  oben  erwähnten  späteren  Sage  gegel)en  hat,  s.  S.  273. 

Inwiefern  künnf  ii  sich  die  Betenden,  die  sich  zum  Entscheidungs- 
kampfe anjjchicken ,  mit  Atri  vergleichen?  Sie  sind  m  gleicher 
höchster  Ge&hr  wie  er,  eingeengt  wie  er,  Ton  gleichem  Yertranen 
SQ  den  helfenden  Gittern  beseelt;  wie  er  wfhDSchen  sie  ans  der 
Gefiedur  in  ftischer  jugendlicher  ^raft  herronnigehen,  er  veriangt 
aiLs  der  Grabesenge  an  die  frische  weite  Luft,  sie  aus  der  feind- 
lichen Bedrohung  und  Umschliessung  nach  weiten  freien  Sitzen. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  die  üebersetzung  der  ersten  vier  Str«»- 
phen  des  Liedes  im  Zusammenhange:  [Atri  sprach  einst:]  ,Auch 
eueiTi  Freund  Atri  hier,  der  in  euerm  Dienste  ergraut  ist,  [bindet 
losj,  wie  [man]  ein  Pferd  [losbindet],  dass  es  zum  Ziele  laufe,  wenn 
ihr  den  Kak§lvant  wieder  wie  einen  Wagen  neu  gemacht  habt,  jj  1 
so  auch  enem  IVennd  hier,  wie  ein  schnelles  Pf<N[d,  das  stenUose 
Gotter  anfhielten,  wie  einen  festen  Knoten  bindet  den  A.tri  los 
[nnd  bringt  ihn]  in  irischester  Jagendkraft  an  die  Loft.  ||2[|  Ihr 
wrmderkräitigsten  Helden,  dem  Atri,  ihr  schmucken,  lasst  die  Ge- 
bete nicht  zu  Schanden  werden:  denn  dann  soll  euer  Preis,  ihr 
Helden,  wie  des  Himmels  Preis  von  Neuem  verkündet  werden",  i  3 
[Wir  bitten:]  , Sichtbar  werde,  ihr  Freigebigen,  in  der  Weise  eure 
Güte  imd  Gnade ,  A^vin ,  dass  ihr  uns  zu  weitem  Sitze  in  der 
Schlacht  hindurchhelft,  ihr  Helden.*  |j4j 

6.  Der  Baum  des  Saptavadhri  (V,  78,  5)  und  nochmals  rbisa. 

So  viele  Stellen ,  die  den  Atri  betretien ,  habe  ich  nunmehr 
schon  behandelt.  Nirgends  war  bisher  von  einem  , Baume**  die 
Rede,  und  es  mag  zunächst  scheinen,  als  passe  ,der  Baum  des 
Saptovadhri*  (s.  o.  S.  266)  in  die  Grube  und  in  die  Gluth  schlechter- 
dings nicht  hinein,  als  Tertrflgen  es  die  bisher  behandelten  Stellen 
gar  nicht,  dass  man  auch  in  sie  eine  Beziehung  zu  einem  ,Baume* 
hineindeute.  Und  doch  müsste  dies  möglich  sein,  wenn  anders 
wirklich  Atri  und  S:4itavadhri  ein  und  dieselbe  Person  sind. 

Erwähnt  wird  der  Baum  nui*  in  dem  Liede  V,  78.  Ich  setze 
davon  die  Strophen  4 — 6  hierher: 

((fyrir  ydd  väm  avaröhann  rbisam  djohavin  nädhamäneva  y6sä  \ 
Syendsya  cij  jnvasä  mitanmügachatam  aivinA  ^inttomena  ||  4  || 

vf  jihisva  vanaspate  ifonih  süsyantya  iva  \ 

ih^itdin  me  a^vinn  Jidram  saptdvadhrnn  at  inuuccUam  \\  5  (j 

bhitäya  nädhamanäya  r^aye  mjjtdvadJiraye  | 

mäydbhii'  asvind  yuvdni  vyk^m  säm  ca  vC  cäcathah  {{  6  || 
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Ludwig,  der,  soviel  ich  weiss,  bisher  aliein  die  Identität  des 
Atxi  und  Saptavadhri  annahm,  scheint  zu  meinen,  dass  Atri,  um 
dem  Feaer  za  entgehen,  sieh  in  das  Innere  eines  Banmes  hinein« 
wllnachte.   Ifit  einer  solchen  Dentnng  wQsste  ich  nichts  anznfongen. 

Nach  Str.  3  rief  Atri  während  des  Hinabsteigens  die 
A^vin  an.  In  Str.  4  folgen  seine  Worte:  «Thue  dich  auf,  Baum, 
wie  der  Schooss  einer,  die  gebaren  will.  Höret  meinen  Ruf,  Asvin, 
und  befreit  den  mit  sieben  Riemen  gefesselten.*  Der  Vergleich 
kann .  so  scheint  es  mir ,  nur  dann  einen  Sinn  haben ,  wenn  man 
annimmt,  dass  Atri  cb'innen  in  dem  Baume  war,  als  er  in  die  Grube 
hin8bgehr«4sht  wurde  (wegen  amarSkan  s.  weiter  unten),  dass  er 
ans  dem  Innern  des  Baumes  heraus  mOchte,  wie  das  Kind  aus  dem 
Schoooe  der  Gkhärenden.  Was  sollte  das  aber  sonst  fär  ein 
Baum  sein,  in  dessen  Innern  Atri  gefess.  lt  liegt,  wenn  nicht  — 
ein  Todtenbaum?  Wie  einen  Todten  haben  die  Asura  den  lebenden 
Atri  in  eiiii  ti  Sarg  gelegt,  wie  einen  Todten  haben  sie  ihn  in  eine 
Grube  hinabgelassen.  Aber  um  die  Qual  und  Gefahr  und  somit 
auch  die  Wunderkiaft  der  rettenden  Aivin  gesteigert  erscheinen 
ZU  lassen,  berichtete  die  alte  Sage,  dass  es  nicht  ein  gewöhnliches 
kfihles  Giab  gewesen  sei,  in  das  Atri  hinabgelassen  wm^,  sondern 
eine  glühend  heisse  Qrube,  ein  rhiatt. 

Daran  wird  man  keinen  Anstoss  nehmen  dürfen,  dass  es  von 
dem  gefesselt  im  Sarge  liegenden  Atri  heisst  nvarohan  ,als  er 
hinabstieg"  und  dvanitiim  ,als  er  hinabgeführt  worden  war" 
(s.  o.  S.  2t)Ü);  denn  sowohl  da.s  Subject  bei  riJi  als  das  Object  V)ei 
ni  —  vergl.  die  Wbb.  —  braucht  durchaus  nicht  immer  ein  lebendes 
Wesen  zu  sein,  das  selber  wirkliche  Schritte  macht.  Der  Ausdruck 
ist  im  Indischen  nicht  anders  als  im  Deutschen;  Jemand  steigt 
im  Sarge  hinab  in  die  Grube,*  wftre  solche  Bedeweise  anstOssig? 

Noch  einmal  behandle  ich  nun  das  schwere  Wort  f&isa,  nach- 
dem ich  so  ziemlich  alle  Stellen,  die  för  unsere  Atiisage  in  Betracht 
kommen,  besprochen  habe. 

Wie  wir  oben,  S.  266 — 68,  sahen,  können  wir  aus  dem  RV.  nur 
soviel  lernen ,  dass  rbisa  eine  glühend  heisse  Erdvertiefung  war, 
aber  nirgends  werden  wir  im  RV.  ausreichend  über  die  besondere 
Ursache  der  Gluth  belehrt  Vermuthongen  mancherlei  Art  kOnute 
man  hierflber  anstellen.  Aber  diese  haben  wir  zunftefast  zurück- 
zudrftngen.  Ausser  an  den  besprochenen  Big^edastellen  kommt  das 
Wort  rbisa  nOch  vor  in  der  Zusammensetzung  rblsapakm.  Im 
Wb.  finden  wir  dafür  die  Belegstellen  Käty.  sr.  IV,  10,  15  an- 
gegeben :  prUidärvCulluituirh'isapakcanäüyiLdahlni  varjai/et  und 
ausserdem  noch  rbisa} »ikomn  luisiiitfdi  als  Citat  bei  Durga  zu 
Nir.  6,  36.  In  der  Niruktastelle  wird  rbiaa  durch  ^jthivi  erklärt, 
bei  Kity.  wird  hierauf  veiwiesen  und  rbtsapakoan  durch  pttki" 
vyäm  yat  pakvam  Unduksdi  erklArt,  wozu  Karka  bemerkt:  yat 
pfthwjfätgi  garte  tmdukädi  pacäam.  Hieraus  findet  man  zwar 
wieder  jenes  beides  heraus,  «Grube*  und  ,Gluth*,  das  auch  nach 
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dem  BV.  mit  dem  Worte  rbisa  zu  Yerbindeii  ist.  Doch  völlig 
Uar  war  mir  wenigstens  aocli  Inemaeli  das  Wort  rbiaa  nicht  Als 
ich  mich  deshalb  an  meinen  hoelnrerehrten  Lehrer  Roth  wandte, 

erhielt  ich  folgende  freundliche  Auskunft  und  Belehrung:  »Das 
Citat  zu  Nir.  6,  36  ist  aus  Apast.  sr.  V,  25,  6  und  wird  erklärt : 
yat  ttrohüfisyägnei'  usmanä^)  pakvam ,  na  j)ratyak\^ägninä ,  tad 
rbisapakvam ,  was  also  nicht  am  offnen  Feuer ,  sondern  in  der 
glühenden  Asche ,  dio  man  beseitigt ,  in  eine  Gnibe  gebracht  hat, 
gebraten  ist.  Durga  fügt  bei:  yenemäni  jpjthivigarbhepi  (wohl 
yartefu)  upamkiUtni  tüMkadim  pacy ernte.  Also  ist  fhUa  eine 
ffir  die  glühende  Asche  dienende  Grabe.  Dass  man  dafBr  emen 
besondem  Namen  hatte ,  ist  nicht  anüällig ,  wenn  dieses  Aschen- 
loch zugleich  dazu  diente  den  Samen  des  Feuers  aufzubewahren.* 
,Die  tinduka  oder  andere  Früchte  legte  man  in  heisse  Asche,  um 
sie  zu  braten,  wie  bei  uns  Kartoffeln,  auch  Aepfel," 

An  dieser  Roth 'sehen  Erklärung  von  röim/Mikva  eiscliien  mir 
nur  das  eine  bedenklich,  dass  von  keinem  der  indischen  Erklärer 
das  Wort  Asche  erwfthnt  wird.  Ohne  ein«n  bestimmten  Grand 
würden  sie  sich  doch  aber  gewiss  nieht  mit  pfMn^  gfxriat  tirohi' 
taayägngr  üftnan  behcdfen  haben.  Ein  genügender  Grund  scheint 
mir  jetst  aber  der  zu  sein,  dass  jene  Sjpllmi  Erklflrer  sich  aaf' s 
engste  an  die  Erklärung  im  Nirukta  anschlössen.  Denn  nicht  nur 
prthivyäm  hat  man  aus  der  Niiniktastelle  herübergenonnneii,  sondern 
auch  tirohitasi/ägner  geht  auf  die  unmittelbar  vor  Nir.  t),  36  vor- 
hergehenden Worte  zurück,  worin  eine  Etymologie  von  röisa  ver- 
sucht whrd:  fHsam  (^MiMtabkaaam  apahrUMUmm  tmkarhibMär 
mtm  gataikitaiß  vä.  Wenn  nnn  auch  die  Bedeotnng  Ton  fhiea 
in  dem  spätem  rblMigMtboa  feststeht,  so  kOnnte  das  Wort  in  ftlterer 
Zeit  doch  recht  wohl  eine  abweichende  Bedeutung  gehabt  haben. 
Wir  haben  also  zunächst  zu  prüfen,  ob  Stellen  im  BV.  vorhanden 
sind ,  die  genügenden  Anlass  bieten ,  die  spätere  Bedeutung  des 
Wortes  für  die  ältere  Zeit  /u  moditiciren.  Oben  S.  267  führte  ich 
bereits  die  beiden  Stellen  an ,  die  für  die  Bestiumiunjj  der  Grösse 
des  fbita  wichtig  sind:  1,116,8  rbise  dtrim  a^vmävaniiam  iSn 
nMuathu^  adrvaganarn  maa&iC  and  I,  117,  3  rbiaad  dtrim  »ttifl- 
cauio  aifikM»  Denkt  maa  hier  bei  ^Ofui  an  ein  nach  mehreren 
Dutzenden  sühlwidfia  Gefolge,  das  mit  Atri  in  das  rHsa  ^hinab- 
geführt* worden  sei,  so  wäre  ja  eine  so  viel  Leute  fassende  Aschen- 
grube ein  Unding.  Besonders  mit  Rücksicht  auf  diese  beiden 
Stellen  hat  Roth  einst  für  das  Wort  rhi8<i  in  den  Vedenstellen  die 
Erklärung  gegeben:  , Erdspalte,  Schlund,  aus  welchem  heisse  Dämpfe 
aufsteigen,*  wie  sie  sich  in  vulkanischen  Oertlichkeiten  finden 
mochten.  Maa  wird  gern  zageben,  dass  sich  die  jetst  T<m  Roth 
für  fbUa  in  fUtapcSoa  gegebene  Deatimg  sehr  leidit  mit  der 
alteren  vedischen  Bedeatong  Teremen  oder  daTon  herleiten  Hesse. 


1)  Aneh  bei  Xity.  «.  a.  O.  finden  wir  die  Bemerkmig  üfmiapaköam  üihteU, 
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Es  ist  neileicht  aber  doch  unnöthig,  zwischen  älterer  und 
jüngerer  Bedeutung  von  rbi^a  zu  scheiden.  £s  lässt  sich  folgendes 
geltend  machen. 

1)  gana  kann  ancli  eine  kleinere  Anzahl  Menschen  Meuten. 
Nehmen  wir  an,  selbst  nur  ein  halbes  Datsend  ist  mit  Atri  Ton 
den  Aiyin  ans  der  Grabe  errettet  worden,  würde  das  nicht  so 
ausgedrückt  werden  kOnnen:  «den  Atri  mit  seiner  ganzen  Schaar 
holtet  ihr  heraus"?  Wir  erwähnten  oben  S.  280  die  Vermuthung, 
dass  Atri  vielleicht  beim  Opfer  von  den  Asura  überwältigt  worden 
sei;  gana  könnte  wohl  die  Zahl  der  Angehörigen  bezeichnen,  die 
beim  Opfer  mit  versammelt  waren.  Säyana  giebt  puträd'uuiin  ga- 
nena  und  jjutrapäuträd^netia  als  zweite  Erklärung,  seine  erste 
ist  nnbranchbar. 

2)  Wir  haben  ans  vonostellen,  dass  die  Lente  des  Atri  ge- 
fesselt wie  er  selbst  —  wenn  aaeh  wohl  nicht  in  TodtenbAamen  — 
von  den  D&monen  in  die  Grube  gesenkt  worden.  Wenn  sie  nun 
über  und  neben  einander  geschichtet  wurden,  so  konnte  in  einer 
Ornbe  TOn  massigem  Räume  —  wie  man  sie  wohl  als  Aschengrube 
zu  benutzen  ptlegte  —  doch  schon  immer  eine  ganze  Anzahl  unter- 
gebi-acht  werden.  Uebrigens  wenn  es  I,  117,  3  weiter  heisst:  7in- 
ndnta  ddsyor  dsivasya  mäyd  anujnhvdm  vr^anfi  codch/antä,  so 
weist  das  anupürvdm  auf  (Urim  —  gan^ia  zurück:  ,der  Reihe 
nach,  wie  sie  Aber  and  neben  einander  lagen,  fitedarten  ihn  mit 
seiner  Schar  die  Aivin,  halfen  ihnen,  holten  sie  aas  der  Grabe 
heraus". 

Ich  möchte  also  doch  lieber  annehmen,  dass  rblaa  in  den 
älteren  Zeiten  dieselbe  liedeutnng  gehabt  hat,  wie  sie  in  dem  spä- 
teren rbisapakva  vorliegt.  Demnach  ist  Atri ,  gefesselt  in  einem 
Todtenbaurae  liegend,  von  den  Dämonen  in  eine  Grube  mit  glühen- 
der Asche  gesenkt  worden.  So  erklärt  sich,  wai-um  an  den  aller- 
meisten Stellen  von  der  Glut,  nicht  von  den  Flammen  in  der 
Grabe  die  Bede  ist  (s.  o.  S.  267).  Nor  an  einer  Stelle  wird  aof 
helle  Feoerflammen  hingedeatet  (s.  o.  S.  267):  Ym,  73,  9*  prd  tap- 
tdvadhrir  äidsä  dhdräm  agnir  adäyaia  ,darch  seinen  xaversicht- 
liehen  Wunsch  bekam  der  mit  sieben  Riemen  gefesselte  die  Schneide 
des  Agni  in  seine  Gewalt".  Ich  leite  also  a^äyaia  mit  Ludwig 
ab  von  aJäy  =  o^,  , erreichen",  s.  pw.  unter  nMy.  Und  die 
Deutunr?  der  Stelle  ergiebt  sich  nun  leicht:  Wenn  in  die  mit 
glühenden  Kohlen  oder  Kohlentheilchen  vermengte  Asche  ein  Sarg 
hiueingesenkt  wird,  so  wird  Agni  aus  den  Kohlen  herausgelockt 
und  mochte  mit  seiner  Schneide  das  Holz  angrnfen.  Aber  der 
Gefesselte  drinnen  im  Sarge  ilberwiltigt  die  drohende  Gefahr  durch 
sein  Gebet:  die  AMn  Tarhftten,  dass  das  Hols  in  Brand  gerftt . 

Aaf  die  Stellen  ^^,  50,  10  und  VII,  71,  5  (s.  o.  8.  267)  komme 
ich  nun  noch  einmal  zurück.  Daiin  wurde  die  grosse  Finstemiss 
erwähnt,  worin  sich  .\tri  —  trotz  des  Feuers  in  der  Gru})p  — 
befend.   Aach  diese  Schwierigkeit  löst  sich  nunmehr  sehr  einlach. 
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Wenn  Atri  im  Sarge  in  einw  Aschengrube  versenkt  worden  war, 
80  mnaste  ihn  allerdings  «grosse  Finstcaniss*  umgeben. 

Wie  einem  lebenden  Wesen  giebt  Atri  V,  78,  5  dem  Todten- 

baume  einen  Befehl,  er  redet  ihn  an  vantuyxUe :  etwas  ganz  ähn- 
liches finden  wii-  in  der  Stelle  Ath.  V.  XVII I,  8,  70,  wo  die  Ueber- 
lebenden  sich  mit  der  Aufforderung  an  den  Sarg  wenden,  den  Todten 
wieder  herauszugeben :  pünar  dehi  vanaspafe  yd  e.sd  nilutas  tvdyi. 

In  RV.  V,  78,  6  heisst  es  weiter:  ,dem  in  Schrecken  ge- 
setzten, flehenden,  mit  sieben  Biemen  gefesselten  Dichter  bogt  ihr 
durch  enre  Wnnderkrftfte,  Aivin,  den  Baum  zusammen  und  aus- 
einander.* Man  fragt  sich:  was  soll  das  Znsammen-  und  Aus- 
einanderbiegen des  Baumes  (vrk^  als  Bezeichnung  des  Sarges  auch 
Ath.  V.  XVIII,  2,  25),  was  hat  im  besonderen  das  Zusammenbiegen 
mit  der  En-ettung  des  Atri  zu  thun  ?  Oben  S.  2ü9  habe  ich  be- 
sprochen, dass  die  Asvin  den  Dichter  in  der  (Jrube  längere  Zeit 
Hessen ,  wilhrend  deren  sie  ihn  mit  Nahrung  versorgten.  Es  liegt 
nun  auf  der  Hand,  dass  das  OeÜuen  des  Baumes  jedesmal  geschehen 
musste,  wenn  die  Airin  dem  Atri  Speise  und  Trank  zuführten, 
und  dass  sie  heniach  den  Sarg  jedesmal  wieder  schlössen.  Interessant 
ist  es  zu  sehen,  dass  auch  nach  der  Legende,  die  -Siya^a  an  V,  78 
anführt,  Saptavadhri  Iflngere  Zeit  in  einem  Behälter  zugebracht 
hat ,  der  aus  einem  Baume  hergestellt  war ,  und  den  die  Götter 
wiederholt  öffneten  und  schlössen.  Säyana  erkliirt  in  V,  78 ,  5 
vanctspcäe  mit  vamispatimkäiarüjje  pedke^  in  VllI,  7Ö,  9  spricht 
er  von  einer  i/uujüpä. 

An  die  oben  S.  272  besprochene  Stelle  Vm,  73,  7  will  ich 
jetzt  noch  einmal  erinnern:  äoaniam  iUraye  gritdin  krntUdm  yuvdm 
aiuma.  Hier  ist,  wie  ich  oben  zeigte,  unter  grkäm  das  rbUa  m 
Terstehen.  Auch  aas  diesem  Ausdrucke  kann  man  schliessen,  dass 
rdiaa  eine  Grube  von  massigem  Umfang,  gleichsam  ein  grösseres 
Grab  gewesen  ist.  Denn  gthd  findet  sich  im  Veda  mehrfach  in  der 
Bedeutung  „Wohnung  des  Beerdigten ,  Grab".  An  dieses  Wort 
grhd  scheinen  sich  übngens  Säyana  und  seine  Gewährsmänner  bei 
der  Deutung  von  rblsa  besonders  gehalten  zu  haben.  Sie  sagen 
nftmlich:  fMsa  ist  ein  Hans  und  zwar  ein  Fenerhaus,  und  wiederum 
das  Feuerhans  ist  entweder  ein  pldaycmiragrha  ^  ein  Marterhaus 
(s.  0.  8.  268/69;  zu  I,  116,  8  sagt  SSya^a  .apagataprakääe 
pkfäifafUragihe ;  das  Atünbut  fügt  er  hinzu,  um  den  Anschlnss  an 
die  etymologische  Niruktaerkläi-ung  (VT,  ^15,  s.  o.  S.  282)  zu  ge- 
winnen) —  oder  ein  iujnyfujära  (Säy.  zu  VIII,  73,  7),  mjnikumia 
(zu  V,  78,  4;  X,  3l>,  9),  also  „ein  zur  Aufbewahning  des  heiligen 
Feuers  dienender  Ort*,  üeber  die  Einrichtung  eines  solchen  weiss 
ich  nichts  Genaueres,  l^elleicht  waren  ein  aynyügara  und  ein 
rhiaa  in  gewisser  Beziehung  einander  fthnlich? 

lieber  die  Etymologie  des  Wortes  fMso,  das  gar  nicht  wie 
ein  Sanskiitwort  aussieht,  wein  ich  etwas,  in  dessen  Bichtigkeit 
ich  selbst  grösseres  Zutrauen  setzte,  nicht  TOrzubringen. 


Bimnaek,  üßber  mmgt  WtmdTthaten  der  AMn. 
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7.  Ueber  den  Znsammenhang  des  Liedes  V,  78. 

Nachdem  ich  dif  einzelnen  Schwierigkeiten  der  drei  auf  Atri 
bezüglichen  Strophen  von  V,  78  besprochen  habe,  betrachte  ich  den 
Zosammenliang  des  ganzen  Gedichts.  Zunächst  gebe  ich  die  üeher- 
Setzung:  ^ÖTiBf  kommt  hierher,  NSsatja,  lasset  enchs  nicht  yer- 
dxiesBenl  |  Wie  zwei  Gftnse  fliegt  herbei  zu  den  Somaspenden,  III  I 
AibYin,  wie  zwei  Gazellen,  wie  zwei  Büffel  nach  der  "Weide  hin,  I 
wie  zwei  Gänse  Hiegt  herbei  zu  den  Somaspenden.  2  Asvin  ,  die 
ihr  rasche  Rossp  besitzt,  lasst  euch  das  Opfer  gefallen,  dass  ihr  es 
aufsucht,  I  wie  zwei  Gänse  fliegt  herbei  zu  den  Somaspenden.  ij  3  ;J 
Als  Atri ,  indem  er  hinabstieg  in  die  Grabe ,  euch  rief,  wie  ein 
flehendes  Weib,  |  mit  Adlers  Schnelligkeit,  mit  frischester,  kamt  ihr 
da  hinzn,  Aivin,  mit  heilsamster.  |{  4 1|  [Atri  sprach :]  «Thn  dich  auf, 
Banm,  wie  der  Schees  einer,  die  gehkren  will.  |  Höret  meinen  Bnf 
und  befreit  den  mit  sieben  Riemen  gebundenen*.  ||5  '  Bern  in 
Sehrecken  gesetzten ,  flehenden ,  mit  sieben  Riemen  gefesselten 
Diehter  |  botrt  ihr  durch  eure  Wunderkräfte,  Asvin,  den  Baum  zu- 
sammen und  auseinander.  Wie  der  Wind  den  Lotusteich  von 
allen  Seiten  in  zittenide  Bewegung  setzt,  |  so  rege  sich  dein  Keim, 
heraus  komme  er,  der  zehnmonatige.  '  7  Wie  der  Wind,  wie  der 
Wald,  wie  das  Heer  sich  regt,  |  so  gehe  du,  zehnmonatiger,  ab  mit 
der  Nachgehnrt  ||  8|]  Nachdem  zehn  Monate  der  Enahe  in  der  Mutter 
gelegen,  |  komme  er  heraas,  lebendig,  unyerletzt,  lebendig  von  der 
lebenden."  9 

Das  Lie<l  besteht  aus  drei  Theilen  zu  je  drei  Stephen.  Der 
ei*ste  Theil  enthält  die  Einladung  an  die  Asvin  zu  ein^ni  Soma- 
opfer.  Der  dritte  Theil  zeigt  an,  da.ss  dieses  Opfer  zu  Gunsten 
einer  Frau  verunstaltet  ist,  deren  Niederkunft  bevorsteht.  Die 
A^vin  sollen  glflchHche  Gehört  yerleihen.  Das  haben  sie  such  sonst 
gethan.  Tgl.  X,  89,  6  ywfäm  tiifttÜm  eakra^u^  pdramdhoye  «ihr 
schaflEtet  glfickliche  Niederkonft  der  schwangeren  Frau*.  Die  Asvin 
sucht  man  sich  geneigt  zu  machen  durch  das  Lob  ihrer  wunder- 
baren  Kraft,  die  sie  im  besondem  an  Atri  bewiesen  haben.  Davon 
handelt  der  mittlere  Theil  des  Liedes.  Nach  meiner  Deutung  der 
mittleren  Strophen  sind  die  Beziehungen  des  zweiten  zum  dritten 
Theile  des  Liedes,  die  bisher  dunkel  waren,  unschwer  zu  erkennen. 
Der  Embrjo  liegt  verschlossen,  von  Eihinten  umhüllt,  im  Mutter- 
leihe,  Atri  mit  Biemen  gefesselt  im  Todtenbanme;  der  Keim  muss 
eine  bestimmte  Zeit  im  Mntterleibe  bleiben  und  sich  entwickeln, 
bis  das  Kind  reif  ist  zur  Geburt;  so  muss  Atri  eine  bestimmte 
Zeit  im  Baume  bleiben .  der  Glut  der  Grube  ausgesetzt  und  mit 
Speise  und  Trank  genährt,  bis  er  reif  ist  zur  —  Wiedergebuii. 

Atri  selbst  also  vergleicht  sich  mit  einem  Embryo.  Man  darf 
sich  dadurch  nicht  irre  machen  lassen,  dass  der  Dichter  von  V,  78 
den  Atri  in  der  dritten  Strophe  mit  einer  Frau  vergleicht.  Dieser 
Vergleich  soll  die  Inbnmst  des  Bufens  deutlich  machen.  Der  Aus- 
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diuck  nndhamäneva  yosd  ist  sehr  allgemein.  Gemeint  können 
aber  nur  die  besondem  üsöthe  sein,  in  denen  sich  die  Frauen  wegen 
des  Empfangens,  Tragens  und  Gebärens  der  Leibesfrucht  an  die 
Gottbeit  wenden,  und  zwar  zeigen  die  späteren  Strophen  Ton  V,  78, 
dass  hier  ganz  im  besondern  an  die  sehwere  Stunde  der  Geburt 
zu  denken  ist.  Solche  Inbrunst  des  Rnfens  erscheint  dem  Dichter 
als  die  grösste.  Uebrigens  kommt  nödhamänä,  also  von  einer  Fnm 
gesiiirt ,  noch  einmal  im  KV.  vor:  X,  183,2,  WO  es  sich  am  das 
Emptangen  der  Frucht  handelt. 

Die  drei  Theile  des  Liedes  V,  78  sondern  sich  sehr  scharf  von 
einander  ab.  IMe  Verrnnthong  läge  nahe,  dass  der  zweite  von  Atri 
handelnde  Tbeil  einem  alten  Atri-Liede  entnommen  seL  Ebenso 
roOchte  man  Termnthen,  daas  in  dem  oben  bebandelten  Liede  X,  148 
dif  t  isten  drei  Strophen  aus  einem  solchen  alteren  Liede  stammen, 
vielleicht  aus  demselben  wie  V,  78,  4 — 6.  Indessen  mnss  man 
wohl  })»'a(  hten,  dass  sowohl  was  in  V,  78  als  auch  was  in  X,  143 
an  besondeien  Zügen  aus  Atri's  Geschichte  ausgewählt  und  darge- 
stellt ist,  so  fein  in  Beziehung  zu  dem  besondern  Zwecke  des  einen 
wie  des  andeni  Gedichts  gesetzt  ist,  dass  man  die  betr.  Strophen 
doch  nicht  gut  dem  Dichter  der  flbrigen  Liedertheile  als  Eigen- 
thmn  absprechen  kann. 

8)  Ueber  die  Wiedergeburt  des  Atrt 

Den  Ausdruck  „Wiedergeburt"  des  Atri  hatte  ich  vorhin  ge- 
braucht. Einem  (jualvollen  Tode  hatten  die  Asura  den  alters- 
schwachen Atri  überliefern  wollen,  veriünift  kehrt  er  durch  der 
AsTin  Hilfe  zn  einem  zweiten  irdischen  Leben  zurück.  Wenn  die 
alten  Inder  einen  Todten  yerbrannten,  glaubten  sie,  dass  das  Fener 
seinen  Leib  nicht  vernichte,  sondern  nur  gar  (ifid^  mache,  reif 
zum  jenseitigen  Leben,  dass  das  Feuer  alle  irdischen  l^nzulänglich- 
keiten  beseitige,  sodass  der  Geist  dann  mit  einem  verklärten,  ewig 
jungen  Leibe  vereinigt  werdn.     Vgl.  KV.  X.  IG;  X,  14,8. 

Aueh  der  Leib  des  lebendig  in  die  Grube  gebrachten  Atri 
wurde  durch  die  Glut  unter  der  Einwirkung  der  Aävin  gar  ge- 
macht (also  rbUapakva  s.  o.  S.  281;82),  d.  b.  reif  und  jung  zu  einem 
zweiten  Leben  in  dieser  Welt  Das  Reif  werden  aber  verlangt  eine 
bestimmte  Zeit  So  erklärt  sich,  warum  die  Aivin  den  Atri  nicht 
sofort  auf  sein  Rufen  hin  ans  dem  Todteiihaume  befreit  haben.  Ich 
greife  nun  auf  den  ersten  und  zweiten  Theii  meiner  Abhandlung, 
auf  die  Geschichte  des  Vandann  und  Kebhn ,  zurilck.  Auch  bei 
ihnen  musste  eine  bestimmte  Zeit  verstreichen,  ehe  si»-  verjüngt 
ans  Tageslicht,  zu  neuem  Leben  zurückkehrten.  Hei  beiden  heisst 
es,  dies  sei  am  zehnten  Tage  geschehen.  AV'cun  nun  Atri's  Wieder 
geburt  verglichen  wird  mit  der  Gebnrt  eines  Kindes,  das  zehn 
Monate  im  Hntterleibe  gelegen  hat  —  oder,  wie  es  BV.  X,  184,  8 
heisst,  im  zehnten  Monat  das  Licht  der  Welt  erblickt,  so  wird 
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zweierlei  klar:  erstens,  dass  Atri,  was  der  Dichter  al>  allgemein 
bekannt  nicht  besonders  zu  erwähnen  brauchte,  gleichtalls  bis  zum 
zehnten  Tage  im  rbisa  gewesen  ist,  und  zweitens,  dass  diese 
Zahlbestimmuug  von  zehn  Tagen  für  das  Reifen  zu  einem  zweiten 
irdischen  Leben  gewählt  wurde«  damit  sie  den  zehn  Monaten  eut- 
sptftch«,  die  der  Embryo  im  Mntterleibe  zabringt.  So  YSerstehen 
wir  nim  erst  auch  völlig  den  Sinn  der  Stelle  1, 119,  7  wo  von 
Vandana  gesagt  wird:  kf^räd  ä  vCpram  janatho  vipanydyä  ^WOA 
dem  Erdboden  —  oder  aus  dem  Schoosse  der  Mutter  Erde  {k^etra 
beisst  ja  auch  Mutterleib)  erzeugtet  ihr,  Aivin,  den  Yandana  auf 
wanderbare  Weise*. 


Naebtrlfnobe  BemerkunK  lu  8.  879.  Säy.  ist  mit  seiner  Brkllnuig  zu  X, 
143,  t  akuUa  baddham  abrfoia  TlelMeht  doch  ganz  im  Rechte,  a  tan  könnte  dt« 
Bedeutung  des  deutschen  „spannen"  haben,  wie  »io  in  Heyno's  deutschem  Wtb. 
».  spannen"  Sp.  661/62  dugelegt  ist:  „in  Fesseln  legen,  scharf  binden}  — 
bei  PCnrdflii  ftvf  der  Wdde,  dl«  beidan  VovdwrfliM«  mit  Stridun  muMBni- 
schleifen".  Dieselbe  Bedeutung  wird«  «oeil  fttr  die  Stell«  I,  91,  SS  mä  l9ä 
tionad  Uife  viryätya  sehr  gut 
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Zq  den  arabischen  Felseninschriften  bei  Tdr. 

Von 

Slegmind  Fraeiikel. 

Von  der  ersten  Zeile  der  ersten  Inschrift  gab  Stickel  die 

Uebr>rset7.ui]g: 

»Anwesend  war  der  Sohn  Ajjüb's,  des  Sohnes  Muliiuiujued's". 

Hier  wire  nim  ftnssent  befremdlich,  daas  eine  Penon  nach 
Vater  und  GrossTater  bezeichnet  wflre,  ihr  eigener  Name 
aber  nicht  genannt  wfirde.  Dazu  kommt,  doss  die  TJebersetzong 
Yon  Jyio»  durch  «war  anwesend*  nnmOglich  ist 

Es  liegt  nnn  wohl  am  Nfichsten,  in  dem  ersten  Worte  einen 
Eigennamen  m  finden;  ich  ergftnze  also  die  ersten  Zeichen  Juto 

zu  Jwoi  und  deute  dios  als  JucaS , 

Auch  in  dor  zwfitfn  Tnschrift  niuss  ich  Sticlcel's  Lesun«?  und  T>»ni- 
tung  nK'hrfach  beanstanden,  wenn  ich  auch  nicht  überall  Besnieres  an 
die  Stelle  setzen  kann.  Mit  einiger  Sicherheit  aber  lese  ich  an  Stelle 
des  von  Stickel  gegebenen,  sprachlich  unmöglichen  Jwjt  ^  .\ 

am  Anlange  der  vierten  Zeile  t^Jox  ^^ .  i>eizt  sich 

m.  £.  in  dem  immittelbar  Zeile  5  darunter  Stehenden  fort,  dessen 

ersten  Theil  ich         d.  i  «l^ü  lese.   Hierauf  folgt  der  von  St 

richtag  gelesene  Name.  Das  Ganze  also  bedeutet:  .0  Herr  erbarme 
dich  deines  sfindhaften  Knechtes  "^Mn  b.  *A]f.* 

Nach  i_\g^  (f&r  ^y^^-j  oder  jc^Y?)  auf  derselben  Zeile  lese 

ich:        ^!  üJl  Hierauf  folgt   eine  Lücke   und  am 

8chlu8Se  der  Zeilo  ein  Wurt,  das  ich  (••-JÜl  lesen  möchte.  Ich 

nehme  au,  dass  in  der  Lücke        gestanden  hat  und  finde  in  dem 

Ganzen  eine  ÜE^t  wOrtliche  Anlehnung  an  den  1.  Vers  von  Sure  8. 

Weitere  Verbesserungen  werden  sich  wohl  bei  Benutzung  der 
Photographieen  ergeben. 
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Etymologisches. 


Von 


1.  H.  B«m41. 


1.  Bcgi:  Reeg* 


Peyron  (Lexiooii)  luvt:  Bccg  T.  2."«  Bcg  M.  t^Avyi^ 
Orofid,  Ficiu  immatnri  Das  Wort  ist  im  Aegyptisohen  nicht  ma^ 
heimisch.    Es  ist  eine  Entlehnung  aus  dem  Palästinischen. 

Von  ö«3  hat  das  Hebräische  D"»fl3Na  , unreife  Trauben*  (Jes. 
5,2.4,).  Das  Neuhebn'lische  besitzt  "Entsprechendes.  Zwar  ist 
Ma'asr.  1,  2  nicht  gesichert,  ob  die  LA.  dort  'j-'TDawm  oder  D^aaxm 
oder  ist  (s.  darüber  Levy,  Neuhebr.  und  Chald.  Wörter- 

buch I,  17*  und  189',  ebenso  Kohut  'Aruch  compietum  s.  n»l«a, 
Tgl.  Löw,  Aram.  Pflanzennamen,  S.  91),  jedenfalls  dient  aber  dort 
du  Hiph^  iVHian  (V.  TDHia'>)  zur  Bezeichnung  eines  Beifestadiums 
der  D^aay,  gerade  so  irie  Schä>.  4,  7  «uian  ein  über  nom  hinaus- 
liegendes  Stadium  der  Traubenreiff  l^ezoichnet.  Femer  glossirt 
J8r.  GSm.  eben  die  firagUche  Stelle  Ma^asr.  1 ,  2  mit  den  Worten 
mZJlNa  i«-ip^ir?3  ,wenn  sie  n«Jl«n  genannt  werden*  (V.  r:':3^i<3, 
s.  Levy  1.  c.)  und  weiter  yin373  rr^Ni:  pbo  naxin  «nniD  t<^m 
,man  muss  ihren  Keni  von  aussen  sqhen  können*.  Da  die  Mi^nä 
Ma'asr.  1.  c.  jedenfalls,  mag  nun  die  oder  die  LA.  die  richtige  sein, 
von  Trauben  handelt,  so  ist  es  nach  dem  Dargelegten  evident,  dass 
JSr.  €HSm.  mit  rm'»2  (V.  new)  die  Traube  in  einem  bestimmten 
Zeitraum  ihrer  Entwickelnng  bezeichnet  Das  kopt  Wort  mm  kann 
lautlich  sehr  wohl  eine  enüehnte  Bildung  aus  ;QMa  sein,  in  der 
sahidischen  Form  &eeg  zeigt  die  Vocalbrechang  das  ausgeiliülene  M 
an.  Es  liegt  nahe  in  rrwfiia,  das  aber  nicht  gesichert  ist,  das 
Prototyp  von  &eeu)  zu  sehen.  Jedenfalls  ist  fiiecuj  mit  seinem 
plural.  Werth  ein  Collectiv,  dem  nu:-i<n  oder  nüiNa  oder  welche 
Fonn  sonst  als  nom.  unitat.  gegenübersteht.  Keinerlei  Schwierig- 
keit liegt  in  der  verschiedeneu  Verwendung,  mit  der  das  Wort  im 
Hebriischen  einerseits  nnd  im  Koptischen  andererseits  anftritt.  S. 
(Hiob  81,  40)  nnd  vergleiche  bma. 
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Bondif  Etymologische», 


2.  *7n"0. 

ZA.  m,  59  setzt  Barth  B^*^W2  dem  assyr.  bahüldH  «Mannen, 
Krieger"  gleich.  Dazu  wird  nun  (ibid.  115 — 117)  von  anderer 
Seite  das  in  der  MiSnä  (Niddft  5 ,  7)  bewahrte  bma  nebst  seinen 
Denominativen  gestellt,  und  Gesenius'  Woitfibuch,  12.  Aufl.,  folgt 
dem  (s.  ins  I).  Diese  letztere  Zusammenstellung  ist  aber  unrichtige 
denn  bnis  ist,  sowohl  was  die  Bedeutung  als  was  das  Lautliche 
anbelangt,  von  assyr.  bojiMii  dnrdums  getrennt  m  halten,  bnia 
bedeutet  1.  c.  die  Feige  im  zweiten  Stadium  der  Beifa,  wihrend 
sie  im  ersten  Stadium  nyc,  im  dritten  b?:^  heisst.  Auf  die  Alt*  i  s 
stufen,  und  zwar  des  Mädchens,  werden  diese  Bezeichnungen  in  der 
Mi^nä  1.  c.  nur  in  bildlicher  Glrichnissrede ,  wie  dort  ausdrücklieh 
bemerkt  ist ,  übertragen.  Von  br'n  sind  denominative  Vorba  im 
Pi'el  und  Hiph'il  mit  intransitiver  Bedeutung  »bma  werden"  ab- 
geleitet, die  speciell  von  der  Feige  gebraucht  werden  (SchÖb.  4,  7 ; 
Ma*asr.  1,  2).  Das  Verb  wird  im  Talmud  yerseMedentlieh  glonirt 
Zn  ib'tna^vy»  D^Mm  wird  bemerkt,  dass  heisae  p^OK^  i^b^ 
,w«ui  ihre  Spitzen  weiss  gewordm  sind*  (Ißddä  47*),  femer  zu 
ibn-'a,  das  heisse  nr!"«^n  (vgl.  ^»•«n  nnd  n^n  J8r.  G6m.  zu  SehSb. 
n,7),  nach  anderer  Erkläning  DH'^SC  to-'nN^lDÄ  , sobald  sie  rofh 
werden",  ein  über  ibn'a  hinausliegendes  Moment  der  Reife  wird 
nbttJa  genannt  (J?r.  GPm.  zu  Ma'asr.  1,  2;  vgl.  J6r.  GPm.  zu  Scheb. 

4,  7.  S.  Levy,  Neuhebr.  und  Chald.  Wörterbuch  I,  209*^,  II,  44'', 
oben).  In  allgemeinem  Sinne  erscheint  das  intrans.  Pi'Ü  in  Vn^a 
Hai  a^att>(MSchiL  PSsaeh.  Gi^.  2,  Ende,  s.  Levy  I,  1.  c),  mit  tranait. 
aUgemeiner  Bedeutoug  das  Hiph'il  in  (l.  Mimo)  rrrvo  nai 
^^cn  TN  b^nn?:  , alles,  was  die  Frucht  reifen  macht*  (J.  Schabb. 
VII,  10*,  oben,  ed.  Krotoschin,  s.  Levy  I,  1.  c). 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  der  wesentliche  Be- 
griff  unseres  Wortes  jedenfalls  nicht  ist  ,reif  sein*,  vielmehr  ,sich 
in  einem  bestimmten  Stadium  des  Keifwerdens  betinden",  daher  liegt 
sogar,  von  anderer  Seite  betrachtet,  noch  der  Begriff  der  Unreife 
darin.  In  der  That  wird  bnin  nichts  anderes  sein  als  die  halbreife 
Frflhfeige,  von  der  Schneller  (Kennst  Du  das  Land,  Leipzig  1894, 

5.  284)  schreibt:  «Am  allgemeinsten  [m  Palästina]  ist  diese  Sitte 

[halbreife  Früchte  zu  essen]  bei  den  Frühfeigen,  in  Nazareth 

konnten  wir  bei  einem  Gang  über  den  Markt  beobachten,  dass  ein 
Pfund  unreifer  Feigen  mn  ein  Drittel  theurer  verkauft  wurde,  als 
die  reifen.  Diesellx-n  werden  in  hartem  Zustande  mit  Salz  gegessen 
und  als  eine  besondere  Delicatesse  betrachtet.  Wenn  man  nicht 
besondere  Wächter  anstellt,  wird  daher  die  Frühfeige  niemals  reif. 
Alle  Leute,  namentlieh  auch  die  Kinderwelt,  halten  es  fttr  ihr  un- 
bestreitbares Recht,  die  Frflhfeigen  in  unreifem  Zustande  Ton  allen 
B&umen  zu  pflficken  and  sofort  zu  essen  [vgl.  Jes.  28,  4].  Man 
hftlt  dies  umsomehr  für  erlaubt,  weil  die  Frühfeigen  doch  nur  zum 
geringen  Theil  reif  werden  und  viel  leichter  abfallen  [vgl.  Theophr. 
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Hist.  plant.  II,  8,  1;  Plinius  Nat.  bist.  16,  26  nnc!  s.  auch  weiter 
UütenJ ,  als  die  Soiniuerfeigen  ,  welche  wegzuiifhujen  allgemein  als 
Diebstahl  angesehen  wird"  (vgl.  B.  mßz.  21^,  unten). 

Unser  Wort  kann  also  mit  a.ssyr.  hahüldti  , Mannen,  Krieger" 
mchts  zu  thim  haben.  Za  ihm  gehört  vielmehr  (vgl.  Löw,  Aramäische 

Pflaazennamen,  S.  890 f.)  das  ar.  gjb  Coli  nom.  unit.  «L^Jb  Dac- 

tylus  immatnniB  dun  est  inter  statnm  eoram  qni  et 

appellantur  (Freytag,  Lezioon).  Za  der  Ifatathesis  vgl.  Analoga 
bei  Barth.  Etymologische  Stadien  (1893).  Die  Verwendung  des- 
selben Ausdruckes  bei  verschiedenen  Fruchtsorten  seitens 

des  Hebrftisehen  einerseits  and  des  Arabischen  andererseits  findet 

sich  ebenso  bei  *iDia  (s.  aach  LOw,  1.  c.  8.  120).   Da  non  aber 

gif  ein  ^  and  bd^i6l6H  ein  J  hat,  so  widerspricht  aach  das  Laat- 

verhflltniss  einer  Zusammenstellung  des  letzteren  mit  bma. 

Als  der  Bedeutung  nach  mit  bmn  identisch  nennt  L(">w  (1.  c. 
S.  891)  das  syr.  jK\nv-N  fnietus  imniatnrus  de  uvis  acribu.s  et  ^ 
caeteris  fructibus  (Payne  Smith  559).  Es  liegt  aber  sehr  nahe,  wie 

Herr  Professor  Nöldeke  mir  brieflich  mittheilt,  in  dem  syr.^^^ 
«halbreif  sein*  aaeb  dieselbe  Wurzel  wie  in  brna  zu  sehen;  so 
wenig  aach  sonst  im  Syrischen  ein  Wechsel  von  R  and  7  vorhanden 
ist,  so  moss  hier,  wenn  aach  wohl  nicht  eigentlich  ein  Lautftber- 
gang,  aber  doch  angenommen  werden,  dass  *^  von  dem  hftafigen 
\^  \^  angezogen  wnrde  (wie  im  Nhd.  «schlingen"  aas  «scblinden* 
[, Schlund"]  von  , schlingen*  =  , winden').  S.  ausser  der  oben  ge- 

nannten  Form  bei  Payne  Smith  ferner;  JJq^  559;  ^um^q  JJbt^Jd 

561 ;  564. 

Mit  der  Consonantenfolge  des  hehr.  Wortes,  der  Vocalisirung 
des  syrischen  und  der  specifischen  Bedeutung  des  arabischen  über- 
einstimmend tritt  nan,  die  beiden  verbindend,  das  entsprechende 
Wort  aas  dem  Koptischen  hinza.  Hier  hat  Peyron  (Lezicon  S.  28): 
,&e£aiX  T.  *r.  wüßixaonog  Palmae  species,  quae  cam  fructum 
tolerit  abundantem,  statim  in  terram  deficit  Z.  531  et  not.  I*  (vgl. 
Theophr.  1.  c. ,  s.  oben),  femer  (S.  26):  ,&cp^aiA  M.  Dactylus 

immatams  Kir.  177*,  woselbst  Kiroher  die  Glosse  giebt:  gi^« 

Andere  Formen  giebt  noch  Stern  (Koptische  Grammatik,  g  164): 
„Ac^goiA,  aach  AcAuiA  (unreife  Dattel)*.  Brugsch  (Aeg.  Ztschr. 
1878,  S.  50)  hat  das  Wort  im  Demotischen  gefundeOi  hier  bedeutet 
es  einen  Baum ;  Bnigsch  vergleicht  feegoi^  palmae  species  (s.  oben). 
Das  koptische  bezw.  das  demotische  Wort  ist  als  ein  Lehnwort  aus 
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dem  Semitiächüu,  aller  Wahrschemliehkeit  nach  dem  ralüstinischen, 
anzospredien.  Ob  ^eg^oi^  die  Wiedergabe  gende  yoa  bnia  ist, 
llast  aoh  nicht  mit  Gewinheit  sagen,  möglich  ist  es  immerhin. 
Man  beachte  auch  die  syrische  Form.  Das  2.  in  dem  boheiiiscben 
apj»A  .timmt  t.  d«  >«nm«gd-Wgtait       Imtt  nnd  ^. 

Die  mitgetheilten  Thatsachen  führen  za  der  Annahme,  dass 
bma  and  ^  «»««M  dlg»»».  di.nraebti.dn«.  hMmmt». 

Stadium  der  Reife  besw.  der  Unreife,  also  der  Halbreife,  beieich- 
neten,  und  dass  dann  weiterhm  Spedalishrongen  des  Wortes  ein- 
traten (vgl.  z.  B.  rnwa,  n^g  und       s.  Löw,  1.  c.  391). 


8.  nD'^Dn. 

rs^r:T  (Lev.  11,19;  Deuter.  14,  18)  bedeutet  bekanntlich 
.Wiedehopf*  (s.  Dillmann,  Exeg.  Hundbuch  z.  A.  T.,  Leipzig  1880, 
zu  Lev.  S.  495).  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  für  das  Wort 
nicht  da.  Das  Aegyptische  giebt  die  Lösung.  Kireher  (Lingua 
Aegyptiaca,  S.  168)  hat:  hiroyhot^^ät  Cncupha,  upupa  jcPJ^I 
(vgl.  Pejron,  Lexicon,  s.  v.).  Das  Wort  ist  auch  im  Demotischen 
nachgewiesen  (Brugsch,  WOrterhueh  IV,  1441).  Bei  HorapoUon 
(ed.  Leemans,  Amsterdam  1835)  I,  55  findet  sich:  Eö^a^via» 
ygdtpovTeg  xovxov(pav  ^uygatpovai  (s.  ibid.  p.  279 — 81).  Dn 
Gange  (Leiden  1688)  fuhrt  aus  einem  Ms.  xovxov(pos  ap,  s.  femer 
ruru]ihae  caput  bei  Kircher  (Sphinx  Myst^igoga,  S.  46**).  Bochart 
(Hierozoikon  III,  S.  114),  der  bereits  schreibt:  Ad  Hcbraeum  nC'Sn 
dukiphat  aecedit  Aegyptium  kukupha ,  gie])t  aus  „Syri  Ferrarii 
Lexico"  IsqöjO  (s.  BB  bei  Payne  Smith  s.  v.).  Man  sieht,  das  kop- 
tische Wort  ist  ins  Griechische  und  von  da  aus  wohl  weiter  ins 
Lateinische  mid  Syrische  gelangt. 

Betrachtet  man  KcrfRoy^ewT  neben  upupa  und  A5>Js^  und  ver- 
gleicht dazu,  was  Brehm  (Volks-  und  Schulausgabe  1868,  II,  S.  468) 
ttber  den  Wiedehopf  schreibt:  »der  Paamngsmf  ist  das  hohlklingende 
„Hnp,  hup",  welches  ihm  ssinen  Namen  Terschafft  hat  mid  swar 
nicht  bloss  in  der  dentschen,  sondern  in  fest  allen  flbrigen  Sprachen*, 
so  wird  man  das  kopt.  Wort  entschieden  för  onomatopoietisch  an- 
sprechen. Aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  auch  das  hebr.  Wort  zn 
beurtheilen  (s.  darüber  bereits  llossi ,  Etymologiae  Aegyptiacae. 
Koni  1807,  S.  93  und  316  f.).  ro-^Dn  wird  durch  Dissimilation 
(vgl.  Barth,  Nominalbildung,  S.  XXIX)  aus  *nDlDn  entstiinden  sein. 
Diese  Form  könnte  nnn  einheimische  hebräische  Klangwiedergabe 
des  Bnfes  sein.  Das  ist  aber,  abgesehen  von  anderem,  was  sich 
dagegen  vielleicht  einwenden  Iflsst,  auch  desshalb  wenig  wahrschein- 
lieh,  weil  man  doch  am  Anfeng  der  ersten  nnd  der  zweiten  Silbe 
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<M*nen  und  denselben  Consonanten  zu  erwarten  genoi-jt  ist.  Man 
wird  daher  am  besten  thnn ,  in  *rciDn  eine  Entlehnuii^f  des 
.  KOfRoy^^Ä.T  zu  sehen,  wobei  das  erste  r  als  n  herübergenomiiien 
wurde.  Während  die  deraotische  Schreibung  für  den  Werth  der 
kopt.  K  nichts  lehren  kann,  würde  das  hebr.  Wort  zeigen,  dass  ihnen 
ein  ^^i^  k  la  Gnm4e  Iwgt  Der  Wiedehopf,  der  in  Palistüm  ein 
Sommerrogel  ist  (Schenkel,  Bihel'Lexicon  s.  t.),  ist  in  Aegypten 
ganz  besonders  hlnfig  (s.  DiUmann,  L  e.,  Brehm,  1891,  VOgel  II,  29). 

Es  mögen  hier  noch  einige  dem  Aegyptischen  angehörige  Namen 
des  Wiedehopf  erwihnt  wwden.   Da  ist  zonlchst  die  in-  dieser 

Ansicht  noch  nicht  recht  beachtete  ffieifoglyphe  (Bmgsch, 

Worterbuch  IV,  1629,  VII,  1362  ;  Erman,  Aeg.  Giammat,  S.  179, 
Nr.  78),  die  als  Wortzeichen  fär  db-t  Ziegel  benutzt  wird  und 
offenbar  den  Wiedehopf  darstellt  (vgL  femer  WiUdnson,  Manners  etc. 
1847,  m,  S.  51).    Also  hat  der  Wiedehopf  einmal       oder  db-i 

gehoi^sen.  Vielleicht  aber  sind  noch  Spuren  dieses  Namens  im 
Koptischen ,  doch  scheinen  die  Anhaltspunkte  dnfiir  recht  dubiös. 
Rossi  führt  (1.  c,  S.  316)  'XHfc^fcoTi  als  Wiedehopf  auf  und  citirt 
Deuter.  14,  17:  itejo.  r&.t*.pa.k'ihc  neju  's.efiig^&o'^i  etc.  Ihm  folgt 
Peyron,  Lexicon,  S.  381,  bringt  aber  nur  die  Form  mit  h  •sHfeg£iO']fi. 
In  dem  ersten  Theil  dieses  Wortes  könnte  nun  immerhin  das  alte 
Wort  db  stecken.  Nun  hat  aber  Lagarde  (der  Pentatendi,  Koptisch) 
an  der  betreffenden  Stelle  die  LA.  An»  £Jb<0T'f  Bossi's  müsste 

daher  erst  einmal  gesichert  sein. 

Andere  Namen  des  Wiedehopfe,  die  Peyron  1.  c.  nach  Kircher 
Huffiihrt,  K«^pa^in  (vgl.  dazu  Rpa^nen,  Aeg.  Ztschr  1886,  S.  91) 
und  ne-renHii  (ni),  sind  wie  ROfKOT^ir  schnllnachahmend.  Die 
letzten  Bestandtheile  der  beiden  Wörter  erinnern  sofort  an  Ünoip 
upupa.  Vgl.  auch  fioni^tu,  von  der  Stimme  des  Wiedehopfs  gesagt 
(s.  Fassow,  Handwörterbuch,  V.  mnt^Hv)^  und  den  Namen  des 
Wiedehopfil  Jioi^o^  bei  Da  Gange  L  e.  Zn  der  ersten  Hllfte  von 
lUkpejun  8.  Brehm  L  c :  «Die  Locfcstimme  ist  ein  heiser  schnarchen- 
des «ChiT*,  welches  zuweilen  wie  «schwftr*  klingt* 

Noch  eines.  Kann  Cucufa  ,tegmen  capitis"  nnd  seine  Derivate 
Gucufatus,  Cucufaria  (Du  Gange,  Paris  1842)  von  koxkot<^«^*t 
kommen?  Man  denke  daran«  dass  der  bewegliche  Federbusch  des 
Wiedehopfs  ein  charakteristisches  Merkmal  für  ihn  ist  so  gelangt 
bekanntlich  im  Französischen  huppe  ,  Wiedehopf*  zu  der  allgemeinen 
Bedeutung  Schopf  (des  Vogels). 
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Zur  sabaischen  Yertragsinschiift  'AlhAns. 

Von 

Ednari  Oluer. 

Der  Fvum  in  Gl  1076,  Zeile  17 

loa^  l*inaa  im»       w^»  i^aa 

, welche  ein  jeder  im  Interesse  seines  Braders  sandte  zu 
Wasser  und  zu  Lande* 

hat  bei  Mordtmann,  Winckler,  Halevy  Tmd  Prfttorins  eine  Ton  der 
meinigen  sehr  abweichende  Anfibssnng  gefunden.  Insbesondere 

Mordtniaun  uud  Practorius  erblicken  in  ihr  den  Beweis,  dass  das 
Land  Haba^at  der  Inschrift  nur  in  Afrika  gelegen  sfin  könne, 
während  ich  stets,  und  zuletzt  noch  in  meinem  Buche:  ,T>i('  Abessinier 
in  Aiabion  und  Afrika^  annahm,  dass  dieses  Land  im  mahritisch- 
zatüri^chen  Theile  Südarabiens  anzusetzen  ist.  Ich  glaube  meine 
Anschauung,  die  ich  auch  duixh  andere  Gründe  stützte,  autrecht 
erhalten  zu  sollen.  Denn  wenn  man  von  Saba,  das  bis  ans  Meer 
reichte,  das  Gebiet  Djadarots  (Q^baSat)  zn  Wasser  und  za  Lande 
erreichen  konnte,  dann  mnss  Qabalktt  gleichfalls  an  der  Meereskfiste 
nnd  so  g^egen  sein,  dass  man  dahin  auch  auf  dem  Landwege  ge- 
langen konnte.  Das  passt  aber  nur  auf  irgend  einen  Theil  Anibiens. 
nicht  Afrikii's.  welch  letzteres  auf  keinem  Tiiindwege  erreicht  werden 
konnte.  \  on  Fi  ankn-ich  nach  England  kann  man  nur  zur  St'e 
gelangen ,  dagegen  kann  man  von  Frankreich  nach  Spanien  sowohl 
zur  See  als  (über  die  Pyrenften)  auch  zu  Lande  reisen.  Der  Aus- 
weg, dass  das  yosn  die  Beise  bis  zur  Kflste,  das  ytnaa  dagegen 
die  Ueberfhhrt  Ubers  rothe  Meer  bedeute,  ist  an  und  fttr  sich  mittlich, 
da  die  Aasdrucksweise  ganz  und  gar  gegen  den  Sprachgebrauch 
wäre;  man  reist  ja  auch  von  Paris  nach  Algier  theils  zn  Lande 
theils  zur  See  ,  spricht  kIht  doch  nur  von  einer  Seereise.  Sodann 
aber  spricht  gegen  diesen  Ausweg  auch  noch  die  Anordnung  der 
beiden  Worte  -in2  und  Man  müsste  nämlich,  wenn  die  vier 

genannten  Gelehiten  Recht  hätten,  nicht  ina,  sondern  VSy^  zuerst 
erwarten;  denn  —  das  darf  nicht  übersehen  werden  —  der  Yer- 
fasser  der  Inschrift  ist  ein  Sabfter  und  f&r  diesen  wire  doch  der 
erste  Theil  der  Beise  nach  Afrika,  nAmlich  der  bis  zur  Küste,  eine 
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Landreise,  und  erst  dann  käme  das  Meer  an  dio  Reiht'.  IMe  Sache 
erklärt  sich  aber  viel  einfacher  durch  meine  Argumentation  und 
auch  durch  die  Verhältnisse  des  Landes.  Der  Seeweg  von  irgend- 
einem der  sabäischen  Häfen  nach  Zafar  (in  Arabien)  war  wie  heut- 
zutage auch  im  Alterthum  der  kürzere  und  weniger  gefilhrliche. 
Er  war  aber  nicht  m  jeder  Jahresaeit  benutzbar,  weil  damals  die 
Schiffiahrt  yom  Regime  des  Monsnns  abbing.   Bei  Sfldwestmonsnn 

konnte  'AlbAn  seine  Boten  per  See  nach  Zsftr  senden,  und  war  die 

Reise  knapp  vor  Einsetzen  des  Nordostmonsun  angetreten,  so  konnten 
sie  ohne  besonderen  Zeitverlust  auch  wieder  zur  See  (mit  dem  Nord- 
ostmonsun)  heimkehren.  In  der  ungünstigen  Jahreszeit  jedoch 
konnten  sie  den  Seeweg  nicht  benutzen  und  mussten  zu  Lande 
(längs  der  Weihrauchstrasse)  reisen ,  ganz  wie  sich  heutzutiige  der 
Verkehr  zwischen  Jemen  und  Hadhrumöt  abspielt,  nota  bene  für 
die  Eingeborenen,  insoweit  sie  keine  Dampfer,  sondern  nur  Segel- 
schiffe benntsen.  Wer  von  Qan^A  oder  Ton.lUrib  wahrend  des  Nord- 
ostmonsnns  nach  QadbiamCt  reisen  will,  kann  nur  den  Landweg 
wählen.  Dagegen  kann  er  wfthrend  der  günstigen  Jahreszeit  per 
Schiff'  reisen.  Bei  länger  andauerndem  Verkehre  zwischen  'Alhän 
und  Djadarot  werden  wohl  beide  Wege  benutzt  worden  sein.  Es 
liegt  also  in  dem  Passus  der  Inschrift:  „zu  Wasser  und  zu  Lande" 
kein  Widerspruch  gegen  meine  Annahme  eines  arabischen  ^abasat, 
sondern  umgekehrt  geradezu  eine  Stütze  derselben,  deren  es  an- 
gesichts  der  anderen  beigebrachten  Gründe  allerdings  gar  nicht 
bedurfte. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  des  Pniimfestes. 

Von 

Bmno  HeliSBer« 

Bekanntlich  sind  in  jüngster  Zeit  häufiger  Zweifel  an  der 
Indigenität  des  Puiinifestes  bei  den  Hebräern  erhoben  worden. 
De  Lagarde^)  leitete  Purim  aus  dem  Faiwtudinfeste  der  Perser 
her,  w&hr«nd  Zimmern*)  den  Ursprung  desselben  im  babylonischen 
Neujahrsfeste  Zagmnk  sncbte.  Gegen  de  Lagarde  hat  man 
geltend  gemacht,  dass  M'nw  als  Ütefe  Fonn  von  ü'^nr»  nieht  er- 
weisbar sei  nnd  dass  die  sachlichen  Berfihrungen  zwischen  dem 
persischen  Farwardln-  und  dem  bebrftisehen  Purimfeste  so  gering- 
fugiger  Natur  seien,  dass  man  lieber  auf  eine  Identification  ver- 
zichte.^) Aber  auch  gegen  Zimmerns  Ansicht  spricht  trotz  einiger 
nicht  wegzuleugnender  Uebereinstimniungen  manches,  was  einen 
Zusammenhang  zwischen  beiden  auszuschliessen  scheint.  Zuerst  ist 
die  Znsammenstellung  von  D'*"^ic  mit  pujru  jedenfalls  von  der 
Hand  za  weisen,  da  es  kein  Beispiel  giebt,  dass  asqrrisehes  J  sieh 
yerflflcfatlgi^);  dann  würde  man  erwarten,  dass  das  assyrische  Zsg- 
mnkfest  (=  Anfang  des  Jahres)  auch  im  Hebräischen  als  Neujahrs- 
fest erscheine,  und  schliesslich  Iftsst  hinwiederum  das  Praevaliren 
der  Esther  bei  dem  Purim  in  dem  babylonischen  Cnltns  eher  auf 
Fest  der  Istiir  als  des  Marduk  schliessen.^) 

Indess  darf  man  andererseits  nicht  vergessen,  dass  die  uns 
erhaltenen  Beschreibungen  des  babylonischen  Neujahrsfestes  siimmt- 
lich  priesterlichen  Verfassern  entstammen,  welche  genau  seinen  Ur- 
sprung mid  seine  mythologischen  Beziehungen  zam  WeltschOpfungs- 
mythns  kannten.  Die  grosse  Masse  des  Volkes  dagegen  wird  von 
den  kosmogonischen ,  hier  eine  so  grosse  Rolle  spielenden  Vor- 
stellungen kaum  eine  Ahnnng  gehabt  haben.   Ffir  sie  waren  das 


1)  Purim.    Ein  Deitrag  zur  Geschichte  der  Religion.    Sonderabdruck  a«t 
dem  34.  Bande  der  Abb.  d.  k.  QetelUeh.  d.  Wut.  su  OötUngen,  1887. 

2)  ZATW.  XI,  167—169. 

8)  Nowack,  Hebr.  Areh.  II,  194ff. 

4)  Cornill.  Einl.  in  d.  AT.«  255;  Jensen.  ZA,  X,  889. 
6)  Ounkel,  Schöpfung  u.  Chaos,  309—314. 
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Ruhen  von  der  Arbeit,  die  prachtvollen  Processionen  und  all  der 
Mummenschanz ,  der  dabei  getrieben  wurde ,  die  Hauptsache ;  um 
die  wahre  Bedeutung  der  Festtage  werden  die  alten  Babylonier 
sich  ebensowenig  den  Kopf  zerbrochen  haben ,  wie  unsere  Lands- 
Iflüto  s.  R  über  die  Entstehimg  von  Oftem  imd  Pfingsten.  Man 
wird  deahalb  mit  dem  Umstände  rechnen  mflaien,  dus  das  Fest 
sich  in  sp&terer  Zeit  im  Volksleben  vielfach  weiter  entwidEelt  haben 
kann,  und  damit  vielleicht  einige  Abweichungen  zwischen  Zagmnk 
ond  Purim  erklären  können,  während  Uebereinstinmiangen  unter 
diesen  Umständen  um  so  schwerer  in's  Gewicht  fallen. 

Wie  das  Volk  die  Zagmukfeier  auffasste,  geht  aus  einem  Frag- 
mente des  Berossus  hervor,  welches  uns  bei  Athenaeus  XIV,  030  C*) 
erhalten  ist ;  denn  dass  dort  2uxaia  ^  (mit  Varianten)  =  Zagmuk, 
Sagmuk,  Zammuk  sei,  scheint  sicher  zu  sein:  Bt'igtüOog  S'tv  ngcüTq> 
BaßvXuviaxu)v  T<p  Awtp  (fijüt  fAtjvt  ixxaidtxaTp  äy(a&ai  iogTi}v 
Sawkaf  ngooayoQtvofAtvtiv  ^  BaßvXSm  M  ^/Aigag  niyrc,  jy 

ytiax^ai  Tt  Ti^g  olHiag  iva  avxwv  ivStdvxora  OToh)v  öfAoiaw 
ti  ßaaiXixij^  ov  xoci  xaXtta&ai.  (myaingif,  Mmiftomuu  rijg  lof- 
Ttiß  xai  Ktijaias  iv  SiVTig(fi  Jltgmxtap. 

Der  Umstand,  dass  Berossus  die  Sakaeen  im  ersten  Buch 
seiner  Baßv?.wviaxtt  erwähnt,  lässt  darauf  schliessen,  dass  er  ihren 
Zusammenhang  mit  der  Göttergeschichte  kannte  und  die  Einsetzung 
dereelben  jedenfalls  direct  hinter  dem  Kampfe  zwischen  Mardnk 
und  der  Tiamat  erzählt  hat.*)  Sonst  ist  jedoch  in  dem  uns  er- 
haltenen Fragmente  keine  die  Bedeutung  des  Festes  klarstellende 
Bemerknng  mehr  flbrig  geblieben^);  das  Volk  interessirten  eben 
nur  die  hinzukommenden  Festüchkeiten ,  nnd  Athenaeus,  welcher 
diese  Nachricht  sicherlich  nicht  direct  ans  Berossns  schöpfte,  &nd 


1)  Veröffttnüicbt  vou  C.  MUller.  FUG.  11,495. 

t)  Zvm  SakUnlM»  vgl.  besondan  Movers,  Pboan.  I.  iSOft;  Ed.  Meyer, 

Oetflll.  d.  Alt.  I,  §  463.  Dio  Arbeit  von  Hammer  In  den  Wiener  Jahr- 
bflcbem  IX,  43;   X,  249  ist  mir  nicht  zugftnglich.     Movers  setzt  ^nxata 

fälschlich  =  niSC  >n.  —  Ausser  diesem  Feste  wird,  so  weit  ich  sehe,  nur 

uoch  ein  babylomsch-assyrücbes  Feat  in  der  claasischen  Litteratur  namentlich 
«nrlhBt,  Bmi&ytg,  iofr^  srttf«  'Aa^vfiott,  «c  A4m¥  ^  AXmßmv^tvt  iif 
Tfirtpf  T'ci  Hesychios. 

S)  So  urtheilt  MoTers  «.  a.  0.  482,  der  Seiden,  De  diüi  Syri»  p.  34& 
dtirt,  richtig  gegen  C.  Müller;  dieser  bemerkt  unberechtigter  Weise:  Pro 
im  npairtf}  vereOT  «S  Beräftiulum  sä  iv  rgiiiü. 

4)  Daas  Berossus  selbst  nicht  melir  über  die  Entstchun','  d-  s^elben  ge- 
vruast  und  in  seinen  Baßvkatv^auä  gegeben  habe,  iat  nicht  anzuueiimeu,  aber 
•eine  Anssehreiber  werden,  wie  so  biafig,  gerade  das  wiehtigste  flbergangen 
beben.  —  Das«  übrigens  das  Datum  des  Festes,  der  16.  Loos  Juli),  nicht 
snm  Zagmuk  und  l'urira  stimmt,  kann  nicht  gegen  die  Idenütication  sprechen. 
Beroaaoa'  Monatsangabou  scheinen  überhaupt  nicht  sehr  zuverU«sig  gewesen  zu 
•ein.  0ie  Sintflet  beginnt  nach  Berosaos  am  15.  Deedos  (Msi),  wShrend  sie 
nach  dem  keiUnaehriftUeben  Berieht  doeh  wohl  im  Schebst  (November)  stettfluid. 
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in  seiner  (^lelle  das  wichtigste  schon  nicht  mehr,  sondern  nur  die 

Accidentieii.') 

Haben  diese  aber  nicht  eine  auffallende  Aehnliehkeit  mit  den 
Fderlicbkeiteii  an  den  Tageir  der  Lose?  ffier  wiid  ein  Sclave 
mit  kDoigliobem  Pompe  aogeklmdet  und  hat  fünf  Tige  lang  mter 

dem  Titel  eines  L0)yci:v7jg-)  Gewalt  über  die  Herren''),  dort  ant- 
wortet Haman  dem  Könige  (Esther  7£f.):  ,Den  Mann,  den  der 
König  gern  wollte  ehren,  soll  man  herbringen,  dass  man  ihm  könig- 
liche Kleider  anziehe,  die  der  Küniu'  ptlegt  zu  tragen,  und  das 
Ross,  da  der  König  auf  reitet,  und  dass  man  die  königliehe  Krone 
auf  sein  Haupt  setze;  und  mau  äoll  solches  Kleid  mid  Boss  geben 
in  die  Hand  ainea  Fttrsten  des  Königs,  dass  detselbe  den  Hann 
anziehe,  den  der  KOnig  gern  ehren  wollte,  nnd  ftthre  ihn  anf  dem 
Boss  in  der  Stadt  Gassen,  und  lasse  rufen  Tor  ihm  her:<  So  wird 
man  thnn  dem  Manne,  den  der  König  gern  ehren  wollte.  Der 
König  sprach  zu  Haman:  Eile  und  nimm  das  Kleid  und  Ross,  wie 
du  gesuijt  hast,  imd  thue  also  mit  Mardachai  dem  Juden  <d.  Ii.  dem 
Angehörigen  einer  niederen  Gresellschaftsklas.se).  der  vor  dem  Thor 
des  Königs  sitzt;  und  lass  nichts  fehlen  an  allem,  das  du  ge- 
redet hast*. 

Bei  dem  grossen  Feste  des  Jahresanfimgs  hat  sich  also  die 
aoeh  sonst  anftaretende  Gewohheit  heransgehUdet ,  dass  in  diesen 

Tagen  die  Standesunterschiede  aufhören,  ja  umgekehrt  werden,  und 
die  Sclaven  ähnlich  wie  bei  den  Satumalien  in  Rom  über  ihre 
Hen'on  hemchten,  um  sich  eventuell  tur  erlittene  Unbilden  ent- 
schädigen zu  können.  Die  Juden  lernten  in  ihrer  Gefangenschaft 
dieses  Fest  kennen,  das  für  sie  zu  einem  Feste  der  Rache  an  ihren 
Peinigern  wuide,  und  brachten  es  aus  dem  Exil  nach  ihrer  Heimat 
znrOek.*)  Die  Ber&hmng  zwischen  beiden  Berichten  ist  m  enge, 
ab  dass  man  einen  Zusammenhang  zwischen  ihnen  leugnen  könnte. 

1)  Aneh  Herodot  I,  188  redet  nur  von  growen  Opfern  am  Feste  de« 
{ejti  di  rov  ft$i^OfOi  ßtufiov  xai  xarayi^ovot   kißavtoxov  x^^*^  xditipTa 
ft$os  huiorov  ol  Xnl8alot  tJtc  dnear  vtjv  ioQtijv  dytio*  rtp  &e<ß  tovr^). 

t)  Ab  watetchdnllohtleii  Ist  dlatM  ^mydvtjt  MagrrlieliMB  JUm«,  bebr. 
^dip  ^eidmiMtMii,  wennfleieh  C  ^  0  befirtmdlieli  iit  Mo  Ten*  (a.  e.  0.  486) 
Erkläning  durch  «==■  „der  mit  eiivm  N31T-Klelde  angekleidete"  ist  natür- 

lich von  der  Hand  sa  weiten.  Ob  nicht  äÖatydtnjt  (Poijb.  V,  54),  das  dort 
«Is  Nun«  doM  MagbtrBtsooUegfttms  in  8«l«ttela  am  Tfgrit  Twfcommt,  in  ^aydvrjs 
m  emendiren  ist?  Xgi.  dazu  Pauly-Wissowa,  Realenc.  s.  v. 

3)  Dass  gerade  bei  babylonischen  Festen  znweilen  die  Standesunterschiede 
aufhören,  wissen  wir  schon  aus  Oudea  B  Col.  VII,  26ff. :  „Als  er  E-uinuü,  sein 
gdiebiM  Hans,  eibavt  batto,  ISnte  «r  dm  SIbb,  wueb  «r  BSad«.  Stoben 
Tage  lang  ward  Koni  nicht  gemahlen,  war  die  Magd  ilircr  Herrin  gleich,  ging 
der  Knecht  seinem  Herrn  inr  Seite,  wohnte  in  meiner  Stadt  der  Starke('0  dem 
Schwachen  tur  BeH»;**  •.  Jontea,  KB.  III,  40;  Meissner,  i^sesrv.  bab.'Oit.  8. 

4)  Eventuell  lernten  ti»  «•  «est  später  (etwa  im  tinitni  Jabibnndert. 
V.  Chr.»  durch  Glaubensgenossen   aus   der  Diaspora  kennen,   denn  die  erste 
sichere  Erwähnung  des  Furims  findet  sich  erst  II.  Mak.  15,36:   Tt^ö  /ttäs 
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Von  den  Babvlonierii  niuss  dieses  im  Volke  so  popul&re  Fest 
jedenfalls  sehr  früh  zu  den  Persern  gekommen  sein.')  Ktesias  er- 
wähnt es  auch,  wie  man  aus  der  oben  angeführten  Stelle  des  Be- 
rossus  ersehen  kann;  leider  ist  aber  seine  genauere  Beschreibung 
in  semen  Fragmenlmi  nieht  eriialten.  Nfthere  Naehriebten  Aber 
dasselbe'  finden  wir  erst  bei  Strabo  (XI;  511/12),  'die  jedenftlls 
zeigen,  dass  die  Feier  der  Sakaeen  immer  weitere  Kreise  zog  xmd 
sich  allmählich  über  den  grössten  Theil  des  vorderen  Orients  ver- 
breitet hatte.  Von  ihrer  Entstehung  und  der  Entlehnung  von  den 
Babyloniern  weiss  der  griechische  Geograph  nichts  mehr,  vielmehr 
werden  sie  durchweg  mit  dem  Volksstamme  der  Saken  zusammen- 
gebracht und  als  Fest  der  Bakeubesiegung  angesehen.-)  Nach  der 
zweiten,  jedenfikUs  sehr  nnlnstoriscbflD  Träition  bei  Strebo")  wire 
die  Entstehnngsgesebichte  des  Fbstes  folgende :  QyniB  wird  in  einer 
SoUacIit  g^en  die  Saken  geschlagen  and  fliebt,  Iftsst  aber  sein 
ganzes  Lager  mit  alhm  Wein-  und  Speisevorräthen  nirfick,  in  der 
Ho  Innung,  dass  hierdurch  die  l-J^irbaren  aufgehalten  werden  würden. 
Diese  Hoönung  tmgt  ihn  auch  nicht.  Die  Haken  i)lündem  das 
Lager,  borauschen  sich  an  dem  gefundenen  Weine  und  werden  von 
dem  zuiückkehrenden  Cyrus  leicht  überwunden.  Zur  Erinnerung 
an  diesen  Bieg  werden  mm  die  Balraeen  eingesetzt,  koqxii  ßcot^üa 
tig  fAt&'  Tifiigav  na*  wxtütQ^  dimntwaaft^m  mev&t/otly  mpw' 
tmv  ofta  Xtth  nhfif^tCiifthm^  npog  m341ovq  &fta  r<  tuu  rag 
(Hf/imiMWCag  ywalxag.  Die  ganze  EniUnng  ist^  wie  man  sofort 
sieht,  nur  der  falschen  Etymologie  von  Suxaia  zu  Liebe  fabricirt 
und  nur  werthvoll  durch  die  am  Schlosse  folgende  Beschreibung 
der  Feier  des  Festes. 

Etwas  weiter  kommt  man  mit  dem,  was  Strabo  an  erster 
Stelle  Aber  den  Sakaeencult  berichtet:  iv  Sh  tiji  ntSitp  nitQo» 

&r]xav  retxog  xai  to  rfjg  ^AvattiSog  xai  x*äv  üvfißo'/uüjv  &iwv 
ispoy  iSQvcavTo,  'Sifuawv*)  m«u  j^vadarov^)  llt^txwv  8m fw- 
v«v,  amSu^av  rs  navrjyvgiv  xctr  Hog  hgav,  tu  2axaia, 
lAkxQ^  yvv  iriTtkovaiv  oi  ja  Z^ka^  ixavitg  *  ovtui  ydg  xakovöi 


1)  Wie  Mne  Politiker  die  penUchen  Könige  in  dieaer  Bwrfehang  waren, 
sieht  man  deatUeh  aus  dem  Cyruscylinder  (VR.  35),  wo  er  sich  als  babyloniseher 

Fürst  und  Verehrer  des  Mariluk  aufspielt.  Kr  und  seine  Nachfolscer  werden 
jedenfalls  in  keiner  Weise,  das  siebt  man,  die  VerschmeUnng  der  babylonischen 
«ad  p«niselwo  ]tel%(ion  feUndtit  babM. 

S)  BeiMlus  hat  wohlgemerkt  davon  noch  nichts. 

8)  Ihn  fcbreibt  ans  Eostathius  in  seinem  CommentiMr  som  Dionysias 
Periefetot  7i9. 

4;  — =  Vohumanö  ;  s.  Wi n disohmann,  ZofOHlr. Stadien  SÖ7;  de  La- 

garde,  Oes.  Ahh.  \[>\;  Piuim  32. 

5)  sss  Ameret&t  ib.  Windischmann  und  de  Lagarde  schlagen 
▼or  *Aftm»9«t9v  m  leten. 

6)  Im  12.  Buche  5r>0")  spricht  Strabo  noch  einmal  von  (Irmsolbr-n  Zela 
und  tagt  dort,  dass  die  Stadt  auf  einem  von  der  Semiramis  aufgeschütteten 
Httgel  lige  und  »leh  dort  ein  Tempel  der  Aaillli  befinde;  s.  Windltehmann, 
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rov  Tonov  '  Örrt  Se  cegodovkwv  noXiOfia  rö  nXiov,  Vgl.  noch 
Hesychius  s.  v.  2iaxaia  und  Stephanns  von  Byzanz  s.  v.  Zt]Xtt. 

Auch  Diodor  erwähnt  (V,  77)  die  Artemis  als  Gottheit  der 
Pener  und  Yenieiiert»  dass  die  BuWen  bis  m  leiner  Zeit  ftr  die 
peraisehe  Artemis  Mysterien  gefeiert  hBtten.  Ifit  Berossos  wiederum 
stimmt  eine  Nachricht  überoin,  welche  uns  Dio  Chrysostomos  in 
der  vierten  Rede  {Oraiiomeß  ed.  Dindorf  p.  76)  erhalten  hat. 
Am  Sakäenfeste  wird  ein  zum  Tode  vemrtheilter  Verbrecher  auf 
den  Thron  gesetzt  und  erhält  königliche  Kleidung.  Er  hat  die  Er- 
laubniss,  so  zu  schlemmen,  wie  er  wolle,  imd  alles  zu  thnn,  was 
ihm  beliebt,  sogar  die  königlichen  Kebsweiber  zu  gebrauchen. 

Jeden&Ds  sistht  man,  Stm  aaeh  bei  den  Persern  lanter  Lirm, 
Zechgelage  nnd  allerlei  Imstbarkexten  gerade  der  unteren  Schichten 
der  Berräkerong  den  Hauptbestandtheil  der  Festfeisr  bildeten.  Wat 
aber  wichtig  ist  für  das  Verstftndniss  des  Purim,  ist  der  Umstand, 
dass  das  babylonische  Mardukfest')  sich  hier  in  ein  Fest  der  Göttin 
Anaitis  verwandelt  hat,  die  der  assyrischen  Istar  entspricht.  Und 
das  ist  auch  von  vornherein  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  an  solchen  Tagen  der  Freude  die  Liebesgöttin  eine 
henrorragende  KoUe  gespielt  haben  wird;  vgl.  Her.  I,  196,  199; 
Bamch  6,  48  imd  die  oben  8.  299  erwilmte  N^iz,  dass  aneh  IVaiien 
an  den  Zechgelagen  thwlnahmeo. 

Mit  diesen  von  den  klassichen  Autoren  durchweg  Stotma  ge- 
nannten Feste  ist  jedenfalls  die  Feier  der  Farwardigantage  der  ein- 
beimischen Pei-ser  identisch,  d.  h.  der  fünf  Epagomenentage,  welche 
zwischen  den  Monaten  Aban  (Februaij  und  Adur  (März)  lagen.') 
Thomas  Hyde  belehrt  uns  {VeCerum  Persnrum  ....  rdigicmis 
hiatoria^  2.  Ausgabe,  OaxmM  1760  p.  2661.),  da.ss  man  dieses  Fest  ^ 
beging,  indem  man  die  besten  Kleider  anzog,  GMmIhler  fmerte 
nnd  sieh  anf  alle  mögliche  Weise  veigntlgte.  Zoerst  stimmt  die 
Ffin&aU  der  zu  feiernden  Tage  auffdlend  mit  der  Angabe  des 
Berossos  llberein,*)  dann  flült  die  Jahreszeit  der  Feier  der  Farwar- 
dlntage  zusammen  mit  der  des  Zagmuk-  und  Purimfestes  in  den 
Frühlingsanfang,  und  schliesslich  tinden  bei  allen  vier  Festen  der 
grosse  Trabel ,  die  festliehe  Kleidung ,  die  opulenten  Gastmähler 
und  die  tollen  Zechereien  statt.    Die  Aehnlichkeit  zwischen  Zag- 

Die  pan.  Anahiu  oder  Auaiti»  io  d.  Abb.  d.  phil.  bist  Cluse  der  bayr.  Ac«d. 
d.  WiM.  Bd.  VIII  (1858),  98.  Dm  tebeliit  wieder  ein  Hinweis  dmnf,  dass 
dieses  ganze  Fest  aus  Babylonieu  stammte. 

1)  Oanz  verschwand  Marduk  nicht,  wie  man  an  Mardccbai  im  Eaehe 
Esther  sieht,  nur  musste  er  die  erste  Stelle  an  die  Istar  abtreten. 

9)  AlMrAat  erwilnit  In  esioer  Chronologie  (ed.  8  a  eh  au  819)  aadi  ein 
persisches  Fest  der  Lou^^o  am  15.  Ta^e  des  Hil&l  Tiscbrin;  mangels  anderer 
Angaben  liast  sieb  jedocb  mit  dieser  Kotiz  nichts  anfangen. 

8)  Farwerdln  blossen  nnr  die  flinf  Epagomenentage ;  das  eigentlicbe  Fest 
Uess  ^^ji  Oder  JjaX. 

4)  Fttr  die  mangelhaften  MonatMOgabeo  des  Berossos  •.  o.  8.  997. 
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luiik,  Sakaia,  Fanvardln  und  Purim  ist  thatsiichlich  so  gross ,  dass 
Hyde,  der  natürlich  von  dem  babylonischen  Feste  noch  nicht« 
wissen  konnte,  schon  die  Identität  der  drei  andern  aussprach.') 

Unter  dieaen  Umstlnden  gewinnt  de  Legardee  Emendation 
IPTITB  für  D^D,  die  dureh  die  Transcriptionen  (fQOVQma  nnd 
ffovQStaa  nnterstützt  wird,  wieder  an  Wahnchemlichkett;  die 
Oloeee  Vn^i  ist  indess  noch  ebenso  unklar  wie  früher. 

Ausser  babylonischen  und  persischen  Bestandtheilen  hat  Jensen-) 
noch  Züge  im  Purim  finden  wollen,  welche  den  Elamitern  entlehnt 
seien.  Er  setzt  Haman  =  IJumbaba,  VaSti  =  Ma§ti  und  Zeres  = 
KiriSa.  Unwahrscheinlich  ist  diese  Annahme  an  und  für  sich  nicht ; 
denn  die  ganze  Esthergeschichte  spielt  in  h>usa,  und  deshalb  wird 
jedeniSUls  nicht  allein  das  Looaloolorit  dem  Lande  entlehnt  sein, 
wo  die  Oeaehiehte  passirt  Beweisen  llM  sich  das  aber,  so  weit 
ich  sehe,  noch  nicht;  denn  die  Identitit  yon  l^nmbaba-Haman  nnd 
Kiri^-Zere$  ist  doch  keineswegs  zwingend,  und  bei  der  Gleichung 
MaSti  =  Va^ti  ist  wiederum  zuerst  die  Weiblichkeit  der  Gottheit 
Ma^ti  noch  zu  erweisen.  Deshalb  wird  man  gut  thon,  hieraos  noch 
nicht  zu  weit  gehende  Schlüsse  zu  ziehen. 

Man  wird  sich  nach  diesen  Ergebnissen  die  Entstehungsge- 
flohichte  des  Purimfestes  etwa  i'ulgendermassen  zu  denken  haben: 
Das  babylonische  Zagmukfest  hatte  sich  allmählich  zu  einem  grossen 
Volksfeste  ungestaltet  Tolle  Belästigungen,  fröhliche  Gelage  and 
allerlei  Mtunmenschanz  bildeten  einen  Hanptbestandth^  desselben. 
Ansserdem  hatte  mch  hierbei  die  auch  sonst  in  Babylonien  nach- 
zuweisende Sitte  ausgebildet,  die  Sdaven  für  diese  Tage  nicht 
nur  als  Freie  zu  betrachten,  sondern  ihnen  sogar  eine  dominirende 
Stellung  zuzuweisen.  Ueber  diesen  >'ebonnniständen  vergass  man 
vielleicht  schon  zur  Zeit  des  babylonisuhen  Reiches  die  grosse  Rolle, 
welche  Marduk  hierbei  ursprünglich  spielte,  und  Istnr,  die  Liebes- 
göttin, verdrängte  ihn  allmählich  aus  seiner  Position,  sodass  er  sich 
mit  einer  Nebenrolle  begnügen  mnsste.  Nach  dem  Falle  Babels 
übernahmen  die  Perser  diesea  popnlflre  Fest  jedenfidls  ziemlich  frflh^ 
und  vei-schmolzen  es  mit  einem  der  ihrigen.  SpAter  rerbreitete  es 
sich  ttber  den  grössten  Theil  des  vorderen  Orients.  Wohl  in  Sosa, 
wo  noch  einige  elamitische  Zut baten  hinzugekommen  sein  werden, 
lernten  die  Juden  das  Fest  kennen  und  hochschätzen,  hal)en  t-s  dann 
mit  einigen  specifisch  jüdiselK'n  Zügen  in  vunorem  eoruin  gloriam 
ausstafiirt  und  feiern  es  als  Purim  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

1)  K  evUlrt  JSduam  allerdlngt  fiUidilleh  dnreli  ä^^SLim*  Jjjy«  verKl^eht 

er  nit  dem  nri^Tp  Am  Ahasrer  im  Bnebe  Eithtr.  Ihn  haben  «Im  de  Lftgarde 
vnd  Hammer  zum  Vorderniann. 

2)  WZKM.  G,  ITff.;  209  ff. 

S>  Man  musä  ailurdiogs  bedeoken,  dasa  nach  Berossus  uud  dan  Inaehrifteu 
dto  Gdttla  Anania  em  tialn  MMuMom  aingafllbrt  ward«;  s.  Ed.  Heyer  in 
Boaebers  Lazieon  d.  Hyth.  1,981. 
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JJie  neu  -  aramü  chen  Handschriften  der  K'önig- 
Uchen  Bibliothek  zu  Berlin ,  in  Auswahl  lu  rausfjegcben, 
übersetzt  und  erläutert  von  Mark  Lidzbarski.  Bd.  1, 
Weiiiiai-  1890  (XXIX  und  499  S.  in  S«*).  lid.  2,  ib.  eod. 
(Xn  md  560  8.  in  ^%  (A.  n.  T.  Ecgftiizaiigsliefte  zur 
ZeitBchrift  für  Asqniologie.  Semitisehe  Stadien  bg.  yon 
Garl  Bezold.   Heft  4—9.) 

SkiMMe  des  FelUoht'DiaUkta  von  Motul  von  Eduard 
Sachau.  Aua  dm  AM.  d,  KgL  Br.  Ahad,  d.  Wiu. 
m  Berlin  vom  Jahre  1895.   Berlin  1395.   (92  8.  in  4.) 

Qrammar  of  ihedialects  cf  vernaeular  Striae  a» 
opoken  hv  the  eaatern  byriana  of  Kurdistan, 

North-  West  Perftia^  and  the  piain  of  Mosul 
by  Arthur  John  Maelean,  Cambridge  1895.  (XIX 
und  864  S.  in  S^.) 

Als  Sachau  sich  im  Orient  befand,  wurde  auf  soine  Veran- 
lassung eine  Menge  Erzählungen,  Gedichte  und  Andres  in  neusyrischen 
Bialeoten  von  Sbüidsnachen  aufgesebfielMB  und  zom  groBsen  üefl 
mit  arabischer  ÜebersetKong  versehen.  Können  solche  Texte  dem 
Sprachforscher  auch  nicht  die  genauen  Aufzeichnungen  sorgfältiger 
europäischer  Beobachter,  namentlich  aus  dem  Munde  ganz  illitterater 
Leute ,  ersetzen ,  so  sind  sie  doch  für  unsere  immer  noch  dürftige 
Kennt niss  dieser  Dialecte  sehr  wichtig.  Grade  die  Tnconsequenz  der 
Schreibwei>e  enthüllt  uns  manchmal  den  wahren  Lautbestand.  Dazu 
haben  einige  dieser,  jetzt  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  gehörenden, 
Handschriften  auch  inhaltlich  Werth.  Wir  sind  daher,  wie  Sachau 
Ab*  die  Herstellung  der  Sammlung,  so  seinem  Scfafiler  Lidzbarski 
sehr  dankbar  dafür,  dass  er  uns  ans  jenen  eine  mn&ngreiche  Ans- 
wähl  giebt  und  sie  mit  deutscher  TJebersetKung,  einem  Glossar  und 
erklärenden  Anmerkungen  versieht. 

Voran  steht  eine  Geschichte  im  Dialect  des  ^ilr  'Abdin,  näm- 
lich die  Erzflhlung  vom  weisen  Qukir  (i)aJ^),  mit  dem  arabischen 
Original,  aus  dem  sie  übersetzt  ist,  daneben.  Dieser  Dialect,  der 
von  dem  Ostlichen  stark  abweicht,  ist  uns  durch  die  Sammlung  von 
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Frvm  und  Socin  ziemlich  bekannt,  aber  schon  das  ist  wichtig,  dass 
hier  einmal  ein  anderer  Syrer  aus  dem  für  auftritt  als  der,  dem 
jene  Beiden  ihre  Geschichten  entnahmen.  Dass  er  natürlich  ein 
wenig  gelehrt  war,  macht  sich  nicht  gerade  in  störender  Weise 
geltend.  Die  griecluechen  Yoeale  peesen  fBr  diese  Mundart  nicht 
fibeL  Die  fdnen  Vocalnfiancen  kommen  allerdings  dabei  nicht  zum 
Vörsehein.  Im  Qanien  stimmt  übrigens  die  Spi«ehe  des  Stftckes 
mit  der  des  Prym-Socin'schen  Werkes  überein.  dieses  nicht 

sorgf&ltig  gelesen  hat,  thnt  vielleicht  gut  daran,  vor  dem  Studium 
der  Haikär- Geschichte  meine  sprachlichen  Bemerkungen  ZDMG, 
XXXV,  211  ff.  oder  die  Guidi's ,  ebd.  XXXVII,  29r,  f.  anz.usehen. 
Der  arabische  Text  dürfte  auch  für  die  Geschichte  dieser  zwar  im 
Grunde  ziemlich  thörichten,  aber  alten  und  weitverbreiteten  Er- 
zfthlong  von  Werth  sein.  Lidzbarski,  der  grade  auf  diesem  Felde 
sehr  bewandert  ist,  hat  denn  auch  seiner  üebersetzong  mancherlei 
rar  Teztgeschichte  beigegeben. 

Alles  üebrige  in  der  Sammlung  ist  in  Östlichen  Dialecten  ab- 
gefosst,  die  von  Nestorianem  und  Chaldftem  (nnierten  Ostsyrem) 

geredet  werden.  Zuerst  kommen  (auf  Aber  100  Seiten)  Geschichten 
im  Dialect  von  Tu^^    So  erfreulich  es  nun  wftre,  wenn  wir  auf 

diese  Weise  endlich  einmal  grössere  Stücke  in  einer  neusyrischen 
Mundart  der  kurdischen  Alpen  empfingen ,  so  kann  ich ,  offen  ge- 
sagt ,  doch  diese  Publication  nicht  recht  billigen.  Denn  die  Er- 
zählungen sind  nicht  von  einem  Manne  aus  Tilärl  selbst  verfasst 
und  niedergeschrieben.  Mag  der  Schreiber  nun  auch  die  Sprache 
dieses  Gans  ziemlich  gat  kennen,  hier  gilt  doch  wieder,  was  ich 
ZDMG.  XXXVI,  678  gesagt  habe.  Znyerlassig  sind  nnr  die  sprach- 
lichen Mittheilnngen  wirklich  Einheimischer  oder  doch  solcher  Leute, 
die  sich  in  die  betreffende  Mundart  völlig  eingelebt  haben.  Dass 
unser  Autor  die  Tilärl-Leute  möglichst  als  Barbaren  und  Narren 
darstellt,  verstärkt  das  Zutrauen  zu  ihm  nicht.  So  /eio-t  die  Sprache 
dieser  Geschichten  denn  auch  bedenkliche  Incons.  quenzen.  Eine  sehr 
interessante  Eigenthümlichkeit  des  Dialects  ist  die  Veränderung  des  i,  in 

«Jt  (also  wahrscheinlich  derj^elbe  Lautwandel,  der  aus  ursemitischem 
vi»  im  Hebräischen  und  Assyrischen  c  gemacht  hat).    Wie  weit 

dieser  Wechsel  geht ,  ist  aber  aus  unsern  Texten  nicht  zu  ei-sehn, 
da  sie  sogar  in  demselben  Worte  bald  I.  l»ald  ^  schreiben.  Ich 

wollte.  Lidzbarski  hätte  den  Raum,  den  er  der  Sprache  von  TijärT 
gewidmet  hat,  lieber  dazu  benutzt,  noch  mehreren  der  folgenden 
Stflcke  die  arabische  TTebersetzung  beizufügen. 

Diese  Texte  (ungefiihr  300  Seiten)  sind  sämmtiich  im  F  e  1 1 1  c  h  i 
abgefasst,  d.  h.  in  der  nensyiisdien  Handart  der  Gegend  von  MosnL 
Wer  im  Lesen  der  Ürmia-Dracke  einige  üebmig  hat,  wird  noh 
zienüieh  leicht  in  die  Formen  dieses,  im  Qanzen  etwas  ursprfing- 
lieberen,  Dialects  hineinfinden.  Ich  empfehle  ihm  aber,  vorher  die 
Ton  Gnidi  ZDMG.  XXXYII,  301  ff.  in  Transscription  gegebenen 
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Texte  zu  lesen  und  sich  dessen  sprachliche  Benun  kungen  eb.  2lb'»  ff. 
genau  anznsehn.  Jetzt  steht  ihm  ja  auch  Sachaus  „Ökizze*'  zu 
Gebote,  auf  die  ich  unten  zurückkomme. 

Ungefähr  die  Hälfte  des  Felllchl-Abschnitts  besteht  aus  Ge- 
schichten und  Schnunen;  darunter  sind  viele  alte  Bekannte.  Auch 

vom  ia»^  (Nanreddln)  —  der,  wie  man  jetrt  ab  lieher  sniehn 

kann ,  nur  durch  einen  Schreibfehler  in  einen  L:^c>  (  ^_:>«h-5>  = 
»s>-^^^^  verwandelt  ist  —  finden  wii*  einige.  Die  Sachen  sind  zum 
Theil  aus  dem  Arabischen  übersetzt,  nicht  immer  mit  grOseter  Soig- 
falt.   Ist  doch  884 ff.  ^  durch  ^  wiedergegeben 

mit  Beibehaltung  der  arabischen  Präposition         von  der  im  Neu- 

«yrischen  sonst  nie  eine  Spur  erscheint. 

"Darauf  folgt  ein  langes  geistliches  Gedicht  aus  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts.  Es  gehört'  zu  dei-selben  Gattung  wie  das  bei 
ßocin.  Dil'  neuaram.  Diall.  144  t}".  und  bei  Guidi,  ZDMG.  XXXVII, 
314  ff.  Alle  haben  die  Eigenheit,  dass  der  erste  Vers  einer  Strophe 
8tichw«Mrte  oder  ganze  ^densarten  aus  dem  letrtoi  der  YOfaa- 
gehenden  wiederholt  Auch  eine  metriadhe  Form  ist  za  erkennen. 
Es  scheint  mir  wenigstens  jetzt  fest  sicher,  dass  sowohl  in  der 
▼olksthflmlichen  neu^yxischen  Poesie  wie  in  der  geistlichen,  die  wohl 
Jene  yerdrftngen  sollte,  Silbenzahl  und  Zahl  der  Hebungen  bestimmt 
sind.  Pas  Metrum  unseres  Liedes,  das  aus  4zeiligen  Strophen  be- 
steht, geht  auf  das  Metrum  des  Jacob  von  SarQg  zurück  (4  -f-  4  4), 
hält  jedoch  nicht  die  darin  nothwendigen  Caesuren  ein;  diese  werden 
aber  auch  schon  im  Altsyrischen  von  späteren  Nestoiianeru  ver- 
nachlässigt. Die  Silbenmessung  hat  manche  Freiheiten,  z.  B.  braucht 
ein  vortretendes  9,  o  mit  einem  Tocallosen  Gonsonanten  (wie  )oi, 

)oo)  nicht  als  Silbe  gezählt  zu  werden.   Jeder  dieser  12  silbigen 

Yerse  hat  4  durch  den  Wortaccent  gegebene  Hebungen.  Welche 

metrische  Freiheiten  sich  der  Dichter  etwa  erlauben  konnte,  ist 
nicht  deutlich,  da  der  Text  nicht  genau  irenug  überliefert  ist. 

Manche  Unregelmässigkeiten  wnren  durch  \'t'rtuuschung  einer 
grammatischen  Form  mit  einer  andern  gleichwerthigen  leicht  zu 

heben  (z.  B.  durch  mOVmI  ^  «*1  «eonim*),  aber  es  ist  nicht  zn 

sagen,  wie  weit  man  darin  gehn  darf.  Unser  Dichter  war  des 
Altsyrischen  miichtig  und  bringt  bei  Gelegenheit  namentlich  alte  kirch- 
liche Wörter  an.  Er  wagt  es  selbst,  aas  dem  arabischen  L^tJ  mit 
dem  altsyrischen  Suffixe  li^jiu^  «beständiglich*  m  bilden  (859,  1); 
«Fellichl*  ist  das  natürlich  nicht  —  Ein  zweites  geistliches  Lied 
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hat  Strophen  von  3  Zeilen  im  Metrum  Ephraim's,  nämlich  zu 
7  Süben  mit  8  Hebungen. 

ISnen  erfreuliehen  GontiBst  ni  diesen  yortrefflieh  gemeinten, 
aber  eintönigen  und  unpoetiseben  Gedichten  bildet  der  folgende 
Abscbnitt,  bMtehend  ans  einer  grossen  Anzahl  jener  frischen  Volks- 
liedchen,  wie  wir  sie  durch  Socin')  haben  kennen  lernen.  So  an- 
spruchslos sie  sind,  sie  haben  einen  eigenthümlichen  Reiz,  und  ich 
muss  sie  wenigstens  für  das  Beste  dieser  ganzen  Sammlung  halten. 
Im  Fellichi  sind  diese  Liedlein,  soweit  wir  bis  jetzt  urtheilen  können, 
am  treusten  erhalten.  Was  ims  bei  Socin  und  Prym- Socin  in 
anderen  Dialeeten  davon  yorliegt,  ist  grOsstentheOs  wenigstens  in 
der  Form  mehr  oder  weniger  entstellt  Und  doch  sollte  man  er- 
warten, dass  im  inneren  Gebirge  noch  manche  Perle  der  Art  zu 
finden  sein  möchte.  Es  wäre  zu  untersuchen,  wie  wnf  diese  Poesie 
etwa  mit  der  kurdischen  zusammenhängt.  Die  letzten  Stücke  in 
Prym's  und  Rocin's  , Kurdisehen  Sammlungen"  scheinen  mir  mit 
diesen  neusj'rischen  Liedchen  einige  Aehnlichkeit  zu  haben.  Sie 
bestehn  meist  aus  3  Versen  von  7  Silben  mit  3  Hebungen,  so 
daas  die  Form  dieaelbe  ist  wie  die  des  zuletzt  erwttfanten  gdstllehen 
G^ehts.  Vielleicht  ist  aber  die  grossere  Linge  einiger  Sohlnss- 
'Vefse  ursprOnglieh,  s.  z.  B.  Socin  nr.  28.  24  (vgl.  S.  166  nr.  1  nnd 
2,  wo  die  Zeilen  noch  Iftnger  gemacht  sind).  Es  trifft  sich  gut, 
da.ss  von  Socin's  Lif^dem  manche  bei  Lidzbarski  ganz  oder  zom  Theil 
wiederkehren.  Dadurch  sind  wir  öfter  im  Stande,  den  einen  oder 
den  andern  Text  zu  verbessern  und  auch  die  Versform  mehr  zu 
sichern.  So  ist  z.  B.  nr.  5,3  (S.  39ö ,  3)  das  überflüssige  , sagte 
sie*  nach  Socin  nr.  28,  8  sn  streichen,  wie  es  auch  vom  syrischen 
Verbtsserer  weggelassen  ist  Üebrigens  betone  ich,  dass  wir  Aber 
die  KonstfiDnn'*—  namentlich  das  Yerhlltniss  der  Hebungen  sn  der 
gilbenzahl  —  erst  dann  genügend  werden  nrtheilen  können,  wenn 
competente  Forscher  genaue  Beobachtungen  über  die  Art  gemacht 
haben,  wie  man  die  Lieder  s  i  n  g'  t ;  denn  nur  zum  Singen  sind  sie 
bestimmt.  Wir  wissen  ja  jetzt,  diiss  auch  bei  neuarabischen  Liedern 
die  Versform  erst  beim  Singen  deutlich  hervortritt.  Zuweilen  sind 
Stücke  verschiedener  Lieder  zusammengerathen.  So  trftgt  nr.  80 
die  Fran,  welche  beim  Steigen  die  Spindel  mit  rothem  Ghum  in 
Bewegung  setit,  sngleieh  einen  Milcheimer  in  der  Hand;  diese  arge 
Belastung  fällt  weg  in  der  besseren  Form  Socin  nr.  20.  —  Die 
beigesetzte  arabische  Uebersetzung  ist  sehr  erwünscht,  aber  Lidz- 
barski sagt  mit  Recht,  dass  der  Ueb^^rsetzer  nicht  immer  den  Sinn 
triflPt,  wie  auch  die  Glossen  bei  Socin  zuweilen  fehl  gehn.  Der 
Üebersetzer  hat  übrigens  in  seiner  eignen  Abschrift  manche  Text- 
veränderung angebracht,  die  meistens  wirkliche  Verbesserungen  zu 
Sehl  scheinen;  einen  FUl  davon  hatten  wir  eben.  An  einigen  Stellen 
ist  der  Wortlaut  wohl  arg  entstellt  und  giebt  keinen  Sinn  mehr; 
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68  iflt  aber  nicht  unmöglich,  dass  er  auch  so  von  fröhlichen  Leutcm 
gesungen  wird. 

An  diesen  Abschnitt  reihen  sich  wieder  zwei  lehrhafte  Gedichte : 
, Wettstreit  der  Monate*  und  , Streit  des  Waizens  mit  dem  Golde 
sowie  ein  mehr  heiteres,  das  den  Streit  des  BecherSi  des  Weins  u.  8.  w. 
darstellt :  dieses  ist  leider  sehr  verderbt. 

Den  Schluss  bilden  „(iespräche"  oder  vielmehr  /um  grusben 
Theii  einzelne  Sätze,  arabisch,  felllchl  und  kurdisch;  das  Kurdische 
in  syrischer  Schrift 

Lidsbarski's  deutsche  Uebersetzung  wftre  seibat  für  den,  der 
sich  mehr  mit  dem  Neusyrischen  abgegeben  hat,  kaum  entbehrlich. 
Sie  bietet  aber  auch  dem  der  Sprache  unkundigen  Freunde  der 
Volksjniirchon  und  Erzählungen*)  neuen  Stott',  und  dazu  kommen 
die  reichhaltigen  \'erweisun,iren  des  kundigen  Herausgebers.  Mimtier 
wie  Busset  können  immerhin  vielleicht  nocli  allerlei  hin/ u fügen ; 
ich  habe  nur  ein  i)aar  Kleinigkeiten  zui"  iiund.  Die  in  Lidzbarski's 
IQbikär-Tezt  aufgenommen«  FMbel  Tom  Vogel  und  der  Fblle,  S.  71 1 
ist  der  erste  Theil  einer  Yiel&ch  Torkommenden  Geachichte,  8.  Ar- 
nold's  Ohrestomatfaie  34 ff.,  nadi  der  ^^^41^!  Salhani's  Gentes 

S.  92ff.;  Ck>d.  Goth.  2197  foL  16»ff;  OÖd.  Goth.  2652,  foL  2^ff.; 

Basset,  Les  aventures  de  Temim  ed-Dari,  pg.  12;  Damirl  (Boliq 
1284)  2,  141.  284  f.  Zu  der  Geschieht«  ,Das  Theuerste"  (Ueber- 
Setzung  S.  148)  vgl.  Schefer's  Chrestom.  Persane  2,177  (Literar. 
Centralbl.  1885,  col.  Itila):  Pischel  im  , Hermes"  28,  4(35 ti".  und 
meine  Notiz  ebd.  29,  155  ff.  Zur  Geschichte  S.  165  f.  s.  Sa'dl's 
Gulistän  1,  21  (Sprengers  Ausg.  S.  48 f.). 

Natfirlich  kann  man  Aber  die  Auffitssong  einxelner  schwieriger 
Stellen,  namentlich  in  den  liedchen,  Tersdiiedener  Anaicfat  sein. 
80  übersetze  ich  221,  14  ,der  Kadi  meinte,  dass  der  Mann  von 
dem  Kinde  nichjb  belehrt  worden  sei*.  407,  6  =  427,  3  =  Sooin 

1S2, 19  nehme  ich  ^»^äiL^  als  abgekürzten,  für  rieh  stehenden  Satz 

(—  JjJ  204,  2):  ,ich  liebe  sie  —  ich  möchte  mich  für  dich 

hingeben  —  o  Mutter*".  So  fasst  die  Worte  deutlich  die  arabische 
üebersetzuniT  427  ^^^|Jö  Ü!,  und  dasselb»'  soll  die  anden-  Ueber- 
setzung 407  bedeuten.    Dem  Arabisten  sind  solche  eingeschobene 

v>)sXkXs  u.  dei^L  bekannt;  die  Ansdrucksweise  ist  ans  dem  Ara- 
bischen ins  Syrische  gedrungen. 

Auf  das  Glossar  hat  der  Verfasser  grossen  Fleiss  verwendet. 

Ganz  vollständig  ist  es  Hllerdings  nicht.  So  fehlt  j^,^v>  „riechen*", 
das  in  michm  476,  7  «ich  rieche*^  vorliegt   Das  altsyrische 


1)  Lii<s<«t  »it  li  koin  Anderer  Ausdritck  Anden  fUr  das  Bclieu»liehe  „Folklori- 
»tik  -,  „folklorUtiacli"? 


^  .d  by  Google 


IfökUkt,  Recentionm  üb.  LidabartkiSf  Sachau'»  u.  MacUan's  Arb.  ^7 

ist  nur  ans  den  GloBSuren  bekannt,  denn  Hormizd  87,  1816  kann 

nicht  als  voller  Beleg  gelten.    In  Urmia  ist  das  Causativ  ^  v^v^ 

••  • 

llblich;  dam  ^y^-r^  Kaclean  91.  —  Nur  selten  steht  ein  Wort 

nicht  an  der  richtigen  Stelle;  z.  B.  ist  ^  jjQO  »macht  Eindinick' 

» JS  J'i'^^  |o  und  gehört  also  nicht  sa  o  (S.  469),  sondern  anter 
i'^v     Aber  meistens  wird  man  ein  anfimgs  Teimisstes  Wort  doch 

• 

schliesslich  an  der  nach  des  Verfiusers  System  richtigen  Stelle 
fnden.  Dieser  hat  nftmlieh  wegen  der  wechsebden  Sdireibweise 
derselben  Laute  die  gleichwerthigen  Consonanten  zusammengestellt, 
z.  B.  mit  J  gleich  ^  nnd  ^  znsammengefiust,  mit  .  ^  o.  s.  w. 

Bei  den  neuäthiopischen  Sprachen  hat  man  ein  solches  System  schon 
länger  befolgt.  Im  Syrischen  nimmt  es  sich  etwas  wunderlich  aus, 
ab^  es  ist  sär  zweckmftssig,  nnd  man  findet  sich  bald  hinem.  —  ESn 
empfindlicher  Mangel  des  Glossars  ist^  dass  es  für  Öfter  yorkommende 
Formen  ftst  stets  nur  eine  Stelle  anführt  Man  kann  so  x.  R  ans 
dem  Glossar  nicht  erkennen,  welche  von  mehreren  Formen  clin 
übliche  oder  doch  die  häufigere  ist    Mindestens  war  z.  B.  bei 

»du*,         , Fleisch*,  jqq  »als*  anzugeben,  dass  das  die  einzigen, 

oder  doch  nahezu  einzigon  Formen  ^er  betreffenden  Wörter  in  diesen 
Texten  sind.  —  In  spraehiichen  Hypotliesen  ist  der  Verfasser  manch- 
mal zu  vorsichtig.  So  hätte  er  das  Fragezeichen  oder  das  ,wohl* 
weglassen  kennen  bei  seiner  unzweifelhaft  richtigen  Erklärung  von 

^v>\  =  J,.^^  400:  l'^l  (,du  reissest  aus')  von  »^qv  406;  |,JJo, 
=  y^"^  ^17 ÜMf  =      449;         =  ^  575  Q.  a.'m. 

Die  Herkunft  eines  Fremdwortes  ist  oft  unsicher.  Persische 
WOrter  kOnnen  durchs  Kurdisohe  oder  Tflrkische,  türkische  direct 
oder  durcl»  Kurdische,  arabische  direct  oder  durchs  Tflrldsche  oder 
Kurdische  ins  Nensyrisrhe  gelangt  sein.  Es  schadet  aber  nicht, 
wenn  etwa  ein  türkisches  Wort  als  kurdisch  bezeichnet  wird,  das 
Tielieicht  unmittelbar  aus  dem  Türkischen  entlehnt  ist  u.  s.  w. 

Eher  ist  schon  zu  beanstanden,  dass  ffir  |}oJ  «Zinmer*  als  Grund- 
form nicht  das  tfirkische  oda,  sondern  das  arabisierte  an- 
gegeben wird.  '  Durch  genaue  Beachtung  der  Laute  ISsst  sich  auch 
manchmal  entscheiden,  ob  ein  Wort  syrisch  oder  Fremdwort  ist 

Im  Allgemeinen  hat  der  Verfasser  dies  sorgftiltig  beachtet.  Doch 

ist  hier  noch  einiges  nachzutragen.  J.qL  zeigt  durch  sein  o  == 
dass  es  das  echt  syrische         ist,  nicht  das  gleichbedeutende 
(469).   Unter         485  sind  die  echt  syrischen  Formen  mit  o 

* 
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od«r  Wegftll  des  8.  Badieab  Ton  d«n  arabisefaeii  OL>  la  fcremien, 
und  jjo^  486  gehört  zu  nicht  zu  W;^*    ^^^^  ^^£D  ist 

die  syrische  Wurzel  von  zu  seheiden  (528).  )>c>^  «ZflgeP 
ist  wohl  das  auf  irgend  einem  Umwege  auiii  Neue  ins  Aramäische 
gekommene  persische  ^k^;  die  arabisierte  Ibrm  des- 

selben Wortes  (ausserdem  haben  wir  noch  die  kurdische  Form 
Wwxi  in  IgöM  bei  Sacbaa,  Sldsze  28  und  das  echt  nenqrrisch 

aus  dem  alt«yrischen,  in  letzter  Instanz  allerdings  auch  persischen, 
umgelautete  lämüj  bei  Madean  206).   mCD^qo  ist  arabisch 

^j^-^j  arsniSsch  (488).   Durch  die  Bedentimg  wird  als 

arabisch  erkannt  JI^aio  «kämpfen*  554  JJü»,  )qJL  ,endigenu.8.w.' 
^  490,  JbiJk  «spalten*  sji&  589. 

Icli  gebt'  nun  noch  einige  einzelne  Bemerkungen  zum  Glossar. 

I^OfA  für        ist  gewiss  nur  eine  sohlechte  Schreibweise,  keine 

•  •  • 

andre  Spracliform  (vgl.  )öo)^  für  —  JöjL  ,  Nebel kann 

•  •  •  * 

nicht  ans  J^ojL  (=  entstanden  sein,  sondern  ist  sicher  =  l^-^, 
das  wir  im  Syrischen  freilich  nur  ans  den  Glossaren  kennen,  also  wohl  als 

Dialectwort^),  im  Talmud  «n-'r.  —  Für  )>f        haben  wir  ffdgende 

ErkUrangen:  «Wachtel*,  ,Palk*,  »Eole*,  «Rebhuhn*.  Dazo  bei 
Payne*8mith  »nomen  magnae  aris*.   Was  flir  einen  Vogel 

bedeutet  es  nun  wii*klioh?  — '^^^       196  ^  17)  ist  wohl  eine 

Nebenform  von  ^ji)  »billig"  (wie  pers.  — 

mit  Negation  «noch  nicht*  ist  arab.  juu  (mit  —  |«d  «»ns* 

schfitten*  gehOrt  nun  pers.  ^-^Ju^  (—  ^yi^^)^  wosa  mth  knrd. 

«Sieb*.  —  lÄO^.regiment*  ist  arab.  ^J^^  =  Kf»L»J>. 

—  Wnnderlich  ist'  bei*^  als  dritte  Bedeatong  ,Praep.  «von**  an- 

1)  Aaeb  mhuI  komiMn  in  dan  Q/Ummtm  WMm  ver,  die  wir  la  Nm- 
^yrisdiMi  wladarflndmi  und  Ton  denen  «•  tiralliallMft  ist,  ob  sie  Je  in  der  qrriMhen 

Sehrifttimelie  gelmnclit  worden  sind.   DaUn  gebSrt  IfLoo  „MlttasMien**  (fai 

» .» 

Daval's  BB  uhna  Vocale,  in  Urmia  käwiUrä  gMprochen). 
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^geben.  —  JLj  (1,  489,  14)  ist  einfach  das  ihm  auch  in  der  urub. 

Colmnne  entspreehende  iuJIa        —  ))o^  «dicke  Mileh*  ist  =» 

Kord.  do€,  do^  dau  (=  pers.  dögh^  wovon  das  nur  aus  den  Glo«8areii*) 

bekannte  I^Jf)*  —  Bei  j^i)  «ao^ehn"  von  der  Sonne  (sehr  beliebt, 

auch  im  MandSiscben  nachweisbar)  ist  der  Yerftaer  weislich  der 
Yersnchnng  ans  dem  Wege  gegangen,  es  mit  hehr,  za  eom- 
Innieren.   Diesem  entspricht  (wie  sabSisches  rri^  in  Eigennamen 

und  vielleicht     ,j  mit  der  Gnmdbedeatang  «hell*)  wahrscheinlich 

Jdi)  «aofgehn*  ist  wohl  mit        ,|Streaen*  identisch;  ganz 

so  gebraucht  das  Arabische  J3  «streuen*  vom  Autgang  der  Sonne  (oft 
in  der  alten  Poesie).  Man  kömite  auch  daran  denken ,  jenes  jöij 
mit  sJfjÄ  gleichzusetzen ;  vor  dem  r  konnte  das  dem  ^  entsprechende 
t»  ^  wohl  za  I  werden.  Aber  heisst  znnfichst  a>P^ten, 
durchbrechen*  ond  ist  im  AramAischen  durch  jD^fiD  «kimmen*- 

Tertreten.^)  —  i^jjo  •schnell*  gehört  jedenfalls  zu  s^a,*»»;  ob 
ein  Ton  J2Lb  =  \J>^  gebildetes  JuJä?  —  t^O-  «Milch*  ist  ge- 
wiss  nicht  =  jalSi«!,  sondern  wohl  «das  Süsse*  =  ^  im  Gegen- 
aati  zur  sanren  Milch. —  \£ia^  ist  schwerlich  «Mantel*,  sondern  etwa 

, Perle"  oder  vielmehr  «Kügelchen*  zum  Schmuck,  resp.  als  Amuiet. 
(lUaaOM).  ~  «Schaden,  Bland*  wird  oUJ'  sein.  —  I^Äd 
sind  »Edelsteine'';  s.  Macleun  53.  Altsyrlsch  JicxlO,  talm.  fiin^OD 
(wohl  117^9^  =  ^  «Goralle*.  —  >^  «Finch*  wird  eine 

absichtliche  Entstellung  von  Jaü  sein,  wie  dieses  selbst  von  qäJ. 
—  ^^aoJ  üt  kein  AppelatiT,  sondern  Ortsname.  — <  Jl^  «(eine  Falle) 
stellen*  ist  syrisch  (Peal  mid  Pael).  —  jCjia)  ^Waaie*  =  KjJL  — 

«Misthaufen*  ist  Terklirzt  ans  Jkb^,  das  allerdings  weiches  l 

1)  Amh  Bufa.  gr.  2,  94,  1007  ist  in  diM«  CUsm  n  ncluMa. 

S)  Ein        ,.aa%elin"  giebt  es  xüebt.  DI«  betraffmde  OloiM  «cfclirt  den 
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bat.  —        ,F€8t*  ist  jioMk.  —  jibaDJt  ,  Hoden*  natarlich  » 

• 

*lt8yr.  jJ^aiCJ.    ü.  8.  w; 

lidzWski  hat  die  syrisdhen  Texte  sowie  das  Gkssar  anto- 

graphiert,  und  zwar  als  ein  Kalligraph,  der  sich  neben  Euting 
sehen  lassen  kann.  Sowohl  der  jacobitischen  wie  der  nestorianischen 
Srliiift  giebt  er  den  richtigon  Charactor,  jener  leider  auch  darin, 
duss  o  und  ^  nicht  immer  deutlich  zu  unterscheiden  sind.  Seine 

arabische  Hand  ist  ebenfalls  elegant,  und  die  künstlich  geschriebenen 
Titel  nehmen  bich  gut  aus.  Wir  scheiden  von  dem  Werke  mit 
aufrichtiger  Anerkennung. 

Sachau's  Schrift  giebt  sich  schon  im  Titel  bloss  als  .Skizse*. 
Wenn  nicht  alles  trfigt,  ist  das  hier  Gegebene  nur  mm  kleineren 
Theil  an  Ort  nnd  Stelle  der  Bpzache  ISngeborener  nachgeschrieben, 
sondern  beruht  es  meist  anf  weit  späterer  Transscription  von  Tnten, 
wie  sie  Lidzbarski  herausgegeben  hat.  Natürlich  ist  diese  aus  guter 
Erinnerung  fliossendn  Umschrift  im  Allgemeinen  correct,  aber  doch 
etwas  schenialiseh.  So  heiTScht  der  reine  a-Laiit  für  Pthachä  weit 
mehr  vor  als  in  den  unmittelbar  nach  dem  Ciehör  gemachten  Nieder- 
schriften Socin's  und  Guidi's,  die  übrigens  auch  wohl  mehr  Uebung 
in  der  Anfihssong  fremdartiger  Laute  hatten,  als  er  sie  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Mosol  haben  konnte.  Dahin  gehOrt  femer  wohl, 
dass  die  auslautenden  langen  Yocale  bei  ihm  nie  verkfirzt  werden: 
in  meinen  Aufzeichnungen  ist  es  eben  so,  aber  ifik  sweifle  nicht 
daran ,  dass  in  diesem  Punct  Socin  und  HoflFinann  genauer  gehört 
haben.  Die  Mehr/.alil  der  Beispiele  nimmt  der  Verfasser  aus  der 
kurzen  Chrestomathie,  welche  er  dem  grammatischen  Abriss  beigiebt. 
Dieser  ist  als  ei'ste  etwas  umfangreichere  Dai'stellung  des  Feilichi 
sehr  dankenswerth.  Auf  Tollatindigkeit  macht  er  natOrlieh  keinen 
Anspruch.  Schon  aus  dem,  was  bis  dahin  vorlag,  lAsst  sich  manches 
ergänzen,  wie  gleich  beim  Pronomen.  Neben  den  Formen  der  2.  pL 
auf  itun,  itü  konnten  z.  B.  auch  die,  wohl  häufigeren,  auf  ötun,  tUft 
aufgeführt  werden^).  Hier  und  da  ist  auch  wohl  etwas  zu  berichtigen. 

• 

Ich  bezweifle  wenigstens,  dass  wOpl  nur  &n  Fem.  dient,  wenn  es 

auch,  wie  so  viele  für  beide  (Jeschlechter  geltende  neusyrische 
Pronominalformen,  ursprünglich  Fem.  sein  wird.    Für  die  Zahl 

8  fem.  haben  alle  andern  Quellen  f^J^  fiüaL  Allerdings  hat  Sachau 

1)  Sie  werden  durch  die  Analogie  Ton  Ikkum  heirrorgemfen  sein.  Di» 
iltwt»  mir  l»ekannte  schriftliche  Qaelle  fttr  das  FelllcbT.  die  Rluyriiehen  Para- 
digmtn  mit  amtjriBcbeo  Erklinugwi  im  CmI.  Add.  25»  876  dw  Brit  Mus. 

fWrisht  Catftt.  1178  nr.  10)  vom  Jahn  1676  n.  Chr.  hat         .   DIm  Wark- 

cben,  Toa  dam  leb  aloa  toh  Wrigbt  angefertigte  Ahtehrift  baaita«,  iat  ftbrifaiia 
mit  Vorsicht  SO  bamitMo,  da  as  iaa  Naaqnrtacha  TiaUheh  alUTriaoba  Forman 

einlBhrt. 
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ägentlich  nur  die  Mundart  von  Mosiil  im  Auge,  aber  die  Texte, 
ans  denen  er  citieit,  sind  dorli  mm  Theil  ans  anderen  Orten. 

In  den  Theorien  schliesst  sich  Sachau  im  Ganzen  meiner  neu- 
syrischen (iranimatik  an.  Einigen  von  ihm  geäusserten  Ansichten 
kann  ich  nicht  beipflichten.  So  gewiss  djä  ^du",  fem.  lijat  nach 
Analogie  des  mit  dem  alten  itt  zusammengesetzten  Partie,  gebildet  ist 
(Lidzbarski  2 ,  395) ,  so  gewiss  sind  jene  Formen  doch  nicht  aus 

h^l  Joöl  kj[,  J^J  |loO|  J^l  entstanden  (6  t'.).  —  In  dem  Satze 

8.  10  nnten  ist  mä  nicht  KLo,  sondern  Fragewort  ^  Die  Ent* 
stebnng  der  Plnralendnng  iiwäAa  (Si  abs.  iiwän\  westsyrisch 

)Cq1j  yOl)  ans  Anhfingung  von  nthä^  (än)  an  die  Form  des  St. 
emph.  Sg.  (15)  ist  ganz  unhaltbar.  —  Dass  die  Uebersieht  über  die 
Nominalstftmme  nicht  auf  Vollständigkeit  ausgeht,  ist  kein  Fehler, 
aber  .sie  ist  etwas  flfiehtig  gemacht.  Unter  die  iweiradicaligen 
Nomina  sind  mehrere  gestellt,  die  zwar  ursprOnglich  anoh  einmal 
zweiradicalig  gewesen  sein  mOgen,  aber  in  keiner  semitischen  Sprache 
mehr  als  solche  zu  erkennen  sind,  und  andere,  bei  den^  jene  Voraus- 
setzung sogar  ziemlich  i)edenklich  ist.  Dagegen  hiltte  jmmmä  (20) 
za  ihnen  gestellt  werden  sollen.    Jimma  .Mutter*'  ist  nicht  ,ur- 

sprfinglich  Jbjii*  (21);  selbst  das  Arabische  hat  noch  ^.P)  neben 

-i  '       .  > 

dessen  u  erst  durch  den  Labial  herroigerufen  ist  wie  in 

tUs" ,  >Uj  .  —  Oegen  die  8peculation  über  die  ursemitisehen  und  die 
den  einzelnen  semitischen  Sprachen  angehörigen  Wortclassen  S.  20 
Hesse  sieh  Einiges  einwenden.  —  Nach  8.  56  f.  soll  Ui^  Uä,  ilun, 

lim  ,ist,  sind*^   resp.  aus         Jo6),  oji.  jloO),  >pQ^ 

^OOl  .entstanden  sein.   Gegen  diese  Ableitong,  die  ganz 

wtmderliche  Laut  Veränderungen  annimmt,  muss  ich  meine  alte  Er- 

Idäiiing  aus  OyS^.  b^l  u.  s.  w.  aufrecht  erhalten,    fcs^j  verliert  sein 
...  . . 

JL  ja  grade  so  in  ^  s  59  und  als  Präfix  i,  in  gewissen  Dia- 
lecten  =  b  o .  Auch  in  iiom  »ich  bin*  u.  s.  w.  steht  dies  fc^j 
vor  dem  verstümmelten  Joöf.  —  Und  so  könnte  ich  noch  gegen 

dies  und  jenes  meinen  Dissens  äussern.   Aber  ich  wiederhole,  dass 

die  Schrift  verdienstlich  ist. 

Besonders  bin  ich  darüber  erfreut,  dass  Sachau  zum  S.hluss 
das  Yon  Socin  144  ff.  in  Transscription  gegebene  geistliche  Lied 

1)  äo  sprachen  nach  Agh.  21,  62,  7  die  Hadliail. 

2)  Biehti(«r  wäre  hi«r  ^.cy>V. 
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uus  einem  der  von  ihm  veranlassten  Codico  in  syrischer  Sclu'ift 
abdruckt.  Die  beiden  Texte  stimmen  Zeile  für  Zeile  überein,  aber 
68  findea  sidi  wohl  nur  wenig  Zeilen  und  kaam  eine  einzige  Ton 
deOf  wieder  8  zeiligen,  Strophen  ohne  wenigstens  irgend  eine  kleine 
Venchiedenheit  zwiaehen  beiden.  Manehnifil  Iftsst  sieh  duroh  die 
Vergleichimg  die  für  den  Sinn  oder  das  Metrum  (10  Silben ''mit 
4  Hebungen)  bessere  Lesart  feststellen,  aber  bei  vielen  Stellen  können 
wdr  mit  unserer,  doch  lange  nicht  genügenden,  Kenntniss  des  Dialects 
und  der  speciollen  Redeweise  des  Dichters  nicht  sagen,  welche  von 
zwei  Varianten  vorzuziehen  sei.  Uebrigens  erleichtern  die  Varianten 
auch  zuweilen  das  Verstündniss.  Mit  Hülfe  der  arabischen  Er- 
Uftrungen  bei  Sodn  glaube  ich  wenigstens  das  Gedicht  bis  auf 
wenige  Stellen  sicher  zn  ventefan.  Meine  Anflbssnng  von  kämma 
dikfcme  65,  .3.  66,  I  , alles  was  Tergfln^lioh  ist*  \fdrd  durch  die 
«rieichtemde  Variante  bei  Sachau  bestätigt.  68,  1,  2  übersetze  ich 
nach  Sachau's  besserem  Text :  „alles,  was  vergänglich  ist  auf  Erden, 
ergreifen  (eigentlich  „umarmen")  sie  nicht,  und  vor  den  Wogen') 
der  Welt  fürchten  sie  sich  nicht,  (darin)  zu  ertrinken*. 

Das  Werk  Maclean's,  der  bereits  eine  neusjrisch  geschriebene 
Grammatik  des  Nensjxisohen  (Urmia  1890)  und  ein  nensjrisches 
Yocabnlar  mit  kurzer  engliaoher  Grammatik  (eb.  1891)  hat  er- 
scheinen lassen,  stellt  den  grOssten  Theil  der  östlichen  neusyrischen 
Dialecte  dar,  und  zwar  in  weit  umfassenderer  Weise  als  Stoddard's 
Werk.  Der  Verfasser  hat  fiinf  Jahre  unter  den  Nestorianem  gelebt 
und  vei-fügt  über  ein  reiches  Material.  Sein  Hauptzweck  ist  ein 
practischer,  und  er  bestimmt  das  Buch  sogai-  für  Leute,  die  des 
Altsjrischen  nicht  kundig  sind^).  Aber  er  verweist  doch  beständig 
auf  die  alte  Sprache  und  giebt  auch  manche,  zum  Theil  selbst  recht 
gewagte,  etymologische  Erklirungen.  Tom  streng  wissenschaftlichen 
Standpunot  ans  wire  an  der  Anordnung  und  an  der  AufiEusung 
der  Spracherscheinungen  allerlei  auszusetzen.  So  filllt  es  uns  schon 
auf,  dass  das  Wichtigste  an  der  Lautlehre  ganz  am  Ende  steht,  und 
noch  mehr,  dass  die  Lautverändenmgen  da  mechanisch  nach  der 
Folge  der  Buchstaben  im  Alphabet  aufgeführt  werden  und  ohne 
genaue  üntei-scheidung  von  Laut  und  Schrift.  Aber  für  einen,  der 
nicht  eigentlich  Sprachforscher  ist,  mag  diese  Anordnung  doch  wieder 
ihre  Vorzüge  haben.  Einem  solchen  wird  es  auch  recht  sein,  dass 
der  Terfiuser  viel&ch  von  der  englischen  Bedeweise  ausgeht,  statt 
Ton  der  neusyiischen.  Gelegentlioh  macht  es  ach  geltend,  dass  dem 
Verfasser  die  fivnul.  n  Sprachen,  aus  denen  diese  Mundarten  einen 
grossen  Theil  ilires  Wortschnt/*'s  entlehnt  haben  ,  nicht  sjenügend 
geläufig  sind.    Pei-sisch,  Arabisch  und  gar  Ädharbaigäni*Türkisch 

1)  LidibenU  1 ,  200.  17.  KurdSseh  pd  Jalia-JintI  90.   B.  vnten  8.  815. 

2)  Praetlieh  dOifte  «  freilich  nicht  sein,  Minner  sur  g:eistigon  Hebung 
der  Nestorianer  auszusenden,  welche  nicht  in  deren  1  itterarischer  Ueberlleferung 
bewandert  sind  und  einem  beliebigen  gegenüber  als  ganz  ungelehrt  er- 
•ofaeinen  mttaMo. 
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so  weit  zu  lernen,  um  deren  Einfluss  aufs  Nens3rrische  auch  im 
Einzelnen  beurtheilen  zu  können,  ist  freilich  schon  schwer  genug; 
nun  gar  die  verschiedenen  kurdischen  und  am  Ende  sen)st  gewisse 
armenische  Dialecte  gründlich  zn  lernen,  die  hier  wirksam  gewesen 
sein  mögen ,  wird  kaum  möglich  sein.  Und  doch  ist  aus  diesen 
vieiieicht  die  Lösung  mancher  liäthsel  im  Neusyrischen  zu  erwarten. 
Uebrigens  maebt  der  Terftawr  aneh  kanin  auf  tiefe  Eemitiiiss  des 
Alt^yrisehen  Anspraoh.  Der  hohe  wissensohafliliehe  Werth  des 
Boehes  liegt  in  den  thais&chliehen  Angaben*  Am  meisten  beriick- 
sichtigt  diese  Grammatik  begreiflicherweise  den  am  besten  bekannten 
Dialect,  den  von  Urmis,  aber  sie  giebt  daneben  sehr  reiche  Mit- 
theilungen über  manche  andere ,  namentlich  auch  den  von  Alqösch 
(Felllchl).  Ganz  vollständig  ist  sie  freilich  nicht  einmal  für  den 
Ürmia-Dialect ,  und  selbst  ich  kann  aus  dem,  was  ich  vor  vielen 
Jahren  aus  dem  Munde  des  Giwärgis  HormLs  aufgezeichnet  habe, 
einiges  ergänzen.  So  erwähnt  der  Verfasser  gar  nicht,  das  in 
Unnia  arbitrBr  an  anslantendeB  i  (0  antretende  e&(ganz  oder  doeh  bei« 
nahe  der  Lant  des  deutschen  ch  in  ich)  z.  B.  «AäDfo)  Ürmi  oder 

Urtnich  und  nicht  die  dort  übliche  leise  Mouillierung  oder  Pala- 
talisierung  des  k  und  g.  Die  allerdings  so  schon  verwirrende  Menge 
der  Formen  des  Demonstrativpronomens  könnte  ich  auch  noch  etwas 
-fermefaren.  Yfvb  weit  diese  Sprache  noch  wiiUiche  Verdoppelnng 
der  Consonanten  hat  (die  z.  B.  in  ßtnma  .Mutter*  schazf  ins  Ohr 
ftllt),  wird  hier  nicht  dentUoh  gemaohtu 

Maclean  bedient  sich  snr  DarsteUong  des  Nensyrisehen  der 
syrischen  Schrift  und  giebt  lange  nicht  genügende  Auskunft  Aber 
die  wahren  Laute  (die  «Ansspraohe*).  Ja»  die  Mission,  die  er  ge- 
leitet hat.  liisst  es  sich  angelegen  sein,  die  nach  unserer  Auffassung 
schon  zu  wenig  phonetische  Schreibweise  der  Americaner  noch  zu  ver- 
bessern, d.  h.  der  wirklichen  oder  auch  nur  vermeintlichen  Etymologie 
näher  zu  bringen.    Was  aber  damit  gewonnen  ist,  wenn  man  z.  B. 

auslautendes  It  oder  ll^  weil  es  aus  oj^  entstanden  ist,  gj^  schreibt, 
stKtt  lieber  das  J|  der  Americaner  weiter  anssadehnen,  sehe  ich 
nicht  ein:  niemand  spricht  hier  ja  mehr  ein  O).  Ebenso  ist  es  mit 
^C|^,  ^jy^n^rf  för  daa  \9^9^'  ^  Americaner.  Warom 
schreibt  er  dann  nioht  auch  s.  w.?    Alte  LitteratoT' 

sprachen  sind  vielfach  mit  einer  den  Lauten  nicht  mehr  entsprechen- 
den historischen  (zum  Theil  auch  pseudohistorischen)  Orthographie 
belastet^),  aber  einer  ganz  neuen  Schriftsprache  braucht  man  diese 


1)  Qans  b«Mnders  beJumatlicb  du  EugUsche.  Das  iüt  auch  eiuetn  Oriea- 
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Bürde  doch  nicht  aufzulegen  ?  Ein  beachtungswerther  Gresichtspanct 

ist  allerdings  der,  dass  die  etymologische  Orthogi-aphie  da  vorzu- 
ziehen sei,  wo  sie  der  in  irgend  einem  Dialect  noch  geltenden  Form 
entspricht.  Da  nu\n  z.B.  in  manchen  Gegenden  noch  richqa  ^fem'  sagt 
statt  i-fqqa,  wie  Giwärgis  sprach,  so  mag  man  getrost  etymologisch 

Lqm)  (ftus  IÄmOI)  schreiben.  Aber  qui  trop  embrasse  mal  ätreint! 

EuiA  Schriftspraehe,  welche  a]l«&  dieeen  Syrern  odor  auch  nur  denen 

der  Östlichen  Ebene  und  Kurdistibi's  ohne  Weiteres  verstandlich 
wäre,  lässt  sich  nicht  berateUea,  und  diese  kleinen  Mittel,  Ter* 

schiedene  Aussprachen  in  einer  Schreibweise  zusammenzufassen, 
werden  den  Leuten  aus  Kurdistan  beim  Lesen  der  doch  wesentlich 

in  der  Mnndart  von  Unnia  geschriebenen  Bücher  nicht  viel  helfen. 
Schrttbt  man  |(^120*.)  so  giebt  man  ein  lautlich  wie  etymologisch 

falsches  Bild.  Denn  hier  ist  nicht  etwa  ein  ^  verwandelt  oder 
weggefallen  —  dann  hiesse  es  smiä  oder  .^mijä  — ,  sondern  das 
\'erb  ist  völlig  in  die  Analogie  der  tert.  "<  übergegangen.  Allein  da 
die  Americaner  eben  solche  SchreibweiBen  wie  LsA .  Lkaoa  Q.  s.  w. 
eingeführt  haben,  so  mag  man  sie  bestehn  lassen.  Aber  man  sollte 
darin  nicht  weiter  gehn.  ^Aehren  sammeln"  bawcir  zeigt 

•  •  • 

die  auch  sonst  vorkommende  Yerwandlong  eineB  (virtoell)  yer- 
doppelten  ^  in  *ioio;  Maclean's  loiaao  hat  wieder  sogleich  den 

Ei-satz  und  das  Ersetzte.    Schreibungen  wie  Jv»^  .Zügel  {läma 

ans  l^ämä)  sind  geeignet,  ein  ftlsches  Bild  von  dem  Entstehn 
der  Formen  zu  geben;  jaoi^  der  Americaner  ist  freilieh  noch 

weniger  gut    J'^^'^i-'  «Sonntag*'  gesprochen  ^Khöshibü"  ist  ein 

seltsames  Gompromiss  zwischen  etymologischer  und  phonetischer 
Schreibung:  die  Erweichmig  des  o  (das  dann  mit  dem  a  ra  an, 

ö  zusammeufloss)  war  erst  möglich,  nachdem  aus  ^  chä  geworden 

war:  das  mnss  hier  schon  vor  langer  Zeit  geschehn  sdn.  TT.  s.  w. 
Einige  neue  Schreibweisen  bezeichnen  nnn  gar  Laute,  die  niemals 
in  den  betreffenden  WOrtem  gewesen  sind.  Jdlä  «Knabe,  Kind* 
ist  nicht,  wie  auch  ich  firflher  annahm,  ans  jtÜdH  entstanden,  sondern 

\Ji^bi>\  ndle  mdslen  «ngUseh«!  WSrter  w^ohmi  ia  der  AnMpndie  von 

der  Schreibung  ab"  heisst  es  in  Riea*t  Sttf^lem.  to  the  Catal.  of  the  Pen.  Mattet 
of  the  Hrit.  Mus.  121.  Engländern  map;  daher  der  plnfacho  Gedanke  nicht  so 
nahe  liegen  ^  dass  eine  wesentlich  phonetische  Schreibweise  natürlich  and 
wflntebeiwwerth  ist. 
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=  JU*i),  )^  daher  falsch.  In        ^  l-^  , Mädchen  ▼on  einem 
"  -      •  '    •  •  • 

Monat*  (30)  ist  das  JL  zu  tilgen,  denn  hier  ist  nicht  der  St.  cstr. 

zn  Jl.;^,  der  ja  brä  Isntet  und  meinetwegen  geschrieben  werden 
mag,  sondern  das  nicht  mehr  in  seiner  Bedentang  ,Sohn*  ge- 
fühlte bar  in  der  Bedentnng  ,alt*  ist  gradezn  auf  das  weibliehe 

Geschlecht  übertragen.  —  Nicht  sicher  ist  es,  ob  räf&  »erwachen* 
ein  ^  in  der  Mitte  hatte ;  manches  spricht  für  ein  ursprüngliches 

die  Schreibweise  priyndiciert  aber  jene  Meinung.  Be- 

sonders wenig  zn  empfehlen  war  es,  diese  etymologische  Schreibung 
auch  auf  die  Fremdwörter  zu  ubertragen.    Dabei  giebt  es  dann 

allerlei  Missgrifl'e  wie  Jt^A  »Woge*  d.  i.,  wie  wir  oben  sahen, 
das  Kurdische  pd,  wahrend  der  Ver&sser  an  ntiiaycgO)  denkt 
(S.  103);  J90M^  acquaint,  to  know*  (319)  aus  kurd.  ÜMbsa 
»expert*  J.-J.  252;  ja0O|Oj  »Sommerweide*  kurd.  tämOy  zäma\ 
hSoLAOBD  »gehn  laesen«  (211)  fttr  mJICUO  ^^^s^ 

, Fledermaus"  (31)  iiir  das  türkische  gäcä  ktu\i/  , Nachtvogel*. 
Nach  seinem  Princip  hfttte  er  dagegen  JoSoaD  (206)  aus  j^«^ 
und  ,  Thorweg*  =  mit  einem  ot  schreiben  müssen. 

Man  sieht,  das  Bestreben,  möglichst  . richtig*  zu  schreiben, 

fuhrt  zu  lauter  unnöthigen  Schwierigkeiten.  Wie  die  Sachen  liegen, 
wäre  es  gewiss  am  zweckmässigsten  gewesen ,  die  nun  einmal  ein- 
geführte Orthographie  der  Americaner  mit  ganz  geringen  Af-nde- 
rungen  boizubehalten,  dazu  aber  —  in  der  Grammatik  —  durchwegs 
eine  streng  phonetische  Transscription  zu  geben. 

Aber  nachdrücklich  hebe  ich  noch  einmal  hervor,  dass  der 
Sprachforscher  ans  Madean's  Werk  sehr  viel  lernen  kann.  Die 
kleinen  theoretischen  Verstösse  kOnnen  ihn  nicht  eben  beirren  und 
sind  fBr  den,  welcher  die  Sprache  praotisoh  lernen  will,  erst  recht 
ungef^rlich.  Hier  und  da  giebt  der  Verfasser  dazu  aucli  gute 
neue  Erklärungen,  So  deutet  er  morUa  »früh  morgens*,  das  ich 
nicht  zu  erklären  wnsste ,  unzweifelhaft  richtig  aus  m  (ss  tum)  + 

ih)ö  +  riia  «von  dem  Anfing  an*  (165),  Tgl.  »ft^h*  lidz- 

.•  •  •• 

barski  2,  504.  Dass  mein«'  Grammatik  vielfach  dnreh  das  Buch 
berichtigt  wird,  ist  selbstverständlich.  Durch  die  Zusammenstellung 


l)  ä.  ZOMQ.  XXXVII,  605,  wo  ich  uoch  einige  andere  liericbtigungen 
n  meintr  OnuDmatik  gebe. 
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der  verschiedenen  mundartlichen  Formen  wird  manchmal  die  Grund- 
form eines  Worts  von  selbst  deutlich. 

Die  Zahl  der  räthselhaft^n  neusvriscben  Wörter  bleibt  freilidh 
auch  jetzt  noch  ziemlich  gross.    Grade  unter  den  gebräuehliclisten 

giebt  es  mehrere  solche.    Jj^u  nOhr"  hat  zwar  schon  Pajne-Smith 

8.  V.  Jji^  80  erUftrt,  dasa  es  ans  dem  PI.  fiUff  yerkClnt  sei,  und 

diese  Deutung  ist  von  Lidzbarski  (doch  mit  ?),  Sachau  und  Maclean 
angenommen,  aber  sie  wird  sehon  dadurch  fast  unmöglich,  dass 

nicht  «Ohren",  sondern  , Handhaben*  heisst  (, Ohren"  ist 

y  eigentlich  ein  Dual).  Non  kenne  ich  aber  schon  dmeh  Giwirgis 

die  Dialectform  näwijä^  welche  Maclean  als  jb^oi  anführt  (3H) 
nnd  deren  regelrechten  Plnral  wir  in  ni^ih       Itloi)  in  Daval's 

Salamas-Texten  49,  15  haben.    Die  Erklärung  wird  also  von  der 

Form  näwithä  ausgehn  •  müssen.   Jj^^so  «Frau"  und  JiioJ  »Fuss" 

sind  auch  immer  noch  unerklärt.  Die  FMposition  JJ^^        Jl  Usst 

sich  ja  allenlaiis  aus  !^Q^jp  herleiten  —  die  Abschw&chung  der 

Bedeutung  wäre  wie  im  pers.  rä  aus  altem  rädi  ^wegea.*  —  aber 
recht  bedenklich  bleibt  diese  Annahme  doch.  An  pers.  U*  ev.  -|-\ 

habe  ich  früher  auch  wohl  gedacht,  aber  gewiss  mit  Unrecht.  Auch 

qä,  das  in  Urmia  dafür,  aber  auch  noch  in  viel  weiterem  Sinne, 
gebraucht  wird,  in  andern  Dialecten  nur  in  Spuren  vorkommt, 
bleibt  noch  zu  deuten.  Das  sehr  verbreitete  si  ,geh",  pl.  sau, 
80  liisst  sich  vregen  des  harten  Zischhiutes  nicht  gut  aus  ttn  her- 
leiten, wiewohl  dieses  dialectisch  vielfach  die  Wurzelform  "tx  an- 
nimmt Echt  TerbaL  seheint  ai  aber  m  seiii,  anders  ab  Acfi^ 
«komm*,  das  nicht  zu  \l\  gehOrt  nnd  Ton  Sachau  58  mit  Becht 

als  «nicht  verbalen  Ursprungs*  bezeichnet  wird ;  vgl.  den  Gfebranch 

von  ^JL^  eigentlich  ^hierher". 

Durch  immer  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Dialecten  der 
Syrer  und  der  zwischen  und  neben  ihnen  wohnenden  Stämme  wird 
mit  der  Zeit  wohl  noch  mancher  dunkle  Punct  aufgeklart  werden. 
'  Einstweilen  freuen  wir  uns  des  durch  die  hier  l>esprochen.'n  Bücher 
gebrachten  grossen  Zuwachses  zui-  Keuntniss  des  Neusyrisclien. 

Strassburg  L  £.  Th.  Nöldeke. 


Nae  h  s  c  In- i  1 1.  In  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Aca- 
deniie  vom  27.  Febr.  ds.  J.  hat  Sachau  noch  einige  ältere  Lieder 
im  Felllchl-Dialect  veröffentlicht. 
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Fublications  of  the  Universit}/  of  Pennsylvania, 
Series  in  Fhiioloßy^  Literature  and  Archaeology  Vol.  IlJ, 
No.  L  Assyriaca,  Eine  Nachlese  auf  dem  Gebiete  der 
Assyriologie  von  Dr.  H.  K  Hilpreeht  etc. 

Der  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift,  die  der  um  die  Hebung, 
Veröffentlichung  und  Veivrerthung  der  in  Nippnr  begrabenen  anti- 
quarischen und  inschriftlieheii  Schätze  so  hochvenlit'nte  Verfasser 
als  eine  Nachlese  bezeichnet,  weil  die  Beantwortung  der  hier  er- 
örterten Fragen  ,  meistens  schon  Ton  anderen  Assjriologen  versucht 
wurde*,  Iflwt  neh  pMBead  in  drei  Gruppen  sondern: 

1.  PMlologisehes  (Afl^yriologisdtos  im  engsten  Sinne);  2.  Fragen 
der  babylonisch -assyrischen  Geschichte  (nieist  chronologischer  Natur) ; 
3.  über  das  babylonisch -assyrische  Gebiet  hinausgreifende  Erörte« 
rungen  über  Fragen  der  vorderasiatischen  Ethnologie  und  Geschichte. 
Di»-  letztere  Gnippe  hat  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  weitaus  das 
gröbste  Interesse  und  wird  deshalb  in  dieser  Besprechaug  verhältniss- 
mässig  am  Eingehendsten  behandelt  werden. 

Als  der  ersten  Gnippe  angehOrig  sind  zu  nemien:  Nr.  II  «Eine 
missrerstandene  Tafel  ans  Sippar*:  dia  Erkenntniss,  dass  der  auf 
der  Rückseite  eines  von  Fi  neh  es  behandelten  Quittnngstäfelchen  dar- 
gestellte Buckelochse  der  in  dem  Texte  erwähnte  al^m  hinä  ist, 
{Äiinü  —  Höcker),  verhilft  zu  einer  richtigeren  Deutung  des 
Ausdrucks  gamviale  ,sa  ^unai(a)  sirisina  (Obelisk  Salraanassars 
II):  ,Kameele,  deren  Rücken  zwei  Höcker  {sunaj  Dual)  sind,  aus 
zwei  Höckern  bestehen".  Nr.  III  behandelt  ein  , neues  Zahiwürter- 
fragment  ans  JM^ipHr*,  durch  welches  Lfloken  in  unserer  Kenntniss 
der  aasyriselien  GardinalsahlwOrter  ausgefüllt  werden.  Nr.  I  .Die 
Urkunde  ans  der  Zeit  des  Königs  BAlnlkdinapli  und  Herrn  Professor 
Oppert's  Textemendationen",  wozu  Oppert's  Replik  ZA  X  58 ff 
zu  vergleichen,  gehört  elienfalls  (abgesehen  TQn  S.  21—82,  die 
unter  (iruppe  II  entfallen)  hierher. 

In  der  Seite  104  anraerkungsweise  berührten  Frage  der  Lesung  und 
Deutung  gewisser  altbabylonischer  Königsnamen  wie  Kot- Sin  ,Hand 

des  Sin"  oder  Gim Uli- Sin  , Geschenk  des  Sin",  Ini-Siii  ,Auge 
des  Sin",  Bii-Samai  ,Kopf  des  SamaS"  etc.  ist  Referent  erfreut, 
Seite  an' Seite  mit  Hilpreeht  fachten  su  k<tnnen.  Den  entgegen- 
stehenden AnsfUhrmgen  von  Delitzsch  ist  ReÜBrent  seinerseits  in 
der  Zeitschr.  f.  Assyr.  X,  84  ff.,  268  ff.  gegenfiher  getreten.  Hilp- 
reeht betrachtet  diese  Namen  als  Verkürzungen,  t,  B.  ^ät'Sin 
[i^fa^n]  ,Sin's  Hand  [hat  geschaffen]".  Es  ist  aber  zu  benierlven, 
worauf  Referent  von  Herrn  Prof  N  ö  1  d  e  k  e  hingewiesen  wurde, 
dass  Namen  wie  ,Hand,  Mund,  Kopf,  Augen  Christi"  etc.  bei  den 
Aethiopen  an  der  Tagesordnung  sind;  der  Brauch  geht  gewiss  in 
#  Torchrismche  Zeit  zorllck:  ihm  anch  hei  einem  anderen  semitischen 
Volke  EU  hegegnen,  erschiene  daher  nicht  flherraschend. 

Was  s<äann  die  zweite  Qmppe  anlangt  (der  Nr.  17  ,Be- 
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merknngeii  zu  Winclder's  Altorientalisohen  Forschwigeii,  II*,  Nr.  V 

,Die  Ergänzung  der  Namen  zweier  KaasttenkGiiige*  und  Nr.  VI. 
«König  AN-MA-AN  der  Königliste  und  FOnt  AN-A-AN  von  Erech* 
ganz,  ausserdem  Theile  von  Nr.  I  s.  o.  angehören),  so  haben  sich 
die  chronologischen  Erörterungen,  bisher  (mit  gewissen  bedeutsamen 
Ausnahmen)  als  der  mindest  glückliche  Theil  von  H/s  an  die  Funde 
von  Jiippur  geknüpften  Untersuchungen  erwiesen. 

Referent  ist  gegeuwäitig  mit  der  Ausarbeitung  eigener  chi'O- 
nologiflcher  Untemuliiingen  beschlftigt,  in  der  auch  Hilprecht's 
Au&tellnngen  ihre  eingehende  BenrtheUiing  erfahren  werden,  eo  weit 
dies  nicht  bereits  von  anderer  Seite  in  ansreiehendem  Masse  ge- 
schehen ist.  Hier  sei  nur  folgendes  bmnerkt:  Die  Asqrriaca  (vorgl. 
S.  951  Anm.  1)  lassen  allerdings  gegenüber  den  Old  Babylonian 
Tnscriptions  (I  1)  in  einiger  Hinsicht  einen  Fort.schritt  erkennen,  aber 
zu  der  für  die  chronologischen  Dinge  ei-forderlichen  Klarheit  und  Tn- 
voreingenommenheit  hat  Hili)recht  sich  noch  nicht  durchgerungen 

Unanfechtbar  fest  steht,  dass  unter  den  mit  a  i)riori  gleicher. 
Anthenticität.  überlieferten  chronologischen  Daten  der  babylonisch - 
assyrischen  Inschriften  sich  'Widersj^rfiehe  finden,  die  absolut  un- 
vereinbar sind  und  die  den,  der  nicht  ftbeihaupt  auf  eine  Chro- 
nologie ToUstftndig  verzichten  will,  nöthigen,  sich  für  die  eine  gegen 
die  andere  zu  entscheiden.  Dies  hat  Winckl er  klar  erkannt,  wenn 
man  auch  hatte  wünschen  können,  dass  er  seine  Entscheidung  (ob 
sie  die  richtige  ist.  steht  hier  nicht  zur  Erörterung)  naher  begründet 
hätte,  imd  dass  er  in  seinem  Aufsatze  ,I)ie  babylonische  Kassiten- 
dynastie"  (Altorientalische  Forschungen  Heft  IT,  S.  109 ff.)  von  voni- 
herein  etwas  deutlicher  hervorgehoben  hätte,  was  er  (Heft  III,  JS.  2(38) 
Hilprecht  gegenflber  anitthrt,  dassZwedc  sdner  Untersnchnngen 
gewesen  sei;  »nicht  die  Schwierigkeiten  zn  iGsen,  sondern  sie  au&n- 
zeigen*.  Dass  aber  jene  Winclder'sche  Abhandlung  das  Vorhanden- 
sein von  Schwierigkeiten  anerkennt  und  in  das  schiirfste  Licht  setzt, 
ist  nicht  zu  bestreiten.  Hilprecht  aber  bfilt  die  thatsftchlich  unüberbrück- 
baren Widerspräche  noch  immer  fiir  vereinbar  und  führt  von  flie'^er 
Anschauung  aus  eine  wenig  berechtigte  Polemik  gegen  WinckU-r. 

Im  Verlauf  dieser  Ausgleichsbestrebungen  seliirht  H.,  um  einer 
Angabe  Nadcnuda  gerecht  zu  werden,  zwischen  Buriuiöun'aA  11  und 
KarahardaS  (d.  h.  zwischen  Vater  und  Sohn!)  den  Kudttr- 
Bil  (von  Hilprecht,  weil  Jkuyu  der  kassitische^)  BM,  Kudur^ 

1)  Dan  Namen  Ka-sKt'i  der  Inschriften  giebt  H ,  wie  alle  Neueren,  mit  Aus- 
nahme von  Jensen,  der  bei  der  früheren  Wiedergabe  durch  Kossäer  verbleibt, 
durch  Kassiten  wieder.-  Diese  Bezeichnung  ist  unverflCnffUch  und  pr&judiziert 
nach  keiner  Richtung.  Ich  selbst  bin  mitOppert  der  Uebersetigaiig,  dass  wir 
in  den  Aa-wj?  dieKissier  zu  erblicken  linhcn  Mit  den  KossSprn  ist  Inden 
spkteren  Zeiten  nur  San/ierüf  in  JierUhruug  getreten.  Damals  musate  dann  für 
Ämw  medifch«  Bargvolk,  dar  dam  Klange  nach  varwaadte  Name  dea,  seit  Jalir-^ 
liunderteii  Aeu  Hiibyloniern  mehr  a's  wohlbekannten,  in  einem  Theile  Susiana» 
heimischen  Volke  der  Ka^^siten  lierhaltofi.  Ver^l.  vorliüitip  oben  Hand  4'J  S.  ."ioci. 
Verhandl.  üerl.  anthropol.  Gescllsch.  October  185)5  S.  68b f.    Litierarische»  Cen- 
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n.yu  gelesen)  aiul  a«a«  8dm  äi9oraMh»«ri  di^ 

nach  seiner  SehfttEong  er.  26  Jahre  regiert  haben  sollen.  Das  heisst 

den  Knoten  zerhanenf  nicht  ihn  lösen 

Ferner:  Hilprecht  yerficbt  mit  Beharrlichkeit  die  Ansicht, 
dass  Xebukndnpzar  I. ,  der  erste  König  der  vierten  Dynastie  dor 
babylonischen  Königsliste  sei.  Nun  sind  aber  von  dem  Namen  des 
ersten  Königs  der  vierten  Dynastie,  der  18  Jahre  regiert  hat,  auf 
der  Königsliste  Spuren  erhalten,  die  nach  den  übereinstinmiendeu 
Lesungen  s&mmtlicher  Forscher,  die  den  Text  im  Original  gesehen 
haben,  Plnches,  Winckler,  Delitzsch,  Enudtzon,  zu 
denen  Beferent*)  hinzutritt,  unmöglich  zu  dem  Zeichen  für  den 
Gott  Nebo  ergänzt  werden  können,  folglich  kann  dieser  Name 
nicht  Nebukadnezar  sein.  Das  hatte  schon  genügen  müssen, 
um  H.  von  seiner  Behauptung  abzubringen.  Zum  mindesten  hätte 
er  eine  weitere  \'ertretung  dieser  Anschauung  suspendiren  müssen, 
bis  er  selbst  das  Original  hätte  einsehen  können,  um  dann  ev.  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  alle  die  von  einander  zum  giössereu  Theil 
nnabhlngigen  Beobachter  geirrt  hfttten.  Nun  kommt  aber  hmzo, 
dass  EL's  Ansicht  nicht  bloss  palftographisch,  sondern  auch  chrono» 
logisch  und  historisch  vollkommen  unhaltbai*  ist  und  auch  nicht 
gestützt  werden  kann ,  durch  die  auf  finrin  Tji  scfehler  und  ander- 
weitigen Irrthümem  beruhende  Identitication   des  bei  Bel-ndcUn- 

apU  (s.  Aufsatz  Nr.  I)  genannten  6^r(nicht  Gul)-ki-^y  Königs 

des  Meerlandes,  mit  Gul-ki-^  (so,  nicht  bietet  das  Ori- 
ginal) ,  dem  sechsten  König  der  zweiten  DjTiastie  der  b  a  b  y  l. 
Königsliste,  und  die  in  sich  höchst  anfechtbare  Verwerthung  einer  auf 
den  erstem  ))ezüglichen  chronologischen  Angabe  (vgl.  Winckler 
Altor.  Forsch.  S.  265  ff.).  —  Die  Annahme  schliesslich  (S.  75)  Kadati' 
mimrTurgti^  der  Sohn  Kun'galzu's  II.  sei  identisch  mit  dem  in  dem 
Texte  Hiqn;  OBI  II,  Nr.  68  genannten  Kadainum'ESl,  beruht 
auf  einer  irrigen  Ergänzung  in  Z.  5  dieses  Textes.*) 

Den  wichtigsten  Bestandtheil  der  d r i t ten  Gruppe  bildet  der 
letzte  Aufsatz  Nr.  Yll  :  ,Die  keilschriftliche  Legende  auf  dem  *Boss 
of  Tarkondemos' * ,  (vgl.  die  Abbildung  dieser  Silbei-platte  in  Jensens 
Abhandlung,  diese  Zeitschrift  Bd.  48,  S.  261). 

Betreffs  des  Schrifttypus  kommt  U.  zu  dem  Ergebniss,  dass  7 
▼on  den  11  Keilsehriftzeichen  der  Legende  Eigenthümfichkeiten 

tralbUtt  1896  8p.  934.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  deutet  Tiole.  Hal).-As«»>T. 
0«tcb.  8.  314  Anm.  2  im  Kapitel  über  Sanharib,  b«reiu  die  Mögücbkeit  einer 
•oldmi  üiit«neh«ldmng  aa:  „ttbcr  di«  KaSSi,  w«lehe  hi«r  gwatint  lind.** 

1)  T)i>m  Bericht  Kabonid's  Uhor  dio  Auffindung  des  Grundsteins  des  Tempels 
Ebarra  von  der  Restauration  des  Sagaraktiburiai  lassen  sich  (gegen  H.,  8.  97) 
keine  chronologischen  Folgerungen  entueiimen.  Der  Beriebt  zeigt  deatlicb,  dass 
Nab.  an  einer  ganz  anderen  SieU«  mit  ■chHe— liebem  Erfolge  gegimben  hat,  als 
Q.  A.  Kurigalzu  II.    Niiheres  a.  a.  O. 

2)  Vgl.  einstweilen  Deutsche  Litteraturzeitong  1896  (Uec.  Uber  Knudtzons 
»»AtijriaclM  Gebete**). 

S)  8.  Torlftufig  Litter.  CentralbUti  1896,  8p.  9S3  . 
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zeigen,  welche  für  die  ^sogeuauutc  Uebergangsperiode  der  babylooi- 
sehen  Schrift*  ehazBetsristiteh  lind,  h.  naeh  nnseren  jetzigen  Kmnt* 
Dissen  diejenige  Periode,  welche  mit  der  Zeit  der  ersten  bal^lonisohen 

Dynastie  ihren  An£Emg  nimmt  und  ^erst  mit  tmd  nach  der  vierten 
Dynastie",  also  nach  1000  v.  Chr.,  , ihren  Abschluss  findet*.  Am 
nächsten  stehen  sie  (so  bereits  Amiaud)  den  Keilschriftzeichen  der 
Urkunde  von  Zaaleh-  und  des  JiicÄawx- Steines,  die  aus  der  vierten 
Dynastie  stammen.  Sie  gehöron  also  nach  H.'s  Untersuchungen,  nicht, 
wie  Jensen  annahm,  dem  Mischtypus  Sargons  an.  Zu  letzterem 
ErgekiiiB  wer  auch  auf  ziemlich  abweichendem  Bef.  gekommen, 
worüber  er  demnichst  ein  lAlüfea  in  snniwn  ^  Bemeihmigen  nr 
C^der-Fnge*  bringen  wird^). 

Den  chronologischen  Bchlllssen,  die  H.  ans  diesen  richtigen 

palftographischen  Beobachtungen  zieht,  kann  ich  jedoch  nicht  rClek- 
haltlos  beistimmen.    Er  ist  geneigt  den  Silberknauf  in  eine  etwas 

ältere  Zeit  als  die  genannten  beiden  Documente  zu  verlegen ,  weil 
diese  für  gewisse  Zeichen  eine  jüngere  Form  aufweisen.  Dagegen 
ist  jedoch,  wie  hier  nur  angedeutet  sei,  7,w»^ierlei  einzuwenden. 

Erstens  erscheint  es  mir  prineipiell  recht  fraglich,  ob  wir  das, 
was  lür  das  Mutterland  (im  culturellen,  hier  schriftgeschicht- 
lichen Sinne)  gilt,  ohne  weiteres  für  die  Diaspora  —  um  einmal 
diesen  Aosdnick  zn  gebranchen  —  annehmen  dflnen.  Verlnderongen 
nnd  ümgestaltongen  im  Sehrift^fpiiBi  die  sich  in  Babf lonien  in  doi 
Priesterschulen  herausbildeten,  dürften  im  grinstigsten  Fall,  emen 
ständigen  Schriftverkehr  angenommen  —  einige  Zeit  gebraocht  haben, 
bis  sie  in  der  Diaspora  Aufnahme  und  Nacliahmunfj  fanden,  im 
minder  günstigen  Falle  k()nnte  dieser  Prozess  .Jahrzehnte  und  mehr 
in  Ansprach  nehmen.  (Dasselbe  gilt  mutatis  mutandis  auch  von 
der  Form  der  (hier  der  bab.-assyr.)  Sprache  in  der  Diaspora.)  Dieser 
Erwägung  wivd  man  bM  der  chronologischen  Zuweisung  von  Docn- 
menten,  die  in  der  Diaspora  gesehrieben  sind,  Bedmimg  zu  tragen  . 
haben.  Der  Silberknauf  braucht  daher  nicht  nur  nicht  Slter  zn  sein 
als  der  Zaaleh-  und  der  iltbAoMCB-Stein,  sondern  er  könnte  aus  der 
gleichen  and  selbst  ans  einer  nicht  anerheblich  sp&teren  Periode 

1)  r>5e  genannton  ..Beinorknngen"  wurden  kurz  nach  «lern  Erscheinen  von 
Jen  s  en  «Abhimdlaug  und  vor  der  VeroffentUohung  der  Aatyriaca  uiedergeecbrieben. 
Da  de  deh  groMMithetls  uf  dl«  atteh  irmi  H.  behandelten  Punkte  bealelMii  vad 
ihre  Ergebiiisso  sich  molirfach  mit  dtnon  von  H.  berühren,  so  hitte  eine  Vor- 
■ebmeliaDg  dieser  (in  ihrer  I'ublioation  venögerten)  Bemerkungen  mit  der  gegen» 
wirtigen  Recension  nahe  gelegen.  Ich  habe  aber  scbHeeelich  aas  vencbledeaen 
Qffladiii  darauf  veriiehtet,  nnd  begnfige  nüoh  im  Torliegenden  Zosammenhange 
nur,  wo  dazu  Anliisi  ist,  meine  Ansichten  and  Ergebnisse  mitzutheilen ,  fUr  die 
Begriindang  aber  auf  dieae  nBemevkungen"  su  verweisen,  die  baldmögUohat 
miter  den  geaautaB  «der  eloaa  etwas  vwlBdflttea  Titel  In  dinsr  Beltsebilft 
veröffentlicht  werden  sollen:  Das  Gleiche  gilt  von  einer  ans  jenen  „Bemer. 
kongen"  bervorgewacbsenen  Abhandlung  „Ober  Sehriftentstehong  und  Schrift. 
.  YerwMidtaebaft  mit  besonderer  Berttckaicbtigung  der  semitischen  Bachstaben. 
Schrift  aad  der  kleiaeelBlIeeli-eyiiiehen  HIengljrphen**. 
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faerrühren,  als  jene  einheimischen  Docmnente  trotz  ihrer  etwas  fort- 

Zweitens  aber  ist  die  Schrift  zwar  im  wesentlichen  babylonisch, 
sie  zeigt  aber  gewisse  —  aneh  von  H.  (8.  118)  berSisksielitigte, 
aber  m.  B.  nicht  seharf  gMmg  gefiuite  —  Ifigentlilimlielikeiten, 

namentlich  die  Rücklänfigkeit  wagrechter  Keile,  die  in  den  ver- 
schiedenen £ntwickelang8stadien  der  Schrift  im  Zweistromlande 
selbst  niemals  zu  beobachten  sind.  Wir  haben  es  hinr  also ,  was 
Jensen  für  ausgeschlossen  ansah,  mit  einem  eigenartigen  oder 
doch  wenigstens  durch  Variationen  ausgezeichneten,  in  einem  Gebiet 
des  westlichen  Vorderasien  gebräuchlichen  Typus  der  Keilschrift  zu 
tkon.  Dadnioh  wird  aeeh  dmtiielMr,  dias  dk  Sdirift  mm  Tbieal 
ihre  eigenea  Wege  gegangm  UL 

Somit  ergieht  sich  «ob  H^'s  Srmittehmgen  kein  Argument 
gegen  Jensen's  Ansetznng  der  psendohelhitiscl^  Inschriften  in  die 
Zeit  etwa  zwischen  1000  und  ßOO,  die  sich  trotz  Tsrschiedener 
emster  Bedenken,  die  gegen  J.'s  chronologische  Argamentationen 
im  Einzelnen  zu  erheben  sind,  im  Wesentliche  doch  wohl  be- 
stätigen dürfte. 

Sehr  bedeutsam  ist  H.'s  Nachweis,  dass  der  Name  des  von 
Tarküdhnme  beheiTSchten  Landes  in  der  keilinschriftlichen  Legende 
Me-tan  gelesen  werden  kann,  d.  h.  dass  wir  darin,  das  uns  nament- 
lich aus  dem  Funde  von  d  Amama  hekamite  Gebiet  Mütoßmi  (auch 
Mt4ehan  geschrieben,  worauf  H.,  8. 127  Anm.  8,  nach  Zimmern 
hinweist)  zu  etl»mien  haben  würden.  H.  ging  zwar  m  weit,  wenn 
er  (8.  122)  leugnete,  dass  sich  überhaupt  in  der  veröffentiichten 
bal^lonischen  keilinschriftlichen  Litteratur  das  Zeichen  e  (neuasqrr. 

je  mit  drei  horiiontalen  Keilen  geschrieben  ftnde.  Denn 

dagegen  hat  B  o  i  s  s  i  e  r  •)  mit  Recht  geltend  gemacht ,  dass  auf 
einem  kyprischen  Cylinder^)  ein  Zeichen,  das  fragelos  den  Laut- 
werth e  hat,  zweimal  mit  drei  wagrechton  Eeüen  erscheint  Da 
jedodi  dieser  Oylinder  alt  babylonische  Schrift  von  sehr  altem 
Tjpos  zeigt ,  also  jedenftUs  in  eine  ganz  andere  Zeit  gehdrt ,  so 
kommt  er  für  die  nähere  Erörterung  der  vorliegenden  Frage 
nicht  in  Betracht.  Für  die  Periode  der  babylonischen  Schrift, 
mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben ,  bleibt  H.'s  Beobachtung, 
dass  das  Zeichen  für  e  mit  drei  wagrechten  Keilen  nicht  nach- 
zuweisen ist,  in  Kraft.  Und  wenn  es  Hilprecht's  Verdienst  bleibt, 
überhaupt  auf  die  Möglichkeit,  dass  hier  eine  Form  des  Zeichens 

2^111  {kalj  labf  dan^  tan)  vorliege,  hingewiesen  zu  haben,  so  stimme  ich 
ihm  auch  darin  bei,  dass  rein  |»alftogr»phisch  ^|||  die  weitaus 

1)  Berne  ■<mltiqne  1896  p.  162 1. 

S)  Verölbntlieht bei  Lvynet:  Nnnrisoietlqeeetiiueriptionxqrprioteepl. VII. 
Bd.  L.  Sl 
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walmcbeiiiliehere  Lesung  ist  Gegen  Jeneen's')  Ebiwendiuigeii 
(aiese  Ztsohr.  Bd.  48,  B.  4821  8  sab  6)  sind  namentUeh  R's  beide 
Nachträge  8.  188  ff.  za  vergleidien. 

Aber  lelbrt  wenn  man  die  beiden  Lesungen  e  und  tan  als 

palftographisch  gleichwerthig  behandeln  wollte,  so  wflrde  doch  ftm 
m.  E.  entschieden  den  Vonng  yerdienen. 

Zunächst  werden  wir  nämlich  dadurch  von  der,  unter  den 
bisherigen  Yoranssetzungen  allein  denkbaren  Lesung,  König  des 
Landes  J{E)r-me-e  und  damit  von  der  durch  sie  bedingten  bedenk- 
lichen Annahme  befreit ,  dass  das  überwiegend  als  Ideogramm  für 
.Stadt*  verwandte  Zeichen  hier  die  Silbe  er  {fr)  repr&sentiren 
sollte,*)  wie  es  schon  in  den  einheimischen  bab.-eiss.  Inschriften 
verhältnismässig  nicht  allzu  oft  vorkommt.  Sodann  gewinnen  wir, 
statt  eines  gInzUoh  unbekannten  Landesnamens  i&Miitf-e,  in  Me4an 
SS  Mäatmi  ein  wohlbekanntes  Land. 

Die  Titolator  des  HenrscberB  lautet  also  in  der  Legende  ter 
(mdi  aü)  Me4ttn:  KOnig  des  Landes  (Beielies)  der  Stadt  Me4an. 

.Die  zwei  Determinative  lehren  uns*  (H.,  S.  126)  dass  das  Land 
Metan  sich  aus  der  Hegonimie  der  gleichnamigen  Stadt  entwickelt 
hat.  Damit  stimmt,  WSS  Win  ekler  schon  früher  für  Mitanni 
wahrscheinlich  machte,  wenn  er  richtig  (trotz  Jensen 's  Aus- 
stellungen in  ZA.  VI,  57 f.,  vgl.  o.  Bd.  48,  S.  482,  sub  8,  7)  in 
1  R  45,  col.  II,  22  ff.  (Ul  R  15,  col.  HI,  13  ff.)  die  meist  Pitanu 
gelesene  Stadt  dnrch  Määnu  transscribirte.^  Jensen 's  Einwand 
(diese  Zeitschr.  Bd.  48,  8.  482),  eme  Ansdrncksweise  wie  «Kihiig 
des  Landes  von  (der  Stadt)  Metan  sei  nicht  nur  un  As^ynschen 
sondern  gleichfalls  im  Cilicischen  und  Mitannisohen  absolut  uner- 
hört*, kann  nicht  als  stichhaltig  anerkannt  werden.  Darüber,  was 
im  , Cilicischen*  und  Mitannischen  möglich  und  erh('>rt  ist,  haben 
wir  doch  einstweilen  so  wenig  Kenntnisse,  dass  wir  das,  was  uns 
die  Inschriften  bieten ,  als  Belehrung  hinnehmen  müssten ,  selbst 
wenn  es  zunächst  überraschen  und  befremden  sollte.  Ausserdem 
aber  ist  in  den  Briefen  aus  Jerusalem^)  (el  Amarna,  Berlin  Nr.  102 


1)  Jensen  war  (c.  Bd.  48  a.  a.  O.)  in  der  Lage  U.'a  Aniicliten  vor  Pabli- 
eatUm  der  „AtqrilMa**  barttokilchtigen  ni  kOniMD. 

 t)  FBr  leinM  ir  globt  «•  «Iii  dureliaiui  g«]ln4g8t  bewmderM  mbeosdebm: 

[Nmtrdingt  will  Jen  ■  en  dM  Eelelien  *^TT  ***       (WZKM.  X,  1896, 8. 8 

gub  VI)  und  „das  Land  Unn&'  mit  dem  der  Urumäer  identiticiren.  Gegen 
diese  Lesung  gilt  in  verstilrktem  Masse  da^  doppelte  Bedenken,  dass  der  Laut- 

w<>rth  ur  des  Zeichens  »^ff  noch  viel  seltener  ist  als  er,  sowie  dass  iUr  ur 
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bis  106)  tbatsAchlich  von  *^  |(  U-ru^Um,  vom  Land 
der  Stadt  Jerusalem,  die  Rede  (108,  25,  46;  106,  14  um- 
gekehrt "^11        ül),  neben  ^  ^|}       ||  ü.  .die  Lftnder 

der  Stadt  J/  (103,  63)  und  einfachem        V,  (103,  61)1 

Hinsichtlich  des  K^nigsiiainens  der  Legende,  f&r  den  (oben 
Bd.  48,  S.  260 ff.  und  «passim)  von  Jensen  die  Lesung  ToT'bi-bi 
•u-as-M-mf  gefordert  wurde,  kommt  H. ,  nachdem  or  die 
bisherigen  Lesungen  einer  eingehenden  und  umsichtigen  Kritik 
unterzogen  hat  (S.  109  ff.)  zu  dem  Ergebniss,  dass  als  einzig  mög- 
liehe Lesungen  Tear-Jeu-tirmu-me  oder  Tar-fsu^Urdim-me  =  TaQ- 
Ttwh^ut^  amaflehen  and,  von  denen  er  der  letaleren  den  Yorzug  giebt 

Referent  ist  anf  anderem,  in  seinen  «Bemerkungen*  nftber  zu 
achildenidem  WegeJ)  zn  einem  entsprechenden  Besnltat  gekommen, 
nor  dass  er  anefa  Tmjfmmm»  Ar  an^geseUossen  bdt 

Für  das  lange  ü  der  krilinschriftlichen  Wiedergabe  des  Namens 

gegenüber  dem  vS  der  griecfaiachen  Namensform  bietet  Hüpreoht 
(S.  119  f.)  die  folgende  Erklärung.  Der  Namen  hätte  den  Accent 
auf  der  drittletzten  Silbe  gehabt  (cf.  Tagxov^fto^).  Dieser 
konnte  im  Assyr.  entweder  durch  Doppelschreibung  des  d:  dd, 
durch  m{n)d  oder  durch  Verlängening  des  Vocals  ausgedrückt 
werden.  Der  Schreiber  der  keilinschriftlichen  Legende  wählte  in 
diesem  lUle  die  Yerlingemng  des  Yocales,  ivtlurend  die  ansdiisebe 
Transscription  (ebenso  wie  die  keilinscbriftL  im  Falle  des  Tar^tmda' 
roAti  Ton  Ansapi)  statt  dessen  Yerdopplnng  imd  AnflOsong  des- 
selben dnrcb  n  +  d  verwerthete. 

Namen,  die  mit  Tarki7,  Tarhu  beginnen,  haben  anerkannter- 
massen  eine  Präsumption  cilicischer  Herkunft  för  sich.  Dass  wir 
durch  den  Namen  des  Königs  von  Meian  ebenfalls  nach  oder  in 


1)  Für  jetzt  sei  vorläufig  nur  Eins,  das  Wicbtigste,  hervorgehoben. 
Jensen  zog  nicht  genügend  in  Betracht,  dus  wir  bei  dieser  Legende,  mit 
einer  ungewöhnlichen  Zerrung  der  Zeichen  zu  rechnen  haben.  Keine  der  von 
Jenson  als  zwei  Zeichen  betrachteten  KeUgruppen  sind  weiter  aus  einander 

SflMxrt  aU  die  beiden  BeetandtheUe  des  Zeiehene  kuru  NKönig^,  die 

Jedes  ttr  M  ein  gebiftieMiehee  Zeldiea  denMUen:  (  ^  flUbenielelifln  dab, 
fop,  \lk '  Ueegnan  ntamdm  ,Jleoeeh*Oi  gMihwoliI  aber  von  J  eaeea,  nad  adt 

vollem  Recht,  tn  dem  ^en  Zeieheo  fBr  iarru  siuMiunengeiust  werden. 
Wee  Am  dem  ZMbm  ÖARMU  leeht,  tek  JTCT  and  DZM  bOUg.  [Vgl  jetrt 
WZKH.  189S,  8. 191;  wo  Jens  es  dU  Leeong  Tar^BLBl^HmHiii  ia  Betnebt 
debt  aad  raeh  die  MSgUcbkelt,  etett  Tar^BLBI  Tar-^  ta  lesen,  in'* 
Ange  ftMt] 
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die  Nähe  von  Ciliciea  geführt  werden/)  erscheint  mir  von  be- 
sonderer  Bedeatong  ans  fialfendem  Ginnde.  Obwohl  mir  nimlich 
an  den  Argmneateii,  derea  Jensen  sieh  bei  seinen  hOchst  eeharf- 
sbnig  nnd  mit  bewundernswerther  Beharrlichkeit  geffibrten  Ent- 
ziffenmgBversnchen  bedient,  manches  tbeils  Bedenkoi  erregt,  theils 
direct  irrthümlich  erscheint,  so  hielt  ich  es  doch  von  vornherein  för 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  Jensen  trotzdem  zu  einem  theilweiie 
richtigen  und  Werth  vollen  Ergebniss  gekommen  sei. 

Dieser  Eindruck  stützte  sich  u.  A.  und  vornehmlich  auf  die 
von  Jensen  vermuthete  Gleichung:  d|d  Q  .<i::ma|o       =  ^vkvvtüig^ 

deren  relative  Wahrscheinlichkeit,  wie  Jensen  (S.  320)  mit  Hecht 
hervorhebt,  in  die  Augen  springt,  da  der  Stamm  des  Worten»  mit  c 
beginnt  mid  endet,  gerade  wie  &  angaffihrte  hieroglyphiflehe  Gruppe, 
da  0>       Zeichen  der  Endnng  nioht  in  Betncht  kommt,  mit 

o|o  beginnt  «nd  endet 

Ana  dieton  Qmnde  seheint  mir  jeder  ümstaad  besondsn  sn 
begrOssen,  der  die  Zuweisong  eines  waitarsn  pooadoliethitiBehan 
Doonments  naeh  Oilieien  natentfttct 

Was  aber  im  Uebrigen  die  Beziehung  dieser  gesammten  In- 
schriftengattung auf  die  Cilicier  und  ihre  Bezeichnung  als  „cilicische* 
schlechthin  anlangt ,  so  nniss  ich ,  soweit  sie  sich  auf  die  von  mir 
hervorgehobene  Nachricht  bei  Solinus  stützt,  bemerken,  dass  Jensen 
(Bd.  48,  S.  252,  vgl.  hierzu  S.  539)  zwar  mit  Recht  betonte,  dass 
unsere  beidei"seitigen  Ermittelungen  einander  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zn  stützen  schienen,  dass  jedoch  das  Znstandekommen  dieses 
Ineinaadergreifens  insofern  niclit  zatreffend  gefcemiaeicbnet  ist,  als 
eine  «Hypotiiese,  dass  das  Hittiterreieh  in  der  Wissenschaft  dem 
Cilicier  reich  Platz  zu  machen  bat*,  wie  sie  mir  J  e  n  s  e  n  (a.  a.  0.) 
zuschreibt,  von  mir  nicht  ausgesprochen  worden  ist  und  nach 
Lage  der  Dinge  zu  der  Zeit,  als  ich  mich  zur  Sache  ftosserte,  nicht 
foxxDulirt  werden  komite. 

Teil  war  zunächst ,  wie  aus  dem  Schlusssatz  der  den  Hinweis 
auf  Solinus  enthaltenden  Mittheilung '')  zu  ersehen,  durchaus  nicht 
sicher,  dass  die  alte  Quelle  mit  der  Bezeichnung  OiUcier  ethnisch  das 
Biohtige  getroffen  habe,  rechnete  Tiefanehr  ndt  der  MOglidikeiti  dass 
wie  so  hftnfig,  nur  eine  geographische  Bezeiehming  vorliege  nach 
einem  der  L&ader,  in  weldien  die  betreffende  Völkerschaft  sich  fest* 
gesetzt  hatte,  —  eine  geographische  Bezeiehnnng  «ohne  Blicksicht 


1)  Die  Lage  von  Afüanni  ist  (vgl.  auch  H..  S,  125)  nicht  genau  beatimm- 
bu*.  Sicher  itt,  daae  grosseutbeiitf  auf  dem  östlichen  Euphratofer  gelegen 
baban  miiM.   Data  ea  aidi  aber  aveh  Qber  dmi  Bupbrat  binana  nadi  Weaton 

erstreckt  haben  und  mehr  in  der  Gegend  von  37,5  als  von  36  Grad  su  suchen 
sein  könnte,  ist  von  mir  (wie  von  Belck)  schon  seit  langem  erwogen  und  er- 
hält durch  das  Krscheinen  des  specifisch  cilicischeu  Eigennamens  eines  Herrschors 
von  Müanni,  «Im  waltare  Beidfttlgttiig.  Es  bitte  dann  einen  Tbeil  dea  teffleben 
CiUdens  mit  umfasst. 

2)  Sitzungsberichte  der  arch&ol.  Oesellscbaft  zu  Berlin,  März  löäS,  fi.  89. 
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auf  ihre  Nationalität*^)  (vgl.  .1  e  nsen  8. 248).  Ich  wollte  überhaupt, 
soweit  die  Bezeichnung  des  Volkes,  von  dem  die  nordsyri seh -klein - 
asiatischen  Hierojjlvphen  herrühren,  von  mir  gestreilt  wurde,  zu- 
nächst nicht  positiv  einen  neuen  isumen  vorschlagen ,  sondern  für 
mich  lag  der  Nachdruck  auf  der  Negation  des  bisher  giltigen  Namens. 
Wann  wiridkli  Kackwos  arbncbt  wurden  konate  —  das  war 
die  ansdrficUieh  betonte  VommaBetwmg  —  dass  die  Imehrifteii  eine 
indogemianlflche  Sprache  auszudrücken  bestimmt  waren,  so  war  es 
HL  £  nnmügüchf  sie  fürderhin  den  Hethitern  zuzuschreiben,  weil, 
nach  meiner  und  vieler  Anderer  Ueberzeogiing,  die  Hethiter  nach 
Allem,  was  wir  von  ihnen  wissen,  keine  Indogermanen  gewesen  sein 
können. 

Bemerkt  sei  nur  noch,  dass,  wenn  die  Sprache  der  pseudo- 
hethitischen  Inschriften  sich,  wie  es  Jensen  darzuthun  bestrebt 
18^  als  Terwandt  mit  dem  indogermanlsohaw  Armeniseh  herans- 
stidlen  sollte  ( —  was,  trota  auch  Idar  obwaltender  Bedenken  gegen 

Vieles  in  Jensen 's  Beweisfiihrung^),  doch  [s.  bes.  Becueil  Aviu, 
p.  119 f.]  an  Erwägungsf^gkeit  und,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  an  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen  beginnt*)  — ),  sie  dann 
mit  der  cilicischen  Sprache,  der  die  im  griechischen  Gewände  über- 
lieferten von  Sachau  behandelten  Eigennamen  angehören,  nicht 
Terwandt  sein,  sondern  ihr  höchstens  Lehngut  entnommen  haben 
kamL  Denn  jenes  (West-)Oniflisch,  dessen  üeberbleibsel  von  Tom- 
herein  einen  sdur  wenig  indogermanischen  Eindrock  machen,  ist  er- 
weislich keine  indogermanische  Sprache.^) 

Die  keilinschriftlichen  k  a  ]>  id  o  k  i  s  c  h  e  n  Thontafeln  setzt  H. 
(S.  124,  Anm.  1)  aus  i»aliiographischen  Gründen  in  die  Zeit  zwischen 
2000  und  2400,  nähtrt  sich  also  dem  von  Jensen  aus  sprachlichen 
Gründen  geforderten  Ansatz:  , mindestens  Mitte  des  3,  vorchristlichen 
Jahi  tauseud " .  P  e  i  s  e  r  dagegen  verti'itt  neuerdings  aus  historischen 
nnd  paUkographischen  Ghrfinden  die  Zuweisung  in  die  Zeit  Salma- 


1)  Bd  SoUiiM  belHt  w  allerdingt,  dadoreb  "wM  J«iiim  duv  ▼•nolant 

Min,  n>nb  imperio  Cilicam".  —  Dan  d«r  WortUot  der  Stelle  bei  Solina» 

znn&chst  von  der  Ansdebnung  Cilidens  im  polltiscben  Sinne  (nicht  im  etbnolo- 
gucben;  die  Kede  bt(Kretschmer,  ,^nloituDg  in  die  Qeachichte  der  griechischen 
Bprache",  S.  306,  Anm.  3)  Ut  riebtfg.  Da  ans  aber  vom  eiaer  eolehen  politischeii 
Ausdehnung  des  cilicischen  Reiches  nichts  bekannt  ist.  so  war  es  eben  die  Frage, 
ob  hier  mcht  vielleicht  eine  der  hiufigen  Verwechselungen  zwischen  politischer 
and  edudseher  Auddmiing  Torilge.  —  Die  llöglicbkeit,  dase  hier  In  einer 
etwas  Qbertriebenen  Weise  die  politische  Aasdehnung  des  Reiches  des  oder 
eines  der  Syennesis'  geschildert  wird,  ist  aber  doch  riellelcht  nieht  gans  Ton 
der  Hand  zu  weisen.    Näheres  anderen  Ortes. 

t)  Einiges  BIlMr«  imlchst  im  Recneü  XVIII,  Heft  8. 

3)  [Das  ist  nngeföhr  auch  das  Ergebnis»  von  Reckender f's  eingehender 
Nachprüfung,  s.  „Die  Entsifferongen  der  hettitischen  Inschriften"  Zeitselur.  (. 
Aiqfriologie  XI.  8.  1  bfa  40.1 

4)  8.  Kretschmer  a.  a.  O.  8.  396f. 

f))  Keilinschrimiche  Bibliothek  IV.  p.  VIII.  ..(Vgl.  Delitzsch,  Beitr. 
zur  KuUillerung  der  kappadokiscben  Keilscbriftufeln,  18'J3,  S.  2ti9[65j)". 
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nassars  I.  von  Assyrien  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger,  also 
die  Zeit  um  1300.  Dieser  Gegensatz  beweist  jedenfalls  die  Be- 
rechtigung der  oben  S.  320,  Abs.  3  geäusserten  und  verwandter 
Bedenken. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen  der  altorientaluoheii  Gesoldchte 
wird  S.  83,  Amn.  1  geBtrnft  Ein  Text  ans  der  Zeit  des  ESnigs 
Marduha^e-wM  y  der  4er  yierten  DynaBÜe  zazuweiaen  irt,  nennt 
neben  einem  Ka^-5a-a  (Eigenname,  der  mit  Wahrscheinlichkeit 

auf  kassitische  Nationalität  seines  Trägers  deutet)  einen  Kit^ur-ra, 
der  als  ffa-brr-aw^)  bezeichnet  wird.  Nach  H.'s  und  Scheil's  Ansicht 
macht  dieser  Umstand  die  von  verschiedenen  »Seiten  (Zimmern, 
Ja>tr()W  etc.)  vertretene  oder  doch  in  Betracht  gezogene  Anschau- 
ung, daäs  die  ffabiri  {ffabiraia)  der  el  Amama-Tafeln  etc.  mit  den 
vny^)  zu  identifieiren  seien,  unmöglich.  Er  eriiebe  .Hal^yy's 
Hypothese  hat  znr  Oewissheit,  dass  die  auch  auf  den  d  Amama- 
Tafeln  neben  den  Kost  erwähnten  ^abiri  mit  den  enteren  ver- 
wandt sind,  d.  h.  mit  dan  babylonischen  Kassiten  zosammengehOren*. 
Diese  Schlussfolgeruni?  erscheint  mir  keineswegs  nöthig.  So  gut 
wie  Kasst'ten  und  llabiräer  in  den  aus  Palästina  stammenden  el 
Amarna-Briefen  neben  einander  genannt  werden,  so  gut  wäre  es  auch 
denkbar,  dass  Angehörige  beider  Stämme  iu  späterer  Zeit,  als  Aus- 
linder in  Babylonien  angesiedelt  wSren.  In  Torliegendem  IVille  ist 
der  ffMrikr  noch  daza  ein  SclaTe  I")  Bis  jetzt  liegt  kein  zwiiuen- 
der  Qnmd  vor,  ans  dem  Nebeneinander  von  KaasUen  und  ffabi' 
räem  auf  eine  nähere  ethnische  ZnsanmiengehOrigkeit  der  beiden 
Völkerschaften  zu  schliessen. 

Nach  meiner,  bereits  in  meinen  Vorlesungen  im  Sommer  1895 
ausgesprochenen  XJeberzeugung,  haben  wir  es  in  den  IJabiri  allcrdinirs 
mit  den  Hebräern,  den  zu  thun.  Da  jedoch  der  Aufenthalt  der 

Israeliten  in  Gosen  ( —  au  dem  nach  meiner  Ansicht  kein  Zweifel 
mehr  gestattet  wai  ,*)  seitdem  die  in  doppelter  Niederschrift  vor- 
handene Tradition  des  AT.  durch  die  Ansgiabongen  bestätigt  worden 
ist<)  mid  nachdem  von  Wellhamsen  in  {^ftnzender  Weise  die 


1)  So,  nicht  Ifa-bi-ra-aia  (Assyriaca  a.  a.  0.),  ist  dor  Name  geschrieben, 
wie  jetit  H.'s  PabUoAtlo&  des  Toztas  (Old  BabyloAiaa  Inscr.  II.  1  Mr.  149 
PL  65—67)  zeigt. 

t)  Ktüfattdniftlidiet  h  ^  bekuintlleh  hi  den  el  Aauunw-Briefim  ngel- 
mleriger  Nothbehelf  für  kaiiaanitisches  etc.  7  ■ 

3)  Viel  eher  könnto  stutzig  machen  faber  auch  nicht  mehr  als  dasV  daw 
(IV  B.  34,  Kr.  2,  ö;  ein  {fa-bir-aia  mit  dem  entschieden  kasaitischen  Namen 
^m^-hi4i^  endigt  (Delitstch,  Zimmern,  Scheil).  Die  betreffimde 
l'rkundr  ist  Ubritrons .  ^^'io  Winckler  In  seiner  der  IIabiri-F*raj:e  gewidmeten 
eingehenden  Darlegung  mit  Kecht  bemerkt,  ip  ihrem  Zusammenhange  noch  nicht 
▼enUtaidUeh  („0«Mhlehte  IstmIs  8.  90  Anm.  1").  ,.Ei  kum  nicht  tetgeitellt 
werden,  ob  sie  sich  auf  westlfindische  Verhältnisse  bezieht." 

4)  Gegen  Winckler  ,, Geschichte  Israels"  8.  30  ff. 

ö)  Vgl.  Wachsmuth  „Einleitung  iu  das  Studium  der  altou  Geschichte", 
6.  S48. 
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über  die  Einwanderung  vorhandenen  Berichte  als .  historisch  und 
sachlich ,  verstand  lieh  erwiesen  worden  sind  — )  sicher  in  eine 
wesentlich  spätere  Periode  als  el  Amarna  gehört,*)  so  ist  der  Name 
^ÜMri  in  dem  ztüetst  yon  Wellhaasen  betonten  weiteren 
Sinne  za  Terstehen,  als  Bezeichnung  (zum  Mindesten*))  der  Gruppe, 
sa  der  die  Ammoniter,  Moabiter  und  Bdiumter  gelÄren  und  die 
auch  Israel  ,im  embryomflohen  Zustande"  (Wellbänsen  S.  9)  mit 
nm&sst.  — 

Wir  empfehlen  die  (Delitzsch  und  Sayce  gewidmeten)  , 
.Assyriaca"  der  eingehenden  Beachtung  der  Assyriologen,  rfemitisten 
und  Historiker.  Abgesehen  von  den  unhaltbaren  chronologischen 
Aufstellungen  wird  man  den  Darlegungen  des  VerfiEissers,  —  der 
uns  inzwinshen  durch  den  zweiten  Thefl  snner  ,Old  Babylonian 
Inseriptioiis*  eine  weitere  hflchst  werthyolle  Gabe  dargeboten  hat, 
—  auch  da  wo  man  ihm  nicht  beizapiüchten  vermag,  stets  leiche 
Anregmig  and  Belehrung  entnehmen. 

•  •  C.  F.  Lehmann. 


Qranmatik  Jes  Tunisischeii  Arabisch  von  iJana  Siunme, 
Le^Mug  {MmriM^t  1896,  besprochen  von  K.  Vollen, 

Mit  dem  vorliegenden  Buch  hat  Stumme  seinen  verdienstvollen 
Forschungen  über  die  westarabischen  Mundarten  einen  gewissen 
Abschluss  gegeben,  insofern  wir  hier  eine  auf  die  höchsten  An- 
forderungen der  gegenwärtigen  Sprachforschung  berechnete  Skizze 
einer  st£ltischen  Mundart,  nach  St's  Meinung  (S.  iy)^,de8  treff- 
lichsten der  maghrebinischen  Dialekte",  besitzen.  Bei  den  früheren 
Publicationen  des  Verl  Aber  Lieder,  Märchen  und  Gedichte  jener 
Provinz  durfte  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  —  wie  St.  auch 
zugiebl,  S.  IV  —  zwischen  der  volksthümlichen  Literatursprache 
und  der  einfachen  Prosa  der  Strasse  und  des  Hauses  noch  ein 
erheblicher  Unterschied  bestehe  und  dass  nur  diese  Alltags-Prosa 
den  „Dialect*  echt  und  unverfälscht  wiedergebe. 

Was  den  Character  der  Grammatik  angeht,  so  war  es  sicher 
des  Yaftssers  Absi^t,  ein  insktisches,  auch  Ihr  Nichtarabisten 
verständliches  Handbuch  herzustellen.  Ob  ihm  dies  gelungen  ist, 
ist  freilich  zweifelhaft;  ich  meine,  hauptsächlich  verständlich  ist  die 
Arbeit  bloss  für  den,  der  mit  der  arabischen  Schriftsprache  voll- 
kommen vertraut  ist.    Ich  bin  weit  entfernt,  hieraus  dem  \'erf. 

1)  Vgl.  jetit  dt«  Ertrihnanf  «iiiM  Mndllelien  ZuMamenstonM  mit  Israel 

in  einem  Document  aus  der  Zeit  des  Morneptah  (Sp  i  e  gel  b  e  r  g,  Sitzungtber. 
Beil.  Akad.  1896,  S.  69^L)  und  Spiegslberg's  und  Erman't  Bo' 
meikuugen  dazu. 

S)  Vgl.  W lackier  a.  a.  O.  8.  20t. 
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dntn  y orwnrf  zn  machen.  Aadereneits  ist  «s  gewiaumiMsen  Sehtdi» 
daas  StnniBie  diesem  praktischen  Gesichiapankte  m  sehr  Beohnang 

tragend,  die  Lautverh&ltiiisse  nicht  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
ao^E&hrlicber  dargestellt  hat.  In  weniger  als  sechs  Seiten  werden 
SÄmintliche  Lnutfragen  behandelt;  davon  entfallen  nur  zwei  Seiten 
auf  die  Cousonanten,  der  Rest  auf  den  Vocalismus  und  die  Betonung. 
St.  verweist  uns  (§  2)  für  phonetische  Fragen  des  Weiteren  auf 
die  Einleitung  zxx  den  , Tunisischen  Müichen  und  Gedichten,  1893", 
aber  schon  vom  piaktiscfaen  Standpunkt  liesse  sieh  die  Frage  anf- 
werfim,  ob  dieser  Thiil  nicht  etwas  weiter  hfttte  ausgeführt  weiden 
sollen.  Noch  mehr  gilt  dies,  wenn  wir  vom  rain  wissensöhaftUchen 
Standpunkt  an  das  Buch  herantreten.  Grammatiken  dieser  Art 
müssen  hauptijSchlich  als  Bausteine  für  eine  künftige  vergleichende 
Grammatik  der  arabischen  Mundai-fen  betrarhtet  werden,  die  ihrei- 
seits  wieder  den  Unterbau  für  eine  geschichtliche  Grammatik  des 
Arabischen  abgeben  soll.  Nun  liegen  die  massgebenden  Unterschiede 
der  Mundarten  nicht  etwa  in  der  üb^aus  eintönigen  Morphologie, 
auch  nicht  in  der  Syntax,  sondern  theOs  im  Wort«äatK,  teils  in  den 
Lantvarhlltnissen.  Ffir  eine  rein  wissenschaftliche  Grammatik 
wäre  die  Forderung  berechtigt,  dass  der  den  phonetischen  IVagen 
gewidmete  Abschnitt  sämmtliche  sicher  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich aus  lautlichen  Faktoren  zu  erklärende  Erscheinungen 
registrirte,  auch  diejenigen,  die  einstweilen  noch  nicht  erklärt 
werden  können. 

Widerspruch  möchte  ich  erheben  in  Betieff  T(m  S.  38,  64, 
16S  «terca^,  sich  schttokehi  und  iMSjks  Schaukel,  fernsr  Tun. 
Mlrchmi  imd  Gedichte  51,  3    f    ^  lang  waUend.   81  will  diesen 

äi«n»  «.  dn«  V««*a.to^,on        mit         «Utf«.  Ib. 

ich  diese  etwas  künstliche  Ei  kliining  zulasse ,  versuche  ich  es  mit 
der  Möglichkeit  einer  lautlichen  Entartung  von  iiL;^VA.>y.>  aus  dem 
in  andern  Mundarten  verbreiteten  iL^L.^>s  Schaukel.  Diese  Er- 
kl&rung  gewinnt  schon  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  das  bei 
St,  wenige  Zeilen  später  (165  )  genannte  da'mäs ,  Augenbutter, 
vergleicht ,  das  schon  Dozy  aus  ^  tr  erklärte.  Ebenso  kann  aeg. 
dmidSra^  abschttssige  Bahn,  am  besten  aus  begriffen  werden,  wie 
und         tm  ^  stolpern.   Dorch  diese  Parallelen  verliert 

die  Ton  81  gegebene  Biklftmng  von  ^-^^  sehr  an  Wahrsehein- 

Hchkeit  nnd  das  sls  erster  Radikal  füngirende  j  steint  bald  — 
wohl  durch  n  hindurch  —  ans  m,  bald  ans  t  geworden  zn  sein 

(vgl.  j^^J  neben  ^j»^Ji,  neben  Jjy").    Hier  und  in  ähn- 

lichen Fällen  würde  durch  die  blosse  Zusammenstellung  der  frag- 
lichen Erscheinungen  die  Erklärung,  wenn  nicht  geradezu  gegeben,  so 
doch  nahe  gelegt  werden.  —  Ueber  Einzelheiten  über  die  Lantwerthe 
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des  Tnnisischen  ist  nach  den  gründlichen  Bemerkungen  Nöldekes*) 
wenig  zu  sagen.  In  der  Aufgang  der  , Ausnahmen"  bin  ich 
mit  Öt  nicht  in  allen  Punkten  einvei-sUuiden.  Dass  in  neffed 
(28,  18P)  und  feMa  (63,  175»)  die  Nähe  des  /"  das  j  in  j  ver- 
ändert hat,  \\\\\  mir  nicht  einleuchten,    ^ul  =  (7;  162") 

hat  schon  Nöldeke  beanstandet.  Anfiällig  ist,  dasä  das  mit  Tunis 
sich  oft  berührende  Omani  auch  Qeddt  neben  ge^eb^  schöpfen,  hat^). 
Bas  Aegyptische  {gabm  u.  gahcä)  entscfamM  niohti,  da  hier  das 
Neheneiiuuider  des  YnlgSien  j  und  des  hocfaanhiaebeii  s  s  «5  ganz 

gewOhüHch  ist   Aehnlich  liegt  der  Fhll  mit  k&ier  neben  jX^ 

(11  XL  0.;  182*).  Da  in  allen  diesen  FKlkn  das  <I  als  AVireichiuig 
TOB  der  henrsdMnden  Laatstnie  phonetisdi  nielit  befriedigend  er- 

klArt  werden  kann,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass 
in  Tunis  eine  anscheinend  schwache  mundartliche  Schicht  mit  der 
Lantstofe  3  =  ^  sich  findet.  Diese  Annahme  würde  auch  spo- 
radisch anftretende  Üebenwerthe  bei  anderen  Lauten  am  besten 

erUttren,  z.  B.  (jto  «  ^  in  Mg^^ä  as  ^^L»  (168*>)  imd  hariün^ 
eeardoMf  Distel,  neben  dem  henradienden  interdentalen  Werth  des 

{j»  (und  J?),  der  sich  genau  mit  dem  tob  den  alten  Philologen 
angegebenen  Werth  des  Jo  deckt.*)  Ebenso  fasse  ich  das  ^  =  g 
neben  dem  häufigeren  vjä  =  ^7  als  jüngere  Nebenschicht,  die  wahr- 
scheinlich der  mittelalterlichen  hilalitischen  Einwanderung  ent- 
stammt. LiiulLich  unwahi-scbeinlich  ist  mir  S.  48  etnäm  =  |»L*^t, 
da  e.  sich  aufs  Besto  aus  |»L«-  „Grundbuch"  erklärt.  Zu  den  lautlichen 
Desideraten  rechne  ich  noch  die  AufzÄhlung  der  Fälle,  in  denen  ^  den 

Werth  eines  einfachen  (nicht  hintergutturalen)  k  hat,  z.  B.  in  htücka 
(4t;:  1Ü3),  ksU{hO;  178),  ^eksek{:61;  170),  ^-ruA:  (10;  178  ebenso 
das  Omani,  Reinhardt  S.  144;  Jayakar  s.  v.  brood),  kadh  (31;  178); 
unsicher  ist  ^aJekar  (23;  168).  Umgekehrt  steht  ton.  nnd  spanisches 
neben  dem  gewöhnliehen  ^  in  qüfyä,  Haube  (57  vgL  Dozy  H  500*). 

BenerkenawerUi  sind  die  Berfihmngen  des  Tunlsischen  nnd 
weiterhin  der  westarabisohen  Idiome  mit  der  Ifondart  Ton  KhnAn 

nnd  Öfters  von  Südarabien.  Dahin  rechne  ich  den  hAnfigen  Er« 
satz  des  ^  durch  ^*),  des  Ii  dnreh  6  z,  B.  majßförop  me^mfira^ 
*ar$9  TL  s.  w.<),  die  Erhaltong  der  AdmiratiTfonn  (Stamme  §  87; 


t)  Wiener  MttdMft  Vm  (1894),  tSOft 

S)  Wenn  nicht  «in  Oveek-  oder  MMUilar  votUn^t  vgl.  ZDUQ. 

&16  zu  Reinhardt  9.  145. 

3)  Obue  die  gutturale  Nebenartikalatlon   (O^lAi^llil^  würde  Jö  ein  J 
(Ibn  Jaisch  ed.  Jahn  B.  II  S.  1466,  5  f.). 

4)  Vgl  ZDM6.  1895,  493. 

5)  Vgl.  Ib.  49». 
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Reinhardt  §  104).  die  VocalfüUung  oder  Anaptyxi>'),  Partizipien  wie 
mäkel,  essend  u.  s.  w.  vgl.  Ö.  23  mapaah  beschmutzen-),  lexikalisch 
«.RMSto,  Tier  (54;  182),  tasi^  besprengen,  in  *Om&n  .springen \ 
{Bernhardt  S.  108;  -Jayakar  s.  t.  jump),  das  in  der  Sohriflspracfae 
wohlbekannte,,  aber  in  den  Mundarten  seltene  ^aba^  kriechen  (18), 

ferner  heirathen  (23  vgl.  ZDMG.  1895,  510),  in  Aeg^ten  nur 

erhalten  als  \jo^i  ^arroff  ,knppeln*;  ^üma,  Stadtviertel  (47), 

ebenso  in  Jemen  (Manzoni  p.  101),  ahnlich  in  ^a^ramüt  (van  den 
Berg  p.  282)  in  Aegypten  mit  yerftnderter  Bedeutung,  Tgl.  aber 
n^in,  Mauer  ;  niidä,  Frage  (45;  181)  vgl.  Reinhardt  S.  137,  152. 
MahwoTf  schnüffeln  (63;  180),  lässt  auf  mohar  {mökra)  Nase, 
schllessen  vgl.  Reinhardt  24;  ZDMG.  1895,  497,  wie  das  'Omani 
andererseits  aus  nominalen  ,3^^ -formen  verbale  J>j^ -formen  bildet 

(ZDMG.  1895.  493,  Anm.  3).    Ueber  die  aufBLÜige  BerOhrung 

seltener,  anscheinend  localer  Quadnlitera  in  weit  aus  einander 
liegenden  Mundarten  vgl.  Stumme  S.  170  zu  gJüÄ  sich  hinstrecken; 

meine  Bemerkung:  ZDMO.  1895,  506  zu  ,ja&Uj. 

Im  Glossar  hat  St.  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Fleiss 

und  Scharfsinn  jüngere  Wurzeln  aufzuklären  Lr*'sucht  und  u.  a, 
mehrere  Verbalformen  II  als  aus  den  Formen  VIII  und  X  anderer 

Wurzeln  entstanden  gedeutet,  z.  B.  raäah ,  ausruhen  lassen  (166) 
aus  seniles,  gewöhnen  (169)  aus  jj^oUa-L  .  Seine  Auffassung 

ist  principiell  richtig;  im  Aegyptischen  erklftre  ich  auf  diesem 

Wege  warten,  aus  lIä^Y  und  vJULm  ordnen,  aus  s^b^ot;  in 

Spanien  wurde  schon  frühe  yCi>  wählen,  ans  JJLs>\  ">'d  vielleicht 
ist  das  der  alten  Schriftsprache  so  aus  ^j^J  geworden.  Un- 
sicher schdnt  mir  das  Ton  St.  aus  gtxiiSJj  erUirte  te^ed,  ordnen 
(168^)  zu  sein  und  kefMn,  ordnen  (178^)  erklftrt  sich  weit  bequemer 
aus  tttrk.  hetim^  als  ans  ^Ux^L   Bei  der  Deutung  der  Lehnwl^r 

ist  St.  öfters  in  den  auch  von  Dozy  nicht  selten  begangenen  und 
bei  ihm  begreiflichen  Fehler  Terfidlen,  romanische  Entiehnungen 
einseitig  aus  dem  Spanischen  herzuleiten,  wahrend  es  bei  Tunis 
viel  näher  liegt,  an  Italien  zu  denken  z.  B.  bei  179  kicadru,  Ge- 
mälde; 52  Bleistift;  57,  173  rnntin,  Steuerruder.  Eigen- 
artig ist  die  Wiedergabe  fremder  Affrikaten  in  Tunis.  Während 
andere  Mundarten  in  der  Regel  Affrikaten  einfach  ihres  ersten 
Elements  berauben,  wird  c  {ti)  in  Tunis  bald  zu  z  z.  B.  175 
jänzu  =  gancio,  Haken;  179  ^iJsfna  =  cucina,  Küche,  bald 


1)  Stamme  §  46,  vgl  ib.  499 ft 

9)  Stammt  %  98;  Beinhardt  §  816,  rgL  ZDMG.  1896»  604. 
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zu  i  z.  B.  marsa  =  marcia;  stüji  =  astuecio.    Mit  ^  wird 

sowohl  fremdes  dz  als  ts  wiedergegeben  vgl.  78,  159  bälas 
paiazzo;  65,  180  7«a^^  =  mazzo;  bö^  17 S  kaiTÜ^a  =  car- 
rozza;  64,  179  kahtyta  =  calzetta. 

Da  ich  fBr  die  graiiiiiiatiBche  Eigeiiart  diewB  Idioms  auf  die 
mit  Meisterhand  entworfene  Skisse  Nädeke's  verweisen  kann,  be- 
gnüge ich  mich  hier  mit  einigen  zerstreaten  Bemerkungen,  die 
sich  mir  meist  aus  einer  Vergleichnng  der  Ägyptischen  Mundai*t 
ergeben.   S.  15,  178  kabb,  die  Hand  küssen,  ist  wohl  redocirtes 

ZaS]  sieh  blicken,  beugen.   S.  24,  162  iedded^  erbetteln,  erklftrt 

sich  besser  ans  der  Mfinse  JuJc>>  als  ans  «neu*,  also  eigentlich 

,nm  einen  UM,  Pfennig  (Heller,  Soldo  n.  s.  w.)  bitten*.   $  32 

die  Art,  wie  die  Form  XI  des  Verbmns  einfach  nach  Jüi  abgewandelt 

wird,  erinnert  an  hebräische  Nifal- formen  wie  30?,  die  wie  Ival- 
formen  behandelt  werden.  §  36;  Ich  gebe  Stamme  Becht,  wenn 
er  fstofma,  warten,  als  eine  ans  II  und  X  combinirte  Form  von 

f  .... 

^1  betrachtet;  ag3rptisch  entsprechen  Formen  wie  ütaraijah,  ista- 

hamma^  iata^abba,  und  (II  and  VII)  mdayan.  S.  46  bahra, 
stinkmftnlig,  ist  ein  Eaphemismus,  von  jyiP<i  Bftocherwerk.  S.  47; 

Dem  atta  Seite,  entspricht  aeg.  dazans  II  gfyth,  eine  Bichtang 
geben,  ib.  fSra^  Wade  =  b3.  Ich  glaabe  eher,  dass  sowohl  dies 
fSrOy  als  aeg.  fdray  Hobel,  einftdi  üebertragungen  von  fdra^  Maas, 
sind  and  erinnere  nnr  an  Aosdrfteke  wie  Book,  Erahn,  grue,  arab. 
,U>  n.  8.  w.   8.  52.  62  s(^,  Faser,  ist  ^\  mit  mehreren  Keben- 

formen,  vgl.  zehak.,  Quecksilber  =  vJi-o^ .  S.  GO  die  Ableitung 
des  murkäd,  Pferdemarkt,  von  mercato  scheint  sich  mir  mit  einer 
etymologischen  Anpassung  an  ijaS^j  recht  wohl  zu  vertragen,  vgl. 

S.  179  lubtnä,  Wolfsmilch.  S.  92  ma'na  helkliim  neben  md>ant  Ä., 
die  Bedeutung  dieser  Rede  und  113  ma^na/'ä  neben  md'anti.  meine 
Bedeutung  d.  h.  die  hoeharabische  Ueberlieferung  neben  der  rein 
vulgären.  In  Aegypten  hat  dasselbe  Wort  sich  in  drei  Formen 
erhalten  a)  m^nd  in  ii-in^nä,  mein  Lehrbuch  §  10,  1  Anm.  b)  als 

Juts^  von  ^^j^  in  nia^nähd,  nämlich,  ib.  S.  130  c)  als  »Itd  von 

^^yjLA  rein  vulgär  z.  B.  ma^naten,  zwei  Bedeutungen  vgl.  S.  91.  — 

S.  120  §  152  o.  S.  159  aik^  wer?  wird  von  St  als  JiA  (Ji^S) 
+  hßn,  Wesen,  von  KOldeke  (a.  a.  0.  267)  als  ^^yCi  Jijf  gedentet. 
Ich  zweifle  nicHt,  dass  diese  Deutungen  sich  mit  der  jetzigen 

Anffiissang  decken;  aber  die  Analogien  von  aeg.  ^j^^l  (tss^ 
und  syr.  dringen  mich  za  der  Annahme,  dass  ar- 
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sprfinglicl^  pen.  Farbe;  Art  ist  Die  YertretDog  des  pers.  g 
dnreh  ar.  X;  ist  nicht  gerade  hiafig;  gerade        inrd  aber  sowohl 

mit  ^  in  ^^y^j)  Wein,  als  mit  ^  in  ^.^y^  ,rosenfarben*  wieder- 
gegeben,   gg  153—154  öna^  weicher  ?  was  für  ein  ?  wird  S.  159 

als  ^\  gedeutet  in  Uebereinstimmnng  mit  NöldekiCs  Anfissug^^ 
Ich  mochte  hier  eher  Spitta  zostimmen,  der  dies  dem  aeg.  ^ 

entsprechende  äna  (Spitta  §  88c ;  Lehrbach  S.  21)  als  ^{  aufiasst 

—  g  165  Prftpositionen.    loh  glaube  nicht,  dass  ^  verloren  ge^ 

gangen  ist,  wie  NfHdeke  meint  (a.  a.  0. 264),  sondem  es  ist  infolge 
des  lautlichen  Charakters  von  ^yic  (Stamme  8.  188  unten)  damit 

zusammengefallen,  so  dass  dann  Halbwisser  ^^^JLc  setzen,  wo  wir 

^  erwartm  and  umgekehrt,   g  173  ^  als  Ebqwnent  des  Accnsa- 

tiy  —  in  Aegypten  werden  w  und  ^  ganz  yulgflr  ebenso  pleo- 
nastisoh  häufig  yerwendei 

g  177  und  8.  165b.    Ich  glaube  nicht,  dass  dbnä  (d»me) 

ans  Uak>  entstanden  ist,  da  wir  in  Aeg.,  wo  äi  allenfalls  zu  ^,  aber 

nicht  zu  i  wird,  neben  dem  hocharalnschen  CjU>  ganz  gewöhnlich 

dorn  und  dimd  iiuden.    S.  160a  Uirta',  bocken,  aeg.  ^tJa^  scheuen, 

Reißsaus  nehmen  (ZDMG.  1891,  74,  31).  S.  162  a  Tawioa,  jetzt, 
ist  altarabisch,  fast  in  allen  Mundarten  bekannt  und  ebenso  in  der 
gegenwärtigen  Prosa  sehr  beliebt,  vgl.  Fleischer,  Kleinere  Schriften 
11,  2,  489;  Beinhardt,  Omani  gg  170;  225;  258;  Landberg,  Ära- 
hica  m,  69,  28;  mein  Lefaibneh  B.  87.  Fast  flbeiall  wird  es 
auch  mit  Suffixen  mtaiden.  8.  162  ieMd,  Bitte,  ki  JodenftUs 
jiinger  als         von       springen  (ZDMG.  1895,  510).  Der  auch 

der  alten  Sprache  bekannte*)  üebergang  von      in  ^  liegt  such 

vor  in  >JiLs>-  =  tdrk.  (Dozy  I,  239  b:  Barbarie).    S.  162 

gäd  enndr  —  geneial.  In  Aegypten  habe  ich  den  holländischen 
Namen  Spillenar  als  zidl  en-när  sprechen  hören.  S.  65,  163  herfi, 
eitel,  ohne  Zuthat  (Brot).  Der  entsprechende  Ausdi-uck  in  der 
alten  Sprache  (zur  Zeit  in  Aegypten,  ^ttelsrabien  [Doughty: 

UMeasoned]  und  'Oman  [Jayakar  s.  V.  arid]  üblich)  ist  oL5>  häf\ 
begrifflich  Yerwandt  ist  öL»>  stumpf,   Diese  Ausdrucke  scheinen 

unter  sich  zusammenzuhängen ,  vielleicht  derart ,  dass  ^df  als  alte 

1)  B«t  W.  Wri^  eompantlT»  grammar  flw  ItO  a.  2. 
S)  VoUefs,  tbe  Artble  SonncU  p.  144. 
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Eeduction  von  hdfi{n)  l)etrachtet  werden  niuss,  wie  in  der  jüngeren 
Sprache  'äl  m  ^        für  ^J^^.   S.  54, 164  iammäa,  Pachter. 

HSer  wie  bei  ist  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob  nicht  der 

Begriff  ^funf*  durch  spätere,  volksthümüche  oder  juristische  Deutung 
in  dies  Wort  erst  hineingetragen  ist.  Bei  jj*wm3>  »Heer*  dürft«* 
dies  sicher  sein,  da  wir  bei  der  Truppe  der  alten  Beduinen'-) 
schwerlich  eine  so  aasgebildete  Taktik  erwarten  dürfen.  S.  15.  165 

dMm,  «hiefc»,  k«»,  wi.  St  mri«t,  ^r«w«.dt  »it  ^ 

hineinstecken  bes.  heimlich  (Gift  in  Speisen) ,  sondeni  eher  mit 
jjj*),  dessen  arabischer  Character  allerdings  Zweifeln  unterliegt. 

S.  23,  54,  165.  Wenn  der  Ausdruck  deggm  wahrsagen,  überhaupt 
■cabisch  ist,  liegt  es  wohl  am  nächsten,  an  eine  Entartung  ans 
^jtjS  «Haufe"  zn  denken,  nm  so  eher,  ahs  dies  gdia  II  geddea 
lalltet,  und  UmiteUimg  der  Budieda  im  Ma^iili  iiislit  aelteii  ist 
8.  61, 166  ^jL^j  und       legen  dmeh  ihre  schwankende  Fönn  die 

HOgliohkeit  der  Bntlelurang  nalie.  I  neben  i  Usst  auf  ftvmdes  6 
<tif)  sehHessen  (vgl.  oben).  Ans  andern  Mnndarlen  IM;  allen- 
falls onumisches  iJitij  Strassenanflauf,  vergleichen.  S.  56.  166  zab- 

hdr^  vnlm   Gewiss  ist      älter  als  s^y  und        kann  als  kleiner 

jkj  ursprünglich  —  wie  aeg.  wembüir  —  nur  die  Glitoris  bezeichnet 

haben,  vgl.  S.  176  faiifur.    S.  50,  168  s/tdba,  Schirm,  ursj)mnglich 

, beschattende  Wolke*,  wio  die  bei  dem  ae^yptischen  Hagg  ehe- 
mals übliche  Pracht-sataba  zeigt.  Für  arme  Pilger  wurde  und 
wird  noch  jetzt  eine  zeltartige  Bedachung  dieses  Namens  von 
frommen  Personen  gestiftet*).  8.  51,  169  &^r,  Sporn,  in  Algier, 
Marokko  nnd  Spanien  ^aa^,  ^Ui,  gehen  wohl  aof  ital.  sprone, 

sperone  oder  altspan.  esporon  zurück.  S.  62,  171  §ohLyb  (yo'iob), 
Buchweizengrütze,  erklärt  sich  wohl  aus  _4<aw  SalepscUeim.  S.  172 

farbuäa^  Kapuze.  Dies  bisher  nicht  befriedigend  erklärte  Wort 
&sse  ich  als  tftik.  ter  mid  pers.-tark.  püä^  Sehweisskappe.  8. 187, 
174  gdeU,  dort,  ist  nicht  berberiscb,  sondern  nrarabisch;  in  der 
G^^wart  fiberwi^nd  bedninisch,  in  Aegypten,  Palastina,  bei  den 

1)  VgL  ZMDG.  1895,  «10  Aber  die  Qrappe 

2)  ^jt^is*^  s.  B.  bei  y*i>^>         üi  den  Oi.AJua&^  u  s.  w. 

8)  Vgl.  Sn>MG.  1888,  488.  Zu  ]j  vgL  Bodii,  «ab.  BpddnNMer  n.  a6. 

4)  Vgl.  ausser  Dozy  (I  635)  Notioes  et  ExtraiU  I  181.  188;  Chronik  dM 
ihn  Ute  I  816,  4  ftbw  die  Stiftnog  dee  8iüUa  JBark&k. 
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AnMtgen, 


Anäzä ,  in  'Om&n.  Die  Schriftspracbe  hat  ^^Jcc  vorzugsweise  auf 
die  Zeit  angewandt,  in  den  Mundarten  wird  es  meist  räumlich  ge- 
fasst.  S.  175  frisäy  Bompfl  Die  Uebertragong  von  /!,  LeichoAm, 
auf  den  lebenden  Körper  und  Körper  überhaupt  (vgl.  f.  =  Corpus 
Christi,  Wiener  Zeitschr.  ITT  246)  ist  wie  hebr.  -i)s  neben  aram. 
turnt.  S.  176  ftgges,  sich  hinkanem,  ist  wohl  ,jalia  brütend  sitzen. 
S.  177  lUMlonove  vgl  aber  Fr.  MlUler  (Wiener  Zeit- 

schr. V.  268).   a  177  ^0^,  Pftttse  Ist  als  oJlS  altstalnsoh,  und 

noch  jetst  bednimsch  gebrftaehlioh^).  Ich  Tergleiehe  aeth.  t 
Thal,  Niedenmg.  8.  177  gcdfa^  Altgeselle,  hat  nichts  mit  «jÜLf 
und  JaT  zu  thnn,  sondern  ist  türkische  EntsteUang  aus 

S.  160  mi'rgasa,  Wurst,  ist  nur  im  Ma^b  bekannt,  und  also 
kaum  arabisch.  Will  man  dennoch  etyiuologisiren ,  so  scheint  mir 
Fleischers  Vorschlag-) ,  darin  eine  Nachbildung  von  farcinien  zu 
sehn,  den  Ansichten  Dozy's  (von  fid^r^g  xgiag)  und  Stumme's  (von 
tanzen)  vorzuziehen  zu  sein.  Ö.  180  mesnie^^  knabbeni.  Mit 
der  früher  von  Stumme  (Beduinenlieder  S.  151)  angeführten  mal- 
tesischen Bedeatong  deckt  sich  die  ägyptische  sowohl  der  Gegen- 
wart als  der  Vergangenheit^,  0*^"*^^^^  einen  Markknochen  lerbrechen, 

aussaugen  und  wegwerfen.  8. 180  mäUa  »  ^  ü)  entspricht  dem 
aeg.  ummäl  {ummalg^*    Einmal  ist  also  der  Anlaut,  ein  anderes 

Mal  der  Anslaui  der  Formel  geschwunden*).   8. 181  meflSfts,  Töpfer, 

erinnert  an  aeg.  yisStj  jetst  ballä^,  Kmg.  S.  löl  neff,  schnupfen, 
kann  schwerlich  direct  aus  «If,  Nase,  absnleiten  sein.   loh  nehme 

an,  dass  7uf  =  ^Jufi\  ist  und  würde  also  sagen,  dass        aefa  m 

sjS\  TerhAlt  wie  z.  B.  ar.  jyi  zu  hehr.  Vbm.  S.  183  ia^ra  ^ 
«^«a»>,  besser  =■  iLm^. 

Clermont-Qanneau  hat  neulich*)  den  in  Stumme's  Beduinen- 
Uedem  (v.  267)  y<Mrkommenden  Pflanzennamen  faffibei  d-iem  glfick- 

1)  Btl  Ji^ftt,  al-Hiimd&ni,  Usima  u.  a.,  Chalef  elAhmtr's  Qasslde  8  t50. 
oJÜ»  Angngrabe.    Vgl  E.  A.  Floyer,  1»  Mord  Etbai  p.  6  galt,  riMnroir. 

2)  Kleinere  Schriften  II,  2,  534  f. 

3)  Ibn  Taghrib«rdi  II,  12  and  dio  ParaileUtaile  bei  Ibn  Said  cd. 
VoUers  38,  16 

4)  Vgl.  übrigens  W.  Spitu's  Grammatik  8.  170  lad  Mlaott  Biuiilb  aef 
Oawiliki.  Mib&il  SabbAg's  Gnimnalik  ed.  Tborbeeke  U,*18;  SO,  1.  8tba> 
weUü  ed.  H.  Dwmbowg     Ii  ^  ItSt ' 

ft)  Rtvm  Critiqm  ZZIZ  (1896)  ae.  49  p.  410f. 


^  .d  by  Google 


Ptschel,  MüU,  A  Study  etc. 


335 


lieh  als  eine  Uebersetzmig  von  tvwvvfiog  gedeutet  und  zugleich 
▼ermiithet,  dass  der  Ortsname  T^ji^  ui  Syrien  dem  gr.  ßimufvpMa 
nachgelnldet  seL   Ich  mSebte  noch  hinaafügen,  dass  em  Ort  mit 

dem  entsprechenden  vollen  Namen  nftmlich  Taißbet-tsm  von  Lady 
A.  Blnnt')  ein  wenig  n.  ö.  von  HftTl  erwähnt  wird.  Da  hier  aber 

an  ein  in-iechisches  Vorbild  nicht  gedacht  werden  knnn ,  müssen 
wir  den  Namen  als  eine  von  syrischen  Karawanenführem  henührende 
Analogiebildung  des  obigen  Ortes  betrachten. 


Mills,  Lawrence  H.,  A  shidy  of  the  five  Zanifhiis/Urüin 
{Zoroastrian)  Gdthäs^  wilh  texts  and  transkitioiis .  also 
unth  the  Pahlavi  transUuion  ....  wüh  NeryoaangKs  San- 
«kHi  tesA ....  aUo  wiik  Farman  tead , , .  foge^er  wiäk 
a  commentary ....  ]jeipaC|  1894,  pp.  XXX,  622.  4^. 

« 

Auf  dem  Gebiete  der  AvestSforschung  ist  der  Werth  der 
Tradition  lange  Zeit  hindurch  fast  noch  abfUligw  benrthnlt 
worden  als  anf  dem  des  Veda.  Die  Schwierigkeiten ,  die  Ueber» 
lieferung  kennen  zu  lernen  \ind  zu  verstehen,  sind  beim  Avesta  ja 
bedeutend  grösser ,  als  beim  Veda ,  da  das  Pahlavi  zu  bemeistem 
ist,  von  dem  die  Gegner  der  Tradition  gar  nichts  oder  fost  gar 
nichts  verstanden.  Seit  Darmesteter  in  seinen  Uebersetzungen  die 
einheimische  Erklftning  ftberall  herangezogen  hat,  ohne  sich  sklamsh 
an  sie  sa  Innden,  ist  die  Erkenntniss  immer  aligemeiner  geworden, 
dass,  gerade  wie  in  den  indischen  Gommentaren  zum  Veda,  so  auch 
in  der  Tradition  der  Parsen  ein  werthvoller  Rest  des  richtigen 
Verständnisses  enthalten  ist ,  den  man  nicht  ungestraft  vernach- 
lässigen darf.  G  e  1  d  n  e  r  hat  kürzlich  im  Grundriss  der  iranischen 
Philologie  II,  1  der  Methode,  die  er  als  berufenster  und  geschicktester 
Interpret  viele  Jahre  verfochten  hat,  endgültig  den  Abschied  ge- 
geben. Wer  hente  im  AirestK  selbständig  nnd  mit  Erfolg  arbeiten 
will,  mnss  sich  die  gesammte  Tradition  dienstbar  nuuäen.  Baa 
hat  Mills  in  seinem  Werke:  ,A  Study  of  the  five  Zarathushtrian 
(Zorostrian)  Gftth&s"  an  dem  schwierigsten  und  dunkelsten  Theile 
des  Avestä  gethan.  Er  giebt  erst  den  Text  in  Originalschrift,  im 
ersten  Theile  bis  p.  153  und  im  dritten  Theile  bei  Yasna  51  u.  53 
auch  in  lateinischer  Umschrift ;  dann  folgt  eine  wörtliche  lateinische 
Uebersetzung,  der  Pahlavltext  und  dessen  Uebersetzung,  Neryosanghs 
Text  in  XJmschiift  nnd  üebersetzang,  der  Text  einer  modernen 
Pirsi-Üehersetsang  des  Pahlavitextes  in  Umschrift  nnd  eine  finne* 
englische  üebersetsEOng  des  Grandtextes.  Der  vierte  Theil  p.  89& 
bis  622  enthalt  einen  ausführlichen  Gommentar,  der  als  ErlAatenmg 


1)  Vojag«  «D  Arabie,  trftdoeüon  Derom«!  p.  885. 
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• 

dienen  soll  sa  der  Uebereetomig  der  Gitiiis,  die  MilU  in  den 
Bacred  Books  of  fhe  East  YoL  XXXI  gegeben  liat  Theil  1  und  4 
waren  schon  1892  ausgegeben  worden. 

Mills'  Werk,  das  ^gebniss  langjähriger,  mühe-  und  entsagungs- 
voller Arbeit ,  vereinigt  bis  auf  ein  Wörterbuch ,  das  in  Aussicht 
gestellt  wird,  alles  was  tur  die  Erklärung  der  Gäthäs  nothwendig 
ist.  Man  luag  ini  einzelnen  noch  so  viel  abweichen,  immer  wird 
es  die  Grundlage  bilden,  aui'  der  sich  jede  weitere  Forschung  aut- 
biii»!  mnss.  Mills  hat  mit  ihm  der  Avestaforschung  einen  hervor* 
ragenden  Dienst  geleistet,  und  es  gebohrt  ihm  dafBr  der  wArmste 
Dimk  and  die  vollste  Anerkennung. 

Halle  (Saale).  B.  PiscbeL 
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Personalnachrichten. 

Zorn  Ehranmitgliede  warde  enuamt: 
66  Herr  PnC  Dr.  8.  L.  Betniselt  la  Wien. 

Ate  ordenttlehe  MlgUeder  lind  der  D.  M.  G.  bdgelrelui  für  1896: 

1547  Herr  Joh.  Hertel,  HUftlehrer  e.  Beftl>Gymnuiiiia  m  Zwickaa,  Leiptiger- 

Strasse  11. 

1548  „    Dt,  Hdnrieh  Snter,  Prot  un  Qymiusiam  in  ZOrleh,  V,  Olori»- 

strasse  76. 

1249    „    Dr.  Jynn  Tftkaknen,  207  Motomatehi,  Kobe,  Jepea. 

In  die  SteUang  eines  ordenUichea  MitfUedes  ist  eingetreten; 

49  Die  GroedMon.  Badbohe  Üttlmitile.Blbli««]i«k  in  Mbnrg  i./Br. 

Doreli  den  Tod  yerlor  die  Oesellsobeft: 

Die  ordenti.  MitgUeder:  Herrn  Prof.  W.  Gerber  in  Prag,  t  H-  8«pt.  1896. 

„     Prof.  Dr.  Ludwig  Hendelisohn  in  Dorpnti 

t  Ende  Sept.  1896, 

und  du  eorrespondirende  Hitglied: 
Herrn  IsTara  Cendre  Vidy&tignrn  in  Calentta. 

Auagetreten  ist: 

Herr  ProC  Dr.  J.  König  «n  der  Univenltlt  in  Freibarg  L/Br. 


e 
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Internatioualer  Orientalisteucougress. 

Der  XL  Internationale  OrientalistencongreBS  wird  in  Paris 
vom  5.  bis  12.  September  1897  stattfinden.  Mitgliedskarten 
(cartes  de  membre)  zum  Preise  von  20  Francs  =s  16  Mark 
können  schon  jetzt  b^  der  Finna  F.  A.  Brockhaus  (Leipzig, 
Qiierstf.  IB)  gelöst  werden,  der  von  dem  Tr^orier  et  ^iditear 
da  CoDgre3  M.  Ernest  Leronx  in  Paris  der  Verkauf  der 
Karten  ftlr  Deutschland  •  und  die  Mitglieder  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  übertragen  worden  ist 

Ueber  die  Orgiinisation  des  Congresses  enthält  No.  1  der 
oiBciellen  Mittheilimgen  l^  olgendes: 

ProttM-ieur  du  Congr^s 
M.  le  Frisident  de  la  B^publique. 

Comiiii8$ioii  permanente. 

Pr&rfdeat:        H.  Cburies  8eli6f«r,  M«Blne  d«  lliiititnt,  AdmlnittntMir  de 

l'Koole  d«  LanguM  Orientale«  Tivantee,  rne  de  Lille.  2. 

Vice-Pr&ddent:  M.  Barbier  do  Moynard,  Membro  do  Tliisätut,  Pr^dent 

de  la  >k>cic't^  Asiatiqae.  Professeur  au  Coühge  de  France, 
boulevard  de  Magenta,  18. 

Secretiürea:     HM.  Maspero,  Membre  de  rinstitat,  Professenr  a«  CoU^  de 

Franco,  avenue  de  l'Observatoiro,  '24. 
Henri  Cordior,  Vicc-Pr*?.>i(l<'iit  do  la  CuminisHion  Coiitrrtlo 
de  1»  Sociöte  do  Ot'-ograpbio ,  Professeur  a  1  Kcole  de» 
Langnee  Orientalee  Tivantes,  plaee  Vlntimille,  8. 

Membrea:       MM.  E.  Aymonii^r.  Direeteur  de  l'^oole  Cokmlale,  me  da 

(?<'iH  r»l  Toy,  4(i. 
Em.  G  Iiimet,  Diroctvur  du  Musöe  (vulmet,  place  dlena. 
Jnlee  Oppert,  de  llnatikit,  Profeitenr  an  Goll^  de 

Franc»',  ruo  do  Sfax,  2. 
O.  Scblumberger,  de  rinstitat,  avonue  d'Aiitin,  27. 
Em.  Senart,  de  l'lnstitat,  nie  Fran^ois  l«r^  ]8. 
Marquis  de  Vogftd,  de  rinstitat,  me  Fabert,  S. 

Trcsorier  et  Kdilour  du  Congriis:  M.  £ruo«t  Leruux,  ruo  lionapurto,  28. 
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Commission  generale  d'organisation. 


Premiere  SeetioD. 

Langues  ei  ArMtlogie  de»  Patjs 

Ari/ens. 

ü)  Laugue^i  et  Archeologie  de  linde: 
HM.  Barth. 
Br^al, 
S  0  n  a  r  t, 
Vinson. 
8e«ritair«:  M.  Sylvala  Li\y. 

b)  Iran: 

HU.  Carriäro, 
Dieulafoy, 
Drouiu, 
Bloche!. 
Seeritaire:  H.  Heiltet 

c)  Unguistiquo : 

MM.  Brc'til 

V.  Heury, 
Ed.  Spechl. 
Seeritaire:  M.  Lonii  DttTaa. 


Deuxieme  Seotion. 

t  rtÄrchroIoffiedefExirSm»' 

Orient, 

Chino  ot  Japon: 

MM.  Cordier, 
De  virla, 
G  u  i  ra  e  t, 
de  Kosny, 
Ed.  Specht. 
Seeritaire:  H.  Ed.  ChaTannes. 

b)  Indo-Chine,  Malairie  et  Polyniste: 

HM.  Aymouier, 
Bouet, 
Cordler, 

M  a  r  r  e. 
SecriUire:  M.  1'.  Lofivre- 
P  o  u  t  a  1  i  8. 


Qu»triime  Seotion. 

Langues  et  Archäologie  S^müiquM, 

a)  Aram^en,  Hibreu,  Phinieieii. 

Ethiopien: 

MM.  Pb.  Berger. 

Bvbena  DuTal. 

Marquis  do  Vogüd. 

Secritaire:  M.  L'Abbi  C habet. 

b)  Assyrier 

MM.  Houzoy, 

J.  Oppen, 
L'Abbi  Qnenttii, 

Thureau  Dang  in. 

Socritaire:  K.  P.  Scheil. 


Cinquieme  Beotioii. 

^ypte  tt  Langum  Afrieamu, 

HH.  Onieysse, 

Le  General  Hanotean, 
L  e  f  d  b  u  r  e , 
Maspero. 
Pierret 

Secritiures:  MM.  Reni  Basse t 
et  Moret. 


Bizieme  Seotioii. 

Orient,  Grice.  —  RelcUions  de 
ViJeiUnisme  avec  l* Orient, 
B>/zauce : 

MM.  D.  üikclas, 
E.  Legrand, 

O.  Schlumbergor. 

Secritaires:  MM.  Jean  P sieb ari 
ot  Thöodore  U  ei  nach. 


Trolaieme  Beetion.  Beptlime  Beotlon. 

Langue»etArchSotogieMiuulmane$:  Ethnographie,  FolMore  de P Orient: 
HH.  Barbier  de  Heynard,  MH.  Le  Prince  Roland 

Doronhourgj  !  Bonaparte. 


Ilo  udas, 
Sehefer« 
SeeriUdre:  H.  Casanova. 


Le  Docteur  K.-T.  Hamy. 
OIrard  de  Bialle. 

Secretaire:  H.  F.  Orenard. 


Der  Gescliäftofubreude  Yorstaud  der  D.M.G. 
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Verzeichnis«  der  vom  IS.  Juli  bis  18.  November  1896  für 
die  Bibliothek  der  D.  M.  U.  eingegangenen  Schriften  u.s.  w. 

L  ForUetsvBgea. 

1.  Zn  Nr.  29«.  Jonrnal,  The,  oT  tbe  Boyal  Atiatic  Society  of  Oreitt  BriUiiii 
•od  Irabad.  Joly,  1896.  London. 

9.  Zu  Nr.  lö5a.    Zeitschrift  der  DeutMbon  Molfeiilindiiebon  GoMllsehaft. 

50.  Band.    II.  Heft.    Leipiit:  1896. 

8«  Za  Mr.  808.  Journal  Asiatique  .  .  .  publik  par  la  SocUti  Aaiatiqo«. 
NMYttno  sMo.  Tqoio  VUL  No.  1.  —  JnUlol— aoAt  1898.  Pari«. 

4.  Sa  Hr.  989b.   Naehriebtoa  von  dor  KSnlgl.  €keaUiohaft  dar  Wlasen- 

schaftcn  /u  CKittingen.    Pbilologisch-historiscbe  Klasso.    1896.  Hoft  1. 

Gesch&ftlicho  Mitthoilunt;'  n.     189G.    Heft  2.    Güttingon  1896. 

5.  Zu  Kr.  894a.  Sitsuugsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Witaen- 
Mhailon.  PliUotophiieb>IitatoriMho  dane.  OXXXn.  CXXXIII.  Baad. 
Jahrgang  1896.    Wien  1895.  1898. 

8.  Za  Mr.  295a.  Archiv  für  Österreichische  Oeschichte.  Heraas- 
gagoben  von  dar  aar  Pflege  Taterliindiscber  Qaachicbte  aufgestellten  Com- 
flriaaion  dar  kalMrliaban  Akadaailo  dar  "VHaiaaiMhaflao.  Band  89,  1.  f. 
88«  1.   Wlao  1896.  1896. 

7.  Zu  Nr.  295  f.  Fontes  rorum  AustHacarum.  Oostanal^lache  Ooschichts- 
QueUeo.  Uerausgegeben  von  der  Hbtoriaehen  Commiaion  der  Kaiserlichen 
Äkadanüa  dar  WlMonacbaftan  in  Wion.  Zwalfea  Abibailang.  Diplomataria 
et  Aelo.   IhVm.  Baad.   1.  Bllfke.   Wion  1898. 

8.  Zu  Nr.  594  a  (40).  A  pa.H  t  a  mba,  Th  e  t^rau  t a  Sii  tra  of ,  belon^nnf;  to  the 
Black  Yi^ur  Veda.  edited  by  Richard  Garbe,  Vol.  lU.  FaM».  XllL 
Caleotta  1896.  —  13. 1..  .N.  S.,  Mo.  873. 

9.  Zn  Mr.  694a  (45).  TattTa-CiatdoBavt  Edited  by  KdmMy&^NöA 
TmrlM'VägUa,  Vol.  V.  FaM.  XU.  Calcatta  1898.  — B.I..  K.S..  No.  875. 

10.  Zu  Nr.  594  a  (67  >.  M  A  r  k  n  n  <1 y  a  P  u  r  A  n  a ,  Tho.  Translated  by  F,  E,  FlXt- 

güer.    Fase  IV.    Calcutta  1h'i»6.  —  H.  I.,  N.  S.,  No.  872. 

11.  Zu  Nr.  594a  (72).    Aitaroya  Brahma  na,  Tbo,  of  tho  Kig-Vfda.  with 

the  Commentary  of  Säyaiia  Achirya.  Kdited  by  Pandit  SalyavraUi  Ütima- 
*ramL  ToL  HI.  Faae.'l— HL  Oalaatta  1898.  —  B.!.,  M.8.,  No.  874. 
878.  8f9. 

19.  Zu  Nr.  594b  (20).  A  bd  u -1 -Q Ad ir  ibn  i  Muluk  ShAb  known  as  al- 
Badiöni,  Muntakhabu-t-taw4rikb.  Translated  from  the  original  Persian 
by  O,  Sanking.  VÖL  I.  Faso.  II.  Calcntia  1898.  —  B.  L,  N.  8^  Mob  876. 

13.  Zu  Mr.  609  t  Jon r aal,  Tbo  Geographical.  Indadbg  tlio  .Proagoilingi 
of  the  Royal  Goograplileal  Sodoty.  Aagaat-^Movamlitr  1896.   VoL  VIIL 

No.  2 — 5.  London. 

14.  Zu  Nr  1044k.  Journal  of  the  Asiatic  Sodoty  of  BangaL  VoL  LXV. 
Part  1,  No.  1.  8.  —  1896.    Calcutta  1896. 
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16.  Zu  Mr.  10441).    ProceodiBf»  of  th«  AsUtie  Soeiety  of  B«iig»L  No.  11 

-V.  1896.    Calcutta  1896. 

16.  Za  Nr.  1488b.  Notulen  vaii  de  Algemeoue  eu  Bestuurs-Vt-rgadenugeu 
▼m  hat  BataTiMMh  Genootechap  van  Kmutan  an  Watanscbappen.  — 
Deal  XXZm.  —  189Ö.   Jkßvndatm  S  «n  4.   BatavU  1896. 

17.  2n  Nr.  1466.   Tijdsehrift  voor  Indlaehe  Tul-,  Land-  an  Vdkaokmida, 

ttitppjrevpn  ilo<ir  het  Hataviaasrh  Oonootschap  van  Künsten  on  Watan- 
icbaiiptn.    Düfl  XXXI.X.    Atieverin^  2.    Batavia  j  's  Hage  1896. 

18.  2a  Kr.  15il.  Bulletin  de  U  SocitiU  de  Urographie  ....  Septiema 
adria.  —  Torna  XVII.    lar.  2  a  trlmaatra  1896.    Paris  1896. 

19.  2a  Kr.  1681  a.  Comptesrendus  das  s^ances  [de  la]  Bocieti  de  Q^ograpbia. 
1896.  Ho.  18  at  14.  Paris. 

•0.  Za  Mr.  1674a.    Bljdragan  tot  da  Taal-,  Land»  an  Volkankvnda  van 

Kedorlaiulsch-Ind'n",  iiittjegeven  door  het  Konhiklijk  Instituut  vnnr  Taal-, 
Land- euV'olkeukunde  van  Nadarlandscb-iudie.  Zesde  Volgreelu-Tweede  Deel. 
(Daal  XLVI  dar  gahaala  Baaks).  AflsTaring  III.  IV.  VOmTonbaga  1896. 

21.  Zu  Nr.  2387.  Sitxungsberi  chte  der  pbilosophbch-pbilologischen  und 
dar  bbtoriachen  Ülaua  dar  k.  b.  Akadamia  dar  Wtoansabaftem  so  Mttnebao. 
1896.    Heft  II.    Manchen  1896. 

81.  Zu  Nr.  2452.  Kcvue  Archf'ologiqup  publiöo  sous  la  diroction  do  MM. 
Alex.  Bertrwui  et  ii.  Ferrot.  Troi»ieino  sörie.  Tome  XXLX.  Juillet — aoüt 
1896.   Paria  1896. 

88.  Sa  Mr.  8787.  BaitrSge  sorKonda  atalarmirklacbar  Gescbiehts» 

quellen.     Herausgogoben   vom   blatorisabao  Vardna  Ar  Btaiannark. 

27.  Jahrgang.    Graz  1896. 

24.  Zu  Nr.  S852a.  HsBicTiü  HMnepaTopcRaio  Pyccsaro  Teorpa^HvecKaro 
06mecTBa  .  .  .  Tomi  XXXII.  1896.  BunycKi.  I.  II.  C.-IleTepöypr^  1896. 

25.  Zu  Nr.  29o8.  Kü z  le  tn  t'>  n  y  e k  ,  Nyelvtuduinäuyi.  Kiadja  u  Magyar  Tu- 
dooiiayoa  Akad^nula   nyolvtudomAayl   bizottsäga.     Soarkasstt  iSiiiUUi^ 

Zsigmond  fv„n  1896  an  S-iritti/ci  .I.'./.spf  i.  XXV.  kötot  8.  4.  fBsala  1896. 
XXVI.  kütet  1.  2.  fuzt-tt)  1896.     Budapest  180.5.  1896. 

20.  Zu  Nr.  2940.  Altnanach,  Magyar  Tud.  Akadtmiai,  polgäri  vs  c«UlagÄ> 
isati  napUrral  MDCCCXCVl-re.    [Budapest]  1896. 

87.  Zu  Nr.  3100.  Ertekes^sek  a  nyelv- ^  ss^ptudom&nyok  kdriblH.  KiacU» 
a  Magyar  Tud.  Akademia.    Az  I.  osztüly  randeleteböl  ssarkassti  Offuiai 

VW.     XVI.  kötet.    VI.  VII.  szAm.    Budapest  189.'..  1896. 

88.  Zu  Nr.  3209  C^.  Cli  i  J  s  .1.  ,\.  van  der,  CatalDjjus  der  Nuuiisraatisclie  Ver- 
zameling  van  het  Bataviaa^ch  Uenootschap  van  Künsten  eu  Wetonschappeu. 
Vlacda  Drak.   Batavia  |  'a  Baga  1896. 

89.  Za  Mr.  8641F.  Catalogaa,  Bangal  Library,  of  Books.  Appandiz 
to  Iba  Calentta  Gaaatta.    1896.   Qaartar  1.  8.  [Caleatto.] 

80.  Za  Mr.  3645 F.  [2392].  Catalogue  of  Books  regislarad  in  tba  Po^Jab 
....  during  th««  quarter  endlng  30  th  June  1H96. 

81.  Zu  Nr.  3648F.  [2384).  Assam  Library.  Cataloguo  of  Books  regi- 
Btered  for  tbe  quartor  ending  30  th  Juno  1896.    Shillong  1896. 

32.  Zu  Nr.  3769b.  Uendicontl  doUa  Uealo  Accadomia  dei  Lincui.  Classe 
di  seiansa  morali,  slorieba  a  Üldogieba.  Serie  qninlo.  VoL  V.  Fase.  4^ 
—9*.  Bona  1896. 

88.  ZaMr.8877b.  M  itth  oilungen  und  Xa(lirirbf< -i  ^Ins  D^ut-ichen  PalnMtina- 
Varains.    Herausgegeben  .  . .  von  O.  Ütaentatm.    Leipzig  1896.   Nr.  4. 
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84.  Zu  Nr.  3880.    Tara.  lUgi  Magfax  költAk.     VI.  kötet  1545—1669. 

Budapest  18i*C. 

85.  Zs  Kr.  .'i037.  ja(-TubariJ  Aonalos  ({Uüs  scripsit  Abu  Djafar  Muhaoimt^d 
Iba  ]]^ir  at-Tabari '  omn  alü»  edldlt  H.  J.  de  Oo«J«.  Prima  SatlM  X. 
BMmait  E.  itym.   Logd.  Bat.  1896. 

86.  Zu  Nr.  4030.  Zeitschrift  der  Oesollschaft  für  Erdkunde  tu  Berlin. 
Band  XXXI.  —  1896.  —  Mo.  3.  4.  Herausgegeben  .  .  .  von  .  .  .  Georg 
EoOm.    Berlin  1896. 

87.  Zu  Nr.  4081.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  so  Berlin. 
Band  XXIII.  —  1896  —  No.  7.    BeraoageKebeii  .  .  .  ron  .  .  .  0«Ofg 

KoUni.    Berlin  1896. 

38.   Zu  Nr.  4203Q.     Annales  du  Musoo  Guimet.    Tome  27.    Pari»  1895. 

89.  Zu  Nr.  4204.  R  (>  v  u  o  de  l'histoire  des  n  litrions  publiee  sous  hi  dirf>cti<UI 
do  Jean  RtknlU.  iinnee.    Tonn-  XXXll.     No.  2.  3.     Paris  18'.15. 
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40.  Zu  Nr.  4343.  Musculi.  Le.  lievue  internationale.  Etüde«  de  üngubtique, 
d'histotn  et  de  phUosophie  pnbli^ea  par  dei  profeanon  de  dUHreofeM  mii- 
venltAa.  Tome  ZV.  —  Mo.  4—5.  Aoftt— aovemlnre  1896.  LouTiia. 

41.  Zu  Nr.  4458  Q.  S i  t /. u  n ^sberi  ch  te  der  Königlich  Preu&sischen  Aka> 
demio  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    XXIV— XXXIX.    Berlin  1Ö96 

42.  Zu  Nr.  462 6  Q.    M  o  n  a  t  s  b  1  a  1 1  der  nomtomatiadien  Gesellscliaft  in  Wien. 

Nr.  iSr,— 15;».    Juli  — notober  1806. 

43.  Zu  Nr.  482 IQ.  Powell,  J.  W.,  Thirteentb  Aunual  Ueport  of  the  Bureau 
vt  Bthaology  to  the  Beeretuy  of  the  SmltiiMiiiaii  Insdtatiaii  1891 — 98. 
Washington  1896. 

44.  Zu  Nr.  5192.  Mitteilungen,  Kthnolopsche,  aus  Ungarn  .  .  .  Redi^rt 
und  heransgegeben  von  Anton  JJerrtnann,  Band  3.  4.  Budapest  1894. 
1895. 

45.  Zn  Mr.  5193 Q.  3anHCKH  BoeroHBaro  Orxiiesui  HvnepaTopautro 
PyceBftro  ApieoiorHqecitaro  Otf^sersa.  UiAaBaeMUü  noj(i  pejaKuic» 
ynpaBJADmaro  OTxtjeiiievi.  ;r.apoHa  B.  P.  FoaeuL    Tou%  VIll.  Bu- 

nycKH  III— IV,    r.-IleTep6ypj  1,  i894. 

46.  Zu  Nr.  Ö207.    Bibliographie,  Orientalische,  (begriindct  von  AugUftt 

MÜUmr)  Bearbeitet  ond  herausgegeben  Ton  Lueian  Bt^erman. 

IX.  Jahrgang.   Zweites  Halldahnheft.   Beriin  1896. 

47.  Zu  Nr.  5231Q.  BanHCKii  llMnepaTOjicKaro  PyccKaro  Apxeo.mrii'iccKt«» 
OÖniecTBa.  Tom  Vll.  Bunycai»  1  h  II.  iloBa«  cepU.  C-Ueiep^ypn 
1894. 

48.  Zo  Mr.  6810F.  HuUaaehf  E.,  [Ueport  on  epigraphical  work  aeeomplished 
firom  Jnly  1895  to  June  1896).  Government  of  Madras.  Public  DepSfft> 
ment.    Nos.  814,  815,  Public,  6tb  August  1896.    (Von  Dr.  K.  Hultzsch). 

49.  Zu  Nr.  fi.uc.  YciapT.,  Bapoii^  II.  K.,  :)Tuorpai{»i'«  KaBKasa.  fl3HK03- 
Hauie.  VI.  K»pHUCKiH  ä3UKI.  IVL^mcb  1896.  (\ou  Herrn  Janoffsky, 
Curatenr  de  rarrondissement  scolalre  du  Canease.) 

50.  Zu  Mr.  5396  Q.  Badloff,  W.,  Versnob  eines  Warterbnehes  der  TOrk- 
Dialecte.  7.  Lieferung.  1.  Lieferung  des  8.  Bandes.  8t-Pdtersbonrg  1895. 

51.  Zu  Nr.  f»44lQ  Epigraphia  Indica  and  Rccord  of  the  Archncolopic.ü 
Survov  of  India.  Edited  by  E.  HuUztoh,  Vol.  IV.  Part  IV.  Juno,  18'Jü.  * 

Calcutla. 

52.  Zu  Nr  5528 Q.  Uantes  Amaorya.  Vol.  X.  Nr.  8.  9.  10.  U.  Wienna  1896. 

53.  Zu  Nr.  5555 a.  Procoedings  of  the  Society  of  Biblical  Arobaeology. 
Vol.  XVIU.    Part  6.   [London)  1896. 
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54.  Za  Mr.  6670  Q.  South-Indian  Inscriptions  ....  Edited  nud  transUtud  by 
B.  BmUM9f^  Volume  II.  —  Part  III.  Supplement  to  the  first  and  second 
Tolwnee.  Kftdrme  1896.   (ArehMoloe^eal  Bomy  of  Indis.] 

56.  Zn  Nr.  5849.  Miinkucsi,  BeroAt,  Lexicon  UogiiM  TbtUeomm.  A  Vo^Ak 

nyelv  szutÄra.    Negyedik  fiizet.    Budapest  1896. 

66.  Zu  Nr.  5879 Q.  Wiener,  Samuel,  Bibliotheca  Friodluiidiana  Catalogus 
Ubrorum  impressorum  Hebraeorum  in  Mu^iuu  Asiatico  Iinperialis  Academiae 
Selentiarnm  Petropolitenae  anervatonuB.  Faie.  II.   PetropoU  1896. 

67.  2a  Nr. -5907.   Saily,  C.   Rapport  aar  l«a  faravanx  da  rAead&ode  bon- 

groiso  dos  Sciences  en  1895.    Budapest  1896. 

68.  Zu  Nr.  9089.  Zeitschrift,  Wiener,  flir  die  Kunde  des  Morpenlandos. 
Heraasffegeti|«n  und  redigirt  von  G.  Bühler,  J.  Karabacekf  D.  U.  Müller, 
F.  Mütter,  L.  BeMueh,   X.  Band.  —  2.  3.  Heft.  —  Wien  1896. 

69.  Za  Kr.  10S08.  Proben  der  Volkallttevatar  der  nSrdlieben  tfirkiiohen 
Stimme  gesammelt  und  überaelat  von  W.  Rodloff,  VIL  Theil.  Die  Hand- 
arten der  Kryni.    St.  Petersburg  189C. 

60.  Zu  Nr.  ll)2ü'J(^.  ßranchtetter,  Renward.  Malaio-Polynesbcbe  Forschungen. 
V.  Die  Gründung  von  Wadjo  (Paupau  Rikaduug).  Eine  historische  Sage 
ans  Slldweet-Selebea  ins  Dentsehe  ttbertragen.  Lusem  1896.  (Von  Ueber- 

setzer.) 

61.  Zu  Nr.  10314.  Sibawaibi's  Hucii  über  die  Oramtnatik  nach  der  Aus- 
gabe von  H.  Derenbourg  uud  dem  Cummeutar  des  Sir&t'i  übersetzt  und 
erUIrt  and  mit  Aossllgaa  ans  SirAft  und  anderen  Cknamentaren  venehen 
von  G.  Je^n,    14.  Liefemng.   Beriin  1896. 

69.  Zu  Nr.  10.3 12 Q.    Inschriften.  Di^^  nlttürkisehen,  der  Mongolei.  Von 

\V,  Undloff.     :\.  Lieferung;.     St.- Poter.sburg  1895. 

63.  Zu  Nr.  103Uü<^   X^ov ma  Bv^avxtva,    Tofioe  Ssvxmqos  tevj^oü  a'—Ö, 

Ttftos  rp$T09  tevxoe  9»  BisuTileKift  BpeiiesBnn  mx^MMini  npa 

HMnepaTopcRoR  AKaxeiiiH  Haysi  noJ^^  pexaKiueD  B.  T.  BacnjibeB- 
CKaro  H  B.  '  l  Perejü.   Tomi  U.    Bbil  I— IV.  Towh  UI.  Bhü.  I. 

CaBKT0eTep6}'pri>  1895.  189ti. 

64.  Zn  Kr.  10896.  Vidyodayah  misfka - samskrU - patrnm  |  Tbe  Sansicrit 
Critical  Journal  of  the  Oriental  NuVtility  Institiite-VVoking,  England.  Edited 
by  Hruäeeia  Sattri.    Vol.  XXVI.    March.  June,  July,  1896.   No.  6.  6. 

7.  8.  9. 

66.  Zu  Nr.  10404 Q.  Grnndriss  der  iranischen  Philologie  ....  heraus- 
gegeben von  Wilh.  dl  iiier  and  Ernst  Kuhn.  Aw  ^.t.Hsprache  und  Alt- 
persisch von  Chr.  liartholmnne.  Separat- Abdruck  aus  Bund  I,  Lieferang  9. 
Strassbur^  181h;,.    (Von  Herrn  Prof.  Dr.  Hartliolomae.) 

66.  Zu  Nr.  10413i^.  Zeitschrit't  fUr  afrikanische  uud  oceunbcho  Sprachen. 
Hit  besonderer  BerBekdehtIgnng  der  Dentsehen  Kolonien.  Herausgegeben 
.  .  .  von  A.  SmdiBL   IL  Jahrgani^  8.  Heft.  Berlin  1896. 

67.  Zu  Nr.  10421 Q.  S.  Gregor ii  Theologi  Über  carminum  iainbicorum. 
Vorsio  syriaca  antiquissima  e  Codicibus  londiueusibus  Musaei  Britanuid. 
Pars  altera.  Edldit  Henricns  OkmondL  Beryti  1896.  (Von  der  Impri- 
meiie  Cattioilque  in  Beirat) 

68.  Zu  Nr.  10481  T'oung-pao.  Archive»  pour  servir  h  l'etude  do  l'histoire, 
des  langues,  de  la  geographiu  et  de  l'etlinographie  de  l'Asie  Orientale  .  .  . 
Kedigees  par  Gustave  Schlegel  et  Henri  Cordier.  Vol.  VII.  Nu.  4. 
Ootobre  1896.   Leide  1896. 

69.  Zu  Nr.  1049CQ.  Ihn  as-8ikkrt,  Kanaa  'l-ljiufffiz  fl  kitäb  tahdTbi  1- 
alfäz  .  .  .  )ia<idabahu  ....  at-Tibnzf  .  .  ,  waqafa  'alä  fnh'ihi  .  .  .  Loiils 
Cheikho.    Beirut  1896.    (Von  der  linprimerio  CathoLi^uo  in  Beirut.) 
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70.  Zu  Nr.  10505 Q.  [M »jjhimftiiikiy a.)  DI«  Itod«!  Ctotuno  Baddho's, 
aas  der  mittleren  Sammlung  Hiüjhimanikä)  o  des  PiU-Kanoos,  sam  ersten 
Mal  Ubersetzt  von  Karl  Eugen  Neumann.  Lieferang  6.  Leipaif.  Vttr- 
lag  von  WUhelm  Friedrich.    1896.    (Vom  Verleger.) 


II.   ABd«r»  Werke. 

10666 Q.  Zand  f  Javft  ShMa  Dftd,  The,  or  th»  Pdilavi  VaAm  of  tha  ArwCa 
Vendidftd,   .  .  .   editod  .  .  .  by  Dumb  DmDU  P«lbolMi  Sonjamo, 

Bombay  1896.    (Vom  Herausgeber.) 

10567.  FopaeBi,  H.  B.,  rpaBHHTe.ii.Hufi  srnMOiorHiecKifi  cjOBapi.  PyccKaro 
;i3UKa.    Th4»4HCI  189G.     (Von  Herrn  Geheimrath  JanofTsky  in  Tiflis.) 

10Ö68.  BaproibAi»  B.,  UicKOJibKO  cjobi  061  apificsoil  ByjbTvpi  vb 
CpexHeft  AaiB.  OrxiABse  otthcbh  m  sypaua  „CpeAm-AmiCBil 
Bscimn*'.   Ion,  1896  roxa.  TaniBem  1896.  (Von  Tett) 

10669.  [Vaikbänasa.]  Block,  Theodor,  Über  das  Gfliye»  und  Dtuunusätni 
der  Vaikbänasa.    Leipdg  189G.    (Vom  Verf.) 

10670 Q-  Kuhn,  Ernst,  Die  Sprache  der  Singpho  oder  Ka-kbyen.    [8,-A.  eu 

der  Hustian-Festschrift.j    Berlin  1896.    (Vom  Verf.) 

1057 IQ.  ^Diukart.j  A  Fragment  of  the  Diukart  (111,  fol.  2,  q.  2).  By 
L.  C.  CaearteUi,  [Extrelt  dee  Mtieogee  Cberlee  de  Bules.]  [Leide 
1896.]   (Vom  Verf.) 

10679.  Casartelli ,  L.  C. ,  The  Oriental  Schools  of  Lonvain.  I.  Two  Enplish 
Scbolars  and  the  Beginnings  of  Oriontal  Studios  at  Lootmd«  Beprinted 
firom  the  Dnblin  Review,  July  1896.    (Vom  VerC) 

10678.  Meyer  f  Ednerd,  Die  Entstehung  des  Judenthams.  Bine  Utteritdie 
UntenuchuBg.   BeUe  a.  8.  1896.   (Vonp  VerC) 

10674.  ^^^"''^P^"^^'  textus  ornatior  der.    Ein  Beitrag  sur  Ittr^ben* 

kande  von  Biehard  Sohmidt,   8tattgait  1898.   (Vom  Vecf.) 

10676Q.  Schrift,  Die  Heilige,  dos  Alton  Tostamonts  .  .  .  ubersotzt  mul  lioran«;- 
gegeben  von  E.  Kautzsch.  Zweite,  mehrfach  berichtigte  Ausgabe, 
t  von.    Freiburg  I.  B.  und  Leipzig  1896.    (Vom  Herausgeber.) 

1057 G.  Fetereon,  1'.,  A  Fifth  lieport  of  Operations  in  Search  of  Sanscrit  MSS. 
in  the  Bombay  Cirele.   April  1899 — ^Mareh  1896.   Bombay  1896. 

10677.  Csfmjegys^ke»  A  Xagyar  Todom4nyos  Akademie  kiadAtibaa  aagjelent 
munkik  4a  Iblyölratok.    1881->tdl— 1896  Tigeig.   Bodapaat  1896. 

10678.  Kcmtf  J.,  La  Hongrie  Utl4raire  et  iciantUkiae.   Paria  1896. 

10679.  Heller^  August,  Katalog  der  Elischerscben  Gootho-Sammlung.  [Goethe» 
Zimmer  der  Ungar.  Akademie  der  WisMnachaften.]    Budapest  1896. 

10680.  Loebelf  D,  Tht'ophilo,  La  femme  turfiiio  r-1  In  vi<<  de  fjimillo  cliez  les 
Turcs.  (BibUothcque  do  la  „iäocietü  Osmaiiie".  Faris  [1896].  (Vom 
Vert) 

10681Q.  Daniel,  The  Book  of.   Gritlea!  editioii  of  the  Bebrew  and  Aranude 

Text  .  .  .  with  Notes  by  A,  Kamphausen.    EngUsh  translation  of  tho 

Notes  by  B.  W.  Bacon  mu\  I).  B.  Macdonald.  Leipzig  1890  [=  Tho 
Sncred  Books  of  tho  Old  TcstHinont.    I'art  18.]    (Vom  Herausgeber.) 

10582.  Kainphatueuf  Adolf,  Das  \  orhäliuis  des  Menschenopfers  aar  israeli- 
tiaehen  Beligton.  Sondar-Abdmek  des  Programma  aar  Geb«ftrt^(aMer 
de.<i  hohen  seligen  Stifters  der  riieloiaeben  Fri«driek'WllheliDa>UDlTenit8t, 
Bonn  1896.   (Vom  Verf.) 
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1058SQ.  [QaiwTnT.]   Dn  Stelnbueh  ans  dor  Koamograpiilfl  d«  Zakarijä  ibn 

Muliiiiniiiad  ibn  Mahmfld  al-KazwTnT  flbenetst  und  mit  AnntrkaDgeii 
versehen  von  Julius  Jitiskn.  Beilage  zum  Jahrosbericlit  1895/9C  der 
prov.  OberreaUchule  Heidelberg.  Kirchbain  N.-L.  [189G].  (Vom 
üabanelMr.) 

10584.  HümmAt  Frlti,  G«MUchte  des  alteo  ll<Mi«nlMidM.  Stattgart  1896 
[Sanmlnng  GSieb«»].   (Von  Herrn  Pnf.  Dr.  X.  Knlia,  Mfineheii.) 

10685Q.  Kohcrt,  Rudolf,  Zur  Gcscliiclitc  *les  Bieres.  SA.  aus  Band  V  (189fi) 
der  Historischen  ,  Studien  au«^  dem  pharmakologischen  Institute  der 
Keieerlichen  Uniyersittt  Dorpat.    Halle  a.  S.  189G.  (Dgl.) 

10586.  Banmutath,  A.,  Babylon.  —  Babylonia.  [A.  aus  Pauly-Wissowa,  Koai- 
eneyklopidie  der  Hegriseben  Alterthomawiaseiisdiaft.  Band  IL]  (Vom  Verf.) 

10687Q.  vri-Rämacandra-krtaip   BasikareiyeiMm   (RimMeadra'a  EhrgStsen 

der  Kenner).  Sanskrit  und  Deutsch  zur  Vertheilung  an  Faclipcnossen 
und  Freunde  herausgegeben  von  Kichard  ächmüit.  iStuttgart  IbSü. 
(Vom  Heraiisgeber.) 

10588.  (Qaiwtn!.]  Ein  anbiaeber  BeriehtantaUer  ans  dem  10.  JabriranderC 
ttbar  Fulda,  Schleswig,  Soest,  Paderborn  und  andere  Stüdte  des  Abend- 
landes. Artikel  aus  Qazwinis  Äth.\r  al-bilüd  aus  dem  Arabischen  Über- 
tragen,- mit  Commeutar  und  einer  Einleitung  versehen  von  Georg  Jacob. 
8.  ▼«rmelurte  and  Terbaaserte  Anflage.  Berlin  1896.  (Vom  Uebenelaer.) 

10589.  Hahn,  Bd.,  Demeter  ond  Banbo.  Vetaneh  efarar  Tbeoile  der  Bnt- 
stebvag  mnea  AekerbaM.  LObeek  [1896).   (Vom  Verfl) 

10590 Q.f/Semiraer,  L.,  Biblioth^que  japonniso.  Catalngtif«  r.iisonn«?  des  livres 
et  des  manuscrits  japonais  enrögiströs  k  la  Bibliothequo  de  l'Universit^ 
de  Leyde.  Leyde  1896.   (Von  den  Kuratoren  der  Universität  Leiden.) 

10691 Q.  Ormme,  Hubert,  Grundzügo  der  hebr&isohen  Aeeent- und  Vocallehre. 
Mit  einem  Anhange:  lieber  die  Foim  des  Namens  Jahwae  [«CoUectanea 
Priburgensia.    Fasoiculus  V]  Friburgi  Helvetlonim  1896. 

10698Q.  Winkler,  Iloinrioli.  Die  spräche  dor  zweiten  columne  der  drei- 
sprachigen  inschrit'ten   und   «las  altaischo.    Breslau  s.  n.    (Vom  Verf.) 

10593.  SndhAkaraDvivedi,  Calarasikalaua.  A  Treatise  on  the  Integral 
CaleniiM.  lüblbid  1896.  (Von  der  Government  Pieaa,  H.-W.  Provineea 
k  Ondb.) 

10694.  Kiirn.'VmS  !  ArtaWuhir  i  PipakAn  ....  The  Original  Pahlavi  Text 
edited  for  the  first  timo  .  .  .  by  Darab  Dastur  PeshotAn  Sanjana. 
New  odition/ revised  and  cnlarged.  Bombay  1896.  (Vom  Herausgober.) 

10595.  Durand,  A..  et  Cheikho,  L.,  Elemenu  grammaHeae  Arabieae  com 
ebreatomatUa»  Imdeo  vaxliiqve  notia.  Para  prior.  Beryti  1896.  (Von 
der  Imptlmerle  Gatlwliqne.) 

10696F.  Sclirenck,  Leopold  v. ,  Koisen  und  Forschungen  im  Amur-Lnndo  in 
den  Jahren  1854— IH.')»;.    Band  III.    S.Lieferung.    St.  Petersburg  1895. 

10597 Q.  CöopHHKi  TpyAOBii  Opxouc&OH  dKcnexBRÜi.  U.  CaHKiaerep- 
6ypn  1895. 

10698.  al-BisT,  AbO  Bekr  Mohammed  ibn  SSakarTyi.  TnM  mt  le  calenl 

dans  les  reins  et  dans  la  vcssie.  Tradncti^n  accompagn^e  de  texte  par 
P.  de  Koning.  Leyde  189G.  (Vom  Herausgeber.) 
10599Q.  SAbduI  qAdiri  Baiidädensis  Lexicon  Sahnämianum  cui  !iccri.hiiit  <  iiis- 
dem  auctoris  in  Lexicon  Sähidiauum  commeutariorum  Turcici  particula 
prima,  Arabici  ezcorpU.  Ad  fldem  eodieom  mannacriptonim  reeenaoit 
annotationibna  indidbna  instmxit  edidit  Carolna  SaXmaiin,  TobbI  I. 
Pan  1.  Ledeon  Sahniroiannm  continena.   PetropoU  1896. 
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10600.  Jaeobf  Oeorg,  Studien  in  nrabischon  OeoKrapben.  H«ft  I-^V.  Baribi. 
Miiyer  &  Müller  1891—1892.    (Von  den  VoHegem.) 

10601.  Jacob  j   Georg,  Studien  in  arabischen  Dichtern.    Heft  II.  Berlta« 

Mayer  ä  Müller  18!»4.    {\on  den  Verlegern.) 

10602.  Jaeobf  Georg,  Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  dos  Mittel- 
alter* ans  den  nordieeh-ballifeben  LIndemt  S.  gioslidi  umgearbeitete 
«nd  rielfach  vermehrte  Auflage.   Berlin.  Mayer  k  MUler  1891.  (Von 

den  Verlegern.) 

10603.  Jacob,  Georg,  Die  Waaren  beim  arabisch-nordischen  Verkehr  im  Mittel- 
alter. Supplementheft  cur  zweiten  Auflage  von  „Welche  Handelsartikel 
beaogen  4tte  Araber  des  MittelalterB  ans  den  nordisch-baltladien  Lindem?** 
Berlin.    Mayer  k  MUler  1891.    (Von  den  Verlegern.) 

10604.  Serruriett  L.«  Mvaeiim  of  Meathoop?   Leiden  i.  a.   (Yoo  Hetm  Dr. 

Jacob.) 

10605.  Mhbl^xjji  XyT?KT%,  reorpa(|)ifl  T^öera.  Uepesoxi  hsi  THÖer- 
ci«ro  eoineate  Mimimyjn  XyTyRTH.  B.  Baeukoia.  Omt^ 
TCNpCypK  1806. 

10606Q.  Sare^amatibhadra,  Die  norochnung  der  Lehre.  Eine  Streitschrift 
zur  Borichtigung  der  buddliisti^olifn  Chronologie  verfa.sst  im  .T:iliro  1591. 
Aus  dem  Tibetischen  Ubersetzt  von  Emil  SctdagirUweU.  Aus  den  Ab- 
bandlnngwi  der  k.  bajer.  Akademie  der  Wlssenieb.  I.  CL  XX.  Bd. 
ni.  Abtb.  Httaehen  1896.  (Vom  Uebenelaer.) 
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Die  arabischen  Uebersetzimgen  aus  dem  GriechischeiL 

Pnbsehrift  der  AcAÜemie  des  Inscriptions. 
Von 

Jloriti  Stoiniclineider. 


Zweiter  Abeohiiitt:  Hathematik. 

§  12^  AutolykOB,  arab.  üiuluka  und  AiuL^) 

[Quellen:  Filirist  268,  n,  123  (Snter  S.  21,  52);  Küti 
(Ganri  I,  845),  H.  Eh.  Yll,  1045  n.  1785  (hmsnziiAgen  TII,  847 

ad  V,  48);  Wenr.  208;  Posey  p.  599;  ZfM.  X,  473,  476;  Ledere 
I,  228;  II,  416,  491;  Wüstenfeld,  Uebei-setz.  65.]«) 

Nadiin's  Artikel,  copirt  von  Kifti  (boi  Casiri  T,  34)  besteht  in 
2  Titeln ;  beide  Werke  gehören  zu  den  mittleren  Büchern,  und 
in  ms.  Bodl.  Uri  908  (s.  Nicoll  p.  2G0)  wird  ausdrücklich  gesagt, 
dass  das  erste  das  5.  der  mittleren  Bücher  ist. 

!•  Al'Kura  al-mvtafharnka^  über  die  Sphäre  in  Be- 
wegung (H.  Kh.  y,  140,  auch  al-Akurr  I,  889,*)  s.  VII,  612 
und  p.  847  zu  V,  48),  , verbessert  von  Kindi";  Nadim  und  Kifti 
sagen  Nichts  über  den  Uebersetzer.  H.  Kh.  (V,  140)  berichtet, 
wahrscheinlich  nach  einigen  mss. .  da.s.s  Thabit  diese  Abhandlung 
verbesserte  und  Tusi  sie  redigirte  {'harrarahu).  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  sich  Tusi's  Hedaction  in  den  rass.  tinde,  welche  die 
Sammlung  der  mittleren  Bücher  enthalten  und  gewöhnlich  Thabit 
als  Redacteur  angeben,  z,  B.  die  mss.:  BodL  875,  906,  960, 
Florenz  Medio.  271,  286,  Berl.  559  Qu.  (Ahlwaidt  5982), 
Paris,  Snppl.  ar.  995  (Lecl.  I,  228,  Slane  2467»)«),  Brit.  Mus. 
1346*,  Ind.  Office  744  »  (,in  the  Version,*  Loth  p.  217), 
Khedive  V,  199  (Suter  8.  19  n.  6).   Der  Namen  des  Ueber- 


1)  £a-'J\dukug,  ras.  Leyden  1642;  Atäkw  bei  Casiri  I,  346. 
I)  Ctalor,  VoflM.  flbw  GMoh.  d.  Hfttham.  1,  880,  dlirt  Wolf,  Qmüu 
d.  Astronomie  I,  113. 

3)  Ueber  den  Titel  s.  Hebr.  Ueborsetz.  S.  503. 

4)  Woepcke,  L'Algebre  d'Omar  p.  76,  77. 
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spfzors  Hon  ei  11  tiiidrt  sich  in  ms.  Hodl.  *>08  nach  Uri,  auf  den 
luiin  sich  nicht  verlassen  kann.  Die  lateinische  Uebersetziing  des 
(ierard   von  Cremonai  (ms.   Paris  und  wahrscheinlich 

Venedig  St.  Marcus  n.  184)  scheint  den  arabischen  Uebersetzer 
nicht  zu  kennen.^)  Jakob  b.  Machir's  hebräische  üebei^etzung 
(1278)  floflB  ans  einer  arsbiscben,  von  Thabit  conigirteu  (rpr).  Der 
Autor  wird  darin  oip^ViD  genannt,  eine  Ck>nraption,  die  sieh  bereits 
in  einer  der  Schriften  des  Abraham  b.  Gh^ja  nm  1116 — 80  findet, 
also  aus  arabischen  Quellen  stammt.-) 

2.  Al-Tuhc  ical-Gurub.  Die  Aufgänge  und  Nicdfri:än«.,'e  der 
Sterne,  III  Tmctate,  ebenso  Kifti  (ans  ihm  Bar  Hebräus).  Diese 
Anzahl  der  Tractate  ist  noch  nicht  erklärt.*)  Nach  H.  Kh.  V,  112 
redigirte  Tusi  das  Buch  nach  der  Virbc.sserung  des  Thabit  in 
II  Büchern,  welche  86  Figuren  enthalten.  Diese  Redaction  findet 
sich  wahrscheinlich  in  den  folgenden  mss.:  BodL  Uri  875,  895; 
Medic.  271,  286;  Berlin  559  Qu.  (Ahlw.  5647);  Ind.  Off.  748«; 
Khediye  V,  202  (Suter  S.  29  n.  l),.Leyden  1042,  worin  der 
Uebersetzer  Costa  b.  Luca  genannt  wird.  Diese,  schon  von  Harless, 
Bibl.  gl-.  IV.  18.  bemerkte  Angabe  ist  Wenrich,  Chwolson  und 
Leclerc,  I,  22 S,  cntgani/en. 

Wenricli  «  rwalmt  noch  2  Conmientare ,  s.  §  12<>.  —  Ueber 
das  Buch  der  Kegelschnitte  s.  meinen  Artikel  Apollonius  g  102. 

§  120.  Simpliciua  {SinbU'kios  limui).^) 

Es  ist  zu  verwundem ,  dass  Nadim  den  Simplicius  als  Cora- 
mentator  der  Bücher  d»'^-  Katcynricn  und  der  Scde  von  Ari.stotcles, 
im  Verzeichniss  der  Coninicutaton  n  (S.  2r)5)  mit  dem  blossen  Namen 
abferti^'t,  andfivi stits  ihm  fiiitMi  Artikel  (8.  2<iS,  Suter  S.  21.  Ttß) 
unter  den  Mathematikeru  widmet,  wo  er  ihm  die  l'olgeudeu 
Schriften  beilegt: 

1.  Einen  CSonunentar  zum  An&ng  des  Euklid  {Sehaai^h  *Sadr 
Käab  .  .  «das  ist  die  Einleitung  {tS'Mudkhit)  in  die  Geometrie* 
das  Wort  ,Äi</r"  (Anfang)  fehlt  in  einigen  mss.  und  bei  Kifti.*) 

2.  Einen  Commentar  zum  XV.  Tractate  (!)  der  Kategorien  (des 
Aristoteles),  j) 


1)  Leclerc  II,  416  n.  XXX  hebt  dM  Work  mtgw  (anb.  MüAwar) 

horror;  WUstenfeld,  L'ebersetz.  S.  65. 

2)  Nicht  identisch  scheint:  du  „spbaera  volubUi"  von  Costa  („quasti 
miu  Lac««»).  Zni.  XVI,  377. 

3)  ZfM   X.  476,  n.  9. 

4)  Ich  habe  1.  c.  gefragt,  ob  sie  vielleicht  ursprünglich  für  beide  Werke 
galt.   Bstor  bemerkt  MIehte  m  der  Zebl. 

5)  AuafUirUeber  in  Biblioth.  Btothem.  189S,  8.  7,  67«  wo  die  weileniL 

Quellen. 

*i)  lu  den  Lesarten  des  Fihrist  ä.  24  (zu  368>  Z.  7  ut  das  Wort  „und" 
TOT  „Ibn  SU  eetsen. 

7)  Die  Kategorien  lerfitUen  bekanntUeh  in  8  Traetate. 
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Es  ist  noch  seltsamer,  dass  AVenrich,  im  Artik«  !  Autolykus 
p.  208 ,  diese  beiden  Titel  an^äebt.  Fand  sich  die  l'eberschrift 
(Simplicius)  nicht  in  seinem  Exemplar  dos  Fihrist?  Er  lüsst  aber 
auch  den  2.  Titel  in  s»'inem  Artikel  Simplicius  p.  2\>1  weg,  ob- 
gleich er  sich  bei  Hagi  Khalfa  VI,  i»7  findet,  weil  Kif'ti  für  dioson 
Titel  das  Wort  ^toageinihu'^  (und  Anderes)  aubstituirt.  Für  Iviiti 
ist  jedoch  SimpUciiis  ganiicht  der  Philosoph,  sondern  ein  ^eohisehtr 
Geometer,  von  welchem  er  in  yagen  Bedenaarten  spricht 

Leclerc  I,  219,  bemerkt,  dass  der  Gommentar  über  die  Elraiente 
(mit  Vemachlftasignng  der  Einschrfinknng  auf  den  Anfang)  citirt 
sei  in  ms.  Paris  suppl.  arabe  955.  Dieses  Citat  könnte  jedoch  dem 
Fihrist  oder  Kifti  entlehnt  sein.  Es  sind  aber  kürzlich  Citate  eines 
Commentars  von  Simpliiiiis  zu  Euklid's  Elementen,  u.  A.  in  dem 
Commt'ntar  des  Neirizi  (s,  oben  i;  90),  nachgewiesen  worden.  Hier 
ist  eine  positive  Ergänzung  der  griechischen  Literatur 
ans  der  arahisehen  mihestrvithar. 

%  127.  Dorotheus  (Sidonius). 

((Quellen:  Fihrist  268,  II,  123  (Suter  S.  21,  53);  Kifti  ms.; 
H.  Kh.  VII,  1005  n.  245,  nur  I,  198;  Wenrich  p.  292:  NicoU 
p.  273;  Leclerc  I,  230,  II,  492;  Hebr.  Bibl.  lU,  33;  ZDMG.  XIII,  628, 
XVm,  125,  133,  156  n.  43,  XXIV,  380,  XXV,  399;  ZfM.  X,  462 
n.  20  (Xn,  37).] 

Der  Artikel  Dsnrathins  des  Fihrist,  welchen  Kifli  wiederholt, 
bietet  einige  Schwierigkeiten.  Weder  Wenrich  p.  292,  noch 
Leclerc  I,  230,  giebt  ihn  genau  wieder.  Borotheus,  sau^t  der 
Fihrist .  ist  der  Verfasser  eines  Werkes ,  welches  eine  Anzahl  von 
Büchern  umfasst;  es  ist  iH-iuimit :  ,d;is  Buch  der  Fünf"  (Penta- 
teuchus);  ,os  wurde  hinzugelügt  (jundhaf).  was  ich  erwähnen 
will."  i>as  L  Buch  über  die  Geburten;  II.  über  Ehe  und  Kinder 
[Wenrich  setzt  dafür,  nach  Kifti,  über  Epochen  und  Perioden,  und 
Flügel,  Fihrist  II,  128  hält  diese  Lesart  für  richtiger,  wegen  der 
Verbindung  mit  den  anderen  Titeln;  ich  glaube  ans  demselben 
Grunde  das  Gegentlieil;  die  andern  Bücher  enthalten  ebenfcdls 
Themata  der  Astrologie  in  Bezug  auf  die  Individuen];  III.  üeber 
Hilad^j  und  Kodkhoda;  IV.  Umlauf  der  Geburtsjahre;  V.  Anfang 
der  Handlun«,'»'!!.  Hi(>r  Ideibt  Wenrich  stehen,  ohne  Zweifel,  weil 
der  Pontateuch  durch  diese  V  Bücher  erseh(')])ft  ist:  allein  Xadim 
fährt  furt:  VI.  (Lücke,  welche  bei  Kifti  ignorirt  wirdj:  Vil.  die 
Fragen  und  Gebiu-teu ;  man  hätte  demuacli  zwei  Bücher  zum  Pen- 
tateuch  hinzugefügt.  Allein  die  Geburten  im  VH  scheinen  ja  eine 
Donblette  des  ersten!  Es  folgt  auch  noch  ein  XVL  über  den  Um- 
lauf der  Geburtsjahre,  anscheinend  wieder  eine  Doublette  von  IV. 
Wie  ist  aber  die  Zahl  XVI  überhaupt  zu  erklären  ?>)   Der  Text 


1)  Satar  bcrfthrt  diwe  SehwieriglMlt  nielit 
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scheint  jedenfalls  comimpirt.  Nadira  bemerkt  noch,  dass  Omar  b. 
Farrukhan  al-Thabari  diese  , Bücher*  commentirte.  Wenn  es  gestattet 
wäre ,  flie«:en  IMural  in  einen  Sin<j;^ular  zu  verwandeln ,  so  dürfte 
man  anneinnen,  dass  Js^adim  Omars  Buch  de  nativitatibus  im  Auge 
habe,  dessen  lateinische  Uebersetzung  von  Johannes  llispalensis 
in  einer  grossen  Zahl  von  Handschriften  und  in  einigen  Ausgaben 
yorliegt,  wo  der  Namen  meirt  Terstflmmelt  ist  in  Haomar  oder 
Aomary  fima  Mfraganf^)  Tihenadü.  Der  IL  Tractat  dieses 
Buches  handelt  vom  ,Hylech*  und  von  den  Umläufen  der  Geburten. 
Dorotheas  (^Dorothius'^)  ist  darin  genannt,  wie  schon  in  einigen 
Werken  von  al-Kindi  und  Masehallah,  und  letzterer  wird  häufig  von 
Omar  citirt.  Der  Titel  ,Dorotheus  de  oc/ttltLs"  bei  Leclerr  11.  492 
scheint  nur  ein  Fragment  des  Buches  der  Fragen  von  Maschallah 
zu  sein,  welches  in  hebräischer  Uebersetzung  unter  den  astrologischen 
Werken  des  ihn  Esra,  vielleicht  von  letzterem  übersetzt,  vorkonunt*) 
nnd  in  Bezog  auf  verborgene  Dinge  Dorotheas  citirt  12  Zeilen 
ans  diesem  Bache  sind  lateinisch  anter  dem  Titel  ,  de  Jnierpre^ 
tationHua  gedruckt  (das  Ganse  in  Handschriften,  z.  B.  Digby  51 
149***,  195**),  worauf  ein  ^ti-actatiLs  Dorothei  in  occulfis"  folgt, 
der  in  der  Tbat  nur  die  Fortsetzung  jenes  Baches  ist.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  der  genannte  ihn  Esra  in  seinem  eigenen  Buch 
^d^  InfeiTOijaianubua^  (p.  LXVI)  den  Artikel  ,de  occulto**  mit 
den  Wurten  beginnt:  ,Non  inveni  aliquid  in  eo  a  Doronio.  Sed  Ptolo- 
meus  dicit."  Der  Namen  Dorotheus  findet  sich  nämlich  in  arabischen, 
hebrftisehen  und  latdnisolien  Scbriftoi  als  Donhku,  Doramut, 
Doronmia,  Dcroehma  etc.,  sogar  als  Ägyptischer  EOnig  —  vielleicht 
naeh  Analogie  von  Ptolemftos?^ 

H.  Kh.  I,  198  (vgl.  TO,  574)  erwähnt  Dorotheus  unter  den 
Verfassern  von  Ikhtijarat  (Electiones).  In  der  That  enthält  ms. 
Leyden  10-i()  ein  Buch  mit  cormpter  U»>berschrift,  welche  viel- 
h'icht  Dorotheus  über  Firddrijut  (rerioden)  zu  lesen  ist.*)  Nach 
dem  Caüiloge  wäre  das  nicht  ein«'  Ft  hersetzung  eines  griechisrh«'n 
Textes.  (Cum  vero  constet  Dorotbeuni  scripsisse  oratione  ligata 
vix  dnbito  quin  Arabs  quidam  ignotus,  .  .  .  Dorothei  nomine  usus 
fnerit*);  allein  es  handelt  sich  hier  nicht  am  eine  wörtliche  üeber« 
Setzung,  sondern  nm  eine  Bearbeitung? 

Wir  besitzen  noch  Fragmwite,  welche  dem  Dorotheus  beigelegt 
werden,  in  einer  astrologischen  ronii)ilation  unter  dem  Titel  Novem 
jtulices  (d.  h.  Astrologen),  gedruckt  Venedig  1501),  Basel  ir>71. 
|)iese  Sammlung  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Arabischen  übersetzt, 
angeblich  auf  Belehl  Friedrichs  Tl.,  der  ein  arabisches  ms.  von 
einem  »Sultan  erhalten  haben  soll.^) 

1)  nV$r€hdi*  WM.  Dighy  14S,  9;  uid«n  VtnftQmnalinigen  Bbergvb«  leb. 

2)  Hohr.  Ueb«r>etiun>;en  S.  600. 

3)  ZfM.  X,  462.  die  CiUte  ZDMO.  XLVII.  380  A.  1. 

4)  ZDMO.  XVIII,  IftS  «te.,  s.  H«br.  Ueberseu.  S.  448,  922. 

5)  ZDMO.  XYl,  894;  sn  Baldi  p.  69;  ms.  Digby  149«  (MMngr  p.  149). 
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In  dem  von  Labbeus,  p.  257,  u.  Libri  (Histoire  des  sciences 
math^mat.  I,  245)  mitgetheilten  Verzeichniss  der  orientAlischen 
Werke,  welche  Rnimondi  herausgeben  wollte  (s.  119.  120)  findet 
sich  der  sonderbare  Titel:  Dofothaeus  ^de  quadratis  Almicantarae.* 
Wenn  es  sich  hier  um  einen  Quadnmten  der  Almikantarat  handelt^ 
80  wftre  der  Namen  des  Autors  schwerlieh  richtig. 

§  128*  TheoD,  der  Alexandriner. 

[Quellen:  Fihrist  268,  223  (Suter  S.  21,  53):  Kifti  ms.; 
H.  Kh.  VII,  1242  n.  8928  (cf.  VII,  747);  cf.  Theon  Smyrnensis 
VI,  97  mit  dem  Alexandriner  HI,  470,  563;  Wenrich  p.  297,  306,  ab- 
gekOrzt  bei  Leolerc  1, 230);  ZDMO.  XXIV,  385, 851 ;  ZfM.  XVI,  882; 
Cantor,  Vorlesungen  I,  417«  a.  865—72.] 

Nadim  und  Kifti  geben  iinter  Theon  4  Titel  an: 

1.  über  den  Qebnuch  der  Armillarsph&re  {air'Amal  bi- 
Dadt  aWllalak). 

2.  Kanon  {Djnddunl  zidj  Batalviius  al-ma!^aru  f  hil-Kanun 
al-musir(?)  oder  al-musajjir'^)\  Wenrich  p.  197  lässt  das  letzte 
Wort  weg  und  Suter  fasst  es  irrig  als  Substantiv  auf,  indem  er 
den  Artikel  des  Wortes  Kanon  weglässt.') 

In  dem  oben  (§  119,  120,  127)  erwähnten  Catalog  des  Bai- 
mondi  heisst  es  bei  Libri:  «Theonis  Alexandiini  astronomicae  tabnlae 
Mohamed  Hoarrinai  (oder  Hoarznni)  correetiones  in  tabulas  (Theonis 
Alex.).*  ffier  ist  wahrscheinlich  Mohammed  (b.  Musa)  al- 
K  h  o  w  a  r  e  z  ra  i ,  wie  man  wohl  lesen  muss ,  gemeint  (vgl.  oben 
B.  19:5.  A.  4):  allein  dieser  Verfasser  der  Tafeln,  fjenannt  ,Sind- 
Hind/  hat,  soweit  bekannt  ist,  nicht  den  Kanon  cürrin^irt. 

Bei  H.  Kh.  III,  470  n.  04,  71  (s.  VII,  747)  findet  sich  ein 
Artikel  Itaaad  Tluiun  (Beobachtungen  des  Theon)  i.  J.  921  vor 
der  Flucht.  Die  Tafeln  {Sidj)^  welche  aus  diesen  Beobachtungen 
heryorgegangen  sind,  rechnen  nach  der  Aera  Philipps,  des  Griechen 
(iSumOf  des  GrOnders  (al-BAnn&),  Bruders(l)  des  Dsnl>Kamein 
(Alexanders  M.).  Dieses  sonderbare  Datum  ftir  die  Zeit  des  Theon 
findet  sich  in  Kifti's  Artikel  Theon  nicht.  Ahmed  b.  Abd  Allah, 
genannt  'Habasch  (829—^0),  wendete  in  seinen  ersten  Tafeln 
nach  dem  System  Sind-Hind  die  soj^en.  Trepidationstheorie  des 
Theon  an,  welche  man  später  auch  dem  Thabit  beigelegt  hat.-) 

Theon  wird  bei  H.  Kh.  IV,  496  als  Verfasser  eines  , Canon 
fiber  die  Tafeln*  aufgeführt  Hat  H.  Kh.  den  Canon  des  Theon 
gekannt?  s.  weiter  unten  n.  4.   Albertos  Magnus  (ZfM.  XVI,  382) 


1)  Naeh  Doiy,  Sapplem.  I,  S12  helnt  Monr  ehMttlii  itenda;  das  Wort 
scheint  particip  der  2.  oder  4.  Form  und  hKngt  wohl  mit  dem  utrologischen 
,.T<w/jr"  (Fyrtüchreiten  der  Storno.  ,.rt/«<ir")  zusAmmen.  —  8.  auch  Jnl.  Lippert. 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  griecbi^h-arabischeu  Uebersetsangsliteratur,  Heft  1, 
1894,  8.  40. 

S)  ZDMG.  XXIV,  aS6,  XXV,  420;  Hebr.  UdM».  588. 
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citirt  einen  lih.  (Jarum/s,  welchen  man  irrthümlich  dem  PtolemäUS 
heilej^'o ,  anfangend:  , Jnt^'llectus  eliinatum;"  ist  zwischen  diesem 
Buche  umi  dem  des  Theon  irgend  ein  Zusammenhang? 

Thabit  b.  Korra  veH'asste  eine  Abhandliiiiir  über  das.  was 
Theon  in  der  Berechnung  der  Finsternisse  vernachlässigt  hat.') 

3.  lieber  die  Anwendung  des  A  s  t  r  o  1  a  b  s.  In  dem  oben 
enr&lmteii  Verzeichnisse  Raimondi's  findet  man  bei  Libri  folgendes: 
»Tbeonifi  mstnunentnm  astronomicum*  nnd  «Theon  de  astrolabio;* 
'bei  Labbeus  p.  52  geht  dem  enten  Titel  noch  folgender  Tonui: 

,Mesir  [lies  Nasir]  ed-din  Tusi  de  Astrolabio*  (vgl.  Libri  p.  238 : 
Nascendini  Tusini).  Ist  vielleicht  das  angebliche  Werk  von  Theon 
nur  ein  Citat  in  dem  persischon  Werke  des  Tusi  über  das  Astrolab? 

4.  Einleitung  (Mudkhit)  in  den  Almagest,  und  zwar 
nach  Nadim  in  einer  alten  Uebersetzung ,  ohne  Angabe  des  Ver- 
fassers. Wir  ))esitzen  im  (iriechischen  einen  Commentar  Theon's 
über  last  den  ganzen  Almagest;  Öuter  zweil'elt  nicht ,  dass  dieser 
gemeint  sei. 

§  129.  Valeiu  (?  Yettins)  Bumi. 

[Quellen:  Fihrist  269,  11,123  (Suter  S.  21,  53,  wo  über 
die  Zeit);  H.  Kh.  VH,  1244  n.  9008;  ZDMG.  XXV,  899  mein 
znr  psendepigraph.  Litterator  S.  81 — 88;  Noten  zu  Baldi,  Vite 
p.  48;  Oünther,  Handb.  S.  21.] 

Der  betr^ende  Artikel  des  Fihrist  bietet  wiederum  einige 
Schwierigkeiten,  weshalb  wohl  Wenrich  und  Leclerc  denselben  ganz 
ignorirt  haben.  Nadim  nennt  einen  Autor:  Fdlis  al-lttuni  (der 
Grieche):  für  letzteres  setzt  Kifti:  «/-.W*^*  (der  Aeg}'pter).  indem 
er  hinzufügt,  dass  derselbe  meistens  Wälis  al-Kumi  genannt  werde. 
H.  Kh.  (T.  198  unter  IkJuijarat)  giebt  Walls  al-Mi'sri  und  an  einer 
anderen  JStelle  (V,  35:  Käab  al-A^hkam)  die  Bezeichnung  al- 
J^ßandari  (der  Alenadziner) ,  Variante ,  welche  auch  sonst  nicht 
selten  and,  wenn  es  sich  um  einen  ^echischen  Autor  handelt.*) 
Man  hat  unter  diesem  Namen  den  des  Vettius  Valens  An- 
tiochenus  erkannt ,  welchem  man  verschiedene  Abhandlungen 
oder  Fragmente  über  Astrologie  in  griechischen  Handschriften  bei- 
legt ,  unter  anderen  nine  Einleitung  in  die  Apotelesmata  des 
Ptolemäus  von  Proph}^,  welche  identisch  sein  könnte  mit  der 
„Einleitung  in  die  Kunst  der  Sterne"  [der  StemdeutungJ  bei  Nadim 
als  erstes  Werk  genannt.'^) 

Die  arabischen  Astrologen  citiren  manchmal  einen  Autor 
^WälSa^  (wofOr  in  den  lateinischen  üebersetsungen :  Weänta, 

1)  Kifti  bei  Casiri  I.  388;  Wonrich  30ß;  Chwolsohn,  Ssabier  I.  r.64; 
Hunmer  IV,  360  n.  58:  Thoron!  Leclerc  I,  S30  .  .  Mcmn»  •  •  •  «oleil**! 
OfloibU  I,  220  ist  im  Index  8.  68  eonftiiidirt. 

2)  Mein:  Zur  psoudepi^.  LIt  8.  S3$  sn  Baldi  p.  48. 
8)  ZOMO.  XXV,  400. 
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OfuU^,  M^ttia  und  sogar  FRiMmt»)^)  manchmal,  ^AnÜkuB* 
(Äntusoa,  AniiochuBy  Antyheaia),  Letzterer  Namen  wird  n.  A. 
in  einem  Werke  citirt,  welches  in  dem  arabischen  ms.  1108  der 

Leydener  Bibliothek  dem  Buzurj^f  -  Mihr  beigelegt  \^ard.  Der 
Catalog.  III,  116,  id«^ntifieirt  das  Werk  nicht  ohne  (rrund  mit  den 
Mdffail  (Fragen  oder  Untorsiichnngen)  des  Abu  Jiisnf  .Ta'akub  al- 
Ka'srttni,  jedoch  mit  einer  irrthürnlichen  Ztitiingali»'.  Ka'sraiii 
wird  als  Astrolog  erwähnt  im  Fihrist  p,  284  (in  den  Anmerkungen 
II,  124  sind  die  Nachweisungen  über  diesen  Autor  in  der  ZDMG. 
XXV,  886  unbeachtet  geblieben).  Ich  vermate  irgend  einen  Zu* 
sammenhang  zwischen  dem,  dem  Bozurg-Mihr  beigelegten  Werke 
und  dem  des  Fälls  mit  dem  Bache  al-Zaln'adjX?) ,  weldies  nach 
dem  Fihrist  von  Buzurg-Mihr  commentirt  sein  soll. 

Ich  habe  keinen  bestimmten  Titel  eines  aritrebliehen  Werkes 
von  Valens  in  den  Titaten  der  Astrologen  getunderi ,  und  man 
kennt  auch  kein  ihm  beigelegtes  arabisches  Manuscript. 

Ich  bemerke  noch,  dass  Vellius  in  der  lateinischen  Ueber- 
Setzung  der  astrologischen  Schriften  des  Abraham  ihn  Esra  {Avenare) 
nicht  Valens  ist;  denn  das  hebrSische  Original  hat  dafür  ahn  Ali, 
also  wahrscheinlich  ihn  al-Kh^jjat. 

Ueber  die  Identification  von  Valens  mit  Bis  s.  g  131. 


[Qnellen:  Fihrist  269,  n,  128  (Snter  S.  21,  58);  Eifti  ms. 
zwei  Artikel,  einer  bei  CSasiri  I,  845 ;  bei  CSantor,  Vorlesongen  S.  346 
scheint  das  Citat  ungenau:  H.  Kh.  VIT,  1242  n.  8927;  Wenrich 
p.  206;  ZfM.  X,  472.  475,  47r)  n.  10;  Leclerc  I,  229,  II,  410; 
v£t1.  ;392.  410,  491;  Zu  Werk  1  s.  BqUettino  Itaüano  N.  S.  p.  336; 
Günther,  liandb.  S.  3:..] 

Nadim  schreibt:  Tkajudarus\  Kiftl  wiederholt  denselben  Artikel 


bis  zum  ersten  Werke,  unter  dem  Namen  Thaiödgiuma^  welches 
die  richtige  httuxi  ist,  nicht  Thaj\idu8iu8  ^  wie  Hflgel  zu  Fihrist 

IT,  124  angiebt;  man  vgl.  die  arabische  Umschreibnng  des  Namens 
Theon  (durch  Thaün)  und  anderer  mit  ,Theo"  zusammen Lresetzt/en 
gi-iechischen  Namen.    Bradwardin^)  citirt  irrthümlich:  «Themistius 

de  speris/ 

Nadini  giebt  nur  die  Titel  von  drei  Werken;  die  Einzelheiten 
über  die  Uebersetzung  derselben  muss  man  in  den  Handschriftai 
suchen,  und  zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  in  deigenigen,  welche 
die  .mittleren  Bfleher*  nach  der  Bedaction  des  Tusi  enthalten  (vgl. 
§  92);  aus  ihnen  stammen  auch  die  Nachrichten  bei  H.  Kh.  II,  213 
unter  Ta^knr,  —  Die  3  Werke  sind: 


1)  Spanisch  Velea,  VeUix-^  Serapeum  1870,  S.  296. 
S)  E.  L.  W.  IL  CnilM,  Analjfo  dar  B8.  PnbL  BaeUdit  «zplieatfo  (ans 
ZfM.).   Letps.  1868,  8.  48. 


§  laO.  TheodoBias  (Tripolitanus). 


mit  der  Namensform 


einmal,  jedoch  nur 
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1.  ^t'Af&'  al-ükar,  Sph&rica,  m  Tractate.    Ueber  dieses 

Buch  im  Allgemeinen  s.  den  Artikel  ini  Bollettino  Italiano  di  studii 
orientuli  N.  S.  p,  32.  Kifti  bezeichnet  dieses  Buch  als  das  vorzüglichste 
anter  den  mittleren  Schriften.  Die  bis  dahin  bekannten  mss.  sind  im 
Catalog  Leyden  zu  n.  986  angegeben  (s.  auch  das.  n.  964/65),  näm- 
üch  Bodl  üri  875  (ct.  Tusey  p.  599),  980',  NicoU  295»,  Florenz 
271,  286;  Algier;')  dazu  kommen  zds.  Khanjkow  in  Peters- 
burg 143«,  Berlin,  AUw.  5988,  Brit  Mus.  1846,  Cambridge, 
Kings -College  18  (Catal.  yon  Palmer  p.  20),  Trinity  ColL 
K13,  52  (Palmer  p.  139),  India  Off.  144«,  Paris  2467  Slane, 
femer  2  mss.  in  hebräischem  Schriflcbantcter,  nftmlich  Florenz  508 
(124)  und  Paris  1101. 

Nach  allen  diesen  mss.,  nach  H.  Kh.  I,  389,  (vgl.  \'TI,  612  und 
V,  48,  vgl.  VII,  848),  sowie  nach  der  hebräischen  Üebei-setzung 
des  Moses  ibn  Tibbon  (am  1271),  wurde  dieses  Werk  übersetzt, 
aber  nicht  vollendet  von  Costa  b.  Lnca  f&r  den  Prinzen  Almnstalta 
(nm  864).  Wer  diese  Uebersetznng  vollendete  (ThMstat  XU,  15  Ins 
Ende),  ist  nirgends  genannt;  die  voUstindige  üebersetzong  wurde 
von  T  h  a  b  i  t  corrigirt. 

Das  einzige  Levdener  ms.  984  nennt  als  Uebersetzer  abu 
Zeid  H  o  n  e  i  n  ,  aber  irrthümlich  b  e  n  N  o  c  t  a  genannt  im  alten 
Catiiloge  und  dauiich  bei  Wenrich  p.  207  und  sogar  noch  bei 
Leclerc  I,  229.  Diese  isolirte  Angabe  verdient  wohl  kaum  beachtet 
zu  werden.  Mss.  Levden  985  nnd  Paris  2408  Slane  enthalten 
eine  Bedaetion  (Tahanb)  derselben  üebersetzong  von  dem  Spanier 
ibn  abi  Sc  hu  kr  (X.  Jahrb.,  s.  §  90). 

Eine  Bearbeitung  von  al-Magrabi  mit  französischer  Ueber- 
setzung  von  Carra  de  Vaux  findet  sich  im  Jonmal  Asiat.  Serie 
YUl  t.  XVII  (1891)  p.  287—322. 

H.  Kh.  I,  390  erwähnt  eine  Hedaction  der  Sphärica  von  Taki 
al-Din  Mubammed  b.  Ma'aiiif,  genannt  cU-Iid*sidf  d.  h,  Beobachter 
der  Sterne  (gesi  1586  —  fehlt  bei  Wenrich). 

ISne  lateinische  üebersetznng  aus  dem  Arabischen,  zwei- 
mal 1578  gedruckt,  ist  wahrscheinlich  von  Gerard  v.  Creraona; 
man  hat  sie  ohne  genügenden  Grand  dem  Plato  ans  Tivoli  bei- 
legen wollen.^ 

2.  Kttab  al-MasaJdn  ,  de  H a b  i  t a t i o n  i  b n s  in  T  Tractat. 
Zu  den,  im  Leydener  Cataloge  (ITI,  79  n.  1041)^)  aufgezählten 
mss.  Bodl.  und  Florenz  (s.  oben  u.  1)  sind  hinzuzufügen:  India 
Office  744  nnd  Berlin  Ahlw.  5649^ — 50.  Die  von  Tnsi  (in 
den  , mittlem  Bfichem")  redigirte  Üebersetzong  rührt  von  Costa 
b.  TiU(a  her  (H.  Kh.  V,  150).  Gerard  v.  Cremen a  hat  das 
Buch  in's  Lateinische  übersetzt. 

1)  n.  1446  enthält  nach  Aem  GtAA,  Auszüge  aus  Theodosius,  Mene« 
laus,  Archimedes,  Entocin«,  Apollonioi. 

2)  Wü.stenfoM.  l'obersetz.  S.  41  u.  .'iÖ. 

3>  Gegen  Fabricius-Harless,  Uibl.  gr.  IV,  22  s.  Zt'M.  X,  47ä. 
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Leclerc  I,  229.  spriclit  von  einem  Commentar  TOn  al-Kindi, 


8«  Kikih  al-AJ/am  wa  'i-Zo/aZi,  Bach  der  Tage  und  der 
N&ehte;  H.  Kh.  Y,  56, 143,  giebt  auch  den  nrngrateUten  Titel 
al'Leü  wa  ^UNahar.  Auch  dieses  Buch  wurde  Ton  Costa  flber- 
setzt  und  findet  sieh  in  den  obigen  beiden  Handschriften  (Berlin, 
Ahlw.  5648). 


[Quellen:  Fihrist  p.  2(;!),  11.124  (Suter  S.  22,  rj4);  Kifti 
hei  Woepcke,  Essai  d'une  licstitution ,  p.  16  ;  H.  Kh.  VII,  1047 
n.  1787  u.  1809,  nämlich  I,  asa  (VII.  (ill  Balis,  V,  62  B[a\ts); 
ZfM.  X,489;  ZDMG.  XXV,  399;  Ledere  1,226,  U,  412,512; 
Wastenfeld,  üebonets.  a  61;  Heiberg,  Studien  über  EaUid  1882 
8.  169.] 

Nadim  fuhrt  unter  dem  Namen  JB[a]to  einen  zweifelhaften  Autor 
an,  welchen  Wenrich  weggelassen  hat  Es  kommen  hier  2  Werke 
in  Betracht. 

1.  Commentar  über  das  Buch  des  Ptolemäus  über  das  P 1  a  - 
n  i  s  p  h  a  e  r i  u  m  (  Tastvh  al- Kuinra) ,  in's  Arabische  übersetzt  von 
Thabit.  Eine,  vom  Filuist  unabhängige  Quelle  dafür  ist  bisher 
nicht  bekannt. 

2.  Commentar  ( Tafair)  über  den  X.  Tractat  der  Elemente 

des  Euklid,  in  II  Tractaten.  Nadim  erwähnt  dieses  Bach  nicht 
luter  Euklid,  aber  Kifti  (bei  Casiri  p,  342)  berichtet,  dass  er  einen 
Commentar  über  den  X.  Tractat,  von  Balis  in's  Arabische  über- 
setzt ,  besitze.  Ausserdem  wiederholt  er  einfach  den  Artikel  des 
Fihrist  unter  den  Namen  B[a\ts,  oder  Ii\a]ns,  und  H.  Kh.  I,  388 
(vgL  VII,  611  und  V,  62  wahrscheinlich  nach  Kiftij  nennt  diesen 
Commentator  B[a\t8  oder  B[a\lb8, 

Woepcke  hat  diesen  Commentar  in  der  Handschr.  SuppL  arabe 
952  in  der  Pariser  Bibliothek  entdeckt,  wo  der  Commentator 
i{[aj&,  der  arabische  ITcbersetzer  abu  Othman  (Said),  der  Damas- 
cener ,  heisst.  Woepcke  hat  ohne  seinen  Namen  den  ersten  Theil 
dieses  Commentars  1855  abdrucken  lassen.  Der  Abdruck  scheint 
jedoch  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  sein.  Schon  18()4 
habe  ich  eine  lateinische  Uebersetzung  dieses  Commentars  in  dem 
Pariser  ms.  7877  A  (fol.  68)  vermuthet,  wo  Chasles  «Tractatus 
Trinins*  (nach  seiner  Yermuthung  Heron)  für  «primus*  ge- 
lesen hatte.  Den  An&ng  dieser  lateinischen  Uebersetzung  habe  ich 
in  der  ZDMG.  XXV,  899  mitgetheilt.    Ich  enthalte  mich  einer 


1)  Labte  nmeh  CMitor  (VorL  flb.  Oesch.  d.  Haihem.  I,  874)  Bade  des 
II.  Jahrb.  —  Ich  eriiinore  hier  daran,  dass  die  Araber  nur  die  Consonanten 
der  Namen  bieten,  was  bei  unserer  NamensCrage  mit  in  Betracht  Icommt,  so 
daae  leb  VBten  iinr  des  walmebeinUehe  a  des  1  Censenanten  in  Klammer  ein- 
geaehobeD,  die  aaderen  Consonanten  ohne  Voeale  wiedergegeben  faabe. 


ohne  irgend  eine 


S  131.  PappoB  (?).«) 
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Kritik  der  AnsiLht.  n  Leclerc's  (I.  226,  II,  412,  512)  und  Wüsten- 
feld's  (Ueberset/Aing  S.  61)  über  die  Autor-Frage.  Nach  Woepcke, 
welchem  Owitor  (I,  299,  359)  einfisush  folgt,  w&re  er  Tettius  Va- 
lens, nach  Fitigel  (zu  Nadim  n,  124)  wäre  es  Pappos.  Heibeig 
(L  c.  169)  spridit  sich  entschieden  gegen  Valens  aus,  der  knn 
vor  Ptolemäus  gelebt  zu  haben  scheint,  nllordint^s  ohne  jenen 
Commentar  stadiit  zu  haben,  worauf  es  doch  schliesslich  ankommt 

§  132.  Heron  (der  Jüngere).^ 

[Quellen.:  Fihrist  269,  n.  124  (Snter  22,54);  Kifli  (bei 

Flügel  zu  H.  Kh,  TO,  611);  H.  Kh.  VÜ,  1082  n.  3105,  wo  334, 
un"l  VI.  509  nicht  Heron  sondern  Harun  b.  Ali  al-Munadidjim 
(ZfM.  XII,  32);  Wonrieh  p.  213,  im  Auszüge  bei  Leclerc  I,' 225, 
II,  495;  cf.  ZfM.  X,  463  n.  22  (lies  H.  B.  1864  S.  92),  S.  489, 
XU,  32;  Günther,  Handb.  S.  37;  Bibl.  Mathem.  1892  S.  65,  1894 
S.  88,  92.] 

Nach  den  «Beeherches  snr  la  Tie  et  les  ouTrages  d'Häron 
d'Alezaiidrie*  von  M.  H.  Martin  (Mtoi.  präsentes  &  rAoad6mie  1854) 
sind  die  Werke,  welche  den  Namen  des  Heron  tragen,  entweder 
einem  Alexandriner  (um  100  v.  Chr.)  oder  einem  Byzantiner  des 
X.  Jahrh.  ^  beigelegt.  Bei  den  Aral)pni  findet  sieh  überall  der 
Namen  Iran  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  von  weicher  bald  die 
Rede  sein  wird. 

Der  kurze  Artikel  des  Fihrist  über  Heron  findet  sich  mit  zwei 
Weglassungen  bei  Eifti,  dessen  Artikel  von  Flügel  zu  H.  Eh.  VII, 
611  (der  Anfang  zn  Fihrist  II,  124)  mitigetheilt  ist  Im  Index  m 
H.  Kh.  unter  Heron  sind  zwei  Stidlen  zu  streichen,  wie  bereita 
erwähnt  ist. 

Die  \on  Wenrich  erwähnten  mss.  von  Schriften  Heron's  sind 
fast  alle  zweifelhaft.    Nadiin  erwiilint  folgende  Scliiiften: 

1.  Lösung  der  Zweifel  {'Hall  Srhukuk)  in  Euklid, 
welcher  Titel  bereits  unter  Euklid  (S.  2G5)  erwähnt  ist.  Der  alte 
Leydener  Catalog  besehreibt  n.  1061  in  folgender  Weise:  Heronis 
scholia  in  Eudidis  problemata  qnaedam  (vgl.  Martin  1.  c.  p.  97) ; 
der  neoe  Catalog  IQ,  88  n.  965  und  Elamroth ,  der  jenes  ms.  ge- 
nau tmtersacht  hat,  erwähnen  Nichts  von  den  Glossen  des  Heron; 
meine  Verrnnthnn«?  (in  der  Preisschrift),  dass  solche  im  Commentar 
des  Neirizi  citirt  sein  dürften,  bestätigt  sich  jetzt  bei  Herausgabe 
des  letzteren."') 

2.  Buch  des  Verfahrens  {'Amol)  mit  dem  Astrolab, 
sonst  unbekannt,  von  Kifü  nicht  erwähnt. 


1)  CMtor,  Vorl.  üb.  Gesch.  d.  MAtbero.  I,  313.    Nach  Tannery  (Bvllethi 
dM  icience;  Tnathoin.  XVII,  1893  p.  S18)  lebt«  H«Km  im  8.  Jabriu 

2)  Caotor  1.  c. 

8)  8.  die  Anseige  Satn^t  In  ZfM.  1898  ,  8.  194;  vgl.  BiblSolli.  Malfarai. 
189S,  8.  68. 
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3.  ScJn'l  (odm-  Sckcil.-)  al-Athkdl  (das  Hohen  der  Gewichte, 
fehlt  bei  Kilti  und  Wenrich,  ohne  Zweifel  der  BaruUiu)  in  III 
Büchern)  wurde  in'.s  Arahische  übersetzt  vun  Costa  h.  Liira  auf 
Befehl  des  Kalifen  al-iMusta'in  (8t>2 — 6(5)^)  uiid  tindet  sich  iu  ms. 
Leyden  988,  Khedive  V,  199  (wo  »Constantin  fOr  Go6ta\ 
Sater  8. 19).  Der  Banücns  ist  auch  wahrschemlieh  nach  einer 
jungen  Quelle  erwähnt  bei  H.  Kh.  II,  589  nnter  dem  Artikel  7/m 
Dforr  cU-Athkal  (Wissenschaft  des  Schleppens  der  Gewichte).  Heren 
beweist  darin,  dass  man  10000  Ratl  mit  einer  Kraft  von  500  l)e- 
wegen  könn»\  Viellrieht  tindt-n  sieh  Auszüge  aus  dem  Baruleus 
in  ms.  9Ö4  der  B  o  d  1  e  i  a  n  a ,  betitelt:  J>ammlung  von  Instrumenten 
und  Mechanik,  an  deren  Anfang  es  heisst :  Dies  ist  das,  was  Heron 
ans  dem  Buche  der  beiden  Griechen  Phäon  nnd  Arcktmedea  in 
Bezog  auf  das  Schleppen  der  Gewichte  ausgezogen  hat  (wie  bei 
H.  Kh.  1.  c.).^ 

Ein  Speciraen  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Baruleus  von 
<i  o  l  i  u s  nach  der  arabischen  Uebersetzung  des  Costa  edirte  August 

ßrugman? 

4.  Kititb  al-'Uijal  <d-ru^haiujja  über  die  pneumatischen  Ma- 
schinen, nicht  ,de  viribus*,  wie  Wenrich  übersetzte.  Die  Mechanik, 
des  Heron,  nach  der  arabischen  Uebersetzung  des  Costa  b.  Luca 
französisch  von  Garra  de  Yaux  (ans  dem  Journal  Asiatique), 
Paris  1894,  ist  mir  noch  niehi  zogftnglich  (im  Joum.  As.  1894, 
Mai,  p.  140  sind  nur  Stellen  mitgetheilt);  s.  ZfM.  XL  (1898),  Histor. 
Abth.  8.  57. 

5.  Spiiter  fpag.  285)  giebt  Nadim  folgenden  (von  Kifti,  Wen- 
rich und  Ltrlere  1,225  weggelassenen)  Titel:  Ueber  die  Dinge, 
welche  sich  ihrem  Wesen  nach  {Min  Dsatihi)  bewegen. 

6.  H.  Kh.  V,48  n.  9884  (vgl.  VH,  848)  giebt  unter  dem 

Kamen  Haruu^j  folgenden  Titel:  Kitab  fi-Aldt  al-'Uaraby  was 
Wenrich  mit  den  ßäonouxtt  identificirt;  allein  die  Identität  von 
Harun  mit  Heron,  dem  Alexandriner,  ist  noch  nicht  sicher.  Heron, 

der  Byzantiner,  verfasste  ein  ähnliches  Buch  {7rokiogxr}Tixcc, 
Martin  p.  243).  W'ie  dem  auch  sei,  so  erwähnt  H.  Kh.  nicht  eine 
«arabische  Uebersetzung*  (wie  Martin  p.  37). 

<|  ISä.  Die  letzten  Artikel  des  Fihrist. 

Die  letzten  Artikel  des  Fihrist  in  diesem  Kapitel  kennzeichnen 
sich  durch  Mangel  an  Ordnung  und  durch  Kürze ;  die  Verfasser 
aus  vei*schiedenen  Nationen  sind  unter  einander  gemengt;  man  be- 
gegnet da  räthselhaften  Namen  und  sehr  sonderbaren  Angaben, 


1)  Dm  Datam  ist  wiebüff  für  die  Zeit  Costa'!»  t.  Serapaum  1870,  &  S9S. 

2)  Vgl.  Martin  1.  c.  p.  49;  V.  Rom,  Anaodote  II,  SS«. 

8)  Martin,  1.  c.  p.  51.  vgl.  p.  34. 

4)  Diesen  Umstand  erwähnt  Wenrich  p.  214  uicbt,  dem  Suter  A.  96  folgt, 
ohne  Um  ra  aeontn.  ~  Vgl.  aaeh  Martin  1«  e.  p.  95. 
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z.  B.  dieselben  Namen  für  verschiedene  AutoreiL  Das  ganse  Stflck 
sebeint  aus  Notisen  entstanden  sn  sein,  welche  dar  Verteer  am 
Ende  des  Kapitels  yorlanfig  angemerkt  batte,  mn  sie  spAter  zu  re- 

digiren,  wozu  er  aber  nicht  gekommen  ist. 

Kifti  vertheilte  diese  moles  mdt'gesta  mit  zu  wenig  Kritik 
in  seine  biographischen  Artikel ,  welche  witHltTiim .  wie  auch  an 
anderen  Orten,  die  Grundlage  für  Wenrich's  Angaben  gewurden  sind. 

Noch  weniger  als  Kifti  wird  uns  H.  Kh.  zur  Herstellung  eines 
snlfissigen,  oder  plausibelu  Textes  behilflich  sein  können. 

So  bleibt  denn  fUr  das,  was  bier  folgen  soll,  nur  noch  das 
letzte  Surrogat  der  Kritik,  die  Yermatbung. 

I  184.  mpptanih  (Abrhhu»), 

[Quellen  s.  Günther,  Handb.  S.  40.] 

Flügel  SU  Kadim  II,  124  (Snter  S.  22,  54)  bftt  die  Schwierig 
keiten,  welche  dieser  Artikel  des  Fihrist  darbietet,  ricbtig  hervor- 
gehoben. Nadim  fügt  zum  Namen  des  Hipparch  den  Beinamen  cd' 
Ziifani  hinzu,  welchen  Wenzich,  p.  212,  weglflsst,  und  giebt  die 
Titel  xou  2  Werken,  welche  man  auch  bei  Kifti  ms.  in  einem  Ar- 
tikel tindet ,  mit  der  Ueberschrift  ^Ar/stikos ,  genannt  al-Schami, 
al-Zafani  aus  Kyrene*.  Casiri  1,  34(!  giebt  eine  corrupte  Feber- 
setzuug  des  Textes,  worin  die  arabischen  Namen  lauten  .Aristar- 
chus,  Samins,  Zaphaens  (legendom  Zenania  sectator)*.  KÜIi  leitet 
den  Namen  Zafiuii  von  einem  Orte  Zafigma  in  Syrien,  nahe  von 
Emessa,  ab.^  Wenrich  legt  dieselben  Werke  2  verschiedenen  Autoren 
bei,  Dämlich  dem  Aristarch  (p.  210  nach  CSasiri),  oder  dem  Hip- 
parch (p.  213  nach  Nadim  mit  Verweisung  auf  Arisüirch)  und 
dem  Aristipp  (p.  201  nach  Kifti,  diese  Stelle  ist  Flügeln  ent- 
gangen).-') H.  Kh.  (  V,  73  n.  104;^,  p.  186  n.  10391,  vgl.  VII,  850. 
85t>)  giebt  den  einfachen  Namen  Arstikus,  welchen  Flügel  das  erste 
Kai  mit  Aristipp  wiedergiebt;  das  2.  Mal  setzt  er  den  obigen  ara- 
bischen Namen  in  den  Text,  wie  man  ihn  auch  in  einer  Abband- 
lung  von  al-Faiabi  in  einem  der  beiden  mss.  derselben  liest,  wobei 
jedoch  zu  beachten  ist,  dass  in  einer  Stelle  (Porphyr's?)  bei  Oseibia 
I,  43  unten .  der  Namen  Aratt'hus  al-Mu^haddath  (?)  lautet ;  der 
arabische  Hnelistabe  b  ents]>ric})t  sehr  oft  dem  griechischen  n.  Kifti 
hat  also  ohne  Zweifel  den  rhilosophen  Aristipp  mit  dem  Verfasser 
der  beiden  mathematischen  Werke  bei  Nadim  identiticirt;  hat  er 
den  Namen  in  dieser  Form  etwa  im  Fihrist  gefunden  ?  Andrerseits 


1)  ZfM.  X,  476  tage  ich:  ^die  Beiuamea  Schcani  (lies  Saml)  und  Zafani 
Ol«  Zenonl)  von  d«ni  fluiimr,  SdiBler  ZenoV*;  durttbor  bMMrkt  tetw  (8.  55): 
„Steinschneider  macht  aus  Zafani  der  Samier":  soll  wohl  hotwim  atu  „Schami"; 
die  Coi\}ectur  ist  Cuiri  «.  Dmi  Art.  dn  KUU  cidr«  ich  tu  melneB  Alfarabi 
8.  197. 

2)  A.  Müller.  Die  griech.  Pbilos.  S.  44  vermafhefc  In  Är9  b«l  H.  Kh.  V, 
544  (lUilt  im  Index  VU,  1043)  Ariaüpp? 
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sagt  Nadira  Nichts  von  dem.  was  man  in  einem  Artikel  über  Hip- 
parch  erwarten  durfte.  In  der  That  kam  Flügel  (II,  12-1)  zu  der 
Annahme ,  dass  nach  der  Uebersehrift  Abrklis  bei  Nadim  ein  Ar- 
tikel über  Hipjtarch  folgte,  der  jetzt  fehlt,  ebenso  eine  Uebersehrift 
AriatiphiLs^  die  jetzt  fenlt,  und  zu  welcher  die  bei  Kadim  folgen- 
den 2  Titel  gehörten.  Dabei  war  es  Flügel  nicht  unbekannt^  dass 
der  Fihrist  an  einer  anderen  Stelle  (a.  weiter  nnten)  einen  dieser 
beiden  Titel  unter  dem  Namen  des  Hipparch  bringt;  wer  ist  nun 
dieser  Mathematiker  Aristipp?  Seine  Identität  mit  dem  angeb- 
lichen Aristarch  ist  schon  von  Roeper  (Lectiones  Abulfar.  1844) 
vorgeschlagen  worden ,  aber  meine  früheren  Versuche ,  diese  Con- 
fufiion  durch  Yermuthungen  zu  erklären ,  sind  nach  der  Ausgabe 
des  Fihrist  in  der  That  nicht  mehi-  stichhaltig.  Ich  hoffe ,  dass 
die  Vermaihung,  welche  ich  Mer  f&r  eines  d^  beiden  Werke  vor- 
schlage,  einfacher  und  annehmbarer  erscheinen  werde. 

1.  ^Sana^ai  al-Djahr  wa^araf  bCl-^Hudud  (dieses  Buch) 
wurde  flbersetst,  und  abv^l'  Wafd  conigirte  und  erklärte  es,  indem 

er  geometrische  Beweise  hinzufügte.  Bei  Casiri  T,  346  heisst  es: 
Küah  al-Dfabr^  Küab  aUKadr  loa'l-^Huducf,  nakalahu  etc.  ;  das 
übersetzt  er  folgendermaassen :  „Liber  de  Arithmetica,  Uber  de  mag- 
nitudinibtts  et  distantüs  (Solis  et  Lunue)  quem  vcrtit  Abulvapha* 
etc.  Danach  handelte  es  sich  nicht  um  2  Titel  eines  Werkes, 
sondern  zweier  Werke,  welche  abu'l-Wafa  übersetzt  hätte!  Die 
üebersetzung  des  2.  ^tels  rfihrt  von  der  Voraussetzung  CSasiii's 
her,  dass  es  sich  hier  um  Aristarch  handle  (s.  %  188).  Wenrich 
p.  213  lässt  den  2.  Titel  ganz  weg.  Ich  wiederhole  nicht  erst  die, 
theilweise  einander  widersprechenden  Angaben  Leclerc's  in  seinen 
beiden  Artikeln  über  abu'l-Wafä  (I,  138,  188)  und  über  die  3  hier 
in  Betracht  kommenden  giüechischen  Autoren  (I,  199,  228  — 
H.  Kh.  V,  73  unter  'Hudud  (DeHnitionen)  fügt  den  andern  Titel 
ai-DJabr  hinzu. 

Ich  vermuthe  ,  dass  Zafani  eine  Corruption  von  B  y  t  h  i  n  i  a 
(Vaterland  Hipparch's)  sei,  dass<  Nadim's  Artikel  bei  den  Worten 
«und  ihm  gehören  von  Schriften*  abgebroeben  und  dann  die  beiden 
Titel  irrthümlieh  hinzogef&gt  worden,  wovon  der  1.  jedenüsdls  dem 

folgenden  Artikel  über  Diophant  gehört  (s.  §  185). >)  Das  Buch 
(d'Djiibr  des  letzteren  wurde  von  abu'l  -  W'afä  conimentirt,  wie 
Nadim  unter  letzterem,  S.  283  (Sut-r  39) ,  angiebt.  Nachdem 
aber  einmal  dieser  Zusatz  unter  Hipi)arch  geruthen  war,  wurde  der 
Irrthum  auch  an  zweiter  Stelle  unmittelbar  hinter  der  richtigen 
Angabe  (Diophant)  wiederholt.  Bei  Kifti  im  Artikel  abu*l-Wafa 
(Casiri  1,434,  ef.  Slane,  ihn  Khallikan,  111,321)  ist  Aifrkka  vn 
ibn  Ja'hja  (nicht  abiif^  geworden ;  allein  Kifti  h&tte  dafttr  Artstifae 


1)  Zu  tiatr  Mhnlichon  Ansicht  ist  aaeh  Satar,  S.  55  (;ckominon. 

2)  HanuDor  V.  307  n.  4  UU»t  den  Nttaran  weg;  8.  314  n.  ö  setzt  er  da« 
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setzen  niüsson.  Er  hat  wohl  gesehen ,  dass  Hipparch  nicht  der 
Verfasser  der  matheraatisclien  Schriften  sei;  vielleicht  hat  der  Hei- 
namen Zafani  ihn  verleitet,  diese  Werke  unter  Aristipp  auliulÜhi-en, 
welchen  Nadiiu  gar  nicht  kennt. 

Der  2.  Titel  al-*Hiidnd,  Aber  Alglbra,  welchen  wir  auf 
Diophant  bezieheiif  ist  noch  zu  erUfiren. 

2.  Kisinatu  l-Aadad,  Eintheilungder  Zahlen;»)  D'Her- 
belot  hat  bei  Hagi  Khalfa  V,  136  den  Ver£issernamen  Ari.sßfus 
gelesen.  Nadira  lässt  uns,  oder  vielmehr  versetzt  uns,  in  Bezug 
auf  iiipparch  in  Verlegenheit.  Wir  kennen  nicht  die  Quellen, 
woraus  Kifti  (bei  Casiri  I,  346)  seinen  Artikel  geschimpft  hat.  dessen 
wesentlicher  Inhalt  folgender  ist.  Hipparch  übernahm  {akJiadsa, 
nftmlich  einige  Dootrinen,  oder  Lehrsätze)  von  babylonischen 
Weisen  (H.  Kh.  1,  71  macht  Hipparch  selbst  zom  Babylonier!); 
er  blähte  ungefähr  300  Jahre  nach  Meton  nnd  Euktemon*)  (H. 
Kh.  Ulf  469  giebt  für  llii)parch'8  Beobachtungen  das  Datum  743 
vor  dem  Islam,  oder  1400  Jahre  vor  d^Mi  Heobachtungen  von  Me- 
raga :  das  t'filut  darauf,  dass  die  betrellViide  Notiz  dem  Tusi  f^it- 
noninien  sei).  Kifti  belobt  ein  Werk  des  Hi]>])arch,  welches  aral»i>vch 
erschien  {kharadja^  d.  h.  also  tibersetzt  wurde);  bei  H.  Kh.  I,  2b2 
heisst  es  im  Texte:  ,Man  hat  es  arabisch  übersetzt*;  Flügel  über- 
setzt ungenau:  «extat  quodque  . . .  Tersio*  etc.  Dieses  Werk  flihrt 
den  Titel:  Kitab  Asr&r  al-Nudjum  etc.,  d.  h.  Geheimnisse 
der  Sfrine  u.  s.  w.;  der  arabische  üebersetzer  ist  nicht  genannt. 
Dasselbe  scheint  asü'ologische  Partien  enthalten  zu  haben;  die 
£chtheit  ist  daher  sehr  zweifelhaft 

§  135.  Diophantes. 

[Quellen:  Rhrist  S.  269,  II,  125  (Suter  S.  22);  Kifti  (Casiri 
I,  371):  H.  Kh.  erwilhnt  ihn  nicht:  Wenrich  p.  272:  ,sec.  II  [lies 
IV  init.:  Cantor  1.3«.»:^!;  ZfM.  X,  41>9;  Leclerc  I.  22r..  vgl.  13S, 
Vgl.  ZDMG.  XXIV.  380  Anni.  71^;  Günther,  Handb. 
S.  27.  l^'ber  T,  L.  lleatli.  l>i(iphantes  of  Alexandria,  a  study  in 
the  history  uf  greek  Algebra,  Cambridge  1885,  s.  Tannerj"  in 
Bulletin  des  sciences  mathem.  X,  1886,  P.  I,  p.  148—56.] 

Nadim  giebt  nur  den  ein&chen  Titel  des  Buches  ^Sana^aiu' 
l-Djabr^  und  Kifti  ftlgt  hinzu,  dass  es  ins  Arabische  übersetzt  sei. 
Ich  habe  bereits  bemerkt  (ij  134),  dass  ein  Zusatz  yadim's  sich  in 
den  vorangehenden  Artikel  des  Filunst  verirrt  habe.  In  der  That 
erwähnen  im  Artikel  ,abu'l-Wafa'  Nauini  (S.  283)  und  Kifti  (bei 
Casiri,  1,433).  d^*^^s<•n  Conimentar  über  unstn-  Jiiuli  au>ser  einer 
Abhandlung  {Kitab  ai-Bardkin  etc.)   .über  die  Beweise,  welche 

1)  ZfM.  X,  477.  —  Nach  Sater,  8.  56,  könnt«  da«  Buch  ftber  die  Pol y 

gonalzahlon  von  Dioplinnt  gemeint  >ein. 

2)  Casiri  I,  346;  cf.  ha-Jotu»  (bebr.  beraoag.  von  8.  Sachs,  Berlin  18Ö1), 
8.  SS;  eC  Leeler«  I. 
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Diophant  in  seinen  Propositionen  und  diejenigen ,  welche  er  in 
seinem  Coramentar  anwendete*.  Die  letzten  Worte  fehlen  bei 
Kifti,  daher  bei  Wenrich  p.  273,  obwohl  dieser  den  Filirist  citirt. 

Alml-Wafil  hat  dtirdians  Nichte  ans  dem  Qrieehisehen  oder 
emer  anderen  Sprache  übersetzt;  Alles,  was  man  hier  und  da  Ton 
seinen  Uebersetzimgen  Yorgiebt,  aerfliesat  bei  näherer  üntersnchnng 
in  Nichte. 

Der  Uebersetzer  des  oben  erwähnten  Buches  von  Diophant  ist 
Costa  b.  Luca;  diesmal  ist  es  Oseibia ,  1.215,  übersehen  von 
Wenrich,  der  die  Lücke  bei  Nadim  und  Kifti  ausfüllt.  Er  giebt 
zwei  Titel,  1.  Kitab  ß  Tardjaina  Dsiofants,  2.  (hier  nach  Isadim 
S.  295)  Tafsir  (Gommentar)  ftber  IH  Tvactate  nnd  ein  Stttek  des 
Baches  von  Diophant  über  numerale  Fragen,  ein  Factum, 
welches  bereite  10  Jahre  vor  dem  Erscheinen  Ton  Leclerc's  Ge- 
schichte hervorgehoben  worden  ist. 

Oseibia,  11,08,  giebt  auch  in  seinem  Artikel  über  ihn  Hei- 
tham^)  folgenden  Titel:  , Anhang  (oder  Zusatz:  TVi'a//^).  welchen 
Ishak  b.  Junis,  der  Mediciner  in  Tairo,  hinzufügte  zu  ibu  al- 
Heitham  in  dem  Buche  des  Diophautes  über  algebraische  Fragen". 
Der  hier  genannte  Yerfiuser  des  Schdion,  oder  der  Scholien,  Ishak 
b.  Jnnis  war  ein  Schüler  des  ihn  al-8am*h  (XL  Jahrb.,  Oseibia  H, 
99,  TgL  Leclerc  I,  520,  582).  Wenrich  kennt  auch  diese  Commen- 
tetoren  nicht. 

§  lä^  Nikomaohos  von  Ckrasiu  {al-Dfahrasmi}, 

[Quellen:  Ja*akabi  8. 129  (bei  Klamroth  S.  9—16)  mit  einer 
Analyse  der  Arithmetik;  Fihrist  269,  II,  125  (wo  ein  Auszug  ans 
Kifti)  (Suter  S.  22)  ;  H.  Kh.  IV,  461.  Wenrich  p.  ßOG;  Leclerc 
I,  227,  vgl.  mein  »AlfiEurabi''  261;  —  nm  100,  nach  Caator,  Vör- 
ies. I,  302.] 

Dieser,  bei  11.  Kh.  neben  Pythugoras  erwähnte,  mystische  Mathe- 
matiker, auch  als  Pytbagoräer  bezeichnet,  spielte  eine  Rolle  in  der 
arabischen  Litteratur,  z.  B.  in  der  Eücyklopädie  der  ,  Lauteren 
Brüder*;  demioch  Termisst  man  bei  Wenrich,  p.  806,  die  Artikel 
Nadim's  nnd  Kifü's,  welcher  den  Gerasier  mit  dem  Vater  des  Ari- 
stoteles vermengt,  wie  schon  Ja'aknbi;*)  Kadim  giebt  folgende 
2  Titel: 

1,  Das  Buch  der  Arithmetik  in  II  Trac  taten ,  ms.  l'iü'* 
des  Hrit.  Museum  (p.  208  des  Catalugs),  enthaltend  die  Teber- 
setzung  des  Thabit  b.  Korra,  führt  den  genaueren  Titel:  al- 
Mudkhä  üa  Ilm  al-^Adad  (=  iUaaywyr^  agi&fAtirixti) ,  ,  welches 
(Buch)  die  Arithmetik  genannt  wird*.  Wenrich  setzt  daför  nach 
CSasiri  I,  887 :  Gompendinm,  oder  Auszog  {Dfawam^). 

1)  Schon  bei  W'uopck«,  L'Aigöbrs  d'Omar  p.  76  u.  90,  mit  iirigw  Ver^ 
muthaug  Uber  ibn  Juuü. 

t)  Mein  AituM  8.  S«l. 
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Fünf  mss.  in  Paris  und  München  enthalten  eine  Paraphrase, 
oder  Erkläninss'"  des  Nikomachos  von  K  a  b  i '  b,  Ja'hja .  Bischof 
von  Elvira  (Kt'cemundus ?),  hebräisch  übersetzt  von  Kalony- 
mos  b.  Kalonymos  in  Arles  (1317).*)  In  der  Vorrede  spricht  der 
Verfasser  TOn  einer  arabischen  üebersetsnng  der  Arifhinetik  ans 
dem  Syrischen  von  dem  Nestorianer  *Habih  b.  Bahriz  für  Tähir 
b..al-Ha8ein  (gest.  822/3).  Al-Kindi  hatte  begonnen,  diese  üeber- 
setznng  za  corrigiren,  und  seine  Bemerkongfen  werden  von  Rabi*  citirt 

Die  Existenz  der  hier  ])ezeugten  syrischen  Uebei-setzung  ist 
von  einer  allgemeinen  Bedeutung,  welche  an  dieser  Stelle  nicht 
weiter  verfolgt  werden  kann. 

Der  Titel  ^Aritiinietik"  scheint  für  die  Bezeichnmig  des  Werkes 
TOB.  Kikomaehos  ansreiehend  gewesen  m  sein,  daher  bedeht  s.  B. 
Woepcke^  den  Titel  »ErUärmtg  der  Arithmetik*  yon  Ali  b.  Ah- 
med abal  Kasim  al-Modjtabi,  genannt  al-Antaki  (gest.  am  876, 
s.  Fihrist  S.  284 ;  Flügel  II,  134  hat  den  Antor  nicht  erkannt)  und 
(li-n  fast  gleichen  Titel  eines  Werkes  von  ihn  al-Heitham^  auf 
das  Werk  des  Nikomachos.  Hankel,  in  seiner  Abhandlung  über  die 
(-leschichte  der  Mathematik  bei  den  Arabern  warf  dagegen  den 
Zweifel  auf,  ob  die  Araber  überhaupt  mit  dem  Werke  des  Niko- 
machos  bekannt  waren;  die  obigen  Nachweisungen  kannte  er  aller- 
dings nicht  Das  angebl.  , Schreiben*  des  Nik.  an  Pythagoras  (Ahlw. 
V,  331  n.  5970)  ist  die  Arithmetik  des  »Pjthagorfters* ! 

§  137.  Teukros. 

Ein  Wort  über  2  Artikel  des  Fihrist  S.  270  (Suter  22,  55), 
welche  ohne  Zweifel  denselben  Autor  betreffen.  Flügers  Anmer- 
kujigen  II,  105,  125  nehmen  keine  Notiz  von  den  Untersuchungen 
Ewfäd's,  Renan's  nnd  GKitschmidt's,^)  deren  negative  Resultate  wir  als 
richtig  annehmen.  Der  yoUstandige  Text  des  Fihrist  wird  uns  dazu 
dienen,  i  inige  positive  Resultate  mit  grösserer  Sicherheit  zu  erzielen. 

1.  Tnikalus ,  der  Babylonier ,  vei-fnsste  nach  Nadim  ein  Bach 
al-WiulJiih  wal-"IIudud\  Casiri,  1,  441,  übei"setzt  in  dem.  aus  dem 
Fihrist  gezogenen  Artikel  Kifti's  das  Wort  Wudjuh  mit  Fhifsio- 
gnoim'a.    Wir  kommen  auf  diesen  Titel  unter  2.  zurück. 

Ibn  Wa'hschijja  behauptet,  .ein  Werk  von  Tankaluscha,  oder 
nach  Kifti's  Lesart  Tinkalnscha,  ans  dem  Arabischen  in's  Naba- 


1)  Hebr.  üebmetB.  8.  516;  Moutasehr.  f.  d.  Oeieb.  n.  Wies.  d.  Judenfh. 

1893/94,  S.  68. 

2)  Memoire  sur  la  propsgmtion  des  obifTres  p.  IGO  (vgl.  oben  §  89). 
8)  Oeeibia  II,  98;  Woepcko,  L'Algibre  d'Omar,  p.  76  n.  84. 

4  i  Outschmid  in  ZDMO.  XV.  47  ;  Fwald  in  Gütt.  Gel.  Anz.  1859,  S.  239 
(vgl.  mein:  Zur  pseud.  Lit.  8.  6).  Ueber  Teucer  s.  U.  Martin,  H^m.  sur  cette 
qnettion:  La  pr^dsion  des  ^ninozes  ete.  <lUm.  prdeentte  i.  VJH  pt  1,  1869) 
p.  406  (Sonderabdr.  p.  104 r,  Lenonnant,  La  Magie  etc.  II,  123.  Vgl.  auch 
Zur  pseud.  Lit.  93  (IL  Kh.  VI,  247  n.  809)  a.  97.  —  T.  i»t  angeflUirt  ia 
Sirr  al-maktumf  ms.  Petermann  2U7. 
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taeische  iibereetzt  zu  haben,  dessen  Titel:  ,Buch  über  die  Figuren 
der  Stufen  (lies  Daradj?)  der  Himmelssphäre  und  tlber  das,  was 
auf  den  Zustand  der  Gleboranfln  hinweist*.  Von  diesem  Werke 
kannte  man  nnr  das  schleehte  Leydener  ms.  1047;  der  Gatalog 

III,  p.  81  identificirt  dieses  Werk  mit  dem  Commentar  ftber  das 
Buch  Kam  aUAsrar  (Schatz  der  Geheimnisse)  von  Hermes,  bei 
H.  Kh,  V,  247,  Ein  anderes  ms.  fand  sich  im  , Institut  des  lan- 
gues  orientales*  in  Petersburg  n.  191.  Ich  füge  ein  3.  hinzu, 
nämlich  der  Medicea  in  Flureuz  n.  312:  im  Catalog  ist  der  Namen 
.Trankluscha"  wahrscheinlich  Druckfehler,  denn  man  liest  Tanka> 
Inseha  im  Catalog  von  Uagliabeoclii,  welchen  Sehelhom  verOffent- 
lieht  hat  (Amoenil  IQ  n.  105).  Ghwolsohn  (üeber  die  üeberreste 
alt-babyl.  Litterutur,  Petersburg  1859,  S.  130  ff.)  besehreibt  jenes 
Werk  näher  und  hebt  einen  darin  citirten  Namen  hervor,  welcher 
Aristatalia  lautet,  aber  „Aristabulos"  heissen  solle:  Gutschmid 
bezieht  denselben  aiit"  einen  unbekannten  griechischen  Astrologen 
agiOTceßovXog  (sie).  Es  ist  aber  sehr  bedenklich,  einen  unbekannten 
Autor  aus  der  liuiid  eines  Fälschers,  wie  ihn  Wa'hschijja ,  anzu- 
nehmen, wekher  die  Namen  der  Patriarchen  imd  Anderer  yer- 
wandelt,  nm  sie  zn  Nabatftern  ro  stempeln.  Die  Lesart  Aristatalis, 
d.  h.  Aristoteles,  ist  anderweitig  bezeugt  durch  ms.  British 
Mus.  874  (Bien  p.  624),  wo  eine  Abhandlung  über  die  Firoiren 
der  Duradj  [des  Tenkhischa]  aus  Verwirrung  dem  l^toleniäus 
beigelegt  ist  und  Aristoteles  aus  dem  Buche  des  ^Bhinnkls, 
welches  ihm  beigele^^t  wird",  erscheint.  Ich  lese  das  unerklärte 
Wort  „Tuukalus'*  und  fasse  die  Sache  so  auf,  dass  das  Buch  des 
T.  dem  Aristoteles  beigelegt  wurde,  weil  er  darin  dtirt  ist,  oder 
dass  ein,  dem  Aristoteles  beigelegtes  Bach  von  T.  citart  wird.  Ans 
derselben  Quelle  stammen  wohl  die  Aussflge  ans  Tank,  bei  dem 
jüngeren  Nn'seiri  (ms.  Berlin  Pet  676,  geschr.  1688,  Ahlw.  5895). 

Ich  gt'he  aber  noch  weiter  und  betrachte  ihn  Wa'hschijja 
selbst  als  den  Erfinder  des  Namens  Tankaluscha,  für  welchen  kein 
anderes  unabhängiges  Zeugniss  vorliegt  (wie  CJutschmidt,  S,  81  an- 
nahm); denn  das  von  Chwolsohn,  S.  31,  145,  angeführte  Buch  Dun- 
al'Nalsim  ist  nicht  von  Avicenna,  sondern  eine  andere  Reductiim 
des  Werkes  von  S  a  k  h  a  w  i , ')  worin  ein  Compendium  der  naba- 
tlisehen  Agricnltor  oitirt  wird,  welche  selbst  eine  Mystification  ihn 
Wa'hschijja's  ist  Eifti  schöpft  aus  dem  Fihrist,  welcher  an  einer 
früheren  Stelle  (S.  288)  ^  eine  Notiz  nach  einer  unbekannten  Quelle 
in  den  Bericht  des  abu  Sahl  b.  Nanbakht  einschiebt,  und  auf  diese 
Stelle  scheint  Nadim  hinzuweisen  in  dem  Artikel,  welcher  auf  Tanka- 
luscha  folgt,  nämlich: 

Tinkarus,  der  Babjlonier,  YerfSasser  des  Buches  al-Mawäiid 


1)  Hebr.  Bihliopraphie  XIV.  17. 

2)  Dieae  Stolle  ist  bisher  nicht  in  Betracht  gesogen,  obwohl  FlUgel  (11, 
ISÖ)  daranf  Unweiit. 


Bd.  L. 
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alä  %Wttdjüh  ma'l'BvdOd.  Dieser  Titel  ist  weeenüieh  denelbe 
wie  der  des  Werkes  TOn  Tankalnscba,  und  wenn  ein  Wei^  von 
Tinkaros  ezistirtef  so  ist  dieses  die  Grandlage  jenes  Titels.  Schon 

Salniasius  erkannte  in  Tankalusclia  den  Bnb5^1onier  T  e  u  k  r  o  s  (aus 
KyzikosV),  Verfasser  eines  Buches  ühtT  die  Wirkungen  (Apotelesmata) 
der  FiL^ren  (TTOoawTia,  facu's).  wt  lch»'  sich  in  den  ^Decanen'  des 
Thit-rkreises  erhoben.  Das  ist  nun  irerade  der  Hauptgetrenstand 
des  Werkes,  welches  dem  Taukaluscha  beigelegt  wird;  die  einzige 
noch  übrige  Fi-age  scheint  also  die:  Hat  ihn  Wa'hschijja  ein,  aus 
dem  Griechischen  in's  Arabische  fibersetzte  Bach  unter  dem 
Kamen  Tinkaros  {Ttkroa)  benotet»  oder  nicht?  Gntschmid,  8.  88, 
hftlt  es  für  wahrscheinlich,  dass  ibn  Wa'hsehvjja  von  einer  um  542 
ans  dem  Griechischen  des  Teukros  geflossenoi  persischen  üeber- 
Setzung  Gebrauch  gemacht  ha])e. 

Vielleicht  wird  die  (ieschichte  der  Figuren  der  ,Decane"  bei 
den  Arabern  zur  Losung  dieser  Frage  führen.  Abu  Ma'aschar 
(Introductio  VI,  2)  giebt  die  Decane  nach  den  Fevern ,  Griechen 
nnd  Indern;^)  er  scheint  aber  aach  Aber  diesen  Gegenstand  ein 
besonderes  Werk  verftsst  sn  haben,  dessen  Titel  im  Fihrist  8.  227 
als  ^ßutvar  vcaH-Durndf  etc.,  welcher  zwar  bei  Kifti  (Casiri  I,  352) 
fehlt,  doch  nicht  eine  Doublette  des  raangehenden  Kttab  al- 
*Suwar  ist.  Uehrigens  hat  schon  Agrippa  an  Nettersheim  (De 
occulta  philosr)])hia  II,  Caii.  37)  die  fctdes  des  Teucer  Babylonicas 
mit  denen  der  Araber  zusainniengestellt. 

Ich  vermuthe  schliesslich  unseren  Tankaluscha  in  dem  Weisen 
Tenknl,  welcher  im  tOikiwdien  Alenndemameh  vorkommt  (ms. 
Leipzig,  GataL  von  Fleischer). 

§  188.  Arlataroh  {Arislarkhoa). 

Lguellen:  Fihrist  270,  II,  125  (Suter  S.  23,  50);  Kifti  ms. 
(abgedruckt  im  Fihr.  II,  124  unten);  H.  Kh.  VII,  1043  n.  1611; 
Wenrich  p.  209;  Leclerc  I,  228;  Steinschneider,  Zar  pseudepigr. 
Literatur  S.  86;  ZfM.  X,  478;  Günther,  Handb.  8.  89.] 

Nadim  giebt  unter  diesem  Autor  nur  einen  einzigen  Titel : 
Buch  des  Körpers  {Djtnn)^  der  Sonne  und  des  Mondes.  Bei 
Kifti  sul)  voce  steht  für  ^Djaram'^  fK()r])er)  '^Ifaild  (Grenze),  und 
H.  Kh.  fügt  den  Namen  des  Aristarch  zum  Artikel  ,buch  der 
Sonne  und  des  Mondes"  von  einem  anderen  Verfa.sser  (V,  105 
n.  10231) ,  ohne  zu  bemerken ,  dass  der  Titel  des  Werkes  von 
Aristarch  sich  nnterscheido,  nachdem  er  in  zwei  anfeinanderfolgen- 
den  nnd  confiisen  Titeln  (V,  70  n.  10020  n.  10021)  Folgendes  an- 


1)  ZDMG.  XXIV,  341.  383.  vgl.  XXV,  SS7  zu  S.  146  (sa  Baldl  p.  15 
n.  10).  D'ui  faze-fi  bei  'Sufi  finden  sich  nicht  in  Ed.  Sd^aUcfiip;  hl  •inem 
alchemist.  Work  bei  Pertsch,  Cat.  I,  153  n.  8ö 

2)  Snier  a  23  lisat  diMM  Wort  wtg  und  beaelitet  «•  nicbt  8.  56,  wo 
H.  Kh.  V,  106  ftb«iMlwn  ist. 
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gegeben  hat:  ,Hui*h  der  beiden  Körper  von  Sonne  und  Mond 
und  die  Enüeniungen  beider"  von  Aristoteles  (!)  in  17  Figuren 
(Theoremen),  redigirt  von  Na'sir  al-Din  (Tnsi),  und:  «die  bdden 
Körper  der  beiden  lichter  und  ihre  Entfemnngen  von  Aristarch 
in  19  n»«"^  ^"1  Figuren,?  beendet  ...?*)  Der  2.  T^tel  ist  anderswo 
(II,  218  ia'hrir)  nach  der  Bedaction  des  Tusi  gegeben,  namlich  unter 
den  mittleren  Büchern,  wo  als  reb^T-i'tzer  Cos ta  b.  Luca  genannt 
wird.  Ausser  den  mss.  dieser  Samniluii^?  seien  hier  noch  erwähnt 
ms.  India  Office  744'"',  Trinity  Colleire  inCamhrid^'e  O.  r>,  1.*» 
(Palmer  p.  180),  Khedive  V,  205  (Suler  S.  25;  früher  Musiapha 
Pascha,  ZDMa.  XXXI,  321);  Brii  Hns.  aecess.  778  (CktaL  1894, 
p.  581).  Die  üebersetzongen  und  der  Commentar  des  aba*l«WafA 
bei  Wenrich  p.  209,  und  Ledere  1,228,  haben  ihren  Ursprung 
in  einem  Irrthum  Gaari's  I,  846,  wie  zwei  andere  dem  Aristarch 
•  beigelegte  Schriften,  welche  oben  §  134  besprochen  worden  sind. 

§  1S9.  Ergftnaimg. 

Wir  Bchliessen  diesen  Abschnitt  mit  einigen  kürzen  Nachrichten 
fiher  drei  Ton  Wenrich  und  Leclerc  weggelassene  Mathematiker, 
deren  Schriften  von  Arabern  übersetzt  scheinen. 

1.  Armaniat,  oder  Anmanius  (Ammonius?)  ist  der 
Namen  eines  Verfassers  von  astronomischen  Tabellen  (AI- 
manach).  welche  der  berühmte  al-Zarkali  (um  1080)  redigirte 
und  in  den  seinigen  aufnahm.  Mehrere  lateinische  Manuscripte 
(s.  die  Aufzählung  in  Zf  M.  X ,  365)  enthalten  eine  Redaction  des 
Johannes  de  Payia  (Xm.  Jahrb.?)  unter  dem  nachfolgenden 
Titel:  «CSanones  Hameni  saper  tabulas  eins  qni  dicantor  Ahoa- 
nach*  [es  wird  hinzugef&gt:]  «Hnmenns  .  .  E^gyptiomm  phüoso- 
phlis,  magister  filiae  Ptolemaei  [Cleopatrae ?]  composnit  ...  snpra 
annos  Egyptiorum  quos  Arzachel  Grecorum  (!)  philosophus  .  .  ad  an- 
nos  Alex.  M.  mutavit  . .  magister  Job.  Papiensis  eas  transtulit  ad 
annos  christi." 

2*  Philo  y  der  Byzantiner,  Zeiti,'enosse  des  Heron,  dessen 
Lösung  eines  geometrischen  Problems  aufgenommen  ist  in  dem 
Commentar  des  Eutocius  zum  II.  Tractat  der  Sphaerica  von  Archi- 
medes  (s.  §  110;  Caaxi  I,  882  nnd  Wenrich  p.  197  geben  daf&r 
,/%t/(Bnion* ;  der  Leydener  Catalog  m,  52  giebt  Ali^hti),  ist  der 
Verfasser  eines  Werkes  über  Mechanik  (^Hijal,  welches  W(Mft  oft 
falsch  übersetzt  wird),  von  Hagi  Khalfa  erwähnt  (1,401),  woraus 
ohne  Zweifel  eine  Stelle  über  die  Leitung  des  Wassers  bei  ihn 
Awwam  (französ.  von  Clement-Mullet  III,  3  p.  131);  ('asiri  I.  342 
bei  Wenrich  p.  92  hat  noch  Afliniun  (Philemon).  Im  ms.  des 
Ja'akubi  (bei  Klumroth  XLII,  2)  erscheint  ^Aflimun*  als  Verfiuser 


1)  Dm  fblgrad»  CliroiiMtiehon  benehmt  WOgA  S76I  Die  Ed.  Ceiio 
das  H.  Kh.  II,  144,  hat  «b  li  fllr  r,  wonaeh  7<  heniMkine. 
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der  ^Mikhanika'.  —  Wir  haben  bereits  oben  (g  132)  die  Ueber- 
Bcbrift  des  bodleianiscben  Mamucripts  üri  954  erwftlmt  (citirt  Ton 
H.  Martin  1.  c.  p.  119),  worin  es  beisst:  «Das,  was  Heiron  ^[esogen 

hat  aus  den  Bin  li'  rn  dor  Griechen  Philon  und  Archimedes  über 
das  Schleppen  der  Lasten  »'tc.  über  die  Mittel,  das  Wasser  steigen 
'/u  lassen  und  zu  sammeln."  Bei  H.  Martin  1.  c.  p.  25  heisst  es: 
Suivant  un  compilateur  arabe,  lleron,  dans  plusieurs  autres  ouvrages 
[outre  les  Automat^s]  aurait  mis  i\  profit  les  oeuvres  de  Philon.* 
Das  ist  aber  ein  Irrthum.  £in  Fragment  der  Mechanik  des  Philon, 
wie  es  scheint  ans  dem  Arabischen  lateinisch  übersetzt,  ist  Ter- 
öffentlicht  toh  Y.  Rose,  Anecdota  graeca,  Berlin  1870.  —  Philo 
wendet  sicli  am  Anfange  des  Werkes  an  Aziston;  vgl.  §  123. 

da  Timochares  beobachtete  die  Sterne,  nach  einem  Citate  im 
Abnagest,  420  vor  Ptolemilus;  so  nach  Kifti,  ms.  Artikel  Timo- 
chares; H.  Kli.  III,  470  n.  (U7;5.  uiebt  das  Datum  494  nach 
Nabuchodonosar,  oder  91')  vor  dem  Islam;  beide  (Juelb*n  «»rwahiien 
kein  Werk  des  Timochares.  In  dem  Verzeiehniss  des  liaimondi 
(bei  libri,  Bist  des  sdences  mathim.  I,  240)  liest  man:  «Timo- 
chares de  Astrolabio* ;  dieser  Titel  ist  aber  sehr  Terdachüg. 

Anlimiig. 

§  140.  Alohemie. 

Nacbdem  die  drei  LHiisseren  Oapitel  dos  Fihrist  über  Philosophie, 
Mathematik  und  Midicin  erledigt  waren,  betniehtete  ich  eigentlich 
die  Pariser  Preisautgabe  als  erschöpft,  mit  Vorbehalt  von  Einzel- 
heiten, welche  ausserhalb  jener  Gapitel  sich  noch  finden  sollten. 
Bei  der  VerOffentlichimg  des  vorangehenden  Abschnittes  hielt  ich 
es  für  angemessen,  meine  Notisen  über  solche  Einzelheiten  zn 
sammeln ,  &nd  aber  zu  meiner  Genugthuung,  dass  sie  mch  in  An- 
schliiss  an  ein  anderes  Capitel  des  Fihrist  gruppiren  lassen,  näm- 
lieli  inn  das  X.  ü]>er  die  A 1  c  h  e  ni  i  e  ,  S.  851  (11,  186),  französisch 
üheisrt/.T  bei  Berthelot,  La  Chimie  etc.  III,  26  ff. ;  doch  ist  aus 
verschiedenen  Gründen  hier  eine  andere  Metbode  der  Behandlung 
TOrgezogen  worden.  Nadim  behandelt  nach  einer  Vorbemerkung 
und  Aofzfthlmig  Slterer  Namen  als  Antorititen  zuerst  die  ver- 
schiedenen Hermes,  welche  oben  §  108/9  erledigt  sind,  dann  folgt 
Osthanes  und  Zosimua  (s.  weiter  unten)  und  eine  AuMhlung  von 
alchemistischen  Autoren ,  ohne  sichtbare  Anordnung  und  ohne  An- 
gabe einer  Quelle ,  auch  ohne  Unterscheidung  von  alteren  und 
neueren  Autoren;  darauf  folgt  S.  :{r>4  ein  Artikel  über  Khalid  b. 
Jazid,  ein  Verzeiehniss  von  Titeln  vci*schicdener  Autoren,  dann  ein 
Artikel  über  Djahir  b.  üajjan  u.  s.  w.,  dann  über  einige  jüngere 
Autoren,  die  uns  fem  liegen.  Ueber  das  Yerbflltniss  von  grie- 
chischen Autoren  zu  arabischen  Uebersetznngen  erfahren  wir 
blutwenig;  es  kann  also  das  Ganze  nur  als  rohes  Material  be- 
nutzt werden.   Die  Besdiaffenheit  des  Letzteren  ist  aber  von  so 
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eigenthümlicher  Natur,  dass  eine  vollständige,  eingehende  Bearbeitung 
meine  Kräfte  und  «Ion  an<7enies.seiien  Raum  überstiege,  während  das 
Interesse  daran  nur  einen  kleinen  Leserkreis  verschalfen  dürfte.  Ich 
beschränke  mich  also  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  und  eine 
alphabetische  Aufzählung  von  Namen,  deren  einzelne 
nocli  der  ncliereii  Entäffening  bedfirfen ;  vgl.  V.  Bosen,  Les  Manu- 
Berits  arabes  de  Unstitnt  des  langnes  orientales,  Petersburg  1877, 
p.  130  n.  198,  zu  dem  Werke  des  Tamlml ,  nach  Flügel  im 
4.  Jahrh.  H.,  dessen  Zeit  vielleicht  durch  die  Citate  griechischer 
Alchemisten  sich  genauer  ergeben  wird. 

Als  Hilfsmittel  benutzte  ich :  Sprengel's  und  v.  Hammer's 
Artikel  ,Alf  heniie*  im  Ersch  und  Gruber  II,  415:  Schmieder, 
Geschichte  der  Aleheniie  (1832),  Höfer,  Histoire  de  la  Chimie 
1842  (eine  jüngere  Ausgabe  ist  mir  unzugänglich);  H.  Kopp, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie,  Braunschweig  bis  1875,  Ber- 
thelot,  Ck>llecti<m  des  andens  Alchimistes  grecs,  II  Bde.,  1888; 
Introdoetion  &  l'&ade  de  la  Ghimie  des  Anciens  et  da  Moyen  Aga 
1889;  la  Chimie  du  Moyen  ftge,  3  Bände  1805.  Vergl.  auch 
A  Bntheldt,  Rapport  sur  lös  mss.  alchimiques  de  Rome,  in  den 
Archives  des  raissions  scientifiqnes.  3™*^  serie  t.  XII,  1.S87,  p.  819 
— 54.  —  Ausserdem  benutzte  ich  Horellus,  Bibliotheca  chimica^ 
Heidelberg  1G56,  12^,  nach  den  Autoren  alj »habetisch  geordnet,  und 
einen  Artikel  ,Sulle  Scienze  occulti  nel  Medio  Evo  e  sopra  im 
codice  de  la  famiglia  Speciale*  von  S.  J.  Garini  in  der  „Rivista 
Sicnla  di  Scienze*  ecc.  anno  IV,  toL  VII,  Palermo  1872,  ohne 
Index  und  sonst  Manches  zu  wfinsohen  fibrig  lassend.*) 

Namen  angeblich  alter  Alchemisten  finden  sich  in  einer  be- 
rühmten griechischen  Stelle ,  schon  bei  Fabricius ,  Bibl.  gr.  JLU, 
752  aus  Codex  Gotha  Via  8  und  bei  Bt.  Coli.  I,  26:  Namen, 
welche  in  einzelnen  alchemistischen  Schriften  vorkommen ,  tiudet 
man  bei  Bt.  aus  der  „Turba**  p.  234.  aus  Rosarium  Ch.  I,  234; 
aus  Osthanes  III,  14,  verstümmelte  Namen  I,  238  und  aus  Avicenna 
I,  300;  s.  auch  V.  Rosen,  1.  c. 

Die  lateinischen  Schriften  knüpfen  nicht  direct  an  grie- 
chische, sondern  an  arabische  Originale  (Bi  287).  IMe  ältesten 
mss.  reichen  nicht  Aber  1800  hinauf  (Bt  I,  282).  Man  findet 
darunter  sogar  zwei  kleine  arabische  Lexica  (Bt.  I,  186).  Nach 
Berthelot  (I,  253)  gehören  die  lateinischen  Uebersetzungm  Torzugs- 
weise  nach  Spanien.  —  Die  angeblichen  üeliersetzungen  aus  dem 
Hebräischen  (Bt.  1,229,  von  der  Turba  giebt  es  zwei.  1,254) 
beruhen  auf  unbegründeten  Schlüssen;  nähere  Angaben  in  meiner 

1)  leh  bezeichne  mit  „Bt."  Bertlielot,  Introdaction ,  mit  „Cb."  desselben 
1»  Chiini«  ete.,  mit  „Bor.**  Borella«,  mit  „Gar."  Carinl.  —  Louis  Fignier 
L'Alchimie  et  l'Alchimistes  3«  ed.,  Paris  1860,  ist  durchaus  sachlich  und  bietet 
ftir  unser  literatarhistorisches  Thema  Kiebta»  wie  ans  dem  Autorenindex  sa 

ersehen  ist. 
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Allhandlung:  ,Lapiduri*'n"  in  den  ,Semitic  studies*,  hwansgegeben 
von  Ge.  A.  Kohut  (Berlin  1896),  S.  44,  Anm.  2. 

Bei  der  conjecturalen  Entzifferung  verketzerter  Namen  ans 
arabisohen  Quellen  ist  hanptsftehlich  der  arabische  Schrift- 
Charakter  sa  berficksiehtigen  (s.  unten  unter  Zosimus),  in  zweiter 
Linie  der  lateinische. 

Die  angeblichen  Autoren  erhalten  mitunter  willkürliche  Titel, 
wie  König,  Philosoph,  Weiser  u.  dergl.,  und  werden  in  vei-schiedcne 
Länder  versetzt,  z.  B.  ,  Aristoteles,  der  Aegypter"  ;  in  der  Bezeich- 
nung , Perser"  (s.  z.  B.  Archelaus)  liegt  vielleicht  eine  Tendenz 
(s.  unten  unter  Stephanus).  lieben  den  noch  unerklärten  Fictioneu, 
z.  B.  Aristoteles  an  Bomus,  Sohn  des  Plato  (Bt  III,  96),  Gregoriiis 
(ibid.  98,  ob  ans  dem  Astrologen  Djor^is?)  finden  sich  vermeint- 
liche Autoritäten  aus  der  Bibel,  von  Adam  ange&ngen,  welche 
theüweise  durch  die  Legende  erklärt  werden  müssen.  Schon  im 
Pihrist  erscheint  Moses  mit  seinem  Bruder  Ahron  und  Karun  (d.  i. 
Korah),  dessen  Keichthum  in  der  jüdisclieii  Legende  sprichwörtlich 
geworden ;  er  soll  Mirjam  geheirathet  habeu,  welche  schon  bei  den 
Arabern  mit  der  Jungfrau  Maiia,  der  Mutter  Jesu,  identiticirt  wui-de; 
mit  jener  scheint  man  auch  Maria,  ,die  Koptin \  die  Sklavin 
Muhammeds,  confnndirt  zu  haben;  Methusalem  «vivas*  (bei  Borell 
p.  147)  muss  wohl  sein  hohes  Alter  durch  den  Stein  der  Weisen 
bewirkt  haben. 

Tn  den  A'erzeichnisscn  der  Alchemisten  tiguriren  auch  unter 
entstellten  Namen  Acrzte  nud  Astrologen  :  Djabir  selbst  unter- 
scheidet seine  Schriften  der  Form  nach  in  eigentlich  »Ichemistische 
und  medicinische  (Bt.  III,  138;  vgl.  Koijp,  Beitrage  Iii,  53  über 
die  Bezeichnung  medicinisch  für  Qeber's  Recepte);  nach  Bertiielot 
(I,  325)  waren  die  meisten  Aerzte  Alchemisten;  den  Namen  Akulas 
erklftrt  er  (II,  p.  XXXV)  durch  AsUepias  oder  Aquila,  üebersetzer 
des  alten  Testaments,  der  aeh  auch  mit  Astrologie  beschäftigt  habe(!). 

Die  hierher  gehörigen  arabischen  Manuseripte  sind  gering 
an  Zahl  und  früher  unbenutzt;  über  die  arahisolien  üebersetzer, 
Commentatnien  oder  sonstige  Bearbeiter  tinden  sich  im  Ciegensatz 
zu  anderer  Literatur  nur  verschwommene  oder  complicirte,  grossen - 
theils  erfundene  Ueberschriften,  wie  in  der  gesammten  abergläubischen 
pseudepigraphischen  Literatur  —  die  lateinischen  Bearbeitungen  sind 
grossentheils  untergeschoben;  Bt.  unterscheidet  z.  B.  wiederholt 
zwischen  dem  lateinischen  und  arabischen  T>i;i]iii  fl,  344,  III,  122). 
Bt.  benutzt  mss.  im  B  r  i  t i  s h  M  u  s  e  u  m  ( U,  p.  XVIT).  C  a  m  b  r  i  d  ir  e 
(n.  2  und  7  enthält  Zosimus  in  12  Büchem  und  Demokrates:  Bt. 

II,  p.  XXIII  und  203),  Paris  072:  Leyden   12r>0  (().«<thane.s 

III,  13),  Paris,  suppl.  ar.  1074«'«  (III,  p.  UJ,  24);  einige  mss.  des 
K  b  e  d  i  T  e  s.  unter  einzelnen  Namen  ;  sollten  etwa  unter  diesen 
einige  erst  in  neuester  Zeit  aus  dem  Lateinischen  übersetzt» 
resp.  zurftckübersetzt  sein? 

Das  nachfolgende  alphabetische  Terzeichniss  ist  wohl  der  erste 
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Versuch  einer  Aufzählung,  resp.  Restitution,  der  griechischen  Autori- 
täten,  welche  durch  arabische  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen 
sind,  und  darf  weder  auf  Vollständigkeit  noch  überall  auf  genügende 
WahnehemUchkeit  Anspruch  maohen.  Die  Frage,  in  wie  weit  hier 
wirkliche  Vezftsser  Ton  Schriften  Torausziiaetien  seien,  kann  kaum 
mit  Hilfe  von  Sachkenntniss  entschieden  werden,  liegt  uns  also 
fem.  Im  Allgemeinen  habe  ich  dabei  auf  meine  anderwoitigi-n 
Versuche  zur  Entzifferung  der  entstellten  Namen  im  ^Contmen^* 
des  Bazi  Bücksicht  genommen. 

Afrioanns,  s.  Arsianns. 

Agathodaemon,  mit  dem  Tollen  (jüngeren?)  Namen  ^^.»jjUv^t, 

dessen  ^jsJ-  iÜU-^  ms.  Khedive  V,  895,  ^  ,jt.r^^^  im  Fihrist 
S.  353  (II,  189);  Agadmon,  Agadimou,  Agdmion,  Agathodämou 
graecos,  Agmon  hei  Bor.  p.  8  imd  E^(adlmon  p.  80;  Bt  I, 
258,  95. 

Alexander  [M.],  Episk^^  gedruckt  (Car.  p.  47);  Itikaindarua^ 
Fihrist,  S.  358,  yojw^t  8.  854,  Z.  14;  s.  anch  Ari- 

stoteles. 

Alphidius,  s.  Asphidius. 

Anaximenes  (s.  unten  Eximiganus)   und  Olyrapiodor  (vgl. 

Rosen,  S.  131,  A.  5)  als  Alchemisten,  s.  Tannerj  in  Steins  Arcbiv 

für  d.  (Te.sch.  d.  Philos.  I,  Heft  3. 
Antiochus,  Bt.  I,  24S. 

Apollonias  von  l^rana,  wahrscheinlich  aaeh  der  arabische  Bali- 
'  nas,  Beiinas  (Bt.  I,  257),  Beins,  Baelns,  Beiinns  (Bor.  42), 
Bilonins  (Bor.  46).  Hierher  gehörte  der  Artikel  Apollonius,  der 

abgesondert  erschien  in  ZDMG.  Bd.  XLV  (1891),  S.  439  ff.  :  dazu 
Gottheil,  Bd.  XLVI,  S.  460,  mein:  Hebr.  Uebersetz.,  S.  845; 
Hertz ,  Aristoteles  in  der  Alexandersage  (Abhundl.  d.  Münchener 
Akad.)  1890,  S.  31  (mir  erst  seit  Kurzem  zugiinglich ;  vgl.  auch 
G.  Favre,  MSlanyes  dhist.  Iii.,  Gen^ve  1856,  I,  9).  Ich  habe 
dort  folgende  Sdiriften  besprochen:  1.  Bach  der  Talismane 
(S.  442),  ms.  Berlin,  Petermann  66,  jetzt  bei  Ahlwardt  n.  5908 
(V,  808);  2.  Aber  den  Einfluss  der  Pneumatika,  hebrftisch 
als  Einleitung  zu  einem  früheren  Buch  der  Talismane:  3.  über 
Magie,  hebräisch  von  8  a  1  o  m  o  b.  N  a  t  a  n  (S.  444) ;  4.  D/'dmi^u 
H-Asrhjd  .  ,  .,  auch  Buch  der  U  rsacheu  (S,  445),  worin  Spuren 
des  Poeniandcr  von  Hermes;  mss.  im  Brit.  Mus.  424,  Gotha 
82  \  London,  India  Off.  472,  Leyden  1207,  in  Paris  959, 
Refaja  §  15  n.  197,  Upsala  886,  in  Constantinopel; 
5.  Aber  Zanberei;  6.  er  entdeckt  dasPneh  s^a^  des  Hermes 

(s.  oben  §  69).  —  Zweifelhaft  ist  das  Bnch  über  die  sieben 
Bilder  (^U^t.  S.  440,  Wenrich,  p.  240,  citirt  nor  die  falsche 

.  Lesart  bei  H.  Kh.),  welches  E&demir  al-DjUdaU  commentirt 
haben  wilL  Es  wire  nicht  onmOglich,  dass  es  sich  hier  am  ein 
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alchemistisches  Buch  hatulel«' ,  da  die  sieben  Metalle  auch 
unter  dem  entsprechenden  Xanieti  der  Phineten  gehen.*) 
Archelaus  (ursprünglich   der  Lehrer  des  Öokrates,  s.  Grösse, 
Literftrg«8ch.  m,  684),  ^j^':is>J  im  FOurist,  S.  858,  als  Verf. 

eines  Tranmbiiohes,  welches  mit  dem  Lobe  Gottes  beginnt 
(H.  Kh.  m,  368  n.  595^),  ms.  in  Gonstantinopel  (H.  Eh. 
Vn,  404  D.  1602),  auch  ArcbiUeos,  Arüleua  HL  Ablad  (Sera- 
peum  1863,  S.  210);  Bor.  p.  25  ;  Archel  und  Archelaiis  (Car. 
p.  41,  161,  168,  171  J'ersffr''),  Archehios,  Arsilaos  (Bt.  IH 
12,  16);  Arisleus,  Verf.  der  ^Turba*"  (Bt.);  Aristeus  ms.  Turin 
897  (Pasinus  II,  92),  Aristaeus  (Bor.  p.  26),  Archi'vivs.  Artssat, 
Arisaeus  graecus,  Ariselus  (Bor.  p.  25,  26  als  verschiedene).  Ist 
hier  etwa  an  Aristens,  den  Lehrer  des  Chiron  zu  denken?  (De 
Gnhematis,  La  Mythologie  des  plantes  1878,  I,  45,  89,  117 
zwischen  Chiron  nnd  Orpheus.) 

Aristoteles  (PSendo-)}  der  «ftgyptisehe*  (Bt  Introd.  216),  Verf. 

von  ,  Je  perfecto  mafftsterio*  (Bt  Ch.  I,  811) ;  Brief  an  Alexan- 
der M.  über  Alchemie,  syrisch  commentirt  von  Barseba  (W,  Wright^ 
Hist.  of  syr.  lit.  1894.  ]>.  288);  an  Alexander,  als  dieser  in  die 
, finsteren  (legenden**  sich  begab  [also  unter  Eintiuss  von  Pseudo- 
Kallysthenes]  (Bt.  I,  248,  vgl.  272,  278);  Bor.  p.  27  führt  auch 
die  Diätetik  aus  dem  üecretuvi  secretorum  an  und  identiücirt 
das  gleichnamige  Secr.  seer.  Ton  Bazi  (worflber  s.  ZDMG.  XLVn, 
362).  Ein  Bänm6  der  Logik  des  Arist  wird  mit  einer  Yer- 
Sicherung  der  Orthodoxie  desselben  eingeführt  bei  dem  ara- 
bischen Djäbir  b.  'Uiyjan  (Bt  m,  19,  vgL  p.  141  die  Kategonen; 
oben      41,  S.  35). 

[Arnaldus  „graecos"  bei  Bor.  p.  30  ist  aus  A.  de  ViUanova 
fingirt  yj 

A  r  o  s ,  s.  Orpheus. 

Arsianus,  Arsicanus  (Bor.  31)  ist  schwerlich  durch  Aelmlichkeit 
von  arab.  ,  und  ^  auf  Eugenius  (s.  d.)  zurückzufahren,  eher  auf 

Archigen  es,  vgl.  Obaamtganus   bei  Bor.  162;  AfricanuSy 
Bt  I,  248;  Arsmdjama,  Fihrist,  8.  857,  Z.  4  (H,  194  und 
Lidex,  S.  274,  Archigenes)  bei  Bt  XU,  85  n.  5! 
Arsimeles  (Bor.  80)? 

Arsimon,  ^jt:,r:J^  dessen  Risala  in  ms.  Khedive  Y,  395. 

Artephius,  oder  Artefius  (Bor.  p.  31,  vgl.  p.  33  .Atephimalef*), 
über  welchen  ein  Artikel  von  Chevi'euil  in  den  Memoires  de 
l'Acad.  t.  3(1  p.  24  —  82.  Obwohl  dieser  Autor  von  seinen 
1000  Lthtiisjahren  spricht,  bin  ich  doch  von  meiner  Ableitung 
des  Namens  von  Stephanus  (mein  .^Ut'aiabi,  S.  166,  ZDMG. 
XVm,  193)  nicht  zurückgekommen,  welche  Bt  I,  286  nicht 


1)  Die  7  KSrp«r  dn  T^Mr  find  iroU  «benfUli  die  7  MeUUe,  vgL  IDMa. 
XIL,  276. 
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kennt;  Tgl.  Monatsschr.  für  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Jadenth.  1898/4, 

S.  42. 

A  s  p  h  i  d  i  11  s  ( A  s  k  1  e  p  i  a  s  mich  lU.  ITT ,  1  ♦>  und  Slane) ,  dessen 
(j*j»*wX*jLi;l  ikJw^,  über  Alchemie  in  hjs.  Paris  (2611  Slane); 
vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  I,  64.  —  Identisch  scheint  ^^vX-r^--  im 
Fihrist,  S.  liaS.  Z.  26  und  ,  ywjui'u««.  dessen  jJl— ,  in  ms.  K  h  f - 
dive  V,  393.  Rosen,  S.  131  A.  4  möchte  (jm^^jJuuLm.  eniendin  n, 

lind  Svnesios  lesen;  dann  wäre  wohl    ^k>«,M»»,jJL*«  nöthik':  s.  aber 
•  ^  ^  ••  •• 

unten.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  andere  Entstaltungen : 
Alphidins,  oder  Alfidius,  Bor.  p.  8,  9.  Alsido  bei  Car.  p.  141, 
Alvidas,  Bor.  p.  10.  Ein  üb.  ineüiedurarum  (r*)  des  Philosophen 
Alplüdios  Qat,  ms.  Paris  6514)  redet  einem  Theophilns  an 
(Bt  I,  19);  TgL  unter  Theophilos. 
Baiinas  s.  Apollonias. 

Danaus,  Dardanas,  Dardarias,  Darduus,  Dardius,  Bor.  67,  Dar- 
daris  =  Dardanas  (bei  Plinius),  Bt.  I,  257,  Dardano .  Car.  47; 
vgl.  Damigeron  bei  Böse,  Damigeron  de  lapid.,  im  Hermes, 

IX,  471. 

Demagoras,  Bor.  71,  Car.  47;  vgl. 
Demetrias  l^raecus,  Bor.  p.  71;  ob  Demokrit? 
Demokritns  und  Dimokrates  (im  Aralnscben  oft  verweehselt, 
8.  nif  §  34,  ibtt  Beithar,  deutsch  von  Sontheimer  II,  141,  8; 

»et  dicitur  in  lib,  Democriti  medici,  Serapion  n.  324  fenicalam, 
nicht  bei  Razi,  Sirapl.  n.  340;  ibn  Beithar  I,  487  [aus  Avicenna 
oder  Galen?],  arab.  IT,  134).  Democritus  bei  Bor.  p.  71,  72 
Verschiedenes  :  Cur.  4»'»,  47;  Bt.  Intr.  p.  70,  Ch.  II,  p.  X,  XXXV, 
314  (s.  auch  Index),  III,  83:  im  »Buch  der  Formen*;  über  Ver- 
wechselung mit  Hippokrates  U,  314;  s.  auch  anter  Zorimiu. 
PiamedeB  und  Diomedes  ^lArab.*,  Bor.  p.  78/4,  s.  folgende 
Namen. 

Diasundes,  Bor.  p.  73,  ob  Dioskorides?  Dücannts.  B«r,  p. 
74;  DiTcrasüm,  Bt.  II,  280  n.  18.  Einen  Priester  Dioskoros  s. 
unter  Krates  (Bt.  II,  191).  Im  Fihrist  erscheint  ,j-Ju^  S.  354 
Z.  13  mit  v^'üü',  und  Z.  15  mit  einem  oU/,  als  ihn  ^^^u-Ou 
[ob  Synesius?  s.  Kopp,  Beitr.,  Heft  I,  151,  157]  fragte.  Der 
letzte  \amen  fehlt  in  beiden  Registern  des  Fihrist. 

Diogenes,  Bt.  II.  282  n.  34. 

[Djamhur,  im  arab.  Csthanes,  bei  Bt.  III,  14,  ist  natürlich  nicht 
ein  Namen  und  erinnert  an  den  Titel  «Tnrba*  in  den  alche- 
mistisehen  Samminngen,  ohne  dass  gerade  ein  bestimmtes  Bach 
citirt  sein  mnss.    Aneh  im  'Hawi  des  Bazi  konunt  hftnfig 
vor.] 

Ettgenins,  im  Fihrist  p.  854,  II,  194,  wird  Bor.  p.  89 

citirt,  s.  p.  85  Ed.  1656.  —  ^Eudjanü"  in  einer  Variante  bei 
Ja*akabi  (s.  |  27)  scheint  nicht  hierher  zu  gehören. 
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Euklides,  Bor.  p.  83. 

Eus  tat  ha  lies  [ob  Eratosthenes  ?]  Bt.  II,  283  n.  29. 
Eutites,  Eutichiuä  nach  Bt.  I,  243. 
Enthasia,  8.  unter  Zoeimns. 

EzemiganaSf  Eximenis,  Ezimenas,  Eximidrns,  Ezunidriiis, 

Krimandnis,  Exirdes,  Eromdros,  Ezimeas,  Exuneneus,  Eximenus, 
Exuiuenus,  Exister  (?)  bei  Bor.  p.  86,  87,  bietet  die  Wahl  zwischen 

Alexander,  Anaximenes  und  Anaximander,  wenn  das  arah. 
i  etwa  zu  ^  geworden?  ^  tU a  w^^it  ist  Namen  eines  Arztes  im 

Pihrist,  S.  287  Z.  5:  vgl.  ^^^Jc^^^t  etc.  bei  Rosen,  S.  131. 
Fledius,  Flodius,  Bor.  92,  Plodius  (Bor.  178),  —  s.  Hermes 

(Micreris)  und  Morionas:  ob  Palliulius?    An  Plodius  schreibt 

Mithridates,  Bor.  p.  1 54. 
Galenus,  Galieuus,  Bor.  9t>;  Car.  p.  441,  angeführt  von  Osthanes 

bei  Bt  m,  14. 
Henoch  s.  Hermes. 

Heraklias,  Kaiser,  wofBr  JJ»^  Fihrist,  8.  858  Z.  27  (wo  Tier- 
sehn Bttcher,  daher  auch  Herknies,  Heraklitns);  s.  Bor.  p.  109; 
Bt.  Intr.  p.  176,  216  (arab.). 

Hermes,  s.  oben  §  108/9  (Trismegistos) ,  Bor.  109,  Hermogenes 
[so  auch  im  latein.  Secretum  secretorum  von  ]*seudo-Aristot.] 
Bor.  p.  III;  Car.  79,  160:  als  Perser  bei  Bt.  Intr.  p.  288; 
er  wild  von  Homer  nicht  verstanden  (Bt.  Ch.  II,  p.  XX). 

—  Zu  den  S.  Iü4  aufgezählten  Schriften  kommt  ohne  Zweifel: 
17.  ^^^^\  oLÄj"  .  Mob  aris*  für  Ifahraris  (lat.  Micreris  etc. 

»  Merour)  ms.  Paris  a.  f.  1076  (Slane  2954-),  der  auch 
in  dem  dort  Torangehenden  Werke  des  ilm  Zohr  (siehe  dar- 
Aber  Yirehow's  ArehiT  Bd.  57,  8. 110;  Leclero  II,  85)  dtirt 

ist;  vgl.  auch  Rosen  S.  132.  —  M.  schreibt  an  Mirnefind 
(Bt.  I,  247)  oder  Milvescindus ,  Mirifindus;  Mirvessindo  bei 
Car.  p.  160.  —  Identisch  ist  wohl  auch  (_^tJ^  un  Fihrist 
S.  :ir»:3,  im  Index  IL  278  unerklärt. 

Hippokrates,  Car.  141,  s.  unter  Demokrit. 

I  d  r  i  s ,  s.  Hermes. 

Ifindrus  (Bor.  116)  =  Alexander?  Invidus  (119),  himadrea 
(229),  Ismindmos,  Isndrioa,  La/mUbrua^  Irnndms,  Ldatina  (121, 
122,  Fabricins,  Bibl.  gr.  XH,  71),  Ytimidnu  (242). 

Ilos  (Bor.  p.  116),  Tlios,  Ylos  (Bor.  220);  Tgl  ly.^  Fihrist 
n,  189? 

Johannes,  nach  Einigen  Verfasser  des  Baches  der  , Siebzig*'  (Bt. 

I,  :^20),  s.  Zo.simus. 

Kleopatra,  Bor.  p.  «>U,  Fabricius,  Bibl.  gr.  Xll,  759;  vgl.  mein: 
Zur  pseudepigr.  Lit. ,  Ö.  91,  wo  lies  S.  43;  vgl.  Iloeper,  Lectt. 
Abulfar.  I,  21  A.  61. 

Krates,  Bt  U,  278,  sein  Buch  arab.  III,  9  (abbrevirt  von  Khalid), 

II,  franxOs.  p.  44.   Ob  aus  Krateyas,  Carotis  oder  dergL?  s. 
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Virchow's  Archiv  XLH,  108,  LXXXV.  158.  —  Kr.  wird  al- 
r?/.'Äani  genannt  (Catal.  Lii<?d.  Bat.  III.  194  und  bei  ihn  Sab'in, 
.lonrn.  Asiat.  1878,  t.  XIV,  p.  400,  401»),  {al  smndi)  ,der  himm- 
lische- (Bt.  III.  51).  also  ist  ^u--Jl  im  Fihrist  S.  354, 
Z.  16  (unerklärt  im  III.  Index  S.  278)  zu  berichtigen 
vielleicht  ^-ö! .  —  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  Namen 

A  c  r  a  t  i  s  in  der  Turba  (Bor.  p.  2).  —  Das  Buch  des  Kr.  befand 
sich  im  Tempel  des  Serapis  (Bt.  III,  45;  vgl.  mein:  Zur  pseud. 
Lit,  S.  43,  Cat.  Lugd.  Bat.  UI,  194,  mein  Alfarabi,  S.  152  zu 
S.  190;  .Saradib«,  bei  Flügel,  Arab.  HSS.  in  Wien  H,  561. 
Scholien  des  Sjnesins  an  Dioscoros,  Priester  des  grossen 
Serapis  «tnmba  iSlemtramtSlw*  (!),  s.  bei  Fabricius,  BibL  gr.  XTT, 
7C.0;  Kopp,  Beitr.  I,  151,  197). 
Hahraris,  Micreris  etc.,  s.  Hermes. 

Markos,  arab.  Markus  etc.  (^j*Jyy«  im  Fihrist,  S.  353,  Z.  25), 

König  von  Aep^ypten  bei  Bt.  TIT.  124.  v^l.  I,  96  und  128:  er 
spricht  zu  einem  König  Theodor  (nach  1,  249  im  X.  .Jaliih. I) ; 
s.  auch  Kosen,  S.  132.  Ob  vermengt  mit  Marcus  graecus,  der 
über  das  griechische  Feuer  schrieb?  (s.  Bt  I,  89  und  92).  — 
Marcox  res  Arabs,  oder  Marchos,  Marcos,  Marcus  (Bor.  146, 
232),  Martas  rez  (147),  Marcus  Bomanns  (232).  —  IS9  Marens 
NeapoUtaans  (171). 

Morienus  an  seinen  Schüler  Flodius  (Plodins),  welchen  anch 
Mithridates  anredet  (Bor.  p.  155).  De  opere  cajnüorum. 
Bt.  72,  242  (ein  .syrischer  Mönch*);  ob  Morion,  Morigenes  bei 
Bor.  15«;  y  Wahrscheinlich  auch  ^^Li^,  Fihrist  353,  Z.  26, 
wo  ^  zu  lesen  wäre. 

Nodatis,  oder  Nndates?  ^^^.«.JbW)^,  dessen  ^Jl<\^  und 

Jl>^  ^,jL:S\j>3ji  (Metallnamen?)  in  ms.  Paris  (Slane  2595  n.  ^/ 
und  «/);  vgl.  wuT  Fihrist  354,  Z.  21,  wenn  nicht 

also  Theodoras  za  lesen  ist;  vgl.  aach  (jwJ^l^  Nilades, 
Sehfiler  des  Hermes,  Fihrist  853,  n,  192. 

Orphens  (auch  arab.  iIrXxm») ;  Bor.  163  hat  anchOifulus,  Orsoltus, 
Orsoleus.  Orsilamis,  was  aber  auf  Arche  1  a  us  führt;  Orfeo  bei 
Car.  47:  Bt.  Intr.  17.  —  An  Arkans  schlösse  sich  Arkivu'm, 
Armerius,  Armenius  Archae  tilius,  Bor.  p.  27.  —  Aros  (tür 

^-Jü!  wird  Fihrist  II,  190  ^^^^  also  Ahron  coi^icirt, 
wobei  an  den  Syrer  in  der  medicinischen  Literatur  /.u  denken 
wäre)  halt  Chwolsohn  für  Orpheus;  (ad  regem  Meffuhe  bei  Bor. 
30),  hingegen  Bt.  I,  249,  256,  III ,  12,  16  iür  Horns;  Beides 

wäre  eine  ungewöhnliche  Verwandlung. 
Osthiines  oder  Ostanes  (Fihr.  S.  353,  TT,  189,  auch  in  ratul. 
Leyden  III.  193;  ZDMG.  XXIV,  70»3;  zu  den  dort  autgezählten 
Quellen  kommt  V.  Rose  im  Hermes  IX,  475,  479  Anm.  nnd 
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Ost.,  ,dor  Pf rsor"  bei  T?osen.  S.  132).  Csth.  gehört  in  den  Kreis 
griechischer  Alchemisten  (vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  II,  189), 
bei  Bor.  p.  164,  auch:  Osthares,  vielleicht  auch  Oziambe?  Car. 
p.  47;  wahrscheinlich  identisch  ist  Jstamus^  citirt  von  Sokrates 
bei  ibn  SaVin  (Jonrn.  Asiat  1879,  t  XIV,  886,  Mehren  um* 
schreibt  .Stanins*,  indem  er  ein  prosthetisehes  Alif  annimmt» 
aber  den  Namen  nnentrüth-selt  hinstellt).  Ich  identificire  ferner: 
Ascanius  (Bor.  p.  32,  23')),  Astamus,  Astanus,  Astanius  (Bor. 
p.  32);  s.  Bt.  Tntr.  p.  211,  216,  210.  Ch.  I.  257  (auch  Otanes) 
III,  0.  13,  309 :  or  wdid  dor  ,göttlicho''  ^ronannt  fBt.  II,  310), 
will  Etwas  von  Aristoteles  selbst  gdiört  haben  (Bt.  III,  117). — 
Ob  auch  der  .Uebersetzer*  des  l'seudo-Plato,  Astuniinas? 

Dem  Osthanes  wird  ein  Werk  in  drei  Abtheilnngen  zu  yier 
Cainteln  beigelegt  in  mss.  Brit  Hns.  1000  (Bt  II,  p.  XYII), 
Libri  28,  Paris  972,  suppl.  1077  (2605,  2855)  u.  Leyden 
1259;  aus  letzteren  beiden  arabisch  und  französisch  bei  Bt.  III, 
n?  und  116  (vgl.  p.  105).  Die  Vorrede,  meines  Wissens  nirgends 
im  Original  verötlV-ntlicht .  giebt  eine  unklare,  verdächtige  CTe- 
schichte  des  Buchas  (Catal.  Leyd.  UT,  192,  Bt.  ITT,  13).  Der 
Beinamen  Aros  wird  hier  dem  bekannten  Khalid  b,  Jazid,  an- 
geblieh  Uebenetzer,  oder  Commentator,  beigelegt  Am  Ende  sind 
zwei  Gapite)  beigefügt.  Der  lehnst  kennt  nur  ein  Gesprftch  des 
Osthanes  mit  dem  indischen  Könige  Mnhim  oder  Tohim,  etc. 

Plato;  Bor.  p.  178  hat  noch  einen  »Plato  jun.*  „cum  Comnu 
Haniech*.  eine  Doul)lette  des  ,Iib.  quartonnn'^ ,  mit  Comm.  von 
abu'I-Abbas  {^Htl/uaöas")  etc.,  s.  unter  Plato,  37 ,  S.  27:') 
Bt.  Intr.  p.  247,  schreibt  es  ohne  genügenden  (irund  einem 
Juden  zu.  Ein  Citat  Plato's  Bt.  III,  79,  Z.  4,  vgl.  I,  276,  die 
Idee  der  ersten  Materie  im  Timuus. 

Plodins,  f.  Fledins. 

Ptolemftns  wird  nur  citirt;  Bt  m,  29,  156,  Tgl.  8.  78. 
Pvtha^'oras,  BöT.  p.  178,  181;  Car.  p.  46;  Bt  Intr.  p.  206, 

Ch.  UI,  133. 
Pnsimus.  Kosinus  etc.,  s.  Zofiimos. 

Sal'idas.  s.  Aspliidius. 

Secundus,  diesen  Namen  verniuthe  ich  in  ^Uiu».,  ,an  Hadrian*, 
Fihrist  S.  354;  s.  Hebr.  Bibliogr.  XIV.  57,  XVI,  124.  Dukes, 
Pliilosophisches,  S.  117  bringt  See.  mit  Baiinas  =  Plinius  zusammen. 

Serupio,  Bor.  200,  ist  wohl  der  syrische  Arzt? 

Sergius,  Siafisos,  ^Ij!  Fihrist  S.  854,  Z.  19  and  Z.  28, 

s.  Index,  8.  278  —  der  syrische  Uebersetzer  bei  Bt  m,  19, 
134,  145,  p.  144:  .Chergins*.  Danach  zu  ergftnzen  A.  Baum- 
stark, Lncnbrationes  8yro-6raecae,  Biss.  Lips.  1894,  p.  366,  wo 
^jit^yJLA  [»  Ärfy»|yMU]  ans  ^jm^jm^  entstanden  sein  soll ! 


1)  Zum  Problem  der  VerdoppeluDg  des  Altars  vgl.  die  Abhandlung  von 
KitM,  BiU.  Ibthwii.  1895,  8.  117. 
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Sokrates,  Bor.  202.  aiu*h  Sabofores.  AesubolVs,  Tuboserus?  Bor. 
204  denkt  an  Aeskulup.  Er  wird  citirt,  s.  Bt.  111,  19,  20.  — 
Unter  seinem  Namen  geht  ms.  Paris,  Slane  2625^  (s.  §  31, 
S.  16). 

Stephanos,  Stephaaus,  der  bekannteste  und  am  meisten  citirte 
Autor  oder  Gommentator  (ZDMG.  XLV,  440),  wird  gewöhnlich 

mit  dem  Kaiser  Heraklius  in  Verbindung  gebracht.  Die 
Namen  beider  haben  im  Arabischen  Verunstaltungen  erlitten,  die 
auch  hier  nicht  erschri}»{t  sein  werden.  Bei  Bor.  gehören  hierher, 
ausser  Stephanus  p.  2U^i ,  St.  magnus  p.  239 ,  240  (Stefano  bei 
Car.  p.  47):  Aatafon  p.  33,  Avlphanea  84,  Eatieme  81,  Arto- 
j)hanes  (ans  Artephiiis?)  168.  Der  üebersetzer  Aiiummaa  (§  37, 7 
nicht  Astnrm.,  wie  §  84,  8.  21)  ist  wohl  nidit  hierheniuiehen, 
vielleicht  zu  Osthanes.  Hingegen  identificirte  ich,  durch  eine 
leichte  Veränderung  im  Arabischen,  Artefius  (s.  unter  diesem). 
—  Ueber  St.  s.  Bt.  Intr.  p.  203,  2.ss  (virl.  174,  303),  293,  Ch. 
III,  20,  157;  Coli.  I,  2«):  ,  St.  le  philosoplie  et  le  Persan»; 
vgl.  Bt.  III,  21):  .Die  übrige  Welt  bedarf  der  Perser*.  Zu 
Bor.  p.  187 :  Itü^ardi  (!)  regis  Persarom  opus ,  vgl.  Hoefer, 
Eist  de  la  Ghimie,  p.  885,  %  18. 

Synesins,  Bt.  HI,  12;  s.  unter  Diasnndes,  Krates  und  Asphidias, 
s.  anch  P.  Tannery,  l^tndes  sor  les  alchimistes  grecs,  Synesius  et 
Diosoore  (Bev.  des  Stüdes  grecques,  T.  III.  1890,  p.  282—8). 

Theo  dorn  8,  Bor.  p.  207;  ein  König  Theodoms  bei  Rosen,  S.  131. 
[Codre  bei  Car.  p.  152.  101,  476  ist  der  , Philosoph"  Fried- 
rich's  IL,  s.  Zeitschr.  f.  Muthem.  XXXI  (1806),  S.  107,  UOJ; 
ob  Theodotus  bei  Bt.  U,  280  n.  14?  S.  auch  oben  unter 
Nodatis. 

Theophilos —  Sohn  des  Theogenes  —  Bor.  p.  207,  240:  »opus 
ad  Miun*  (s.  unter  ijsphidins).  im  Fihrist,  8.  854,  Z.  26, 

Bt.  Intr.  p.  294.    Ob  Thephy  bei  Bor.  p.  208? 
Theophrastos,  Bor.  p.  207. 

Tluz,  s.  Uns. 

Zenon,  Bor.  p.  220,  282,  wohl  auch  Ximemi ,  Zimon^  Zinon, 

Zynion.  p.  222;  Bt.  I,  286  u.  unten  S.  368,  Z.  6. 
Zoroaster,  Car.  p.  45. 

Zosimas  (Hehr.  Uebersetz.,  8.  289,  A.  910),  im  Fihrist 

S.  858  nnd  ^^.3  ib.  (s.  II,  189,  191,  im  Index  S.  277,  Cat. 

Lugd.  Bat.  III.  196),  ,^^-»^3  in  ms.  Khedive  V,  395,  wo  4 
(nämlich  II  -\')  Ablmndlun^'rn  (J^ju*,)  an  die  Königin 
„Euthasia*  (Bor.  p.  80,  Car.  p.  141).')  Ferner  ÄJtwjl  gwo'väx 
Claves  artts  nhcr  zebn  Abhandlungen  des  I)  s  u  ni  ak  r  a  t  i s ,  eben- 
falls an  Euthasia.    Nach  dem  Fihrist  p.  353  (Bt.  1,  320)  besteht 

1)  Bomb,  8.  ISS,  mSehta  HypatbU  «oMsdirmf   VgU  X^wJ^yl^t  (Im- 
BotliaslaT)  bei  RoMn  182,  Z.  8,  4;  am  Dlchstm  Uegt  Bathanatia. 
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dieses  Werk  ans  siebzig  Abbandlungen;  als  Uebersetzer  eiiieB 
solchen  Boches  wird  Johannes  genannt  (Bt  I,  S20  ,  328 £); 
▼gL  das  anonyme  ^^^t  v^uT  hei  H.  Kh.  V,  121  n.  10841  (imd 
J.  j  \^  V,  128  n.  10854 ,  H ,  p.  54).  Diesem 

Werke  gehtfren  vielleioht  die  28  Bficher  in  ms.  Cambridge 
an  (Bt.  n,  p.  XXXY,  m,  18).  Allein  auch  ,Geber*  (Djahir) 
citirt  sein  Buch  der  I.XX  ("Rt.  I.  337),  welches  angeblich  ,Ray- 
naldas  Cremonensis*  ins  Lateinische  übertrug  (ßt.  1,  19)  —  ob 

dies  eine  Vermenjriin^  von  Gerardus  Creinon.  und  Arnaldus  de 
Villnnova?  Dieses  Buch  ist  nicht  verwandt  mit  dem  ^lib.  snrerdo- 
tuvi^  (Bt.  T,  337).  S.  auch  Bt.  II,  p.  XXXIll  n.  2  u.  7.  p.  XXXV, 
Tr.  VI,  11,  313,  111,  16  vgl.  p.  XX,  63,  89;  Ktusem  und  liuatos 
der  Philosoph  1,  nach  Bt.  Bnstaml  oder  Zodmus;  Fihrist 
p.  353,  {^j^.j  354;  bei  Bt.  III,  16  aach  Bosinus,  und  Intr. 
p.  21,  336:  Zosimus  der  Hebräer! 


Berichtigungen  und  Nachträge 
10  aUm  Tb«U«i  der  PrdMOhrUt 

Bei  der  Ausdehnung  dieser  Abhandlung  habe  ich  mich  hier 
auf  l^othwendiges  und  Wichtiges  beschränkt,  also  auch  leicht  er- 
kennbare Druckfehler,  wie  z.  B.  Einleitung  S.  3  Z.  1  ' t raduc- 
tions,  fehlt  auch  grecs),  ebenso  fehlende  diakrit.  Zeichen  und  leichtere 
Irrthümer  hei  der  Umschreil)nng  des  im  französischen  Original  bei- 
behaltenen Arabischen  übergangen,  Im-onsequenzen  bei  Namen 
nur  im  Index  beseitigt,  der  auch  lilterarische  Berichtigungen  und 
Nachträge  enthält.  Der  CircumÜex  für  lange  Vocale  ist  überhaupt 
nur  in  besonderen  Fällen  angewendet.  —  Bei  einigen  Autoren 
(z.  B.  Euklid)  und  Bearbeiteni  (z.  B.  von  Schziften  des  Hlppokrates) 
dnd  die,  bereits  anderswo  nachgewiesenen,  oder  planmässig  nicht 
angezählten  mss.  hier  nicht  ergänzt;  s.  unten  zum  Yerseiehnias 
der  mss. 

Einleitung  (CentralbL  f&r  Bibliotheksw.  1889,  Beiheft  5). 

8  8  S.  15  Z.  18      u.  Uebersetzungen,  1.  üebersetzer. 

g  9  S.  17  Z.  8  V.  u.  Utabba,  1.  AfMa.  ebenso  S.  20  Z.  6. 
—  S.  10  Z.  1   In,  del.  —  Naeh  Z.  3  fehlt  ,§  10",   nach   Z.  18 
fehlt       IP.  Anm.  2  Z.  1  1.  S.  300,  ^  12  ist  dieses  Suppl. 

5;  h\  S.  24  Z.  10  V.  unten  1.  ins  Hehr. 

§  17  S.  25  Z.  15  Apologie,  bei  Wüstenfeld,  Gesch.  der  arub.  Aerzte 
8.  101  8  182:  Bäigio,  sehr  unwahrscheinlich.  —  Das  An- 
merkungszeichen *)  ist  in  die  yorhergehende  Zeile  zu  setzen.  — 
Zu  Anm.  3  Tgl.  Pertsch,  GataL  m,  454. 

%  22  S.  29  Z.  4      u.  1.  Leyden  n.  888. 

8  28  S.  31  Z.  3,  8.  meine  Hebr.  üebersets.  S.  696  Anm. 
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I.  Philosophie  (Contralbl.  f.  Bibl.  1893,  Heiheft  12,  die  Zählung 

der       in  Parenthese  dort). 

§  iJG  S.  5  A.  19  1.  des  Demokrit 
§  29  8.  11  Demokrit,  s.  §  140. 

8  80  S.  18  Z.  28  hinter  gelber  fehlt  Anmerkongszeiehen  «i). 

—  8.  14  Costa  und  Costns,  8.  Index  s.  t.  (Ahlw.  6204!). 

§  32  S.  18  A.  89  L  i^aarat. 

§  34  8.  21  Aristomenes  nicht  bei  Berthelot. 

g  37  Endo.  S.  29  eine  Abhandl.  (Excen^t  ?)  über  Inhalt  und  Methode 
der  Philosophie,  ms.  Berlin  Petermann  II,  578  f.  48 — 85 
(Ahlw.  5031,  IV,  375)  ist  noch  zu  untersuchen. 

§  41  S.  35  Z.  1  Djabir,  s.  §  140. 

§  52  8.  54  Z.  2  1.  Bidhwan.  —  Das.  Z.  4  y.  n.  1.  Djordjis. 

8  53  8.  57  Z.  18  a.  15  L  Gatalog,  OnndisalvL 

8  56  &  61  Emen  Auszug  (^mSLsPu»)  entbftlt  ms.  Berlin  Pet 

466  f.  66/7  (Ahlw.  5888). 
§  58  S.  65  vorl.  Z,  II.  (nicht  p.)  581. 

§  59  S.  68  Z.  3  V.  u.  auch  ms.  Bt-rlin  Landbg.  368  (5122). 
g  60  S.  70  10»»  kJlvCsäJ?  j  aus  dem  Syrischen  von  abu  'l-Faradj 

Abd  Allah  i})n  al-Tajjib  [der  nicht  1043  starb,  sondern  1061]. 
ms.  Berlin  Peterm.  9,  nach  Sachau's  noch  nicht  vollendetem 
Verzeichniss  der  syrischen  HSS  der  K.  Bibliothek  in  Berlin, 
S.  326  n.  .SS  was  mir  Dr.  Lippert  mittheilte),  =  ngoraoets 
ntQt  ägaii,^  in  Bose's  Veneichiiisseii  der  Schriften  des  Aristoteles 
(in  der  hiesigen  Ausgabe  der  Akademie)  p.  1454  und  1466  n. 
34  nach  Diogenes  und  He^chios. 

8  62  S.  76  Z.  14  V.  u.  1.  rationale.  —  Zum  Buche  s.  Benfey, 
Orient  imd  Occident  II,  753;  Günther,  Geophysik  I.  254. 

§  63  S.  77,  Ahlwardt  V,  41(1  n.  5121  giebt 'den  vollständigen 
Index,  Nichts  von  einer  Ausgabe. 

—  S.  78  Z.  3  V.  u.  Chisdi  1.  Chisdai. 
8  64  8.  80  Z.  18  1.  ftmmiija. 

Das.  a)  auch  ms.  Berlin  Landberg  868  (Ahlw.  5875  ohne  Nach- 
weis der  (^elle)  u.  Wetistein  II,  1751  (Ahlw.  5551). 
Das.  b)  als  iL{^jUju»^t  'iUti  wegen  des  Anf.  ,Es  spricht  Aleumder,* 

ms.  Berlin  Wetatein^II,  226  (AUw.  5869  kennt  die  (^elle 

nicht). 

§  65  S.  83  Z.  11  1.  Suetonio. 

g  68  S.  89  Z.  13  das  , verborgene  Buch*  scheint  eine  allgemeine 
Bezeichnung;  vgl.  die  iUj<^JL/«  des  Daniel,  ms.  Berlin  Sprenger 

1936;  s.  ZDMG.  Bd.  XXVIII,  S.  650. 
§  69  S.  90  n.  23:  N.  255,  1.  V,  255. 

—  8.  91 :  31.  Meteorologie  ms.  Berlin  FoL  89  (Ahlw.  5878). 
8  78  8.  98  zu  Abkari  s.  auch  Ablwaidt  lY,  498. 

—  8.  99  Z.  17  Wenrieh  dtirt  Assemani,  Bibl.  Or.  II,  269,  wo 
aber  kein  arab.  ms.  des  Vat  angegeben  ist;  Benan  L  c.  erwfthnt 
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nur  (las  Pariser  syrische.  —  ii.  i!  .va-wJi  ,LAa;»3-^  des  Aristo- 

teles  (Weiirich  p.   283);   Comm.    des  ibn  Hiscbam  (gest. 
1359/60)  ms.  Florenz  207  (Wenr.  p.  284). 
§  84  8. 108  Z.  10  T.  XL  welches,  L  bei  —  Z  19  synonymen,  L  homon. 

—  S.  109  ESn  Gommentar  [nicht  Uebersetzangf  wie  Ahlwardt  5123] 
zu  den  Abhandlungen  {Rasa'it)  des  Philosophen  Z  e  n  o  n ,  welche 
schon  «die  Christen'  erklärt  haben,  TOD  al-Farabi  in  ms. 
Berlin  Peterm.  n,  578 f.  119—23. 

n.  Mathematik,  ZDMG.  Bd.  L.): 
§  90  S.  107  Z.  8  V.  Q.  Ues  Schi&. 

Das.  1.  Z.  lies 

—  S.  108  Heitbam,  Erklärung  der  Anfänge  auch  ms.  Algier  1440. 
§  91  S.  171  Z.  2:  , Paris  5G45  u.  5040''  zu  streichen,  irrthümlich 

Ar  Berlin  (S.  170,  wo  Ahlw.  5645  Anf.  del).  — 
Ebenso  §  92  Paris  6016,  6017  zn  streichen. 
§  92  Optik,  Heiberg,  Eaclidis  opera  t.  VII,  Optica  etc.  tl  recensio 

Theonis.  Leipz.  1895,  Proleg.  p.  XXXII;  nach  p.  L  dürfte  unsere 

Katoptrik  von  Theon  compilirt  sein:  bei  den  Arabern  ist  keine 

Spur  (nullum  vestiginm)  davon  zu  ünden. 
§  93  Z.  4  V.  u.  1.  Paris  2467. 

g  94  S.  172  Z.  20:  2458^  1.  «  —  N.  5  Z.  21  ras.  Berlin  auch 

Fol.  258.  ~  Das.  u.  8  Z.  1  1.  Khaffa. 
§  98  8.  176  n.  4  Z.  1  1.  mntawAdja. 
§  99  8.  177  n.  7  Z.  2  L  AmftL 

§  102  S.  180  n.  1  Z.  8  1.  awwal. 

§  108  S.  18!)  Z.  12  V.  u.  1.  Asrar. 

g  109  S.  190  n.  4  Ende,  ms.  I'etorsb.  ist  191«  —  Z.  10  v.  u. 

Paris  1171.  —  Z.  5  v.  u.  1.  Sirius. 
§  114  S.  207  Z.  4  1.  Ahhvardt  5057. 
§  116  S.  210  Z.  19  1.  üri  992. 
g  118  8.  212  Z.  6  1.  und  284. 

III.  (Medicin,  Virchow's  Archiv,  Bd.  124): 
Im  Allgemeinen  gehört  hierher :  Doctor  Gostomidös,  , Stüdes 
snr  les  Berits  inäits  des  anciens  mMecins  grecs,*  in  der  «BeTue 
des  ^ndes  grecques  1889  p.  348  ff.,  1890  p.  143  ff.,  1891  p.  97, 
1802  p.  61ff. ,  diese  Abhuidlting  behandelt  griecldsche  mas.  in 
den  Bibliotheken. 

g  6  S.  123  Z.  13  V.  u.  Gregor  ins  7.u  streichen,  beruht  auf  einer 
Verwechselung  mit  ibn  al-Koff,  s.  mein  Pol.  Lit.  S.  55:  Titel 
bei  Cseibia  nach  Müller,  Lesarten  S.  00:  Tetsir  al-  Mau''sul 
(nicht  bei  H.  Kh.  II,  486).  Den  Comm.  zu  Galen  in  ms.  Paris 
1097  (8kme  2848)  hat  Wenrich  p.  242  als  Oregorius,  p.  270 
als  Tajjib  (ans  Oseibia)  tmd  Gr^^ns  ohne  Verweisung;  Leolere  I, 
488  giebt  das  ms.  P.  als  von  Taj  jib  und  II,  149  unter  Gregorius 
die  Comm.  ohne  Quelle,  wahrscheinlich  nach  Wüstenfeld  g  240  n.  71 
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(S.  123)  Z.  Ö  V.  u.  Ö  i  w  asi  [(L  b.  aus  Sebaste  iu  Kappadocien,  s.  Nicoll 
p*  888  n.  1;  H.  Kh.  III;  VII,  1187  a.  666;  dieser  schrieb 
1487,  wonach  Wfistenieldf  Gesch.  d.  anb.  Aente,  S.  150  n.  252 
za  böiditigeii ;  er  fehlt  bei  Leclerc  ;  der  Vater  hiess  wohl  Mvkbäi 
vgl.  V.  Hammer,  Lit.  VII,  528  n.  8117],  Ab d  A 1 1  ah  etc.,  dessen 
arab.  Schrift  im  hebr.  ms.  Vat.  3ü5  ^,  verfasste  1316  sein  äJujc 

iy^\ ,  s.  H.  Kh.  IV,  437  (VII,  825).  Wüstenfeld,  1.  c.  S.  250 
identificirt  ihn  ohne  genügenden  Grund  mit  dem  Verf.  des 
^j-ycuJt  »yjo  in  demselben  ms.  Vat.:  abu  '1-Ma'arif  Muhamraed  etc., 

s.  H.  Kh.  VII,  1004  n.  1020,  der  ebenfalls  bei  Leclerc  ff  lilt.  — 
Ahlwardt  V,  498  n.  0226  zilhlt  9  Commentatoren  auf,  darunter  8, 
9  ohne  Datimi ;  allein  8  Jusuf  ist  der  Schüler  des  Maimonides  (gest. 
1226);  der  Comm. ,  ein  Auszug  aus  Galen,  ist  in  hebr.  Schrift- 
character  erhalten,  von  mir  als  ms.  Fischl  41  B  (Hebi  .  Bibliogr. 
XI,  119  und  Sonderabdr.  des  Gatalogs)  beschrieben,  wo  jetzt  za 
finden,  mir  unbekannt  —  N.  9,  ohne  Zwdfel  nach  H.  Kh.  IV,  48 
(Vn,  1024  n.  860;  Ahmed  .  .  .  vft  aber  identisch  mit 

Na^d-al-Din  etc.  (H.  Kh.  Vn,  1186  n.  6946),  d.  i.  der  Ton  mir 
genannte  ibn  al-Minfakh  (gesi  1254)  (Slane  2841).  —  Vielleicht 
komme  ich  noch  dazu  meine  genaueren  Notizen  über  die  arabischen 
Commentatoren  des  Hippokrates  und  Galen  zusammenzustellen. 

—  Z.  3  V.  u.  Sidjzi,  bei  Wenrich  p.  298:  Tahir  b.  Ali  al- 
Schadjari;  s.  Oseibia  II.  23:  H.  Kh.  VII,  1234  n.  8664;  Wüsten- 
feld, Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  8.^  n.  14»;  =  S.  ir»l  n.  300; 
s.  ms.  Par.  1022  u.  suppl.  arab.  998  Z»/6-  ;  Leclerc  Hist.  II,  316 
=  I,  478.  Hammer,  Iii  VII,  496. 

8  a  127  Z.  18  Wenrich  p.  256  macht  Huhammed  b.  Mosa 
zweimal  zum  Üebosetzer. 

§  9  8. 129  n.  11,  identisch  mit  ^L«J^t  w^;^'  ^  karschnn.  ms.  BodL 
III  •?  (Pusey  p.  568.)    Vgl.  ß.  287  n.  85. 

§  10  S.  180  Z.  5  ,hinzu*  1.  folgen. 

—  S.  131  n.  15,  war  vielleicht  früher  in  ms.  Berlin  (hebr.)  Oct. 
899,  s.  meinen  Gatalog  (unter  der  Presse)  5.  218  8.  66. 

—  S.  182  n.  16;  CShr.  Härder,  Die  pseudo-bippokrat.  Schrift  (Heb- 
domada), im  Bhein.  Mus.  1898  (und  Sonderabdmck),  kennt  diese 
Nachweisongen  nicht 

—  S.  134  n.  21,  über  ms.  Berlin  (hebr.)  Qu.  751  s.  ZDMG. 
XLVU,  371  und  meinen  Catalog  (wie  oben)  N.  253. 

—  25(?)  »Conseil  a  son  fils*,  Paris  Slane  3039 '  ist  wohl  nicht 
die  iuyoj  (n.  14,  S.  130),  oder  II,  8  der  Apophthegmata  von 

Honein  (Oseib.  I,  29;  Joum.  As.  1850,  VIII,  182). 

§  11  S.  136  d:  Zusammensetzung  —  der  Heilmittel?  vgl.  Galen 
8.  291  n.  53  odor  des  Menschen?  s.  oben  zu  S.  129  n.  11. 

§  15  S.  279,  Ende  Z.  2:  2868  Ues  2860;  Z.  3  (2059)  1.  2859. 
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—  S.  281  n.  9  Glossen  (UUijü)  von  David  (Da'ud)  b.  f^alonio 

dem  Knraiton.  genannt  abu  '1-P'adhl  Sadid  al-T)in  ibn  abi  '1-Baj.jan 
(nt;i~-123<));  s.  dio  Quellen  in  Hebr.  Bibliogr.  XHI,  61;  vgl. 
XV,  129;  s.  unten  S.  383. 
§  18  S.  456  n.  79,  g.  Hebr.  Uebenetas.  8.  898  A.  257.  —  Bas. 
n.  81  lies  §  15. 

—  S.  457  n.  85  de  medie.  ezp.,  Ed.  Ghartier  X,  561 — 70. 

g  20  8.  461  n.  96.   Ans  ^LmmJI  ^Vr  finden  sich  medidnische 

Juty  in  ms.  Paris  1082  Slane  3029«. 

§  21  S.  464  n.  121  1.  D-ii?:-b. 
§  22  S.  468  Z.  5  1.  von  n.  60. 

—  (Ende)  —  Die  Worte  des  Ali  b.  Abbas  über  Honein  lauten  in 
ms.  Sprenger  1886:  ^        , .  .  ^^AäJ!  LaS^ 

tJ'^W  Qtv^        j'  S  j-^^.  (»^  cr^        ;  latein.  (Bl.  2,  2 

Col.  1  itbon)  MoiL'iiiniuni  etc.  Aren  naninue  voliinien  edidit  in 
quo  et  uioiboruiii  medeias  persequitiu*  etc.  etc.  simulque  intcr- 

pretatio  eins  rudis  et  cmda  quasdam  perobscmas  addnelt  sen- 
tentias,  ad  qnamm  propositum  fert  ostensionis  nuudmeque  Jo- 
hannis interpretationem  aliommqne. 
§  23  S.  469  Z.  21  1.  nombrenses. 

—  S.  472  n.  47,  falsch  ^aounia  bei  Berthelot,  Hist  III,  159. 

—  S.  474  Z.  8  1.  4'". 

—  30  S.  4.S3.  V>.  VI,  IV.  ms.  Brit.  Mus.  Accoss.  785. 

g  81  S.  484  Z.  12  Caesar,  s.  Hebr.  Uebersetz.  ö.  1048  u.  46. 
g  84  8.  486  Demokrit,  s.  Philosophie  §  29,  30. 

—  S.  487  Z.  5  <^L^  bei  Ja'aknbi  8.  189,  s.  ZDMG. 

XLI,  419. 

Einige  Manuscri])te  sind  unten  im  Verzeichniss  nachgetragen. 
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Index 

der  Namen  und  einiger  Titel  etc.^) 


Abbreviaturen: 


A.  =  Annierkimp-. 
abh.  =  Aljliaiidiung. 

B.  ==  Buch, 
bl^.  bearbeitet 

€•  =  conuneiitirt. 
COmiD«  =  Commentar. 


E.  =  Einleitung,  s.  weiter  unten, 
g^r.  =  griechisch, 
hebr.  =  hebräisch. 


lat.  =  latemiseh. 
syr.  =  syrisch, 
üb.  =  übersetzt. 


COrr*  =  corrigirt  (Uebersetz.).     Ueb.  =  üebersetzung;  wo  keine 


Die  im  Trxfp  weggelassenen,  aber  in  Wenrich's  Index  (dessen 
.Seitenzahl  unnüttelltar  nach  dem  Schlagwoiie  in  arab.  Zitiern  in 
Pan-nthese  angegeben  ist)  vorkommenden  Namen  sind  hier  in  Klam- 
mern aufgenommen ;   *  bedeutet  die  bei  Wenrich  fehlenden. 

Die  griechiscben  Autoren  sind  fett  gedruckt,  die  eigentlioben 
üebersetz«:  gesperrt,  mit  Angabe  der  Zeit;  wo  diese  fehlt,  ist  das 
9.  Jahrhundert  anzunehmen. 

Abu  and  ibn  bilden  kein  Schlagwort.  Für  die  Assimilation 
des  Artikels  as,  ar  etc.  ist  hier  durchweg  (d  gesetzt,  letzteres  bei 
Inamen,  die  von  Stämmm,  Orten  n.  Jergl.  abgeleitet  sind,  weggelassen. 

Die  Angahi'  drr  Schritten  geschieht  moist  in  der  Reihenfolge  der 
Kapitel  des  i  ihrist;  also  zuerst  dann  Philosophie  (Centralbl. 

für  Bibl.,  Beiheft  Y  n.  XII),  dann  Mathematik,  mit  Anhang  Aichemie, 
nach  §§  fortlaufend  bis  140,  wovon  die  hochstehenden  Ziffern  (bei 
Galen  n.  =:  Zahl  der  Schriften)  Theile  eines  §  bedmten;  zuletzt 
Medicin  (^m")  mit  besonderen  §§  1^34  (in  VirchoVs  Archiv  f. 
Pathol.,  I3d.  124). 

Diakritische  Zeichen  sind  hauptsächlich  in  den  ScblagwÖitern 
durchgeführt. 


1)  Diosor  Hllgemoino  Index  über  alloThoilo  der  PrLi-scIirift,  welcher  die 
KesulUte  laiigjaiiriger  Forschungen  susammenfasst ,  und  dessen  Schwierigkeit 
k«l]Mr  Anteliundenetsung  bedarf,  ist  nach  meiner  Anordnung  von  einer  be- 
freundeten Collcgin,  Frl.  Adeline  Goldber>:,  sirtrHiltig  ausj^ofllhrt.  —  Bei  der 
Üebersetzung  und  Correctur  ^er  ganzen  Preifischrifl  leistete  mir  andere, 
Frl.  Ida  Zack  er,  wesentilebe  Hilfe,  wofür  leb  hier  beiden  dm  gebihrenden 
DuÜE  abstatte.  Beriln,  Ende  Juli  1896. 


Cpd.    =    Compendium  (Aus- 
zug etc). 
dess.  ==  desselben  Autors. 


Sprache  angegeben  ist,  wiltl  ins 
Arabische  verstanden. 
Wenr.  =  Wenrich. 
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Abahri.  s.  Abhari. 

'Abbas  1).  Sa'id,  s.  L>janhiin. 

—  abu  '1-,  s.  Djihar  Bokhtar,  isabati  und  Öarakhsi^ 
Abd  AUah,  s.  Tajjib.^ 

—  —  abn,  8.  Mfib^nir 

[  b.  Jusuf  ibn  Hiscbam  Djamal  al-Din  abu  Mahammed  (gest. 

1359/60  ;  H.  Kh.  VII,  1115  n.  4804,  VI,  311  falsch  Abd  Allah 

b.  Muh.,  Wenr.  p.  30,  284)  c.  Porphifr's,  isagoge  und  Aristot., 
dialect,  ras.  Flor.  Med.  207,  82  BL  8^;   Berlin  qu.  618 

(Ahlw.  5192).! 

—  al-Latit',  ubu  Muhammed  b.  Jusuf  Bagdad!  (28)  =  MuwaÖak 
al-Din  (35);  cpd.  Ton  Haio^  über  d.  samen  und  kziUk  einer  rede 
Haio'n  (worflber?)  87*;  widerlegt  Ridhwan,  Aber  die  differenz 
zwischen  Qalen  und  Aristoi,  39  S.  31 ;  bb.  Arütot^  kategorien, 

Syllogismus  44  S.  40,  isagoge  {Porpfff/r)  45;  cpd.  von  Aristot.^ 
VIII  logische  bücher  51;  c.  dess  physik  52  S.  54;  c.  dess.  de 
sensu  etc.  57:  talkhi's  von  dess.  B.  d.  tiere  (nach  ibn  abi'l- 
Asch'athV)  58  S.  G5;  —  bb.  HippoknUea^  aphorismen  ni  <> ;  c. 
dess.  prognostica  7 ;  regimen  acutoi-um  8  * ;  cpd.  von  Oalen,  vom 
samen  16^^;  bb.  Chden,  verschied,  werke  [Wem*,  p.  270]  22; 
excerpirt  Dukondea  80  8.  488. 

—  al-Malik  b.  Farac|j  (abu  l-Fura^j)  flb.  Jriaiot,  de  saasa  57. 
 b.  Muhammed,  8.  Sehirazi. 

—  al-Masi'h,  s.  Na'ima. 

—  al-Ra'him.  s.  'Iniad-al-Din. 

—  al-Ra'hman  b.  Abd  al-Karim,  s  Wafid. 

—  —  b.  Ali,  s.  Dakhwar  imd  'Öadik. 
 b.  Ishak,  8.  Reitham. 

 b.  Marwan  al-An*8ari  abnl-Mntrif ,  angebl.  geschiebte  der 

Philosophie  CSordova*«  E.  15. 

[  b.  Sajjid  bei  Wenr.  p.  26,  282,  ist  hol  H.  Kh.  I,  505 

(s.  VII,  1020  n.  673)  Abd  al-Ra'hman  b.  S.  Muhammed  al-'Sagir 
(1534/5);  seine  gereimte  isagoge  [Porphyrs?]  heisst  dort  ,Ju. 

yjj^\  (s.  VII,  633,  wo  die  ausgäbe  1800  sjjyj\)t  aber  UI» 

610  n.  7225  Uü^^t  [VII,  759];  bei  Ahlwardt  5192  (ms.  Berlin 

or.  qn.  618)  heisst  der  verf.  AkhtarL 
Abdus,  memoriale  m  23<^t^. 

Abenagald,  s.  'Salt  115. 

Abhari  (od.  Abahri)  Athir  al-Din  Mufiidhdhal  b.  Omar  (29),  isagog» 

(nach  Porphyr)  73. 
Abladius.  Ablus.  Alulubis  =  Palladius  m  5. 

Abraham  (Ibrahim?)  Damascenus  üb.  Alejcander's  und  Farabi's 
comm.  zu  Ariatot.^  metaphysik  59  S.  69. 

—  (d.  Arzt)  flb.  lat.  Qtden^  Aber  die  pflanzen  m  20  n.  108. 

—  ibn  Chisdai  üb.  hebr.  aus  arab.  psendo-^rMfof. ,  B.  vom  apfel 
65*1;  pseudo-(?dien,  B.  d.  seele  m  21  n.  122. 
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(Abraham)  Tibbon  üb.  hebr.  ans  arab.  ArisioL^  Ökonomik  62  K 

Abrasch,  s.  unter  AXjub  u.  Sallum. 

Abrucalis  =  Em]ie<lokles  28  S,  9. 

AbrucuUus  =  Empedokles  71. 

AhsemigarioS}  s.  Arsianus. 

AbijTtos  (?)  m  84. 

Alm,  alles  bier  fehlende  s.  unter  dem  auf  Aba  folgenden  worte. 

Abuaru  (?)  36  S.  25  A 

Abukrat  (Bukrat)  =  Hippokiates  81  S.  16. 

Abulunius.  s.  Apollonius. 

Aceui-sius  aus  Pistoja  (Parma?)  üb.  lat.  Galen,  kriifte  der  nahi'ungs- 

mittel  (üb.  regiminis,  sive  de  cibariis  etc.j  m  16  n.  48. 
Adelard  v.  Bath  üb.  lat  ans  arab.  SMÜ^  elemente  86  K 
A^jalmns,  s  ApoUonins  107*. 

'Adi,  Ja'lga  ibn  (82,  gest  974/5),  bei  den  arabern  mit  Job. 
Fbiloponns  verwechselt  70  S.  104  [seine   sämmtl.  Uebersetz. 

stammen  aus  dem  Syr,];  üb.  Costua ,  agricultnr  30  8.  14,  15; 
Plato ,  B.  der  gesetze  34;  angebl.  dess.  an  Kriton  (Ikritun): 
übtT  gesetze  34":  corr.  Ueb.  dess.  timäus34*:  \\\).  Alexander 
Aphrodisias,  comm.  zu  Aristot.,  kategorien  43;  üb.  AristoL,  syl- 
logismos  46  S.  41 ;  üb.  ans  dem  syr.  des  Ishak  b.  Honein  dess. 
topik  48  8.  44;  flb.  niebt,  sondern  corr.  d.  comm.  t.  Alexander 
XL  Ammonme  zu  Aristot,  topik  ib.  S.  44  A  n.  8.  45;  flb.  dess. 
sophistik  (ob  nach  Theophil?)  49  S.  47;  üb.  dess.  poetik  51; 
üb.  (nach  Honein)  dess.  physik  tr.  II.  52  S.  51 ;  corr.  abu 
Rau*h's  üeb.  v.  Alexanders  comm.  zu  Aristot,  physik  ib. :  c. 
Aristot..  physik  52  S.  53 ;  corr.  Matta's  üeb.  von  Tlietniatiua, 
comm.  zu  Aristot.,  de  coelo  et  mundo  53  S.  55;  corr.  Matta's 
Ueb.  von  Amkidorus  {Olympiodoraa)^  comm.  zu  Arist,  de  genera* 
tione  et  eomqptione  54;  flb.  Akiiaiider'%  comm.  cn  Aristot, 
meteora  55;  flb.  JantM.,  de  amma  56  8.  60;  flb.  (c?)  dess. 
metapbysik  Ins  ^  (nacb  andern  a,  ob  A?)  59  S.  67;  üb.  (?) 
Sifrianus ,  comm.  zn  Aristot,  metapbysik  59  S.  68;  üb.  Theo- 
j>)irast ,  11  d.  sitten,  metapbysik.  meteora  70;  c.  Aleaconder^ 
unterschied  zw.  hyle  und  gattung  72 

|_Adnan  b.  Na'sr  b.  Man'sur  (28)  c.  Oalen,  ars  parva  I  =  MuwaÜak. 
al-Din  abn  Na'sr  .  .  .  al-'Ainzarbi,  gest  1153,  Oseibia  II,  1U8, 
Wflst  g  161,  LecL  II,  52.] 

Aegidius  de  Tebaldis  flb.  lat  ans  Span,  ibn  Bidbwan's  comm.  zu 

Ptolem.  (piadrip.  HG. 
♦Aflah,  Djabir  ibn,  al-Ischbili,  erklärung  zn  Euklid,  elemente  90; 

abh.  über  d.  Menelaus  IIP;   c.  Ptolemäua^  almagest  114. 
Aflidius  OT'T'bc«  (Palladius  i')  c.  Hippokratee,  aphorismen  —  m  5. 
Aäimun,  s.  Philo. 
Africanus,  s.  Arsianus. 
Agatbadaemon  140. 

Agnenis  (Awagnnis,  Anagnenis  etc.)  84*. 
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Agrirnluir.  B.  (l»>r  nabatilisehon,  30  S.  12. 

A'hmed  h.  Husein,  s.  Djihar  Bokhtar. 

— ►  ibü  Junis  vf.  e.  werk  über  conjunctioiien  109  ^ 

—  b.  Jusuf  b.  Ibrahim  abu  Dja'afar  (2G)  (oder  sein  vater),  eraäh- 
Imigeii  von  ftrzten  n.  astronomen  E.  13;  {at-uhüd  al-junanijja) 
Sentenzen  aas  Ftato^  republik  u.  anderen  gr.  werken  88 ;  c  Ptolemäu», 
contiloq.  118. 

* —  (?)  abu  Dja'afar  al-Hamdani  bb.  Galen  m  22. 

—  b.  Muhanimed  s.  Asch'atb,  MLskaweih,  Nabnti,  Sarakhsi. 

—  —  —  (28)  üb.  aus  pors.  Aj/ollonius,  ke^elscbnitte  104, 

—  — -  —  d.  astronom,  c.  Ftoltinäus,  almagest  114. 
 al-Sauri  (öurri)  c.  I^lemäus,  almagest  114. 

[ —  b.  Mosa,  Emiasenns,  bei  Wenr.  p.  199,  ist  weder  tlbersetzer 
noch  eorreÜDtor  v.  4^NwZomW,  k^lschnitte.] 

—  b.  Omar,  s.  Kara])i.si, 

♦ —  b.  abi  Sa'id,  s.  Uarawi. 
^—  b.  Sereiin  80  A, 
— ,  abu.  s.  Karuib. 

Ahwazi  {falsch  Emwazi  bei  Wenr.  27),  abu  '1-Husein,  c.  Euklidy 

elemente  90. 
'AiBzarbi,  8.  '*Adnao. 

Au'nb  (welcher?)  flb.  FidUmäiu^  tabelle,  oder  kanon  122,  128. 

—  [al-Abraach,  Wenr.  29,  vgl.  im  texte  p.  31]  flb.  syr.  u.  arab. 
Galen,  comm.  zu  B^pokraU$y  epidemie  m  8  n.  7;  de  demonstr. 

17  n.  64. 

—  [Fihrist  S.  244  Z.  14  bat  A.  al-Kuhawi  (aus  E.lossa),  dann  Thalnt 
b.  ^♦i,  dann  Ajjub  u.  Sam'an  ,  die  beiden  Ajinb  sind  getrennt 
im  index  S.  205.  Oseibia,  index  II,  58  hat  Ajjub  al  -  Abrasch 
al-Nakil  (der  übei-setzer),  I,  100  nur  Ajjub  ((Talen,  de  demonstr. j, 
170  (al -Abrasch  u.  sein  soha  Ibrahim),  204  unter  den  Übersetzern. 
—  ^nb  (^i\J^j3\  204  Z.  8  n.  ansdrflcklich  als  verschieden 
(Wenr.  p.  32').] 

—  b.  al'  Kasim  al-Bakki  (29,  305) ,  flb.  ans  ayr.  Por2)ht/r,  isagoge 
78  &  98  Z.  11  [Ues  Nidim  8.  244]. 

Ajun  b.  al'Mundsir  Vib.  IJippohr.,  apborismen  m  6  S.  128. 

Akhtari,  s.  Abd  al-Kahman  b.  Sajjid. 

*Aknin,  ibn,  Josef  b.  .Tohuda,  arab.  abu  'l-'IIadjdjadj  Jusuf  b.  Ja'hja 
ibn  Scbam'un,  Schüler  des  Maimonides,  c.  hippokrates^  aphohsmen 
m  6;  Ber.  S.  369. 


1)  (jii^!  eigoutlich  „Schecke",  gesprenkelter,  heisst  auch  der  Ubersetzer 

SAlIam  {i.  d.),  ferner:  der  Astrolog  Ali  ibu  abi  '1-Kidjal  Abreschi'  (Cat. 
1.  b.  Bodl.,  p.  784,  1860);  Khataf  b.  Jasuf  (od.  Janus)  etc.  aos  Santarem,  ge- 
nannt ibn  Hl-,,Abrascli",  heisst  ein  spanischer  dichter  und  rochtsgelehrter  bei 
Hammer  VI,  499  n.  G045  mit  dem  Todesjahr  432  (1040)-,  II.  Kh.  III,  242  n. 

5160  hat  falsch  ijo^S,  aber  richtig  532  (.1137^8);  s.  Casiri  I,  95^  n.  6;  vgl. 

Abraham  Abrom  bat  Auemani,  Bibl.  Or.  m,  440. 
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AI  .  .  .  alles  hier  feir:*>ti<le  s.  imter  dem  auf  AI  folgenden  buchstaben. 
Alä  al-Simnani,  s.  bimuani. 

—  al-Dm,  8.  Nafis. 

 Kai'sar  b.  Abd  al-Easun  al'Hanafi,  iogenienr  im  dienste  der 

Ajjnbiten  von  'Hama  (zeit^osBe  von  Tusi),  brief  ttber  die  an- 

fönge  in  Euklids  dementen  90, 
Alatino,  Moses,  üb.  lat.  aus  he])i-.  Serachja's  üeb.  V.  Themistiua* 

comm.  zu  Aristot.,  de  coelo  et  mundo  29. 
Albafagari,  Albefarag,  s.  Tajjib  29. 
Albateni,  s.  Bitrik  m  1(5  n.  38. 

Albertos  Magniig,  paraphrase  m  AriuM^  da  eanais  propr.  eto.  62 
AlcabitiuB  62  S.  77  A. 
AlexAfider  Apbrodlstas» 

a)  eigene  Schriften:  Widerlegung  Galen'u  Aber  das  möglidie 
72*;  über  die  färben,  nach  Aristot.  *;  vom  sehen,  nach  dem- 
selben de  sensu  et  sensato ,  nach  denisolljen  *;  de  corporum 
coelestiura  influxu  atque  reginiine  (meteora  ?  oder  B.  d. geschickes?)^; 
über  die  Schöpfung  dass  die  universellen  [begrifle]  sich  nicht 
in  den  Individuen  finden  etc.  (über  die  allgemeinen  universellen 
dinge)  ^;  die  aosiobten  des  Demokrit^  Epäur  u,  anderer  philo» 
sophen  Aber  die  yorsehnng  fiber  die  geistige  form  «de  eo 
quod  augmentum  et  incrementom  fiunt  in  forma  et  noa  inhyle" 
über  die  matene,  die  negation  und  die  entstehung,  gegen  einen  (?) 
gelehi^ten  **;  de  rerum  creatarum  principiis  über  den  intellect, 
nach  Artstot.  {ß'l-ald,  fl'l-fa'sl  etc.)  über  die  entgegen- 
gesetzten dinge,  u.  dass  sie  die  principien  der  dinge  seien,  nach 
Aristot.  {fl'L-a^adhad)  über  die  hyle  (de  materia  prima, 
ejusque  creatione  etc.)  de  materiae  (I)  faenltate  eto.  {fi  an 
al-kmowa  al-wafhida)  nach  AanaHoL  fiber  den  unterschied 
zwischen  hjle  {al'-mdddaf  materie)  und  gattung?  B.  der 
Seele  de  tempore  ein  historisches  werk  (?)  regeln 
der  Physiognomik,  comm.  -* :   de  nnitate  (beigelegt) 

b)  commentare  zu  Aristotele.s  (ein  conun.  zur  denioiistnition 
existirt  nicht):  c.  Artstoteies,  kategorien  43,  hermeneutik  45, 
Syllogismus  46  S.  4i  u.  42,  topik  48  S.  44,  melancholie 
(falsch  theologie)  32  n.  4d  8.  45,  physik  (Vm  tr.)  52  8.  51,  de 
coelo  et  m.  53  8.  55,  de  generatione  et  corr.  54,  meteora  55  ^ 
theile  zn  de  sensn:  fi  'l-dsikr  wa  'l-naum  fi  tul  a^nutr  al-haf' 

'  Man  (oder  cU  a/nr  wa  ka^sariha ,  riaala  fi  'l-jaktBa  58  8.  68; 
comm.  zu  metaphysilL  59  S.  67. 

—  [M]  epistola  140. 

—  Trallianus,  augenkrankheiten  u.  deren  heilmiltrl  in  32  ' :  birsea 
(pleuresie,  sersam,  phrenesisj  32  -;  einge weide würmer ;  üb.  con- 
gregationis  de  febribos,  de  stomacbo  (de  melancholia?  chronisohe 
krankheiten?  B.  d.  gifte?)  32*. 

Alexandriner,  talkhi^s  von  QaJtmy  nrsachen  nnd  Symptome  15  n.  9; 
desgl.  yon  AnaMdea^  B.  d.  seele  56  8.  61. 


376    ^Uinschtieiderf  Die  araö.  üeöerseizungen  a.  d.  Griechischen, 


Alfagere,  s.  Tajjib  29. 

AUuaen,  8.  Heitham. 

Ali  b.  Ahmed,  s.  Antaki,  Nasawi. 

—  al-Gasan,  bibliotheca  pbüom^homm  E.  18. 

—  b.  Tsa,  über  tiere  34. 

—  b.  Ja'hja  üb.  Euklid^  phiinomena  ?  \H. 

—  —  abu  '1-Hasan  ibn  alti  Maa'sur  ibn  al*Muaacy(^im  m  V6  K 

—  b,  Kbalifa.  s.  Raschid  al-Din. 

[ —  b.  Muhammed  2sur  ul-i)iü  ai-Uschmani  (35)  (gest.  1494/5,  H, 
Kit  Vn,  1190  B.  1084)  Tmmi  Porpbyr^s  laagoge.] 

—  ibn  al-Nafis,  s.  Nafis. 

—  ibn  Ridhwan,  s.  Bidhwan. 

—  b.  Soleiman  (29,  in  Haleb  und  Cairo),  verf.  Schriften,  betreff. 
Aristoe.  67  S.  86  A. ;  schrift,  betreff.  H^^pokratea  m  12. 

—  abu,  b.  Benjamin,  s.  Natsif. 

—  —  b.  Hasan,  s.  Heitham. 

 Husein,  s.  Avicenna,  Öara'h. 

 b.  Ishak,  8.  Zar'a. 

Alpagns  üb.  lat  historia  arabica,  de  vitis  ete.  E.  5. 

Alphidios,  s.  Asphidins. 

Anikidonia,  Amkidurs,  s.  Olympiodorus. 

Amlikhus  =  Aba  MaLüms  =  Jamblicbns,  8.  diesen. 

Amli'hun  87  S.  107. 

Amonados  '«anNSi?:«  (ob  Artemidorus  ?)  56. 

Ammonins  c.  Aristot,  topik  48  S.  44  ;  für  Malcbus?  73;  bio- 
graphie  des  Artstat.  syr.  74. 

—  (H  . . .?),  astrologische  tafeln  189. 
'Amr,  aba,  s.  Jo*hanna  b.  Jnsof. 

Amwazi,  s.  Ahwazi. 
Anaritius,  s.  Neirizi. 

Anaximenes  140. 

Anhadüklis  =  Enipedokles  28. 
Andruzagar  b.  Zadi  Farrukh  25  A. 
Ajidronikus,  chronik  E.  9  S.  18. 
Anebon  (Anaba),  s.  JambUefans. 
Angelenas  52  8.  101. 
Ankilans  52  S.  100. 

Anony  m  u  s  ')  comm.  m  Aristotf  kategorien  u.  hermeneutik  40 8. 40 ; 

—  üb.  dess.  topik  48  S.  44; 

—  üb.  dess.  sophistik  49  S.  48 ; 

—  üb.  u.  c.  dess.  de  coelo  et  mundo  53  S.  55; 

—  üb.  syr.  u.  arab.  Johannes  d.  grammat.,  comm.  zu  Ariatot.^ 
physik  54; 

—  IIb.  lat.  ans  arab.  ArüM^  de  generatione  et  conr.  54; 


1)  Die  venebledenea  Anonymi  stad  hier,  mit  AnniBlMW  von  Medldn,  nvr 
nach  den  grieeUsditn  Aetoren  getrennt. 
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(Anonymus)  (mukhfn'sar)  cpd.  v.  Aristot.  de  animu:  —  üb.  syr.  u. 
arab.  !Simplicius  comm.  zu  Aristot.,  de  anima  5()  S.  61 ; 

—  Synopsis  t.  Ariabii^  B.  d.  thiere  58  S.  64; 

—  [2  Tetsehied.]  üb.  dm  metaphysik  59  6.  68; 

—  tfirk.  d«8.  ihieraniMikande  {bmktr  namek^  67 

—  pere.  B.  vom  apfel  65"; 

—  pseiido- ^rw/o^.,  gold.  brief  68     S.  90  ; 

—  span.  {Mubaschschir,  bocados  d'oro),  daraus  lat.,  engl.,  franz.  E.  21. 

—  hebr.  Averroea^  comm.  zu  Alexander  Aphrod.,  über  den  intellect 
72"; 

—  gr.  aus  d.  lat  Ueb.  Alfred  de  Sarchel's  B.  d.  pflanzen  von  NihO" 
laoB  DamaBcenns.  76'; 

—  Joharmea  d.  gramm.,   widerlegnng  des  ArtaM,  und  des 

Proklus  79.  — 

—  (Verschiedene)  c.  Euklid,  elemente  90  S.  170. 

—  üb.  dess.  verschiedene  werke  94 ; 

—  hebr.  Menelaus,  sphärica  III**; 

—  hebr.  (aus  arab.?)  FtolemäuSy  astrolab  120; 

—  hebr.  FUdemäuaj  notiz  über  9  kometen  128'*; 

—  oompilirt  comm.  su  deeselbeii  eentiloqiL  118.  — 

—  flb.  hebr.  Hiqtpi^eruieB ,  aphorismen  m  4;  lat  CkUen's  comm. 
zu  Hippokrates ,  regimen  acutorum  (lib.  de  algebra)  8*;  arab., 
hebr.  u.  lat.  Hippolar.,  zeichen  d.  todes  10"^  -.  nrnb..  gr.  u.  itaL 
dess.  lib.  veritatis  10  ^•'^;  lat.  dess.  ntgX  ißöo^aöüiv  10"':  abh. 
über  dess.  aderlass  10'*:  üb.  hebr.  Galen,  Ursachen  u.  Symptome 
15  n.  9 ;  lut.  dess.  de  interioribus  membris  15  n.  10 ;  lat.  dess.  (Synopsis 
librorum)  ?  15  n.  11 ;  hebr.  aus  Honeio's  Ueb.  von  Galen,  heilkunst 
15  IL.16;  lat.  dess.  de  voce  et  anhelita  16  n.  26;  lat  dess.  ma- 
rasmitt  (summa  libri  de  cnra  ethioe  seneetiitis)  n.  lat  dfiss.  B. 
vom  samen  16  n.  40;  hebr.  cpd.  von  dess.  galle  16  n.  42; 
hebr.  u.  lat.  dess.  aderlass  16  n.  45;  hebr.  dess.  marasmus  (sum- 
marium)  16  n.  46;  lat.  dess.  zusammensetz.  d.  heilmittol  16  n. 
53*;  (?)  hebr.  Galen,  urin  19  n.  94;  lat.  dess.  über  plötz- 
lichen tod  20  n.  98 :  lat.  aus  hebr.  dess.  klystier  u.  kolik  20 
n.  99;  lat  dess.  antiballomena  20  n.  106;  üb.  pseudo- 6^a/en, 
prognostica  de  decn^itn  etc.  21  n.  124. 

—  flb.  Hato  (d.  arzt)  4ber  das  bremien  o.  über  aderlass  m  26. 

—  üb.  hebr.  Paultis,  toxicologie  m  29*. 

—  üb.  Dioslcoridee  m  30  S.  483. 

—  üb.  Alermid^r  Trallianus,  elngeweidewflnner  m  32  K 
An'sari,  s.  Sakhawi. 

Antaki,  (der  antiochier),  abu  '1-Kasim  Ali  b.  Ahmed  al-Mudjlabi  (29), 

c.  Euklid,  elemente  89;  c.  Nikamachua^  arithm.  136. 
Antiocbas  140. 

AdwA  (gattmig,  für  kapitel)  im  almagest  118. 

ApOllOnlnS  Perg.  1.  kegelschnitte  (Hilal,  Thabit,  Bann  Mosa)  102; 
die  mss.  mid  die  redaktionen  (ibn  abi  Schukr,  Tnsi)  103;  cpd. 
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des  Öühirazi  u.  die  Ueb.  des  Ahmed  b.  Muhammed  104:  die 
Paraphrase  des  abn  105 ;  zweifelhafte  ms».  106 ;  2.  theilung 

der  linien;  8.  de  xatioiuB  sectione  determinata  107. 

(Apollonias)  von  Thyana  140. 

Ai-asis  (nicht  Orosius?)  E.  9,  8S. 

Arastalis  (U  S.  73  A. 

Archelans  (?)  c.  Galen,  an  Glaukun  m  15  n.  4. 
—  (Arisleus,  Aristeus  etc.).  traumbiu  Ii  140. 

Arcbigeues  (Arkagauis),  cbroni.sche  kraiikheiten,  einige  zweifelhafte 
werke  m  27;  kxiuikheiteii  d.  gebänmitter  o.  deren  faeÜimg  27^; 
natar  des  menschen  27*;  gicht  27*. 

Areblmedes  1.  kngel  und  cy linder  {Eutodus^  DiokU»)  95,  er- 
gftnzmig  Of);  2.  quadratur  des  zirkels  97;  3.  dreiecke;  4.  parallel- 
liiiien  98;  5.  lemninta ;  0.  ei^'enthümlichkeifpn  der  dreiecke; 
7.  klepsydra  99 ;  Ergänzung:  S.  schwere  \i.  leichtigkeit;  9.  brenn - 
Spiegel;  10.  Spirallinien;  11.  demente  der  nmtheniatik ;  12.  col- 
lectauea  aus  dem  B.  der  zahl,  —  die  araber:  Kiudi,  Battani, 
Heitham  100. 

AristurthoSy  körper  Ton  sonne  nnd  mond  188. 

Aristens,  s.  Arobelaos. 

Aristipp,  s.  Hipparchos. 

Aristomenes  34  s.  21. 

Aristoteles  38,  testament.  (irn}si'ij<i)  ^  Verzeichnis  der  schritten, 
einleUnnde  schritten,  die  encyklopädie  der  , Lauteren  Brüder*  39; 
anordnung  der  schritten  40. 

L  Logik:  einleitende  Schriften,  arabische  handschriften  41 ; 
die  fibersetrangen  nnd  die  übersetxer  42;  1.  kategorien  43; 
arabische  aasleger  44 ;  2.  bermenentik  45 ;  8.  syllogisrnns  (ana- 
lytica  L)  46;  4.  demon.stration  (analytica  II.)  47;  5.  topik48; 
6.  sophistik  49;   7.  rhetorik  50;  8.  poetik  51. 

IT.  Physi.sche  Schriften:  1.  physik  52;  2.  de  coelo  .')3; 
3.  de  generatione  etc.  54;  4.  meteora  55;  5.  de  anima  5Ü; 
6.  de  sensu  57;   6.  tiergeschichte  58. 

in.  Metaphysik  59. 

IV.  Ethik  60. 

Y.  Untergescbobene  scbriften  (qneUen):  Ökonomik,  probleme, 
de  canais,  de  cansis  proprietatum,  pflanzen  62;  theologie  63; 

Secretura  secretonira  (teile:  rechnung  des  siegers  und  des  be- 
siegten [küab  al  galib  wal-maglub] ,  physiogniik,  diätetik)  64; 
allgemeine  abhandlung  über  ethik ,  Unterweisung  in  den  sitten, 
B.  vom  apfel,  biiefe,  ermahnungen  an  die  seole  65 ;  raineralien, 
steine  66;  vom  bewohnten  teil  der  erde,  B.  vom  spiegel,  kometen, 
tierarzneikonde  67;  werke  Uber  magie:  (ü-madüea  {al'harUa»^ 
hawäua^  hadäuSy  maUUis^  mialatia^  madati»^  matketea,  mai(Uaiüy 
al-tstomakhü,  viomakhir)  iatamatia,  lamatab's  t'sfutalia,  aalama' 
Hs,  tstuvxatis ,  tsiumas,  uschtutas  etc.  68;  Verschiedenes: 
mystiscbe  buch&taben,  schätz  des  Alexander,  de  sagittis  aleatorüs, 
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zeichen  des  inondes,  talismane,  hhafijfa,  phylakterien,  fragen,  agri- 
cultnr  60:  il^seudo-)  Tiniäus  84  8.  21;  mit  Hermes  verwecfaselt 

108:   der  ägyptische  ArUtot  140. 
Arkaganis,  s.  Archigenes. 

Aimengand  Blasii  üb.  lat  Oalen^  keuitnis  d.  eigf^nen  mängel  ui  17 
n.  65;  dess.  yconomia  21  n.  128. 

Arnald  de  VillanoTa  üb.  lat.  ans  griech.  Bippohraies,  vofiog  10^';(?) 
OtUm,  nigi  Tg6^ov  x.T.LmlB  n.  79.  —  (Arn.  graecos?)  140. 

Aros,  8.  Orpheiis. 
Arsianos,  Arsicnnus  140. 
Ai^idjanes,  s.  Archigenes. 
Arsiineles  140. 
Arsimon  140. 

Artefius,  Artephius  (Stephanus)  140. 
Ariern idor US,  oneirokritik  80. 

Asch'ath  (ibn  abi'!-)«  Ahmed  b.  Muhammed  (29)  15 ' ;  über  Aristot.^ 
schlafen  und  wachen  57;  cpd.  t.  dess.  B.  d.  tiere  58  S.  65; 
teilt  Oalm's  16  hauptwerke  in  seinem  comm.  in  Unterabteilungen 
m  14  S.  279.   [Wenr.  p.  242,  808  nennt  8  einzehie  Schriften: 

n.  1,  6,  12  ] 
Asklaus  =  Hypsiklos. 
Aspllidius,  Älphidius  14U. 
Astaroht  sapiens,  Aztarat,  s.  Hermes  108,  109*". 
Astas,  s.  Eustathius. 

Astuminas  (s.  unter  Osthanes)  84  8.  21,  §  140. 

AthaphroditOS  e.  Ariatot  fiber  halo  u.  regenbogen  78. 
AthftT&lis  56  8.  61. 
Athir  al-Din,  s.  Abhari, 

Aurelius  ttb.  lat  de  congelatione  (versoh.  antoren  beigel^)  66'*  8. 84. 

AntolykOS  (ütniuks  u.  Atnluks),  1.  die  sphSre  in  bewegung; 
2.  auf-  u.  niedergang  der  steme  125. 

Autukins,  s.  Eutociiis. 

Averroes  (ibn  Roschd),  abu'l-Walid  ^fuhammed  b.  Ahmed  (30)^ 
Paraphrase  von  J'lato's  republik,  auch  hebr.  u.  lat.  33:  mittlerer 
comm.  zu  Aristot.^  poetik  (nicht  de  musica)  37  S.  71  A.,  §  51; 
c.  (und  cpd.)  dess.  physik  52  S.  53;  comm.  u.  paraphrase  zu 
dess.  de  coelo  etc.  58  S.  55;  c.  dess.  de  anima  56  8.  60  u.  61; 
paraphrase  von  dess.  de  sensu  etc.  57;  c  dess.  B.  d.  thiere  58 
8.  65;  c.  (u.  cpd.)  de.ss.  raetaphysik  59  S.  67  u,  68;  paraphrase 
von  dess.  ethik  60  S.  70;  c.  Al^andety  Tom  intellect  72'*; 
analyse  d.  metaphysik  des  Nikolaus  Damascenxis  7»)  * ;  c.  doss. 
B.  d.  pflanzen  7G*;  — abh.  über  das.  was  von  Euklid's  elementen 
für  d.  almagest  nöthig  ist  90;  bb.  Ptolcinäiis .  abnagest  114; 
• —  abh.  über  Galen,  vom  samen  m  IG  n.  40;  bb.  dess.  Schriften  22 
[einzelne  bei  Wenr.  p.  269—71]. 

Avicenna  (ibn  Sina),  abn  Ali  Husein  (80),  bb.  Aririot,  werke  (o^ 
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111' saf  u.  al-schifd,  Uber  sufßeientiae)  39  S.  33:  über  d.  Zweck 
der  kategorien  dess.  44  S.  39 ;  fragen  über  dess.  de  coelo  etc. 
53  S.  57;  über  dess.  de  sensu  57;  über  dess.  B.  d.  thiere  58 
8.  65;  cpd.  Ton  HukHd,  elemente  90;  c.  IMemäua,  almagest 
114;  —  bb.  Hippckraiea,  Uber  yeritidis  m  10 
Azym  (Axin)  =  ücU^aoa  62  S.  77. 

Badigoras,  Bedigoras  etc.  27  S.  7. 
Baditbus,  s.  Palladius. 

Ba(^a  {Badjdja\  ibn  {Aven  Pace)^  abu  Bekr  Mohammed  (34),  noten 
zu  FaraM,  Integorien  des  ArüM.  etc.  41  tl  44  S.  37;  noten 
zu  ArüM.,  physik  52  S.  54;  za  meteoraf  de  generatione,  de 
anima  55  u.  56  S.  Hl :  zu  de  sensa  57  u.  58  S.  65;  zu  Nikolaus 
Damasccnus,  B.  d.  pflanzen  76*;  —  bb.  OaleUf  (medio.  simpL 
Wenr.  p.  271)  m  22. 

Badr  al-Din  b.  Kadhi  Baalbek,  c.  Hippolirates^  prognostica  m  7. 

[Der  volle  namen:  Badr  .  .  al-Mutüafl'ar  b.  [Abd  al-Salam  b.] 
Ma^jd  al-Din  Abd  al-Bahman  abi  Ibrahim  Kadhi  etc.  (um  1270?); 
OseUna  H,  255—68;  Wfistenfl  8. 144  n.  238;  Ledere  II,  176 
incorrect:  ,en  1252*  (H.  Eh.TI,  83  hat  nach  1252);  H.  Eh. 
VII,  1049  n.  1882,  fehlt  VI,  33,  s.  auch  TO,  896,  vgl.  anch 
meinen  Cat.  Leyd.  p.  325  uota.  D'Herbelot,  deutsch  I,  610  be- 
zieht auf  B.,  was  H.  Kh.  VI,  33  (s.  Wl,  893)  von  Madjd  al- 
Din  ilm  ^.^yX^  berichtet,  gest.  1294^5,  s.  VII,  893,  1138  n.  5192.J 

Bahriz,  ibn,  s.  'Habib. 
Baitar,  s.  Beithar. 

Bakhtaweih,  ibn,  Mukudduiuät  36  S.  24  A. 
Bakratis,  8.  Hippokrates. 
Bäks,  Baksch,  Bakoseb,  s.  Ibrahim  ibn  B. 
Baladins,  Balahrius,  Bladios  as  PaUadins  m  5. 

Baiinas  (Apollonias)  69. 

Balis,  s.  Pappos  u.  Valens. 
Bandedinis  28  S.  9. 

Baim  Musa  b.  Schakir.  über  band  wage  94  (bei  Wenr.  284:  Muham- 

med  b.  Musa);  redigiren  Apolionius,  kegelschnitte  102. 
Bar  Hebrftas,  s.  Gregorina. 
Barakat,  abnl-,  s.  Hibat  Allah. 
Bardenhewer  üb.  lai  Plato,  epistel  86  ^ 
Barlaam  u.  Josaphat  63  S.  78. 
Bartholomäus  für  Ptolemäus  116. 
Bartolocci,  J.,  üb.  lat.  aus  hehr.  Ai^tot.,  brief  65^-. 
Baschar,  abu.  s.  Matta. 
Basil  al-Ladsi  III  ende. 
Basilius  (Übersetzer),  s.  unter  Stephanns. 
Basiholm  ed.  Neirizi,  eonun.  za  Ealaid^  elemente  87. 
Batarich  (al-battani)  m  10  n.  24. 
Batrik,  s.  Bitrik. 
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Battani  (vulgo :  Albntegntus).  Muh.  b.  Djabir  (34),  cpd.  von  Archi- 
medes,  schritten  100  c.  Ftolemäua,  quadhparütam  115,  116; 
verf.  centiloquiuin  118. 

Bedigoras,  Bedigorus,  Bedigorius  etc.  etc.  {i^^yidiO'Pythagoraa)  27 
S.  6,  7. 

Beiluüd,  Tahir  al-Din  abnl-Hasan  ibn  abi  l-Easim,  fortseteang 

des  '*iVan  cU-^lukma  von  Sidjistani  16  n.  22. 
Beithar,  ibn  al-,  (30)  c.  Dioskorides  in  30. 
Bein-,  abii,  s.  Badja,  l?a/i  u.  Wa'hsch^jja. 

Benna  (al-)  für  Simnani?  m  7. 
Berenus,  s.  Battani  118. 
Birudi,  s.  Jabrudi. 

Birani,  aba  Bi'han  (28),  ur>]nünge  der  gr.  medicin  E.  11  S.  20; 
bb.  Ptolemftiu,  almagest  114,  den.  astnilab  120. 

Bitrik,  ibn  al-,  Ja'hja  (26,  33)  üb.  Plato,  tunftos  84«;  flb.  AriatoL, 
da  ooelo  et  mundo  58  S.  55;  meteora  55;  Synopsis  von  dess. 
de  aniraa  56  S,  ;  üb.  dess.  B,  der  thiere  58  S.  64;  üb.  dess. 
secretum  secretorum  64  S.  80;  —  ?  üb.  Holemäus,  quadriparti- 
tum  115:  —  (talschlich  al-Batrik)  üb.  Hi'j>pokrnles^  zeichen  des 
todes  (abh.  des  grabes)  m  10  üb.  dess.  und  Galen s  verschied, 
warke  m  10'«;  (,A/&iftNs*)  üb.  Gaim^  sympUda  Id  n.  88, 
ttb.  dess.  Ober  den  theriak  an  Pison  16  n.  55;  (.Pktriarcba*) 
üb.  dess.  Aber  frühe  beerdigong  20  n.  101;  üb.  Alexander 
Trallianus,  birsen  (pleuresie)  32*. 

Bokht  Jeschu.  abu  Sa'id  'Obeid  Allah  b.  Djibril  (28,  gest.  1058), 
apologie  und  geschichte  der  ärzte  E.  12;  [aus  Aristot.  de 
aninml.  ms.  Br.  Mus.J;  cpd.  a.  comm.  von  Galen ^  über  frühe 
beerdigung  m  20  n.  101. 

Boncompagni,  über  Plate  v.  Tivoli  und  Oerard  v.  Cremona  E.  8  S.  14. 

[Bonirac  üb.  hebr.  Oalen^  krisis  m  15  n.  13.] 

Botlan,  ibn,  abnl-Hasan  al-Mnkbtar,  apologie  der  Ante  E.  17. 

Brkls  =  Proklus. 

Budsu'h,  ibn  al-,  s.  Omar  b.  AIL 

Bücher,  mittlere  85. 

Bukrat  (Abukrat)  Hippokrates  31. 

Bukratis  =  Entocius  115  6.  208. 

Bozdjani,  s.  Wafü. 

Galir  b.  Jazicbi       Ebalid  b.  Jasad)  25  S.  2  A. 
Campanus  üb.  lat.  ans  arab.  ßukUd,  elemente  86*. 

Cantor,  M.,  85. 

Carra  de  Vaux  üb.  französisch  Heran^  mechanik  132«  und  Magrebi, 

sphaerica  130. 
Casiri,  auszüire  aus  Kifti  E.  5. 
CebeS,  Tatein  E.  26. 

Chaman  (Ghananja)  b.  Isaac,  s.  Honein. 
Gbanin  b.  Astak,  s.  Honein. 
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Charizi,  s.  Jehuda  Cbarisi. 

Chasdai  (HasdAi,  od.  Chisdai,  ihn)  Jiisuf  (26),  bb.  Hippokrates^ 

aphorismen  m  6:   bb.  (t'alen  m  22. 
—  ilm  Ba.schrut.  dohnetsch  bei  der  Ueb.  des  JDioskoridea  m  80. 

ConoHl,  s.  Theoplnl  49  8.  47. 

Constantiims  Aler    üb.  lat.   II>pi>oki'ates^   aphoribmen  m  4;  üb. 

Galtn^  knnst  15  n.  2;  cpd.  (?)  deaa.  heilkimst  15  n.  16;  flb. 

dess.  ansichten  des  Hippokrates  iL  Plato  16  n.  81. 
Costa  b.  Laca  (84),  sprüohe  der  griech.  Philosophen,  darstellung 

der  secten  der  j^riiM-lim  E.  20;  agricultnr  fs.  Costus)  30  S.  14; 
üb.  Plato,  gmndh'hrön  der  geometrie  37'  ;  Ale^avder  ii.  Johannes, 
d.  ifi  aiimi.  (Philoponus)  comiu.  zu  Aristot. .  ]>hysik  .52  S.  51; 
al)h.  über  { Aristot J),  schlaf  und  träume  und  über  lebensduuer  57; 
vf.  de  physicLs  ligaturi.s  (Jö  S.  85;  üb.  Theophra^t,  meteora  70; 
vf.  ?  logik  (nach  Foqjhyrf)  73*;  üb,  Phiiarchy  ansichten  der 
Philosophen  in  betreff  der  physik  {cU-ardu%iahi'ilja)  vl.  B.  der 
ansfibnng  (tagend)  kitab  al-rijadha  11^' -  ;  —  über  schwierige 
stellen  in  Euklid.,  eb  niente  90;  üb.  Hypsiklea^  B.  d.  Auf- 
gänge 101^;  üb.  Thcotlosiua ,  de  habitationibus  und  tage  und 
nücbte  130-  Her<m,  heben  der  «^'■ewirhte  132 mechanik  132*; 
Oiopkant,  algelira  135;  ^Iristarch,  kürj^er  der  l)eitlen  lichter  13fi; 
—  üb.  Ih'ppokrateSy  aphorismen  mit  (Jalens  comm.  und  schrieb 
fiber  die  echtheit  einiger  aphorismen  m  4'';  Verzeichnis  der 
Schriften  Qalen's  18  8.  278. 
Costus  b.  Astiraskina,  agricnltnr  30  S.  14. 

[Eine  Übersetzung  der  agricnltnr  von  Costa  b.  Lnca 
halte  ich  tür  unerwiesen.  Darüber  äassert  sich  Ant.  Baum- 
stark, Lnrnltrati<tnes  Syro  graecae,  Lips.  1894  ]\  496  n.  145: 
,argumentis  plane  nullis  piolatis  illud  audaciae  est  vix  venia 
dignae(!)  oujnino  cum  pace  viri  .  .  .  dixerini,  locum  intricatissimum 
nimis  leväer  et  rapU'm  abaolvere  conatus  est.**  Zur  ehre  des 
jungen  Schreibers  will  ich  annehmen,  dass  er  meine  Iftngere  aus- 
einandersetzwtg  in  Yirchow's  archiy,  die  ich  8.  14  A.  65  citire, 
kaum  angtsehen  hat.  Er  selber  hat  keinen  neuen  beleg  (ttr 
Costa  erbracht,  macht  es  sich  aber  jedenfalls  leichter,  indem 
er  stillschweigend  Costa  fiir  Costus  in  den  arabischen  quellen, 
die  ich  citire,  eiuschmuggelt.J 

Daja,  ibn  al-,  s.  Jusuf  b.  Ibrahim. 

Dakhwar,  ibn  al-,  Mnhadsdsib  al-Din  Abd  al-Rahman  b.  Ali  (34), 
fiber  schiiften  der  Christen  E.  19 ;  —  c.  Hippokraies^  aphorismen, 

fehlt  m  §  6  S.  123],  prognostik  m  7. 

Daklis,  ihn,  s.  Enipedokles. 
Daladrius  =  Palladius  ni  5. 

Damascenus.  .).  H.,  üb.  llippokrates  (?),  de  morborum  causis  diaguüi^i 

et  curatione  m  10***. 
Damin  58  S.  04. 
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Daniokrates.  s.  Deraokrit. 
Danaus,  Dardarius  etc.  140. 

Da'üd  b.  abi  'l  liajjan  Suleiman  b.  abi  '1-Faradj  iSadid  al-Diu  abu  l- 
Fadhl  (Wenr.  p.  30,  303),  oiJuü  Scholien  za  Oalen,  de  morbor. 
cansiSf  s.  oben  8.  369  za  S.  281. 

— I  abn,  8.  Djolcyol,  Otsma. 

David,  Jude,  dolmetscb  des  Mag.  Salio  67*'. 

—  Caslari  üb.  hebr.  aus  lat  Oalen^  Tom  sohlechten  tompera* 
ment  m  10  n.  37. 

• —  b.  Salomo.  s.  l'a'üd. 

Debigoras,  Debigorus  27  S.  Ö. 

Demetrio  30  S.  18  A. 

Demetrins  140. 

Demagoras  140. 

Demokrit,  Damokrates,  Dimokrates  80,  40,  140. 

Dhagrit  30  S.  13. 
Diadjanis  al-Kalabi  27  S.  8. 
Diadochus,  s.  Proklus  72. 
Diagoras  27  S.  8. 
Diamedes,  od.  Diomedes  140. 

Dlaphiates  29  8.  10,  §  78. 
DiasnndeSf  Dikrasion,  Discanius  140. 

Dietz,  Fi.  A.,  üb.  lat.  ibn  Djolcyol,  sappl  zu  Dhakoridea  80  8.  482. 
Dimas  (hr.hle)  36  S.  24  A. 
Dimaschki.  Diini'x  liki,  s.  Sa'id. 
Dimkratis.  I Jiniokratis  20  S.  5. 

I)iO)?enes,  coniundirt  mit  öokrates  27  S.  8  u.  g  ;  (alchemist)  140. 
Diokles  110«. 

Diopliant,  1;  algebra;  2.  eintheilnng  der  zahlen  135. 
Dloskorides  (Dyaacoridas  m  66  8.  86),  B.  der  V  tract  (heilmittel, 
kräuter  u.  pflanzen,  krftnter  n.  wurzeln;  gifte  der  thiere?)  neue 

Ueb.  in  Cordova  m  30. 
Din^knros  29  8.  11. 

Dja'atar.  abu .   s.  Ahnn  il  ]>.  .Tusuf.  Jusaf  ibn  Khasdai,  Khazin, 

Muhaninied  b.  Musa.  ( Jmar  b.  Ali. 
Djabir  ibn  Afla'h,  s.  Afla'h. 

*Djabir  b.  ^Hajjan,  mv^sa^h^hafhdt  von  ^Aayoras^  Sokratea^  FI/oOo^ 
Ari^aUB  {Arisiot),  Arch^/eneSy  Amuras  (Homer?)  u.  Demo- 

hratea  26  S.  6  u.  §  37';  vf.  logische  bücbei-  naeli  ansichten 
Aristot.?  (Tgl.  nnter  Aristot.  140)  41;  c.  (?)  Mukliel,  elemente  90 

8.  107. 

DjalV  (Buch)  37". 
i>ja"liit/.  Ö8  S.  G4. 

Djajjaai ,  Kadhi,  abu  Abd  Allah  Muhammed  b.  Muad.s,  c.  Euklid^ 

elemente  90  8.  167. 
Djalinns,  s.  Galen,  —  fftr  Menelans  III**. 
Djäma*,  ibn  al-,  Lez  al-Din  bb.  Hippokrates,  aphorismen  m  6. 
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Djamal  (l>jenuil)  al-Din,  8.  KiftL 
Bjamhor  [nicht  namen]  140. 
Djadus,  8.  GedoB. 

Djanhari,  al-'Abbas  b.  8a4d  (25,  s.  187,  802),  o.  Euidid,  elemente  87. 

Djezzar,  über  Ariatot.^  schlafen  und  wachen  57. 

Djihar  Bokhtar,  ibn,  abu'l-'AbbsB  Ahmed  b.  Uufiein  (28),  c  P^, 

tetralogien  37  S.  27. 
Djüilaki.  Eidamir  b.  Ali  (30),  c.  ApolUmiua  v.  Tbyaaa,  über 

7  körper  140. 

Djoldjol,  ibn,  abu  Da'üd  Suleinian  b.  Husan  (35),  geschichte  der 

ante  E.  15;  suppL  zu  Düukorület  m  80. 
'^Djor^jani,  Ali  b.  Mnhaiiimed  (1418),  glossen  [zur  schamsüja]  49 

8.  48;  [glossen  zu  Tusi's  redaction  von  Eukluts  elementen  90]. 
Djor4jani,  Zein  al-Din  abu'l-Fadhall  Ismail  b.  al-Husein  (gest  1185), 
c.  ArCstot,  analytica  pr.  46  S.  42;  Tgl.  g  49  S.  48. 

Djordjis  b.  .To'hanna.  s.  Jabnidi. 

Djubbui,  Haschini.  ta  saffu'h  j^egen  AristoLj  de  coelo  et  mundo  53  S.5t>. 
Djud,  abu'l-,  s.  Muhammed  b.  Leith. 

Doneisari  (Danjäsari)  *Iinad  al-Din  Hnliaiiimed,  bb.  H^ppohraim^ 

regimen  acnt.  m  8^ 
DorobiuB,  Borochius,  s.  Dorotbens. 

Doromus,  Doronius,  s,  Dorotheus. 

Dorotheus  Sidonius  (Dorobius,  Doroihaeiu  etc),  astrologie,  de 

occultis.  de  ijuadratis  almicantarae  127. 
Dsümokratis  ni  '6A. 
Dsmkrat  29  Ö.  10. 
Dnfil,  8.  Theophil  49  8.  47. 
Dyaaeoridas  (Dioakorides),  de  lapidibns  66  8.  86. 

Edigorus,  8.  Badigoraa. 

Edri,  Edris,  Idris,  s.  Hermes. 

Eidamir,  s.  Djildaki. 

Eli  Habillo  üb.  hebr.  aus  lat.  An'stvt.,  de  causis  62-'. 

Eliclmiann  ed.  Pt^Üiagoraa^  goldne  ver&e;    Cebes,  tafeln  (aus  Mis- 

haweih,  Sentenzen)  26. 
Ellachasem  Elimithar  etc.,  s.  Botlan. 

Empedokles^  B.  der  metaphysik  (ttber  die  5  sabstanzen?),  oL- 
mqfanm'  (vielleicht  tU-mma  über  sperma?)  28. 

Emwazi,  s.  Ahwazi. 

Esculeius.  Esculegius  (Hypsiklos)  101. 

Euares  (Euaris),  Ursachen  der  (t<)dlichen)  krankheiten  m  26. 
Eudjanis  (Eugenius),  ob  Eutocius?  27  A.  u.  140. 
Eugcnius  Ammiratus  (Admiral)  Siculus  flb.  lat.  aus  arab.  PtoUmäMB, 
optik  122. 

Euklid  I  1.  elemente  86,  commentare  n.  dgl.  87 — 90;  2.  phino- 
mena  91;  optik  92;  data  93;  5.  harmonik;  6.  6.  der  section; 
7.  kanon;  8.  yom  wiegenden;  9.  waage  94;  als  alohemist  140. 
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Eustachius,  s.  Eustliatius. 
Ewstathenes  [ob  Eratosthenes  ?]  140. 

Eustathius  [Astas  (30) J  üb.  Deinokrit,  agricultur  (?)  30  S.  15; 

fib.  Oli/mpiodarua  f  comm.  zn  ArüM.^  de  generatione  et  corr. 

54;  üb.  Aristot.,  metaphysik  59  S.  67,  68;  —  üb.  Bcrmma, 

klystier  m  38. 
Snsthasia,  s.  nnter  Zosuniis. 

Entites,  Eatiohius  140. 

EntOCillS  (ütulukius  106),  comm.  zu  Archimedes^  kugel  etc.  95; 

B.  der  beiden  linien;  c.  ixx  FuUemäua^  astrologie  110;  Ftole- 
mäU8,  quadripartitam  115. 

Eiemiganns,  Ezemenis  etc.  140. 

Fadhl.  abu'l-.  s.  Harawi. 
Fadhl  b.   Hat  im,  s.  Neirisü. 
Fakhr  al-Din.  .s.  Razi. 
Faladius,  s.  Palladius  m  5. 
F^mmi  (Polemon)  84  8. 107. 

pp'anari,  Muh.  b.  Hamza  (84,  284)  o.  Borph^j  isagoge.] 

Farabl.  abu  Na'sr  Muh.  b.  Muh.  (28);  abh.  über  die  philosophie 
des  Hato  nnd  Aristoteles^  einleitende  Schriften  zu  Aristot  89 
S.  31:  Synopsis  {t(dkhi^s)  von  Platt,  gesetze  34''*;  Überein- 
stimmung der  ansichten  des  Fliito  u.  /Iri.sfof.  135;  cpd.  (resunn-) 
von  Aristot.^  lügik  u.  einlcit.  kapp.,  vvorte  des  pro]»heteii  ül)er 
die  lügik  41;  e.  Ariatut.,  kategorien,  hermeneutik,  Syllogismus, 
demonstration,  topik,  sophisUk,  rhetorik  44  S.  87,  §  45,  46  S.  42, 
g§  47 — 50;  c  dees.  physik  (notizen,  glossen)  52  8.  52;  de 
coelo  et  mimdo,  meteora  53  u.  55;  dess.  ethik  (einleitnng?) 
60  S.  70;  abh.  über  ziele  der  m.  t  iphysik  dess.  59  S.  68;  c. 
PorpkifT,  isagoge  u.  epd,  73';  c.  Alcxunder.  de  anima  72^**;  — 
erkläruiig  des  anfauLfs  von  I.  u.  V.  von  Euklid'^  elementen  90; 

C.  Jiolemüiis,  abnagest  114;  —  bh.  (raUii  m  22. 

Faradj  b.  Salem  (Fraiichinus ,  Fervariusj  üb.  lat.  Galen  ^  medicin. 

er&hrung  m  18  n.  85. 
—  abal-,  s.  Gregoriiis,  Eadama,  Tajjib. 

Farisi,  Taki  al-Din  Mohammed,  einachaltongen  zu  EukUd,  elemente  90. 

Parrukhan.  s.  Omar. 

Fat^h,  abu'l-,  b.  Muh.  (Mahmud)  b.  al-Kasim  b.  al-Fadhl  al-Ispahani 
(27  —  et*.  Ahmed  b.  Mohammed  bei  Wenr.  28)  bb.  ApoUoniuSy 

kegelscbnitte  105. 
Fat'h,  abu'l-,  Omar,  s.  Khajjamj. 
Feledius  =  Palladius. 

Fladias,  Fledios,'  Flodios  =  Palladios  140,  m  5. 

[Fergani,  Moh.  b.  Kathir,  bei  Wenr.  84,  285,  cpd.  t.  Ptolemäua, 

abnagest,  ist  ein  selbständiges  werk.J 
FerrarioB,  s.  Faracy  b.  Salem. 

Bd.  L.  25 
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FestuB  80  S.  14. 

Fleischer,  H.  L.,  ab.  deatsch  Plait  i^  epistel  86  ^ 
Flügel,  de  arabiois  scriptorom  graecomm  interpretibus  E.  8;  ed^ 
Nadim  £.  4. 

Franchinns,  s.  Faradj  b.  Salem. 
Fuladsi,  s.  Ptolemäos  113. 

Oudhanl'ur,  uuszug  aus  Beihaki  £.  22. 

GAfiki,  Mabanimed ,  c.  H^tpohrmtet  ^  schwiir  u.  elemente  m  83; 

bb.  Oaleii^  Schriften  22. 
Oalen  (GaUenus,  Djalinns),  artikel  über  ihn  E.  9  S.  17  —  Schriften: 

1.  secton ;  2.  konst  (techne ,  microtechne) ;  3.  B.  des  pulses ; 
4.  an  Glaukon  über  die  behandl. ;  5.  V  tractate  über  d.  anatomie 
(kloitio):  6.  elemente;  7.  teniperumente ;  8.  von  den  natür- 
lichen krill'ten ;  9.  von  den  Ursachen  (der  krankh.  u.  sympt.) ; 
lü.  de  lociü  aÜectLs  (de  iuterioribus  membris);  11.  megapul- 
808;  12.  fieber;  18.  krisen;  14.  kritische  tage;  15.  hjgiene 
(lib.  consiUonun);  16.  heilkonst  m  §  15;  17.  grosse  anatomie; 
18.  meuurngsrerschiedenheiten  (der  alten  autoren) ;  19,  20.  section 
toter  u.  lebender  tiere  :  21.  anatomie  d.  Hippokratesi,  22.  ana- 
tomische ansichten  des  Eriststr<itus  \  23.  section  des  mutterleibes ; 
24.  bewegungen  der  bmst  und  der  lunge ;  25.  Ursachen  der 
athnuing;  2().  stiniiiie;  27.  bewe^rung  der  muskeln ;  2ö.  bedürf- 
nis  des  pulses;  29.  bedürfnis  der  atbuiung;  30.  gewohnheiten ; 
81.  ansichten  d.  Hippokrates  u.  Plato ;  32.  über  die  unhewussten 
(nnwillk.)  bewegungen;  33.  plethora;  84.  nutzen  der  glieder; 
85.  beste  constitation ;  86.  zustand  des  kflrpers;  87.  schlechtes 
(ungleiches)  temperament;  38.  simplicia;  30.  de  tumoribus, 
(apostematibus ,  härten);  40.  saraen :  41.  siebenmonatgeburt ; 
42.  melancholie;  43.  engbrüstigkeit :  44.  prognostik;  45.  ader- 
lass ;  4»'».  marasnins ;  47.  rat  für  e.  epileptisclies  kind ;  4S.  kräfte 
der  nahrungsuiittel ;    4*J.  attenuirendes  regimen ;    50.  chymus: 

51.  (ansichteu  des)  Eriaiaticttua  heilung  d.  kranlcheiteu; 

52.  bebandlung  der  acuten  krankheiten  nach  Hippokraiea;  58.  ra- 
sammensetsung  d.  heilmittel;  54.  antidotarium;  55.  theriak  an 
Pison;  56.  an  Thrd^f/biäus;  57.  u.  58.  Übung  mit  dem  kleinen 
und  grossen  ball :   59.  «lass  ein  guter  arzt  philosoph  sein  müsse ; 

60.  autli'-ntisehc  fu.  iiirht  aulhontische)  bücher  des  Jiippolcrotc^ : 

61.  ermahnunL'  /\m\  stmliuiii  d.  niedicin ;  62.  j)rüfung  d.  ar/.tes  §  16. 

(philosophi.se he  werke)  63.  ntQi  tcüv  iSitüv  ÖolavTa£\ 
64.  demonstration ;  65.  keimtniss  d.  eignen  mängel;  66.  sitten; 
67.  nutEcn,  den  die  guten  (menschen)  von  ihren  feinden  erlangen 
können;  68.^(über  £i8)  was  Flaio  im  timftos  erwähnt;  69.  dass 
d.  seelischen  krftfte  dem  temperament  d.  körpers  folgen ;  70.  ein- 
leitung  zur  1  >.nk;  71.  dass  d.  erste  bcweger  niclit  bewegt  werde; 
72.  zahl  d.  n  hlüsse;  73.  conun.  znm  2.  B.  [der  henneneutj  des 
Arütot.  §  17. 


Digitized  by  Google 


Steinschneider,  Die  arab.  .Heber Setzungen  a.  fi.  Griechiachen.  387 

(ergänzuug)  74.  anatomie  d.  auges;  75.  kräfte  d.  laxativa; 
76.  de  odoratu;  77.  de  morbis  oenlomm;  78.  de  temporibns 
morbomm ;  79.  ntQ$  rgoftov  (de  rigore,  tremore) ;  80.  perioden 

d.  fieber;  81.  compendien  d.  megapulsus  :  82.  leicht  za  findende 
mittel;  83.  forschung  über  die  Wichtigkeit  der  censur  des  Quintus; 
84.  xüufitt  (sopor);  85.  medicinische  erfisiirang ;  86.  medicinische 
naiuen. 

(philüSDphi^clu'  werke)  87.  aufstellung  der  kün.ste;  88.  Tiegl 
nagauvO^iaii  \  6  J.  Synopsis  der  Schriften  Plato's;  90.  gegen  ge- 
flchwfttzigkeit.   §  18. 

(zweifelhaftes)  91.  tractat,  genannt  d.  arzt;  92.  tr.  Aber 
die  kunst;  93.  de  huraoribos;  94.  urin:  95.  gelbsacht    §  19. 

(anhang  des  Oseibia)  96.  medicin  der  armen:  97.  repai*atura 
fractorum  Ac:  08.  über  schnellen  tod :  99.  kly.stier  u.  kolik : 
100.  tr.  soinni ,  vigiliae  et  extenuationis :  101.  verliot  d»T  he- 
erdigung  vor  72  stunden;  102.  vorsidning  d.  scli(ii>lV'r>  tür  den 
menschen;  103.  gelieimnisso  d.  frauen;  104.  geheiranisse  der^ 
maiiner;  105.deBecretisadMoDteam;  106.  sncoedanea;  107.  reden 
über  die  Wirkungen  von  sonne,  mond  nnd  Sternen;  108.  pflanzen; 
109.  sfiite;  110.  reinigende  medicam.  §  20. 

(ergänzung  II)  III.  schwer  7a\  heilende  krankheiten;  112.  nr- 
sprung  oder  ableitung  aller  künste;  113.  über  die  vorzüglichkeit 
der  kunst,  gesammelt  von  Thabit ;  114.  grosses  werk  über  den 
aderhuss;  115.  zutalle  (krankh.  u.  heilung) ;  116.  Chirurgie; 
117.  ,de  fuuilitis"  ;  118.  iib.  matricis;  119.  lib.  periton; 
120.  1.  venenomm;  121.  lib.  mathematicae ;  122.  B.  d.  seele; 
123.  oeconomia;  124.  prognostica  de  decmbita  ex  mathema- 
ticis  etc.;  125.  ezpositio  snper  Hermetia  lib.  seeretonim;  126.  de 
incantatione.  adiiiratione  etc.  (s.  auch  §  66  S.  8.5);  127.  de  cora- 
tione  lapidis  (verf.  ibn  Zobr);  128.  de  facultatibus  corpus  nostrum 
dispensantibus :  129.de  dis.<iolutione  continna  otr. ;  130.  de  com- 
pagine  menibrorum:  131.  paeonia;  132.  medicinische  begierde  ? ; 
•  133.  tabelie?  §  21. 

comm.  zu  Hippckrates f  schwur  3';  aphorismen  4-;  pro- 
gnostica  7;  regimen  acatonim,  brach,  kopfwnnden,  epidemie, 
abhandl.  über  die  echten  nnd  unechten  werke  dess.  §  8^~';  B. 
der  tempenunente ,  apotheke  des  arztes.  B.  der  gewiisser,  natur 
de.s  menschen  9'*-"  ;  embryone  (?),  zeiöhen  des  todes  (?),  ntQi 
iSöouaSwv  10«-'- 
(iuris,  Gurs,  Gurus  27  S.  8. 
OeniillUS,  einleitung  117. 

Gerard  von  Cremona,  verzeichniss  seiner  Übersetzungen  [aus  dem 
arabischen  ins  latein.J  87 ;  —  üb.  ArittoL^  analytica  u.  Themisinta' 
comm.  dazu  47;  Farabi,  comm.  zu  Arütot^  phjsik  (?)  52  S.  52  ; 
Ariatoty  de  coelo  et  mnndo  53  S.  55;  dess.  de  generatione  et 
corr.  54;  dess.  meteora  55:  fpseudo-)  de  expositione  purae  boni- 
tatis,  de  causis  proprietatom  (?)  62  ^*  * ;  dess.  B.  der  steine  66 
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S.  85 ;  Alexander^  de  sensu  etc.  sensato  72  * ;  dess.  de  eo  quod 
augmentnm  et  incrementnm  finnt  in  foima  et  non  in  jle 
dess.  vom  inteUect        dess.  de  tempore       dess.  de  unitate 

—  Euklid,  data  93:  Archimedes,  de  mensiira  cireuli  97:  Ht/- 
/tsilcles,  aufgflnge  101:  ApoUonius,  kegelschnitte  103:  liber  fidei 
110'-«:  Thabit's  abh.  über  d.  ,>f.niplaus"  III*':  Milei  (}fctielat') 
de  tiguris  siihnfricis  111'^:  lyoleindus,  ahiiiiuest  113:  Autolikos, 
bewegte  Sphäre  120:  Theod-  sius,  sphacrica  und  de  habilationibus 
130  !•  2.  —  Hippokrates,  proguostica  m  7 ;  dess.  regimen  acutorum 
8  * ;  dess.  liber  veritatis  (sapientiae)  10  ;  Oeden^  knnst  (techne, 
microtedme)  mit  comm.  Ton  ibn  Bidhwan  15  n.  2;  Galen,  ele> 
nit  iite  n.  6:  dess.  temperamente  (de  4  eomplexionibus)  n.  7; 
krisen  n.  13:  kritische  tage  ti.  14  .  ii«  ilkanst  n.  16;  de  secretis 
ad  ^lontouni  (lib.  secretnnmi  ?)  20  ii.  l<i'. 

Gonna.  d.  Itabylonier.  (ieriiu>tli.  s.  Hermes  l<t,s. 

GcsiOS  (Djajsijuis) ,  der  alexandriiier ,  c.  Ilijjpokratts  ^  einbryone 
m  10". 

Gregorius  Bar-Hebrftus ,  abn  '1-Faradj  (27  gest.  1286),  anszfige  ans 
al-Kifti  £.  5 ;  cpd.  der  logik  des  AriHot.  (B.  der  pnpiUen),  ent- 
halt Borphyf^  isai{Oi.,'<'  78  '  —  [m  6  ist  er  zu  streichen,  s.  mein 
polom.  u.  apolog.  lit.  S.  55 .  wo  Comm.  zu  Hippokr.  als  ver- 

wech.sliing  mit  ibn  al-Koft'(s.  d.)  naehgewiesen  ist  n.  obon  S.  'l^JS ; 
bei  WüstenleM  24n  n.  7  isr  auch  (ta/eri  zn  strtMchon.  Ihos- 
korides  bei  Wüst»'nt"eld  n.  ^,  W^-nr.  j).  21t»  (falsch  im  Index) 
und  nach  Licl.  II,  1-18,  nach  dem  Catal.  des  Isa  b.  Abraham, 
ist  wohl  83rriscb.J 

Gmmer  (richter  ans  Placentia)  üb.  lat.  OaUn^  pflanzen  m  20  n.  108. 

Gnndisalvi  flb.  lat  Ayicenna,  de  coelo  et  mundo  53  S.  57. 

'Haba.seh  al-'Hasib  b.  Abd  Allali.  B.  der  entfemungen  (?)  101. 
*Habib  b.  I3ahriz  (Bahrik ,  Bahrein)  (;50)  hb.  Arisfof.,  kategorien, 

hermeneutik  44  S.  38  u.  §  -15;  üb.  JS'ikomuvJiua ^  aritiuuetik 

(52  S.  52  A.)  u.  13t>. 
^Hadjdjadj  b.  Jusnf  b.  Matar  (311  üb.  AriHot,  B.  des  spiegeis  67  i«; 

Euklid^  elemente  86     Ftolemäu»,  almagest  113. 
—  abn  *1-,  Jusuf  ibn  Ja^hja,  s.  Aknin. 

*Haf's,  abu,  al-*Harith  (2r>)  c.  Euklid,  elemente  (var.  för  al-Khazin, 

.s.  Euklid  ])ei  den  arabern,  S.  89). 
'Hagi  Khalfa.  lexicon  bibliographicnm  E.  7. 
lialley  üb.  (?)  lat.  ApoUwiius.  kegelschnitte  108. 
liaiy  Heben  Rodau,  s.  Ridhwan. 
Hamech  (=  Ahmed)  37^. 
'Hanbali  (&lseh),  abu  'l-Hasan,  s.  Nasawi. 
Hanckel  85. 

♦Harawi  (Herevi),  abu  '1-FadhI  Ahmed  b.  [abi]  Sa'id  (Wenr.  211) 

ergänzt  Mahani's  redaction  von  Menelaus,  kugelformen  III. 
'Harizi,  s.  Jehuda  al-Charisi. 
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Hamn  b.  Azur  [Ahron  b.  BBra,  oder  Asaga?],  der  eremit,  kurze 

Chronik  E.  9  S.  17. 
I  *Hasan,  abiu  Muli.  b.  'Obeid  (Abd)  Allah  b.  Suleiraan  b.  Wahab  (31) 
C.  die  sehwiericrkeiti-n  in  Euldith  elemeiite  l'O. 

—  abu  '1-,  s.  Beihaki,  Jiotlaii.  Jusut  b.  Ibi'ahim,  Nasawi,  RiUhwan, 
Tubari,  Talmids,  Thabit  b.  Ibrahim. 

—  b.  Haeaii,  s.  Heitham. 

al-Keilam  bei  Wenr.  31,  112  f&r  KiBchi,  s.  d.] 

—  b.  Mubammed,  s.  Nitsam  al-Din. 

[—  b.  Sahl  bei  Wenr.  87  als  fibersetzer  des  Djawidan  Kbired,  fehlt 

im  index  p.  35  ] 

—  b.  Suwar,  s.  Khammär. 

Hassan,  abu  (2G).  üb.  Ptolemäus^  almagest  113. 
Hayfel,  s.  Theophil  49  S.  47. 

Huimi,  Muh.  b.  Ahmed  al-Sadi  (34)  e.  PUilmäua^  almagest  114. 
*Hazm,  abn  1-,  8.  Nafis. 
Hebuhabes  (aba  Abbaa)  37 

Heiberg  ed.  Neirizi's  comm.  zu  Euklid,  elemetite  87. 

Heitham,  ihn  al-,  abu  Ali  Husein  b.  Hasan  (21).  vulgo:  Aüiazen, 

Verf.  Summarifii   dor  4   (ersten)   logischen   bücher  des  Aristot. 

und  cpd.  des  suniniariuni^  der  7  bücher  44  8.  4C>;   abh.  (gr.  u. 

arab.  zusammen)  über  poetische  kunst  51;   abh.  über  eine  ant- 

wort  des  ibn  al-Sam'h,  betr.  die  physik.  Schriften  des  Ariatot, 

52  S.  53;  paraphrase  von  Ariatot.^  physik  52  8.  54;  wider- 
legong  des  Jokaimea  Gramm,  in  bezog  auf  ArüioLf  de  coelo  et 
mundo  (2  abh.),  und  des  Djnbbai  über  die  Synopsis  dieses  B. 

53  S.  56;  cpd.  {talkhVs)  von  Aristot,  meteora  u.  de  anima 
55  u.  §  56  S.  61.  B.  d.  tiere  58  S.  65.  probleme  62-:  ana- 
lyse  von  iWy/Äjyr's  isagoge  73  ' ;  Widerlegung  des  Johannes 
Gr<nnm.  in  bezu^j  auf  Aristoteles  79  S,  105;  —  10  schritten  über 
Euklid  90;  optik  nach  Euklid  u.  Ptoleinäua  92;  schollen  zu 
EuklH  harmonik  n.  kanon  94  ^*  ^;  abh.  Uber  ArMmeä/eB,  kngel 
and  cylinder  96;  («Ithem*)  Aber  Ar^inudeaj  mmsara  eirenli 
97;  abriss  von  AjyoUoniua,  kegel schnitte  106:  bb.  Ptolemäus^ 
almagest  114:  sehriften  über  Ptolemäua^  optik  122:  abh.  über 
Dioj?hantj  algebra  135:  c.  Nikomarhus,  arithmetik  136:  — 
bb.  Galen  (compilation  von  30  werken),  kürzt  Honein's  sunuua- 
rium  ü})er  das.  was  Ih'ppokr.  u.  Galen  über  nahioiugsmittel  ge- 
sagt haben  m  22  u.  ib.  n.  14. 

—  itn  abd  al-Ba*hmanf  betheiligt  bei  der  ITeb.  des  Diotkoridea  m  30. 
Henoch,  s.  Hermes  108. 

Heraklius,  Herkules  140. 

d'Herbelot,  biblioth^qne  Orientale  £.  7. 

Herilius,  s.  Simplicius. 

Hermannus  Alemannus  (1243  od.  1244)  üb.  lat.  Farabi  fdeclaratio 
super  libris  rheior.  Aristotciis) .  und  einleitung  zur  rhet.  nach 
dem  glossar  Farabi's  50;  üb.  aus  gr.  Aristot.^  meteora  IV.  55; 
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üb.  ,  summa  (quommdain)  Alexandzinomm*  (etliik  d.  Äri&M,y 

S.  70. 

Ilci  nianiius  Secundufi  (DaUuata,  1143^4)  Üb.  lat  (?)  FtUemäm^  plani- 

s]ihaeiiuin  120. 

Ueruieh  (Hermogeue:»),  über  iixsterue  07     a.  §  68;  über  quellen 

und  Schriften  108,  109. 
Hennogenes,  s.  Hermes. 

Heron:  l.  lösung  der  zweifei  Aber  J!iiA;/mI;  2.  verfiüiren  (mit  dem 
astrolab);  8.  heben  des  gewichtes;  4.  pneunintik;  5.  über  dinge» 
die  etc.  bewegen;  6.  B.  der  instnunente  132. 

He  st  Ol  es  37". 

Hibut  Allah  b.  al-Tlä,  s.  Tulinids. 

— -  —  abu  '1- Bill  akut  b.  Ali  (27)  bb.  scbrifteii  von  Galen  m  22. 
Hierokles  26  S.  5  A. 

Hilal  b.  abi  Hilal  al-^Himsi  (81)  flb.  AfOÜon&u,  kegelschnitte  102. 
Hillel  b.  Samuel  flb.  hebr.  ans  lat  Artttoi^  de  cansis  62*. 
Hipparcli,  s.  Aristipp  134. 

Hippokrates  {Abukrat,  /iukrat,  verwechs.  mit  Sokrates  31): 
1.  schwur  m  3:  2.  aphorismen  g  3 — 6;  3.  prognostica  §  7; 
4.  reginien  ucutoniiri  (de  ]iti.sana):  5.  vom  bruohe  (u.  der  ein- 
ricbtung) ;  tl.  über  kopfwunden ;  7.  epideinie  §  8 ;  8.  B.  der 
temperamente ;  9.  die  apotheke  des  arztes ;  10.  B.  der  ge- 
wftsser  etc.;  11.  natnr  des  menschen  §  9;,  12.  embfyone; 
18.  v6fiot\  14.  testament;  15.  «zeichen  des  todes*  (Uber  veri- 
tatis.  sapientiae);  16.  mgi  i/idoudÖMV;  17.  von  der  geburt; 
IS.  B.  der  nahning:  19.  de  testiculorum  hernia  (nach  Leclerc: 
de  flatihus);  —  20.de  eausis  et  indieiis  f morborumj ;  21.  nder- 
lass  und  schröpfen;  22.  trauenkiankheiten ;  2o.  B.  des  aiitres; 
24.  üb.  angeblich  ein  B.  von  Kriton  §  10  u.  31;  als  alchemist 
g  140. 

Hischam,  ibn,  s.  Abd  Allah  b.  Jnsaf. 

 abn  Mnhammed  b.  al-*Hikam  schreibt  gegen  ArüMdea,  fiber 

die  einheit  63  S.  79  A. 
Hobal,  ihn,  abu  '1- Hasan  b.  Ali  99. 

'Hobeisch  al-A'a'sam  b.  Hasan,  neffe  des  Honein  (31),  üb.  HtppO' 
fcrafeji ,  .schwur  m  3  • ;  c.  dess.  B.  d.  gewässer  1^0  ;  üb.  Dw- 
skorüles.  B.  d.  kräuter  30;  üb.  Galen,  n.  1),  10,  11,  15,  16  (§ 
15);  17—23,  2.S,  30,  31,  32  (?),  34,  36,  40,  50,  53,  57,  56, 
61  (§  16);  66,  69,  70  (g  17);  86  (§  18). 

'Honein  b.  Is'hak,  abu  Zeid  (31,  &l8ch  b.  Nokta  28,  gest.  878). 
üb.  Oalen,  pinax  u.  vf.  noten  darüber;  yf.  zns.  zu  öidmC% 
comm.  über  d.  schwur  d.  Hippokrates ;   comm.  über  ein  werk  d. 
Hermes;   „geschichte  der  weit"  £.  11,  vgL  m  18;  apophth^- 
mata  E.  IH,  r,.^  S.  83; 

üb.  I'i/thagords,  carmina  aurea  (in  seinen  apophtegniata)  26 : 
Duygcnies^  sentenzen  (in  apoithtegmata  II,  6)  27  ;  Plaio,  republik 
33;  dess.  B.  der  gesetze  und  angebl.  navamis  (abergläub.) ;  an- 
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gaben  über  Synopsen  der  platonischen  dialoge  von  Galen;  üb. 
Plato,  timäus,  oder  corr.  d.  Ueb,  ibn  al-Bitrik's  34  -~*:  abb. 
über  das,  was  man  vor  I^ato  lesen  soll  35. 

üb.  syr.  (u.  cpd.)  ArCatoteles,  hermeneutik  45;  Syllogismus 
(u.  corr.  T'heodorus  Ueb.  davon)  46  S.  41 ;  demonstration  (z. 
theil)  47 ;  Alexander,  comm.  zu  physik  Tr.  II.  52  S.  51 ;  corr. 
Batrik's  Ueb,  von  de  coelo  et  mundo,  vf.  fragen  über  dieses 
werk  53  S.  55  u.  56;  üb.  syr.  de  generatione  et  corr.  54;  de 
anima  56  S.  60;  metaphysik  u.  Alexanders  comm.  59  S.  67 
u.  69 ;  (?)  Porphyrs  comm.  zur  ethik  60  S.  69 ;  problemata  62  - ; 
c.  Physiognomik  64  S.  81;  [üb.  (?)  pseudo-6'a/en?J  de  incanta- 
tione  66  S,  85;  c.  od.  corr.  dess.  von  den  kometen  67*';  üb. 
pseudo-y1m<o^.,  istumatis  etc.  68*';  nh.  Alexander^  vom  sehen 
und  über  den  unterschied  zwischen  hyle  u.  gattung  72-"*"; 
Vorfragen  zu  Porphyrs  isagoge  73*;  üb.  Arteniidorus,  oneiro- 
kritik  80. 

üb.  Euklid,  optik  92;  Archtviedes,  kugel  u.  cylinder  95; 
üb.  nicht  EtUorrus ,  comm.  zu  Archimedes,  kugel  u.  cylinder 
110*;  üb.  Ptoleniäus,  quadripartitum  116;  auszug  (aus  Ptole- 
mäiis ,  über  die  kometen  ?)  123  -':  üb.  Autülykos  y  bewegte 
Sphäre  125;  Theodosius,  sphaerica  130. 

üb.  (s\T.  mit  Zusätzen)  Ih'ppokrates ,  schwur  m  3;  dess. 
aphorismen  (u.  vorrede  dazu  ?) ;  fragen  u.  antworten  zu  den  apho- 
rismen  4;  üb.  Hippolcratea ,  prognostica  7;  dess.  regimen  acu- 
torum  mit  comm.  Galen  s\  cpd.  von  Galen' s  comm.  zu  regim, 
acut.;  Hippohrates ,  vom  bruche  (arab.  u.  syr.),  epidemie  und 
comm.  Galen  s  8;  vf.  e.  B.  über  Hippokraie^ ,  temperamente 
oder  comm.  dazu  (vielleicht  aus  Galens  gekürzt ?) ;  apotheke  des 
arztes;  B.  der  gewässer;  natur  des  menschen  (mit  Galen  ^  comm.); 
embryone;  zeichen  des  todes  mit  comm.;  mgl  ißdo^aÖiav  (?);  von 
der  achtmonat-geburt  (eine  lese  ?) ;  B.  der  nahrung  (?) ;  de  testi- 
culorura  hernia  10*''**"*^. 

summarien  aus  dem  B.  Galen's  über  die  echten  und  un- 
echten werke  des  Hippo1crates\  früchte  (lesen)  in  fragen  und 
antworten  aus  Rippokrates  und  Galen:  aphorismen  aus  Schriften 
des  IUppokrates\  B.  des  urins  aus  Hippokratea  u.  Galen;  Zu- 
sammensetzung [von  heilmitteln  ?)  und  über  entstehung  der  kinder 
aus  Ilippolcratea  u.  Galen  II*""**  u.  g  13. 

üb.  Galen,  n.  1—9,  10?  11—15  (§  15);  n.  21?  26.  28? 
29,  32,  35,  36?  37,  38,  40?  41,  43—49,  50—53,  56,  59,  60, 
62  (§  16);  n.  64  (syr.?),  68,  69—70?  71  (g  17):  85,  86  (j;  18); 
n.  99,  106—108  (§  20);  —  revidirt  oder  corr.  verschied.  Über- 
setzungen von  n.  17,  24,  25,  27,  32,  34,  42;—  noten  u.  notizen  zu 
n.  53\  64,  65,  82,  105,  106,  108. 

vf.  catalog  der  werke  Galeri's  (unter  verschied,  titeln  an- 
geführt) ;  über  die  zahl  der  Schriften  desselben ;  über  die  reihen- 
folge  des  lesens  der  Schriften;   verzeichniss  der  Schriften,  die  im 
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\)Wii\  nicht  erwiihnt  sind  (zur  übersft/unLr  <lt<  pinax?)  ni  13  R. 
269 — 72;  üb.  cpd.  vou  10  bücheru  UaUmi>  14  S.  278;  ijsagoge 
zur  mikrotechne  IS  n.  2;  c  od.  bb.  desa.  hygiene;  YBiiaaten  zu 
dess.  heilkmist;  üb.  AUxandrm.  cpd.  davon  15  n.  15  u.  16. 

Yorschiedcnc ,  auf  QcUen  beEüglicbe  sduiften:  1  Terthei- 
digong  Ofdens  in  n.  Hl  -  :  2.  summarien  von  n.  39;  3.  summa- 
rien  von  n.  59,  Ol,  40;  4.  urin  nach  Htppokrates  w.  Gaien: 
5.  benonnuns,'  der  gli^der;  0.  txactat  (\vr.)  über  regimen  der 
greise:  7 — 1<>.  über  4  w-  rke:  11,  epistel  an  Sahnuweih  b.  üinan  ; 
]2.  lüsung  der  zweilel  des  ^tOfios  über  de  locis  affectis  l^l  22. 

flb.  Mufus,  hygiene  und  bemerkungen  23'^;  üb.  (arab.?) 
Oribaama,  brief  an  söhn  BnsthatiuB,  brief  an  seinen  vater  £iiniq[K>8, 
bucb  der  siebzig  (syr.)  25  **  fib.  Dioakcvidea^  oorr.  Stepban's 
Ueb.  ?  30;  revidirt  Eusthatbiiis'  Ueb.  von  ^Sproiifitf,  Uystier  38; 
ül).  1  heomneatua^  thierarzneikunde  34. 
Hosein.  s.  Husein. 

Hugo  Sanetalliejisis  üb.  hit.  Aristoh'l<\s,  «juaostiones  02". 
Husein.  1».  Ibrahim  al-Natili  üb.  Dioskondcs  m  30. 

—  ibn  Djihar  Bokhtar,  ubu  'l-'Abbas  Ahmed  c.  (ps.-)P(ia<o,  B.  über 
myst  Philosophie  nnd  alchemie  (7  tetralogien)  37 

—  abu  1-f  s.  Abwazi,  Sehirazi,  Tahir,  Talmids. 
 al-Ba'sri  52  S.  53  A. 

—  (Hasan),  abu  '1-,  .Mnliammed  b.  Ali  [al-TajjibJ,  redigirt  Sam% 

comm.  von  Äristot.,  pliysik  52  S.  53. 
Hyp^ikles.  1.  B.  der  himmelskörper ,  2.  B.  der  aufsrünge,  3.  B. 
XIV — XV  der  elemente  des  Euklid  101  (s.  auch  8ü 

Ibn  und  ibn  al-,  s.  unter  dem  folgenden  namen. 
Ibrabim  b.  Abd  Allah  (33)  üb.  Ariatot.,  topik  48  S.  44;  dess. 
rhetorik  50. 

—  ibn  Bakusch  (Bäks.  Kmis  etc.)  abu  Ishak,  christ  (Wenr.  33 
,b.  Takwin*"),  phitonischc  sijäsat  30  < ;  üb.  (?)  Aristot.,  de  gene- 
ratione  et  corr.  54:  ül).  Theophrasf .  de  sensu  etc.,  von  den 
Ursachen  der  pHan/»  n  70 :  üb.  und  berichtigt  Na'iraa's  syi\  üeb. 
von  Aristot.^  sophistik  49  S.  40. 

—  al-Kischi,  s.  Kischi. 

—  al-Kuweiri,  s.  Kaweiri. 

—  ibn  al-*Salt,  s.  'Salt. 

[ —  al-Schabisteri  (gest.  1514)  reimt  Forplufr*»  isagoge,  H.  Kh.  I, 
502,  Wenr.  33.  282.] 

—  b.  Sinan  b.  Thabit  b.  Korra  (33)  c.  Apollmin^ ,  kegelschnitte 
Tr.  I  100;  c.  Ptolemäus^  almagest  u.  abh.  über  die  ginindideen 
des.s.  114. 

Ibsikalaus  =  Hypsikles  101. 
Idris,  B.  Hermes  108. 
Ifindnu,  Invidns,  Isimadms  etc.  140. 
IflAtin  (vielleicht  Plotin?)  374. 
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Iflatan,  a  Plate». 

Ifliinun,  s.  Phüon. 

Ifriton,  Ikritiin,  s.  Kriton. 

Tklimou  (?),  de  coitu  m  34. 

Ikrubudsin  (Grabadin,  d.  i.  AnUdotariumj  E.  2. 

Bofi  140. 

'Imad  (Omad)  al^Din  Abd  al>Ba*him,  glossen  za  Kischi's  comm.  fiber 
hippokratea,  spborismen  m  6;  [EL  Kh.  VI,  486  =  IV,  438, 
index  VII,  1100  n.  3829  Abd  al-Ra'hman,  nach  VU,  825  zu 

berichtigen,  also  =  3888;  ms.  Leyden  1205  (III.  223):  danach 
zu  berichtiiren  Ledere  II,  272];  [derselbe?],  über  Alüarabi,  sopbis* 
•men,  glossen  über  Djordjani's  giosäen  etc.  49  S.  48. 

—  —  Muhamnied,  s.  Doueisari. 
Institutionum,  Uber,  34  S.  19. 
Invidiu  140. 

Iran,  8.  Heron. 

*l8a  b.  Ali  b.  *lBa  b.  Da'ud  Um  al-Djarra'h,  randnoten  zu  Johannea 

gramm.,  comm.  über  Aristoi..  jibysik  52  8.  5  1. 
*Isa  b.  Ja'hja  b.  Ibrahim,  schüler  Honein's  (2'.»).  iih.  Hippolcrates, 

schwur  m  3  ^ ;   dess.  ajjhorismen  4  - ;   dess.  regimeii  ucvitoruni  8 ; 

Oaleji,  c'ouun.  über  Hippolcrates^  prognostica,  kopfwimden,  epide- 

mie,  B.  der  temperamente,  apotheke  des  arztes,  natur  des  menschen 

7,  8  7  IL  9  ^  »•  »i;  Oalm^  antidota  16  n.  54;  defis.  prognostica, 
aderlass  16  n.  44  tL  45;  (syr.?)  dess.  demonstration  17  n.  64; 
dess.  dass  d  -i  erste  beweger  nicbt  bewegt  werde  17  n.  71; 
Ort'basius,  13.  der  siebzig  25  *. 

—  b.  Ja'h'Ja,  s.  Masi'hi. 

* —  b.  Massa.  sciirift  in  iH'/nir  unf  ]lij)pohrntes  m  12. 

* —  ihn  'Öa'här  Jiokht  (liukht^  ^'       üb.  Honein ,  syr.  lese  aus 

Hijjjjolcratea^  aphorismen  V — VII  m  4. 
Is^hak,  der  eremit  (b.  Honein?),  chronik  18. 

—  b.  Ali,  s.  BnhawL 

—  b.  abi-'l-Hasan  b.  Ibrahim  (34)  üb.  AUxandtr  Apkrodiaias^ 
Widerlegung  Galen's  über  das  mÖLjliche  72 

Is'hak  b.  'Honein  (33.  s.  auch  Is'liak.  d.  eremit)  vf.  ein  B.  über  den 
Ursprung  der  niedicin  etc.  {taarikli)  E.  11  S.  20;  spräche  der 
Philosophen  (s.  Honein  b.  Ishak)  E.  19;  —  üb.  Plato,  sophistes 
mit  comm.  von  Olyvipiodor  34'*;   üb.  Ariatot.y  kategorien  44 

8.  88;  üb.  (ans  d.  syr.)  u.  bb.  dess.  bermeneatik  45 ;  Syllogismus, 
demonstrstion,  topik  (nicht  comm.  t.  Ammonios  und  Alexander) 
46  S,  41,  §  47.  48  S.  44;  rhetorik  50;  (?)  pbysik  52  S.  53; 
de  coelo  et  mundo  53  S.  55;  de  generatione  et  coit.  54;  (zweimal) 
de  anima  u.  (?)  Thnm'stitis  comm.  dazu  50  S.  60;  Artstot, 
metaphysik  bis  u  (nach  anderen  nur  a)  u.  comm.  des  Tfieniistius 
dazu  59  S.  67,  68;  Aristot  .  ethik  u.  I^orphi/r'a  comm.  (?)  60 
S.  69,  70;  Alexander  AphrodisüiSy  über  den  intellect  72  ^'*; 
dess.  B.  d.  seele  72'^;  ^iholaua  Damascenua,  B.  der  pflanzen 
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76  ^;  —  EuJdid,  cleniente  80  ' ;  cpd.  dess.  00;  ül).  dess.  data  93; 
üb.  (?)  Archimedes,  kue.  l  und  cylinder  95;  llifpsiJdes ,  B.  der 
aufgänge  101  ■-;  Mciirhtus,  si)haeiiea  1 11"  :  Ptolemüus. 'A\m-a.'gi'?,t 
113;  —  corr.  buiumarieii  der  AlexandriDer  von  Galens  comm. 
ZU  H^poknOea,  aphorismen  m  4*;  fib.?  Qaletiy  simplidft  16 
JL  38;  dess.  ansicbten  des  Enaiairaius  fiber  heilTing  n.  51 ;  dess. 
demonstration  17  n.  64;  dess.  ttber  Plaio  im  timäus  n.  68; 
dess.  dass  der  1.  beweger  etc.  n.  71;  dess.  über  Aristot ,  herme- 
Dfutik  n.  73;  dess.  leicht  zu  findende  mittel  18  n.  82;  bb.  dess. 
Schrift  .'Ii  22. 

(Is'hak  I  b.  iiiiran  (Auiran  bei  Wenr.  33)  bb.  IlippoJcrates^  reg.  acut,  in  8  * ; 

scluiit  in  bezug  auf  Hi'ppolcratea  ^  vom  urin  12;  bb.  iialeu  22. 
* —  ibn  Junis,  anhang  zu  Heitbam,  über  DiophanUea'  algebraisehe 

fragen  185. 

—  abu,  s.  Ibrahim. 
Isimadrus  140. 
Isklibias  s.  Asklepias. 

Isma'il  b.  al-Husein,  s.  Djordjani. 

Istumin.'is  37^  (nicht  Asturmiuas,  wie  §  34  S.  21);  140  unter 

Stephanos. 
Ithem,  s.  Heitham. 
Iwanios  81. 
*Isz  al-DiDf  8.  Kischi. 

Ja'akub  b.  Muhammed.  s,  Razi. 

Ja'akul»! ,  Gösch.  E.  S.  4  ii.     85;  —  auszüge  aus  einer  üeb.  der 

aphorismen  des  Hippoki  ates  m  4 
J  a  b  r  u  d  i  (Birudi),  Djordjis  b.  Jo  hanna,  üb.  Theniiatius  comm.  zu 

Aristot.,  physik  52  S.  54. 
Ja*hja  ibn  id-Batrik,  s.  Bitrik. 

—  b.  Honein  ffir  Is*hak  b.  Honein  45. 

—  ibn  Masaweih,  über  prüfung  d.  arztes  m  16  n.  62;  bb.  OaiUn'B 
Schriften  22 ;  vf.  lib.  de  complemento  et  fine  28 

—  b.  Muhammed,  s.  Lubudi,  Schukr. 

—  al-Na'hwi,  s.  .Johannes,  d.  gramm. 

—  abu,  s.  Mar\vad.si. 

Jaime,  könig,  libro  de  la  savieza  E.  19. 

Jakob  b.  Machir  üb.  hebr.  ans  arab.  Mendaus,  kugelformen  III*; 

Auiofykoa^  bewegte  spbftre  125. 
Janiblichns  (Malikbns,  Anebon)  e.  Anatotj  hermenentik  45;  c. 

einige  Schriften  dess.;  —  entgegnung  an  Porphyr  81. 

Jämin,  s.  Natsif. 

Jehudn  ;d-Charisi  ('Harizi)  üb.  hebr.  Honein's  Sprüche  der  giiech. 
Philosophen  E.  19;  [nicht  Aristot.,  secretum  secretorum  »»4 
S.  80J;  Ridhwan,  allg.  ethische  abh.  des  Aristot  65  S.  82; 
Bokht  Jeschu's  cpd.  von  Galen^  yerbot  der  beerdigung  vor  drei 
tagen  m  20  n.  101. 
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(Jehnds)  —  Moscono  86  ^ 

—  Romano  üb.  hebr.  ans  lat.  Ariatot.^  de  causis  02  ^. 

—  b.  Salomo  Kohen  ans  Toledo  bb.  arab.  u.  hebr.  Aristot. 
Schriften  39  S.  38 :  —  cpd.  von  Holemäm,  qoadripartitum  116, 

Joannitius  =  llonein  m  ö. 

Jo  hanna  b.  Jusuf,  abu  'Amr  b.  al-'Harith  b.  Bitrik  (25),  üb. 

PlaiOf  belehnmg  der  kinder  86  ^ 
Jo'haima  (fibenetzer)  140. 

Johannes  d.  grammatiker,  Ji^kja  al-Nafhwi  [oonfundirt  mit  Joh. 
Philoponus],  geschichtsbuch,  oder  annalen  E.  9 ;  c.  ArisCot.,  Herme- 
neutik 45  ;  c.  dess.  Syllogismus  46  S.  42;  c.  dess.  demonstration 
47  ;  c.  dess.  physik  (?)  52  S.  58 :  über  dess.  de  coelo  et  mundo 
53  S.  56 ;  c.  dess.  de  generatione  et  corr.  54 ;  c.  dess.  de  anima  (?) 
56  S.  61;  Widerlegung  des  Aristot.  u.  des  I^oklus  71);  —  vf. 
sommarien  od.  cpd.  von  Schriften  Oalen's  m  14  S.  278;  c. 
dess.  puls  15  n.  8. 

—  Hispalensis  (Avendehut)  ?  fib.  lat  aus  arab.  ArütoLy  de  oansis 
62*;  di&tetik  aus  Aristot,  secretum  64;  üb.  Ptolemiins,  centilo- 
({uium  mit  comm.  des  Ahmed  b.  Jnsnf  118 ;  üb.  Omar  b.  Farrukhan, 
de  nativitatibus  127. 

—  de  Pavia  üb.  Canones  Humeni  {Ainmcniii)  1<J9. 

—  Philoponus,  s.  Johannes,  d.  gramm. 

—  Presbyter,  widerlegt  Sidjzi,  zurechtstellung  der  beweise  in  EuMütB 
elementen  88. 

—  de  Procida  ist  nioht  fibersetser  von  Mubascbscbir's  Sentenzen  E.  21. 

Johannitius,  s.  Honein. 
Josef  b.  Jehuda,  s.  Aknin, 

—  b.  Schemtob  c.  hebr.  Averroea^  comm.  zq  Alexander,  über  den 

intellect  72 

—  ibn  Zaddik  86  S.  26. 

Jourdain,  recberches  sur  les  traductions  d'Aristote  £.  5  und  8 
JnSDf  ibn  ^Hasehdai  (Chisdai)  b.  Ahmed,  aba  DjVaiar  (26),  c. 
B^ppckraiety  schwor  m  8  *. 

—  b.  Ibrahim,  abu  '1 -Hassan  ibn  al-D^ja,  erztiilmigen  Ton  ftrzten 

u.  astronomen  £.  13. 

—  b.  Ja'hja,  s.  Aknin. 

* —  abu,  al-K&tib  üb.  schritten  von  UippokraJUa  m  10-*. 

*Kadizadeb  Bumi,  glossen  zu  Tusi's  redaction  von  Euklicts  elementen 

90;  2  scfaiifton  über  FtolemäuSf  abnagest  114. 
EalimTm,  s.  Polemon. 

Kalonymos  b.  Kalonymos  üb.  hebr.  aus  arab.  JSikoUius  Daviascenus, 
B.  der  pflanzen  76'-;  Ptolemäus,  hypothesen  117;  Ahmed  b. 
Jusufs  comm.  zu  Ptoleniäius .  centiloquium  118:  jS'i/:ovuichos, 
aiithmetik  in  der  paruphrase  des  Babi^  136;  O'a/en,  über  klystier 
und  kolik  m  20  n.  99. 

Kamal  al-Din  [b.]  abi.Man'sor  bb.  Oalm  m  22. 
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[Kammad,  ibn  al-,  abu'l-Abbas  Ahmed  b.  Jusuf.  bei  Wenr.  p.  28: 
Koinad,  p.  236  irrthümlich  comm.  von  Htolemäus,  cenüloquium.] 
Kaiahisi,  Ahmed  b.  Omar  (29)  c.  Eftüdid^  elemente  Ö7. 

Karkhi,  s.  Öchahdi. 

Kurnib,  ibn,  sbu  Ahmed  (25),  c.  Ariatot.y  physik  52  S.  52.  . 
Kasim,  abu'l-,  If.  al-Madir,  biblioiheca  medicomm  (fing.)  E.  18. 
—  abnl,  8.  'SaHd  —  (Abd^al-Babman),  s.  Sadik  —  Ali,  8.  AntakL 

Kathir.  abu'l-,  s.  Fergani. 
Kauhi,  s.  Kahi. 

(Keibas,  Keinas  =  Tim&ns?)  S4  S.  20  A. 

Keilani,  s.  Kischi. 
Keinun.  s.  Potliion. 

Khajjami ,  abu'l  Fal  b  Omar  b.  Ibrahim ,  über  schwiengkeiteu  in 

den  anftagen  vcm  ßukUctB  elementen  90. 
Khamm&r,  ibn  al-,  abal-Khoir  al-Hasan  b.  Suwar  (27),  über 

dag  leben  der  pbilosophen  E.  23  S.  81;  üb.  u.  schreibt  syr. 

ül)er  Artatoty  meteora  ?  ?  55 ;  üb.  (aus  syr.  ?)  B.  über  ethik  (des 

Aristot.T)  CO  S.  70:    üb.  faus  syr.)  Thvoj^hrast.  fragen  70:  c. 

l'orphyr ^  isagoge  78':   über  piüfuiig  des  arztes  m.  16  n.  62; 

ausztJg  au.s  Honein's  regimen  der  fjroise  nach  Gahm  und  Rufus  22^. 
Khasdai  b.  liaschrut,  dolmetsch  bei  Ueb.  des  Dioskoridea  in  30. 
— ,  ibn,  8.  Jusnf  b.  Abmed. 
Kbatib,  ibn  al*,  8.  Bazi  {jun.). 

Khattab,  abn'l* ,  Mnhammed  b.  Mohammed  b.  abi  Talib,  aekamü 

fi'l  t(bb.  E.  18. 

Klia/in,  abu  Dja'afar  (26),  c.  EukUdL,  elemente  90  (s.  auch  §  29  S.  56  A.). 
Kheir,.  abn'l-,  s.  Kbammftr. 

Khowarezmi,  Muhammed  b.  Musa.  überliefert  Hermes,  über  magische 
wirkling  der  biidistaben  109^^;  selbstfindige  nacbahmnng  yon 
Iiulemäti8f  geographie  119. 

Kibas,  Kinas.  s.  Keibas. 

Kifti.  ta'drikh  al  'kukavia  (chronik  der  gelehrten)  E.  5. 

K  i  n  d  i ,  abu  Josef  Ja'akub  (26,  gest.  um  873  ?)  E.  1  abh.  über  Sokrafes, 
tiigend-sprücli«'  «  tc.  31 ;  einleitende  schrift  zu  Aristof.  39  S.  31  ; 
zahlen  in  Pinto'?,  republik  33:  zwei  Schriften  über  Aristot.^ 
kategorien  44  S.  38;  cpd.  von  dess.  hermeneutik  45;  e.  dess. 
analytica  I,  II,  sophistik  46  S.  42,  §  47,  g  49  ö.  48;  cpd.  von 
dessl  poetik  51;  üb.(?)  de88.  de  ooelo  et  mnndo  58  S.  55;  eorr. 
ibn  NAHma's  Ueb.  von  Arülot,  theologie  n.  o.  dieselbe  63  S.  78 ; 
de  unitate  in  lal  Ueb.  (beigelegt)  72**;  cpd.  von  Porpkyf't 
isagoge  73' ;  —  corr.  Hyptikles  u.  schreibt  über  d.  tendenzen  von 
Euklide  elementen  90;  nachbemerkung  zu  Euklid,  optik  92; 
abh.  über  eine  stelle  in  Archimedes  lOO'--.  corr.  Costa  ^  Ueb. 
von  Hyj^sikles  B.  der  aufgange  u.  vi.  eine  abh.  darüber  101-; 
c.  Ftole^näiLs,  alinage&t  114;  corr.  Autoltfkoa,  von  der  bewegten 
sphfire  125;  c.  Theodo9m8y  de  babitationibns  180*;  corr.  'Habib's 
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üeb.  Ton  Ntkomacho8f  arithmetik  136;  —  schrift  in  bezng  anf 

HippokraUa  m  12;  bb.  QaUn  22. 
*Ki8chi  (Keiffi)  'Izz-al-Dm  Ibrahim,  (bei  Wenr.  81  Hasan  al-Keilani)  in  6. 
Klamroth  ^über  d.  auszüge  ans  gr.  schriAstelleni  bei  al-Ja'qabi' 

£.  S.  3;  ed.  Bippokratea,  prognostioa  m  7. 
Kloopatra  140. 
Kodama,  s.  Kudama. 

Koff,  ibn  al-,  Aiuin  al-Din,  bb.  Hippokrates ^  aphorismen  m  0  u. 

oben  S.  368. 
KoHi,  s.  Kifti. 
KoniotC?)  26  S.  4. 

Korathi  =  Kurtabi,  ss  Maimonides  58  S.  66. 
Krates  140. 

Kritoii  (Tkritun,  IMtun),  xo0/i^rixf0V,  erklftnmg  des  pneumatischen 

talisinaii  in  81. 

Kudamu  (Kudama)  abii'l-Faradj  (27),  c.  ArKstof..  iihy^^ik  52  8.  52. 

Kuhi  (Kauhij,  Weidjan  (Widjan)  b.  Rustam  ( Wastam; ,  abu  Sahl  (36), 
B.  der  elemente  nach  Euklid  90 ;  abh.  zur  erglnzmig  einer  Iflcke 
in  Ärdumedea^  kogel  n.  oylinder  96;  loc/m  von  desa.  lemmata  99; 
znsfttze  zu  Euklid,  elero.  für  ^/»oäofifW,  kegelschnitte  Tr.  III  106. 

Knrtubi  =  (Korathi),  s.  Maimonides. 

[Kuschjar  b.  Tjabban  (34),  irrthum.] 

Kutb  al-Din  ^fubammed.  s.  Schirazi. 

Kuwt  iri.  abu  Is'hak  Ibrahim  (38),  confiind.  mit  Probus  30  S.  14; 
c.  Ariatot.,  kategorien,  hermeneutik,  analytica,  sophistik  44  S.  39, 
§  45,  §  46  S.  41,  42,  §  49  S.  48. 

Lagarde,  ed.  syr.  /YulatvA,  ansttbung  d.  tagend  77  ^ 

Lautere  Brüder,  abhandlungen  nach  d.  Schriften  des  An'stot.  39  S.  31. 
Leclerc,  histoire  de  la  m/doi  ine  E.  6;  (über  arab.  üeb.)  E.  8  S.  14. 
*Leith.  ibn  al-.  abu  l-Djud  Muhamined,  glossen  über  Mahani  zu 

Arrhiyneil('s\  ^>j^häro  Uü. 
Libanius  (tingirt)  81. 

Lippert,  Jul.,  üb.  lat  Ariatot.  ntgi  ßaaiXeiag  65^'. 
Lolmdi,  8.  Labadi. 

Losias  flb.  lat.  einen  brief  des  Arütot.  u.  B.  yom  apfel  65*i* 

Lubudi  (Lob.),  ibn  al-.  Schams  al-Din  aba  Abd  Allah  ^fuliammed 

b.  ^Abdan  (34.  gest.  1224,  Wüst.  §  210;    Leclerc  II,  659; 

H.  Kh.  VII.  1178  n.  ♦)97i*)  bb.  Ilippohrdtes  ^  aphorismen  m  <I. 
• —  ( —  — )  Nadjm  al-Din  abu  Zakkaria  Ja'hja  b.  Muhammed  (>ohn 

des  vorigen),  epd.  von  Euklid,  elemente  ii.  dess.  anfange  90. 
Loca,  söhn  des  Sarafion?  (Jo^hanna  ibn  Serapion?)  üb.  Ariatot.^ 

B.  d.  steine  66  B.  85. 

Ma'&na  (Kitab  al-)  36  S.  23. 

Ma'aschar,  a])U,  c.  Ptolemäus,  quadripartitum  116. 
Mabal,  oder  Mebel  (probiemata  von  Ariatot,)  62  -. 
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Macidorus,  Makidonis  (Amkidoras)  —  Olympiodonis  54  8.  58. 

Madjriti,  Masluma,  epcL  von  Ftolemäua^  pkuiisphftFe  120. 

Magüs  C?)  (Megillos?)  26  S.  4  A. 

Magrebi  (um  1500)  l)b.  Theodosius,  sphnorica  130. 

Mahani,  abu  Abd  Allab  Muhanimed  b.  'Isa  (34)  bb.  Euläid,  elemente 

87 :  c.  Arc/ümcfkSf  kugei  u.  cjliuder  II  96 ;  redigirt  Menekuis^ 

kugt'l tonnen  III. 
Mahararis,  Micreris,  iliretis,  s.  Hermes  108. 
MumoiiideB,  Moses  (35)  al-Eurtabi  (Korathi)  58  S.  66;  —  c. 

JlipimkraUa^  aphorismeii  m  6;  schrift  in  bezog  auf  H^ppokratea 

12;  cpd.  von  (raleii^  yenchiedene  Schriften  22;  s.  auch  Mosa. 
Manavi,  s.  Munnvi. 

Manfred,  köiiig,  üb.  hit.  aus  bebr.  pseudo-^^m^cA^  \^.  vom  n]>fel  65  '  *. 
*Man'sur  b.  Ali  b.  'Irak  abu  Na'sr,  epistel  über  eine  'Atolle  in  Euklid^ 

elemonte  Tr.  XIII.  90:   redigirt  MenelauSf  spiiaerica  111b;  c. 

I^toletnüii^,  almagebt  114. 
Mantinus,  Jakob,  üb.  lat.  ans  hebr.  ATerroes,  paraphrase  von  Ralo, 

repdblik  83. 

Marcos  Ton  Toledo  Ab.  lai  Qalen^  puls  m  15;  bewegong  der  mnskebi; 
de  otUitate  polsus;  unwillkürliche  bewegungen  16  n.  27,  28,  32. 

Margoliuth,  D..  edirt  Mntta's  Ueb.  von  Aristot.,  poetik  (nebst  dem 
bcti-.  kajütol  aus  Avicennu's  oncyklop.)  51;  üb.  engl,  aos  pers. 
pst  udo-^lr/Äto/'.,  B.  vom  apfel  65 

Markes  (Marcus),  Murkusch  140. 

Marwadsi  (Marwazi),  abo  Ja^hja  (26)  [nach  Farabi:  Ibrahim],  rede 

fiber  Ärüiot,  demonstration  47. 
Masi'hi,  abu  Sah!  'Isa  b.  (abu)  Ja'lga  al-Djordjani  (28),  cpd.  Ton 

Aristot.,  de  coelo  et  mondo  58  o.  54;  c.  FtoUmäua^  almagest 

114;  —  bb.  Galen  m  22. 

Maslama,  s.  Madjriti. 

Masawoib.  s.  Jabja  und  Mesue  jun. 

Maskawciii,  .s.  Miskaweih. 

Matran,  ibn  al-,  Elias  b.  Djordjis,  baomgarten  der  ftrzte  R  9  S.  17. 
Matta,  abo  Bischr  al-Tabari  (25)?  87  >;  c.  AriOot.^  kategorien 
hermeneotik,  syllogismos,  conditionellen  syllog.  o.  topik  (1  Tr.) 

44,  45,  46  S.  42  und  §  48;  üb.  dl.»  ^vr.  Ueb.  I8*hak  b.  Honein's 
von  Aristot.,  demonstration  und  Themistius  coram.  zu  Aristot., 
demonstration  47;  üb.  (syr.)  Aristot.  ^  sojibistik  n.  poetik  49 
S.  46:  c.  Aristot.,  physik  u.  üb.  (syr.)  'rhcniistius'  «omni,  dazu 
52  S.  53  u.  54;  üb.  Aristot.y  de  coelo  et  mundo  und  Ilicmistius 
comm..  dazu  53  S.  55;  üb.  Alexandere  comm.  zu  Aristot.  de 
generatione  54;  üb.  Oli/m^nodorua  conun.  2a  Aristot^  de  gene- 
ratione  et  corr.  ond  meteora  54  o.  55 ;  üb.  ond  c.  (?)  Aruioi., 
de  sensu  et  sensato  57 ;  üb.  dess.  metaphysik  und  die  comm. 
Alexander's  u.  Themistius'  dazu  59  S.  67 ;  üb.  Alexander,  die 
nnsif'hten  des  Demokrit.  Epikur  u.  and.  ))bib^sopbt:'n  über  die  Vor- 
sehung 72 üb.  Themistius,  ttihar  al-^hikam  75. 
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Aldabi  37  »0. 

K^totius  (Miladius  =  Palladius)  c.  Hipjjokratea^  aphorismen  m  5. 
HenelftttS  1.  sphärica,  2.  statik,  8.  elemente  der  geograpbie,  4.  B. 
der  dreiecke  III. 

Mereil,  s.  Theophü  49  S.  47. 

Mesue  (jan.),  liber  medieinanun  laxativnrum  ?  m  24 
^letrodorus  für  Olympiodoms  56  S.  59  A. 

!Micreris.  s.  Hermes. 

Mikius,  Mileiis,  Milius,  s.  Meiielaus  III. 

Minfakh,  ibn  ul-,  bb.  Hippohi'atea ,  aphorismen  m  6  und  oben 
8.  869. 

MiaxdoB  s  Ammonins  48  8.  44  A. 

Miskaweih,  Alimed  b.  Muhammed  (29) ,  Sentenzen  der  araber  and 

perser  (gold.  verse  d.  Pythagorcuf)  26  üb.  (?)  p^.-Plato,  gesetze  84. 
Aloerbeku,  Wilhelm  de,  üb.  aus  gr.-lat.  OcUeUf  kräfte  der  nahrungs* 

mittel  fde  alimcntis)  m  16  n.  48. 
:Mohans  =  Mahraris  140  Ö.  362. 
Mokail'a'a,  s.  Mukaä'a'a. 

MoUa  Lutfi,  abh.  über  die  Texdoppdiing  des  altars  (nach  JREoto)  87 
Horieniis  140. 

Moses,  Alatino  üb.  lat.  ans  bebr.  Ookn,  comnL  zum  B.  der  gewftaser 

TOn  Hippokrates  m  9 

—  Arovas  üb.  ital.  u.  hebr.  pseudo-/lm/o^,  theologie  03  S.  79. 

—  Fin/.i  ül).  lat.  aus  Tibbon'.s  hebr.  Ueb.  Th&ni»tiu8f  conuu.  zu 
Aristot.,  metaphysik  59  S.  68. 

—  Narboui  c.  Averroes,  comm.  zu  Alex<iiuler,  über  den  intellect  72 

—  ibn  Tibbon  üb.  hebr.  aus  arab.  Ishak  b.  Honein'a  üeb.  TOn 
TkemistuiBi  comm.  za  Arüiot,  metaphysik  59  8.  67;  üb. 
Arisloty  problemata  62^;  —  üb.  ibn  Heitham's  erUftrung  der 
anfäriire  Yon  EiMcPa  dementen  90;  Oemmua,  aatronomie  117; 
TheodosiuSf  sphaerica  130. 

Muba.schschir ,  abu  '1-Wafä  b.  Fatik .  ausgewählte  Sprüche  E.  21; 

Sentenzen  von  Diogenes  27,  von  FioUo  32. 
Mudjtabi,  Ali.  s.  Antaki. 
Muhadsdsab  al  Diu,  s.  Dakhwar. 
Mahammed  b.  'Abdan,  s.  Labndi 

—  b.  Ahmed,  s.  Averroes  und  HadmL 

—  b.  Ali,  angebL  geschichte  der  span.  ftrzte  E.  15. 

—  b.  Aschraf,  8.  Samarkandi 

—  ibn  Badja,  s.  Badja. 

—  Bagdadi  [Wenr.  Ib4,  fehlt  im  iüdexj  c.  Euklid,  section  der 
el)enen  Hgiiren  94  ^ 

—  b.  Dja'afar,  s.  BattanL 

—  b.  HuQza,  8.  FanarL 

—  b.  'Isa,  8.  Mahani. 

—  b.  Is'hak,  8.  Nadim. 

—  ibn  Leith,  8.  Leith. 
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(Muhammed)  b.  Kbalid  (b.  Abd  al-Malik  al^Marwadsi),  Vorwort  za 
dsakhira  69 

• —  b.  Ma'uruf  Tnki  iil-Din  i*edigirt  I'heodoMia^  fipbaerica  180. 

—  b.  Mahmud,  s.  Schahrzuri. 

—  b.  Muharained,  s.  Fanibi,  Khattab.  Wafii. 

—  b.  yima  b.  Schakir  (20,  34),  schritt  über  [I-^oUiuäus  f\.  centi- 
loquiuiu;  s.  auch  Banu  Musa.  [Wenr.  macht  ihn  zum  Übersetzer 
▼on  Gödens  comm.  m  JI ipiJühratea ^  epidemie;  s.  dagegen  m 
8  S.  127.] 

—  Schiraii,  a.  Katb  al'Din. 

—  b.  Tahir  b.  Bahram,  s.  Sidjzi. 

—  abu,  s.  Abd-al-Latif,  Hasan  b.  'Obeid  Allah. 

 b.  Abd-al-Baki  al  Hugdadi  (28),  kadbi,  c.  Euldid,  elemente  90. 

Mu'hji  al-Din,  s.  Schukr. 

Mulius  üb.  lat.  eiueu  briel"  des  Aristot.  65 

Muknffa'a,  ihn  al-,  abu  *Amr,  später  abu  Muhammed  Abd  Allah 
(30,  gest.  768),  fib.  (aus  pers.?)  od.  bb.  Ari^ot.^  kategorien, 
hermenentik;  Borphyr,  isagoge  44  S.  88  u.  g  45  S.  78. 

Mukhtar,  s.  Botlan. 

Mimadjdjini.  ihn  al-,  s.  Ali  b.  Ja'hja. 

Munnvi  (Manavi,  29)  c,  od.  bb.  Ilippolcrdfes,  ajihorisnii^n  ni  6. 
!Musa  b.  Khalid  Üb.  aus  syr.  einige  der  IG  hauptwerke  Golms  m 
14  S.  279. 

—  b.  Junus  ergänzt  ApoUoruus,  kegelsclmitte  104. 

—  ibn  *Obeid  Allah  al  Korathi  (^vartxAi  =  Maimomdes?)  al-Ian'Ui, 
abh.  über  ArutoL,  thiergeschichte  58  S.  65. 

Musen,  .T..  üb.  deutsch  aus  hr\>r.  ps<  udo--4ri5rfW ,  B.  vom  apfel  65 
Mustafa  al-'Sadiki  (?)  corr.  Thabit's  Ueb.  TOn  Arckimedeg,  sieben- 

theilung  des  kreises  97. 
Muwaffak  al-Din,  s.  Abd  al*Latil'  u.  'Adnan  b.  Nasr. 

Nabati,  abul-Abbas  Ahmed  b.  Muhammed  (29),  erklärt  die  namen 

in  Diotkorides  m  30  8.  488. 
Nadim,  Muhammed  b.  Is'hak,  Terfasser  des  fihrist  E.  4. 
Nadjm  al-Din,  s.  Lubudi. 

Nafis,  ibn  al-,  'Alft  al-Din  abu  Uazm  Aü  (29)  bb.  Hippohrates, 

aphorismen,  prognostiea  m  6.  7. 

N&'ima,  iltn.  Abd  al-^iasi'h  aus  Kiin-ssa  (30)  üb.  Johannes  d. 
gramm. ,  comm.  zu  Arustot.^  ])hysik  52  »S.  51;  üb.  \)i.-Aristot.f 
theologie  63;  üb.  (syr.)  Aristot.^  sophistik  49  S.  46. 

Narizi,  s.  Neirizi. 

Nasawi,  abnl-Hasan  Ali  b.  Ahmed  (27,  falsch  ibn  *H&nbali  u. 
p.  193  abu  Honein),  c.  Archmedes,  lemmata  99;  abh.  über  d. 

Menelaus  111^. 
Na'sir  al-Din,  s.  Tusi. 
Na\sr,  abu.  s.  Farabi  u.  Man'sur  b.  Irak. 

Natan  (ha-Meati)  üb.  hebr.  aus  arab.  liqj'^okrcUes,  proguo&tica  mit 
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d.  comm.  des  Qalen  m  4,  7;  Hippt^ereUea ,  regten  acatomm 

8* ;   de&s.  B.  d.  gewisser  9^**. 
Natili,  s.  Hiisein  b.  Ibrahim. 

*Natsif  (Nazit)  ben  Jamin  (?  Benjamiii)  al-Ko88  (Ptesbyter)  abu  Ali 
flb.  Arütot^  metaphysik  59  8.  68 ;  —  (Ib.  ans  £!Muti  elementen 
▼ierzig  iheoreme  88. 

Kanbakliti,  aba  Mohammed  Hasan  b.  Mnrn,  epd.  von  ArisioLj  de 

generatione  et  corr.  54. 
Naufil,  s.  Theophil  49  S.  47. 
Kayfei,  s.  Theophü  49  S.  47. 

Nazi  f.  s.  Natsif. 

Neirizi  (nicht  Tabrisi),  abu  'i-'Abbas  Fadhi  b.  Hatim  (30),  c.  Euklid, 
elemoite  87;  deea.  ph&nomena  91;  I^UdmäuSt  abnagest  113,  114. 
Nemoraiiiis,  Jörd.,  de  ponderibns,  od.  de  canonio  94'. 
Neyemioh  ^eyemia),  das  B.,  84  S.  19. 

Nicolaus,  s.  Nikolaus. 

—  de  Regio  üb.  lut.  aus  gr.  Galen,  Yom  samen,  ziiBammensetzang 

der  heilmittel  16  n.  40  u.  53»'. 
Niftaweih  üb.  aus  einer  alten  spräche  eine  schrift  von  Hermes  109. 
Nikolaus  (mönch),  dolmetscher  bei  der  üeb.  des  Dioskoindes  ra  30, 
Nikolaus  Damascenus  cpd.  von  yfrtatot.^  B.  der  tiere  (auch  von 

bewegung  der  thiere)  58  S.  64;  cpd.  der  philosoplue ,  B.  der 

pflanzen  76^ 
NikomachoS  Gerasenus,  arithmetik  186. 
Nikomedes  (Sraidas.  Sumidas)  HO''. 

Nili  (Neili  ?),  abu  Sah!  Said  b.  Abd  al-'Aziz  (35),  bb.  H^pokraUa, 

aphorismen  ni  6, 
Nisaburi,  s.  Hasan  b.  Mubamnied. 

^Nitsam  al-Din  Hasan  b.  Muhammed  Nischaburi  al-Konuni  c.  Tusi's 

recenaon  von  Ftnlemäua^  abnagest  114. 
Kiz,  L.  M.  L.,  ed.  Apdloimu,  kegelscbnitte  108. 
Nocv,  s.  Theophil  49  8.  47. 
Nodatis  140. 
Novem  judices  127. 
Nur  al-Din,  s.  Ali  b.  Muhaninied. 
Nu'seiri,  auszüge  aus  Tankaluscha  {Teukroa)  137. 

'Obeid  Allah,  s.  Bokht  Jescho. 
'Okba,  8.  'Otsma. 

Olympiodoros  (AmHdurs,  Macidoras)  78;  o.  PUUo^  sophistes  34^; 
e.  Aristoteles,  de  generatione  .et  corr.,  meteora  54,  55  S.  58 

u.  59. — 140  (unter  Anazimeoes). 

*Omad  al-I)iu,  s.  Imad. 

*Oraar  b,  Ali  abu   Dja'afar  ibn  al-Budsu'h  (26)  c.  UijjpokrateSy 
aphorismen  u.  prognostica  m  0,  7. 

—  b.  al-Farrokhan  id-Tabari  (35)  57;  c.  PtoUmäus^  quadripartitum 
115;  c  DcTOtheuA,  Schriften  127. 

Bd.  L.  S6 
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('Omar)  b.  Ibrahim,  s.  Kh^jjaiiii. 

OribasioS  (Acrabasius,  Acrmo^Tis  etc.),  B.  an  seinen  söhn  Eustathius; 
brief  an  seinen  vatfiüi  F.unapf i jus  [an  Eunap.  n.  sein  volkj; 
anatonii»'  der  ei iiu'c weide  ;  gebräuchliche  ;irzneion:  B.  der  siebzig 
(B.  d.  groiisen  pandekten  ?);  ,wer  keinen  arzt  bei  der  hand  hat*' 
m  25*-*- 

(hrOflinSy  gesobiohte,  ans  dem  latein.  E.  9  S.  18. 
Orpheus  140. 

Oseibia,  ihn  abi,  geschickte  der  ärzte  E.  6. 

Osthaues  140. 

*OÜiarid,  8.  Hernes. 

^Othman,  aba,  8.  SaHd  b.  Ja^akab. 

Otsma  (0%ma)  ihn,  abn  Da'ud  Snleimaii  (26:  Okba),  c.  EMid^ 
elemente,  tr.  X.  90. 

Palaeuiou  (Amü  hun.  Fiüimuu,  lilimonj  u.  Uippokrates  (anekdote 

von)  r»4  !=i.  80  u.  §  84. 

Palladius  (Bladius.  Fladio^.  Bahidius .  Philarins .  Bahibnus,  l)a- 
.    ladrius,  Badithus,  Miladius,  MeletiusC/),  Falhidiiis(?) .  Abhidius, 

Fledius,  Feledius,  Ablus(?j,  Abulubis,  Flodius)  c.  hii*pokrat€s^ 

aphorismen  m  5. 
Pammachus  81. 

FftppoSy  comm.  zu  Ptolemäua^  plaoisphftriam;  c.  EvJdid^  elemente, 

tr.  X.  131. 
Patriarcha,  s.  Bitrik. 

Paulus  V.  Aegina.  pandekten  :  trauen krankheiten;  regimen  u.  thera- 

peiitik  der  kinder:  toxictdo'jie  ni  29^~'*- 
^Pethiitii   (KeiTiun  ),   der  dolnietscher ,  als  Übersetzer  oliiie  anga]>e 

eines  Werkes  im  lihrist  S.  244,  s.  die  quellen  in  meinem:  hebr. 

übers.  8.  1012.] 
Petras  d'Abano  fib.(?)  lat  Galen,  ntQk  rgofiov  m  18  n.  79. 
I'etrus  Altbnsi,  disciplina  dericalis  81. 

PhilagriuSy  gicht,  nierensteine ,  hysterio .  de  sciatiea.  de  morbis 
cnrandis  (impetigo),  leiden  dei-  zühne  und  des  Zahnfleisches,  (pan- 
dekten  ?),  de  c(dera?  livre  des  trnjv  discours  ?  phtysis  V  diabetis  ? 
abh,  über  leiclit  zu  liiidciide  arziu  ifii  y  in  krankheiten  nützliche 
u.  angenehme  getruuke  i^^fusidvjuu^f'')^  liber  medicin,  laxat.  ? 
m  24. 

Philarins  =  Palladiiu  m  5. 
Philarethes,  s.  Philagrins. 

Philemon,  s.  Polemon. 

Philip])us  clericos  üb.  lat  ans  arab.  Aristot.^  secretum  seeretonim 

r.  i  s.  80. 

Philoil  (Itlimun),  d.  byzuutiner,  B.  über  die  richtuiig  der  ge- 

wiLsser  84  8.  107. 
Pbiloponus,  s.  Johannes,  d.  gramm. 
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PUltOy  Sentenzen  bei  Honein  u.  Mubasclischir;  gebet;  abriss  seiner 

Philosophie  32;  repiiblik  od.  politik  38;  B.  der  ges«  t/.f  n.  unjjrobl. 
{nttvamts,  abergl.);  der  sophist;  timaeus;  apölogie  des  Sokratt  s; 
phftdon;  rede  an  die  epheser  über  nichtigkeit  des  reiclithums  34 ; 
Studien  bei  den  araberri  über  dens.  -35. 

untergeschobene  schritten  (a.  ethische) :  eine  mystische  er- 
mahnung  {mu^atabat  al-nafs,  mu'dcbila  oder  inukhatiba,  risala)', 
epistel  fiber  widenrArtigkeiten  des  lebens;  testament,  oder  er- 
niahnung  an  Arüiot.  {wa^aijja,  ob  toa^aixjdi);  astronomie;  platon. 
rotrimeti  \h'h.  de  regimine  vitae  {viUae)]:  B.  über  «fhik:  be- 
lehrung  der  kinder  iadnb  al-'si'b/an  oder  ta'adib  al-o'hdiitk) ; 
B.  der  einheit  {hitab  al-t'nt'hnt):  gebet  fin  drei  Zeilen,  (Ju'a)  'jr>*— 

(b.  verschiedene):  ^Timdlehren  der  treorn^trie  {ttsn/  al-hin- 
iJ(t^a)',  analügien  y  (kitah  al-inunaaubut ,  Wenr. :  .de  jiropor- 
tionibus*);  tabelle  zum  erkennen  der  4  elemente  etc.  {djadwal .  .  . 
fft^kan,  Wenr.  ,de  antomatibas') ;  B.  der  7  figuren  etc.  {käab 
al-^guwar  al-sab'a  wa-i»arankä);  B.  fiber  die  höheren  dinge 
(ß'hdsdtjd  (il-^älffa^  Mttller :  ,B.  der  meteore?');  B.  der  höheren 
Individuen  {de  causia):  B.  d»'s  «namens  {Jcttab  al-mina)\  tetra- 
lo</ien  (al-rawabi') :  mu''s<i'h'ha'hdt\  testament  ansein  kind,  oder 
S.  Schüler  {wcCsijja)  \  über  die  ma;^'i>('he  kraft  der  burlistaben 
(khäfi/a ,  verborgenes,  geheimnis);  j)hysiognomische  anszüge; 
oneirokritik  ita'abir);  B.  über  die  ui-sacben  der,  den  höheren 
individnen  beigelegten  krftite;  B.  des  regens  37^"^;  alchemie  140; 
inhalt  d.  philos.,  oben  S.  867,  g  87;  malfuMU,  ms.  Br.  Mus. 

—  (Iflatnn),  der  arzt,  abh.  über  das  Itrennen;  aderlass  m  26. 

- —  aus  Tivoli  üb.  lat.  aus  arab.  FtoiemäuSf  quadripartitum  116. 
Plodius,  s.  Flodius. 

Plotin  (Iflatin)  übel-  48  fignren  37^;  in  pseudo-^m^ofe^«^  tbeo- 

lonri,.  (J3  s.  7n  u.  s:i 

Plutarch  c.  Flato,  timäus  :i-l*;  aräu  U-iabi'ijJo,  l  ltah  al-rijadha  77. 
Polemoii  (Palaemon,  Kalimon),  phydognomik  Ö4. 

Pnlybo-,  III  29. 

Porphyr,  biogi-aphion  (gescbichte)  der  philosophen  E.  9  8.  16, 
§  26  S.  8,  ^  73-;  c.  Aristof ,  lieniieiit-utik  45;  dess.  physik  52 
S.  51;  schlaf  u.  wachen  73  =;  ethik  tiU  S.  60,  70;  theologie  03 
8.  78;   isagoge  73";    2  Schriften  an  Jamblichus  81. 

Prohns,  confimd.  mit  Knweiri  44  S.  89. 

ProUvs  c.  hfthagoraSy  carmina  (dicta)  anrea  26  n.  71 ;  c.  PiatOy 
Phftdon  71. 

Protagoras,  confund.  mit  Pythagoras  26  S.  4  A. 

Frovinciale,  Jakob  36". 

Ptolemftns,  der  frMinde  (al-fjarlb),  leben  des  Artstot.  38  u.  80. 

—  (Claudius)  al-kulnihi  1.  abnagest  114:  2.  «juadripartitum  115 
(die  mss.  und  die  lateinischen  übersetziiii^fn  116);  3.  die  hypo- 
thesen  [^Gemimui\  117;    4.  centiloquiuui ;    5.  geographie  1111; 

26* 


Digitized  by  Google 


404    Stemachiaider,  Di»  arab,  IkbtrMbmngm  a.  d.  Orieehüei^ 

6.  planispbärium ;   7.  astrolab  120,  121;  8.  optikl22;  9.ff.  ver- 
schiedeiu's  122:    als  alclK'niist  140. 
Pjthagoras,  epistehi;  caimina  auiea;   metapbjsik ;  B.  der  5  sub- 
stanzen  26. 

—  der  ant  (Badigoras,  Diagoras)  27. 

Quartorom,  liK  87  S.  27. 

Riibban  al-Tabari,  s.  Sabl. 

Kahi'  b.  .Tab ja  v.  Elvira  (liucemundus  ?)  paraphrasirt  arab.  Niko- 

itiachos,  aritbtuetik  136. 
Ba*habi,  ibn,  Badhi  (so)  al-Din,  c.  HippokrcUes^  aphorismen  m  6. 
*Ba*liaweih,  ibn,  abn  Ja'akab  Ldiak  b.  Ibrahim  al-Ai^'aci,  e.  EMU 

elemente  tr.  X.  89. 
Rakki,  s.  A.jjub. 

,    Raphelengius,  üb.  lat.  aus  hebr.  6* aZen,  über  klystier  u.  koLik  m  20  n.  99. 
Ilaschid  al-Din  (Ali  b.  KbaUfa)  bb.  Qalm  m  22. 

Rauchil  (Thoophil)  40  S.  47. 

Kau'h  (Ru'h),  abu,  Sabier  (28),  üb.  Ale^cander  Aphrodisi'as,  comm. 
zu  Aristot.j  pbysik  52  S.  51  (wo  unter  a  Z.  4  lies:  s.  §  53, 
nämlich  über  Khasin,  den  Ohwolsohn  irrfchflmlieh  identificirt). 

Rayins.üb.  Schirari's  epd.  von  ApoUtmma^  kegelaehnitte  104. 

Razi ,  abu  Bekr  Mnhammed  (20) ,  analyse  des  B.  von  Hutarch 
£.  16  ;  über  das  Tonfiglicbe  (oder  das  philosophische)  leben  £.  28; 
c.  Plutarch,  comm.  zu  Pinto,  tiniiius  84*:  methaphysik ,  nach 
Pinto .  35  ;  cpd.  fdjnml  ma'ilna)  von  Aristot. .  kategorirn  .  lier- 
meneutik,  analytica  44  8.  38  n.  i;  45 ;  sunimarium  v.  Aristoteles, 
Syllogismus  46  S.  42;  abb.  über  Aristot.,  pbysik  52  S.  53; 
Über  die  zweifei  in  betreff  d.  Proklua  71 ;  isagoge  (nach  Borphyrf) 
78';  kriiik  der  erwiderong  des  JambUchus  gegen  Porphyr  81;  — 
bestreitet  einige  fignren  der  optik  Sukluts  92 ;  —  c.  Hippokratea^ 
aphorismen  m  6;  lib.  secretorom  10 '^'';  cataL  der  erhaltenen 
werke  Oalen'i^ ,  welche  weder  im  pinax ,  noch  von  Honein  er- 
wähnt .sind  13  S.  273;  bb.  dess.  verschiedene  Schriften  [Weur. 
p.  269—72]  22. 

—  (^wn.),  Faklir  al-Din  ibu  al-Kiiatib,  gest.  1210/1  (30),  auszug 
ans  An8toi.j  physiognomik  64  8.  81;  —  c.  EukUi^  anftnge  der 
elemente  90. 

—  abu  Jusnf  Ja'akab  b.  Mnhammed  (20)  c  MMid,  elemente, 

tr.  X.  89. 

Renzi  (de),  ed.  eine  lat.  Feb.  von  Mubaschsehir,  Sentenzen  21. 
Ridhwan  [Hodan.  RoduainJ,  ihn.  abu  '1-Hiisan  Ali  (20).  gest.  1068. 

c.  Pythoijorns,  über  die  tilgend  26 :  Unsterblichkeit  nach  Plato 
n.  Aristot.  \  auszüge  aus  Plato,  über  die  natur  des  menschen  35; 
über  differenien  zwischen  ArUtotdea  u.  Qaim  89  S.  81 ;  apologie 

d.  ArütoL  52  S.  54;  über  dess.  allgemeine  ethische  abh.  65 
8.  82;  glossen  über  die  nützlichsten  stellen  von  Borphf^^s  isa- 
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goge  73*  S.  99;  —  c.  I%leinäas ,  quadripart  itum  u.  alniaj^est 
114,  115,  116;  —  auszüge  aus  Hipjjokrates  temperumeiite  u. 
Oiilm'B  comm.  dam  m  9**;  c.  HippokraUa^  vofiog  ifi'l-tibb); 
testament  10^',  scbrift  in  bezog  auf  B^pptietaie»  12;  c 
Oalen,  kaust  1  >  n  2  ;  bb.  doBS.  Bchriften  [Wenr.  268  £]  22;  iiiitz- 
auszüge  aus  Fhüeigrma,  nfitzliehe  ii.  ang^ehme  g«trftnke  24^^ 
Ri*han  (Rei'han),  abu,  s.  Biruni. 

Robertus  Castrensis  üb.  Holemäua^  de  compositione  astrolabii  mii- 

versalis  121. 
Bodoau,  s.  iiidhwan. 
Bokn  al-]>m,  8.  Simoani. 
Boschd,  ibn,  s.  Ayerroes. 

Boseo,  Francesco,  ed.  lat.  üeb.  von  ps.  AritM^  theologie  68  8.  79. 

Roufil,  Rubil,  Rufil,  Diüil  =  Theofil  49  S.  47. 

Rudolf  V.  Briigge  üb.  lat.  aus  arab.  Ptoleiuäus,  planisphÄre  120. 

Ruelle,  Ch.  E.,  biographie  des  Mufus  m  23  S.  470. 

BuflLS  von  Ephesus,  eine  anzahl  arab.  titel  selwint  nur  tbeile  zu 

bezeichnen  m  23  S.  469;  g.'l])sucht(?)  19»^,  23^;  hvgione  23''"*; 

^  arte;  de  paeonia23*';  verschied.,  fälschlich  ihm  zugeschriebene 

werke  28  8.  478,  474. 
Ba'h,  8.  Bau'h. 

*Ruhawi,  Is'bak  b.  Ali,  unterweisnng,  oder  aitton,  des  arztes  E.  28 
8.  81;  bb.  Qaien'a  Schriften  m  22.  • 

?Sa  ad  al-  Alä  b.  Sahl,  abh.  über  Floletnüua^  optik  122. 
Sab'in,  ibn,  63  S.  79. 
SaboUit  87^ 

*8adaka  b.  Mnnadjdja,  samaritaner  (35),  bb.  Ilippokratea ,  aphoris- 
men  m  6. 

Sadid  al-Din,  s.  Da'ud. 

'Sadik  (ibn  abi),  abu  '1-Ka.Mm  Abd  al-Ra'hman  b.  Ali  (27),  ,der 
zweite  Hippokrates"  .  c.  Hippokrates ,  aphorismen  m  4  n.  6; 
c.  Galen,  nutzen  der  glieder  m  16  S.  286  A.,  vgl.  §  22. 

'Sagrit  30  S.  13. 

Sahl  al-Tabari  (35),  genannt  Rabban  (Rabbiner,  ident.  mit  Sahl 

b.  Biscbr?),  redig^?  Ftolemäus,  almagest,  118. 
— ,  abn,  8.  Isa  b.  Ja*hja,  Nili,  Widjan. 

'Sa'bib  al-Hindasa  28  S.  8  A. 

Sa'id  b.  Abd  Allah,  s.  Bokht  Jescha. 

—  b.  Abd  al-'Aziz,  s.  Nili. 

—  h.  Ahmed  abu  '1-Kasim  Kadhi,  allgemeine  geschichte  (mit  biograph. 
artikeln)  E.  16. 

Sa'id  b.  Ja'akub  abn  *Othman  {Ochmi)  Dimischki  (28)  [ist  nicht 
*SAid,  der  Spanier  (mein  Alüunbi  146),  anch  nicht  Misi'h  bei 
Sontheimer,  ibn  Beithar  II,  745:  Eldamaschki,  s.  Virchow's 
Archiv  Bd.  37  S.  409;  ZDMG.  XXV,  401]  üb.  Arütot,  topik 
(7  tr.),  nicht  die  comm.  von  Ammonnu  nnd  Alexander  [anch 
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nicht  die  theologie],  48  S.  44,  45;  flb.  Alttmnder,  comm.  za 
Ariatoi.^  physik  52  8.  51;  AnsM.^  de  generotioiie  et  corr.  n. 

ciuondirt  üeb.  davon  54;  üb.  Alexander^  über  d.  finben  nach 
Aruiot.;  über  d.  existenz  der  geistigen  form;  do  fo  rnu»d  aug- 
mentura  etc.  72-,  —  \\h.  Ku/dtd,  einige  trtict.  der  eloniente 

86;    üb.   Paj>pos ,   t'oinin.  zu  EnkliJ's  olemente  131*;   —  üb. 
Johannes  d.  granini.,  comm.  zu  (iiilfii.  \mh  ni  15  n.  3;  eonipilirt 
fragen  aus  (Jalen^  B.  der  sitteu  17  n.  üO ;  bb.  dess.  schrilteu  22; 
üb.  Magnus  v.  Emessa,  B.  vom  nrin  28. 
(Said)  b.  MasHid  (35)  c  Euktü,  elemente,  tr.  I— VI  90. 

—  aba,  Nur  ul-Din  abu'l-Hasan  Ali  b.  Mosa,  ausrog  aus  PtolemäuBj 
geographie  119. 

Sa'idi,  s.  Hazimi. 
'SfriL',  ibn  al-,  s.  Badja. 
iSakanas,  s.  Secnnilus. 

Sakhuwi  (An'sanj,  darr  al-iiatsuii  30  S.  13. 
8ala%  abu,  s.  Ahmed  b.  Muhammed  al-Sauri  114. 
Salio,  mag,,  flb.  lat  ans  arab.  Bermea,  de  steUis  fixis  67    n.  109. 
'  8  all  am  al-Abrasch  (l\^enr.  Index  35:  «Sahrnis  n.  Salma,^  text 

p.  26)  üb.  aus  pers.  An'stot,  physik  ?  52  S.  50  A. ;  —  Ptolemäus, 
almagest  113.    [Zu  ^Abrasch"  vgl.  unter  Ajjub  o)>t'ii  S.  374.J 
Salome  b.  Elia  üb.  hebr.  aus  gi'.  Ptoleinäus,  astrolab  120. 

—  b.  Moses  Mfly^ueiri  (aus  Molgueil)  ül).  liebr.  Avicenna ,  de 
coelo  et  mundo  nach  üum]i.salvi's  lat.  Üeb.  53  S.  51;  üb.  aus 
lat.  ,B.  vom  schlafen  u.  wachen"  57. 

'Salt,  ibn  al-,  Ibrahim,  üb.  (c?)  ArüM,,  pbysik  52  8.  52;  — 
[flb.  nicht  JPtolemäua,  almagest  114];  flb.  dess.  qnadripartitam? 
115;  —  flb.  Galen,  de  tomoribns  n.  rat  für  epileptische  knaben 
m  16  n.  89  u.  44. 

Samarkandi,  Schams  al-Din .  abu'l  Fat'h  (P.  2506  Slane)  Mub.  b. 
Ascbraf  (1 196  7  ?)  (35),  a^chkcU  al-taasis  über  35  irnindloi  inen 
in  Euklid  90;    c.  Tusi's  reeension  von  Ptoleuiäiui^  almagest  114. 

Sam'h  (Summa  ll?;,  ibu  al-,  abu  Ali  al- Hasan  (30),  c.  Ariatot.,  physik 
52  8.  58;  einleitung  in  die  geometrie  90. 

Samlis  =  SimpUcius  82  8.  107. 

Samiiel  b.  Jehnda  ans  Marseille  üb.  bebr.  aus  arab.  Averroes,  para- 
pbrnse  von  Flato,  republik  88;  Alexander,  de  anima  72*^. 

—  b.  Salome  üb.  hebr.  llonfMn.  epd.  aus  (ialen's  comm.  zu  Tftp- 
2)oh(iti\s\  vi^'/nnen  acutomm  m  ö*;  üb.  (Jalm,  GOmm.  zu  JUip- 
jjokrate^-,  B.  d.  ge Wässer  9*®. 

—  ibn  Tibbon  bb.  Aristoi. ,  meteora  55 ;  —  üb.  hebr.  aus  arab. 
Oeden,  kaust  mit  comm.  von  ibn  Bidhwan  m  15  n.  2. 

Sanblikios,  s.  Simplicins. 

Sarakhsi,  abnVAbbas  Ahmed  b.  Mnhammed  ibn  al-Tiyjib  (29),  flb. 

PyÜiagoras^  yorschriften  26;  B.  über  die  worte  des  Sohrates 
81  S.  38;  üb.  Aristot,  hermeneutik  44  S.  38  u.  S  45;  cpd. 
von  AriaioL,  Syllogismus  46  S.  42;  üb.  Ariatot.,  rhetorik  50; 
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cpd.  Ton  Porphyr y  isagoge  73*;  —  c.  PtoUmäus^  centiloquinm  118; 

—  c.  Hippokratet^  embryone  m  10^*. 
Sarchelf  Alfr*  '!  de,  üb.  lat.  (ans  d.  arab.  Honein's)  Nikolaua  Domo»- 

oenu«.  B.  der  pflanzen  76*. 
Sasiknhis  (Sosipolis)  m  3*]. 

Sc  Ii  all  dl.  ihn.  Kaiklii  (oO.  35).  üb.  aus  syr.  ins  arab. /i^^oA:i'<i/e«} 

über  (die  nutur  der)  enibryone  10'*. 
Schahrazuri,  Scbaois  al-Din  Muhammed  b  Mahmud,  n%tzhat  al' 

ariea'h  E.  21. 
Schakirf  s.  Banu  Mosa. 

*Sehamani  (Thuniani),  abu  Sa'id,  c.  Ptoletuäua^  centiloquinm  118. 
Scham  Ii  (35)  üb.  Aristot.,  metaphysik  (nicht  llieiniativuf  comm. 

dazu)  59  S.  *»7:  —  üb.  Galen^  chymns  m  16  n.  50. 
Schanis  al-Din,  s.  Schalinizuri. 

Schamsi ,  Abd  Allah,  beweis,  dass  EvJdid'^  elemente  auf  logik  ge* 

gründet  seien  90. 
Scheibaai,  Muhammed,  o.  PloUmäUB^  eentiloquium  118. 
Schemtob  Palqnera  üb.  bebr.  Plaio^  abriss  der  philosopbie  82; 

rfeum^  einer  allgem*  eihischen  abhaadL  des  Ariaiot  nach  Bidhwan 

65"  S.  82. 

Schirazi.  abiri-Husein  Abd  al-Malik  b.  Muhammed  (27),  cpd,  von 

Apollonius.  kei^t'l.vchnitte  tr.  I.  Tl.  103. 
—  Kntb  al-Din  (34),  cpd.  von  Ptoleniäus^  almagest  114. 
ii^chukr  (ihn  abi)  Mu'hji  al-IMn  Ja'hja  b.  Muhammed  al-Magrabi  (33), 

redigirt  EukUd,  elemente  90;  Apollonius,  kegelsehnitte  108; 

Menelaua,  spbacdca,  n.  vf.  abh.  Uber  den  sogen.  Menelaus  III**; 

e.  PtotemäUB^  almagest  n.  auszog  114;  red.  Theoä4mu8^  sphae- 
■  rica  130. 

Scotus,  Michael,  üb.  lat.  aus  arab.  Averroes'  comm.  zu  Aristot., 
de  anima  56  S.  60 :  Averroes'(?)  paraphrase  zu  Aristot..  de  sensu 
et  Sensale  57:  Aristot. .  B.  der  thiere  (Averroes,  grossen  comm.?) 
58  S.  65;  Averroes,  comm.  zu  Aristot.,  metaphysik  59  S.  68; 
Nicolai  peripatetici  qnaestiones  76  ^ 

SeemidllSt  Sentenzen  84  S.  108  tl  §  140. 

Serachja  b.  Isak  b.  Schealtiel  ttb.  hebr.  aus  arab.  SokrcUes,  gebet 
31;  Themistitts ,  conun.  von  Aristot.^  de  coelo  et  mundo  53 
S.  55;  Aristot.,  dp  nnima  56  S.  60;  ]*spndo-y1  r/.v^o^,  de  causis 
62"';  —  üb.  Galen,  zusainmen.setzung  dor  heilmittel  m  16  n.  53*. 

Serapion.  Joh.  ibn,  isagoge  zu  Galen  (irrthum)  m  15  Ö.  279,  §  22 
S.  467;  —  als  alchemist  140. 

Sergius  (Serdjis)  b.  Elia  (Helia),  syr.  abersetzer,  80  S.  14  n.  %  118; 
flb.  syr.  comm.  (wessen?)  zn  H^ppoknUes^  embryone  m  10**, 
§  14  S.  279;   (Siafisos)  alchemie  140. 

Serigus,  od.  Serius,  s.  Sergius  113. 

^Sidjzi  (=  Sidjistani),  abu  Sa'id  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Abd  al-Djalil 
(969  70),  erliiutt  ir  Ix-wpise  in  Euklide  elem.  90;  antworten  auf 
fragen  über  Archimtdea  leuimata  99*,  abh.  über  den  Menelaus  III« 


Digitized  by  Google 


408    SNimteknäder,  Die  arab.  ÜOersetzungen  a.  d.  Grieehuchen, 

(Sidjzi),  abo  Soleimaii  Mohammed  b.  Tahir  b.  Bahram,  anekdoten 
und  enriodiftten  K  14. 

—  Tahir,  s.  d. 

Simeon?   Schima'an?  s.  Scbamani. 

Simnani,  Alä  Rokn  al-Bin  Ahmed  b.  Mohammed  (29),  c.  Hyifpokrateay 

prognostica  m  7. 

Simplicius  (Sinblikius)  c.  Aristot,  kategorien  12t>:  de  aninia  56 
S.  61;  —  c.  Euklid,  elemente  126;  —  (Heriüus,  Sterüios)  c. 
hippokraten^  vom  bruche  m  8^ 

Simson  b.  Salomo  flb.  hebr.  aas  arab.  anon.  epd.  tod  16  sehrifteo 
QaieiCz  m  14  8.  278. 

Sinan  b.  Thabit  b.  Eorra  (35,  gest.  042),  erläut.  fimdamental- 
ideen  von  Piatos  republik  33;  c.  Euklid,  elemente  doich  zo* 
Sätze  00;  c.  nicbt  Arckimedes^  B.  der  dreiecke  98. 

Sinblikius.  s.  Simplicius. 

Sind  ]).  Ali  (35)  c  Euklid,  elemente  X  tr.  89. 
Sira  (d.  i.  biographie  u.  dgl.)  E.  23  S.  30. 

Silin  (?  »Ahmed  b.  Sereim*),  Mohammed  ihn,  bbb  Arimidoru8f 

oneurokritik  (nach  d'Herbelot)  80. 
Siwasi,  Abd  Allah,  hb.  H^ppokiraiea^  aphorismen  m  6  o.  oben  8.  368. 
Smidrs,  Somidas,  B.  Nikomedes. 

SoknteSy  abhandl.  über  ihn  YOtt  Kindi  ond  Thabit;  B.  des  tadeU 
der  Seele;  gebet;  ein  alchemistisches  werk  31,  140. 

Soleiman,  s.  Soleiman. 

Soranns  c.  Hippohrates,  embzyone  m  10^^  (=  oomm.  Aber  nator 

des  kindes  33);    klystier  33. 
Stephainis  (Übersetzer  f.  Khalid,  fihr.  S.  244  Z.  1  =  Artephius!)  140. 

—  b.  Basii^ius)  (nicht  Basilius  selbst,  Wenr.  27,35;  iihrist  b.  244 
Z.  16;  Wenr.  86);  cpd.  von  ilrärfML,  hermeneutik  45;  flb. 
Porphyr,  comm.  so  Äristot.,  physik  52  8.  51 ;  —  flb.  Oalm^  be- 
w^pomgen  der  brost  o.  longe,  orsachen  der  athmong,  bewegong 
der  moskeln,  bedürthis  des  pulses,  bedürfnis  der  athniung,  pletbora, 
galle,  aderlass  m  16  n.  23,  25,  27—20,  42.  45;  üb.  Oriöasius, 
gebräuchliche  arzneien  25^;  üb.  aus  gr.  Dioskorides^  B.  der 
prtanzen  30  S.  481—83:  üb.  Kriton,  kosmetik  31. 

—  Messinensis  üb.  lat.  aus  arab.  JJennes^  aphoiismen  109^ 
Sterilios,  s  Simplicios. 

Soetonio,  Agosto,  flb.  itaL  ans  hebr.  p8eodo-.^Mllof.,  B.  vom 

apfel  66". 
8olttman  b.  Hasan,  s.  "njoldjol. 

—  abu,  8.  Muhanimed  b.  Tahir. 

8uter,  Heinr..  üb.  deutsch  Nadim,  mathem.  85. 
Suwar,  ihn,  s.  Kharamar. 

Syiiesins  29  S.  11,  140. 

Syriamis  c.  Aristot,  metaphysik  59  S.  68  u.  §  83. 
Syrer  (christliche)  38  S.  30. 
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Tabari  (25)  [bei  Wenr.:  abu  Bascbar,  s.  MattaJ,  uoten  zu 
[Oli^mpiadoruä]  comm.  Ton  AristoLf  meteo»;  notizen  xii  desB. 
de  sensu  55  n.  57. 

~~ .  al lu  ]  Hasan  Ahmed  K  Miüiainmed,  H^apokratü^  koren  m  10**. 

Tabiizi,  s.  Neirizi. 

Tahir  b.  Ibrahim,  abu'l  Husein  al-Sidjzi  (Varr.  Sindjari.  Sehadjari, 
8.  lesarten  zu  Oseibia  S.  41  zu  II,  23,  Wf'nr.  j».  298  las  ,b. 
Ali*!)  —  H.  Kh.  VTI.  1234  n.  8G64 ;  also  Wüstenfeld,  ärzte 
S  146  =  300.  LecUrc  II,  316  =  I,  478).  einteilung  (^^^^^S) 

.  von   Uippohratea'  aphorismen  m  6;    s.  oben  13er.  S.  3üy  zu 

S.  128. 
Tigjib,  ibn  al-,  8.  SaniUisL 

 alml  Faradj  Abd  Allah  (gesi  1061/2)  (27)  c.  Bfika^oraa, 

cannuia  anrea;  Cehes^  tafeln  26;  c.  (cpd.?)  Aristot,  kategorien, 

hermpneutik,  analytica  (syllog.)  44  S.  38:  46  S.  42;  c.  dess. 
de  coelo  et  mundo  53  S.  55:  de  sensu  etc.  57;  auszug  aus  dess. 
thiergeschichte  I— X  58  S.  65;  über  werke  dess.  61  S.  71;  c. 
Porphyr  j  isagoge  73^;  auszug  aus  Nikolaus  Uamascenus ,  B. 
der  pflanzen  70*;  —  c.  Hippokratefi ,  aphoris  inen  m  6  i^y».^^M.S 

^3_yo^Jt  Müller,  zu  Oseibia,  lesarten,  S.  60,  nicht  in  H.  Kh.  II, 
486;  s  auch  unter  Gregorius);  c.  dess.  epidemie  8":  B.  der 
temperamente;  über  die  nator  des  menschen  9^,  pai  apluase 
von  Oalen*B  heilkonst  15  n.  16;  bb.  dess.  Schriften  (Wenr. 
p.  268  ff.)  22. 

Tajutili  (Theophil)  üb.  sjr.  Arisiot,  sophlstik  49  8.  47. 

Taki  al-Din,  s.  Mubammed 

Talmids.  ibn  al-.  alm'l-Hasan  Hibat  Allah  b.  al-'Ulä  (27),  bb.  Ilippo- 
krate.i ,  aphorisraen  mit  conim.  Gnlen's,  m  6;  c.  IIij//jokr(ites^ 
proguostica  7;  auswuhl  aus  aiitibullomena  20  n.  106;  bb.  Galen's 
Schriften  22. 

Taminii,  Mubammed  b.  Ümeil  140. 

Tamitri  (Tamiri)  30  S.  18  A. 

Tankalus,  Tankaluscha,  Tinkalus  =  Teukros  137. 

Taschköprizadeh,  navadu'  al-akhbdr  40  S.  S3  A.  180. 

Teukul,  s.  Teukros  187. 

Teukros  (Tankalusch  etc.)  137. 

Tha'alehi.  Sentenzen  E.  11). 

Thabit,  abu'l-Hasan  b.  Ibrahim  al-'Harrani  (27,  gest  974),  üb. 
Philiup  ius ,  Impetigo ;  leiden  der  ziihne  imd  des  zahntieisches 
m  24''^  >^ 

—  b.  Kom  al-^Harrani  (36,  gest  901),  über  d.  zabl  der  /lippo- 
hraies  genannten  arste  E.  14;  üb.  Proklut,  comm.  zu  I^Aa- 
gora»^  carmina  aurea  26  u.  71 ;  abh.  über  Sokrates,  demonstration 
(argumentation  ?)  81 ;  deutung  der  geheimnisse  in  Pinto,  republik 
33;  cpd.,  od.  comm..  von  Aristot..  organon.  (teile),  insbesondere 
hermeneutik  u.  sjUogismus  44  S.  39,  g  45  u.  46  S.  42;  c.  dess 
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pbysik  52  S.  52;  corr.  Is*hak  b.  H.  Ueb.  von  Tlieinistius,  conun. 
zu  AiLstof.,  metaphysik  52  8.  67;  corr.  Honein's(?)  Ueb.  von 
\)^.-A7't\s(ot.  iXikotam  DamaA-renns) .  IJ.  dfi-  pHanzen  Ii)':  üb. 
Athaphroditas ,  comm.  zu  AriMfof..  iWwr  h  ilo  u.  rosjonbogon  7s. 

coiT.  Is'hak  b.  H.  Uob.  von  hnkltd,  elcm-  iiti'  8(3*:  einbiitung 
zu  Euklid^  elemeute;  abh.  über  die  anurdnimg;  beweis  des 
11.  axioms  in  d.  elem.  90;  corr.  Honein's  üeb.  tod  dess.  optik 
92;  corr.  (Is^bak  b.?)  Honein's  Ueb.  von  dees.  data  93;  eine 
anonyme  Ueb.  von  dess.  section  der  ebenen  figoren  und  vom 
^hweren  u.  leichten  94**,  über  die  handwage  94'^;  (Ishak  b.?) 
Honein's  TTob.  von  Archiinedes,  kugol  u.  cjlinder  95;  üb.  dess. 
quadratur  dos  zirkels  ii.  siebentheibin^'  des  kj'eises  97;  corr. 
Is'bak  b.  11.  Ueb.  von  J /i/jKS/k/e autV'äiiice  »  tc.  101 -:  üb.  Apol- 
lonius^  kegelschiiitte  Y — Vll  u.  Vili  auf.  102;  üb,  dess.  theilung 
der  linien  107';  revidirt  ^e  anonyme  Ueb.  von  dess.  seotio 
determinata  107';  fib.  EtUoduSj  B.  Über  die  beiden  linien  110*; 
abh.  über  d.  Menelaus  111^;  redigirt  MenelauSf  elemente  der 
geometrie  112^;  über  Ftolemäiis^  almagest  118,  114;  corr. 
Honein's  l'eb.  von  Ptoleniäiis,  quadripartitum  u.  verf.  cpd.  115. 
11():  ül).  des.s.  geographie  119:  cniT.  Äutolykos,  bewe'_rte  sphäre 
und  dt-s.  auf-  u.  niedergaiiLr  «*tc.  125:  üb.  Pojtpoit^  piaui- 
Sphaeriiun  lol':   üb.     ikvi/iachos,  arithmetik  13l). 

Cpd.  von  NipjjokrcUeSf  B.  der  gewässer  m  9^^;  summarium 
von  Galen  ^  marasmns  16  n.  46;  üb.  (ob  b.  Korra?)  dess. 
chymns  16  n.  50;  üb.  dess.  (über  sein  wissen)  17  n.  68;  sum- 
marium ans  dess.  catharrtica(?)  20  n.  110;  bb.  dess.  Schriften  22. 

Thadari  ==  Tbeodoins?  46  A 
Thajftdunis,  'riiajudsunis,  s.  Theodoras. 
Thinnistins  ('rh.Mnistius?),  könig  75  A. 
Thawun.  s.  Theon. 

Tlienusiill8  e.  An'sfot.,  kategorien .  Syllogismus,  denionstration 
46  S.  '12  II.  ^  47.  75;  rede  über  dess.  poetik  51;  c.  (Synopsis) 
dess.  pbysik  52  S.  54 ;  c.  dess.  de  coelo  53  S.  55 ;  de 
generatione  et  corr.  54,  de  anima  56  S.  60,  metaphysik  59  S.  67, 
ethik  60  S.  70;  rtibar  al'*hikam  75. 

Theobulos,  Thilli,  TraUes  =  AthftTftlls  56  S.  Gl  A. 
'  The  oder  US  (36)  (ThajAdurs  etc.)  üb.  ArisfoL^  Syllogismus  46 
S.  41;  —  §  140. 

TheodOSiOS^  1.  sphärica;  2,  B,  der  Wohnorte;  3  tage  u.  nftchte  130. 

TlteonuiestnSy  thierarzDeikimde  m  34. 

Theon,  (verschiedene  dieses  namens)  32. 

—  (welcher '0  c.  Arfatot,  kategorien  43. 

—  [von  Smyrna].  d.  platoniker,  32;  Über  die  reihenfolge  des 
lesens  der  .scbritlen  Plato's  80. 

—  gebrauch  der  armiüarsphäre,  tabellen  128. 

Theophil(us),  söhn  des  Thomas  v.  Emessa  (=  Hayfil,  Kocy,  Conofil, 
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Nayfel,  Mersü,  Tysü,  Naufil,  Dufil,  Bonfil)  49  S.  47;  —  der- 
selbe? 140. 

ThdOphrast  bb.  Aristot,  de  sensu  et  sensato:  metaphysik :  von  den 
Ursachen  der  pflanzen:  fragen  70;  —  in  alchennstisehen  Schriften  140. 
Thessalas  c  Jh'frpokrates,  embryone  m  lO»». 
Thomas  (36)  üb.  üeUen^  kenntniss  der  eigenen  fehler  m  17  u.  65. 
ThuHl.  s.  Theophil. 
Thumaui,  s.  Schamani  118. 
libbon,  ihn,  8.  Moses  und  SanmeL 

TldenSy  filios  Theodori  {Diohlea)^  de  specalis  comburentibas,  Tel  de 

sectione  mokesi  (mukaiS)  110*. 
Timäns  Locrus,  über  d.  weltseele  84  S.  20. 
— y  Schüler  l'lato's,  über  die  drei  weiten  34  S.  20;  Terschiedenes 

34  S.  1Ü9,  110. 
Tinkalus,  s.  Teukros  137, 
Tumatajanus  112-. 

Tun,  Ka'nr  al-Din  (35),  redigirt  Euklid^  elemente  86;  red.  ftst 
alle  alten  fibers.  gr.  mathematiker;  c.  Euklid^  elemente;  red.  dess. 
Optik,  data  92,  93;  ArMmeä»^  kogel  n.  eylinder('?) ,  lemmata 
95,  99;  Hijpsikli's .  V>.  der  aufgänge  101 Apollontus,  kegel- 
schnitte  103:  Menelaus,  kugelformen:  abh.  über  d.  ,,Menelaus* 
111^'  ;  red.  Ptolemäiis .  centiloquium  118:  Aufolt/kos,  bewegte 
Sphäre  125,  auf-  u.  nifilt  rgäiige  125- ;  de  a.strolabio  128*;  Theo- 
dosius,  de  habitationibus  130  - ;  17  figuren  von  Aristarch  ^  B. 
der  beiden  körper  138. 

Tysel,  8.  TheophiL 

Tzahir  al-IHn,  s.  Beihaki. 

Utulukius,  s.  ApoUonius,  Eutocius  106. 

Uklidisi,  abo  Jusuf,  c.  Ftolemäm^  centiloquium  118. 

Vacca,  liber,  34  S.  20. 
TalensC?),  astrologisches  129. 
TeUinB  129. 

Waft,  abn'l-,  Muhammed  b.  Hub.  al-Bni^jani  (27),  c.  EvJdid^ 

elemente  89 :   Ptoletnäus ,  almagest  114:   corr.  u.  c.  Hippareh 
[nicht  Artstippl  algebra  134:  Diophant  [Wenr.  273]  135?  [üb. 
u.  c.  nicht  Ari.starrh,  kÖrper  von  sonne  und  mond  138.J 
—  abu'l-,  s.  Muha.schsrhir  b.  Fatik. 

Wafid,  ihn,  Abd  al-Kuliman  (b.  Muh.)  Abd  al-Karim  (25),  bb.  Qalim^ 

[simpHda  n.  Dioekondsa  Wenr.  219]  m  22. 
Wa'hsehüja,  ilm,  abn  Bekr  (26),  erfindet  den  nabai  antor  Tookka- 

kucha  87.  [üb.  nicht  Demokrü  80  8.  12.] 

Walld,  abu'l-,  s.  Averroes. 

Wülis  (Wt  llius.  Geiiellius,  Mellius,  Wilhelmus),  8.  Valens. 
Weichau  (Wic^jan)  b.  fiustam,  s.  Kuhi. 
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Wenrich,  de  aaetomm  graecomm  Yens.  E.  3. 

Woepcke,  verschiedene  Schriften  über  EukUd  85;  üb.  franz.  am 
arnb.  Euklid,  section  der  ebenen  figuren  u.  waage  94*, 

Wüstenield.  F.,  geschickte  der  arab.  ftrzte;  über  lat  Ueb.  £.  1, 
S.  5,  g  6,  8  S.  15. 

Yrinius,  nicht  Heron  131^. 
YIqz,  8.  Dos. 

« 

Zftd,  Zädän.  fil-Farrukh  25  A. 

Zadjr  al  nafs,  das  B.  (beigel.  Baio  oder  JsrtstoL)  86  8.  28. 

Zajjat  30  S.  12. 
Zakkai-ja,  abu,  s.  Lubudi. 
Zamakhschari,  rahi'u  'l-abrar,  E.  21. 

Zar'a  (od.  Zur'a),  ibn,  abu  Ali  Isa  b.  Is'hak  (25,  gest  1008);  c. 
Ariatot.,,  ziele  (grundideen)  der  logischen  Schriften  41 ;  üb.  (nach 
Wenr.)  dess.  kategorien?  48;  üb.  ans  qrr.  dess.  fiopUstik  49 
S.  48;  0.  de8&  Sb  eoelo  et  mundo  58  8.  57;  üb.  aus  zjr. 
ArüM.f  de  anima  56  S.  60;  üb.  und  corrigirt  Nilcolaua  Dorna' 
«C0ntw,  cpd.  von  Aristot,  B.  der  thiere  58  S.  64 ;  üb.  ans  ^r. 
Arisfot. ,  nutzen  der  glieder  der  thiere  (eigenschaften  der  nicht 
rationellen  thiere)  u.  Johannes  yramni.,  comm.  dazu?  58  S.  64; 
üb.  Ai-iatot.,  nietaphysik  59  S.  68;  cpd.  von  dess.  B.  über  den 
bewohnten  theil  der  erde  67**;  üb.  Proklus ^  comm.  (theil)  zu 
Flato^  phfldon  71;  faaapÜdeen  von  Borphyr's  isagoge  78^;  üb. 
ans  syr.  NOeolaua  DamatcenuB,  epd.  der  |ihflosophie  76  > ;  —  para* 
phrase  von  Galen,  über  den  nutzen  der  glieder  ni  14  S.  278. 

Zeid,  abu,  Ahmed  b.  Sahl  al-Balki  (28)  35  A.  117;  c  AriM.^ 
einleitung  zu  de  coelo  et  mundo  r)3  S.  56. 

—  abu,  b.  Noktu  (28)  ist  Honein,  8.  d. 

Zein  al-Üin  Isma'il,  s.  Djordjani. 

ZenOU  140  u.  oben  S.  368. 

Zohr,  ibn,  abul-'Ala,  de  cnratioDe  lapidis  (fiUsehHcli  Qtäm  beigelegt) 
m  21  n.  127;  bb.  Galai^  Schriften  22. 

Zoroaster  140. 

Zosimos  (Bosimus,  Rosinns)  140.  [Hermes  Budschir  etc.  an 
Amnuta.sia,  tochtcr  des  Aschnii8ch(?)  etc.  ms.  Brit  Mus.  871*; 

vgl.  oben  S.  3 1)5  Anm.) 
Zttzeni,  cpd.  von  Kifti,  biogr.  lex.  £.  5. 


Stßmtehmddtr,  Di»  arah.  üebeneUmtgm  a.  d,  OrMu(Am,  413 

Verzeichniss  der  angeführten  arabischen 
Handscliriften.') 

Das  nachfolgende  Verzeichniss  umfasst  Uebersetzungen ,  Com- 
mentare  ,  Bearbeitungen  jeder  Art  von  g  r  i  h  i  s  c  h  c  n  Autoren, 
sowie  Schriften  der  Araber,  welche  darauf  liezug  haben,  nach  der 
alphabetischen  Reihenfolge  der  öffentlichen  Bibliotheken  (B  o  d  - 
leiana,  Brit.  Mas.  und  Vatican  nach  dieser  Bezeichnung 
eingereiht),  oder  der  Privatbesitzer.  Die  Kammern  sind  nach  einem 
Cataloge  geordnet,  dorch  |  getrennt;  die  darauf  folgende  Ziffer  in 
Paien^ese  bedeutet  einen  neueren  Catalog;  darauf  folgt  unmittel- 
bar, oder  nach  mehreren  an  derselben  Stelle  behandelten  Codd. 
die  Seitenzahl  von:  Einleitung  (E.),  Philosophie  und  Medicin 
(m):  für  die  zuletzt  gedruckte  Matliematik  musste  es  bei  den  im 
ersten  Entwurf  angegebenen  Paragraphen  bleiben  (nui*  zu  einigen 
l&ngeren  ist  die  Sdtenzahl  hinzugettigt).  Die  Stelle  für  übergangene 
Handschriften  ist  in  Klammer  gesetzt  —  Berlin  ist  nach  den 
alten  Sammlungen  geordnet,  da  Afalwardt's  Oatalog  nufft  gar  nicht 
vorhig,  dessen  K.  für  Mathematik  u.  Medicin  in  Parenthese  nach- 
getragen worden;  es  sind  mitunter  mehrere  Nummern,  weil  sein 
Catalog  nach  Stücken  geordnet  ist.  Auch  für  Paris  stand  der 
Catalog  von  Slane  noch  bis  kurz  vor  Beendigtnig  der  ganzen  Arbeit 
nui'  unvollständig  zu  (lebote,  so  dass  Register  und  Concordanz  nicht 
zur  Aushilfe  herangezogen  werden  konnten.  Die  Zurechtstellung 
dieser  beiden  Gruppen  hat  QUTerhftltnissmftssige  Zeit  und 
Mühe  gekostet;  doch  sollte  hier  ein  bequemes  InTentar  der  betr. 
Litteratur  geboten  werden.  Einzelne  Druckfehler  in  ib  ii  Zahlen 
sind  hier  stillschweigend  berichtigt,  hoffentlich  nicht  durch  neue 
ersetzt. 

Algier:  U4ö  §  90  S.  167,  16^.  ??  !:?(•. 

Berlin,  Orient,  Fol:  39  (5914j  §  109  |  256  (5918)  §  90 
8.  170  I  258  (5646  §  91,  5647  §  125>-  \  5648,  5649,  5650, 
§  180,  5651  [§  188],  6652  §  101,  5922  §  90  S.  168  u.  §  107, 
5928  §  90  8.  167,  5924  §  88,  5925  g  90  8.  168,  5926  g  90 

S.  170,  5927  S  87,  5028  §  90  S.  170,  5929  §  93,  5931  §  lll^ 
5932  §  125,  5933  §  130,  5934  §  95,  5935  §  98,  99,  5986 
§  99  S.  177,  6014  i;  94\  6017  §  92). 

Orient.  Qu.:  102  (5926)  §  90  S.  170  |  466  (5915)  ^  109  | 
559  (5646—52,  5929,  5931,  5934,  5936,  6017  ijj;  wie  in  ms. 
Or.  Fol.  39)  I  618  (5192)  s.  Index,  Abd  Allah  S.  374  |  657 
(5913)  §  109. 

Orient.  OeLi  104  (6282)  68,  m  460,  479  |  197  (5914) 


§  109 
8  114 


198  (5915)  g  109  I  217  C  •  ?)  E.  29,  g  21  |  27S  (5654) 
274  (5657)  g  114. 


1)  Auch  diesM  VendebniM  ▼ordanke  ich  der  uiMrmadliehen  Hilfe  Frl. 
Ad.  Ooldberg's. 


Digitized  by  Google 


Sttiiuehnmdert  Die  wrob,  IMenetmmffm  a.  d»  Oriediü^itm, 


Glaser:  134  (6228)  [m  131  n.  15a]  |  135  (5603)  [80]. 

Landberg:  132  (5653)  ^  114  S.  206  |  291  (6204)  Bor. 
S.  367  zu  §  30  I  311  (6222)  fm  124]  i  3()S  (5122)  [68J  \  403 
(5656)  S  114  S.  207  |  656  (5997)  §  90  b.  167  |  700  (5919) 
imd  "iSU  (5y20)  [g  90  S.  170J. 

Petermann:  9  (syr.  n.  88)  70  |  66  (5908)  140  S.  359  j 
671  (5645,  5649,  5980,  6016)  §  91,  130^  III,  92  |  676  (5893) 
g  187  a  858. 

Pet.  II:  310  (5919)  90  S.  170]]  466  (5338),  Ber.  S.  367 
zu  %  56  j  521  (6234,  6233)  m  278  |  578  (5081,  5128)  Ber.  za 

§  37,  80  I  737(?)  E.  29  22. 

Spri-n<rer:  943  (5603)  [80]  |  1838  (5655)  5i  114  S.  205 
1839  (5874)  §  118  |  1840  (5875)  g  116  S.  210—11  |  1936 
(5912)  §  109. 

Wetzstein  I:  87  (5060)  E.  29,  Fbü.  54,  59, 61, 65, 94, 95. 
Wetzstein  U:  226  (5869)  Ber.  §  64*>  |  1155(5916)  %  109  i 

1182  (6221,  6227.  6229)  m  124  |  1184  (6280)  m  280  |  1209 
(4193)  ^  90  I  1751  (5551)  [80» J. 

Ms.  bebr.,  Qu.:  751  (Steinschneider  253)  Ber.  ZU  m  184 
S.  36**  I  Orf.:  399  (St.  n.  218)  daselbst  zu  S.  131. 
IJodleiaiia,  liri:  429  15  |  499  54,  Gl,  05  [  515  87.  88  I  530 
m  124  I  567  m  134,  283  1  573  m  482  \  611  m  132  i  615* 
m  287  I  641,  644  m  184  |  875  §§  91 ,  101,  125^,  180  |  877 
§  107  I  885  §  108  I  888  §  114  |  89S>  m  132  |  895  §§  91,  94, 
125  I  906  §  lll^  125  I  908  §  90  S.  168.  §§  106  u.  125  |  910 
i;  114  '  913  103,  104  |  920  §  114  |  931  §  118  |  940  §  114 
943  §  103  I  94C>  1(>8  |  955  §  132  |  960  i?§  98,  125  |  980 
130  I  987  und  9SS  104  |  992  (so)  §  116  |  1008  §  109  | 
1015  §  119  I  1172  und  1173  i|  115. 

Karscbuni:  75  23  {  III  Der.  S.  369  §  9  |  Persisch: 
1422  >«*     92,  19  I  Türkisch:  14  81  |  Hebr.  400  95. 

NicoU:  (Christ 55)  108  |  191  m  124  |  275?  g  128«*  |  280 
^  90  S.  170  I  281  g  89  I  284  g  109  |  295  g  180  |  862  109 
383  m  282. 

Marsch:  37  m  479. 
Bologna:  n.  ?  m  182. 

British  Museum:  389,  3JK)  und  391  s  114  8.  205  |  392  i;  114 
S.  207  I  403  55  |  415     118  |  416  ^  106  |  423  Ol,  82  [  424 
§  140  S.  859  I  425  23,  68  |  426  30,  §§  117,  136  I  431  6  §  26 
4B7  64   442  m  288  I  446  m  279  I  444  m  278  |  615  m  288 
848  25    864  m  134  I  871  oben  S.  412  |  874  s.  nnten  1848 
975  g  102.  103  !  0S3  m  120  |  989  m  132  !  992  und  1000 
[5:  140  S.  364]  |  1230     90  |  1336  ?<  107  |  1338    114  S.  205 
1346  i;  125  u.  130  |  1348  90  u.  ij  137  S.  353  (wo  falsch 
874)  1  1355  m  283  i  1356  m  278  |  1517  (so)  88. 

Access,  (('iital.  1891:  Supplem.):  721  [Plato  malfiitsät, 
29  zu  g  37  u.  Erweiterung  von  Porphyr^  isagoge  zu  98]  |  751 
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[Comm.  ZQ  Tnri's  Euklid  v.  alm  Ishak  (1480—91)  nt  §  90 

S.  170]  !  759  §  86  1  778  [enthölt  aus  Arütot,  de  animal.  von 
Bükht  Jeschii,  zu  65,  durch  ein  Missverständniss  in  §  138  S.  355: 
Aristarch]  [  785  [Dioskoridos  B.  VI,  IV,  zu  m  483]. 

Cambridge,  0  a  j  o  -  G  ..n  vi  lle:  97'-  §  140  S.  360  u.  m  132. 
King's  College:  13  §  130  |  2J)0  §  90  S.  169  |  Trinity 
College:  0. 5, 15  §  138  |  R.  13,  39  §  90  S.  170  |  R.  18, 52  §  130. 

ConfltftBtinopel:  H.  Kh.yn  p.  128  n.  584  n.  604  m  120  n.  186  { ib.  o. 
597  m  279  |  p.  161  n.  1810  u.  1825  m  120  |  ib.  n.  1824  m  123  |  p. 
248  n.  985  u.  p.  249  n.  1006  ni  466  |  p.  288  n.  1416  m  136  |  p.  289 
n.  1432  ra  120  |  ib.  n.  1463  m  134  I  ib.  n.  1458  m  466  |  p.  290 
n.  1500,  1517  u.  1518  ra  466  !  p.  291  n.  1622  g  109  |  p.  347 
n.  892  m  281  1  p.  404  n.  1602  §  140  S.  860  |  p.  433  n.  1511 
U.  1513  m  120  ib.  n.  1542  m  124  |  p.  4()()  n.  1769  m  466  ! 
p.  521  n.  1041  m  281  |  p.  522  ii.  1061  m  124  |  Bibliothek? 
§  140  S.  859. 

Esenrial  (Casiri):  609  (jetet  612)  [84],  42  |  627  48  |  649  60  | 

656  n.  663  61  I  756  fE.  26]  1  785,  786  und  787  m  121  |  789  u. 
790  m  287  |  791  m  292  |  793  m  282^2-14  |  794  94  ^  281  | 
795  m  273  u.  281  |  796  m  281  |  798  ra  283,  287,  289  |  799 
m  291  I  M4  ra  120,  121,  281  |  830  m  119  |  840  ni  483  |  841, 
842  und  S43^'^  m  281  ]  844  m  281  u.  287  |  84(>  m  457  |  850 
und  851  ra  127  [  852  ra  120,  124,  125,  129  |  855  m  281  j  873 
74  I  874,  875,  876^  nnd  879  m  281  |  883  (jetzt  888)  5  o.  19  I 
891  85  I  908  g  116  I  609  tmd  910  §  114  |  911  §  116  |  917 
§  115  I  943  §  109  I  955  §§  100,  106,  110*  112  |  966  §  115, 
118  I  1824  §  116  I  1838  §  118. 

Florenz  (Med.  Laur.):  24(?)  m  279  '  59  97  |  140  4<>  !  207  Index 
S.  312  I  226  m  129,  282,  287  ]  235  m  27S  u.  46U  |  245  42  |  250 
ra  282  1  253  m  120  u.  121  |  260  m  120  u.  123  |  262  ra  120  I 
263  m  282  I  270  §  105  |  271  ^§  91,  101,  125  >•  130  |  273 
§  93  I  275  §§  99  u.  105  |  284  §  114  |  286  §§  99,  III,  125, 
180  I  292  g  114  I  308  g  105  I  812  §  187  |  314  g  116  |  322 
g  118  I  326  g  109 1'  I  386  §  91  I  788  §  104. 
Karschuni:  68  60  |  Hebr.:  503  130. 

Fort  William:  p.  11  43  1  p.  37  sj  114  Eni. 

Gotha:  82    ■  «wj.  i;  140  s.  359    S5  84  u.  los  |  noi  91  !  1S99 

und  19(H)  m  120  u.  124  |  V.m  m  2S1  1902  ra  283  |  1903  Ju 
278  !  1JM)4  ra  27.S  u.  282  |  1905  m  282  |  1906  m  278  |  2023 
m  120  u.  124  I  2029  m  278. 

Gnnada:  n.  ?  m  486. 

lütedtre:  Bd.  V  S.  102  g  188  1 105  g  91  1 195  g  9o  s  170  i 

199  §§  92,  125,  132  |  200  §  90  S.  170  u.  93  1  201  i;  90 
S.  169  a.  S  lol  '  202  ?;  125  ^  |  203  <  90  S  ir,8  u.  ^  97  j  204 

90  S.  170  I  205  ?i  94     255  imi    393  ?;  140  S.  361  |  395 

140  S.  360  u.  365  |  Kl.  Catalog  Ö.  231  55. 

Lee:  40  28. 
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lelpiigr,  Befaja:  197  §  140  S.  359. 

Leyden:  S88  (so)  E.  29  |  901  §  114  8.  207  |  944  §  113  |  964 

§  130  I  965  87,  90  8. 169,  §§  111\  130  j  966  §  90  8.  168  | 
969  und  1)70  S  00  S.  167  |  974  und  975  ^  90  S.  1«9  ]  977 
§  92  I  97S  I?  93  I  979  und  980  g  103  |  982  99  ]  983  §  132 
984—86  §  130  i  988-90  §  111»>  |  991  ?;  9(i  1  992  ^  88  |  994 
§  90  S.  169  I  1001  §  90  I  1002  68  |  1014  !^  88  |  1029  5?  93  | 
1040  g  91  I  1041  §  130  ^  1  1042  §  125  |  1043  5;  103  |  1044''^* 
§  114  8.  204  u.  §  117  I  1045  §  90  8. 167  |  1046  §  127  {  1047 
§  137  I  1077  §  109  I  1132  90  |  1154  §  114  8.  205'  |  1168  89  | 
1172  (pers.)  und  1173  §  118  |  1206  107  |  1207  %  140  S.  359  1 
120S  28  :  1220  29  I  1239  §  140  S.  364  |  1263  26  |  1272  13 
1276  64  I  1277  14  |  1278  ir»  |  1293  m  120  |  1295  Index  S.  393 
8.  V.  Tmad  I  1298  m  283  |  1300  m  458  |  1301  m  481  u.  483  | 
1333  ra  461  I  1414  80  I  1429  und  1430  19  I  1431  27  |  1432 
23  I  1433  53  |  1445  90  S.  167  |  1467  S  90  S.  1G8  |  1468 
und  1469  §  88  1  1473  §  90  S.  169  1  1476  57  1  1487  £.  28  ^ 
1488  E.  29  1 1492  108  |  1889  65  |  1988  5  |  mi  68. 

Academie:  118  57  §  58  |  Brill  K.  HI  n.  284  <  E.  26  A. 
Llbrl:  28  §  140  S.  364. 

London,  In  d  i  a  0  f  f  i  c  e :  144  O30  |  443  90  |  472  §  140  S.  359  ' 
473  90  I  734  ^  90  S.  169  1  741  III''  |  743  §§  91,  92.  93. 
96,  97.  101.  102,  125  »  |  744  94^  125,  130«,  188  [  745 
§  103  I  1043  §  98. 

Hailand:  n.  ?  m  127. 

Mulla Elnu(CatBehat8ek):p. 28 §118  |p.24§114  |p.58§118. 
mnehen:  245  m  123  |  649  27  |  651  E.  26  |  802  m  182  |  806 

m  281  I  805  m  133  {  810  m  184  |  Hebr.  248  m  462  |  bebr. 

275  74  u.  m  131.  132. 
Paris,  Anc.  f.:  112  (ölane  82)  74  |  597  (2281)  55  |  882» 
(2346)  SS«»",  40,  41.  43,  44,  46  A.,  48^"^  |  SS5  (2416)  18 
929  (2357)  109  S.  193  «s  |  959  §  140  S.  359  |  964  (2761) 
90  I  968  (2850)  m  282  |  972  (2605)  §  140  S.  364  |  975  (2611) 
§  140  8.  861  I  985  (2837)  m  120,  121  |  986  (2858)  m  282 
n.  15  I  987  (2847)  m  281  '  |  988  (2858  so)  m  286  n.  34  | 
996  (2902)  79  |  1022  (2941)  Ber.  S.  369  |  1038  (2810)  m 
486  I  1040  (2835)  m  120,  124^  |  1043  (2860  so)  m  279, 
280^'*\  •29f^  I  1044  (2854)  ra  286  A.  |  1073  (2857)  m  287, 
289  I  1076  (2954)  5;  140  8.  362  |  1082  (3029)  Ber.  S,  H70  \ 
1097  (2848)  ra  287"*  Ber.  S.  368  zu  S.  123  |  1104  (2458) 
§  99  l  1108  (2485)  §  140  S.  204  u.  205  |  1137  (2580)  g  109 
8.  190  1  1154  (2595  so)  §  140  8.  868  |  1157  (2544)  §  114  J 
1161  (2598)  §  109  8.  191  |  1167  (so,  2577)  20  u.  89  |  1171 
(2578)  §  109  S.  190  |  1203  (2705)  m  125  |  1208  (2717)  91  | 
1216  (2465)  §  90  S.  170  |  1536  (3877)  m  285. 

Supplement:  541  (2422)  22  u.  80  |  876  (2772)  85 
»52  (2457)  lOö,  g§  87,  88,  90,  94^'«,  101,  110,  131  |  955  (2468 


Digitized  by  Google 


tSteinifchneiderj  Die  arab.  Vebensetzungen  a.  d.  Griechüchai.  417 


80)  99,  130  I  955^  (2467)  87,  88,  90  S.  167  jl  170"*,  92, 
93,  99  7,  107  *,  130  |  983  (2579)  §  109  S.  190  |  998^  (2836)  m 
123,  Ber.  S.  869  |  1000  (2841)  Ber.  S.  369  |  1001  (2844)  [m  123 
§  6]  m  124  I  1(K)2  (2859  so)  ra  279,  281  «  |  1002'^'^  (2851) 
m  283  [  IGOi""»-  (2846)  m  127  |  105S  (2856)  m  291  |  1004 
(3039)  B.T.  S.  369  |  1005  (2868)  [m  131  |  l()07  (2849) 
m  482  I  1072  (2625)  16,  S  140  8.  3»i5  \  1074^^  140  S.  358 
1077  (2855)  m  283,  §  140  S.  364  |  2111  (2636)  91  1  2200 
(2852)  m  283  |  2391  (2845)  m  132. 

Hebr.:  317  57  |  929  34  |  1018  §  114  |  1022  oben  S.  369 
1099  §  90  S.  170  I  1100  §  114  I  1101  §  180  |  120B  m  125. 

Petersburc:,  Institut:  123  m  278  |  138  99  [  143«  S  120  |  170 
m  131  I  1S8  ^  114  I  191  §  118  S.  212,  §  188  S.  853  |  192'' 
§  90  S.  168  I  207  28. 

Mus.  usiat:  148  §  119. 

Tunis:  S  24. 

Tarin:  54  m  121. 

üpsaU:  336  §  140  8.  359. 

Yfttiean:  182  98  |  392  §  114  S.  205  |  521  m  121  |  762  %  109. 
Hebr.:  865  Ber.  S.  369  |  378  58  |  426  m  121. 

Karschuni:  159  24. 
Wien:  1402  m  278.  292    14S1  12  I  149S  (türk.)  12  |  1539  98. 
Academie  (Krattt):  377  m  132. 


Bd.  L. 


%1 


418 


Die  Sprache  des  Josippon'). 

Von 

Siegiuiuid  FrAüiLkel. 

In  seiner  kürzlich  eisdiienenen  Ablundlung :  «Zur  Erifak  des 
Gorionides*  (Kaohr.  von  der  Edn.  Ges.  der  Wissensch.  za  Güttingen 
1895  S.  391  ff.)  äussert  sich  K.  Trieber  über  die  Sprache  des 

echten  Josippon,  der  Autor  schreibe  ,in  biblischem  Stile  und 
in  rein  Olli  Hebräiscli".  Zum  Thoil  friff't  fliese  Bemerkung  zu. 
Jii  der  That  wimmelt  das  Bucli  von  biblischen  Phrasen.  Wo 
es  nur  irgend  möglich  war,  hat  der  Verfiisser  mit  den  Worten 
der  Bibel  selbst  gesprochen.  £s  folge  hier  eine  kleine  Auswahl 
seiner  Beminiscenzen  aus  Capitel  20  his  25. 

mm-»  -öT  n«  nwon  rm»  (Cap.  20, 88*»)  Exod.  17, 14.  iNisa 
bar  natab  (Cap.  20,  88*»»)  Jes.  34,  2.  w*  «b        n^urt  aba 

(Cap.  20,  35»>  i)  2.  Sam.  16,  7.    lab  -«bö  ^VO»  vm  HT  -«1  HT  «Irt  ^ 

(Cap.  20,  34*»  2)  Esth.  7,  5.  nnn  D-'rnfitb'j  is^nnn  2 w  nana 

(Pap.  20.  35'' 0  Psalm.  47,  4.     nbNH  mj-in  bD  DM  ^riNj:?:  p 
(Cap.  20,  30^1')  Deut.  17,  1.    y-)5<n      '^-nD  -^bn  (Cup.  20,  37'' s) 
Gen.  39,1.     c^)  03?  bDm  HS-iT^T  nj-'n«  bsa  (Cap.  20,37*»«) 
E.sth.  3,  12.    lab  n«b?a  (Cap.  24,41»i)  Esth.  7,5.    nin  nrn  absn 
(Cap.  24,  41*  i)  2.  Sem.  9,  8. 

Dass  der  Autor  aber  weit  davon  entfernt  ist,  eine  ,rmn  bib- 
lische* Sprache  zu  reden,  hat  bereits  Zonz,  Gotträdienstliche  Vor- 
träge ^,  148,  Anm.  c  und  d,  klar  gelegt,  indem  er  bei  ihm  eine 
grosse  Anzahl  spiltrabbinisrher  Ausdrücke  und  Wendungen  nachweist. 

Hier  mögen  einige  weitere  folgen : 

nmnrra  bc:  im"*a  ,er  wurde  noch  nachdenklicher",  Cap.  30,47*i. 
und        öfter  nnrn;  "IW»«  "}'«b   »ohne  Maass*  Cap.  23,  40» 

c)ioab  nna  ^Vinn  m  naean  Cap.  185,  51*  s;  irrnnK  (Öfters) 

u.  a.  DL 

Fällt  schon  diese  merkwürdige  Mischung  biblischer  Sprache 
mit  späteren  Wendungen  auf,  so  noch  mehr  ein  Anderes. 


1)  Ich  citire  nach  Capitehi  der  Vul^nt.  und  nach  Seiton  und  Columnon 
der  Edit.  princ,  die  mir  aus  der  Bibliothek  dos  Jüdisch- tbeulugischen  Semioars 
in  BradAtt  dareli  H«fni  Dr.  Braim  mit  Erlmlmltt  d«t  Gunitoriiiiiit  gülirt  ge* 
liehen  wurde. 


Fraenkelf  Die  Spruche  ilea  Joaippon. 


419 


Unser  Autor  hat  eme  gewisse  Y<irli«be  f&r  allerlei  seltenere 
Eigenthümliehkeiten  der  Bibelspraohe.  So  schreibt  er  nsenns  p  h9 
IMin  DK         «deshalb  wurde  in  meiner  Hand  die  Schüssel  um- 

i/owoiulpt"  Ca]).  30, 46*«  paenult. ;  ebenso  "is'rn  "ba'i  PN  icnT^i 
Cap.  30.  AiS^i,  12  V.  II.  (Vgl.  Jos.  Boll.  I,  82.)  Gewiss  kennt  das 
alte  Testament  diesen  Gebrauch,  aber  schon  in  den  spüteiTi  Büchern 
ist  er  verschwunden,  vollends  natürlich  in  der  Mikn&h  und  ähn- 
lichen Werken. 

Noch  seltsamer  aber  berührt  die  Verwendung  hebr&ischer  Wörter 
in  Bedentongen,  die  sie  weder  im  A.  T.  noch  -im  späteren  jüdischen 
Schriftthnme,  noch  überhaupt  bei  einem  anderen  i^ntor  haben. 

Klage!.  1, 15  wird  das  Verbnm  nbo  so  gebraucht,  dass  man 
darin  den  Begriff  des  «Niederwerfens*  finden  kann.  (Das  Taigom 
fa«:st  es  als  ^sammeln*,  RaM  als  «treten*,  die  Neueren  als  ^ver- 
achten".) Dies  Verbnm  ist  nun  bei  unserem  Autor,  der  viel  mit 
Schlachten  zu  thun  hat,  an  einer  ffrossen  Zahl  von  Stelk-n  in  der 
Bedeutung  , niederstrecken"  irtluaucht ,  activisch  und  passivisch. 
Es  wird  nützlich  sein,  sie  hier  zum  Theil  einzebi  anzuführen,  weil 
sich  in  ihnen  anch  gleich  andore  Stilcigenthümlichkeiten  zeigen. 

nbo  n^2-ii  Cap.  20,  34*»  i ;  □•»nia  D-»a-i  D-^iac  om:  nboi 
Gap.  20,  85*  s;  qbM  M)3M  Tonra  nbon  Gap.  21, 36^  i.  Eben- 
so passivisch:  Twn  rta-ifi  p  «nnn  aipa  iVioi  ('-»la  ist 
zu  rvi5  m  ergänzen);  ^bdu  yv^  o^"^!"!  Nim  a-ip3  nbioi 
Cap.  23,  38»  i;  ii-tab  •»o:«»  ibio  OW)  Cap.  31,  47^«;  ^b^o^ 
qb»  'b  inpn  cr?3  2->pn  Ninn  am  Cap.  20,  36  i;  rfflnb^Jn  nbnnai 
m"»ia  c-cbx  ns:nN  ib-:c  Cap.  25,  4Pi. 

Von  diesem  (Jeltraiiche  ist  im  späteren  Schriftthume  keine  Spur. 

In  ziemlich  deisclht  n  Weise  verwendet  er  ein  anderes  hebrä- 
isches Verbum.  rx"'  bedeutet  im  A.  T.  stets  „ausbreiten"  (vom 
Lager).    Unser  Autor  gebraucht  es  mit  Vorliebe  vom  „Hinstrecken" 

der  Feinde,  monboa  y'Ärr  pipa  vnaa  qb«  'dp  Cap.  21,  85*  •; 
rrmix  c|bN  'n  iurm  rmrCm  V3tin  Oip.  28,  89*  t  u.  o.  Eeiii 
Schriftsteller  kennt  sonst  diesen  Gebrauch. 

"lao,  das  im  A.  T.  nur  «Yersohliessen*  heisst  (von  der  Thür  u.  &.) 
iHraocht  unser  Autor  seltsamer  W^eise  vom  Beendigen  des  Lebens. 
W  nit  *ii3ob  ,sein  Leben  zu  beschliessen "  Cap.  25,  41*i;  m» 
rrav  „sie  beschloss  ihr  Leben*  Cap.  35,  51**  i. 

Nicht  ganz  so  merk\\ürdig  ist  die  Redensart  "yTrr  crr  ,»'r 
beschloss  sein  Leben"  Cap.  27,  44*  i.  du  wenigstens  onn  im  späteren 
Schriftthume  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung  gewonnen  hat  (vgl. 
Levj,  Nhbr.  Wb.  s.  v.).  Dagegen  ist  lio  in  dieser  Verbindung 
sonst  uneorhdrt 

nm  kommt  im  A.  T.  nur  als  «Bruststfick*  (des  Thieres)  yor, 
unser  Autor  schreibt:  D'>Di'^:iK  ^3183  inrn  ntt  yy  ^«t  scUug  seine 
Brust  mit  beiden  Fäusten*  Gap.  30,  46^  t. 

nm,  im  A.  T.  nur  «umgürten",  verwendet  der  Verfasser  in 

17» 
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folirf'üfler  Vcibiiulung:  n^n«  mi©  "nT«*!  »er  trat  die  Herr- 
scbai't  meines  Brudors  an*". 

Allr  solche  Wendungen  und  (iebrauchbweisen  —  sie  lassen 
nch  noch  vermehren  —  kennt  nur  unser  Autor. 

Kuh  aber  das  Seltsamste.  Josippon  verwendet  für  den  Genitiy 
theils  den  althebrfiisehen  Status  constraotnSf  tbeüs  führt  er  ihn 
durch  das  spätere  b;s  der  Mi^näh  ein.  Man  vgl.  die  folgende  Stelle, 
die  zugleich  ein  Beispiel  für  die  Schwerfölligkeit  sein  kann,  die  er 
nicht  selten  im  Stile  zeigt:  ']':T2r>  TO  NCTI  bx  mrt  n«  ««^1  ,er 
trug  das  Blut  zum  Ai-zte  des  Königs"  Cap.  30,  46'' a. 

Dieses  ist  nun,  vjie  auch  die  Alten  erkannten,  aus  b  ■^'OS 
entstanden.  Nun  braucht  das  A.  T.  b  löJt  nicht  selten  zur  Um- 
sohreibung  des  Possessivpronomens  oder  zur  Bezeicboung  einer  An- 
gehOrigkeit  bei  Eigennamen.  Dagegen  ist  es  völlig  unerhört 
und  von  keinem  hebrftiscb  schreibenden  Autor  je  versucht  worden , 
diese  Construction  beliebig  auch  bei  anderen  Genitiven «  etwa  des 
Stoft'es,  oder  dergleichen,  zu  verwenden.  "Sun  schreibt  aber  unser  Autor 
arsTb  "c;  , einen  goldenen  Weinstock*  Cap.  37,  54"  i  ,  TCJ*  "|5 

arSTb  , einen  goldenen  Garten*  ib.  (.los.  Ant.  XIV.  35  (i're  dinniXo<» 
HTt  xijnoff.)  Die  Construction  an ib  "t,sj<  *,E;ni  kehrt  bei  der 
Beschreibung  des  herodianischen  Tempels  Cap.  55,  78*  i  wieder. 
Nicht  ganz  so  seltsam  aber  wunderlich  genug  sind  CSonsbructionen 
nanb  im»  Vpn  nsii  Oap.  88, 48^  s  (kurz  vorher  ennnn  mbpü  ntn). 
(Jos.  Ant.  XllJ.  372  &vgaovg  ix  ffotvixcuv.) 

Hier  nun  hat  sich  der  Autor  veiTathen.  Ist  schon  die  früher 
aufgewiesene  seltsame  Mischung  verschiedener  Stiltormen  verdächtig. 
SO  zeigt  diese  eine  Seltsamkeit,  dass  wir  es  mit  einem  Fälscher 
zu  thun  haben,  der  ganz  bewusst  imd  klüglich  möglichst  archaistisch 
zu  reden  versuchte,  um  nicht  erkannt  zu  werden.  Dass  er  aber 
in  diesem  Bestreben  so  weit  ging,  Gonstructionen  zu  versuchen,  die 
sprachlich  unmöglich  smd,  entliffvt  ihn.  Er  wusste  wohl,  dass  die 
MiSnAhform  bvs  aus  b  n«K  entstanden  ist  und  so  schien  es  ihm 
angemessen,  gelegentlich  diese  ältere  Construction  anzubtingen.  Aber 
es  ging  ihm  wie  allen  Genossen,  die  falsche  Anwendung  verräth 
ihn.  Nun  verstehen  wir  Alles.  Der  Autor  versucht  hebräisch  zu 
schreiben.  Da  aber  sein  Stot!"  mit  dem  Sprachschatze  des  A.  T. 
vielfach  nicht  dargestellt  werden  kann,  so  muss  er  natürlich  häuhg 
ZU  späteren  Wendungen  greifen,  wie  sie  von  Zunz  (u.  a.  0.)  und 
oben  nachgewiesen  wurden. 

Auf  solche  Weise  werden  uns  auch  die  eigenthümliehen  Bilder 
und  Metaphern,  die  sich  zu  Dutzenden  in  dem  Buche  finden,  begreif- 
lich. Vgl.  rranbnn  pnr  '^inn  insr  nx  73-^^1  Cap.  24,  40»  1  (vgl. 
dagegen  2.  Sam.  11,  15)  »er  versenkte  sich  in  das  dichteste  Kriefrs- 
u'ewühl*:  np^'na  irn:S  mT:nb^  „die  Kriege  wuchsen  in  ihrem 
Hause"  Cap.  35,  51'' 2.  n?3nbi3n  '\u  nm-»  nanpai  laba  nnan  cnb"*! 
T'yn  by  onb:  nax  .und  der  Jüngling  kämpfte  in  seinem  Herzen 
und  Inneren  einen  grosseren  Kampf,  als  um  die  Stadt*  Cap.  27, 43*  t. 
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Tn-sp  n«"!  "JTiTiVrsN  rN  i^npn  b^t^  täns  Cap.  20,  iJ')*  i 

(Er  fiülte  die  Feinde)  ,wie  der  Schnitter  seine  Garben  —  und  nun 
mit  charakteristiseher  Säufung  des  Bildes  —  und  die  Garben  seines 
Schnittes  ftllt*.   (Hier  mag  anch  noch  die  Redensart  Kbi 

by  pfi<  in  ,ich  werde  keinen  Stein  auf  dem  andern  lassen" 
Cap.  2'.  41*^1  (Eeniiniscenz  an  Matth.  24,  2(!))  angemerkt  werden.) 

Die.se  Beispiele  worden  genügen. 

Mit  dem  Nachweise,  dass  der  J<i>ipj)on  das  Werk  eine?»  Fälschejs 
ist,  der  es  durch  möglichst  altert liüm liehe  und  seltsame  Wendungen 
zu  drapiren  versuchte,  ist  wohl  zugleich  das  Urtheil  über  die  An- 
sicht Triebers  gesprochen,  der  sein  Bach  als  historische  Quelle  zu 
verwerthen  dei^  Sollte  hierüber  jemand  noch  im  Zweifel  sein, 
so  wird  es  nicht  schwer  sein  zu  zeigen,  dass  alles  Wesentliche 
darin  ans  den  Apokiyi)hen  (1.  und  2.  Makkab.)  und  Josephus  ot- 
sa  mm  engestoppelt  ist.  So  ziemlich  das  Einzige,  was  der  Verfasser 
hinzuiügt,  .sind  einige  Keden  an  Stellen,  wo  Josephus  objectiven 
Bericht  gieht. 

Eingehendere  Mittheilungen  über  die  späteren  Bearbeitungen 
des  Josippon  seien  einem  weiteren  Artikel  Torbehalten.  Nor  dne 
Bemerkung  sei  noch  gestattet  Bappoport  hat  bereits  Termnthet, 
dass  das  Vaterland  des  Buches  Itali-  n  sei.  Da  allerlei  —  nicht 
wenige  —  Zeichen  verrathen,  dass  der  Verfasser  des  Griechischen 
kundig  war,  so  wird  sich  jetzt  wohl  genauer  Unteritalien  als  seine 
Heimath  feststellen  lassen;  hier  war  ja.  wie  wir  aus  Ascnli's  Samm- 
lung jüdischer  (.irahinscliriften  wissen ,  das  Griechiselie  noch  in 
späterer  Zeit  die  Sprach»;  auch  der  Juden.  Hier  konnte  also  etwa 
ein  Arzt  seine  Apokryphen  und  seinen  Josephus  lesen  und  excer- 
piren.  Dass  es  ein  Artt  gewesen,  m0ehte  ich  aus  der  oben  S.  420 
mitgetheilten  Bemerkung  schliessen,  da  Josephus  (Bell.  I,  82  Änt. 
Xni,  814)  nichts  dayon  berichtet,  dass  das  Blut  dem  Arzte  gezeigt 
werden  soll.  — 

Sein  Buch  hat  jedenfalls  Generationen  eine  angenehme  Lectüre 
gewährt. 

Aber  nun,  wo  ernsthaft  der  Versuch  gemacht  wurde,  sein 
Werk  als  historische  Quelle  zu  Terwerthen,  war  es  nöthig,  es  nach 
Znnz  nochmals  nfther  zu  betrachten  und  seinen  wahren  Charakter 
zu  untersuchen.  Zunz  hat  Tomehmlich  aus  sachlichen  Momenten 
geschlossen,  dass  der  Josippon  zu  den  pseudepigraphisehen  Litteratur- 
erzeugni.ssen  gehöre.  Da  in  den  vorstehenden  Ausführungen  das- 
selbe auch  von  sprachlichen  Gesichtspunkten  aus  fM  wiesen 
Worden  ist,  so  darf  wohl  ein  weiterer  \'ersuch ,  dem  .losippon  ein 
früheres  Zeitalter  anzuweisen,  nicht  mehr  erwartet  werden. 

Nachschrift:  Auf  das  Sachliche  ist  im  Vorangegangenen 
absichtlich  gar  nicht  Bezug  genommen.  Doch  sei  e  i  n  e  Bemerkung 
gestattet.  Trieber  schliesst  (a  a.  O.  S.  402  oben)  auf  die  Vor- 
zügUchkeit  der  Quelle,  die  dem  Verf.  des  Josippon  vorgelegen 
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u.  A.  auch  daraus,  dass  er  als  Namen  der  Jos,  Ant.  XIV,  3'J4  auf- 
geitthrten  rOmiscben  Befehlshaber  evbnnc  ]')b'>oi  oiM'<n'«:3:'*a  nennt. 
Das  Gognomen  des  2iXii»v  sei  nflmlich  Pompaedins  gewesen  und 
das  sei  ovbTiD.   Da  nnn  Josephns  Ton  diesem  GogSoomen  keine 

Spur  liabo ,  SO  müsse  unser  Autor  es  eben  aus  einer  anderen  vor- 
züglielien  i^utlle  geschöpft  haben.  Nun  ist  aber  schon  die  Aende- 
rung  von  OT^bTiD  zu  OT^n^CriD  durchaus  nicht  boijuem.  Wieviel 
aber  auf  die  Verlässlichkeit  unseres  Autors  in  diesem  Betrachte 
überhaupt  zu  geben  ist ,  mag  man  aus  folgenden  zwei  Beispielen 
schliessen.  Er  giebt  Kikixtuv  avkttiva  UÜiXav  (Jos.  Ant.  XIII, 
397)  durch  ntn  fn»  mti  o^p^b-p  nm  wieder.  0aXKu¥  er- 
scheint  54*  i  als  mbm  (L  ^i^bc'O)  d.  i  ieat  ^aXUuv,  Jos.  Ant 
XIV,  88. 
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Vedische  Untersuchungen. 

Von 

Heraiuu  Oldenbeiv« 

1.  vahni  und  Verwandtes. 

W.  Ne isser  hat  vor  einiger  Zeit  den  Nachweis  versucht,*) 
dass  der  Veda  neben  dem  Worte  vtfhni  „Zugthier*  *)  ein  nur  dem 
Lantköq)er  nach  mit  j«^nem  zusammentreffendes  2.  rv///?;/ ,<'rhaben'*. 

rhehond",  ,huldii^rn(l .  betend",  kennt.  Dieses  ist  nach  \.  mit 
6/i(ite,  vüyhdt,  tv^o^iai^  ^Oj^oy  verwandt:  mit  ihm  soü  das 

überwiegend  als  Schlussbestandiheil  von  Gompositen  erhalt^^ne  vähaa 
sowie  vähiffia  zusammengeliOren.  Mir  scheint,  dass  diese  Auf- 
Stellungen  neben  ihrer  Bedeatong  Ar  die  Exegese  einer  ansehnlichen 
Anzahl  von  Vedastellen  ein  principielles.  die  Methode  der  vedischen 
Wortibrsehong  berührendes  Interesse  besitzen,  so  dass  eine  erneute 
Discussion  der  Fracke  nicht  überflüssig  sein  wird. 

Zunächst  ein  Blick  auf  die  Laut  Verhältnisse.  Bei  ixÜnn  deutet 
das  h  vor  folgendem  n  auf  die  Aspirata  der  Palaüilreihe,  während 
uns  väghdt  in  das  Gebiet  der  Velaren  führt.  Ebenso  spricht  bei 
vähi^fna  das  avestisohe  väzi^ta^^  bei  vdhas  die  Tergleichung  des 
▼edischen  rtdatfa  vähagä  mit  avestischem  Ofaväeanh*)  sehr  ent* 
schieden  für  die  Aufifossong  des  Wurzelauslautes  als  Palatalis,  also 
fftr  die  Verbindung  mit  vah  , fahren*  und  gegen  diejenige  mit 
väghät.   Ich  erörtere  nicht  die  Wege,  auf  welchen  diese  Folgenmg 


1)  Ik'zzeiiborgor's  Boiträijo  XVIII.  301  f^'. 

2)  So  nach  Neissor,  der  8.  303  (vgl.  31ö,  316)  behauptet,  das»  vdJiHi 
nlehi  tri«  tfölkar  jede«  Weaen.  w«lebw  wmaH  Mmdm  eben  nur  das  SaRthier 
bcdouto.  Ich  halte  die  von  ihm  vorsuchto  Begründung  nicht  für  zuroicht-nd. 
„An  SU  festgewordanva  Aiudrttcken  iat  nichts  zu  deuteln"  (303j  —  aber  das» 
vdkni  g«nde  in  dieter  Umgrensttnir  fest  geworden  sei,  kSnnen  wir  nicht  a  priori 
wiesen,  und  wenn  wir  z.  B.  Savitar  als  vahnüi  II,  38,  1,  die  A<^vin  als  vdhni 
VIT,  73.  4;  VIII.  8,  IL»,  die  Visve  devSs  als  rahnai/o/i  I.  3.  9  (vgl.  1.44,  13» 
tindcn,  scheint  mir  eine  starke  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen,  dass  sie 
BO       Fahrend«  fenannt  worden  sind. 

3^  Wenn  dies,  wio  auch  Neiater  aimiaiait,  in  dar  Tbat  mit  ▼adlsehem 
vähüfha  zusammeuKehürt. 

4)  Siehe  Oeldner  Benk  Beltr.  XIV,  U ;  andaia  Bartholomae  ebendas. 
XVII,  840. 
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vemiiedeu  werde  könnte ;  sie  scheinen  uiii"  nicht  eben  leicht  gangbar. 
So  viel  wird  gewiss  sein,  dass  mindestens  eine  starke  Präsumtion 
n  Gunsten  der  eben  bezeichneten  etymologischen  Anfibssong  durch 
die  Lantverhältnisse  begründet  wird. 

Da  nun  weiter  die  Existenz  and  der  nicht  seltene  vedische 
(iebraiich  eines  Wortes  vdhnt,  das  von  ruh  , fahren"  abgeleitet  ist 
und  ,Zugthier*  oder  Aehnliches  lied^Mitet ,  te^t-steht ,  so  begründet 
dies  weitvr,  insonderheit  auch  in  Anbetraclit  der  verhält nissmilssig 
geringen  Häufigkeit  der  Noniinalbildungen  auf  -ru',  eine  neue,  mit 
jener  ei-sten  sich  gegenseitig  verstäi'kende  Präsumtion:  so  lange 
nicht  die  allerstftrkste  Unwahncheinlichkeit  dem  entgegentritt,  werden 
wir  wAni  überall,  wo  es  erscheint,  in  jener  Bedeutung  oder  einer 
ihr  verwandten  zu  verstehen  haben.  Ebenso  wird  für  ifähustha,  das 
eini<;e  Mal  als  £pitheton  TOn  rdtha  gebraucht  wird,  einmal  auch 
als  Epitheton  von  sfnrfhiL  in  »dneni  Znsnnimenhan<?.  der  nach  Neisser's 

^121)  ausdrücklichem  ZuLjestundniss  auf  den  Simi  von  vah 
,vt'licre''  führt,  die  Präsumtion  entstebetK  dass  es  in  der  lietretl'enden 
ßi'deulung  überall  aulgefasst  werden  muss,  so  lange  diese  Auflassung 
nicht  durch  sehr  ernste  Argumente  erschüttert  werden  kann. 

Prüfen  wir  nun  die  in  Frage  kommenden  Argumente.  Wir 
beginnoi  mit  vdhnt. 

Sehr  tn  tl  nd  zeigt  N.  (S.  801  fg.),  dass  an  den  Stellen,  an 
welelien  nlliiii  als  Epitheton  Agnis  steht .  der  Zusammenhang  die 
(Tleichwerthigkeit  mit  havifuvdh  durchaus  unwahrscheinlich  macht. 
Der  letztere  Ausdru»  k  hiilt  den  Terminus  hotar  im  (ian/en  von  sich 
fern ;  vdkni  verbindet  sich  gern  mit  demselben.  So  gehören  havya- 
vdk  und  vdkni  verschiedenen  Gredankenkreisen  an,  und  das  letztere 
Wort  kann  schwerlich,  wie  man  geglaubt  hatte,  heissen  ,  Darbringer 
von  Gaben  an  die  Götter*. 

Bis  hierher  kann  ich  nur  ganz  mit  Neisser  gehen.  Aber  nmi 
divercfiren  die  Wege.  Weisser  tahrt  nach  der  Festst<>llung  des  eben 
erwiihnten  Resultates  fort:  , Hieraus  foli^t  sofort,  dass  rnhni  als 
E])itheton  A^niis  von  i^ah  „vehere**  überhaupt  nicht  abzuleiten  ist, 
denn  eine  andere  Bedeutung  als  ,Darbriuger  des  Opfei-s"  wäre  auf 
Grund  dieser  Etymologie  schlechterdings  für  vähntr  Agfnfh  nicht 
zu  gewinnen.* 

Wirklich  nicht?  Wie  mannichfiftltig  sind  doch  mit  dem  Bilde 
des  vedischen  Agni  die  Vorstellungen  jener  Sphäre,  als  deren 
Signatur  djis  Verbum  vah  gelten  kann,  verknüpft I*)  Der  schnelle 
(tott  wird  mit  einem  Ross  verglichen;  er  wird  selbst  als  Ross  be- 
nannt-); er  hat  Rosse,  mit  denen  er  einherfiihrt:  er  hat  einen  Wagen, 
auf  dem  er  fährt:  er  ist  also  rathi  oder  rutJuru.  Seine  besondere 
Specialit&t  aber  ist  die  Götter  zu  fahren:  bald  ist  er  dabei  als  ihr 

1)  8i«]M  ■.  B.  die  MatofiaHen  b«l  Bergaigne  1,  U3fg. 

t)  Di««  Voxilellnaf  geht  Ut  n  fetbehittlidier  Vflrkfirpemiig  dM  Cottas 
in  einem  Rost;  •.  meine  „ReUflon  dee  Vede'*  S.  77  fg. 
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Wiigfiileiiker  gedacht  ,  der  sie  aut*  seinem  leieiitgeheiuleii  Wagen 
zum  Opfer  der  ilen«chen  fährt  (^Iv,  1,  13,  bald  wird  er  als 

göttlidtes  Zngron  Yorgestellt  (III,  27,  14):  in  der  Regel  heisst  es 
—  an  sehr  zahlreichen  Stellen  —  kurzweg:  Agni,  £Uire  die  G0tter 
herbei  (ä  voAa).*)  Die  prosaischen  Bitaalsprüchej  welche  die  priester- 
lichen Auffassungen  über  die  V'orgsinge  des  Opfers  unabhängig  von 
der  Subjectivitiit  des  ein/.ehien  Rshi  und  von  den  ZutalliLrkeiten 
der  i)oetischen  Bildersprache  so  zu  sagen  in  rnnonischer  Authen- 
ticitüt  ausdrücken ,  stimmen  ganz  zu  dem  eben  Beigebrachten  und 
verstärken  dessen  Gewidit.  Das  Ritual  kennt  einen  eigenen,  das 
Opfer  einleitenden  Vorgang,  das  devcUärulm  ävähainaimf  hei  dem 
Agni  veranlasst  wird,  die  Götter  znm  Opfer  herheizu&hren.  So 
heisst  es  beim  Voll-  mid  Nenmondsopfer:^  »Den  Agni,  o  Agni, 
fahre  herbei  (ff  vaha).  Den  Sorna  fahre  herbei.  Den  Agni  fahre 
herbei  .  .  .  den  Indra  fahre  herbei  .  .  .  die  buttertrinkenden  (iotter 
fahre  herbei.  Den  .\gni  fahre  herbei  zum  Hotardienst.  Deine 
eigene  ilajestät  fahre  lierbei.  Fahre  sie  herbei ,  Jätavedas :  mit 
schöner  Verehnuig  verehre  sie  {suf/ajü  jfttja)^  Und  bald  nach 
diesem  ävähana  folgt  im  Opferritual  der  Pravara,  die  Weihung 
des  menschlichen  Hotar  zu  seinem  Amt  in  Parallelität  mit  Agni 
dem  göttlichen  Hotar:  «Gott  Agni,  der  göttliche  Hotar,  mOge  die 
Götter  verehren  {yak^at).  der  weise,  kundige,  wie  beim  Opfer  des 
Manu,  des  Bharata,  des  N.  N.,  des  N.  [der  Vor&hren  des  gegen- 
wärtigen  Opferei-s] .  des  Bralnnan :  und  er  möge  sie  herbeifnhren 
('7  va/k.s(ffy  *).  Die  beiden  angeführten  Hitualsprüohe  zeigen  die 
zwei  Funetiunen  Agnis,  die  (iTitter  herzufahren  (/<  i'<fh)  und  ihnen 
als  Hotar  den  Verehruugsspruch  zu  sprechen  ijjaj),  in  enger  V^er- 
hindung.  Diese  Verbindung  kehrt  atüh  sonst  wieder.  In  der  be- 
kannten,  an  Agni  gerichteten  Kividformel,  die  z.  B.  im  Aitareya 
Brähmaga  II,  84  1>  i  ;  M-hen  wird,  heisst  es:  ,Der  Gott  fahre  die 
<TÖtter  her  (ä  vakfut).  Es  verehre  {yahsnt)  Agni  der  Gott  die 
(fötter."  Im  Hv.  stellt  in  Anruftingen  an  Agni  häufig  d  vakm  und 
y//7»'.v/  neben  einander.  Wenn  wir  mit  der  Erinnerung  an  die.se 
stehende  Verlnndung  der  Verben  vah  und  der  Vorstellungen 

von  Agni  als  dem  die  Götter  herfahrenden  Fuhrmann  und  als  dem 
sie  mit  dem  Verehmngsspruch  anredenden  Hotar,  den  Vers  rVT, 
1,  4  lesen,  wo  Agni  ydjistho  vdkn^aima^  heisst,  so  werden  wir 


1)  Noissor  (S.  802)  ttbenieht  dicson  Zu^  nicht,  aber  or  liült  ihn  be- 
fimndender  Weise  für  zu  wenig  bedeutend  im  Onsnmmtbilde  dos  Gottes,  «l« 
dlttt  er  für  die  Erklärang  von  vdhni  verwendet  werden  könnte.  —  üeber  die 
nlitrloMfnebldilliehtt  B^«ittMi(  d«r  Doppeltlirit  in  Agnb  Brnrcgung,  imofbrn 
•r  bald  das  öpft  r  zu  den  Göttern,  bald  die  0<{tter  snn  OpAr  bringt,  rergL 
nBeUgioD  dos  Veda"  S.  S47. 

S)  Bergaigne  I,  71  ^ebt  nur  wenige  von  den  sehr  zahlreichen  SteHen. 
llui  sehe  Gras>mann's  Materialien  unter  d  vaha. 

3)  tlillebran  dt .  .Altind.  Nett-  «nd  Vollmondsopfer  S4.  VgL  aooh 
Schwab,  Altind.  ThieroplBr  84. 

4)  Kitylyana  lU,  S,  7.  12;  HUlebrandt  88 
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uns  kaum  ^'otrirlitn  tnhleii,  dies  tnJnii  vi>n  »lein  zu  voh  ^vcJure^ 
gehörigen  vn'/ini  mit  (Jewidt  loszureissen.  Hier  —  und  wir  glauben 
auf  Gnmd  des  eben  Ausgeführten  hinzufügen  zu  dürfen,  fiberaU 
wo  vdhfu  als  I^itheton  Agnis  steht  —  passt  das  Wort  auf  das  Beste 
zu  dem  grossen  Vovstelluiigskrda  von  Agni  als  fahrendenif  spedell 
die  Götter  zum  Opfer  fahrendem  Wesen.  Eine  Viesondere  Bemerkung 
bedarf  nur  noch  die  mehii'ach  von  Agni  und  anderen  Wesen  ge- 
Imiuehte  Wendung  rfr'/m/V  asd:  wir  werden  dieselbe  zusammen  mit 
der  ihr  .'ilmlichr-n  i  tihnir  uktJua'h  weiter  unten  in  \  erV)indnng  mit 
u/ctho'va ha.s  und  ähnlichen  Ausdrücken  l)es|)rechen  und  weisen  hier 
nur  auf  die  Verbindung  dieses  vdhnir  äaä  mit  yak^i  VI,  16,  9, 
mit  ydjaava  VI,  11,  2  und  mit  rayim  d  vaha  VII,  16,  9  hin 
(Snbject  ist  stets  Agni) :  man  sieht  wie  wir  auch  hier  durchaus  zu 
den  oben  besproehenen  ^'orstelInngskreisen  zur&ekgeföhrt  werden. 

Von  Agni  dem  vdhni  wenden  wir  uns  zu  dem  zweiten  Oott, 
welcher  nach  oder  neben  jenem  am  häutigsten  als  vdhni  benannt 
wird,  zu  Soma.  Naeh  N»' isser  müssteii  die  Stellen,  an  welchen 
Souia  vdhni  heisst,  in  zwei  Gruppen  gel  heilt,  man  kaim  sagen  aus- 
einandergerissen werden.  Bei  den  einen  erkennt  N.  das  von  dem 
Yerbum  «fiikren*  abgeleitete  vdhm  BXi\  bei  den  andern  verweigert 
er  dies  Anerkenntniss.')  ,Zugthier*  soll  vdhni  bedeuten,  wenn  Ton 
Sorna  gesagt  wird  mfmäii  vtShmir  itaiah  IX,  64,  19,  und  wenn  es 
in  Bezug  auf  die  Zubereitung  des  heiligen  Trankes  heisst  ubh4 
(Iht'trau  prdtt  vdhmm  j/tmakta,  ubhe  dhürau  vdlinir  öjdbdawä- 
nah  etc.  X,  101,  10.  11.  Wenn  aber  von  demselben  Sorna,  der 
dort  als  ein  in  die  T)eichs«'l  gesininntes  Zugross  vorgestellt  ist.  mit 
demselben  Wort  vdhni  gesagt  wiid  jrro  st/d  v^ihnih  juUhjiiibhir 
aayän  IX,  89,  1  oder  iibhi  vdhnir  dmarfj/ah  sajytd  pasuoJti  vdvahih 
IX ,  9,6  oder  däda  svdeäro  .  .  .  ä/an'ii  vdhnim  sämmOny  dcha 
IX,  91, 1,  so  soll  vdhni  hier  «erhaben*  bedeuten.  Weshalb  nur? 
Ich  meine,  die  hier  behauptete  Unterscheidung  würde  selbst  dann 
ganz  unwahrscheinlich  bleiben,  wenn  auch  nicht  zutUliger  Weise 
an  allen  difv^ji  Stellen  s]ieoielle  Momente  vorlügen,  die  auf  den 
V(tr.stellung>kreis  von  l'lerd  und  Wagen  hiulühren  oder  sich  be- 
sonders gut  mit  demselben  vereinigen.*) 

1)  Siehe  seine  StelloDubersicht  S.  314  A.  1. 

S)  In  IX,  89,  1  maehe  leh  auf  das  yerbmn  euySn  antearkMin;  man  Ttr« 
gleiehe  V,  68,  7;  IX,  80.  3;  81,  2  (ntyo  na  vöfhö:  panz  wie  wenn  es  tuUmt'r 
nd  hiesse);  101,  2;  IOC,  12  und  die  Worte  raghuMtfdd,  havanas>/dd.  In  IX, 
9,  C  beNchte  man  das  tuivahih  :  oder  soll  auch  dies  Wort  von  vah  „Tehere" 
losKerisson  werden?  Es  ist  bezeichnend,  daaa  N.  (818)  (iewicht  auf  daa  aflWir« 
tyafi  dieser  Stelle  als  Ht-weis  dafür  Ic^'t,  dass  Soina  vä/tui'h  ^eriAnnt  werd«|  WO 
er  als  Herncher,  als  ehrfurchtgebietond  erscheint:  dass  er  aber  das  VAVohi^ 
llberhaapt  nicht  erwihnt  In  IX,  91,  1  fWut  das  üjanH  dentH«b  anf  dla  Vor* 
stelhinR  dos  zum  Lauf  Hngotriobenen  Kosaea,  Tgl.  V,  30,  14;  VI,  2.  8  und  die 
auf  Rosse  oder  Aehnliches  hinzielende  Wendung  hinrönö  ajiiatr  IX.  7G.  2; 
106,  2.  Hier  (in  IX,  91,  1)  erkennt  denn  auch  N.  (318)  wenigstens  eine  An« 
aplalong  a«f  die  Bedentnng  HZvgrow"  an;  Min«  Bohanptang  aber,  daaa  vdkid 
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Eb^'iisu  wenn  Soiua  vahnir  inrjifdmänah  IX,  20,0  genannt 
wird,  wenn  es  iii  Bezug  uuf  ihn  heisst  äumbhdnti  vdhnim  IX,  lit),  17 : 
sehon  Grassmann  bemerkt  über  die  Stellen,  an  welchen  mrj  von 
Sorna  gebraucht  wird:  «häufig  wird  dabei  der  Sorna  mit  einem 
Boss  verglichea*,  und  auch  Mh  steht  gern  von  der  zierrollen 
Erscheinung  des  edlen,  wohlgepflegten  Ro^es.^)  Werden  wir  also 
Stellen  wie  diese  von  denen,  nn  welchen  ziigestandenermassen  das 
von  Sorna  gebranchte  rdhiii  .Ross*  lieisst,  lo'irpissen?  Mir  scheint, 
insonderlieit  wenn  wir  /.u  <len  spccifllcn  Anhaltspunkten,  welche  die 
erwähnten  ^Stellen  hinten ,  die  allbekannte  allgemeine  Neigung  der 
]^his  zur  Vergleichung  des  Soma  mit  einem  Hoss^)  hinzunehmen, 
dass  hier  kein  Zweifel  bleiben  kann:  die  sfiinmtliehen  Belege  fOr 
den  Soma-tMiAnt  bilden  eine  Gruppe,  und  in  ihnen  allen  heisst 
vdhm  «Zugross*. 

So  sehen  wir  das  Gebiet,  auf  welchem  Neissei's  2.  vdAni  sein 
Das^  beweisen  soll,  sich  schrittweise  verengen. 

Wie  Agni  und  Soma .  so  heissen  auch  andere  Götter  vdhfUj 
bald  t  in/eln.  Ijald  ihre  (jiesammtheit.  Von  der  ganzen  Götterschaar 
spricht  J.  44,  1 '3  srudhf  ,4nithnrna  rdhriibhir  dem  fr  acjnc  sayd- 
vabhili ,  /(  Aidniifii  htirktsi  mitro  urj/ffmä  etc.:  die  bekannte  und 
häutige  Vorsteliuiig  der  mit  Agni  gemeinsam  zum  Opfer  fahrenden 
Götter.  Wie  aber  das  Wort  rdhni  z.  13.  in  Bezug  auf  Indra  ge- 
meint ist,  mtoe  Atharvav.  XII,  2,  47  zeigen:  imdm  indra m  vdhmm 
päprim  anmradhadhvam  9d  vo  nkval^ad  durUäd  aotubfät.  Der 
Gott  ist,  sei  es  als  Ross,  sei  es  als  Wagenlenker  gedacht  und  fuhrt 
über  alle  BedräiiLTniss  hinweg;  das  rUrvak^tit  lässt  über  die  Sphäre, 
in  welcher  sich  die  Vorst<41nngen  bewegen ,  keinen  Zweifel.  Nach 
dinspr  Stelle  ist  Väj.  Sarnh.  XXXV.  1-3  7.u  beurtheilen  :  annih'iiluiin 
annnudihdiTudic  .  .  .  S(f  na  fndra  Ica  dtv^'bhiio  rdhnih  saintdruno 
bhavu.  Derselbe  Gedanke  liegt  auch  Rv.  VI.  22,  7  vor:  ad  no 
vaJcsad  anunätu^t  suvdhmd  indro  vUvüny  dti  durydhariix  was  an 
jenen  Stellen  tx£6it)^  war,  ist  hier  mivähm&\  das  Verbum  vak^ 
aber  giebt  dem  Yorstellungskreis  die  deutliche  Signatur. 

Mit  den  eben  angeführten  Stellen  schliesst  sich  die  folgende 

zusammen,  die  gleichfalls  den  Ausdruck  vdhm  in  Bezug  auf  das 
Hinüberbringen  über  Gefahren  oder  Widrigkeiten  braucht:  sie  führt 
uns  zu  der  Verwendung  von  vdhnt  für  menschliche .  jiriesterliehe 
Wesen:  prajmn  rfdsyd  ptpratah  prd  ydtl  bJidraiita  i'dJnmyah 
vtprä  rtdaya  vähami  VIII,  0,  2.  Wie  in  der  angeführten  Athar- 
vanstelle  der  vähnih  pdprih^  so  sind  hier  die  cdUnaynh  ptpratah 
deutlich  als  üüu^Dd  gedacht,  wozu  auch  das  prd  bkdranUa  auf  das 


hl«r  noch  etwas  uiderw  bedeoten  mfiiM,  da  §ädami3ng  deka  sonst  vnventind» 

lieh  sein  wiirdo:  %vas  soll  das  .treiben  dss  Zogross  smn  8itxe'?^  — >  kann  ieh 
nicht  als  stichhaltig  auerkeuueit. 

1)  Vgl.  I,  130.  6;  IX,  Ü2,  6;  94,  1. 

S)  Bsrgaign»  1,  %t%tg. 
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Beste  posst*);  die  Priester  fahren  die  Frommen  über  Ungemach 
hinfiber  zum  Heü^;  das  Gespann  0  aber  ist  das  des  ^ta,  rüUya 
vdhai^  —  wir  werden  darunter  concret  Opfer,  Gebet  und  den  gansen 
damit  verbondeDen  priesterlichen  Zauber  verstehen  dürfen.  So 
£äbrett  die  Ädityas  die  Beter  Aber  Ungemach  hinüber  {parscUka^  . 
ganz  wie  an  den  von  uns  hesprochonen  Stellen),  als  die  Watj^n- 
liMiker  (le^  Wagens  des  Uta.  rtdui^a  ruthyah  VIII,  83,  ii.  und  über- 
hiiu])t  ist  die  Vorstellung  vom  Wagen  des  Rta.  den  Lerikeni  dieses 
Wagens  oder  den  in  diesem  Waagen  Fahrenden,  der  Anschirrung  des 
^ta«)  und  dgl.  flberaos  hftnfig;  auch  das  SchüF  des  9ta  wird  in 
ftbnlichem  Sinne  erwfthnt. 

Auf  die  so  reichhaltigen  yedisohen  Materialien  fÖr  die  Vor- 
stellung des  Opfers  als  Wagen,  gelegentlieh  auch  —  was  für  uns 
ähnlichen  Werth  hat  —  als  eines  von  den  Opferern  bestiegenen 
Sebitles^),  genüu't  es  hier  mit  einem  Worte  hinzuweisen.  Nach  all 
dem  dürfen  wir  uns  dessen  gewiss  fühlen ,  streng  innei  lialh  des 
vedischen  Vorstellimgskreises  zu  verhaiTen ,  wemi  wir  VIII,  G,  2 
die  vdhna^a^  als  die  den  geistliehen  Wagen,  sei  es  lenkenden,  sd 
es  wie  Bosse  ziehenden  Priester  verstehen.*)  Der  hier  begegnende 
Ausdruck  vdhas  aber  veranlasst  nns  dazu  —  wie  auch  Neisser 
getban  hat  —  in  die  Erörterung  von  vdhni  diejenige  dieses  Wortes 
hineinzuziehen.")  W^ie  VIII,  6,  2  vdhni  und  vfihas  neben  einander 
steh^'H .  so  ist  dies  auch  VllI .  12.  13.  \b^)  der  Fall:  yam  vfprn 
ukthdräjin^sttli  iddupramaudd i'  üiidvah  .  .  .  ahJn'  vdhnaya  ntdt/r 
unü^cUa  jn-d^iiMuye.  Ueberdies  la>st ,  wie  längst  bemerkt  worden 
ist,  die  evidente  Zusammengehörigkeit  der  Wendung  vdhiwr  icMa£l 
(I,  184,  1;  m,  20  f  1)  mit  dem  Compositom  MhMhaa  keinen 
Zweifel  an  der  nahen  Bezaehnng,  die  zwischen  vdhni  und  vdhas 
obwaltejt.  vdhas  liegt  überwiegend  als  zweites  Glied  von  Compo- 
sitis  vor:  so  in  den  nahezu  synonymen  brdhmavöhtis j  gfrvähaSj 
stomavöhas,  ukthdrähas  y  f/npiffröhas :  wir  können  uns  auf  (inind 
des  eben  besprocheueu  rUisija  vuhasä  und  des  avestischen  a^avxi- 

1)  Siehe  V,  59,  4;  60.  \  \  vgl.  auch  I,  178,  3;  VUI.  2.  35. 

2)  Vgl.  II,  27,  16  aiviva  tiitl  dti  yeaam  rdmsiM  n.  AehhUehet  öfter. 
8)  nClccpMin"  sage  ich  Heber  als  HWagen",  mit  Büekdeht  «tf  di*  Att»> 

ftttimngen  Berpni  tru  o's  II,  278,  A.  1, 

4)  An  den  Wagen  des  Uta  werden  die  Priester  ah  Zugrosse  gespannt 
I,  84,  18,  Tgl.  Anfreebt,  HyinDm  de«  Rigv«da  II*,  p.  XLIV. 

'))  Siehe  Rcr^Rif^no  II.  2590?.  Attcb  die  BrihiB«9alittar«tiur  bt  an 
hierher  gehörigen  Aeosserungeu  sehr  reich. 

6)  Weitere  Steten,  an  welchen  die  Priester  —  «ei  es  die  mjthiseliett  Vor- 
Ishren  im  Anfang  der  Dinf^e.  .sei  es  die  gef^enwärtigcn  —  als  vdhid  hntithvMt 
werden,  sind  ni<  )it  s»'Uf«n.  Ich  hepnüge  mich  Taitt.  Br.  I,  8,  2,  o  hervorsuheben : 
dort  wird  der  Agnidh  als  vd/ini  mit  einem  anadviih,  ebenfalls  einem  vdhni 
perallelisirt:  also  denliieh  die  yoistelhinff  dee  Wagenlbbreiu.  Vgl.  m  dieser 
Verstolhmp  in  ihrer  Anwendung  auf  dio  Priester  atu-h  BergaigTio  I.  147. 

1)  Bei  derselben  befinde  ich  mich  gaua  im  Einklang  mit  Bergaigne  II, 
288—288. 

8)  Ibn  beacbte,  dMS  die  Vene  VIII,  12,  18—15  einen  Trea  bilden. 
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ztif'ih  auch  ein  *rt(ii\iJtas  als  hinzukommend   denken.     Ne isser 
(S.  30^3)  sucht  die^^'  Worte  von  dem  Verbuni  vah  ,vehere''  durch 
dir  Betrachtung  Icszuh'-^t-ii  .   dass   man  nicht  sagen  könn»- :  ukÜnnn 
{brahimiy  yiram,  stoma/n\  vaJiati  vipro  devün  acka.    Mir  scheint, 
er  hat  die  Wege,  auf  denen  der  Begriff  von  vah  dazu  gelangen 
kann,  sich  mit  ukthd  etc.  zu  verbinden,  nicht  yollstandig  genug 
erwogen.  Es  brancbt  sich  nicht  dämm  zu  handeln,  dass  der  Pnester 
das  Loblied  zu  den  GOttem  fthrt,  sondern  die  Vorstellung  kann 
auch  die  sein  —  und  unsere  vorerwähnten  Darlegungen  deuten 
darauf  hin  ,  dass  sie  es  in   der  Tliat  ist  —  dass  das  Tjoblied  aK 
inystischer  Wagen   oder  als  (lespann  den  Pnester  zu  Erfolg  und 
Gewinn  hinfährt,  oder  dass  der  Priester  es  dem  Gott  als  Gespann 
ausrüstet,  der  Gott  mit  diesem  Gespann  zum  Opfer  fö,hrt.')  Die 
Gruppe  der  in  Bede  stehenden  Composita  wird  in  der  That  eben- 
sowohl Ton  den  menschlichen  Frommen,  wie  Ton  den  GMtem  ge> 
braucht.    Was  jene  anlangt,  so  giebt  die  besprochene  Stelle  VIII, 
6,  2  den  nöthigen  Anhalt  dafür,  den  Sinn  der  betreffenden  Worte 
naher  auszumalen ;  betreffs  aber  der  Verwendung  von  yajilncäluis  etc. 
tür  die  (iötter  ist  es   wohl  kein  Zufall,  dass   in   den  Belegstellen 
besonders  häutig  die  Vorstellung  des  Herkommens  der  Götter  ziun 
Opfer  und  dgl.  vorherrscht.  So  werden  IV,  47,  4  Väyu  und  Indra 
yajnavohasä  genannt:  das  ganze  Lied  ist  toU  von  der  Bitte  nm 
Herkommen  der  beiden  Götter  zom  Somatrank:  in  dem  in  Frage 
kommenden  vierten  Verse  selbst  heisst     :  //d  rffm  sdntt . . .  nn/tt- 
tah  .  .  .  asm^  tdh  .  .  n(  ycxhatam.*)    VI,  59,  10  werden  Indi-a 
und  Agni  uktkaiulhaso  genannt:  in  demselhen  Verse  ruft  der  Dichter 
ihnen  zu:  d  gatam  astfd  sthmistfd  jntniit'.'-)   I.  189,0  heis<t  Indra 
girvähah:  die  Worte,  die  diesen  Ausdruck  umgeben,  sind  (jh-hhfh 
.  .  .  stdvoanäna  ä  gaJii',  sie  schliessen  sich  mit  dem  girvähah  eng 
zosammen:  die  Gebete  sind  dein  Gespann;  hier  werden  sie  dir  ge» 
bracht;  so  komm  denn  zn  den  Betern.  I,  61,  4  heisst  Indra  gleich» 
ÜELÜs  gSrvahoBi  der  Singer  sagt  zu  ihm:  ich  setze  Ar  dich  einen 


1)  Ich  führe  Mmt  noeh  einen  bo^onders  deutlichen  DotafC  Ar  die  letzt« 
be7.oichn«jte  Anschaiiunc  an:  VII,  '24,  5  e-sn  utamo  mahn  Ufjro'tfa  viihe  rfAutv- 
vatyo  nd  väjdyann  adhnyi.  Dass  das  vahe  hier  \n  der  Anschauung  des 
Dlehtm  to  tM  ist  wie  tfölhave,  gi«bt  KdiiMr  SS9  mUmI  m.  Diet  mU  «iMf 
zugleich  andprorscit^  nuf  der  Umdeutunjf  cinfr  vorvodischcn  Ausdnicks>vciso  bp- 
ruben»  und  ursprüiigUcb  soll  gemeint  gewesen  sein  y,der  Lobges«»i;  ist  Indra 
ati  vakot  (ia  ir«iiMr*s  BUwn,  d.  It.  tA»  nertfieale  B«dt&tfmi)  durgebneht". 
Ich  kann  darin  nur  ein  dareh  nichts  gerechtfertifi^tes  Construiren  in  die  Luft 
hinein  fiiMlen,  WO  sich  iu  dar  That  der  dnfiieh«,  bMinlose  Suebvertutlt  von  selbst 
aufdriingt. 

2)  Aehnlich  VllI,  4,  2,  nur  wird  hier  nicht  dum  (lott,  sondeni  den  Priosteni 
der  Besitx  de«  myatiMhen  vähcu  beigelegt,  das  sie  benutzen,  um  den  Gott 
damit  /u  »icb  komnieB  Bu  luaoo:  Kd^MÖMM  ivä  brähmobki  HdmmfähoBa  üuir^ 

yacimnty  <i  galii. 

3)  Wie  auch  das  Wort  vdhni  leicht  sich  mit  dem  Dativ  9Ömai>Uaye  iu 
deaselhen  Zusammenhang  fügt;  I,  14,  6;  48,  11.  12. 
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stöiiui  uiul  (jtrah  in  Bewi-gung.  wi»«  dor  Zimmerinanii  einen  Wagen, 

IV,  4-4,  1  heisst  der  Wagen  der  Aävin  —  ydh  sürfjum  vühati  — 
gfrvöhas;  wir  werden  etwa  flbersetzen  dflrfen:  «von  den  Gebeten 
gezogen" ;  der  Diehter  mit  diesen  Wagen  za  sich.  VI,  24,  6,  wo 
bdra  girvähai^  genannt  wird,  steht  dimeben  vi^tfyantah  ,za  eiliger 
Fahrt  (den  Indra)  anfeuernd^  uiul  »  in  GleiehnisB  T<Mi  wett&hrenden 
Bossen.  —  Wir  werden  mit  den  besprochenen  Corapositen  noch 
vi'pravöhas  auf  eine  Linie  stellen  düi-fen :  hier  sind  es  die  Priester 
in  eigener  Person,  die  als  das  (ii'spann  des  <T(»tte.s  gedacht  sind. 
Das  Wort  erscheint  V,  74,  7  als  Anrede  an  die  Asvin  in  ein^m 
Zusammenhang,  in  welchem  die  Vorstellnng  des  Uerbeikouuneus 
dieser  Ctfltter  auf  ihrem  Wagen  herrschend  ist  —  Etwas  seitab 
Ton  allen  diesen  CompositiSf  weil  ohne  Beziehung  auf  die  Vor- 
stelliingssphäre  von  Opfer  und  Gebet,  steht  aindhuvähas y  welches 

V,  75,  2  als  Epitheton  der  Aivin  erscheint.  Ks  ist  aber  kein 
Zweifel,  dass  es  im  Einklang  mit  unserer  Interpretation  der  übrigen 
zu  übersetzen  ist,  ,den  .Strom  als  (respann  habend",  wie  VIII,  2t>, 
Ibi.  19  beweist.  Es  bleibt  von  den  Kompositen  mit  vnhas  n»>rh 
urvdhas  übrig,')  nicht  wie  die  bisher  besprochenen  ein  Buhuvrihi, 
sondern  ein  Tatpuru§a  and  demgemfiss  auch  in  der  AccentoatKm 
von  jenen  abweichend;  es  bedeutet  «des  Mannes  (req).  der  Mftnner) 
Gtespann'''^);  so  bestätigt  auch  dies  Wort  die  Deutung,  die  wir 
dem  vdhas  in  den  ftbrigen  Veibindungen  gegeben  haben.  Wenden 
wir  uns  endlich  von  dieser  Erörterung  der  Composita  zu  den  bisher 
noch  nicht  besprochenen  l?<degon  des  unzusainmenges»'tzt«'ri  rdhas, 
so  liefern  die  Yajurveden  ein^'n  solchen ,  der  unsere  .\ntfassungen 
SO  direet  wie  möglich  bestätigt:  ä  prd  ifütu  paräiHitaJi  mpifr 
ukthSna  vdhasa,  Taitt.  Saiph.  I,  5,  11,  1  =  Väj.  Sutph. 
XXVI,  8.  Die  fgvedischen  Stellen  aber,  wenn  sie  auch  für 
sich  allein  kein  Resultat  ergeben  würden,  fügen  sich  doch 
dem  anderweitig  ^fwonntiien  Resultat  auf  das  leichteste.  So 
lautet  das  zweite  Hemistich  von  X,  29,  3:  kdd  väJio  arväg^ 
lipa  mä  manisn ,  fi  frä  sakt/din  ujmmam  rndho  <fnnaih  ,Was 
ftir  ein  Gespann  (für  Indra)  hierher  zu  mir  ist  das  Gebet?  Möchte 
ich  dich  zu  reichster  Gabe  vermögen  durch  (Opfer-)speisen.* 
III,  53,  'i  vereinigen  sich  Hotar  und  Adhvaryu  zu  gemeinsamem 
Vortrag:  (ndräya  vdhaJ^  krifiaväva  justam  „wir  wollen  dem  Indra 

1)  Wir  pphen  nicht  nüher  anf  dM  schwierige  virlUivöha«  V,  18,  %  «In, 
bei  dem  wo  viel  Jedenfnlls  klar  bt  —  worauf  os  oben  uus  ankommt  —  daae 
vdhiom  sn  IMA  nvebere-  gezogen  werden  mtiss;  vgl.  SBR.  XLVIII  406;  Mac- 
donell  J.  B.  Al.  8oc.  1893,  463.  Ana  der  jüngeren  vedischon  Literatur  er- 
wähnen wir  iioch  pacatavähos ^  Kpithoton  der  Vi>ve  deväs  in  oinor  Nivid  bei 
Sftiikbäyana  Sraut.  VIII,  81,  1:  wie  sonst  die  Gebote  sind  es  hier  die  gekochten 
Opf«r^b«n,  die  als  vüka»  der  GHSttar  gedacht  aind.   

2  So  gans  nnsweifislhaft  I»  6,  2;  iebwl«rig  tat  VIII,  SS,  S8,  wo  TieUeieht 
nfVohaHÜni  xu  lesen  Ist. 

3)  Wie  hier  vüho  arväk  steht,  wird  arvdk  bekanntlich  gern  mit  dem 
VMbnm  vak  Terbiiiidon. 


Oldtnberg^  Veditche  UtUerwdwingen. 
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ein  ihm  Lretulliges  (Tespanii  b«'reit(»n*  —  die  Loblitanei ,  die  di  ii 
Gott  zum  Opfer  der  Menschen  führt. ^)  Aehnlich  III,  30,  20  in- 
dräya  vüliah  Kuükäao  akran.  Es  bleibt  endlich  III,  11,  7:  abhi 
j/ra'i/äniai  i^ihaaä  daiväh  ainiM  mdrtyah  ksdyam  päoakä4oci§ah. 
Ich  möchte  —  freilich  nur  als  Tenmiäiiiiig  —  mit  RScksicht  auf 
den  stehenden  Character  der  Verbindnngen  abhC  prdyahf  abkC 
prdyämai  yonchlairon  zu  übersetzen:  , durch  das  Gesj^ann  zu  den 
Genüssen  hin  erreicht  der  Verehrung  brinf^ende  Sterbliche  die 
Wohnung  des  (Jottes  mit  der  läuteniden  Flumme*  —  dos  ,(iespann 
zu  den  Genüssen  liin**  -)  ist  der  Cultiis,  der  die  Götter  zu  den  vom 
Menschen  dargebotenen  Genüssen  herzieht.  —  Wir  müssen  hier 
noch  in  Anknüpfung  an  das  oben  besprochene  vkthdvOihaa  einen 
Blick  anf  die,  wie  bweits  bemerkt,  offenbar  damit  zosammengehörige 
VfTendnng  vdknir  uhüudh  (I,  184,  1;  III,  20, 1)  werten.  Bedeutet 
jenes  Compositam  ,der  Litanei  als  eines  Gespanns  sich  bedienend,* 
80  wird  diese  Wendung  heissen  ,mit  den  (als  (lespann  gedachten) 
Litnneien  (die  Götter)  fahrend"  —  sei  es  unter  der  ^''orstellung 
des  Zugpferdes  oder  unter  der  des  Wagenlenkers.  Aehnlich  ist 
dann  natürlich  über  das  oft  wiederholte  vahnir  (isd  zu  urtheilen. 
Mit  drei  Stellen,  an  welchen  der  Aasdmck  Yon  Agni  gebraucht 
wird,  haben  wir  uns  schon  oben  S.  426  beschäftigt;  von  demselben 
Gott  heisst  es  X,  115,  8  äsd  vdämim  nd\  Bxd  ihn  oder  wohl  eher 
den  Priester  bezieht  sich  I,  76,  4.  Wenn  Agni  vdkni  ist,  so  ist 
er  es  als  Hotar  (Neisser  301),  also  mit  seinem  Munde  (üsd).  Es 
bleibt  die  schwierige  Stelle  I,  129,  5  (vgl.  Neisser  323);  handelt 
es  sich  dort  um  Indra  als  zu  uns  {710  (frJia)  fahrend  ,mit  dem 
IMunde"  d.  h.  mit  dem  durch  den  Mund  der  Priester  zugerüsteten 
Gespann  der  Preislieder  ? 

Als  Anhang  aii  diese  Besprechung  von  vä/ias,  stainaväJut^^ 
smdkuvähaa  etc.  müssen  wir  hier  einige  Bemerkungen  über  das 
gleichfalls  schon  von  Neisser  in  diese  Untersachnng  hineingezogene 


1)  Ntiater  (8.  B04)  fUhit  (llr  mIim  AidBrnung  von  vdha»  •]•  mit 

fv^ount  verwandt  die  Autoritüt  von  Y'iskas  fNir.  IV,  16)  Erklärung  dieser 
Stelle  ins  Feld.  Idi  kaim  die  Art  wio  er  Y.  benutzt  nicht  für  suläs»ig  halten. 
Y.  loli  dM  vdhem  als  «in  Hotra  (Lob)  eiUiren,  „das  den  Gott  beri»einhre 
oder  die  Somabereituni;  ihm  ankündige."  Die  erstere  Alternative  wird  dann 
als  aus  der  Etymologie  geschlossen  bei  Seite  gethan:  ..•n-ir  werden  uns  daher 
an  den  zweiten  durch  etymologische  Erwägungen  nicht  beeiiidussten  Theil  der 
GleMe  halten:  vaha»  ist  ein  tMram  die  dem  Gotte  die  Somalwreitnnf  an* 
kündigt."  In  der  That  giebt  Y  gar  tiicbt  zwei  durch  ein  ..odi-r"  vcrluindone 
£rklärungeD.  £r  sagt:  aöhivahanasttUitn  adläsamtyxpravädäin  KliUim  tna- 
nyante.  —  leh  bemerke  Boeh,  daw  in  den  VerMn  die  anf  III,  53,  3  folgen, 
beetindig  von  dem  Faluren  des  Indra,  von  seinem  Hin-  und  Herfidiren  iwbehen 
•einem  Banee  and  der  menschlichen  Opferstätte  die  Rede  ist. 

2)  Man  bemerke  dass  die  Verbindungen  abhi  prdyahf  aöfu  prdyäin«i 
wie  bier  mit  vdhaJk  ae  anderwirti  fll>erana  liiofig  mit  valumli  vahamtu  vMßm 
vakmt  vak^an  dvaha  verbunden  werden:  I,  IIH.  1;  134.  1;  135,  4;  IV,  4f),  Z\ 
VI,  16,  44;  63,  7;  VIII,  6.  42;  32,  29}  74,  14.  Vergleichbar  ist  auch  I,  119,  1  •, 
VUI,  60,  4. 


Oliieuöerg,  \'ecLüiclte  Unteritm-huuyen. 


vdhififha  hinzufügen,  das,  entsprechend  dem  Ausdrucke  atomavähaif^ 
last  an  der  Hftlfte  der  Belegstellen  als  Epitheton  yon  atima^  ein- 
mal, entsprechend  dem  amdhuaäkM^  als  Epitheton  von  afndku 

erscheint.  Auch  dies  Wort  will  Neisser  von  vah  „vehere*  los- 
lösen und  die  Stellen,  an  denen  ihm  der  Begriff  des  Fahrens  doch 
allzu  deutlich  zukommt ,  auf  alte ,  den  Vedadiehtern  seilest  zu- 
zuschreibende l'nideutung  eines  von  ihnen  nieht  nirhr  verstandenen 
Wortes  zurückführen.  Sehen  wir.  wie  sich  die  lyvedischen  Materialien 
verhalten.  Zweimal  hnden  wir  vdhi^tha  als  Epitheton  eines  gött- 
lichen Wagens;  heidemal  handelt  es  sich  um  das  Heranfiilira  der 
Gotter  (Vn,  87,  1:  VIII,  26,  4).  Einmal  ist  yon  der  Sindha 
als  dem  Geführt  der  Asvin  die  Rede  und  an  vdhiffiiä  schliesst 
sich  das  Verhnm  vahethe  an  (VIII,  26,  18.  19).  Es  folgen  drei 
Stellen,  an  denen  sich  vähistlui  auf  sfown  hezieht.  Die  eine  von 
diesen  (VIII,  26,  16  ^  ijehöi-t  demsellien  Tjca  an 'J  wie  die  zuletzt 
erwähnte  Stelle ;  lieidenial  verläuft  der  Päda  genau  in  demselben 
Geleise  {yühi^tlia  viim  nadinam  —  vCihLstho  väm  lidvünäm).  Sollen 
wir  da  zu  Aiukanftsmitteln  der  gezwungensten  Art  greifen,  um 
das  einzig  Natürliche,  die  Gleichwerthigkeit  von  vdhifßa  an  beiden 
Stellen  nicht  gelten  lassen  zu  müssen?  Wenn  im  ganzen  Tenor 
und  der  Umgehung  Yon  V.  16  noch  irgend  etwas  sich  fände,  das 
die  Deutung  erschwert :  in  der  That  aber  handelt  es  sich  dort 
durchaus  eben  um  die  Vorstellung,  dass  die  Asvin  auf  ihrer  Fahrt 
zu  dem  ()|)ferer  kommen  sollen:  so  preist  man  ihnen  denn  das 
eigene  Loblied  als  bestes  Gespann  oder  Gelahrt  jui.  Ebenso  ist 
auch  in  YIII,  5,  18,  wo  gleichfalls  der  an  die  Asvin  gerichtete 
stdmo  vähiffßah  gerühmt  wird,  der  Zusammenhang  eben  der:  hier 
und  dort  rufen  euch  die  Menschen;  kommt  zu  uns;  unser  «ioma 
sei  euch  der  vCihi^thah.  lieber  die  Deutung  des  mit  dieser  Stelle 
fast  gleichlautenden  Verses  VI,  45,  30,  des  letzten  Beleges  für  die 
Verbindung  von  Stoma  mit  cähtstha,  ist  damit  natürlich  gleichfalls 
entschieden,  wie  auch  üljer  die  einzige  noch  übrige  rgvedische  Stelle, 
an  widcher  vnhisüm  erscheint  —  eine  Stelle ,  die  selbst  in  keiner 
Richtung  etwas  ergiebt,  aber  natürlich  nach  den  Parallelstellen  be- 
nrtheilt  werden  muss:  V,  25,  7  ydd  vdhisdiam  tdd  agjuit/e  brhdd 
arca:  «singe  dem  Agni  ein  gewaltiges  (Lied),  welches  ihm  das 
beste  Qeftlurt  (zu  unserem  Opfer)  sein  möge.*  Ich  meine,  dass 
sich  so  die  sämmtlichen  Bel^e  des  Woi'tes  derma:\sscn  iinirezwungen 
aneinander  reihen,  dass  sie  die  von  selbst  sich  darbietende  Annahme 
einer  und  dei-selben  überall  geltenden  Bedeutung  durchaus  bestätigen; 
Unebenheiten,  aus  welchen  die  (ieschiidit^  hier  vi»rgelidlciM'r  uralter 
Missverstündnisse  und  Umdeutungen  herauszule.sen  wäre,  bin  ich  in 
der  That  nicht  im  Stande  auftofinden.^) 

I  i  Ui-lior  die  Btrophenaarlegung  von  VllI,  86  vgl.  meine  llymnon  dm 

UgveÜH  1,  S.  137. 

S)  Der  Aofkllrttiig  beduf  noch  der  Untmehied  too  vahiftha  nnd  viS- 
kifika,  £•  idieint  kein  Zufall  sv  mId,  du»  da«  letetei«  Wort  —  ebenso  wie 


OUenbergf  Vedueha  üniertmehumgem. 
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Ii  li  wiinsclic  nicht,  dass  die  vorstehenden  ErörteruiiL'f^n  als  ein 
jtrincipiellt'r  A\  iilerspru<di  gegen  jeden  ^'er.sllch,  ^Voi  vt  disches  im 
Veda"  im  Öiuue  2seissers  (Bezz.  Beitr.  XN'll,  244  ti'.j  zu  ent- 
deeken,  aofgefasst  werden.  Aber  das  ghmbe  ich  allerdings,  dass 
bei  Versnchen  dieser  Art  die  aUerftnsserste  Vorsicht,  ja  das  aller- 
ftvsserste  Misstrauen  nothwendig  ist.  Die  Ausblicke  etwa  auf  den 
homerischen  Wortschatz,  den  homerischen  Sprachgebrauch  und  auf 
djis,  wius  es  nach  dem  Ausweis  der  verwandten  Sprachen  von  vedischen 
oder  vorvedischen  Wortr-n  «.fcufclicn  haben  k  Tmi  n  t  e ,  dürfen  sieh 
nicht  in  den  \'ürd»'rgrund  ><  hie!t«'n  g*'genühcr  der  Autgah»',  die 
tredanken kreise  des  Veda  in  erster  Linie  aus  sich  selbst  zu  deuten, 
die  Worte  des  Veda  im  Ganzen  —  Ausnahmen  im  Einzelneu  zu- 
gegeben —  nach  ihrem  vedischen  Sinn,  ohne  die  fortwährende  An- 
nahme vedisch  •  Torrediseher  Doppelsinnigkeit  und  unverstandener 
Vorlagen  zu  <  1 1 1  i 'n.  Von  den  Bftthseln,  zu  deren  Lösung  jene 
Auskunftsraittel  aufgeboten  werden,  dürfte,  je  mehr  unsere  Ver- 
trautheit mit  den  Wcg^'n.  den  Scitenwf'gen  und  Abwegen,  auf  denen 
sich  die  (ifdanken  der  Vfili^clim  DichttT  /u  bewegen  ])tlegen ,  an 
Sicherheit  gewiimt,  ein  immer  grösserer  Theil  von  selbst  ver- 
schwinden. 

Die  Worte  aündra,  aOmrlä  (vgl.  avest.  hunara^  hunaretät) 
sind  in  neuerer  Zeit  der  Etymologie  wie  der  Bedeutung  nach  sehr 
verschieden  erklärt  worden.  Ein  Theil  der  Forscher  ÜEisst  sie  als 
Gomposita  auf.  Kntwfd.'r  mit  lufra ,  nr  ,  so  neben  Andern  Ber- 
gaigne,  der  Kel.  vtd.  III.  2!».'»  sfinftä  als  ..Keicbthum  an  männ- 
lichen Kindern"  und  dann  mit  Verallgemeinerung  als  ,un  don 
ftrHcicux  quclcnntjut'",  Quarantc  hymnes  •''»S  A.  12  als  ,vigu»-ur  df 
ia  it'uncsse"  erklärte.  Oder  man  denkt  an  rt<i ,  indem  simr'kt 
„truc ,  good*^  dem  dnrta  als  Gegensatz  nachgebildet  sein  soll:  so 
Max  Maller  SBE.  XXXQ,  446,  der,  wo  das  Wort  ab  Benennung 
der  ü^as  auftritt,  die  Aenderung  su-nttaa  in's  Auge  fasst.  Weiter- 
bildung von  SU-  mittelst  eines  Suffixes  nimmt  Bartholomae 
Bezz.  Beitr.  XV,  24  an,  der  die  Zerlegung  in  «fi  +  nara  fElr 

väiS^m»  —  Im  Kv.  stets  toq  Pferden  (nur  IV,  14 ,  4  zugleich  von  Wiigon 
mid  Pfarden)  «toht,*  du  «ntm  irie,  Mmderii  nur  Ton  Wag«»  r«ep.  Pnblledeni, 

dem  Fluss.  Diese  Thatsacho  crschwiTt  die  Annahme,  dio  sich  sonst  leicht  dar- 
bieten würde,  dass  vahütha  eine  Art  Superlativ  zu  vahas  wäre  (vgL  brüianislha 
Btt  brahmdn):  denn  vühas  scheint,  wie  wir  nach  Bergaign e  bemerkten,  viel- 
mehr „Qtsfon"  als  „Wagen"  zu  bedeuten. 

1)  Dieser  Aufsatz  war  fortig  niedorge?«chriobcn  als  ich  auf  die  im  Wesent- 
lichen za  demselben  Besoltat  gel&ngende  Erörterung  von  H.  Oertel,  Pro- 
eeedings  Amer.  Or.  Boe.  1891,  p.  XCV  anfeerinam  wurde.  Mir  selMlnt  rndne 
Darlegung  durch  dieselbe  nicht  vollkommen  überflüssig  geworden;  ich  glaube, 
dass  Manches  in  derselben  vollstftndiger  in  den  ihm  zukommenden  Zusammen- 
hang gestellt  ist  als  bei  Oertel.  Ffir  das  Haoptresaltat  aber  gehört  diesem 
GeUhrtMi  die  Prloritit. 

Bd.  L.  S8 
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verkehrt  erklärt  und  einen  Locativ  *8Qmar  zu  Grunde  liegen  lässt; 
ähnlich  ist  die  Ansicht  von  K.  F.  .Johansson  Bezz.  Beitr.  XVIII,  33 
(er  übersetzt  snnura  Glanz  [seiend]").  Jacob  i  KZ.  XXXI.  Slrt 
niinnit  v'ui  8ullix  -nara  an  und  vergleicht  itikpärnträf  vüvdnara^ 
vaidvanani. 

Unsere  Untersuchung  wird  daToa  aosg^hen  und  darin  ihren 
Schwerpunkt  haben,  die  Bedeutung  der  in  Frage  stehenden  Worte 
ans  den  Belegstellen,  Tor  Allem  des  Qgreda,  su  etnitlelB;  das 

gefundene  Resultat  wird  dann  auf  seine  etymologi-sclu  n  Consequenaen 
hin  geprüft  vrerden.  Wir  lassen  zunächst  sündra  bei  Seite  und 
beschäftigen  uns  allein  mit  sünr'tä,  siinr  tävant. 

Ich  spreche  sofort  aus ,  was  mir  da.s  Entscheidende  zu  sein 
scheint:  es  muss  meines  Erachtens  ein  weitaiLS  grösseres  (Tcwicht, 
als  es  von  Seiten  der  genannten  Forscher  geschehen  ist,  auf  das 
Faetom  gelegt  werden,  dass  an  einer  grossen  Haaptmasse  von  Stellen 
sOnfta  in  dem  Zusammenhang  steht,  dass  Ton  Gaben,  welebe  die 
Beter  erlangen  oder  zu  erlangen  wünschen,  die  Kede  ist. 

Der  Gebor  ist  sehr  oft  Indra.  Seine  sünr'tä  heisst  ^v.  I,  8,  8 
rirapM  gö^nati  mäht  pakvä  sakhü  nd  dädilse.  Wenn  er  srrosse 
und  kleine  Güter  vertheilt  .  \v«'nn  seine  beiden  Anne  von  Gütern 
voll  sind,  hemmt  {iif  yiuiuiti)  seine  snnr'tä  nicht  die  (iüterfüUe 
Vll.  37,  U.  Aehnlich  wird  gesagt,  dass  es  keinen  Hemmer  {luyaiitd) 
aaijti  (seil.  (ndra.sija)  ddclMm  .  .  .  sünrtanävi  giebt;  näk6rvaktd 
nä  dad  Ui  YIII,  32,  15.  Seine  «Oiir  «I  ist  eme  dhmd\  dem  Opferer 
^gdm  äivam  pipyiishi  dtLhe"  Vm,  14,  3.^)  Zu  den  Frommen 
sind  als  zu  ihrer  Heimstätte  viele  sänr'täh  des  Indra  gegangen: 
und  vrie  zur  Verdeutlichung  fii|,'t  der  Dichter  hinzu  pürthivn  nfsünt 
X,  III,  10.  Der  somatrinkende  Indra  winl  angerufen,  seine  Trunkes- 
fi  eude  radhasä  sünr  türafä.  rüyn  jHi'rtntr^'i  zu  beweisen  VIll,  07, 
Und  man  sagt  zu  ihm:  nrd/nfi  (cf.  1,  134,  1)  hf  te  divt-dive 
aakäträ  sSn^iä  iaid  jarärlhijo  vimdmhate  YTH,  45,  12. 

Schon  diese  Stellen  reichen  hin  es  unwahrscheinlich  zu  machen, 
da.ss  es  sich  bei  der  sQ/nrtä  des  Gottes  um  seine  Ifacht  oder  H^lich- 
keit  im  Allgemeinen ,  um  seine  jenne  viffueur  als  eine  nur  seinen 
eigenen  Glanz  erhöhende  Qualität  handelt :  es  muss  vielmehr  an 
eine  Ei>^e^l•^^haft  ijedacht  sein,  welche  .speciell  zu  den  vom  Gott 
über  die  ( »pten  r,  die  Prirster,  au>Lreschütt«  ten  Gaben  in  Beziehung 
steht,  sagen  wir  —  vorlüutig  noch  versuchsweise  —  „Freigebigkeit.* 

üeberblicken  wir  auf  diesen  Vorschlag  hin  die  übrigen  Indra 
betreffenden  Belege,  so  finden  wir,  dass  die  Stellen  bei  dieser  Ueber« 
Setzung  nicht  nur  einen  ungezwungenen,  sondern  einen  in  Anbetracht 
der  vedischeu  Denkweise  besonders  wahrscheinlichen  Sinn  erhalten, 
I,  51,  2  heisst  e> :  hidrani  .  .  .  jdüani  sun/fdriJiat.  Die  Frei- 
gebigkeit, die  Antreiberin  (zu  Gaben)  ist  in  Indra's  Geist  empor- 

1)  Die  Vorstellung  des  Gemolkenwerdons  spielt  auch  sonst  bei  der  gänrtä 
eine  Bolle;  Taitt.  Saiiih.  I,  G,  11,  2.  3  wird  der  aünitäyai  döhali  betprochon. 
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gestiof^on ;  in  dem  vorhergehenden  Vorse  war  der  Oott  vdffvo 
arnuvuA,  bhuj^.  rndinhCythnh  i;ennnnt,  und  die  folgenden  Verse  sind 
voll  von  dem  Preise  der  BethätignrjLrt'ii  seiner  Freigebigkeit  und 
Güte.  Zu  dem  üruhat  vergleiche  mau  eine  auf  Vayu  bezügliche 
Slalto  I,  184, 1  ürdhed  te  dnu  hnftä  «m6mw  tisßaMt  jänoH,  und 
xa  der  BMeiehnmig  der  günr'ta  a\s  idvemi  VII,  67,  9,  wo  ee  Yon 
den  maghdvan  heuei:  yS  nsyd  fNag/tad^yam  jmdnti —  eine  SteUe 
die  nm  ao  beftimmter  als  Penllele  zu  der  nnsrigen  verwandt 
werden  kann,  als  es  dann  weitergeht:  pru  h*tndhum  snnrtn- 
bkin  tironte  gdvyä  prttcdnto  ti'siv/O  inn<jhnni.  —  Weiter  weisen 
wir  auf  III.  31.  21  hin.  wo  es  von  Indra,  dem  Kuhspender  und 
Eiöffner  der  Thore,  heisst  pni  snnr'tä  diadmäna  rtena.  Zu  dem- 
selben Gott  sagt  man  I,  82,  1  yaäA  na^  tOnrUhtaia^  kära  ddf 
arikdyöaa  Das  heisst  nicht,  wie  Grassmann  übersetzt,  .Wenn 
da  uns  reieh  an  8ang  gemacht,  dann  lasse  dich  erbitten  auch." 
Ebenso  wenig  nach  Ludwig:  ,dass  du  uns  reich  an  Vortrefflich- 
keit  machest,  dass  du  dich  erbitten  lassest.*)*  Sojidern:  ,Wenn 
du  uns  ffleiner)  Freiu'ebigkeit  theilhaftig  genim  lit  hast .  dann 
niagsl  du  llnin  \v:i>  du  (sonst)  willst. —  Wir  erwähnen  noch 
die  Aufforderung  an  Indru  jtdtih  sünr'tanäm  zu  sein  III  ,  31.  18, 
das  Gebet  an  ihn  vCbküiur  aatu  sQnvtä  I,  30,  5;  er  mOge  v(tj(Sn 
verleihen  ^  .  .  .  Mmom  9ünr'taijai  \  121, 14;  die  Selbstpreisong 
der  Singer,  die  von  sich  sagen  mdmhi^ßiiSm  üt(fn  väfre  ddähOmOh 
atotfirff  indra  tdva  snn/tahhih  X.  104,  5;  das  gleichfalls  anf  Indra 
gehende  Wort  VIII.  13,  8  h'ilanhf  asya  snnr'tä  dpo  nd  prin'dtn 
yntih.  Auf  die  letzte  Stelle,  welihe  unser  Wort  in  Bezug  aut 
Indra  braucht,  seine  Arirede  al^  .sunrfn  (Nor.)  VIII.  4M.  20  wii<l 
weiterhin  (.S.  442)  zurückzukonwnen  sein.  Als  Resultat  dürfen  wir 
aussprechen,  dass  die  sünr'tä  des  Indra  (auch  im  Plaral)  die  Eigen- 
sehsft  ist  die  ihn  zu  dem  Vornehmsten  aller  vuuj/idoam  macht, 
seine  unerschöpfliche,  durch  keine  feindliche  Macht  zu  hemmende, 
Gflter  über  Güter  dem  Frommen  spendende  Freigebigkeit. 

Neben  Indra,  und  wir  dürfen  wohl  sagen,  in  noch  ausgeprägterer 
Weise  als  Indra.  ist  es  eine  zweite  Gottheit.  <li''  zu  dem  uns  be- 
schäftigenden Kreis  von  Worten  in  engster  Ke/iehung  steht.  TIsas. 
Jede  Untersurhiujg  über  «rnirtä,  der  es  nicht  gelingt  diese  Be- 
ziehung in  voller  Bestimmtheit  aufzufassen  und  zu  erklären,  moss 
als  misslnngen  gelten.    Ueberblicken  wir  zuerst  die  Materialien. 

1)  B(i.  V.  S.  84  verbessert  er  die  »weite  Hälfte:  „das  soUst  du  dir  zum 

Zwucke  machen." 

S)  Vgl.  fibcr  yodfi  mit  dem  ConJ.,  und  Conf.  de«  Hasptsatzee,  Delbrftck 

Ai.  Syntax  .^25.  —  sini  'f~' rmit  \sl  .st-ititT  Nutiir  nach  zweisi'ititr ;  es  kann  «Ion 
beoeichuen,  von  dem  die  nÜHrtä  ausgebt,  und  deo,  auf  den  &ie  wirkt.  Uier 
baben  wir  das  W(»t  in  dem  sweiten  81mi. 

3)  Eigentlich  „thmn  iniit;st  <ln  deinen  Zielen  nachgehen."  Man  vergleicbe 
(i«'n  rj.ljr.HUfh  des  Wortes  i/alJi'l rt/i(im  in  8utratexten,  wo  es  bedoittot:  ..nach- 
dem inau  das  und  das  gethan,  die  und  die  liiteu  vuUsogeu  liat,  kann  man  thua 
waa  man  sontk  will.** 
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Während  liulra  seine  eigne  säur  td  dem  Fruiunien  zuwendet, 
begegnen  wii*  bei  Usas  zuvörderst  einer  Reihe  von  Stellen,  an 
welehen  sie  als  Erweckerin,  Führerin  etc.  von  sSm^rtOa  aioiftritt,  so 
dass  es  sweifelhaft  bleibt,  ob  diese  nicht  als  in  andern  Wesen  ihren 
Sitz  habend  za  denken  sind,  oder  sogar  direkt  eine  Hindentong 
darauf  vorliegt,  dass  sie  in  der  That  so  aufgefasst  werden  müssen. 
Beispielsweise  heisst  es  1.  48,  2  nd  Iraya  jrrdfi  inö  sUnr'tn  vmh^ 
ciKla  rndho  utaqln'rvöin.  Wir  lialien  schon  oben  «las  radhah  simy  fnvat 
VIII.  07,  G  aii;^'el rollen  und  worden  auch  weiterhin  zu  beol)aohten 
(ielegenht  it  haben  dass  rudJuiJi  und  sunr'tä  uui  das  Engste  ver- 
wandte BegnÖ'e  sind;  schwerlich  werden  wir  fehlgehen,  wenn  wir 
in  dem  ersten  und  in  dem  zweiten  Päda  des  mitgetheUten  Gitats 
zwei  Variationen  desselben  Qedankens  sehen,  die  eünrtdh,  welche 

zu  dem  Betenden  hin  errej^en  soll,  und  das  radhah  der  frei- 
gebigen Spender,  welches  sie  antreiben  soll*),  l'ür  dasselbe  halten. 
VII.  TO.  •'»  wird  von  Tsas  (nachdem  im  vorani^ehenden  Verse  von 
ihrem  r<i<llnih  dir  Hed»'  ^-i-wesen  ist)  gesagt:  derdin-dcram  rädJuiae 
roduijanti,  asmadrtfak  sanr  tä  ira'ifantt.  Auch  hier  liegt  die  Aut- 
fassung nah,  doss  die  sünr'tüh,  so  wie  in  dem  ersten  Päda  das 
rädhaAj  nicht  —  oder  doch  oidit  allein  —  in  Ufas  seihst  sondern 
in  andern  göttlichen,  vielleicht  aach  menschlichen  Wohlthäteni 
ihren  Sitz  haben.  Aehnlich  in  einem  benachbarten  Liede  VII,  81,  6 
(auch  hier  ist  im  vorani,'ehenden  Vers  von  dem  rädhah  der  Usas 
die  Rede  gewesen):  Usas  heisst  codayifr't  viafj/honah  .fFnirföra/t ; 
es  wird  eben  ofTenltar  liei  der  Kolle  der  (itUtin  als  sfnii  tävati 
wesentliches  (iewieht  darauf  fallen,  dass  sie  cothitfitn  ')  nnnjlumah  ist. 

Wir  schliessen  einige  weitere  Stelleu  an ,  die  den  oben  ange- 
fahrten nahe  stehen  ohne  einen  auBdrficklichen  Hinweis  darauf  zu 
enthalten,  ob  die  sQmrtOa  von  U^as  selbst  oder  von  Andern  kommen; 
nach  dem  Gesagten  werden  wir  die  zweite  Auffassung  mindestens 
als  eine  m  i  t  in  Betracht  kommende  nicht  abweisen. 

Zu  dem  oben  ancreführten  1,  48,  2  vd  iraya  prdti  mä  sFnirfä 
U,9ah  stellt  sich  1.  118,  12  sünr'tä  h-dynixti;  III,  Ol,  2  ebenfalls 
famr  ta  irdyantt.  In  Vers  1  des  letzt anjj^efülirten  Liedes  wird  Usas 
als  püramdlu  bezeichnet:  so  losen  wir,  mit  dem  Verbum,  das  uns 
die  obigen  Stellen  als  ein  in  diesen  Vorstellungskreis  stehend  hinein- 
gehOriges  erweisen,  in  einem  ü^asliede,  unter  deutlicher  Beziehung 
auf  das  segensvoUe  Wirken  dieser  Güttin,  iSid  vroiiSim  sBnfÜi  üt 
pfiramdhM^  1, 128,  6")  (in  der  zweiten  Vershfllfte*  die  Horgenröthen 

1)  Mau  beachte,  dass  wie  hier  ruiUiali  vun  cödii  abhlllgt,  eben  dieses 
y«rbiiin  öfter*  die  9wnrtähi  ala  Objeek  hat     So  wird  an  d«n  kMn  gangt 

eodd^Otaiii  siinrtöh  X,  .■)!>,  2;  SarasvatT  ist  coddi/itvi'  snlni'dluäm.  Man  kann 
aieli  nicht  enthalten  dabei  an  Aasdrücke  wie  an  das  bäuüge  duimya  codaya 
(oder  codaya  ddtave  maghdm  IX,  7.0,  b),  rädhate  eodoffi»,  coddya  rddhali 
a.  dgl.  zu  denken. 

21  Vpl.  zu  diesoin  Wort  du«  vorige  Anmerkunp. 

3)  Colinet  (The  Guddess  of  Abundance  8)  übersetzt  hier  sehr  gut:  „Rise 
uf,  azcallant  gifta;  rise  np,  Pozmiiidhia.'' 


üUietUferg,  V'eduehe  Unterniehungen,  437 

machrii  dif  .f/ntrhti  nfsrnti  to'iitamijunjHilni  Mrhibar);  man  sieht, 
wie  uabt'  liier,  im  Einklang  mit  unserer  Deutung  dos  Wortes,  die 
Vorstellüng  der  sünr'ta  an  die  der  pdramd^  herangerückt  wird*) 
und  ivie  sie  ftoch  sonst  darchaiis  in  der  Begriffssphäre  von  Beieh- 
tham  und  Freigebigkeit,  auf  welche  wir  durch  nnsre  früheren  Er- 
örterungen geführt  wurden,  heharrt. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  tur  mehrere  Stellen  .  an  denen  die 
Action  <l«'r  T^as  in  Hozug  auf  di«'  snnr'tä  als  ein  , Leiten^  gefasst 
wird.  G("ttin  ist  lutrt  sünr  (<inüm  1,  92,  7:  IIS.  4:  in  dem 

ei-sten  dieser  l)eid<  ii  Verse  heisst  es  dann  weiter  prajdviUo  nrvnto 
diwibudhyän  üso  (jöayrön  lipa  müsi  vdjän,  im  zweiten  vy  u  7io 
räy6  iMyat  Nicht  weniger  bezeichnend  VlI,  76,  7,  mit  der  schon 
erwäjmten,  häutigen  Nebeneinanderstellnng  von  sünr'ta  nnd  rädhas: 
nein  rfidhcmifi  sünrtfnvlm,  und  dann  weiter  d'n'ijhaxrntam  raiffm 
astiu'  dddJulntl.  Wie  viel  besser  übrigens  ZU  der  Vorstellung  des 
Leitens  ein  Objeet  jnisst.  welehfs  liothätigungen  der  Freigebiirkeit. 
als  welches  etwa  viyueure  de  la  Jeunesse  bedeutet,  liegt  auf  der 
Hand. 

Bei  der  von  uns  beobachteten  so  häufigen  Beziehung  der  Ufas 
auf  die  sünfta^  ftbr  die  hier  noch  I,  IIS,  18  angeführt  werden 
möge  (die  MorgenrOtben  leuchten  auf  aünrtiHUim  udarkS^  lies 
udärST)  ist  es  in  der  Ordnu)ig.  dass  die  Göttin  als  sünrtävari  TV, 

52,  4  od»  r  ;tU  sünrtävati  I,  92,  14  ;in_'<  infen  wird;  es  characterisirt 
den  Sinn  dirses  Worts,  wenn  nn  d'-r  l<'t/t»'ren  Strlle  sie  zugleich 
yoinuti.  ii'.svuiftfi'-)  i,'i-ii;iTint  und  /.u  iln*  'j-tdx'tet  wird,  dass  sie  r(W«rt 
leuchten  mög»'.  sn iir  fncaft  lirisst  sie  auch  VII,  81,  *>.  welche 
Stelle,  mit  ihrer  Beziehung  auf  die  Freigebigkeit  des  maghdvan 
wir  bereits  oben  (S.  486)  kennen  gelernt  haben.  Und  um  noch 
eine  Stufe  enger  und  tiefer  erscheint  der  Zusammenhang  von  Usas 
UüDd  der  aänrtäy  wenn  die  Göttin  selbst  —  ähnlich  wie  Tndra  als 
aanrta  VITT,*4»'>.  20  —  als  snnrte  angerufen  wird  I,  123.  5  ;  124,  10; 

IV.  'r>r..  1>:  VIII,  st,  17:  als  (tsrnsnnjfe  V.  70.  1  t;i,'g.  An  der 
dritten  di<'Ser  Stadien  \\eiA  man  /ur  (iiHtin,  die  dort  n<dii'n  sunitr 
auch  niaylumi\  räjni/mfi  heisst :  fi  r<tha  .  .  .  VÜrffn  purn  Noi  Ii 
bezeichnender  aber  scheinen  mir  für  den  Zusammenhang  des  uns 
beschäftigenden  Gedankenkreises  die  beiden  ersten  Stellen  zu  sein. 

1)  Diese  Beobaclituti);  wiederboU  deh  bei  einem  an  die  A.svin  gerichtet«!! 
Verse  X,  39.  "1  rtubnidtam  H~inrtnh  .  .  .  i'if  ut'i rn mdlrn'  lr(iifnt(r/n:  «Iii'  Worto 
desselben  Verdes  ya-süsam  bUägäin  krnutam  no  u.sviiui  und  die  darauf  tulgendo 
Beal^DDfp  aof  die  fnnghdvan  churMterisiran  den  hier  vorliegenden  VorstellaiiKs- 
kreis  deutlicli.  -  L'»iJior  dio  Zusnmmonstollang  von  sitiirt-'i  un'l  pi'iraiiiflhi 
vgL  Bioomfieid,  Contributionü  to  the  Interpretation  oftlio  Voda  (,JAUS.  XVI», 

V,  p.  19;  Ober  ptiraiiidhi  siehe  die  neuesten  AusfiibrunKeu  von  V.  Henry, 
Ve^c».  1.  s^rie,  p.  i  so<iq.  (Mf'in.  de  la  8oo.  d«  ling.  IX.).  leb  kann  mich 
von  denselbon  aller dintrs  nicht  iiliorzetijjt  bekennen. 

2)  Aebuliche  Ausdrücke  tiudun  sich  in  der  Nachbar:>chaft  de»  Wortes 
euiirtä  0.  dgL  rocht  hSoilg;  Tgl.  J^r.  1,  48»  2;  118.  18;  VII,  81,  6;  VIII,  14,  8; 
At.  III,  12,  8;  Pirukan  U,  17,  9  ete. 
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An  der  ersten  —  in  einem  laede,  welches  schon  in  seiuen  Au- 
iangswoitai  Ton  dem  Auflenditeii  der  Moi^nrOthe  den  Aiudniek 
bnmolit  prM  rdtko  dähfAfaffä  ajfoji^j  —  betet  man  BVr  UfM 

sünr'tä  in  Benig  auf  den  aghdsya  dJulid:  jdyema  idm  ddkfipaj^ 
(viell««ht  zu  ändern  ddk^itUiyö)  nUliena.  An  der  zweitea  soll 
Usas  —  welche  neben  der  Anrede  sünrte  in  diesem  Vers  zweimal 
wieder  die  Anrede  iwoy/<(/»Jf'  enipftn^rt  —  die  Spender  erwecken: 
prd  bodhiiifu  .  .  .  priiatuh ,  (ilnulhytunäntih  fuino'i/ah  .s>iMinffi^ 
revdd  ucha  (cf.  1,  i»2,  14)  maghdvcidbhyah.  Wir  finden  uibu  die 
Ufas  Mmf'iä  in  engster  Betiehung  vor  ddkft'nä;  Uur  Werk  isi  es, 
die  Geber  der  ddkfiifä  sa  erwecken  —  natttrlich  eben  zum  Geben 
wfthrend  der  Geizige  iinerweckt  schlafen  mag.  Und  hier  mm, 
meine  ich,  ksben  wir  doi  Schlüssel  duKU,  dass  sftnr'tä  «die  IM- 
gebigkeit"  in  einer  so  hervoi  fret enden  Beziehung  eben  zur  Morgen- 
röthe  steht,  ja  da.ss  l'sas  seihst  als  personificirte  ,FreiL^el>igkeit* 
angeredet  wird:  der  (irund  liegt  in  nichts  anderem  als  in  der  Be- 
ziehung der  U^as  zur  ddk^inä. 

Diese  Besiehnng  festzustellen  «rmOglicht  uns  der  ^gveda  ansser 
dnrcb  die  eben  angefahrten  Zeugnisse  noch  dnreh  recht  reichliche 
weitere  Materialien.  An  die  Spitze  möge  der  erste  Vers  des  lAedea 
L  teilt  werden,  das  als  der  classische  Ausdruck  der  vgvedischen 
Vorstellungen  von  der  ddk^mä  betrachtet  werden  kann,  X,  107*): 

1)  D.  h.    „dor   weite  Wagen   des  Opferlohns  ist  angeMshirrt  worden.** 

Bercaipno  (K<-1.  vvd.  I,  128.  III.  284)  hat  nnbodinpt  Recht  in  boh.-xupton. 
dass  dakfiuä  int  Kv.  stets  den  Opferlohn  (rcap.  die  den  Opf«<lohn  bildende 
Knk),  ab«r  nicbt  die  Kuh  an  deh,  etwa  als  die  „tSebtlge^  beselelmet;  die  alle 

Spimhe  kennt  die  Bedeutung  ..tüchtig"  fiir  dtiksinä  überhaupt  nicht.  Was  für 
eine  Bewandtniss  os  mit  den  Stellen  hat,  welche  man  für  ddksiif'i  „tüchtigo, 
fruchtbaire  Milchkuh'*  anführt  —  ich  habe  hier  das  Pet.  Wörterbuch  im  Auge  — 
■ehe  man  *.  B.  e«  Rv.  I,  185,  5,  wo  der  Sosammonhang  des  gansen  Liedes 
—  man  vergleich««  «.  B.  Vors  4  und  6  -  auf  das»  deutlicJiste  zeipt,  dass  das 
Wort  in  der  That  in  dem  technischen  Sinn  als  Oplerluhn  xu  verstehen  bt, 
oder  en  At.  V,  11, 1,  wo  rach  die  Besiehnng  auf  eine  dem  Priester  gefcebene 
Kuh  klar  vorliegt.  Naturlich  hat,  wor  das  Horvorßohon  der  Bedeutung  ..Opfer- 
lohn" au.s  der  Bedeutung  „tüchtige  Kuh"  leugnet,  die  Pflicht,  für  die  Entstehung 
joner  Bedeutung  seinerseits  eine  andere  Erklirung  zn  geben.  Bergaigne 
(I,  128)  nimmt  an,  dass  die  Gabe  des  menschlichen  maglu'wan  jene  Benennoag 
als  ein  Gegenbild    der  giittlichen  Gabe,   specicll  tief  <^'<itllirhen  (iahe  der  Kuh, 

empfangen  habe,  welche  die  Götter  in  dor  rechten  [tU'iksina)  Uaud  halten 
(Rv.  III,  39,  S);  fOr  mich  sehr  wenig  Übenengend.  Viel  eher  mScbte  ich  den 
UfSprnng  der  Bezeichnung  in  dor  (von  Bergaigne  a.  a.  O.  Übrigens  keineswegs 
übersehenen)  rituellen  Sitte  finden,  die  Kühe,  welche  den  Opferlohn  bilden, 
auf  dor  rechten,_südlichen  Seite  der  Vedi  aufzustellen  (Satapatha  Br.  IV,  3,  4,  Ii; 
Kitj.  X,  8,  10;  Apastamb«  XIII,  6.  6):  eine  solche  Knh  war  also  eine  sldH^ 
befindliche,  fliiksifi~i.  Dhss  umgekehrt  die  Sitte  jener  Aufstellung  aus  dor  Be- 
nennung diik«i{tH  herausgesponnen  ant,  ist  allerdings  an  sich  swar  möglicti, 
aber  doch  eben  mur  «KKtlMi,  md  eo  wird  die  hier  vnrgeaehltfene  Briülnuif 
des  Ausdrucks,  so  lan^'o  Mch  keine  einleuchtendere  Andet,  ab  eine  wohl  bn> 
rechtigtu  Hypothese  festgehalten  werden  dUrfon. 

t)  In  dem  iweiten  grossen  elaiMtnä-Liede  I,  125,  3  begegnet,  dMi  hier 
erStterten  ZuMmmenbSngen  vollkommen  entsprechend,  das  Wort  «ünrtäbkik, 
Doeb  sehe  ich  von  einer  eingehenden  Diaeossion  der  aehwieiigen  Steile  hier  ab. 
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ävfr  abhün  mdhi  mäghoiumi  esäm 
v(4vam  jivdm  tdmaso  n(r  amoci 
mdki  jy6t£h  püt'hkir  daUdm  ä^t 
urüJk  pdnlätä  ddkfinäyä  adarh, 

Also  der  VM  der  ddk^nä,  das  md^fumam  der  freigebigen 
Spender  tritt  dem  Singer  vor  Augen,  wenn  alles  Lebende  Tom 
Donkel  befreit  wird,  wenn  das  grosse  Liebt,  das  die  V&ter  uns 

erworben  huV  «  n'),  erscbdnt:  mit  andern  Worten  um  die  Zeit  der 
Morgenröthe.  Dies  muss  nach  altvedischer  Sitte  die  Zeit  gewesen 
sein  .  7,u  welcher  der  Sänger .  der  Priester  seinen  Xiohn  empfing.^ 
Darum  sagt  VaÄa  Asvya  VIII,  46,  21 : 

(1  so  etu  yd  icad  ü 

lad/' 

ydtha  cid  Vdso  AsrydJi 
Frthu^dvasi  KänitS 
asyä  vy  usy  ädadS.^ 

Und  IV,  51,  3  heisst  es,  ganz  ähnlich  wie  in  dem  eben  be- 
sproebenen  Vene  I,  124,  10: 

uchdntir  adyd  citayanta  bhojdn 
räähod^Qyoadso*)  nuMyhonVi 
aeürS  cmWi  pandyah  scwmiu 
äbtuthyamänOs  tdmaso  vimaäkye. 

I,  48,  2  wird  nur  MorgenrOtbe  gesagt :  cöda  rddho  ntaghdnam ; 
und  im  vierten  Verse  desselben  ü^asliedes  findet  sieb  die  beseicb- 
nende  Wendung:  lifo  yi  U  prd  ydmefu  yu/f^äte  mdmo  dändya 

silrdyct^^)  Die  Morgenröthen  sind  es.  bei  denen  der  Preisende 
Keiehthum  erlangt  hat  IV,  51,  7:  der  Morgenröthe  gefallen  die 
i?chaaren  (der  Srmger)  mdijhdttaye  V,  71»,  5 ;  ihr  singen  di*-  nui- 
yhai'h  .  .  .  au.srit/o  damanvantah  ffxin'ifit'yidi ,  daselbst  4  :  si«-  .soll 
den  mirf  Ifiüuu  spenden  ye  no  radJtdinsy  dhrayä  inayiuiväno 
drämiia,  ye  no  rädhämsy  divyä  yavyä  bhdjcmia  ifibrdyah  daselbst 
6.  7.*)   Die  Beziebnng  der  Usas  anf  die  den  Sfingern  gespendeten 

1)  VrI.  meine  Religion  des  Veda  U5— 150,  278  f. 

2*  Wie  sich  dio.so  Sitte  zu  der  in  den  Kitualtexten  geschildorton  Ordnung 
verbalt ,  nach  welcher  die  Spondung  der  ddksinän  dem  vuuihyamliiiaiit  na- 
vanam  soveMri  (W«b«r,  Ind.  Stod.  X,  888),  wei»  ieh  ▼orlinilg  ' nicht 

3)  Auch  Viil,  24,  28.  29  wird  die  als  8ubhag€  väJinhxUi  «ng«f»det« 
WeMnheit,  w«Mi6  den  yykn»  Svlohthm  gabnMhk  bat  und  ilui«n  J«tet  «Iim 
neue  dMsiuä  „fthüräm  ea  rddha^  iatämU  aakdaßrmßMfi*  Musen  soll,  doch 

Wohl  U-^a>  »f-in. 

A)  Hier  wieder  das  in  den  von  ans  besprochenen  Zusauuneuhängea  so 

binflge  rtkUku, 

5)  Hif»r  möee  auch  erwShtit  werden,  dass  V,  1.  S  5n  l^fzichnni,'  «uf  die 
morgendliche  Eatflammung  des  Agni  gesagt  wird:  ad  däkfiiiä  yujycUe  väyif/antt. 

4)  Maa  benerk«»  daw  du  Ufr  OMfailiMb  dtirt»  Lied  Y,  79  da»jeui^e 
iat»  in  d«M«n  Rafiraln  U»m  ab  äävatSHfie  aiig«nir«n  wird.  —  Bi  aal  biar  noch 
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Gaben  geht  so  weit,  dass  jene  Göttin  geradezu  selbst  ddksinä  ge- 
nannt wird:  dbhüd  u  vdsvi  ddk-sina  magköm  VI,  64,  1.  Der 
Mythus  liess  die  den  ersten,  Torweltlichen  Priestern  und  Sftngem 

gelihg(-nde  Ghwinniing  der  Küho  und  di>r  Morgenröthen  einen  und 
denselben  Vorgang  bilden,  der  zugleich  die  Deiuüthigung  der  geizigen 
Panis.  welche  den  Kulibcsit/  dfii  Frommen  vorciit halten  wollen,  in 
sich  schloss.')  Was  könnt.-  natürlicher  sein,  als  dass  die  sacrale 
Sitte  dem  mYthisilHn  V(»rbild  entsprechend  die  Verleihung  der 
Kvih-cLdk^iiiä  au  die  Priester  an  das  Erscheinen  der  Morgenröthe 
knüpfte?  Dieser  Zusammenhang  wird  es  sein,  um  dessen  willen 
unter  den  GOttem  —  neben  Indra,  dem  maghävä  aar*  i^O^iv  — 
die  grosse  maghikii  U^as  ist-):  es  kann  kein  Zntall  sein,  dass 
eben  der  vornehmste  maghdoä  und  diese  Tomehmste  rmujhöni 
auch  gerade  die  beiden  sind,  die  yor  allen  andern  über  den 
8ünr't*is  walten.') 

Sjioradisfh  lict^Hgnen  wir.  wie  nicht  anders  erwartet  weiden 
kann,  den  Ausdi  ücken  sünr  tn ,  arinyOivaiit  auch  in  Beziehung  auf 
andere  6«tter.  So  auf  Agni  VIII,  19,  22,  auf  Vai^yänara  I,  59,  7. 
Bei  den  Advin  handelt  es  sich  mehrfoch  —  was  mit  der  morgend- 
lichen, der  U.sas  benachbarten  Daseinssphftre  dieser  Götter  su- 
saniraenhüngen  wird  —  um  die  Beförderung  menschlicher  ^nrtäei 
so  VTI.  07,  M  (oben  8.  4^5'»)  wo  sie  angerufen  werden  die  ma- 
(jhitrnn  /u  seij^nen  y6  ruiju  iikujIhuL' ifftyn  jnndnft.  jnui  tjr  liänillmui 
isünr  t<il)his  fii  dnte,  und  wohl  auch  X.  o'.*.  2  (S.  A^M\)  <  (Kj(i//n/ani 
8üny  Uih ,  ganz  entsprechend  der  Ausdrucksweise  der  U^ashymneu. 
Die  kdiä  der  Asvin  ist  swnftamtl  I,  22,  8.  ITm  Yiyu  handalt 
es  sich  I,  134,  1  (S.  485),  um  Indra-V&yu  I,  135,  7,  um  die 
Maruts  VII,  57,  6  (hier  steht  aOm^'tOh  —  so  &sse  ich  das  Wort 
auf;  der  Padap.  hat  sBLwrtä  —  zwischen  i-ät/d/i  und  mcufhäm); 
Sarasvatl  ist  codat/t'tri  sänrtänöm  I,  3,  11  (vgl.  <  brn  S  436, 
Anm.  1).  Auch  eine  eitrne  (lottin  Süni/tä  beiT..i_rti<  t  .  1.  -10.  3; 
X,  141.  2.  l>er  {unirfit  von  Mensrhen  wird,  wie  wir  gesehen 
haben ,  nicht  selten  in  Verbindung  mit  göttlichem  Eingreifen  ge- 
dacht; hier  ist  noch  auf  den  sänftävanl  ^  dem  die  Asvin  das 
bhojanam  fördern  _sollen  {cödetham)^  hinzuweisen  VII,  74,  2;  auf 
die  sunrtäs  des  Äövaghna  X,  61,  21*),  auf  die  sQnftä  vämäaya 
devdmfa  vä  mdrtyaaya  va  VI,  48,  20. 

darauf  uufiiK^rksam  gumacht,  dass  an  der  bereit*  angeführten  Stelle  I,  IIS,  18, 
wo  Tom  Auficuchten  dor  MorKonrÖthen  »ünftänäm  wkwki  die  Rede  ist,  wohl 
nicht  roin  zufällig  alshuld  die  KrwahnanfC  dM  aivoduh  tonUUHvä  folgt 

1)  Vui.  meine  lioligion  de>  Vedii  147  f. 

2)  ist  characterisüsch ,  dass  doA  Fem.  maghoiü  ausser  in  Beziehung 
Mtf  U9M  nor  «n  einer  Stelle  erseheint  <fl,  11,  21)  nnd  an  dieser  auf  dl« 
d&kfi^ä  geht. 

3')  Wie  oft  maghä,  maghacan,  inaghönl  in  der  Nuchbnrsehaft  der  «ünr<if> 
Wortgruppo  erschoint  bedarf  kaum  einer  eigiu'u  Hervorhebung. 

4  t  tsänrtäyai  auch  Ver;«  25  desselben  Liedes  in  dunklem,  flir  uncre  Untcr> 
racbong  in  Jedem  Fall  anergiebigem  Zusammenhang. 
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Hierulit  hätten  wir  die  pgvedischen  Materialien  für  sfinr  AT. 
sQnrtävant  vollständig  überblickt,  üeber  sundra  werden  wenij^e 
Worte  genügen.  sOfidra  ist,  wem  die  iägensehaft  der  sünrta 
beiwohnt.  Auch  hier  steht  Ufas  in  erster  Linie;  sie  ist  gündrl 
oder  kommt  herbei  ydsheoa  sündri  I.  48,  8.  10;  IV,  52,  1; 
VII,  81,  1.  Sorna  —  vermuthüch  handrlt  es  sich  um  diesen  — 
ist  sändro  yüvä  VIII,  21»,  1,  Afjni  sdlta^nh  snndrnh  X,  IIT).  7.') 
Indra  begegnet  l»t'l'rt'nidli<"li»'rui  isi'  hier  niolit  ;  bei  der  klfinen  Zahl 
der  in  Betracht  kommenden  r>elege  werden  wir  dies  für  einen 
Zufall  zu  halten  haben.  Dagegen  tindet  sich  sundra  zweimal  im 
Neatmm  als  Epitheton  Ton  väau^  beidonal  mit  deutlichem  Hin- 
weis auf  die  Vorstellung  der  Freigebigkeit  des  himmlischen  oder 
irdischen  huujhdvan  :  I.  40,  4  i/o  väghdte  dmlüti  sänäram  vdsu 
ad  dhatte  dkahäi  irtivah  \  V,  34,  7  (von  Indra)  adm  Im  pnner'-\ 
ojdti  hhnjinviin  mtuihe  vf  d'isnse  bhajati  »ündram  vd,tu.  Es  ist 
wohl  klar,  dass  sRndram  vdA'u  das  Gut  ist.  welchem  die  suiii  ttt 
des  freig*'I)igen  Spenders,  der  es  dem  Frommen  schenkt,  gleich- 
sam inhärirt. 

Als  Ergebniss  unserer  Erörterungen  dürfen  wir  bezeichnen, 
dass  in  den  mannieh&ltigsten  Zusammenhangen,  in  immer  sich 
wiederholender  Wiederkehr  derselben  Indicien,  derselben  characteris- 
tischen  Schlagwortc  sich  als  der  im  KgA'cda  den  Wollten  9ündrfi, 
snnffä  zukoniniende  8inn  , freigebig,  Freigebigkidt"  herausgestellt 
hat. ')  Blicken  wir  von  diesem  Resultat  auf  die  im  Eingang  ver- 
zeichneten frühficn  Oeutuugen  zurück,  so  werden  wir  uns  über 
die  ünuiögliclikeit  klar  sein,  durch  die  Aenderung  su-nytdh  die 
auf  Usas  gehenden  Belegstellen  auszumerzen:  wir  haben  die  Be- 
ziehungen auf  ü^as  in  organischem  Zusammenhang  mit  dem  sonstigen 
Auftreten  des  Wortes  gefdnden;  und  wenn  aäiurtä  dieser  text- 
kritischen  Behandlung  unterworfen  werden  möchte,  was  marln-n 
wir  mit  der  Usas  süny'tncat}.  sOnrtövnrl,  srmdri'^  Ebenso  werden 
wir  den  (Jedanken  al)W«'is>Mi  nu'issen,  dass  snnr  ta  als  (Jegensatz  von 
dnyta  gebildet  ist.    Abgesehen  von  der  gezwungenen  Construction, 

1)  Man  erginM  «tirttLfi.  An  B5htl.  Boih's  Aenderung  tünür  ii  knw  ieh 
nicht  );lHubcn. 

2)  Bezeichnender  Weise  auch  hier  der  patii  aU  Gegenaats  zur  muftfi] 
Tul.  oben  8.  488. 

8)  In  don  jiiti},'<  rfii  Vflt-n  —  «Ho  Wurtveneiehntsne  zum  Av.  und  d"n 
Grhyasiltren  diirfton  <i:\s  wiolitif^sti-  Miitfrial  ;;«<hon  —  stellt  sich  meinem  GofiihI 
uacb  die  glückbringende,  ert'reuunde  Naiur  der  aünrtä  zwar  in  uubestimmterer, 
▼ersehwommenerer  Weite  dar  als  im  Rv.,  aber  die  betreffenden  Materialien 
rn;:»'ri  sich  ducli  dem  i»us  dem  Hv.  uewonuenen  Ergebniss  durchaus.  Ifh  hebe 
uur  wenige  btelleu,  die  das  zeigen  werdeu,  hervor.  Av.  VI,  ti2,  2  valsrinuirtiu 
tunrtäm  d  rabhadhvam  .  .  .  tdyä  .  .  .  vaydm  syäma  pdtayo  raylndm* 
XIII,  1,  -j  i  s.'irrn  änitlr  (wakrümaum  &ildäm  rnslräm  akara^  sün^tävat. 
Taitt.  Braliin.  III,  7,  f..  11  Aatäm  me  snutr  n.stsnli .  snlidsrcUH  fM  «ontv 
stlurtäh,  inivallh  jxi.-'Umäü/i.  Paraskara  Iii,  4,  lü  — 13:  Ar7.v  ea  tfffi  jfoia* 
oa  .  •  .  ffe^Uai  ca  tvä  dakfinä  ca  fman  beachte  dass  hier  die  dakfittä  er^ 
seheint)  .  .  .  mmam  ea  tva  bruhmanaä  ca  .  .  .  wrk  ivä  aunftS  ca. 
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dip  mr  TJrkläriinp  des  n  nothwendig  ist,  und  von  dem  Factum  — 
wir  kommen  aui'  dasselbe  zurück  —  dass  es  sich  zunächst  nicht 
um  tfln/to  sondern  um  sünrtä  handelt,  haben  wir  gefonden,  dass 
der  Tedische  Sprachgebrauch*)  ünserm  Wort  ein«  ganc  andere 
Stellung  als  die  eines  Qegensatses  m  änria  anweist:  und  wie  soUten 
wir  uns  bei  dem  Zurückgehen  auf  das  letztere  Wort  mit  sündra^ 
avest.  hunara  abfinden  ?  Auch  von  irj^end  welchen  Momenten, 
die  dem  Phantasiop-bilde  von  Rartholomae's  TiOc.itiv  *.s/7n«r, 
der  .T(»liansson'sflien  Deutuiii^  von  sundra  als  ,im  Glänze  [seiend)* 
Consistenz  mittheilen  könnten,  ist  uns  nichts  begegnet.  Die  Möglich- 
keit der  Bildung  mit  einem  Suffix  -nara  werden  wir  im  Hinblick 
auf  avtarnmu  (neben  avest.  qarmö)  nicht  imbedingt  abznweiseii 
wagen.  Fttr  wirklich  wahrscheinlich  aber  können  wir  doch  nur 
die  alte  Zurückfiihrung  auf  nara  «der  Hann"  halten.  Das  Neben- 
einanderstehen eines  Typus  mit  -nnra  und  eines  mit  -nr-  (vgl. 
Brugmann  Grundriss  II,  106)  tritt  besonders  nachdrücklich  für 
diese  Aut^nssun*^  ein  ;  davon  dass  Worte  wie  dravard  oder  üvard 
oder  rnafsfird  neben  der  -ard-i'orm  auch  eine  -r-forra  hätten ,  ist 
nichts  bekannt.-)  Dann  heisst  sündra  ursprünglich  als  beschreiben- 
des Compoeitnm  «ein  guter  Mann*  und  als  posseesiTes')  „was  Ton 
einem  guten  Mann  kommt,  mit  ihm  in  Verbindung  steht*;  «Onr'ia 
ist  ,die  Eigenschaft  (Wesenheit)  eines  guten  Mannes".  Dass  das 
letztere  Wort  das  Suffix  -tä  enthält,  ist  unverkennbar  (vgl.  avest. 
liunar« fnf\,  Schon  das  nnijebenre  Vorwietren  der  weiblichen  Formen 
niiisbte  dagfj^'en  bedenklicli  machen,  in  smir  fä  ein  Fem.  zu  ftiinr'ta 
zu  sehen;  ich  meine,  dass  das  Masc.  im  Kv.  nur  an  der  einzij^rn 
Stelle  VIII,  46,  20  (oben  S.  435)  vorliegt*);  die  schon  von  Ber- 
gaigne  III,  296  ausgesprochene  Annahme,  dass  hier  secundfa*  ein 
masculinisches  Gunhild  zu  sünrtä  geschaffen  worden  ist,  bietet 
sich  von  selbst  dar.  Dass  die  Vorstellung  des  «gut«n  Mannes*, 
der  ^Mannesgntheit"  im  Rv.  so  nachdrücklich,  wie  wir  gesehen 
haben .  nach  der  Seite  der  Freijrebifjkeit  hinffewandt  worden  i«jt, 
kann  nicht  befremden.  Im  Avesta  erscheint  hunara,  huvontät  in 
der  Bedeutung  „ Tugend *•  oder  vielleicht  l)es>er  ,(ieschieklichkeit*; 
das  neutrale  hunara  ist  substantivirt  worden  etwa  wie  amr'tam 
in  der  Bedeutung  , Unsterblichkeit,  Unsterblichkeitstrank*  sub- 


1)  Anden  allefdinr*  der  eptiolw,  d«r  hier  nickt  «It  maMKebend  in  Be- 

tracbt  kommen  knnn. 

2)  Die  Existenz  eines  Stammes  av^artur  neben  9Varnara  ist  mir  gans 
sweifelhtft.  S^arnare  Kr.  V,  18,  4  halte  leli  rieht  Ar  elneii  DatlT  j«Bee, 
•ondem  für  einen  Loc.  dieses  Stamnies  (cf*  VIII,  103,  14).  Darm  b1(«ibt  hIs 
von  Jenem  kommend  allein  «tKirnarah  (Voc.  pl.)  V,  54,  10  übrig;  die  Aendening 
mMUrnarö/j ,  das  unter  dem  Einfluss  des  daneben  stehenden  divo  narmh  ent- 
stelll  wKrc.  liof;t  nahe,  wfo  schon  BK.  beaerkt  haben. 

3)  In  dem  weiteren  von  Whitney*  §  12!Mb  definirten  Sinn. 

4)  Grassmanu  nimmt  ein  Meutr.  plor.  eünrtä  VII,  67,  6,  VUI,  45,  12 
an.  En  d«r  «nten  Stelle  viil.  8.  440;  «n  der  twelten  liegt  nasiraiMliaft  dar 
Kon.  ring,  hm,  vor;  ibrdkoä  te  tümftä  M  8al|)eet  an  vmdm^ate. 
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stantivirt  worden  ist.  Ob  in  dem  Fehlen  der  Ausprägung  der 
Bedeutung  in  der  Sichtung  auf  die  Freigebigkeit  das  Avesta  dem 
Yeda  gegenüber  das  Aeltere  bewahrt  bat,  oder  ob  die  avestiseha 
Bedentnog  aus  der  bestmunteren  im  Yedft  Yorliegeodffii  abgeblasst 
tat,  werden  die  apeeiellen  Kenner  des  Aveata  besser  als  ich  be> 
nrtheilen  kttnnen. 

Die  ungefähre  Sphäre  der  weithin  sich  erstreckenden  Bedeu- 
tungen TOn  vdja  ist  im  Ganzen  klar ;  ich  zeige  sie  mit  Worten  an, 
die  sich  in  P  i  s  c  h  o  1  -  G  e  1  d  n  e  r  's  Vedischen  StiuHfn  an  verschiodonfn 
Stellen  als  l'ebersetzungen  von  vdj'a  linden:  , Kraft,  Gut.  Keich- 
tlmm .  Wettpreis,  Wettluuf')''  —  wo  dann,  wenn  nach  der  Ord- 
nung dieser  Bedeutungen  gefragt  wird,  M.  Müller  (Iiidia,  wliat 
can  it  teach  ns,  164)  von  sirength,  utrife,  contest^  race  ausgeht, 
sodann  fortschreitet  zu  tohat  ü  vxm  in  a  race  er  m  war^  vus.  Sooty^ 
treamure,  und  zuletxt  zu  der  allgemeinen  Bedeutung  gelangt  <ncmu' 
aidona,  goods.  Bergaigne  andrerseits  (Qnarante  hjmnes  114) 
oder  woU  richtiger  V.  Henry  in  Anlehnung  an  ihn,  construirt 
folgende  filn're  srniantique  iiiisres  Worts  :  ,yhutin  — pri.r  du  combcU 
—  öuf/n  (hl  snrrifire    -   off/ande  —  rühcstic  en  (jrnt'rab'. 

So  viel  wird  von  vornherein  zugegeben  werden  —  und  es 
wird  sich  uns  im  weitoren  Verlauf  durch  mannichfache  positive  In- 
dielen  bestätigen  —  dass  das  Leben  dieses  so  besonders  beliebten 
Worts  in  rgredischer  Zeit  noch  allzu  sehr  im  Muss  begriffen  ist, 
als  dass  jenes  Abreissen  der  Continuität  innerhalb  des  von  ihm 
ausgedrückten  Vorstellungsgebietes,  jenes  Fortfallen  der  Mittel- 
glieder und  Erstarren  an  den  Endpuiikten  irgend  mit  Wahrschein- 
lichkeit angonomnien  werden  dürft*-,  welches  wirklich  verschiedene, 
scharf  getrennte  Bedeutungen  ergeben  könnte.  Die  Stellen,  an  denen 
das  Wort  gebraucht  wird,  liegen  doch  nicht  so  zu  sagen  in  ge- 
trennten Schubfächern,  you  denen  jedesmal  das  richtige  au&uziehen 
wb  die  Geschicklichkeit  oder  das  Glück  haben  müssten.  Wenn 
wir  im  Deutschen  sagen  , Kraft*,  SO  sagen  wir  ganz  etwas  andres 
als  , Reichthum*  und  umgekehrt;  wenn  aber  der  vedische  Dichter 
vüja  so  brauchte,  dass  wir  , Kraft",  und  andrei-seits  so  dass  wir 
, Reichthum*  übersetzen,  wird  angenommen  werden  <Uirfen .  dass 
vüja  doch  für  seine  Vorstellung  das  eine  Mal  ungetuhr  dasselbe 
gewesen  ist  wie  das  andie  Mal.  Diesen  überall  gemeinsamen  Ge- 
dankeninhalt gilt  es  in  möglichster  Goncretheit  klar  zu  legen,  ich 
möchte  sagra  die  bei  diesem  Wort  mitschwingenden  Töne,  welche 


1)  Die  BedMitmif  nOpfurap^**  (GrassMann  Nr.  8;  Bergaicn« 

Quaranta  hymnes  114)  Inilto  ich  fiir  nnorwcisbar ;  sie  würde  aus  allen  üb  igen 
ZuMunmeubiäDgea  (s.  da«  tolgeudej  horausfalUm.  Das»  die  Bedeatunit  „Rom" 
Itestriehea  werden  muss,  haben  Bergaigue  (Ret.  tM.  II,  40&)  und  Pltehel 
(Ved.  Stiid.  1,  46)  ftbenwegend  dargethan. 
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(loch  in  (1er  Vorstellung  zu  einer  Kinhoit  /usammenfliessen,  testzu- 
stellen. Dass  wir  dabei  nur  die  Grundlinieu  zu  ziehen  versuchen, 
ohne  die  ungeheure  Menge  der  MsteriaHen  erseliOpfeii  zu  wollen, 
rechtfertigt  sich  von  selbst 

Es  wird  zweckmftssig  sein,  Ton  einer  vergleichsweise  scharf 
characterisirten,  spociollen  Verwendung  des  Worts  auszugehen,  von 
den  Stellen,  an  welchen  es  sicli  um  einen  Wettkampf,  genauer  um 
ein  Wetttahr<"n  Imiidolt.  Man  >ifht  leii-ht.  dass  nnser  Wort  ZU 
dieser  Vor>tellun,i:s.>j)liare  in  ausLrepriigt»'stei-  Beziehung  steht. 

Verfolgen  wir  dieselbe  zuei*st  in  den  Ritualsprüchen,  deren 
Prosa  oft  schärfere  Umrisse  zu  erkennen  erlaubt,  als  die  Poesie 
der  Hymnen. 

Bei  der  Feier  des  Väjapeya  finden  wir  als  ein  Hanptelement 

des  Rituals  eine  Wettfahrt.  Eben  an  dieser  Stelle  der  Feier 
wiederholen  die  zugehörigen  Sprüche')  immer  wieder  das  Wort 
vaja.  l>('r  Wagen,  auf  welchem  dei-  Opleror  die  Fahrt  machen 
.•■üll .  wird  i  if/ns(t/t  genannt  und  über  ihn  die  Worte  geNprot  hm 
tvdqöydin  vdjuvi  .st/;  die  Rosse  heissen  väjinah',  man  sagt  zu 
ihnen  vor  dem  Rennen  tajino  vajojito  vfifam  sarisydntah  etc., 
während  des  Rennens  vdje-vüje  *wvta  vdjnio  nah  —  der  Brahman 
singt  unterdessen  das  väjinäin  säma  —  nach  dem  Rennen  väjmo 
väfajäo  vdjam  sasjvfimsah  etc.  Ebenso  in  anderm  Znsammenhang, 
im  Grhyaritual,  bei  eii^r  Wettfahrt:  sahßmvsanim  vnjam  abhi- 
rartasva  rcfhti  ilri-a  jimmha,  Asvaläyana  Gfhya  IT,  5.  Ich 
will  nicht  be.^t reiten,  <l;i>s  an  »ler  oinni  und  iirxlfiti  tlioer  Sti'Uen 
lifija  ,Sieges|>rei>"  ht'i»t  ii  kann  .  aber  vor\s  i^-gend  handelt  es  sich 
doch  oU'enbar  um  die  liedeuluug  ,  Wettiulua"  ;  man  berücksichtige 
dass  im  Väjapeja-Ritual  wohl  eine  Wettfahrt  stattfindet,  von  einem 
Siegespreise  dabei  aber  nicht  die  Rede  ist  Die  Bedeutung  ,Wett* 
fahrt*  finden  wir  nun  auch  in  der  Diction  des  9gveda  oft  genug 
bestätigt:  gewiss  kann  die  eine  oder  andre  der  Stellen,  an  welchen 
man  ^e  anzunehmen  geneigt  sein  wird,  zu  dunsten  der  Bedeutung 
„Si«'gespreis*  bestntten  werden:  im  (irossen  und  Ganzen  aber  wird 
man  dif  Materialion.  welche  B  ö  h  1 1  i  n  g  k  -  K  o  t  h  unter  2.  gegeben 
haben,  doch  unangeta.^tet  lassen  niiissfn.  Der  mit  einem  Ross 
verglichene  Soma  wird  gestriegelt  viij>iiiy  ,zur  Wettfahrt*  IX,  3,  3; 
die  Somapresser  treiben  dies  Ross  an  vtijäj/a  yiUaye  ,die  Wettfikhrt 
zu  fahren*  IX,  62,  18:  Indra  ist  väjesü  tarutd  »Sieger  in  den 
Wettfahrten*  VI  11,  46,  0:  man  betet  r/si-rmi  rdn/ä  rajCfU  sam- 
snuuthc  , möchten  wir  alles  HeiTliche  bei  den  Wettfahrten  gewinnen* 
III,  11.   9.     In  «liesem  ( J»'])i- luch   i>t  nahezu  —  ilicse  Ein- 

scln'ankuuir  wird  alsbald  ihi'e  KikiarniiLT  finden  - —  s\nonvni  mit 
öji.  Die  Wagen,  welche  beim  Vajapt  va  das  Rennen  mitmachen, 
sind  äjiisrt  Satapatha  Br.  V,  1,  5,  10;  die  W^ettfahrer  bei  eben* 
demselben  Ritus  werden  (mit  einem  schon  im  l^v.  vorkommenden 


1)  vq.  Saiph.  IX,  5C;  Weber,  Ueber  den  Vigapeya,  97f. 
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Wrirt  )  rajdsr't  j^riiamif  Taitt.  Br.  1.  3,  3.  7 :  bei  eineui  der  Väja- 
peyasprüclie  hjinierkt  tla>  Satapatlia  (  V.  1,  4.  1'))  zu  den  Worten 
vüjam  sari^ydntaJi :  üjim  hi  sari^ifanto  bhavanti.  So  steht  im 
der  hftDfigen  Wendung  ahhC  vC^am  ar^a  gegenüber  aihy 
arfota  .  .  .  äßm  IV,  58,  10;  vgL  noch  I,  81,  1;  176,  5.  Man 
wird  die  beiden  Ausdrücke  wohl  so  nnterscheiden  dürfen,  dass  üß 
die  directp,  prosaische  Benennung  der  Sache  ist  —  so  heisst  es  in 
der  typischen  Wettfahrtlej^'ende  der  Brähmanas.  in  der  nüchternen, 
rein  sachlichen  Diction.  die  diesen  Texten  eifjon  ist,  steh»'nd  öjim 
iljantti  u.  dgl.,  vdj'a  «lagegen  mehr  eine  mystisch -hieratische 
Bezeichnung  vielleiclit  nicht  eigentlich  der  Sache  seihst,  sondern 
denen  was  die  Torborgenere  Wesenheit,  die  innere  Bedeutung  der 
Sache  ist:  so  dass  streng  genommen  nicht  «Wettfahrt*  za  fiber- 
setaen,  sondern  die  Yorstellnng  etwa  als  «siegreiche  Bethätignng 
rascher  Kraft*  zu  umschreiben  stMn  würde.  T)as  mystisch-liieratische 
i'Ojam  sanst/mifa/t  des  Spruches  übersetzt  das  Hrähmana  mit  seinem  " 
^Vm  sartWi/onfa/i  in  die  Sprache  rlcs  alltitL,'lichen  Lebens. 

Nun  nelmien  wir.  nachdem  «licse  Hedeiitnn^  von  rtf^n  betrai  hti  f 
worden  ist,  das  weitere  Resultat  vorweg.  Wenn  in  der  Welllahrl 
dne  concreteste,  besonders  characteristische  Bethätigung  der  Er- 
scheinungsform des  vdja  vorliegt,  werden  wir  Ton  hier  ans  nach 
der  einen  Seite  auf  die  Bedentong  «Kraft*,  nach  der  andern  auf 
die  Bedeutung  ^Gut"  Licht  fallen  sehen.  Die  Kraft,  die  denselben 
Namen  mit  der  Wettfahrt  führt,  wird  nicht  die  Kraft  etwa  des 
unerschütterlich  Ausharrenden  oder  des  unwiderstelilich  Zermal- 
menden sein,  sonilern  die  Krati  des  raschen  Renners.  Das  (iut, 
das  den.sen>en  ISamon  mit  der  Wettfahrt  führt,  wird  nicht  —  oder 
doch  nicht  in  erster  Linie  —  das  Gut  sein,  das  dem  Menschen 
durch  die  Gnade  der  CUltter  in  den  Schooss  ftllt,  sondern  das  Gut, 
das  «r,  vielleicht  mit  Hilfe  des  göttlichen  Bundesgenossen,  wettend 
und  wagend  sich  eningt. 

Mir  scheint,  dass  der  Veda  diese  Sätze  \  oll  auf  bestätigt. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  Sti  llen  j^richt .  an  welchen  vö/'n, 
etwa  , Kraft"  bedeutet. ^)    Aber  welche  Art  Kraft?    Von  Vai'uya 
sagt  der  Dichter  (V,  85,  2): 

vdne.su  rt/  anfnriksntii  fdtöna 

vdjant  ärualm  ydija  lutrijanu 

hrtaü  krtUum  vmno  opm»  agfuftn 

divi  aüryam  adadhot  sömam  ddrau. 

Natürlich  wird  für  jede  der  hier  genannten  Wesenheiten  die 
StAtte  namhaft  gemacht,  welche  ihren  vonngsweifle  characteristischen 

Aufenthaltsort  bildet :  wie  in  den  Kühen  die  Milch,  auf  den  Bergen 
der  Soma  wohnt,  so  sind  es  die  Rosse,  in  denen  der  vdja  seinen 
Sitz  hat.    Das  Koss  ist  es,  welches  väjin  heisst^);  das  Boss  oder 

1)  Bergaiftne  Quar.  bymnes  118  bestreitet  die«  durchan*  mit  Unrecht. 
S)  Tgl.  anoh  jySM^a  m,  68,  S4. 
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der  Wagen  ist  das  regehnässige  ( H)ject  /u  dem  Vfrljum  vüjdyati 
^tr  erfüllt  mit  föy'a'  :  etän  evaitad  uJvän  dhovata  upnväjayaiy 
e(e^  viryam  dadhoii  heisst  es  im  Sat  Br.  (V,  1,  5,  21)  in  Bexng 
snf  das  Väjapeya^Wettremian.  Mit  ainem  Wort:  vifa  als  Kraft 
ist  etwas  durchaus  andres  ak  etwa  jenee  6fa»  TermOge  dessen  man 
mgrd  ist;  es  ist  die  Kraft  der  Schnelligkeit.*) 

Nun  zu  der  Bedeutung  ^Gut".  ,Heichthura*.  (ileu.  h  die  oi-ste 
Belegstelle  hei  B«ihtl.  Roth  (unter  Nr.  4)  /nigt  deutlich  vfljn 
als  uiigeiahres  SyiuniN  III  von  ra'.vii  :  ä  no  hlutja  jiurnmAsv  ä  vn/esu 
maiüiyaitu.su ,  sikpa  vtusi'o  dntaimisya  I,  27,  5  ;  als  ungefähres 
Synonym  von  rayt  finden  wir  es  a.  B.  DI,  19,  1;  IV,  8,  7,  oder 
IX,  68,  14  (die  Sornas)  vüjam  gdmamimm  ahfotan^  18  vdjam 
ffdmaniam  a  bhara:  vgl  y.  12  abhy  ar^a  sakaarit^am  rayfm 
(j6inantavi  etc.  Suchen  wir,  in  Anknflp^ng  an  die  letztaufgefährten 
Stellen ,  nach  ooncreterer  Ausführung  der  Vorstellung  des  vdfa 
gewinnenden  Sorna,  so  treffen  wir  auf  Aeusserungen  wie  die  foltrenden: 
IX.  l-{.  »»  dfifii  hrf/öji'i  nd  Intrhinr  dunjroui  rnjfisntdt/e ;  '.i 
dti/o  IUI  Iiiijimo  iihhi  vüJam  arsn'):  IM).  1  rdtho  nd  vüjatH  sani- 
sydnn  ni/ösit;  9ü,  16  abhf  tajum  sdjjtir  iva  äravasyäi  108,  2 
naüadiüi  ]  64,  29  MwäM  httThhir  yatä  d  vdjam 
vi^y  akramit.  Also  wenn  der  Sorna  dem  Frommen  «d/a  suwenden 
soll,  heisst  das  nicht  einfach  &rblos,  dass  er  ihm  Gut  oder  Reich- 
tbuni  /nwt'uih  n  sr.ll :  sondern  er  soll  (Jut  bringen  wie  ein  sieg- 
rei(  ]i<  V  iu-iiMptei  d ,  (iut,  dem  die  Vorstellung  des  im  Wettkampf 
errungt'iieii  Vteiwolmt. 

Hieraus  erklärt  sich  sofort  das  h»  iu'ht»'ri>\v»  rthe  Factum,  dass 
das  Verbum,  welches  (sammt  den  mit  ihm  zusummeugehörigen 
Kominalbildnngen)  in  den  verschiedensten  Wendungen  geradem 
uniäblige  Male  mit  vdja  verbunden,  als  das  recht  eigentlieh 
cbaracteristische  Verbum  fiir  t  i\ni  —  so  wie  dies  Nomen  als  das 
chamcteristische  Object  für  jenes  \  erbum  —  erscheint,  das  Verbum 
San  ist  (vgl.  viljasä.  vnjasilti  etc.).  Das  (»ut.  welches  väja  heisst. 
ist  .Ou'n  das  durch  riitrgisches  Strehnn  eixungene  (iut.')  Auch 
bei  der  \  erluiuluiig  von  aijti  mit  aan  werden  wir  ülteraus  häutig 
duich  den  ausdrücklichen  Wortlaut  des  Textes  aut  die  Vorstellung 
des  im  Wettfahren  gewonnenen  Preises  geführt,  z.  B.  IX,  13,  6 
(oben  S.  446),  90,  1  (dsgL),  VI,  88,  2  tcoia  U  mfnüä  vdjam  dreä^ 
TU,  56, 28  mahidbhir  (t  sänää  vdjam  ärvä^  und  besonders  X,  75, 9 : 

sukhdm  rdtham  ytufuje  sfndhur  advfnam 
tina  vdjam  aanifad  aamhn  djau*) 

1 1  I>f'm  thun  eiis^'  li..^  St-Hen  wu-  Av.  IV.  4,  8  vgl.  VI.  38,  5)  f«lM4iya 
yi  Viijäu  keineo  Eintrag i  ^k1<  (iarüber  unten  8.  447  Anm.  3. 

t)  DieM  Wendanc  wvrd«  schon  oben  8.  445  mit  abhy  arsata  .... 
öjim  IV,  68,  10  tusammenKestellt 

3>  Dom  entspricht  eus.  dass  Vttja  entfernt  nicht  in  der  lJauti((lieit  wi« 
etw»  rai/i  ubject  su  dem  Verbam  dä  (mit  den  Göttern  ab  Sabject)  ist. 

4)  Wie  wir  et  hier  ffir  die  Verbindung  Ton         mit  «m  gethaa  haben. 
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Wenn  die  dem  (lott  dargebrachte  Verehning  sich  mit  vdjo 
belohnt,  so  stellt  sie  sozusagen  ein.'  W'ettlahrt  dar,  hei  welclier 
der  Fromme  —  oder  zu  seinen  Guast^jn  der  Gott  —  den  vdja 
gewinnt  {väjam  tdirutä^\  dtSnita)-,  die  das  Opfer  ToUzielienden  Priester 
sind  80  zn  sagen  seine  Rennpferde  I,  27,  9;  129,  2;  VIII,  81,  8. 

Wie  der  in  Rede  stehende  Gedankenkreis  sich  auf  das  Deut- 
lichste zu  einer  Stollo  vrifolo^eii  lässt,  an  der  vdja  mit  einem 
Verbura  verbunden  ist,  welches  zunächst  in  ganz  andere  Voi-stellungs- 
sphäre  weist  —  mit  ahhi  tard,  wo  an  das  (Gewinnen  von  Gütern 
durch  Aufbohren  eines  Verschlusses  gedacht  ist  —  möge  YIII,  lü-J,  T) 
zeigen:  sä  drlhd  cid  abhi  trnaUi  väjain  urvata:  selbst  in  die 
Vorstellung  jenes  Erbohrens  also  inisoht  sich,  wo  vdfa  das  Objeet 
ist,  die  Vorstellnng  des  Bennpferdes. 

So  sehen  wir  die  auf  den  ersten  Blick  verwirrende  Mannig- 
faltigkeit der  Bedeatongen  unseres  Wortes  verschwinden.  Es  bleibt 
in  der  That  eine  einzige,  überall  durchgehende  Vorstellung  übrig, 
die  der  raschen  erfolgreichen  Energie  (vgl.  lat.  veijetj,  got.  mhumy), 
jener  Energif.  welche  in  der  Wettfahrt  ihren  hervortretendsten  Aus- 
druck liudet. ')  Die  Krutt  des  wettiuhreudeu  iiosses,  oder  die  Kraft 
wie  sie  das  wettfisthrende  Boss  besitst,  die  WettfiJirt  selbst,  vor 
Allem  die  Verkörpening  des  Sieges  in  dem  Preise  der  Wettfahrt; 
alle  diese  Vorstellungen,  für  die  wir  in  unsrer  Sprache  eine  Beihe 
Tfflrsdiiedener  Ausdrücke  bedürfen,  sind  für  den  vedischen  Dichter 
ein  und  dasselbe,  ich  möchte  sagen  von  demselben  Fluidum  erfüllt, 
ähnlich  wie  die  Kuhmilch  oder  der  aus  Knhfell  sreschnittene  Riemen 
für  ihn  auch  „Kuh"  ist.  Und  w.-nn  es  vielleicht  um  ein  Haar- 
breit zuviel  ist,  für  alle  Bedeutungen  von  Vfija  directe  Identität 
unter  einander  in  Anspruch  zu  nehmen :  von  allerengster  Contiuuität 
wird  anch  der  Vorsichtigste  hier  das  volle  Beoht  haben  zu  sprechen. 


wollen  wir  auch  noch  für  die  Ableitoog  väjayü  zeigen,  wie  die  Vorstellung 
d«s  „naeh  vdja  Strebenden**  da<ch«iis  von  dem  Lettmotlr  der  WetMUirt  be- 
herrscht uird.  Man  v«rgleidio  ahi'ira  hf  te  harivo  hn'ihma  väjaySor  njim 
yami  tiädat ihhili  V  III.  '»."l,  8;  rnjayür  nd  rätfuim  II,  20.  1;  ratho  nd  vä~ 
jayrHi  V,  10,  [),  viil.  II,  ;U,  2;  Vlli.  «o.  6;  säptir  nd  vajayäU  IX,  loa,  6; 
106,  12;  107,  11;  hinvänmn  nä  viljat/üm  VIII.  1,  19. 

I  i  tar  rcsp.  dio  Abh-ilungoii  diosor  Wurzel  worth-n  uleichfiills  häuflt;  in 
Beziehung  auf  vitja  gebraucht.  Ebenso  übrigens  auch  bhar,  z.  ü.  bhdrad 
väjam  no  ändhaaä  IX,  59,  1  (rff\.  11  i6.  S,  IV,  17,  9;  X,  117,  4;  man  be- 
merke das»  nn  mehreren  Stellen  iiiuinä  daneben  steht;  vgl.  ferner  Bliarädviija, 
Väjambhardf  vajabharmau ,  .  dass  wir  uns  auch  hier  im  VorsteUuneskreise  der 
Wettfahrt  befinden,  xeigt  I,  G4,  13  drv€ui//hir  vüjam  bharaU  dhdnä  nrbhUi, 

2)  Das  Ave >r  i  I  reicht  hier  kaum  etwas;  Uber  väza  Yasiift  61,  19  vf^ 
Oeidner  KZ.  XX.X.  .'.Jl,  Itartholomno  »H.  XV.  11. 

3)  Den  hervortrotoud^tou  wenn  auch  nicht  den  einzigen.  Dass  die 
viel  ieh  sehe  —  die  fortschreitende  Exegese  li5nnte  allerdinxa  u  einem  andern 
Ernf>>iiiss  fliliren  —  im  liv,  nicht  nachweisbare  Bedeutung  von  Viija  ,, männ- 
liche Kraft-  i^Av.  IV,  4,  8;  VI,  38,  S;  vgl.  väjin  Taitt.  Samh.  II,  .t,  .J.  4  etc.) 
in  d«:  That  alt  eein  und  direet  auf  die  Qrundbedeatuug  „Energie"  zurück- 
gehen Utoate,  Ist  mS^eli. 
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4.  sradcUiä. 

Die  bekannte  Eiv.ühlung  von  Naciketas  (Katlia  Upan.  I,  Ijf., 
vgl.  Taitt.  Brähm.  III,  11,  8,  If.)  hebt  damit  an,  dass  den  Naciketas 

^hmnüram  sorifam  dn/rsitiösti  nhfainänäsu  sraihlliOvivesn .  so 
'fnanyutd ,  /ittodnhn  'jiu^dhatnyCi  duijdJindoha  niri')idri//t'i// .  aninidö 
luDiui  tv.  lokäs  tiln  sa  yachati  tü  dadat^  sa  hovuca  jjiiat'am  tata 
kasrtuit'  rnnii  (Insnid^tti* 

Was  hedeiitfl  es,  da.ss  bei  dein  Hinfüluen  der  <  )j>l'(  rlnhnkühe 
—  nach  der  Ueber-set/img  M.  Müllers  —  »faith  eiitered  iuto 
the  heart  of  Naciketas,"  und  er  dann  jene  Frage  timt?  Welche 
BoUe  spielt  hier  die  ,faiUi*? 

üeberUicken  wir  die  Erwähnungen  der  iraddhA  in  der  vedkcheii 
Litteratur,  so  drängen  sich  einige  Stellen  unsrer  Aufmerksamkeit  auf^ 
welche  zu  der  eben  angeführten  in  bemerkenswerther  Parallelität 
.St  il- !!.  Wie  hier  die  iraddhä  in  die  Seele  des  Jünglings  eingeht 
daL'.siiiäsu  nli/aviänäfU^  lesen  wir  Taitt.  lir.  III,  11,  9,  S: 
af/t<i  yndirhcf ,  ö/ntf/iA-fham  me  thraddudlüran ,  bhüifisfhä  d(dcA-int' 
nai/tt/itr  itt .  d  (t  k  sinü  su  niy  (im  tinä  su  .  .  .  (bringe  er  «ine 
bestimmte  Ui)ter>j)ende  dar):  hhüifistiiam  evöstiKii  öt'dd/Iddhnte, 
bhütfLsthä  dak^inü  iiajunti.  In  einem  Liede  des  Alharvuveda  (V,  7), 
dessen  fünfter  Vers  lautet: 

ydiif  ijucilintf  (didiii  villi  sdrasnit//'!  manoifiijii 
ih'addJia  ti'iin  adiiii  tindaiu  diittn  sountui  inibhrunä 

wird  im  ersten  \  »  rs  die  drOti  an ü'*^ rufen  :  mn  no  rakstr  ddlcs  i- 
nä  yi  n  ty  <! m  (1  n  ü  in.  Also  in  niehrlaclier  W  iederkehr  tinden  wir 
die  sfodd/ta .  wie  in  der  Er/iihlung  der  Ka^ha  Upanisad,  in  be- 
stimmter Beziehung  -m  dem  Hiniiihien  der  ddk^nä.  Wenn  weiter 
in  jener  Erafthlnng  Naciketas,  von  ^et  iraddhä  erfüllt^  seinen  Vater 
fragt  kasmai  mön  däayaai,  so  liegt  es  nahe,  sich  dabei,  neben 
! 'b  rn  Parallelstellen ,  vor  Allem  eines  Verses  aus  dem  bekannten 
Lied  des  ^veda  an  die  Jraddhd  X,  151,  2  zu  erinnern:  prnfdm 
iraddhe  dddatah  priydm  »raddJie  dldäsatah  etc. 

Die  }fraddh('i  steht  also,  sehen  wir,  zu  der  Vorstellung  des 
(rebens.  insonderheit  zu  dem  Geben  der  dd'/x'stnn,  in  einer  besonderen 
He/.iehung.  welche  durch  die  Febersetzung  ,i'aith''  nicht  zu  voll- 
kommener Klarheit  gebracht  wird. 

Welcher  Art  ist  diese  Beziehung? 

Schon  in  meiner  «Keligion  des  Veda*  565  A.  3  habe  ich 
darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  es  sich  bei  der  iraddkd  neben 
dem  glftnbigen  Vertrauen  siaf  die  Gottheit  anch  sehr  hlnfig  nm 

das  des  Laien ,  des  Opfenreranstalters  zu  den  Priestern  handelt. 

Das  Verhältniss  des  sacralen  Auftraggebers  zu  seinem  Purohita 

oder  den  sonstigen  für  ihn  fungirenden  Brahmanen  ist  von  seiner 
Seite  das  der  s-raddlui.  Brhas}>ati  wünschte  .sWn  ine  d*  ru  dn- 
dJüran  gddieyam  purodJiätn,    £r  erreichte  sein  Ziel  durch  ein 
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bestimmtes  Opfer:  den  Menschen  die  dasselbe  bringen:  ^dd  ebhi/o 
manusya  dodhate  gdchanti  jmrodhöm  (Taitt.  Samh.  VII,  4,  1,  1). 
Der  Fürst,  welcher  sich  aindrena  inahdhhiseJcenn  salben  lässt,  soll 
doli!  Priester,  welcher  den  Ritus  leitet,  einen  Treueid  schwören 
sahu  sraddJiayä  (Ait.  13r.  VIII,  15,  3).  Vor  Allem  drückt  sich 
die  iraddhd  des  Laien  dem  Priester  gegenüber  natürlich  in  Gaben, 
▼onielimlich  in  der  ddk^na  aus.  Die  dak^inüj  wird  äatapstha 
Br.  XIV,  6,  9,  22  gesagt,  beruht  auf  der  iraddka\  ^yada  h/  «na 
iraddhatte  'tha  dakstnam  dadäfi-^  womit  man  besonders  die  oben 

•     •  • 

angeführte  Stelle  Taitt.  Br.  III,  11,  9,  8  vergleichen  wolle.  Danach 
ist  es  klar,  warum  in  dem  von* uns  erwähnten  Liede  Av.  V,  7, 
einem  Gebet  an  die  feindliche  Macht  der  drütt  uns  und  unsrer 
ddk.smü  nicht  zu  schaden ,  der  sraddJiä  gedacht ,  warum  in  der 
Aufzählung  Av.  XI,  8,  22  zwischen  ih'addhü  und  djfraddhü  die 
ddk^nä  genannt  wird.  Sonstige  Stellen,  an  denen  die  iraddhd 
im  Zusammenbang  mit  Gaben,  offenbar  eben  als  die  znm  Geben 
treibende  Seelendispoeition  ersdieint,  sind  überans  bänfiff.  Es  ge- 
nüge hier  die  folgenden  heransznheben.  Nach  dem  Sräddha  — 
d.  h.  dem  auf  der  ^addhä  gegenüber  den  dabei  gespeisten  und 
beschenkten  Brahmanen  beruhenden  Manenopfer  —  betet  der  Herr 
des  Festes .  duss  seine  iraddfiä  nicht  vergehen  und  er  b<'ständig 
haben  möge  zu  geben :  sraddliä  ca  no  mü  vyayamad  hahu  det/atn 
ea  no  'atv  iti  (Manu  III,  259,  vgl.  Katyäjanasräddhakalpa  bei 
Caland,  Altind.  Ahneneolt  248;  Oaland  Gantamairiddhakalpa  p.  12 
des  Sep.  Abdr.  ans  den  B^dragen  tot  de  taal,  land  en  yolkenknnde 
▼an  Ned.  IndiiJ  6,  I).  Im  AtharvHvedii  IX,  5,  7.  11  ist  von  der 
mystischen  Kraft  des  ajdh  .  .  .  iroddadhäncna  dattd^  die  Rede, 
bei  Manu  III,  202  von  dem  rärif  npi  äraddimyä  dattam  und  das. 
275  von  dem  yad  tfnd  dadäti  vidhivat  samyak  ^rad^Jhnsamanvitah. 
Die  Reihe  dieser  Antühruntjen')  zu  vermehren  wäre  leicht.  Nun 
wird  es  auch  klar  sein,  warum  in  dem  öraddhähynmus  des  ^tgveda 
(X,  151)  der  Dichter  betet,  dass  sein  Wort  bJwJi^u  ydjvasu  seine 
Stelle  finden  (V.  2—8),  däss  die  GOttin  Sraddbft  dasselbe  dm 
Gebenden  und  dem,  wäober  m  geben  gedenkt,  lieb  maehen  möge 
(V.  2).  Und  wenn  dimer  Hymnns  sehliesst  irdddhe  irdd  dhapayend 
nah,  so  wird  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfen,  ob  dies  wirklich 
heisst :  „f^raddhä!  mach  hier,  dass  wir  glauben*  (Ludwig),  ob  nicht 
vielmehr,  da  hier  otlenbar  ein  auf  die  äraddliü  der  reichen  Frommen 
hoffender  Brahnmne  redet,  übersetzt  werden  muss:  ,Sraddhä  I  mache 
•  hier,  dass  mau  uns  Vertrauen  (natürlich  in  (uiben  sich  beweisendes 
Yertranen)  sobenke.* 

Wir  kehren  zn  der  Naeiketasgescbichte  znrftek.  Jetst  werden 
die  Ton  ans  im  Eingang  dieser  l^rtening  oitirten  Sätze  klar  ge- 
worden sein.  Während  der  Vater  des  Naciketas  ^dakainäsu  niya- 
mOnätu*^  seine  4raddh&  bethfttigt,  geht  die  iroddhä,  die  diesen 


1)  Zu  ihnen  dürfte  m.  £.  auch  Rv.  VllI,  1,  Sl  gatteUt  werden. 
Bd.  L  89 
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j^itos  behamoheBde,  in  ilun  TerkOrporte  Ificht,  in  des  Sobnes  Seele 
ein.  Er  erkennt  jene  Beuiguugen  derselben  als  unvollständig  und 
yergeblioh ;  die  iraddhä  rssam  Höberes  bieten,  nnd  so  fingt  er  den 
Vater :  kofmm  mön  däs^aai. 

5.  Zum  Kalender  und  der  Qhronolosie  dea  VedA. 

Das«  ich  nach  den  'Kemerkungen  Jacobis  (oben  S.  69  L) 
noch  einmal  auf  die  kalendariscb  -  obronologischen  Probleme  des 
Veda  glaube  zurin  kkoinmen  zu  müssen,  ist  mir  nicht  minder  uner- 
wünscht, als  t's  iiluif  Zweifel  den  Lesern  der  Zeitschr.  sein  wird. 
Aber  um  der  Sa«  lif  willen  darf'ich  es  mir  nicht  erlassen. 

J  a  c  0  b  i  geht  davon  aus,  da4>s  —  entsprechend  seinen  früheren 
Anafllbmngen  —  es  onen  dknmta  (Polarstem),  wie  er  hekanntlfeh 
im  indiscben  Hoobzeitsritnal  eine  Bolle  spielt,  nnr  in  modemer 
Zeit  nnd  dann  erst  wieder  am  die  Zeit  von  2800  vor  Gbr.  gegeben 
babe:  auf  letzteres  Zeitalter  also  müsse  jenes  Kitnal  zurückgehen. 
Scbon  früher  erwiderte  ich,  dass,  wenn  die  Inder  es  mit  der  Un- 
beweglichkeit   des  Polarstems  so  genau  nahmen  wie  diese  Argu- 
mentation voraussetzt,  sie  es  in  der  That  genauer  genommen  hätten 
ii\i>  gewiss»'  griechische  Vorstellungen,  für  welche  es  ja  doch  einen 
Polarstern  gegeben  hat.*)    In  der  That  weiss  Eudoxus  von  einem 
Polarstern;  Eratosthenes  führte  einen  solcben  auf.    Derjenige  des 
Eratosthenes  allerdings  ist  ein  Stern  fünfter  GrOsse,  aber  wanun 
nur  sollen  die  Inder,  wenn  sie  nun  einmal,  so  gnt  beobachteten, 
um  die  etwa  in  Betracht  kommenden  grosseren  Sterne  als  unzu- 
länglich für  die  Dignität  eines  Polarsterns  zu   erkennen,  doch 
anderei-seits  wieder  nicht  genau  genug  hingesehen  haben,  um  sich 
fiir  einen  Stern  ftwa   dt  r  fünften   (Tn)sse  entscheiden  zu  köniifu  ? 
Sicht  Itar  sind  solche  Sterne  auf  das  He(|uem!>te:  überhaupt  l>raucht 
•der  Laie  nur  t-infach  in  die  (iegeild  von  Ui'sa  minor  und  Draco 
hinzusehen ,  um  sich  zu  überzeugen ,  dass  für  jede  Lage  des  Pols 
in  den  letzten  Jahrtausenden  es  einen  deutlich  sichtbaren  Fixstern 
gegeben  hat,  dessen  Nfthe  am  Pol  popnlftren  Ansprüchen  genügen 
musste.    Allerdings,  einen  so  gangbaren  Weg  die  Annahme  eines 
derartigen  kleineren  Polarsterns  böte,  ich  glaube  doch  nicht,  dass 
wir  gezwungen  oder  auch  nur  sehr  ernstlich  veranlasst  sind  diesen 
Weg  thatsnchlieh  zu  gehen.    Die  rmrenauigkeit.  di»-  der  ber|uenien 
Annahm«'  ein»  -.  '_rr<"»sst'i('n  (f/irura  l»eiwohnte.  soll  hingereicht  hal>en 
diese  Annaluue  unmöglich  zu  machen  V    Notabene,  für  das  indische 
Alterthum,  das  so  viel  mehr  um  die  magischen  KrBfte  der  Gestirne 
als  um  die  Realität  ihrer  Erscheinung  sich  zu  kümmern  gewohnt 
war?  Für  ein  Zeitalter  das  im  Stande  war  als  Datom  des  Solstizes 
den  Neumond  des  und  des  Monats  anzugeben?  Für  ein  Volk  bei  dem 

1)  Jacubi  8.  71  hat  da<^  von  mir  Gesagte  (Bd.  49  S.  47ü  A.  1»  miss> 
verstanden,  nicht  ohne  meine  Schuld j  bei  mir  a.  a.  O.  roxiss  es  statt  Araius 
ond  BnttoctiMiiw  hriMim  Budoza»  und  Bntotyrane«. 
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noch  langp  nach  der  Brahtiiayazeit  in  cincin  Tractat,  welcher  «He 
Höhe  der  damaligen  Wissenschaltüchkeit  repi'äs^ntirte  (dem  Jyotisii), 
der  monstarOee  f&nQ&hrige  Cyclos  oder  die  Lehre  Ton  der  gleich« 
mlangen  Zv-  und  AlHUkbme  der  Tageslüngen  begegnet?  Für  diese 
Inder,  wem  ne  bemerkten,  da»  dk  Stene  tlieils  grossere  theilB 
kleinere  Kreise  beeehrieben,  soll  die  naheliegende  VorsteUnng,  daas 
ein  Stern  —  und  zwar  am  ehesten  ein  grösserer  Stern  —  onbe* 
wecrt  in  d<M-  Mitte  dieser  Bewegung  steht,  dadurch  ausgeschlossen 
gewesen  sein,  dass  >ie  einen  zu  delicaten  Wirkliclikeitssiiin  besasson, 
um  für  die  getordcrte  l'nbeweirliehkoit  mit  ••iner  leidlichen  An- 
Düheiimg  voriieb  zu  uehmeu  ?  Hiervon  köuueu  mich  die  neuereu 
Ansftlawigan  Jaodbi's  mn  kein  Haarbreit  mehr  als  seine  liieren 
flberzeogen. 

Ein  speciellee  Detail  seiner  betreffenden  AnseinandersetnuigMi 
bedarf  aber  noch  einiger  eigner  Worte.    Die  ritnelle  BezQgnatüme 

auf  den  (Uiruva  im  H<u'hzeitsritual ,  welche  er  der  ersten  H&lfte 
des  dritten  .Tahrtausends  v.  Chr.  entstammen  lässt ,  ,wird  noch 
nicht  im  H^'veda  erwähnt,  obschon  darin  Lferade  recht  reichliche 
Angaben  über  das  Hochzeitsceremoniell  sich  hnden.  Es  ist  also 
wahrseheiuiich ,  das»  die  Verwendung  des  dhruca  im  Hocbzeits- 
eeremonieU  nicht  der  Zeit  des  %veda,  sondern  der  folgenden 
Periode  angehfirt,  und  daas  also  die  rg?edisobe  Oolinrperiode  vor 
dem  dritten  vorchristUohen  Jahrtausend  liegt*  (S.  71).  Man  muss 
zugeben,  dass  diese  Argumentation  eines  gewissen  Scfawimges  nicht 
entbehrt.  Doch  dürfte  es  dem  Vedaleser  nicht  entgehen,  wie  manche 
Hochzeitsgebräuche  in  der  jüriLfreji  vcdischen  Zeit  /u  dem  Bestände 
des  Hv.  —  sei  es  in  Wirklichkeit  .^^ei  es  für  un.sere  Kenntnis.s 
hinzugekommen  sind:  hinzugekommen  ohne  dass  es  für  ihr  altes 
Nichterscheinen  und  ihr  späteres  Erscheinen  einen  irgend  uns  er- 
kennbaren Gnmd  gftbe.  ünd  weiter  erwäge  man,  dass  wir  im 
ja  doch  keine  wirkliche  Beschreibung  der  Hochaeitsrüen ,  sondeim 
nur  eine  Sammlung  zugehöriger  Verse  bedtaen.  Riten,  die  ohne 
den  Vortrag  einer  rc  vollzogen  wurden .  werden  mithin  schon  ans 
diesem  Oniude  in  der  Regel  im  Rv.  keine  Spur  zurückgelassen 
haben.  l'nter  den  ( irhvusutren  aber,  aus  welchen  eben  wir  den 
Ritus  mit  dem  rihrura  kennen  lernen,  schreiben  mehrere  die  Voll- 
ziehung diesem  Ritu.>  ohne  begleitende  rc  vor.  Welchen  Werth 
unter  diesen  Umstanden  das  Argumentum  ex  silentio  f&r  die  Be- 
hauptung haben  kann,  dass  der  fgredischen  Zeit  der  Batus  mit  dem 
dhnwä  gefehlt  habe,  und  vollends  dafiir  —  was  doch  ein  groK>('r 
weiterer  Schritt  ist  —  dass  dieser  Ritus  deshalb  gefriüt  habe,  weil 
damals  kein  dhntva  existirte,  wird  man  leicht  ermessen. 

Sehr  andei-s  in  der  That  ^ehen  wir  .T.  an  einer  andern  Stelle  mit 
dem  ^Vrgumentum  e.x  silentio  umgeiieii.  Ich  denke  an  die  von  ihm 
behauptet«  Geltung  der  Kfttikäs  als  Zeichen  des  Sonnenstandes  im 
Frühlingsiuj[uinox  (drittes  Jahrtausend  vor  Chr.) :  womit  wir  zu  dem 
zweiten   ^uptpunkt   sdner   neuesten  Argumentation  kommeb. 

29» 
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Thihauts  und  meine  Ausführungen  darüber,  dass  die  Naksatra 
in  alt^r  Zeit  sich  sehlechterdin^rs  nicht  als  Stationen  des  Sonnen- 
laufs sondern  nur  des  ^k)ndlaut"s  finden*)  und  dass  diese  Bevor- 
zugung der  Mondbahn  die  grösste  innere  Begreit'liclikeit  bat,  sowie 
darftber,  dass  der  eingebnideii  Aufinerlsamkeit  des  Tedischeii  Alter- 
thunui  auf  die  Solstitien  das  FbUen  jeder  Spar  einer  solchen  Anf- 
merksamkeit  auf  die  Aeqninootien  g^genflbentehi,  sind  an  J.  Idder 
eindruckslos  vorübergegangen.  Sie  zu  entkräften  hat  er  keinen 
ernstlichen  Versuch  gemacht.*)  Denn  die  Angabe  eines  Brähraana. 
diiss  die  K^ttikäs  , nicht  ans  der  «istlichen  Gegend  weirhen*.  dari' 
man  doch  nicht  —  nicht  an  sich  und  vollends  nicht  im  Hinblick 
auf  den  oben  characterisirten  ganzlichen  Mangel  an  Exactheit  in 
den  astronomischen  Vorstellungen  des  \'eda  —  mit  J.  (S.  72) 
dahin  sospitnn,  dass  die  K.  genau  im  Osten  aufgehen.  Und 
ebenso  wenig  ist  in  der  Ansfllhning  (S.  82  %.}  darflber  dass  die 
Stellung  der  Sonne  im  Aeqninox  leiditer  ftstensteUen  ist  als  Im 
Solsti?:^),  ein  wirkliches  Argument  daf&r  enthalten,  dass  das  Aeqninox 
Ton  den  Indem  thatsächUch  festgestellt  worden  ist.  Um  wahr- 
scheinlich 7Ai  machen,  dass  irgend  ein  Punkt  am  Himmel  oder  am 
Horizont  ermittelt  worden  ist ,  gehört  doch  nicht  allein ,  dass  t-r 
leicht  ermittelt  werden  konnte ,  sondern  auch  dass  irgend  ein  auf 
seine  Ermittlung  gerichtetes  Interesse  vorhanden  war. 

Wir  kommen  weiter  zu  dem  dritten  und  wichtigsten  der  ron 

1)  Jacobi  (S.  83)  glaubt  „nach  wio  vor,  dass  die  Inder  in  der  ältesten 
Zelt  auf  dieselben  Methoden  der  Beobachtung  verfallen  sind  wie  alle  (?)  Volker 
In  der  Kindheit  ihrer  Coltar,  mf  die  Beobaehtong  de«  IVtthMi%anges  der  Ge- 
stirne, und  da-ss  sio  so  zur  Kenntnis»  dor  Sonnenbahn  gelangt  sind".  Ich  möchtp 
darauf  auÜDaerksam  machen,  dass  da>,,  wie  ich  gUabe,  sehr  starke  Arg.  ex 
lÜMitto,  welehee  dieear  Anllhiraiig  outgogensteht ,  dadoreh  naeh  der  podUven 
Seite  hin  ergänzt  wird ,  dass  wir  sehen  wie  die  vedischen  Inder  eben  die 
Zwecke,  für  welche  andre  Völker  den  holiakischen  Aufgang  der  Gestirne  be- 
obachteten, auf  einem  andern  Wege  erreichten,  nämlich  durch  die  Beobachtung 
der  flUlhUBgeD  des  VoOinoiidt. 

2)  Uebrigons  darf  ich  constatiren,  dass  sein  früherer  Versuch  (Zeitschr.  49. 
SIS  fg.),  aus  der  Kountniss  der  SolstiÜen  sowie  aus  der  rituellen  Anweisung 
TOB  Taitt.  Br.  I,  5,  2,  1  auf  Beobachtung  der  Stellung  der  Sonne  bei  den 
Kaksatras  reep.  tat  Kemtnls»  ihres  Umlaofii  unter  denselben  bo  scblleMoat 
von  ihm  gegenüber  meinem  Angriff  ebenda!.  471  %.  nit  kttnWB  Wort  Ter* 
(heidigt,  also  doch  wohl  üallen  gelassen  bt. 

8)  Gtwiese  Beiervw  aSdite  Mi  übrigens  «wh  in  Beeng  auf  diesen  Punkt 
machen.  Allerdings  verschiebt  sich  der  tägliche  Aufgangspunkt  der  Sonne  us 
das  Aeqninox  sehr  viel  merklicher  als  um  das  Solstiz.  Aber  die  Aufgabe, 
innerhalb  dieser  raschen  Verschiebungen  den  in  Frage  kommenden  Zeitpunkt 
an  indan,  war  danim  doeb  iosner  noeh  keine  gana  leidite,  wenigstens  aoAn 
der  Untersuchung  nicht  p'nu-  genaue  Kenntniss  dos  Ostpunktes  oder  genaue 
Messungen  der  Zeit  swischen  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  zu  Gebote 
ataaden.  Vielleicht  hllt  mir,  wenn  leh  daran  awelfle,  dass  der  Oitpnakt 
den  vedischen  Autoren  sehr  genau  feststand ,  J.  entgegen ,  dass  ich  selbal 
(Bd.  48,  631)  den  Indem  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die  Himmelsgegenden  an- 
geschrieben habe.  Ich  bemerke,  das«  loh  diese  Aufmerksamkeit  vielmehr  im 
8lnn  efaiea  leblwftea  tiieel^elKBjwtliehen  Ihtawaea  ala  in  denjenigen  enctar 
BeebadttBBf  rentdie. 
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Jacobi  besprochenen  l*un)ite,  zur  Frage  nach  dt-r  B«'deutunjs'  'h's 
PhägunavoUmonds,  dem  ,Mund  der  Jahreszeiten"  oder  ,Mund  des 
Jahres**,  wie  er  in  den  Brähnia^as  heisst.  Nach  Jacobi  gelaugte 
er  SU  dieser  Dignitit  ak  Datom  des  WinterBobtizeB  (5.  Jahrtausend 
▼or  Chr.),  nach  meiner  Ansicht  als  Datum  des  Frtthlingsaafiuigs. 
Die  für  nnsre  Untersuchung  wichtigsten  Gelegenheiten,  bei  denen 
die  BrähmaQatexte  den  Phälgnnavollmond  entrihtien  —  daninter 
verschiedene  Male  mit  den  eben  angegebenen  Attributen  —  sind . 
das  Ritual  der  Jalireszeitenopfer  {cälunnäst/äni)  und  das  der  An- 
legung der  heiligen  Feuer  {(i4pu/üd/iei/ai/i)J)  Was  ergeben  diese 
beiden  Riten  lür  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Phälguni? 

Die  drei  cäturcmüsyani  können  sich,  wie  doch  wohl  an  sich 
klar  ist'),  nur  auf  die  drei  grossen  natfirlichen  Theile  des  indischen 
Jahres,  die  warme,  die  nasse,  die  kflhle  Jahresieit  beliehen.  6e> 
nauer  aber  fielen,  wie  ich  bereits  Bd.  49  S.  475  bemerkt  habe, 
nach  der  fibereinstiinmenden  Aussage  einer  Reihe  vedischer  Texte 
diese  Feiern  aul  <lie  Anfangspunkte  der  betretienden  .lahresab- 
sehnitte.'')  Den  trüber  gegebenen  Anfiihrungen  füge  ich  noch 
Baudhayana  Dh.  II,  2,  4,  23  < fUitrmäsyäny  rtwnukhc  nn<l  Kaus. 
Br.  V,  1  tasmüd  itiUtandJii^u  ^l  ayujyanie  (seil.  aUut  niüs/juni)*) 
hinzu.  Was  wird  danach  die  Flfilgimifeier  (vaüvadevam  parva) 
sein  ?  Von  einer  Sonnwendfeier  kann  hier  offenbar  nicht  die  Rede 
sein.  Eine  solche  würde  in  Ckurrelation  mit  dner  sweiten  Sonn- 
wendfeier,  oder  mit  einer  Sonnwendfeier  und  zwei  Feiern  der  Nacht* 
gleichen  stehen:  die  Phälgonlfeier  aber  steht  in  Oorrelation  mit 

1)  Daneben  wäre  vornebmlicb  uuch  die  Dlk^i  des  Jabre&-äattra  zu  er- 
wihnen.    Mit  Jacob  Ts  Int«rpret«tioii  der  betreffmden  ZeogniMe,  welehe  in 

dem  Ritual  dieser  Dlk^ä  Daten  ans  verschiedenen  .7!ihrtans»*udeii  mit  einander 
vermischt  sein  llast  (NGGW.  1894.  112  fg.),  habe  ich  mich  Zschr.  48,  639  fg. 
bescb&ftigt.  Eine  Entgegnung  von  Seiten  J.'s  haben  meine  Bemerkungen  nicht 
geftinden. 

2)  Zum  Ueberlluss  sei  auf  die  Auseinandersetzungen  Ii  Uhlers  ZI»IG.  4G, 
72  ff.  verwiesen.  Nach  l^GOW.  1894,  110  fg.  darf  ich  hier  wühl  auch  auf 
die  Zostimmoiig  Jaeobi'»  reehnen. 

3)  Wenn  wir  hier  und  im  Folgenden  im  Grossen  und  Ganzen  mit  An- 
Kaben  arbeiten,  die  sich  mehr  oder  weniger  durch  die  ganze  Briihmai^alitteratttr 
hindurchziehen,  so  könnte  man  auf  solche  Daten  den  Schluxs  Jacobia  iS.  72) 
•awenden  wollen,  das«  ato  nV«nuu^«btUeb  eben  in  dl«  illait»  Zaik  sorttekgeben, 
si)n"*t  würden  sie  in  dieser  weitverbreiteten  Littoratur  nicht  so  einNtimmige 
Anerkennung  gefunden  haben".  Soll  dabei  unter  der  ältesten  Zeit  so  etwas  wie 
dl«  Seit  de«  Rgreda  Tentandaa  irarden,  mdebta  iah  doeb  niabt  imtarlaiMDt 
iener  Folgerungsweise  gegenüber  rar  Vorsicht  zu  mahnen.  Man  niaeba  etwa 
den  Versuch  mit  ähnlich  allgemein  verbreiteten  Daten  der  BrÄhmanas,  welche 
religiöse  Speculationen  oder  Gegenstande  der  Liturgik  bctretlen:  die  Ernte, 
walebe  da  IBr  dla  Beeomtnietion  dar  ^illMten  Zait^  au  baltan  wir«,  wBrda 

dan  HSttorÜMr  doch  bedenklich  machen. 

4)  Anders,  aber  doch  kaum  wesentlich  anders,  Manu  IV,  119  wo  vom 
Ende  der  r^u  (rtwmtStu  ratrüu)  dta  Beda  bt  —  wenn  ändert  wIrkUeb  dortf 
wie  B Uhler  ZDMG.  46,  74  a!  1  will,  die  Cltormäsyatermine  zu  verstehao 
sind  (?).  Das  Ende  das  einen  ftu  and  der  Anfiu^  des  nächitan  ftu  läuft  etwa 
auf  dasselbe  heraus. 
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zwei  andern  ^tul'eierii.  Und  zwar  niuss,  so  gewiss  daä  nächste  der 
drei  Feste  ein  Fest  der  Begenzeit  ist,  sie  selbet  ein  Frillilingsfest 
sein,  genauer  —  entsprecheiid  dem  eben  AnsgefBhrien  —  ein  Fest 
des  FriUdingsanfiEuigs.  Wie  anders  kann  es  denn  verstanden  werden, 

wenn  der  Fbilgunnvollmond  ausdrücklieh  an  mehreren  Stellen 
rtilnäm  muHam  (Käthaka  VIII,  1  bei  Weber  Nax.  II,  293  A-  1: 
Maitr.  Saiph.  1.  <i.  9)  odt-v  miikJinm  sanwatsarasi/n  (Weber  a.  a. 
0.  329)  —  was  dasselbe  sas^t.  denn  der  Frühling  ist  ja  der  An- 
fang, .der  Kopf*,  ,die  Thür"  des  Jahres;  er  ist  da-s  mukhtm 
der  Juhrebzeiten  (Weber  a.  a.  O.  352)  —  benannt  wirdy  Hier 
erUSren  wir  die  Bedeutung  des  Philgnnavollmonds  nicht  dnreh 
Speenlationen,  deren  OoUision  mit  den  positiTen  Dttten  der  Ueber- 
Uefemng  sn  heben  ein  Hin-  imd  HergniCm  durch  eine  Reihe  tob 
Jahrtausenden  nöthig  wird :  wir  eitiären  sie  ans  den  Texten,  deren 
Sprache  in  der  That  deutlich  genng  ist. 

Dasselbe  Er^'ehniss.  das  sich  beim  Cätnrmisyaritual  herausstellt, 
kehrt  beim  Agnyädheyu  wieder.  Der  Brahmane  soll  diesen  Hitus 
am  Phalgunivollmond,  dem  rtfin/lni  muk'hfun  vollziehen,  der  Räjanya 
yripne ,  der  Vaisya  saradi:  so  wird  Maitr.  Suiph.  I,  6,  9  gelehrt, 
indem  die  Folge  des  PhalgnniToUmondes  mid  des  Sommers  mit 
der  Götterliolge  Agni-Indra  parallelisirt  wird.  Es  ist  doch  Uar, 
dass  hier  niohts  Andres  ab  em  etwas  specialisirterer  Ausdruck  fib 
die  so  oft  in  Bezug  auf  das  Ädheya*)  und  auf  die  verschiedensten 
andern  Gegenstftnde  wiederholte  Reihe  vorliegt:  Brahmane,  Agni, 
Frühling:  Räjanya,  Indra,  Sommer  etc.  So  werden  wir  wieder 
auf  den  Phalgunivollmond  als  einen  Frühlingsterniin  geführt. 

Jacobi  nun  leugnet  die  Berechtigung  dieser  Auffassung-) 
vor  Allem  deshalb  weil  die  Naturverhältnisse  zu  einem  Ansatz  des 
Frühlingsanfangs  um  Anfang  Februar  nicht  stimmen  sollen.  Ich 
mOehte  doch  emstlieh  dayor  warnen  in  Bezug  auf  einen  solchen 
Termin  die  Natur  mit  allzu  unbefimgener  Directheit  und  mit  dem 
Yertraaen  eines  Statistikers,  der  sich  bei  schwankenden  Grössen 
einfiich  damit  hilft,  dass  er  den  Durchschnitt  berechnet^  zu  be- 

1  Vf;l  Weber  a.  a.  O.  »S;  Vait.  5,  I  und  dto  voa  Oarb«  dort  ft> 
•Ammeltea  Stellen. 

S)  8ase  leb  liier  »her  lüdit  in  TMt  yrmApfbnm  fai  den  Haebr.  GOW. 

1SS4,  110  fg.  Imt  Jacob!  »eUist  die  Qeltang  des  PhSlgana  im  System  der 
cSturmtlgt/öni/  rtmiiuhhilni  ganz  in  d e m se  1  b o n  Sinn  wie  ich  dies  tliae 
gedeutet,  indem  er  den  betreffenden  Ansatz  der  jüngsten  seiner  drei  dort  nnter- 
•dd«d«Btai  Perioden  vlndicirt.  Soll  also  liier  die  pkSlgm»  pmtrnamaäi  des 
mukhnm  dp^  Jahres,  der  Früblin^^nfani;  sein  dürfen.  !\n  nndem  Stellen  aber, 
wo  dieselbe  Klasse  von  Texten  denselben  Vollmond  mit  demselben  Anednick 
eb  mMam  dee  Jahm  benennt,  vm  das  VerianKen  gestellt  wwdeo,  aiall  an 
den  FrflbliDgsan&ng  ridmehr  an  das  Wintersolstiz  in  denken  nnd  sa  AatiOi 
Zweck  einon  Salto  mortale  über  drei  bis  vier  Jahrtausende  xu  vollführen? 

3)  Jacobi  S.  l'd:  „Wir  müssen  diLs  Mitteidatom  bei  solcbeii  schwankenden 
Terndnea  sa  Orande  legend.    8.  74:  Bniritt  des  imiiwfii  kann  man 

direct  bestimmen,  wenn  man  den  Mitteltendn  kennt,  an  dem  die  TOO  dea 
Indem  fiir  den  vtuanta  charakteristischai  Rrsebelnnngen  eintretan**. 
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frafjpn.     Momente  der  verschiedensten  Ai-t  können  überall,  ganz 
besonders  aber  in  Indion  .  die  Folge  habon  .  dass  die  directe  Ent- 
sprechung des  natürlichen  .lahreslaufs    und  seines  kalendarischen 
Abbildes  verschoben  wird.     Bald  werden  wir  den  (tiiind  solcher 
Störungen  aufdecken  können;  bald  wird  sich  unsre  mangelhafte 
Orientirtbeit  damit  begnOgen  mtoen  einiBush  ihr  Baseiii  m  etm- 
statiren.   In  onserm  Vku  flbrigent  liegt  die  Sache,  meine  ibh,  gar 
nicht  einmal  so  schlimm.    Das  von  mir  Zeitschr.  49,  476  Beige- 
brachte wird  auch  nach  Jacobis  (S.  72  fgg.)  Gegenbemerknngen 
hinreichen,  zu  zeigen,  dass  der  Naturlauf  zu  meinem  Ansatz  des 
Frühlingsanfangs   im   ungünstigsten    Fall    wenigstens  ungefähr 
stimmt.    Die  Kalten,  welche  fttfäfni  ketnantihuni  ratfim  antara- 
fth(th'ä8u  htmapätasamntie  (Mahävagga  I,  20.  15)  geherrs(-ht  haben, 
sind  vorüber;  die  entschiedene  Wendung  auf  die  Erwänuung  tritt 
ein.    Noch  mag  der  volle  Frühling  nicht  da  sein,  wie  er  auch  in 
Born  nicht  zn  dem  Kalendertage  des  rOmiseben  FrOhlingsanftags 
da  war*)  oder  wie  er  bei  uns  nicht  am  21.  Mftrz  dazusein  pflegt 
Aber  von  einem  Anfang  des  Frühlings  kann  doch  schon  ge- 
sprochen werden .  und  wem  immer  noch  dies  Datum  selbst  für 
einen  Fnlhlingsanfang  zu  früh  scheinen  sollte,  der  erinnere  sich, 
dass  der  Veda  seihst  durch  das  bekannte  Alt^niiren  der  Caitrt  mit 
der  PhiilgunT  die  l'ngenauigkeit ,  die  hier  gefunden  werden  kann, 
eingesteht  und  ihr  abzuhelfen  sucht.     Man  nehme  hinzu,  dass  der 
in  Bede  stehende  Frühlingsanfang  einem  System  von  3  (oder  2X3) 
gldch  langen  Jahreszeiten  'angehört,  mithin  einem  System,  das 
überall  genau  dem  Natnrlaof  entsprechen  nicht  kann.    Die  von 
der  Natur  am  besten  defimrte  Jahreszeit,  die  Regenzeit,  ist  fftr 
einen  viermonatlichen  rta  zu  kurz  und  für  einen  halbirten,  zwei- 
monatlichen zn  lang,     (riebt  man  zu  den  drei  wirklichen  Regen - 
monaten  etwa  einen  Halbmonat  vor  dem  Eintritt  der  grossen  Tiegen*) 
und  einen  Halbmonat')  nach  den  Regen  zu  —  letzteres  eine  Zeit 
,of  ulose  und  warmer  weather*,  bis  zu  dem  oft  eintretenden  „final 
fidl  of  rain  at  the  end  of  tfae  month  (Sept.)  or  in  Ootober*  (Blan- 
ford)      so  hat  man  ein  oSflurmOtfya,  von  dem  Thibaut  (Ind. 
Ant  1895,  91)  sagt,  dass  «nobody  aoquainted  With  the  seasons  of 
Northern  India*  zOgm  wllide  es  eben  so  zu  arrangiren.^  Dasselbe 

1)  Nadi  Jaeobi't  (8.  79)  Ar  meine  Sweek«  «ehr  wllfluiuimeuer  Aue- 

fObrung.  Dass  die  Romer  den  Anfang  der  Jahreszeiten  nach  astronomischer 
Theorie  festgestellt  haben,  nimmt  der  Analogie  nicht  den  Werth;  reine  Kator^ 
producte  sind  auch  die  Jabresaeiteu  des  vedischen  Kalenders  nicht. 

9)  Von  dieter  Seit  «gl  Tblbaat  Ind.  Aat  1995,  91:  „ifcowen  of  nb, 
more  or  less  hcHvv  in  difforent  distriote^  eilen  fall  c  \  in  the  eaiUer  part  of 
Jane  —  let  us  say  from  a  fortnight  before  tho  summer  solstice". 

3)  Oans  ungeflUir;  das  Ende  des  Regens  ist  in  der  That  schwanlcend. 

4)  Ton  dem  „verhftngnissvolien  Fehler"  in  Thibmiti  betreffender  Aus- 
einandersetzung (Jacobi  8.  75)  Icann  ich  nichts  entdecken.  Th.  nehme  nSmlich 
an,  „dass  das  Tertia!  Varsä  vier  Regenmonate  enthalten  mOsse".  In  der  That 
nnoiit  «r  daianf  naflneriEnm,  dan  et  aldit  irler  feegttunonato  «BUmltta  konnte, 
nad  entiHelMlt  dl«  Folfenngen  rat  dlMtor  ThntMcho. 
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fielet  seinen  hinteren  Grenzponkt  an  dem  Eintritt  der  beständigen, 
Klarheit  des  Firmaments  bringenden  N.  oder  W.-Winde,  welche  die 
zuerst  kühle,  dann  kalte  Witterung  berbeiftthren.    &  mag  sein, 

dass,  wenn  wir  Sanskritisten  die  Jahreszeiten  zn  ordnen  hätten,  iler 
Eine  oder  Andre  ein  andres  System  passender  fänd»^;  dass  die 
vedischen  Inder  sich  eben  für  dios»"<  .'iitsehieden  haben,  kann  meines 
Eruchtens  nur  für  durchaus  ghiublioh  gelten.  ,Wa.s  msanta  ist, 
können  uns  nur  die  Inder  sagen"*,  bemerkt  .Jacobi  (S.  7S)  niit 
grossem  KechtJ)  Nun,  ich  glaube,  eben  die  von  uns  betraoliteteu 
Zeugnisse  sagen  uns  dentlieh  genug,  dass  fOr  die  BrAhma^azeit 
eben  der  PbälgunaTollmond  An&uig  des  Vasanta  ist  Oder  sagen 
uns  die  Inder  der  BrShma^azeit  an  folgender  Stelle  über  diese 
Frage  Nichts?  In  welchem  rtu,  so  wird  im  Satapatha  Br.  (XIII, 
4,  1,  2  fgg.)  gefragt,  soll  der  abhyarambha  des  Rossopfei-s  statt- 
finden ?  Einige  sagen.  grlpna,  da  dies  die  Jahreszeit  des 
Ji\satriya  sei.  Nein,  tahrt  der  Verfiusser  fort,  vasanta  eva  soll  der 
ahhtförttmbha  .statt tind»*n,  «lenn  <lt'r  ( »jiternde  wii'd  als  solcher  zum 
Brulimanen.  Und  zwar  sollen  die  betreÖ'eudeu  Hiten^)  angehoben 
werden  yäaau  phälgunl  paurnamäH  bhavaÜ  tasyai  purastllt 
^a4ohe  vä  saptohe  v&*i  also  wird  hier  sogar  schon  der  Zeitpunkt 
Yon  einigen  Tagen  vor  der  paiutnfamasl  dem  Frühling  zugerechnet^. 
3Iir  scheint  ein  solches  Zeugniss  in  der  That,  insonderheit  wenn  es 
sieb  mit  den  früher  besprochenen  Gruppen  von  Stellen  vereinigt, 
ein  etwas  grösseres  Oewicht  zu  besitzen  als  alle  Betrachtungen 
darüber,  welchen  Termin  die  vedischen  Inder,  wenn  sie  sich  von 

1)  Ich  mSebta  diaieii  Sati  dahin  wdtw  «ubanoD,  daw,  was  der  yadSsdie 

vasanta  ist ,  uns  nur  die  vedischen  Inte  aagen  können.  Begriffe  wie  diese 
sind  im  Lauf  der  Geschichte  den  Wirkungen  künstlicher  Systeme  unterwerfbar. 
J.  (S.  79)  will  Hus  dem  Jyoti^  der  ,^te&teii  Darlegung  des  indischen  Kalenders" 
(8.  80),  »ehliessen,  daas  sebmi  in  der  Brihnana^t  der  IMldinvianliuig  xwel 
Monate  nach  dem  Solstiz  gegolten  habe.  Jene  älteste  Darlegung  des  Kalenders 
ist  doch  an  sich  nicht  besonders  alt;  das  zeigt  z.  B.  das  Ausschon  der  .Sloka«. 
Und  man  bedenke,  dass  das  Jyot.  ein  in  sich  abgeschlossenes,  sehr  verkehrtes 
aber  sehr  consequentes  System  darstellt,  in  dem  jedes  Pnaslna  dnreh  allea 
Uebrigo  bedingt  wird.  Eine  Hauptpointe  dabei  ist,  dass  von  einem  Punkt, 
so  zu  sagen  dem  Nullpunkt  des  Zifferblatts,  Alles  —  Monat  wie  ytUf  ayana 
und  Jahr  —  anheben  mnas.  Dadvreh  wird  der  rftianfang  an  dem  Solitis 
und  der  Abstand  des  Frühlingsanfangs  von  dem  Solstiz  um  einen  vollen  r(u 
nothwendip,  I)erj;leichen  als  uralte  Tradition  7,u  bt-handeln  um  danach  ftlr  die 
Angaben  der  Brähmanazeit  eine  Deutung  zu  decretireu,  i^t  überaus  bedenklich. 

2)  Dass  es  sieh  bei  denselben  ebMi  nm  den  in  Bede  stehenden  aM|pa* 
ramhha  handelt,  ist  durch  dm  ZusammoihaDg  vollkommen  klar  nnd  wird  som 
Ueberfluss  durch  den  Wortlaut  des  Schlusses  von  §  7  bestätigt. 

3)  Gewiss  ist  die  paurnamäti  selbst  der  im  Grunde  entscheidende  Zeit- 
pankt,  wenn  auch  der  Ritus,  aus  welchen  EQcksichten  auch  immer,  einige  Tag« 
vor  dorsfdben  stattfindet.  Vielleicht  kann  dor  Fall  -von  Taitt.  Samh.  VII,  4, 
8,  2  {calurahe  purcustät  paunjamünijcu  d'iki>erau)  verglichen  werden.  —  Un- 
sweifelhaft  Ist  es  diese  Stelle  des  Sntap.  BrRlimana,  welche  Bndradatta  an  Apa- 
stamba  Srautas.  V,  3,  20  in  folgender  Fassung  wiedergiebt:  Väjasaneyoke 
cöj^vamcdham  prakrtyämnnyate  tasmäd  vasanta  eoärabhya  yajeta  «ä  ya 
2  hälgumbhyä m  paurnamäsi  bhavat'di. 
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den  uuä  wohlgetklligsten  (jesichtspuiikten  hätten  leiten  lassen,  für 
den  FrüUingsan&og  hfttten  wflblen  mfissen. 

Hau  wolle  flbrigens  nicht  Tergessen,  daas  die  einzige  Stelle 
der  BrähmaQas,  weläe  f&r  den  Tennin  des  Solstiaes  einen  aus* 
drticklichen  Ansatz  bietet,  dieses  anf  den  Mäghaneumond,  d*  h. 
nach  der  zn  meiner  Befriedigung  auch  von  Jacobi  (S.  79)  acceptirten 
Doutnn!^  —  auf  den  Neumond  vor  dein  Mäghavollmond  verlegt: 
t'ine  Entfernung  von  1 '  Monaten  vom  Pliali,ainavoilni<>n<l. ' )  Von 
jener  ausdrücklich  bezeugten  Lage  soll  'las  Solstiz  in  .lacobi's 
vedischem  Kalender  losgerissen  und  auf  den  i'unkt  geschoben  werden, 
der  nicht  minder  denÜich  als  Fröhlingsanfuig  b^ugt  ist,  es  sich 
nun  aber  geftJlen  lassen  mnss,  zom  An&ng  des  iiiira  zu  werden: 
und  die  Kosten  dieser  gewaltsamen  ümlogimng  sollen  durc^  einen 
tiefen  Griff  in  jenen  Beutel  gedeckt  werden,  aus  welchem  sich  be- 
liebig viele  Jahrtausende  Tedischen  Alterthums  herausholen  lassen^). 

6.  TTpanifad.*) 

Wenn  ich  einige  auf  die  Upani^aden  bezfigliche  Erörterungen 
hier  Torlege,  ist  es  meine  Absicht  zunächst  und  vor  Allem  bei  ge- 
wissen Punkten ,  Welche  die  Aussenseite  dieser  Schriftengattung 
betreffen I  zu  verweilen.  Mich  beschäftigten  Untersuchungen,  in 
denen  ich  mir  das  Wesen  der  verschiedenen  \m  Veda  vorliegenden 
Typen  der  litterarischen  Form  klar  zu  machen  suchte,  wie  z.  B.  der 
mannigfaltigen  Arten  des  beim  vedischen  Opfer  erscheinenden 
Singens  und  Sagens,  oder  des  alten,  aus  Prosa  und  Versen  ge- 
mischten Typus  der  erzahlenden  Dichtung.  Man  gewöhnt  sich  ja 
in  der  anhaltenden  Beschäftigung  mit  einer  Litteratur  wie  der 
Tedischen  leicht  daran,  die  dort  begegnenden  Formen  der  Dar- 
stellung als  etwas  sieh  von  selbst  Verstehendes  hinzunehmen,  das, 
eben  weü  man  .sich  in  alle  Eigenthümlichkeiten  desselben  nun 
einmal  hineingelebt  hat,  den  Anschein  trägt  gar  nicht  anders  sein 
zu  könn»'n.  Das  Hinübersehauen  auf  andre  Litteraturgebiete ,  wie 
etwa  vom  Veda  zum  Alten  Testament,  ruft  es  uns  dann  ins  Be- 


1)  Jenem  Zeufjniss  stellen  wir  das  nicht  minder  ausdrückliche  im  flie 
Seite,  das«  der  Neumond  nach  dem  Ä^ft^^^^^U"*^"*^  Kegeuzeit  fäJlt  (K.aus. 

Br,  t  8):  wo  bleibt  dies  Datam,  wenn  die  Philpml  dM  WlntersoUd«  btf 

t)  Mea  ▼oiweis«  nicht  raf  die  Analogie  der  Cnltoren  der  Babylonier  oder 

Äepypter  (Jacobi  Nachr.  Cr,W.  1)^94,  III,  ZPMG.  40,  i'ÜO).  Dio  arischen 
Inder,  diese  allem  Anschein  nach  aus  weitester  Ferne  kommenden  Wanderer, 
die  loiMnlaB  •adSalüclMB  AoeMnfcr  toh  VMkoni,  wolcho  Bofopa  bebemchten, 
•tebon  nnter  «ndcni  hbtorlsdMu  BodlngnngeB  alt  Jone. 

8)  Oaa  Xachitehende  ist  im  wesentlichen  identisch  mit  einem  kurz*  ii  auf 
dem  Or.  Congress  zu  Stockholm  (1889)  von  mir  gehaltenen  Vortrag,  ich 
setzte  mir  vor,  ehe  ich  ihn  dem  Drucke  Ubergäbe,  das  nonum  pronatur  m 
amnMm  wenigstens  annihemd  n  boobaebCoD.  Da  mir  das  damals  Oesagto  auch 
jetzt  MOL-h  antreffend  teb^t,  mSgo  es  nnnmebr  w^teren  Ki  eisen  vorgelegt 
werden. 
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Wtttstsein,  wie  ganz  und  gar  nicht  selbstverständlich,  wie  ganz  und 
gar  indisch  und  eben  nnr  indiseh  jene  Förmen  des  Yeda  and  — 
wie  wir,  mn  sie  m  Terttshen,  die  Eigenart  des  indischen  Denkens 

und  Empfindens,  das  sich  in  jenen  Formen  ausspridit,  die  speciellen 

Lebensbedingungen  der  Menschen,  die  jene  Formen  geschaffen  haben, 
herbeiziehen  müssen.  So  möchte  ich  nun  hier  die  Frage  aufwerfen: 
wie  war  der  ui*spninf?liche  litterarische  Typus  der  Upanisad  ge- 
staltet? Wie  erklart  sieh  die  Eitreiithümlichkeit  dieser  (iestalt  aus 
dem  Inhalt,  den  dieselbe  zu  umkleiden  oder  zu  verkörpern  be- 
stinuut  war? 

Die  Upani^en,  wie  sie  nns  Überliefert  sind,  zeigen  ein  sehr 
buntes,  nngleidunassiges  Anssehen.  Bald  haben  wir  Pkma  vor  nns, 

bald  vereinzelte  oder  zu  ganzen  Reihen  Tcrbundene  Vene,  welobe 
die  Henlichkeit  des  ewigen  Einen ,  des  ungewordencn ,  der  Quelle 
alles  Werdens  feiern.  Bald  finden  wir  unpei-sönliche  Dai-stellung 
eines  lehrhaften  Inhalts ,  bald  die  Einkleidung^  solcher  Lehre  in 
dialogischer  Fonn .  wie  in  jenem  Gespriich  di>  Yäjnavalkva  mit 
seinem  Weibe  über  das  höchste  Selbst,  in  dem  alles  liewusstseiu 
anfhart,  weil  es  dort  keine  Zweiheit,  die  Bedingung  alles  Wafar- 
nehmens  nnd  Denkens  mehr  giebt  ^ 

Der  Kenner  der  vedischen  Litteratur  sieht  sofort,  wie  diese 
Darstellnngsformen  nnd  -mittel  der  Upani^aden  nun  grOssten  Theil 
den  Brähmapawerkm  entstanmien  —  jenen  alten,  umfiuigreichen 
Traetaten,  welche  die  Lehre  von  den  Geheimnissen  der  Opferkunst 
l»»'li;iii<l<'lii.  Aber  genauere  Untemichung  scheint  mir  zu  lehren, 
da^>i!i  dir  litterarische  Form  der  Upanisaden  in  letzter  InsUmz  doch 
anf  einen  gewissen  ihnen  eignen,  ursprünglichen  Kern  zurückweist, 
an  welchen  sich  dann  erst  in  xweiter  Lmie  jene  Umhflllangen  ver- 
schiedener Art  angesetzt  haben.  Was  ist  ^eser  Kern  des  Typus 
der  Üpani§ad? 

Vielleicht  kann  uns  als  Weg^'eiserin  eine  andre  Frage  dienen : 
was  bedeutet  der  Name  Fpanisad?  Ob  der  Name  uns  etwas  über 
die  Sache  /u  U-hren  hat  ,  wird  sich  natürlich  erst  sagen  hissen, 
wenn  die  Oeutiing  des  Namens  cfefunden  ist;  die^e  Deutung  auf- 
zusuchen dürfen  wir  aber  in  keinem  Fall  unterlassen. 

Zu  ni-^ad  «sich  setMn*  fOgt  die  damit  verbondene  Präposition 
«pa  die  Yorstellong  des  Sichnahens  hinsn,  und  zwar  des  beschei- 
denen Nahens,  des  Nahens,  das  sich  von  unten  nach  oben  richtet.') 
Also  Upanisad  hcisst :  das  verehrungsvolle  Sichhinzusetzen  zu  einer 
Person  oder  Sache.  Dies  ist  der  Wortsinn,  von  dem  wir  auszugehen 
haben;  ich  glaube,  dass  soweit  in  der  That  ziemlich  allgemeine 
Uebereinstimmung  herrseht.  Wir  fragen  weiter :  wer  setzt  sich 
zu  w  e  m  Verehrung« voll  hinzu  ?  Die  herkömmliche  Antwort  lautet : 
der  Schüler,  der  die  Geheimlehre  der  Upani§ad  empfangen  soll,  zu 
seinem  Lehrei^.  Upanisad  also  wird  erklflrt  znnftchst  als  die  Sitzung 


1)  Vgl.  D «Ihr Sek  Althid.  Syntax  4ft4. 
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von  Lehrer  und  Schüler,  in  welcher  diese  Lehre  mitf^'etheilt  wird, 
nnd  dann  übeiiragen  als  die  Lehre  selbst.  Hier  ist  die  Stelle,  an 
weicher  ich  nicht  mehr  folgen  kann. 

Wir  kennen  die  Aeusserlichkeiten  des  vediüchen  ünterrichtö 
am  einer  Reihe  anachaalieher  Vowehriftoi  der  Bitnaltexte:  m  Ist 
aehirer  m  aehen  inwiefern  es  sich  bei  der  Upani^ad  mehr  als  bei 
irgend  einem  andern  Theil  des  veduchen  Lehrpensnms  nm  ein  Ter- 
dmiBgsvolles  Sichsetien  des  Hchülers  7.um  Lehrer  gehandelt  haben  ' 
soll.  Dies  ist  e  i  n  Bedenken ,  freilich  kein  entscheidendes.  Von 
jari'ftsserem  Gewicht  scheint  mir  die  Beobachtung  zn  sein ,  dass  in 
dem  Text«  selbst  der  l'i>anisadon  besonders  häutig  wiederkehrend, 
in  geradezu  typischer  W»fise,  <li»'  Vorstellung  und  Bezeichnung  des 
verehrungs vollen  Sichsetzens  auttritt,  und  zwai'  stehend  in  einem 
Zosammenhang ,  der  nicht  auf  das  Verhftltniss  von  Lehrer  und 
Sebttler,  sondeni  auf  ganx  andre  Besdehnngen  der  Verehning  hin- 
weist. Man  betrachte  etwa  folgende  Stellea.  In  der  grossen 
Upan^  des  Satapatha  Br&hmaQa  (XIV,  4,  2,  17.  IH)  ist  die  Bede 
vom  Ätman,  der  höchsten  Selbstheit,  und  es  heisst:  ^W<>tin  er  (df>r 
Atinan)  athmet .  so  heisst  er  Athera  mit  Namen:  redet  er.  heisst 
er  Kede:  sieht  er,  heisst  er  Auge:  hört  er.  Ohr;  denkt  er,  (»eist: 
das  sind  nur  Namen  seiner  Thätigkeiten.  Wor  einen  einzelnen 
davon  verehrt  (wörtlich:  sich  verehrend  dazu  setzt,  uj/äste)^  der 
weiss  es  nicht:  denn  durch  ein  Einzelnes  davon  wird  er  (der 
Verehrer)  selbst  in  etwas  UnTollsttaidigem.  ^Der  itman*:  so  soll 
er  Tershren;  denn  darin  Tereint  sich  a^es  Jenes*.  Also  was  Ter- 
ehrt  wird,  buchst&blich  ausgedrttokt,  wozu  man  sich  verehrungs  voll 
hinzusetzt ,  ist  nicht  der_  Lehrer ,  sondern  ein  Begrifl'.  Dei-selbe 
höchste  Begriff',  der  hier  Ätman,  das  Seilet,  heisst,  wird  bekanntlich 
auch  als  das  Bnihman ,  d.  h.  als  das  Heilige  benannt.  Und  so 
finden  wir  d«Min  in  uns»'rn  Text^'U  nicht  wenige  Stellen,  an  denen 
von  der  \'»Mehrung,  dem  verehruiigsvollen  Sichsetzen,  auch  dem 
Brahman  gegenüber  die  Bede  ist  So  in  dem  Oespräch  des  Brah- 
manen  Girgya  «nd  des  Königs  Ajitatetra.^  Der  Brahmane,  dem 
die  wahre  Srktnntniss  des  absoluten  Wesens  nooh  fehlt ,  glaabt 
dasselbe  in  einzelnen  irdischen  Erscheinungen  zn  erfhssen,  „Den 
Qeist,  der  in  der  Sonne  wohnt*,  sagt  er.  ^den  verehre  ich  als 
das  Hrahnian^  —  und  der  König  erwidprt :  ,L)en  verehre  ich  als 
den  Höhe])unkt  aller  Wos^n ,  als  ihr  Haupt  und  ihrt'ji  König*  — 
aber,  nmss  prgän/t  werden,  das  Brahman  ist  etwas  Andres.  Und 
(jrurgyu  sagt  weiter:  „Den  Greist  der  im  Monde  wohnt*  —  und 
„den  Geist  der  im  Blitz  wohnt,  u.  s.  f.,  den  Terehre  ieh  als  das 
Brahman*:  nnd  die  Antwort  des  Königs  lantet  jedesmal:  den  ver» 
ehre  ich  vielmehr  als  das  nnd  das  (nnd  nicht  als  das  Brahman)., 
So  bewegt  sich  hier  Alles  nm  die  Präge :  was  ist  der  wahre,  höchste 
Gegenstand  der  Verehrung?  Und  die  andern  Dinge,  die  das  nicht 

1)  StLt,  Br.  XIV,  ö,  1. 
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smd,  in  welohem  begrenzteren  Siim  kommt  Umen  Yerehmng  zu? 
Das  Verbnm  für  «Verehren*  ist  hier  upHa-^  wieder  die  Verbindimg 

einer  Wurzel,  die  »sich  setzen"  bedeutet,  mit  der  Präposition  upci, 
dem  Ausdruck  des  bescheidenen  Sichnahens.  Man  wird  kein  Be- 
denken trngtm .  upa-äs  und  npa-m-sad  als  gleichwerthig  zu  be- 
handeln :  zum  l'eherfluss  haben  wir  aber  auch  einige  Stellen,  welche 
(lies<'  (Tleichwei-lbigkeit  direct  darthuii.  So  am  Ende  (U-s  ebt  n  er- 
wähnten Dialogs  zwischen  dem  König  und  dem  Brahmunen.  Nachdem 
es  immer  wieder  gehiessen  hatte:  ^dies  Wesen  verehre  ich  —  jenes 
Wesen  yerehie  ich*,  offenbart  snm  Sehloss  der  KOnig  dem  Girgya 
den  wahren  Gegenstand  aller  Verehrung,  und  da  sagt  er  mm:  «die 
Verehrung  desselben  lautet  , das  Wahre  des  Wahren*:  die  Athem- 
krftfte  fürwahr  sind  das  Wahre;  deren  Wahres  ist  er.**)  ,Ich 
verehre**  hatte  stehend  gehiessen  vpäse ,  jetzt  zum  Öchluss  ,die 
Verehrung"  heisst  upa7u\sad:  beide  Ausdrücke  gehören  durchaus 
zusammen.  Ebenso  an  einer  andern  Stelle  desselben  Brähma^atexts, 
wo  es  zuerst  heisst:  dies  ist  die  Verehrung  {upani^iui)^  die  dem 
Jahre  daimbringen  ist  ^  nnd  dann:  miter  dem  und  dem  Ansdmck 
soll  er  die  Tage  des  Jahres  verehren  (vpäHia),*) 

So  haben  wir,  meine  icb,  gefunden,  wem  das  verehrungsvolle 
Sichsetzen  gilt,  auf  welches  der  Name  der  Upanisad  hindeutet: 
es  gilt  nicht  dem  irdischen  Lehrer,  sondern  es  gilt  den  Wesen- 
heiten ,  welche  flas  Denken  dieses  Zeitalters  als  die  höchsten  ver- 
ehrt, dem  absoluten  Tcli  und  dem  absoluten  Heiligen,  dem  Ätman, 
dem  Brahnian ,  und  daneben  solchen  Wesen ,  welchen  in  der  Auf- 
fassung dieser  Mystik  eine  jenen  höclibten  Ideen  vergleichbare 
Erhabenheit  zukommt,  wie  dem  ewig  sich  emeaemden  Kreislanf 
des  Jahres.  Wie  das  Denken  und  Glaaben  im  Lauf  der  G«sehiehte 
*ein  anderes  wird,  so  ändert  sich  auch  die  Art  der  Verehrung. 
Den  alten  Göttern  nahte  der  Fromme  mit  Opfern.  Aber  die 
geistigeren  Mächte,  denen  sich  der  Glaube  des  neuen  Zeitalters 
zuwandte,  fordeiien  andre  VMit'bruiig :  der  Ätman  trank  keinen 
Soma  und  ass  keinen  Heiskuclien ;  fromme  Meditation  war  das 
Einzige,  das  mau  ihm  weihen  koimte.  Die  natürliche  Stellung  aber 
des  Heditirenden  ist  das  Sitzen:  man  erinnere  sich  an  des  Buddha 
Sitzen  imter  dem  Baum  der  Erkenntniss  in  jener  heUigen  Naoht, 
als  er  sich  in  tie&ter  Meditation  za  der  erlösenden  Erkenntnis» 
hindorchgerongen  haben  soll.  Es  verdient  fibrigens  bemerkt  za 
werden,  dass  der  Gebrauch  des  verehrungsvollen  Sicbniedersetzens 
schon  im  alten  Opferritual  bei  gewissen  Gelegenheiten  vorkam :  so 
muss  der  Opferei".  wenn  er  Morgens  un<l  Abends  die  rnirelmässigen 
SpeiKlen  tlargebraeht  hat,  zu  den  heiligen  Feuern,  wie  es  heisst, 
^verehrungsvoli  herim treten  und  sich  verehrungsvoll  vor  ihnen 
niedersetzen*.    Es  ist  denkbar,  dass  ein  derartiger  Gebranch  dabei 

1)  XIV.  5.  1.  23. 

S)  XII,  >,      S8;  S.  18. 
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mitspielt,  w^nn  der  Cultus  des  Ätman  eben  die  Form  der  Upani^ad, 
des  Siphiiiedersetzens  und  Mt'ditiren«;.  anponommen  hat. 

Für  solche  Medit«ition  nun  theilte  man  sich  gewisse  Formeln 
mit :  Nam»m  die  das  Geheimnissvolle  dem  Begleiten  näher  bringen 
soUteii.  Diese  Formeln  tinden  wir  bald  als  adeda  , Anweisung', 
oder  als  mämadk^a  , Benennung*  bezeichnet,  bald  heissen  sie  direct 
i^Mmi^Ku^,  «Verehmi^gsfonD*.  So  wird  in  einer  Upanisad^)  in 
Benig  auf  das  aboolate  Weien  gesagt:  «Jetast  die  Anweisung:  Nein, 
nein*  —  d.  h.'das  TOn  allem  endlichen  Dasein  verschiedene  Absolute 
soll  unter  der  Form  des  »Nein,  nein*  gedacht  werden.  „Und 
sein  Name:  das  Wahre  des  Wahren:  die  Athemkräfte  fürwahr  sind 
das  Wahre;  deren  Wahres  ist  es*.  Was  aber  hier  als  der  Name 
bezeichnet  wird,  genau  dasselbe  heisst  an  einer  andern  schon  vorbei- 
erwähnten  Stelle  die  Upani§ad:  »Dessen  (des  Ätman)  Verehrung 
ifipaim^)  lautet:  das  Walire  des  Wabren*.  Es  werden  aiieb  die 
beiden  Ansdrflcke  OdUa  «Anweisiing*  und  vpanufod  ^Yerelirangs- 
form*  mit  einander  yerbanden :  , Jetst  folgen  die  Anweisungen  der 
Yerehrungsformen*,  lesen  wir  in  einem  unserer  Texte.*) 
.  '  Danach,  meine  ich.  ist  es  klar,  was  Upanisad  heisst  und  was 
eine  Upanisad  ursprünglich  war:  die  Anweisung,  in  welcher  Form, 
unter  welchem  Namen  oder  concreten  Bilde  der  Fromme,  der  sich 
zur  Meditation  niedergesetzt  hat,  mit  seinen  Gedanken  den  höchsten, 
verborgensten  Objecten  der  Anbetung  nahen  soll.  Die  Theologen 
aber,  welche  diese  Anweisungen  einander  mittheilten,  waren  alt 
geworden  im  Studinm  der  BrShnuujawerke.  Es  konnte  kanm  anders 
geschehen ,  als  dass  sich  unter  ihren  H&nden  an  jene  kmnen  An- 
wnsongsfonneln  für  die  V«ebrang  des  höchsten  Wesens  weitere 
TJrörterungen  ansetzten ,  deren  Form  vornehmlich  den  Brähmanas 
entlehnt  war.  Wurden  dort  Opferpriester  und  Opferkünstler  ein- 
geführt, die  im  Gespräch  mit  einander  die  mystischen  Wirkungen 
dieses  und  jenes  saciiticalen  Kunstgrifis  erörterten,  so  dichtete  man 
jeitst  ahnliche  Gesprftche,  in  derselben  weitlftufig  starren  Prosa, 
in  weichen  im  engeren  oder  weiteren  AnscUnss  an  jene  Anweisongs- 
formein  der  Eine  dem  Anden  erklirte,  wie  man  das  HOchstt  nlät 
yerehren  und  wie  man  es  verehren  soll.  Zu  den  Versen  andrerseits, 
in  welchen  die  Upani^aden  von  dem  höchsten,  heiligen  Wesen  reden, 
gab  —  dies  braucht  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden  —  vor- 
nehmlich die  alte  Poesie  der  vedischen  Hymnensammlungen  das 
Vorbild  ab:  finden  sich  doch  bereits  in  diesen  Sammlungen  Lieder, 
die  das  Vorq)iel  zu  der  philosophischen  Entwicklung  der  jüngeren 
Zeit  büdMi.  Ueberall  aber,  in  den  Gesprlchen,  in  den  Versen,  in 
allen  Thailen  der  üpaniyden,  kehrte  immer  wieder  der  Gedanke 
wie  die  Avsdmoksweise  zu  dem  inrftck,  was  mir  als  der  Ausgangs- 
pmiot  des  ganien  Upanifadtypas  erscheint,  m  den  Anweisungen: 

1)  Sat.  XIV,  5.  3.  11. 
S)  i$jt,  X,  4.  5,  1. 
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unter  di^rn  Namen  oder  unter  .jenem  Namen  soll  man  dem  h&dlisten 
Wesen  seine  Verehrung  bringen. 

Es  darf  wohl  gesagt  werden,  <lass  diese  ältest^Mi  und  kiuz«'sten 
Upaui|aden,  diese  Anweisungen,  im  höchsten  Maasse  cbaractehstisch 
tM  ftr  diä  gania  Atmosphire  ta  Denhmt  jßmt  Zeiten.  Ab  der 
8pHM  der  wiaMmohsfUicben  AwdmeksfonBflo,  weUbe  Boknrtee  und 
-^seme  Sohale  gesokaffen  haben,  steht  die  Definition.  Etwa  der 
entsprechend,  an  welcher  diese  in  der  Qeechichte  der  griechischen 
Philosophie  erseheint,  tritt  in  Indien  die  mpantfctd  auf.  Auch  sie 
sucht  wie  die  Definition  für  das  Wesen  eines  Begriffs  den  Aus- 
druck zu  geben  —  freilich  nicht  jedes  beliebigen  Begriös  aus  der 
concret^n  Welt  und  dem  alltäglichen  Leben ,  sondern  sie  hat  es 
aliein  mit  dt>n  höchsten  Objecten  des  Denkens  und  der  Verehrung 
zu  thnn.  In  Bezug  anf  diese  aber  stellt  sich  die  Upani9ad,  die 
Verelinmgaforme],  so  sn  tagen  als  eine  in  daa  Element  der  mystuieheD 
Vertbrang  getanobte  De&ition  oder*  Pseododefinition  dar:  kein 
Abgrensen  des  Begrifls  durch  klar  und  scharf  gezogene  Lini^ 
sondern  das  willkfliiltebe  Hinwerfen  eines  SeUagwoits,  nicht  fOr 
das  Verstehen  sondern  fiir  das  Verehren.  Darum  treten  auch, 
während  die  Definition  nur  eine  ist .  die  Ui)anisaden  oft  in  langen 
Reihen  auf:  man  ehre  das  Brahnian,  heisst  es  nach  einander  in 
einem  dieser  Dialoge,  als  das  Liebe  —  man  ehre  es  als  das  Walu"e 
—  man  ehre  es  als  den  festen  Stand,  u  s.  f.  Es  hingt,  damit 
snsammen,  dass  diese  DeinHionen  in  nnsem  Texten  so  sn  sagen 
Mag  füm  Himmel  sn  fallen  {»flegen :  man  welsB  niobt  ein  sobritt- 
weise  dem  Ziel  sieb  annibeindes  Anftncben  schriftsteUerisob  m 
Teranscbanlioben ,  sondern  in  diesen  Dialogen  offenbart,  wer  die 
Verehrungsform  kennt,  sie  dem  der  sie  nicht  kennt.  Und  wo  der 
Ausdruck  eines  allmählichen  Sichannäherns  des  (iedankens  doch 
einmal  versucht  zu  sein  scheint  —  nun  da  bleibt  dersolbf  von 
der  wirklichen  Gedankenbewegung  des  forschenden  Geistes  auf  ein 
Ziel  hin  etwa  in  demselben  Maasse  vei-schieden ,  wie  eben  eine 
upam^ad^  eine  indisebe  Yerebmngsfioinnel,  yerseUeden  ist  tod  einer 
Definition. 
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Die  altabessinische  Inschrift  von  Matarä. 

Von 

SAnuri  Glaier. 

In  den  liendiconti  der  Reale  Accademia  dei  Lincei  (Sitzung 
vom  17.  Mai  1896)  hat  Herr  Dr.  V.  Conti  Rossini  eine  höchst 
merkwürdige  Inschrift  verötientlicht,  welch«'  für  ihn  von  dem  nach- 
her in  der  Schhicht  von  Adua  gefallenen  Capitauo  Antonio  Rossini 
bei  Matai'ibk,  unweit  von  Senai^,  copirt  wurde.  * 

Die  vieniüige  Insohrift  befiadet  «ich  an  einem  5,5  Meter  hohen 
ObeUflken,  welcher  oben  das  Zeichen  der  Mondsichel  mit 
darüber  (darin)  gemeiseltem  kleinen  Kreise  (Sonne 
oder  Stern)  zeigt ,  besteht  aas  rein  axumi tischen  (nicht  \fbak' 
jarischen)  Buchstaben  ohne  jede  Vocalbezeichnung  und 
verläuft  nicht  von  rechts  nach  links ,  sondern  wie  alle  bisher  be- 
kannten axuniitischen  Inschriften,  soweit  sie  nicht  mit  ti"iji*i"i''>^hen 
Zeichen  geschrieben  $iiid,  und  die  Uandschi'iftentexte ,  von  links 
nach  rechts. 

Herr  Clonti  Bovini  erblickt  in  dieser  Inaohrift  mit  Becht  das 
ftlteete  bis  jetst  bekannte  Deidonal  axomitischer  Schrift  Doch 
scheint  er  zu  irren,  wenn  er  annimmt,  dass  diese  Inschrift  das 
Vorhandensein  eines  axnmitisehen  Alphabets  in  der  vorchristlichen 
Zeit  Abessiniens  beweise,  was  er  ans  dm  heidnisch«i  (sab&ischen) 
Emblemen  erschliesst. 

Da  dieses  heidnische  Emblem  auf  den  sabäi.schen  Denkmälern 
schon  in  <len  ältesten  Zeiten  auftritt  und  bis  unget&hr  zm-  Mitte 
des  vierten  Jahihuudert« ,  höchstens  bis  370  nach  Chr.  beobachtet 
wird,  so  steht  einstwellen  Eines  fest:  die . Inschrift  von  Matari 
kann  nicht  sp&ter  als  im  4.  Jahrhundert  gemeiselt  sein;  denn 
nach  dieser  Zeit  sind  sowohl  in  Arabien  als  auch  in  Abessinien 
die  Embleme  christlicL  Damit  fällt  die  von  D.  H.  Müller  auf- 
gestellte Hypothese  von  der  Entstehung  des  axumitischen  Alpha- 
bets im  fünften  Jahrhundert  in  sich  zusammen,  -und  es  handelt  sii  li 
nur  noch  danuu,  ob  ich  Recht  habe,  wenn  ich  in  meinem  Buche: 
,Die  Abessinier  in  Arabien  und  Atriku"  die  Bildung  des  axumi- 
tischen Alphabets  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  und  den 
nSehstfolgenden  swei  Jahnehnten  niweise.   Ich  glaube,  ja. 

Zonftohst  liegt  die  ^nw^idung  nahe,  die  Luchrift  von  HatarA 
könnte  weit  älter  sein  als  diese  E^)che,  da  das  heidnische  Zeichen 
ja  weit  in's  Alterthum  hinanfreicht.  Darauf  erwidere  ich  aber, 
dass  alle  bis  jetzt  bekannten  ftlteren  Inschriften,  die  man  in 


Digitized  by  Google 


464 


Okuer,  Die  otta^MimiieA«  Imehrift  m  MaUarh, 


Abessinien  gefunden  hat,  rein  sabäiscb  sind  und  von  rechts 
nach  links  verlaufen,  so  insbesondere  die  Fragmente  aus  Jeha  und 
neuerdings  eine  für  mich  von  Generallieutenant  Baratieri  auf  oder 
unweit  von  den  Ruinen  Koloe's  copirte  Obeliskeninschrift,  die 
ganz  den  Habitus  (sogar  auch  den  einen  oder  andern  Eigennamen) 
der  Inschrifteii  von  Jeha  aufweist,  also  ans  derselben  Zeit  wie 
diese  stammt.  Bei  oder  in  Koloe  ja  aaeb  Uatarfr,  der  Fund- 
ort des  Rossinischen  Obelisken.  Des  weiteren  wissen  >vir.  dass 
auch  die  Bilinguis  des  Königs  Aizanss  (Mitte  des  4.  Jahrhunderts) 
auf  der  semitischen  Seite  des  Steines  noch  die  sabäiseh<Mi  Buch- 
staben, wenn  auch  schon  axumitische  Sprache,  aufweist  und  ebenso 
auch  die  um  Weniges  jüngere  Inschrift  Bent  II.  Erst  in  den  beiden 
Rüpelischen  Inschriften,  die,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  nicht  nach 
878  geschrieben  sein  können,  begegnen  vir  niehi  nur  aammitiselier 
Sprache,  sondern  auch  sehon  axomitiseher  Sehrifb  n.  z.  einer  schon 
mit  Vocislisation  Tinehenen  Schrift,  die  von  links  nach  rechts  Ter- 
lauft.  Die  Inschrift  von  Matarä,  ihres  heidnischen  Zeichens  wegen 
überhaupt  nicht  später  als  in  das  4.  Jahrhundert  zu  setzen,  ist 
also  älter  als  die  beiden  Rüpellinschriften  und  wahrscheinlich  jünger 
als  die  Bilinguis  des  Aizanas  und  als  die  Inschrift  Beut  II.  Als 
das  Wahrscheinlichste  werden  wir  annehmen  können,  dass  sie 
etwa  gleichzeitig  mit  Bent  II  ist  und  in  die  Zeit  der 
ersten  Versuche  zur  Schaffung  eines  Ton  links  nach 
rechts  yerlanfenden  Alphabets  fftlli  Diese  Reform  der 
Schrift  ist  nach  wie  vor  den  christlichen  Missionären  zoznsehreiben. 
welche  um  die  lütte  des  4.  Jahrhunderts  und  kurz  nachher  nach 
Ahessinien  kamen .  vielleicht  direct  dem  Frumentius .  nachmaligem 
Bischof  von  Axum.  Die  Inschrift  von  Matan\  beweist  durch  ihre 
heidnischen  Abzeichen  nur,  dass  die  Schriftreform  leichter  und 
schneller  Eingang  fand  als  die  christlichen  Anschauungen.  Gross 
aber  war  das  Zeitintervall,  das  die  Einführung  des  Christenthums 
Ton  der  Beform  der  Schrift  trennt,  gleichwohl  gewiss  nicht  Das 
eine  folgte  dem  andern  auf  dem  Fuase,  wie  wir  aus  den  BfipeU- 
inschriften  ersehen,  die  aus  ganz  anderen,  nftmlich  histori.schen, 
Gründen  nicht  nach  378  angesetzt  werden  können  und  deren  eine 
(Rüpell  II)  ganz  evident  christlich  ist.  Bis  dahin  war  also  auch 
schon  die  Vocalisation  der  reformirt^'n  Schrift  durchgeführt.  Die 
Inschrift  von  Matarä ,  zugleich  ein  Denkmal  des  auf  dem  Felde 
der  Ehre  gefallenen  Antonio  Bossini,  ist  also  der  älteste 
Denkstein  der  axumitischen  Schrift,  die  in  ihren  nun 
bekannten  ältesten  Tooallosen  Formen  deutlich  Teirftthi  dass  nicht 
ausschliesslich  das  sabäische  Alphabet  als  Vorlage 
diente,  sondern  vielfach  auch  andere  semitische 
Alphabete  der  damaligen  Zeit,  die  den  christlichen  Be- 
formatoren  Abessiniens  geläufig  waren. 

Manchen,  im  JoU  1896. 
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t^eoe  Materialien  zur  litteratur  des  Ueberlie^mn^  ' 
Wesens  hei  den  Mnhanoiinedaneni. 

Tod 

ifiuuE  (itoMBiher, 
I. 

Die  im  Idani  kanonisclies  Ansehen  geniesseiiden  Haaptwerke 

der  Hadlt-Ldtteratur  sind  bereits  seit  geraumer  Zeit  in  gedruckten 
oder  lithogi'aphirten  Ausgaben  allgemein  zugänglich.  Es  sind  dies 
durchgehends  jener  Classe  vnn  H.ulit -Saininluiigeii  angehörende  Werke, 
die  man  mit  den  Orientalen  seibbt  am  bebten  M  a§ an naf- Barn m  • 
1  u  n  g  e  n  nennt. 

Von  den  M  u  s  n  a  d -Sammlungen  war  bishf;r  auch  im  Orient 
nichts  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Obwohl  auch  die  in  Hand- 
sdiriftea  sagängliehen  spftrUefaen  Maierialien  allerdixigs  hinreichten, 
uns  anf  Grand  derselben  in  littersrhistoriseher  Hinsicht  einen 
oorrecten  Begriff  von  der  Stufe  des  Qadtt-Sammelns  zu  bilden, 
welche  die  Mnsnad-Werke  darsteillen,  so  ist  es  doch  immerhin  er- 
wünscht ,  jene  allgemeinen  Kenntnisse  durch  die  Betrachtung  eines 
abgeschlossenen  Werkes  dieser  (luttunLT  vervollständigen  zu  können. 

Noch  im  6.  Jahrh.  konnte  A  hü  ■  1  -  f a r n  g  ihn  a  1  -  (I  a  u  z  I 
eine  grosse  Menge  von  Muünad- Werken  als  unniittelhare  Qu-  ilen 
tur  seine  theologischen  und  historischen  (Vtnipilationen  benutzen^) 
und  'Izz  al-dln  ibn  al- Aur  (st.  0138)  führt  unter  den  (jueilen- 
schriften,  die  er  Ar  sein  TJsd  al*^ba  exceipirt  hatte,  ausser  den 
Hauptwerken  der  Ttaditionsknnde,  noch  die  Mnsnad-Sammlungen 
Ton  A^med  b.  ^anbal,  AbA  DAwfkd  al-T^jAlist,  AbA  JalA  al-Mansüt 
und  Mn'ftfil  ibn  'Lnrän  auf.*)  In  sp&teren  Zeiten  wird  di<  lirecte 
Benutzung  solcher  Werke  immer  seltener.  Excerpte  aus  denselben 
sind  soxneist  auf  Cätate,  in  wenigen  Fällen  auf  unmittelbare  £in* 


1)  S.  darüber  die  Nachweise  von  C.  Broekclmann  In  seiner  Abhandlang 

Ibn  ^auzi's  Kit/ib  al-wafil  ti.  s.  w.  9 ff. 

2)  Usd  al-güba  I.  9—11. 

Bd.  L.  80 
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biclit  iu  diese  Werke  selbst  gegründet.  Auch  im  Orient  sind  nur 
sehr  wenig  vollständige  Handschriften  der  alten  Musnad- Werke  im 
Verkehr  geblieben. 

Die  festeste  Stelle  unter  denselben  hat  da^  Musnud  des 
A\)med  b.  Qanbal  behalten.  Bas  gwsse  Ansehen,  welches  das 
Andenken  dieses  Mannes  in  der  frommen  Welt  des  Islam  geniesst, 
die  Pietfttf  die  seinen  Namen  nmgiebt,  der  ja  lange  als  Losungs- 
wort der  verstocktesten  Widersacher  des  religiösen  Rationalismiis 
,  und  gleichsam  als  Symbol  der  Orthodoxie  galt,  hat  die  Hadit-Samm- 
lung  des  A.  b.  H.  vor  dem  Schicksal  des  völligen  litterarischen 
Unterganges  bewahrt,  das  die  meisten  Bücher  derselben  Art  ereilte. 
Als  man  den  Kn  is  der  ,  sechs  itücher*'  durch  die  Hinzunahme 
einiger  deuterokanonischer  Sammlungen  bis  zur  Zehnzahl  erweiterte, 
hat  man  das  Mnsnad  Abmed  des  Vonoges  heryorxagender  Be- 
rflcksichtigang  gewürdigt^)  Anch  in  der  Litterator  bäanptet  es 
flieh  lange  als  Quelle  für  abgeleitete  W^ke  und  Gompilationen ;  es 
ist  u.  A.  eines  der  Standard -Bücher,  ans  welchen  im  9.  Jahrh.  AI- 
Sujütl  seine  Excerpte  holt.  Dieser  ruhelose  Comjiilator  hat  dies 
Musnad  auch  zum  Gegenstand  grammatischer  Bemerkungen  gemacht 

(Ju»>t  JO^  ^  ^/ij^^  "^^y  ^*  ^^  ^^^**  Hschr.  in  der 
yioeköniglichen  Bibliothek  iu  Kairo,  '^Bä.  Hr.  92). 

Nichtsdestoweniger  gehört  das  Werk  seither  zu  denjenigen 
Bfichem  in  dieser  latteratar,  deren  unmittelbare  Benutzung  in  den 
letzteren  Jahrhunderten  fast  vollends  aufzuhören  scheint.  Seines 
grossen  Umfangcs  wegen-)  sind  vollständige  Handschriften  üboaps 

selten  und  das  Werk  in  Folge  davon  immer  unzugänglicher  ge- 
worden. Es  scheint,  dass  auch  in  den  früheren  Jahrhunderten  nur 
wenige  vollständige  Exemplare  zur  X'eifüguiig  waren.  Der  (inuid 
dieses  Mangels  ist  darin  zu  finden,  dass  bei  solchen  Hadit werken 
die  Entstehung  einer  beglaubigten  Abschrift  mit  der  unmittelbaren 
Uebemahme  des  Werkes  aus  dem  Munde  eines  Sejchs,  der  es  sich 
in  guter  Ueberliefemng  zu  eigen  gemacht  hatte,  zusammenfiel; 
dies  Werk  aber  ist  zu  umfangreich,  um  im  Wege  des  unmittel- 
baren Unterrichtes  bei  einem  Sejch  als  Ganzes  erledigt  zu  werden. 
Schon  im  4.  Jahrh.  erregte  es  Erstaunen,  zu  hörfn.  dass  sich  jemand 
das  ganze  Musnad  angeeignet  habe.  Darüber  belehrt  uns  am 
besten  die  Aeussorung  des  H  A  f  i  z  Abu  M  ü  s  A  M  u  h  a  m  m  e  d  a  1  - 
Med  in  i  (st.  581),  der  das  Muäuad  bei  mehieren  Sejcheu  in  Bagdad 
gehört  hatte: 

Ii  Muh.iinmod.  Htudiun  II.  2G6.  Da  ich  auf  diesen  Band  hier  öfken  sn 
Vüxweiseii  habe,  benutze  ich  furtan  dio  Abbreviatur  St. 

2)  Im  8.  Jahrh.  veraostaltet  der  ääfi'itische  Tboolug  Sirä^  al-diu  'OfOK 
Iba  «UMalakkin  (it  806)  da  Compendiom  (^^cJL^gU)  de«'  VoMiad,  H.  Ch. 
y.  584. 
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Handschrift  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Petermann  668, 
fol.  222^1)  (Ahlwardt,  Katalog  U,  99,  Nr.  1258): 

o^^"^^^         er       o*      er»  kSj*^^ 
luu  j       Jy^f  jü^     JL«^  e^iAJ.  k^LaJ'  ^ 

|L5^'  t^*^*^  Cr^  ^Xi^l  vi>A»^  ji  J>  U  ^5 

^  cX4^i  vi^Jw:>  ^  ^^^^^^  xjwo  ^31*5  «5Üj 

f  « 
1^  (JLfv^ft..-;,  Jjj^  Uü!^  !jl  ot^^ 

Daraus  erklärt  sich  nun,  daas  sich  handschriftliche  Exemplare 
des  Mosnad  in  der  Regel  bloss  auf  einzelne,  in  sich  abgeschlossene, 
Theile  des  Werkes  erstrecken. 

Von  unseren  europiiisclien  Bibliotheken  sind  nur  in  Gotha 
(IVrtsih  T.  4r»r>f.)  und  Berlin  (Ahlwardt  II,  97  ff.)  einzelne  Theile 
des  \Veike>  handschriftlich  vorhanden :  desgleichen  sind  in  dem 
von  Houtsma  im  J.  Ibbl»  veröticntliehten  Catalogue  d'une 
collectiou  de  Manuscrits  arabes  et  turcs  der  Buch- 
handlungsfirma  E.  J.  Brill  in  Leiden  unter  Xr.  702  vier  Hefte 
des  Mnsnad  A^ed  angezeigt,  deren  jetziger  Verbleib  mir  un- 
bekannt ist  Aach  orientalische  Bibliotheken,  deren  Kataloge  ver- 
öffentlicht sind,  weisen  kein  vollständiges  Exemplar  des  Werkes, 
sondern  nur  Theile  desselben  auf,  am  reichlichsten  die  im  Hadft- 
P'ache  (auch  Mnsnad -Sammlungen)  ausgiebigste  vicekönigliche  Biblio- 
thek in  Kairo  (Had.  Nr.  135.  448— 9.  847.  Katalog  T»,  304, 

-  419).  Ausserdem  sind  vier  Bände  im  Katalog  der  Bibliothek  der 
Aja  Sofia  (Stumbul  1304)  verzeichnet  (p.  55  Nr.  890 — 93),  ferner 

—  worauf  mich  Herr  Geh.  Hofr.  Pertsch  hinweist  —  die  beiden 


1)  Kacb  einer,  durch  Uerru  Ür.  M.  Schreiner  iu  Berlin,  für  mich  an- 
gafertigteii  Abtehrift  der  Abhendlanf. 

SO* 
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ersten  Theile  auch  als  nr.  398 — 9  in  der  Bibliothek  de.s  Daiiiäd 
1  b  r  ä  h  I  ni  Pascha  in  Constantinopel  und  sieben  Theile  in  der 
in  neuerer  Zeit  gegründeten  Öffentlichen  Bibliothek  zn 
Damftscus  yorhanden  (s.  Katalog  der  letsteren,  DamaBcoB  1299, 
p.  &2,  Nr.  253 — 9).  Mit  Ansnalime  des  Katalogs  der  vioeköniglielien 
Bibliothok  in  Kairo  sind  die  erwähnten  Handel  hriftemvrzeichnisse 
der  Bibliotheken  des  Orients  so  nachlässig  gearh- iti  ti*  Machwerke, 
dass  es  unmöglich  ist .  aus  denselben  auch  nur  das  eine  zu  con- 
statiren,  welche  Partien  des  Musnad  es  sind,  die  in  den  von  ihnen 
verzeichneten  Heften,  beziehungsweise  Theilen .  enthalten  sind.  So 
viel  ist  sicher,  dus.s  keine  derselben  ein  completes  Exemplar  de^ 
Werkes  darstellt  Zwei,  je  sweibindige ,  HaadaclirifteB  der  vice- 
königlichen  Bibliothek  reidien,  jede  fttr  sioh,  vom  Anfang  bis  zum 
^Uai^t  JüUmi,  omfiissen  demnach  den  grOssten  Theil,  etwa  ^/d,  des 

Werkes.    Hingegen  scheint  ein  ToUständiges  Acemplar  in  ein^ 

anderen  Bibliothek  in  Kairo  erhalten  ZU  sein;  dies  Exemplar  hat 
der  im  Januar  d.  J.  in  der  Ma^ba'a  majmanijja  daselbst  er* 
schienenen  Edition  in  sechs  Quartbänden')  als  Tinindlage  gedient.  Es 
>iiid  aucli  —  so  Ijeriehtet  wenigstens  der  Herausgeber  in  der  Narh- 
schritt  liieser  Ausgabe  —  andere  Handschriften  zu  Hathe  g<'/.o>;en 
worden :  aber  hauptsächlich  ist  die  Edition  auf  das  in  der  Bibliothek 
der  S4dat  wafft'ijja  befindliche  Exemplar  gegründet.*)  Unter 
Sftdat  waft*yja  ist  die  in  der  mohammedanischen  Hierarchie  Aegyptens 
hochstehende  Familie  verstanden,  deren  jeweiliges  Oberhaupt  den 
Titd  Schejch  al-sAd&t  führt.  Unter  den  Ahnen  dieses  Scheich, 
der  seinen  Stammbaum  auf  Hasan  b.  "Ali  zuriickführt,  befinden 
sich  hochberühmte  Heilige ,  Nachkommen  und  Verwandte  des 
als    mystischer    Dichter    berühmten    Sejjidl  Alu^ammed 


(Mitte  des  10.  Jahrb.  H.),  wne  Umarboituag  des  Uam'  al-gawami'  vou  (ialal 
al-din  al  S(V}ü(i.  — 


I)  J^yS  Li  U%^ti  ^^-A  gw-o  c»,iaaj>l  Oäj 


j*^^  sOLmmj!  aJ!^^         s^»r>.  <*  jL^w««o  iXw»»»^!  .v-j>-Lx: 

K^l^juit  iuM>3 jJ^nJI  •  üeber  die  collftdonlrton  HandscbriftMi  wird  keSne  RediMi- 
«cfaaft  gegeben. 
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Watä^)  (lebte  im  8.  Jahrb.),  der  seinen  Namen  daher  erhalten 
haben  soll,  weil  der  Nil,  als  er  einmal  zur  Ueberschwcnimungszeit 
dif  «rewünschte  Höhe  nicht  erreichen  wollte,  und  dadurch  die  Be- 
wohner Aeg}'ptens  in  Bangen  und  Schrecken  versetzte ,  auf  sein 
Geheiss  auf  einmal  um  17  Fuss  stieg  (^»)    Die  Gräber  der  heiligen 

und  gelehrten  Männer  aus  der  Sejjidfamilie  der  Wafä  bettnden  sich 
in  der  nach  ihnen  benannten  Wafft'ijja- Moschee  obw-Jl  ^'«^) 
.vajJ;^!)  am  Fusse  des  Mu|^attain ,  östlich  von  den  Kapellen  des 

Imäm  8ütil  und  des  ISidi  ^0|j:bu;  sie  wurde  au  iStelle  der  früher 
dort  bestandenen  besoheideiiAii  Z&wija,  welche  die  Grftber  der  heiligen 
S4d&t  WKfil'üja  bttg,  auf  B«flbU  des  Svlfftn  *Abd  ai  \^mld  L 1191  d.  H. 
mit  groflsan  Kosten  erbmit*)  und  wird  ans  reioliÜohan  Wai^finittolB 

erhalten.  Sie  ist  Ins  sum  heutigen  Tage ,  zu  Ehrai  der  Heüigeii, 
deren  Gräber  sie  lunsohliesst,  der  Schauplatz  allwöchentlicher  frommer 
Versammlungen  und  eines  festlichen  Jahresmölid  im  Monat  8a'b&n. 
Ihr  Vorgesetzter  ist  der  jeweilige  Schejch  al-s&dät:  der  jetzige 
Träger  dieses,  durch  viele  Generationen  hochgeachteten  Titels,  'Abd 
al-Ch&li\^  ai-sädat,  dessen  glänzendes  üaus  (in  der  !Nähe  des  Darb 
aL-gamAmtz)  in  frOhoren  Jahran  Ton  ftrstlioben  Gisten  der  mistadt 
ani^gesooht  la  werden  pflegte,  geniesBt  in  der  mnhammedanisclien 
GesellBohaft  Kairos  bei  weitem  nicht  des  Ansehens,  welches  den  Ueber- 
Ueferongen  seiner  Stellvng  entspricht.  Er  besitzt  eine  reichhaltige 
Privatbibliothek:  aber  es  ist  nicht  klar,  ob  die  Musnad- Handschrift 
dieser  letzteren  Sammlung  oder  etwa  dem  Bücherschatz  der  Waf&'yja- 
Moschee  angehört. 

n. 

Die  Disposition  des  Ifnsaad  wird  nicht  durch  Inhalt  und 
Absicht  der  anfoinander  folgenden  Qad^pprOehe  bastimnit,  sondern 
dnroh  die  Namen  der  Gewfthrsmftnneri  anf  welche  rieh  die 
erste  Ueberlieferung  der  SprAohe  stützt  Nebeneinander  gehören 
also  nioht,  wie  im  Ifnfannaf  die  inhaltlich  verwandten  ^adfte, 
sondern  jene ,  die  von  einem  und  demselben  Genossen  hergeleitet 
werden  (vgl.  St.  22t)  Ö'.).  Von  diesen  beiden  Arten  der  Redaction, 
welche  sich  durch  die  leitenden  Gesichtspunkte  der  Anordnung  des 
Materials  untei'scheiden ,  ist  die  Musnad-Form  am  frühesten  zur 
Entfaltung  gelangt;  jedoch  weist  ein  beaohtuogswerthes  Datum 
darauf  hin,  daas  das  Bestreben,  die  Qadlte  als  Mu^annaf  ro  ordnen, 
schon  vor  Al-BachArt  hervortritt  In  dem  Werke,  das  den 
Gegenstand  gegenwärtiger  Untersuchung  bildet,  I,  ^^08 ,  finden  wir 
nämlich  den  Hinweis  auf  das  Mufannaf  des  Waki'  [b.  al- 

n  Al-SR'riini,  Lawiikili  al-anwAr  (Kairo-,  Sarafij[i*.  15f99i  II,  2R  — 30. 

2^  Die  ausführliche  Beschreibung  die«er  Moschee,  sowie  diu  Geschichte 
UiiM  Bauet  «nd  die  Blogrephien  der  daealhet  begfilMMn  MdSt  giebt  weit- 
Itaflf  'Ali  Pascha  MabArak  in  den  Chlfel  |adida  T,  1SS-i-US.  Vgl  die 
OeMieer  erab.  Hschr.  Nr.  17  »4. 
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470  GoltlgiheTf  Z.  Litt.  d.  Ueb€rli^erungsu:e»ens  b.  d.  Muhammedanern, 
Garräh,  i>t.  109],  eines  Lehrers  des  A^med  b.  l^anbal:  Lojs^ 

In  anBerem  Musnad  sind  nach  der  Zfthlnng  der  Biographen 
des  VerfiMserB^)  ungefiüir  700  «Genossen*  vertreten,  in  deren  Namen 

die  ihm  auf  verschiedenen  Isnädwegen  (tunik)  bekannt  gewor<l«'i) cn 
nnd  der  Aufnahme  für  würdig  befundenen  Hadite  überliefert  werden. 
Im  Ganzen  sollen  im  Musnnd  (ich  trebe  die  kleinste  der  in 
den  l)io'i[ra|)hisehen  I^erirhten  aiii;»'<f«*benen  Zahlen)  an  dr^jssi^- 
tausHiid  Hadite  /.usaiiimengebracht  sein.-)  Es  wäre  ziemlich  übel 
angebrachte  Mühe,  diese  Angabe  in  massore tischer  Weise  controliren, 
1)eaebiing6wei8e  richtig  stellen  m  wollen.  Bei  Amrandnng  ober- 
flächlicher ÜorchBchnittsrechnnng  (für  jede  der  2885  Seiten  des 
Druckes  dnrchschnittlioh  8 — 10  9c^tlM^>'>8'<^p)>^  gerechnet)  scheint 
jene  Zahl  die  richtige  Summe  eher  zu  flbersteigen,  als  hinter  der* 
selben  zurückzubleiben. 

Innerhalb  der  von  persönlichen  Gesichtspunkten  an^ehend^ 
Disposition  hat  A.  b.  H.  einzelne  Kategorien  einheitlich  zusammen- 
gefnsst.  Er  formt  besondere  Bücher  aus  den  Iladlteii  von  (ie- 
nossen  .  die  nach  der  im  Islam  gangbaren  Auffassung  unter  eine 
gemeinsame  GHsammtbenennung  gehören,  z.  B.  ,die  Angehörigen 
der  Familie  des  Propheten",  ,An?är*' :  ein  besonderes  Buch  bildeu 
auch  die  9adf|e,  welche  anf  «Frauen*  znrQekgeleitet  sind.  Einen 
andern  Gesichtspunkt  der  einheitlichen  Zusammenfassung  bot  die 
Thatsache  des  provinziellen  Gharacters  der  Qadltverbreitung  (8t 
175,  A).  Bestimmte  Qadlte  konnte  A.  b.  Q.  auf  seinen  ausgedehnten 
falabreisen'^  nur  von  ^igazenischen ,  andere  von  sjrrischen,  wieder 
andt-re  von  kufischen  oder  basrischen  etc.  Haditautoritäten  hören;  die- 
selben waren  l)eM)nders  in  diesen  speeiellen  Teri'itorien  des  Islam  ge- 
priegt.  Diese  loealen  Hadite  vereinigt  Ahmed  in  je  einem  speeiellen 
Buche  seines  Musuad.  £s  ist  nun  leicht  begi-eiflich ,  dass  sich  die 
^adlte  eines  und  desselben  Genossen  ausser  dem  ihm  gewidmeten 
Gapitel  auch  noch  in  anderen  Bflchem  des  Musnad  zerstrout  finden, 
so  dass,  ganz  abgesehen  von  der  völligen  GleichgUtigkeit  der 
inhaltlichen  Momente,  welche  das  Auffinden  eines  Hadit  in  dieser 
Sammlung  wschwert,  auch  die  persönlichen  Leitprineipien  keine 
Handhabe  für  denjenigen  bieten,  der  in  diesem  Sammelwerke  nach 
irgend  einem  Detail  zu  suchen  genöthigt  wäre.'*)  Dieser  UebelstAnd 


1)  Die  statistischen  Angaben  entnehmen  wir  der  dieser  Ausjjabe  heigeKeheneii 
Biographie  des  A.  b.  H.  aus  den  grossen  '|'abak&t  des  ibn  al-Subki  und  der 
oben  angoAlirten  Abhandlnng  des  Muhamned  h.  'Omar  al-lfedfni  flb«r  die  Tor. 
sBgo  dee  Knsnad. 

2)  AM-l-mabAain  U,  136  and  ^  Cb.  V,  534  2<r.  ISOOS  geben  dieoelbo 

Zahl  an. 

9)  Uebor  den  groieen  Uinlkair  eelner  Belsen,  el-Nawawi,  Teb^b  lit«  8  «. 

4i  Davon  gilt  dasselbe,  was  der  V^erf.  des  am  Rande  der  Masnadausgabe 
abgedruckten  Werkes  vom  Verhältniss  seiner  Bearbeitung  aum  Omndirerke 
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hat  einen  hiinliiilitischen  Gelehrten  aus  .lemsalem  (die  Zeit  habe 
ich  nicht  erniitteln  können)  Abu  B e k  r  M  u  h a m  m e d  h.  Al)dal- 
läh  al-MakdisI  bewogen,  eine  von  den  Namen  der  Genüssen 
ausgehende  iilj)habetist  lu'  Anordnung  der  Musnad-Hadite  zu  veran- 
stalten :  ^VLI  J^^^^  (jT?  ^-^^^^^  wwjj^'  (Kairoer 

Hschr.  Had.  Nr.  2«.»,  Katalog  284j. 

Um  die  Anordnung  des  Musnad  in  *^einer  überlieiV'rtt'u  (Je- 
staltung  zu  veranschaulichen,  lasse  ich  liier  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  grossen  Kategorien  nach  der  vorliegenden  Ausgabe  folgen : 

I,  2 — 195  sind  (ohne  dass  dies  durch  eine  gemeinsame  Auf- 
Schrift  ersichtlich  gemacht  wäre)  aufeinanderfolgend  die  Qadtte  der 

zehn   hervorragendsten  (lenossen  —  i.Jiu>^\  byiju'l  ^   wi»«   man  sie 

volk.sthümlich  nennt  — M  zusammengestellt;  an  ihrer  Si)itze  stehen 
die  vier  ersten  Chalitt  ii .  darauf  folgen  IV^T» — 199  vier  Genossen 

ohne  vereini^t'iulen  (Tesii-htspunkt,  —  T.  199 — 206  l\>L.*>-** 
von  da  ab  mit  Al-*Abhas  b.  'Abd  a1-Muttalil)  beginnend  den 
ganzen  II.  Bd.  hindurch  bis  III,  4«M»  die  Uadite  berühmt'-r  Ge- 
nossen ohne  Zusammenfassung  in  besondere  Kategorien:  unter 
diesen  sind  einzelne  Capitel  von  betrfichtlichem  Umfange;  wir 
erwähnen  heispielsweise  *AbdalUh  h.  *Omar  II,  2—158,  *AhdallAh 
b.  'Amr  b.  al-A^t,  II,  158--226,  Abü  Hnndra,  II,  228  hia 
541,  AbA  Said  al-Cfandrt,  m,  2—98,  Anas  b.  MlÜik  98—292, 

■ 
9 


Gäbir  b.  -Abdallah  292—400.  —  III,  400-503  ^^^^^XJ! 
IV,  2-88  ^^^xliJuJl  JJJ^i  88—289  ^^y^LiUJt  düL-M»;  289  bis 
419  ^yül      419-V,  113  ^^^l      113~V1,  29^u^:il 
VI,  29 — 467  (mit  der  ünterbreehimg  888—403  jJuiüt  JüU^ 

folgt  «Uiit      mit  'A'i^  (aUein  29—282)  beginnend,  die  Jj^adlte 

der  (Gattinnen  des  Propheten  sowie  anderer  Finanen,  von  denen 

irgend  ein  Iladit  abgeleitet  wird. 

A.  b.  H.  hat  in  alle  diese  Capitel  und  Bücher  auch  Hadtte  von 
mänidiehen  und  weiblichen  Ashäb  einger»'i)it,  d»M  »'ii  Namen  die  Mittel- 
männer, auf  deren  Gew&hi*  er  von  seinem  unmittelbaren  Berichterstatter 

Mgt.  1, 3:  bLU        vi^w5>i         ^  er 

jü>^3  Äij^  Vm'Lä^!  Dabei  handelt  «•  ticb  aber  oin  ein  Buch  von 

bedaotoBd  imrlngernn  Umfluige  •!•  die  dea  Mnsaad. 

1)  S.  WZKM.  IX,  .^64,  Anoi.  13. 

2)  Berliner  Katalog  II,  Sftb. 
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die  betreffenden  »Sprüche  erhielt,  gar  niebt  angeben  konnten  (j*^) . 
So  mflndet  manehee  IsnAd  in  Angaben  ans,  wie  s.  ^ 
(IV,  186.  168),         (in,  418—414.  424.  441),  ^ 

^  (III,  474),  iüu^  ^  J^^  (lU,  471),  *^  (IV,  63  u.), 

^  (IV,  65.  V,  295),  ^  ^  (IV,  86X 

M  vS^J  aV,  287),  s^s^S  ^  (IV,  87),  ^ 

(III,  500),  Ji^y  i-by  (III,  41Ü)  u.  a.  m.  oder 

bei  anonymen  FraM  ^US»      j>^(IV,  55)  ^  ^ 

(V,  270),  Hf^t  (IV,  68.  70).    Eine  ganze  Reihe  solcher  anonymer 

Hadlt<'  V,  40*.»  — 12.  Zuweilen  rrstreckt  sich  die  Anonymität 
auch  aul'  den  dem  letzten  Gliede  der  IsnAdkette  vorangehenden 

Oewftkremann ,  z.  B.  Jkj>j       «3^^         U.f  in^  ^ 

(IV,  61.  62).  Man  sieht,  dass  die  Tan^a  (in  den  Uebenchnften) 
avcb  bei  Anonymen  nicht  fehlt;  immerhin  ist  ja  die  Bede  Ton 
,€lenonen*,  £e  der  Kfophet  einer  Mittheümig  gewilrdigt  hat 

Wie  auch  ans  der  obigen  Inhalts^Ueberdcht  erhellt,  filhrt  nicht 
nor  das  ganze  Sammelwerk  des  A.  b.  l^-  ^  CoUectifiiamen 

Hnsnad.  »ondem  jede  besondere  Grappe,  oder  auch  die  Summe 
der  auf  einen  Genossen  ziu*ückgetiihrten  und  in  diesem  Buche  ver- 
einigten Iladitc  lieijjst  für  sich:  Musnad.  Das  die  sjTischen  Tradi- 
tionen unit'asseude  Buch  ist  ,das  Musnad  der  Syrer*,  ebenso 
sagt  man  das  ,  M.  des  Abu  Hureirn*".  oder  ,  M.  des  'Ab- 
dallah b.  'Omar*.  Li  diesem  Sinne  sind  die  iS Ummern  125Ö 
und  1260  des  Berliner  Kataloges  als  integrirende  Bestand« 
theile  des  grossen  Mmnad  su  bestunmen. 

A.  b.  hat,  wie  wir  einer  gknbwfirdigen  Kachiieht')  ent- 
nehmen können,  sein  Mnsnad  viele  Jahre  hindurch  im  Kreise  seiner 
Kinder  vorgetragen;  nach  seinem  Tode  hat  sieh  Torzngsweiee  einer 
seiner  Söhne  mit  der  Redaction  und  Weiterverbreitmig  des  Werkes 

beschäftigt. 

Gleichwie  die  grosse  historische  Compilation  des  Ihn  *As&kir, 
ist  auch  das  Musnad  des  A^med  b.  Hanbai  zu  allerei-st  aus  der 
Bedaction  bekannt  geworden,  die  der  Sohn  des  Verfassers  nach  , 

1)  Mii^inwuil  äl-Medlai,  aiiif&>  (L  •  f»L  SM»)  ^  bt  oüu«» .  .  . 

m 

u  «0^1  ^  Aiua         ju-  ms 
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uiuiiittelbarer  UehtTnuhme  des  Werkes  von  seinem  A'att  r.  venm- 
stÄlt<'t  hat.  Der  unmittellmre  Räwi  des  Musnad.  auf  den  alle  Copien 
desselben  in  letzter  Linie  zurückgelien  ,  ist  der  fromme  Sohn*)  des 
Imam,  'Abdallah,  oder  wie  er  bicb  in  seiiieu  buld  zu  erwähnea- 
dn  Gloeten  gtrM  noch  aeimt,  AbA  *Abd  al-Ba||mftn  b.  A.  K 
9.  (si  m  im  Altir  tob  77  J«br0D><)  ;  y«nnitlelt  ist  dieee  Be^betm 
äsatk  iwei  Mittelglieder  bis  zu  HibatallAh  ibii  al-QnfejB  al-^jb&nl 
(der  ca.  500  lebte),  008  dessen  VorleflaBg«D  sich  dann  die  Texte 
des  Musnad  fortpflanzen  und  auf  welche  auch  die  Filiation  der  in 
Gotha  und  Berlin  vorhandenen  Stücke  zurück^;^eleitet  ist.  Sie  haben 
den  Archetypus  der  gangbaren  Recenaion  des  Musnud  festgestellt. 
Nach  Art  der  ui-abischen  Werke  ist  dieses  Isnud  auch  dem  ersten 
Capitel  unserer  Ausgabe  vorangeschickt,  zu  Beginn  der  Qadi|e  der 
FAtima  (VI,  282)  wiederholt,  wl]irend  es  in  der  Eiiileitang  des 
VLASLf  OU^  Ob.  29)  kfidirt  YeaMmamii  wiedorkehrt  2m  BegioB 
dei  ^jfifjJLSJ\  JkJUMt  trift  die  BegUmbignng  dee  Hognad  \m  Ihn 
al-Modahhib ,  dem  Oewflunnmiiie  des  Ibn  al-];^u^jn  mit  den  ge* 
wftlmlielieii  Beglaabigongsifli^dtB 

J^_^t  U3J^       ,yi«biÜI  gJl  ^  J^l 

Ohne  unmittelbare  Einsicht  in  die  handschriftlichen  Vorlagen,  auf 
welche  die  Ausgabe  gegründet  ist,  mochte  ich  mir  nicht  gestatten, 
ans  diesen  Widersprüchen  im  Einfttbrungs-IsnAd  die  Folgerang  zu 
ziehen,  dass  wir  bei  den  yenchiedenen  Theilen  der  An^gnbe  yer- 
schiedene  Arche^rpen  TOfananiaetzen  haben.  Leider  and  wir  durch 
den  Herantgeber  über  seinen  Apparat  nnr  hSchst  migenfigend  orientirL 

1)  Mit  dem  BeinHmen  «I-z&hid  wird  er  bei  H.  Cb.  UI,  543  Nr.  :!769 
•rwUnl.  Ahmed  b.  Hanbai  hielt  —  so  berichten  wenigstans  die  Süfi's  —  eeine 

Kiate  SWB  Veritehr  mit  ditMB  Lmton  in  ^^^^t  iJ^f 
lüUj  äIs^  LmwUOfy  fliHBwir  I.  6. 

%)  Moni.  U,  168  volbtiiMlig:  ^  M  CT*^^  ^  Ul^>- 
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in. 

Das  Musiiad-Werk  »Tstieckt  sich  auf  alle  Stoffe,  die  je  Gegen- 
stÄJid  der  Hadii-Mittheilung  gebildet  haben,  uul  rituelle  Gesetze 
und  Regeln,  juriatiBdie  Nonnen,  monliscbe  Spräche,  Legenden  und 
Fabeln.  Aoch  die  historische  üeberHefemng,  Magftzt,  nehmen  darin 
einen  breiten  Banm  ein.  Zuweilen  können  wir  sogar  Hittheilmigen 
dann  finden,  die  unter  keinen  Umständen  in  den  gewöhnlichen 
Rahmen  des  9adlt  gehören,  wie  wenn  z.  B.  II,  109  mit  regel- 
mässigem Isnäd  von  einem  Zeitgenossen  die  Nachricht  mitgetheilt 
wird,  dass  er  den  GiijUii,  der  als  einer  der  ei-sten  gilt,  welche  die 
dogmatische  Ansicht  der  kadaritischen  Ketzerei  öflV'ntlich  vertraten*) 
und  unter  Hisäm  b.  'Abdalmalik  (131)  uns  Kreuz  geschlagen  ward, 

an  einem  Thorc  von  Damascus  am  Kreuze  hängen  sah :  ^\        , .  , 

uiÄA>  vW  ^  u>a-         ^       söj^  üi  ^ 

hk  den,  nun  Theil  sehr  gedehnten,  sich  anf  mehrere  Seiten  er> 
streckenden  Nachrichten  über  die  ältesten  Ereignisse  der  Islam- 
geschichte, treffen  wir  in  der  Regel  al-Zuhri  als  den  mittleren 
Gewährsmann.  Wir  ersehen  zugleich,  dass  bereits  dieser  Tmdent 
alter  Gesehii  hten  in  der  Feststellung  seiner  Version  eklektisch  vor- 
zugehen pllegte,  dass  er  nicht  immer  je  eine  Nachricht  eines  Ge- 
währsmannes reproducirt,  sondern  aus  mehreren  Nachrichten  nach 
seinem  persönlichen  Gkschmacke  eine  einzige  zusammenschmiedet. 
So  hat  er  beispielsweise  die  pikante  (beschichte  der  ^A'isa  v^^jj^») 

tg^ti^t)  nach  vier  Autoritäten  eklektisch  formulirt  ^^^iäJ^ 

gJ!        tjj/i  *Uajü  vJkX-aj  jjaxJj  VI,  194f. 

Im  Mittelpunkte  des  theologischen  Lebens  stehend,  sowie  auch 
auf  seinen,  dem  Talab  gewidmeten  Reisen,  fand  A.  b.  H-  lei'he 
Gelegenheit,  seiner  Sucht,  je  mehr  Iladite  zusammenzuratien,  Genüge 
ZU  Ölun.  Dass  er  sich  in  den  regelrechten  Besitz  der  aller- 
seltensten  ^adtte  zu  setzen  wusste,  zeigt  uns  u.  A.  folgendes 
Beispiel.    Al-Pababt^  bemerkt  gelegentlidi  des  üeberlieferers  *Ab- 

dalllih  b.  Muslim  al-tawü:  v^:^  ^  d^.y^^  ^ 

yi^^  i  ji^  Cr^  ^j-J'  K3y^  CÄSt)  ^  er? 
'jUjiJuit.  Und  in  der  That  finden  wir  dies  ^adlt  mit  dem  bei  al- 
Cahabt  angefahrten  yereinzelten  Isn&d*)  bei  A.  b.  9.  VI,  870  oben. 

1)  Steiner,  Die  Ma'Uziliten  49. 

2)  Miz4n  al-i'tid41  II,  71. 

8)  Die  Banerkong  (lb«r  die  Beltenhdt  {Keeac  üeberlltÜHnmg  beriiht  doh 
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Er  hat  sich  nicht  bloss  auf  den  mündlichen  Verkehr  mit  Isnad- 
besitzern  und  Traditionenkennern  als  Mittel  zur  Erlangiinc/  von 
Hadltmittheilungen  beschränkt ;  auch  auf  dem  Wege  })riet'licher 
Zusendung  hat  er  manche  Ueberlieferung,  die  in  authentischer  Form 
nach  den  Regeln  der  !^aditkunst  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  nicht 
ZU  haben  war,  von  einem  «Trfiger*  derselben  sich  zugehen  lassen. 

lY,  245.  269  bJu  ^\  j  ^^^^       ^  3^ 

^1  ^  ^j^^  •  Ueberlieferung  des  HadIt  anf  schrift- 
lichem Wege  galt  ja  in  diesem  Kreise  als  völlig  unbedenklich  — 
besonders  A.  b.  H.  ist  ein  Freund  derselben')  —  und  gerne  reprodu- 
cirt  man  Mittbeilungen,  ans  welchen  das  liolie  Alter  des  «Schreibens 
des  Qadlt«  (bekanntlich  eine  strittige  Frage  [St.  196  it])*)  ersicht- 
lich wird.  Wir  werden  unten  ein  Beispiel  dafSr  finden,  dass  bereits 
Genossen^)  die  Mittheilungen  des  X^rophatan  eifrig  nachgeschrieben 
haben  sollen.  Siil»'jm(kn  b.  Kejs,  der  vom  Genossen  Gäbir  b. 
'Abdallah  tradirt ,  hat  bereits  ein  Kitäb:  III,  332  vjUi'  J.  .^S 

^\  ^  ^.,U«Ju».  Abu  Sahna,  der  Sohn  des  Genossen  'Abd- 
al-Ra^mftn  b.  'Auf  kann  bei  einer  von  ihm  tfadirten  Erzfthlnng 

die  Einleitung  gebrauchen:  wjJoJs.s>    ^ic  ((j-^  v.i>Jj  .-«U-bj)  c^^Ut 

^^Jco  VI,  4 14.    Aus  derselben  Zeit  werden  Nachschriiten 

des  Qadit  von  Bastr  b.  Nahik  citirt,  II,  306. 

Sehen  in  sehr  alter  Zeit  sanmieln  die  Leute  ihren  Erwerb  an 

aatflrllch  nur  auf  daslsn&d  ;  denn  das  Matn  findet  deh  ndt  anderem  la&Ad  aiu  h 
tonst,  MiuUm  lU,  S87  im  |buUt  Uber  die  VonUge  von  Medio«:  vu^-m^  ^3 

■i  m 

1)  Er  tagte:  ^üS  ^       ^J<^'  ^  «1-Nawawi,  Tahdib  143,  14. 
S)  Noch  im  5.  Jabrli.  in  Spaniens  ^  «Ul  *Xt^)  lyy^  ouL^ 

lJU-»  w^t--J  cT^^'  "^-^^  Lf^'  ijf^:^^ 

)k^U)ÜI  Mizän  aM-tidäl  II.  41. 

3;  Sehr  wichtig  i»t  die  Notiz  bei  ihn  al-SÜLkit,  Kitib  al-alfäz  (Leidener 

Hiehr.  Warner  Nr.  b91)  UOiail         (P*  ^1^):  ÄüÜaJt  IUy>;Jt 

i^^jUj  ^«   In  der  anf  die  UeberiteAnmg  det  Ihn  K^tln  gegrttndeten  Beten- 

tion  der  Pailaer  Hatfar.  (BIbl.  nationale»  Snppl*  ar.  Mr.  19S5)  ateht  für  U^^j» : 
*cij3  ^J»  d.  h.  ^^^«««o^l  dtaten  Name  an  die  Bpitae  det  Capitels  gesetst  lat. 
Ob  nene  Berater  Aasgabe  ist  mir  nicht  zug&oglich. 
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yaditfii  in  Saljifa's.  Aus  solchen  .schriftlichen  Autzeichnungen, 
in  denen  die  diakritischen  Zeichen  xuin  Theil  noch  fehlten  oder 
sehr  mangelhaft  geBetst  waren,  eridirat  sieh  anoh  alte  graphische 

mm  mm 

^adltvariauten ,  wie  z.  B.  v^^^* .  s«^.  — ,  ^oAj .  ww:>s»  i^^^ 
Hisam  717)  in  einer  Erzählung  des  *Amr  b.  al-'Asi  (vgl.  ZDMG. 
L,  151,  ult).  Ueher  solche  Schriftstücke  sind  mannigfache  Nach- 
richten. Dichtung  und  Wahrheit,  in  den  entlegensten  Winkeln  der 
Litteratur  zerstreut,  auf  uns  gekommen.  Wir  können  jetzt  aus 
Musnad  II,  162  folgende  Erzählung  hinzutiigen,  deren  Xsnid  auf 
Abü(80)  Sahn  (vgl.  St  10,  Anm.  6)  fainan^gehit.  'XTbejdallAh  b. 
Zgld*)  erkundigte  sieh  mn  die,  in  der  amhammedamschim  Esehato^ 
logie  mit  grosser  Wichtigkeit  anqgerCistete  Gistenie  (ga^&)  Was 

man  ihm  darflber  mittheüte ,  hielt^  er  aber  für  nnglaabwfirdig. 
Er  hatte  den  Abft  Barza,  BarA'  b.  'Azib,  'A'id  b.  ^Omar  und  noch 
einen  anderen  Mann  befragt.  Er  wollte  nichts  von  allem  dem  glauben, 
was  er  von  ihnen  hört<'.  Da  sagte  ihm  Abu  Sabra:  ,T<'h  werde 
dir  darüber  ein  Hadit  geben,  bei  dem  du  dich  l)eruhigen  darfst. 
Dein  Vater  schickte  mich  einst  mit  (Feldern  an  Mu'äwija.  Tnt^r 
Wegs  traf  ich  den  'Abdallah  b.  *Amr;  der  theiite  mir  Sprüche  mit, 
die  er  vom  Propheten  gehört  hatte;  er  dietuie  mir  imd  ich  sehrieb 
ihm  eigenhändig  nach,  ohne  ein  Wort  hinsiunfiigen  oder  wegro- 

nehmen  (  Js^^-  <>»äjl  k>jl  fjA  J^^i)« 

Unter  anderen  war  folgendes:  Ffirwahr,  All&h  liebt  nicht  die 
Schmutzigkeit  (oder  vielleicht  so:  er  zürnt  gegen  jene,  die  schmu- 
tzige Keden  fülnen  und  schmutzige  Handlungen  begehen  ^jii.>wäJ! 

^;;;>.j!!\ÄÄ4jU)*)  und  dann  sagte  er:  Es  kommt  nicht  die  letzte  Stunde, 
ehe  Missethat  und  gegenseitige  Schandthat  und  Zerstömng  der 
Banden  der  Blutsverwandtschaft  und  die  Verl.'t/ung  der  Schutz- 
rechte überhand  nehmen,  so  sehr,  dass  der  Treulose  als  treu  gelten 
und  dem  mau  sich  anvertinut ,  treulos  vorgehen  wird."  Danu 
sprach  er:  , Nicht  wahr,  euer  Begeguungsort  ist  meine  Gisteme, 
sie  ist  gleich  breit  nnd  hmg,  wie  swischen  Aila  und  Mekka,*)  die 
Entfemnng  einer  Monatnreise.  Es  sind  dort  Trinkgeftsee  wie  die 
Sterne  und  ein  Trunk,  glänzender  als  Silber.  Wer  davon  trinkt, 
•wird  hinfort  niemals  wieder  Durst  empfinden*.  Da  sprach  'Ubejd* 
allah:  ,Ich  habe  über  das  9aU(J  keine  Mittheilung  gehört,  die 
gegründeter  wäre  als  diese.   Er  erklärte  dieselbe  für  glaubwürdig, 

1)  Auch  UAch  f«b.  II,  849,  3  Migt  er  iuterene  an  Sprachen  4m  Pro- 

pheten. 

8)  Sehr  oft  lOMmmen:  B.  Adab  Nr.  88  rom  Propbelen  LmuS^U 

3)  Uobor  solche  Be»tfminmig  graner  riamlicfaer  Entfeniangeii,  e.  Zeitsefar. 

für  Auyriologie  VU.  30ft. 
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nahm  die  fj^a^ifa  und  bewahrte  sie  bei  sich"  J^t^ 

Solche  Qa^l&'a,  in  liieren  Zeiten  hodi  lioebgeseh&tKte  0ooa- 
mente,  werden  mit  dem  sportmissigen  Betrieb  des  Hndttwesons  zn 
80  hftufiger  und  geringer  Waare,  dass  man  sie  in  Krttmerbad«!, 
wohin  sie  aU  Macolatur  gerietiien,  aufkaufen  konnte.-) 

Wonn  muhammedanische  Biographen  und  Lobredn»-!*  dem  A. 
b.  H.  nachrähmen .  dass  er  in  der  Auswahl  der  in  sein  Musnad 
aufgenommenen  Hadite  mit  grosser  Öcrupulosität  vorging  und  die 
Isnäde  der  allerpeinlichsten  Prüfung  unterzog  —  (soll  ja,  wie  die 
Fabel  der  Biographen  mit  gewohnter  Hjperbolik^)  behauptet,  sein 
Werk  eine  Auswahl  ans  nicht  weniger  als  700—750,000*)  Qadlt- 
mittheilnngen  darstellen)  — ,  so  können  wir  dem  Mnsnad  ein  so  gfin- 
stiges  Zeugniss  nicht  ausstellen.  Freilieh  prüft  A.  b.  die  Isnäde 
und  verwirft  auch,  wie  wir  sp&ter  an  einielnen  Beispielen  sehen 
werden ,  das  eine  oder  andere  Ijadit  wegen  seiner  Bedenken  gegen 
irgend  einen  der  Gewährsmänner,  an  deren  Autorität  es  gebunden 
ist.  Er  gilt  ja  (H.  Ch.  II.  591)  als  eine  der  ältesten  Autoritäten 
in  der  Lsnad-Kritik  (al-gar^  wai-ta'dll).  Zweifel  an  der  Correctheit 
des  religiösen  Standpunktes  der  betreffenden  Personen  wird  dabei 


1)  Noeh  viel  weitUofiger  und  dramatischer  wird  diese  Oetehiehte  im 
Masind  II,  199  «nlhlt. 

9)  MIsaa  «l-i'Udil  n,  957  %JLdSUait  ijß^,  jJL3>  ^  ^^J\S 

3)  Die  Hyporbolik  der  Biofjrraphen  in  solchen  Zahlennngiiben  li:ilt  Schritt 
mit  den  Forderungen,  die  sie  in  dieser  Besiebung  an  die  ^aditsammlor  steliou. 
Die  Ebdl^elelnMmkelt  sehNltot  naeh  Al>ll«tM^  mT  fUg«ad«r  StaftoMtor 
aufwärts.  Talib  heisst  dor  Student  in  den  AnfKuRen  seiner  Hadifstudicn;  zum 
Mniiaddit  wird  er,  wenn  er  das  Erlernte  nach  den  Gesetzen  der  Tradiüoiis» 
künde  correct  und  sorgsam  zu  bebandeln  versteht*,  HAfiz  hellst  er  ent  dann, 
wenn  dch  Mine  Kenntniss  auf  100  000  Hadi(e,  Tut  und  ItnAd,  erstreckt; 
Hu|i;4'a.  wenn  er  300  000  Hadite  sein  eigen  nennen  kann;  wenn  er  nllo  ir^jend 
ezistirenden  Hadiie  umiasst,  kann  maa  ihn  einen  HAkim  nennen.  (Al-Bä^'üri, 
Commentar  m  den  ^t'U  al-Tlraildf,  Kidro.  AsharlJJa.  ISll  p.  5).  Bs  ist  nun 
Weht  zu  verstehen,  wanw  awn  in  den  Bi<^aphien  der  Traditionagelehrtm  so 
exorbitante  Zahlenangaben  findet  (man  sehe  i.  B.  Kremer,  Herrschende  Ideen 
des  Islams  142;. 

4)  Die  grössere  Zahl  bei  Ibn  al-Snbkt,  Al4sbakAt  al-knbrft  I.  e.  die 

kleinere  in  dem  Werke  „Einleitung  in  das  Musnad"  von  Abö  'AbdallAh 
al-Asndi  i4.  Jahrb. i,  welches  der  Bibliograpliic  der  Musuad-Litteratur  hinztt- 
gefiigt  werd.'n  kann;  citirl  bei  Abu  Müs&  Muliaramed  al-Modini,  Cbas&'js  (Ber- 
liner Usclir.  1.  c.)  fol.  223<^ 

.    Die»  Work  habe  ich  sonst  nicht  erwähnt  gefunden;  Al-Asadi  verf.  atieh 
Manftkib  des  A.  b.  H.,  die  bei  H.  Cb.  VI,  143  nicht  mit  vorzeichuot  sind. 
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einer  der  lieiTSchenden  Gesichtspunkte  gewesen  sein.^)  £r  zerreisst 
sogar  einmal  Qadittezte,  die  ein  milderer  College  bloss  mit  einem 
Wamtmgszeiohen  versah.*)  Jedoch  im  allgemeinen  scheint  das  Maass 

seiner  Strenge  immer  noch  ein  ■"■hv  geringes  ^ffw* -x  ii  zu  sein.  Er 
theilt  die  Nacbttcbt  der  Ashäb  al-hadit  (St.  77),  deren  Richtung 
er  ariLTf^hörte.  sjofren  unmögliche,  durch  -\rmchronismen  der  plumpsten 
Art  ,  ti  <»f/  iliPT  formell  ♦'?ifs)ir»^chi'n<l<Mi  isnäde .  als  falsch  ge- 
stempelt«.' Mittheilungen,  l  iiter/ieht  man  sein  Musnad.  wenn  auch 
nur  an  einzelnen  Stichproben  aus  dem  kritischen  Gesichtspunkte 
der  mahammedaoiachen  Wissensehaft,  emer  Prftftuig,  so  wird 
man  auch  in  seinen  Isnftden  genug  Namen  finden ,  denen  die 

Kritiker  hOchst  fragwürdige  Gensnren  ertheilen.    Der  ^  ^r.:^ 

Ja-j^     oder  wie  andere  wollen    h  - —  -»jL  der  in  einem  Isnäd 

II.  2nl  vorkommt,  sieht  /.  B.  völlig  ♦  iueni  beliebig  tingirten  Namen 
ähnlich  (vifl.  St.  1(^5)  und  scheint  audi  von  Al-l'almbi  datüir  an- 
gesehen, mindestens  als  .sehr  verdachtig  betrachtet  worden  zu  sein. ') 
Solche  Beispiele  sind  im  Musnad  nicht  selten. 

Bemerkens  Werth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  in  den  Isnäden 
des  A.  b.  9'  vielfach  auch  KusfA;  vorkimmen,  eine  nicht  nm* 
in  der  gebildeten  Offentliehen  Meinung,*)  sondern  yorzogsweise  von 
den  Traditionskritikem  mit  grossem  Ünbehagen  betrachtete  Classe 

1)  Mn^unmed  «l-Medlnt  ibid.        7j  y\  ^Ül  f^^if^ 
♦Jüütl  ^  ^jäIp  ^  ^^^J  J^«^  JÖO-o  »wX*ft  \:ä^  ^^y^  ^1 

.  .  .  .        Cr^y'  Lf^'  ^  .^JAäo  IwjI  j>  Ui'  ibid.  «18»: 

•/^•^  /Hr?^  "isHt^^       «.Ai^  O^J^^  ^yi^ 

2)  Ibit  al-<iHUZi,  Al-tahkfk  fi  ailiädil  Hl-ta'Hk  (Leidener  Hschr.  Wurner 
Nr.  1778)  fol.  &7b:  aajJ^  J^t  ^  Ju^  OU^r^t  ^ 

8)  Mitto  al-itidM  II,  6S7. 

4)  Vgl.  Ibn  Maakaw^I  (LMdenw  Htehr.  Wun«r  Nr.  640)  SOS:  ^Xm 
xJLkit  JU»  xJÜUJi .    Vgl.  die  K45S.£nfthliuiR«n,  Mo^&d.  adabi'  I,  81. 
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von  religiösen  Erzfthlern  (vgl.  St.  159  ff.).  Auch  im  Musiiad  T,  18*) 
findet  sich  ein  Ausspruch  des  'Omar,  in  welchem  er  gegen  ^Ärit  b. 
Mu*4w\ja  ai-Kindi,  der  üm  eigens  darüber  befragt,  allerdings  nur 

die  Hoffiürtigkeit  dieser  Leute  tadelt:  JoX        .^5^  t^r"^^^ 

^\  ^\        Jl^         JaJU     «^-«dü  i  gbyö 

^5Jj.  Jedoch  begegnen  sie  ans  wiederholt  altf  Glieder  der  Ueber- 
liefenmgsketten  des  A.  b.  9*       ^0:  ^».««Ui!  ^\  ^  ^Uil 

gJ!  Vwlib.      ^         ib.  193:  ^\  ^  iUi^  ^1  ^ 

wo  nicht  einmal  der  Eigenname  des  K&>s  genannt  wird ;  II,  27: 
JoLSil  ^ÜLUail  ^ftÄJ        *ül  JUfi,  ibid.  492:  iUjJwJ^ 

(derselbe  kömmt  noch  Öfters  ohne  specielle  Bezeichnung  als  ^[£99 
in  den  Isnftden  des  A.  b.  p.  vor). 

Wie  wenig  sireng  A.  b.  9*  in  seiner  Kritik  Torgfaig,  zeigt  uns 
ein  Beispiel,  wo  er  die  Wannmg  semes  Sohnes  tot  einem  als  Lfiigner 
gestempelten  Gewährsmann,  in  nachsichtiger  Weise  abzosehwftehen 

^^»^»^  lT*^ 

Zuweilen  .«»ieht  sich  der  Sohn  als>  Kedactor  der  Sammlung  ver- 
anlasst, eigens  hintazutugen ,  dass  der  Vater  den  Gewährsmann  als 
annehmbar  bezeichnet  habe;  als  wollte  er  dem  Vorwarfe  zuvor- 

1)  Unklar  bt  folgvoder  Beriebt,  Mnni.  IV,  61:  louo^  .»«apm 

^  *i»  JU*  bl  Li  jüb  ^\        «5ÜU        JoÜiiI  jLäU^  Pia.  iyli 

«5ÜU  JUS  lO^J^jl  ^  *Aft^  ^  S>Z^   ^  J^gJSKA 

Cm 
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kommen,  der  wegen  der  Znlawiuig  desselben  erhoben  werden  köuute, 

VI,  12«;  vA^^)  j^Ui  ^       J^jÄ  jy^rf  ^ 

In  anderen  FftUen  scheinen  ihm  jedoch  wieder  gegen  einzehie 
seiner  QadJ|e  kritische  Bedenken  «nfgestiegen  m  sein  nnd  da  erUfiit 

er  dann  ganze  Paragraphen  seiner  Sammlung  als  ungültig,  die  er 
früher  in  liberaler  Weise  nufgenommen  hatte.  Noch  auf  srinem 
Sterbebette  befabl  er  seinem  Sohne ,  ein  in  das  Musnad  auf- 
genommenes Hadit  aus  diesem  Werke  zu  tilgen  und  /war  in  diesem 
Falle  nicht  wegen  der  Bedenklichkeit  den  lt»nud,  sondeni  weil  ihm 
der  Inhalt  mit  anderen  UeberUefemngen  im  Widersprach  zu  stehen 
sohlen.  Darflber  hat  Mn^^unmed  al-Medlnl  in  der  oben  (S.  4^) 
angeftthrten  Abhandlung,  foL  228*,  folgenden  Bericht  aufbewahrt: 

^  •)  ^\  ^5^^      aL»!  at»  US  ^  2).  ^ 

tArfjS       ^  Up»  iJf  ^  ^  ^  «y^^  ^\ 

lyt^l,  |ykM«t  iJjJ»  ,y«J  ,»«JLa0  ^  eoJl^^  iJl3 

^^^^Um  ii>^L5>^l  ^  jJaai  Jcil»  «3%$»*  «1^  ^  t 

Er  hatte  hierf  ür  ein  besonderes  Z  e  i  c  h  e  n  ,  dessen  Anwendung 
det  Sohn,  der  solche  Hadite  aus  seiner  Musnad- Redaction  nicht 
immer  ausgeschlossen  hat,  mit  dem  Terminus  bezeichnet: 

ij^sjijj^  \sXP»  Die  hierf&r  gesammelten  Stellen  zeigen,  dass  Ä.  b. 
9.  eine  solche  Ansschlieasuag  fiber  ein  ^adlt  gewühnHoh  a»  dem 
•Gnuide  Terhftngt  —  die  soeben  angeftfarte  Stdle  betrifft  eine 
Ausnahme  — ,  weil  in  dem  Isnftd  desselben  yerdftchtige  oder  be- 


1)  Bei  «J-paliftbi  II.  669  untea  erhält  er  die  Censur  ^^yo  \  dies«  Deminatir- 
form  Mtst  die  Ohuibwardlgkait  dee  damit  Belegten  berab.  vgl.  Ibid.  I,  48: 
^Jlä  f^yo  <^y^^  9wXA*afi  y\  gjou  »A-tt* 

2)  Hier  folgen  gedehnte  Isnnde. 
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^enkliche  Momente  obwalten.   1 ,  321 :  ^j-^^.  \s^^ 

^  ij^  ^      ^"is  viAjjJ.  jjü  3I  j^ij  wL>  j 

O*"  5/**  C53j 

ULA  ^^•L-.u  ^  jJwi».  Inhaltlich  h&tte  er  gegen  das  ^adli 

nichts  einwenden  können.  lY,  382 :  ^^yf^j^x^  o^h^  LoJv^r. 

«i>oi>JX  ^5ja4  eJUc  .  Es  kommt  aber  auch  Tor,  dass  er  die 

dnrcli  das  Parb  yor  einl^adit  geheftete  Warnungstafel  später  wieder 
einzieht  und  in  seinem  Manuscript  durch  das  später  hinzugesetzte 
Billiguiigszeicbeu  ausser  Kraft  setzt:  III,  «iUo  a^jI  ^c.  jÄic>> 

^  V-to  Jö  ^1  ,^Ji  J^^^l  Jc3  ^wäiytJLi  ^  w  ,ycaäj 
^  jI>  (ed.  ^)  ^  ^^Äftül  Jl5>^  Ui5|^       3wi  e-^si^S.  tjw^ 

^  «lyi  ^  *i  5)1  -  IV,  442: 

>iosXi  k>J>  Joi  ^!         Ui!  JuA      JLä  *gü»o  i^JLft 

j^jj  ^  ,^v3ül  J^;J! 

Dass  mit  dem  !parb  durchaus  nicht  die  sachliche  Richtigkeit 

der  betreffiMiden  Mitthoilnng  beanstandet  worden  sollte,  folgt  u.  A. 
auch  aus  dem  Umstände,  dass  A.  b.  II.  dadurcli  zuweilen  ein  Hudit 
nur  aus  einem  bestimmten  liiiche  des  Musnad  aussehliesst.  weil  er 
e>  in  finer  gegebenen  Isnädtorni  nicht  billigt,  dassellie  hinj/ej/en 
iin  .Mu>nad  eines  andern  iienossen,  von  dem  es  in  annehnibai-er 
l'eberliei'eriingskette  hergeleitet  ist,  restituirl.    III,  1^2  im  Duelie 

des  Anas  b.  Mftlik:  s^U^  ^  ja  U^jL»>  ^\  V/^ 

Ou«Mf  '  lesen  wir  das  mit  dieser  Nachschrift 

versehene  Hadit  im  Mnsnad  des  .Tahja  b.  Sa'id.  ib.  236. 

(iar  zu  oft  hat  er  aber  die«>  Darb  nicht  angewendet:  sondern 
gestützt  auf  Isnade ,  die  ihm  als  zureichend  erschienen ,  in  gutem 
G-lanben,  sein  Musnad  zum  Asyl  aller  irgendwie  erträglichen  Sprüche 
gemacht,  deren  Isnäd  an  seiner  Spitze  den  Namen  eines  Genossen 
des  Propheten  trog. 

Bd.  L.  81 
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IV. 

Ein  gründlicher  Einblick  in  den  Inhalt  des  Musnad  Ahmed  b. 
Hanbals,  wie  ihn  jetzt  erst  die  vorliegende  Ausgabe  ermöglicht, 
kann  uns  am  besten  die  Thatsache  verständlich  machen,  dass  gerade 
um  die  Zeit,  als  die  Methode  der  Tl•udition^l^ullde,  wie  sie  Ahmed 
b.  Hanlml  betrieb,  den  Zeitgenossen  als  der  hin  hste  Grad  von  Kritik 
und  Prüfung  galt,  in  ernsten  Männern  das  Bedürtniss  nach  einer 
strengen  Bevidon  des  Materiales  rege  wurde.  Al-Bnohirf,  Mnslini 
und  Abft  D&wttd  waren  Hörer  des  Al^ned  gewesen.  Besonders  der 
beiden  ersteren  Bemflhimgen  waren  dahin  gerichtet,  das  Traditionen- 
material ans  dem  Zustande  der  Verwahrlosung  herauszuheben,  in 
welchem  es  noch  in  der  Sammlung  der  höchsten  Qadit-Autoritftt 
ihrer  Zeit  dargestellt  ist. 

Um  den  (ihtuhen  an  die  Authentie  der  von  den  grossen  Autori- 
täten als  echte  Sprüehe  des  Propheten  und  seiner  Geii«i>seii  wohl- 
begiaubigten  Mittheilungen  stand  es  schon  damals  sehr  schlecht. 
Die  Traditionarier,  die  in  Anbetracht  des  guten  Zweckes,  den  sie 
im  Auge  hatten,  auch  mit  ihren  Lügen  ein  gottgefälliges  Werk  zu 
flben  wfthnten,^)  hielten  sich  freilich  fBr  die  wahren  Nachfolger  des 
Propheten.-)  Aber  sie  selbst  geben  uns  in  naiver  Weise  die  Hand- 
haben für  die  Ueberzeugnng ,  wie  hinfällig  selbst  in  den  Kreisen 
ihrer  getreuesten  Anhänger  <ler  Glaube  an  den  Emst  dessen  war, 
was  man  als  Sprüehe  des  Pi(j]>]i''teii  überliefei-te.  Denn  auch  im 
grossen  Publikum  herrschte  bei  weitem  nicht  die  Leichtgläubigkeit, 
die  man  jener  Gesellschaft  gewöhnlich  zumuthet  und  als  die  Haupt- 
nrsache  davon  anzuführen  pflegt,  dass  die  Sprüche  des  Propheten 
wie  Pilze  aus  der  Erde  schiessen  konnten.  Allerdings  haben  die 
Theologen  mit  seltener  Kühnheit  in  jedem  auftauchenden  Falle,  den 
sie  zu  entscheiden  hatten,  ihre  mgene  Ansicht  oder  die  der  Lehr- 


\)  Dio  I^pispiole.  die  aus  den  Bckenritinsscn  dnr  Traditionserfinder  bekannt 
sind,  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  zwei  cbarakteristischeu  Aeusaerungeu 
yemnAhrra.  HntMunauMl  b.  Safd  b.  HassAn  al-Aiadi  (der  mr  Mt  J«nd  II  In 
Dadiascus  lebt«  wid  unter  dem  ^Abhldden  Mu^Sr  als  ^dlk  gekrmiiigt  ward«) 

gesteht:  ,^^^5         iJ^M*^   'xjS  vi>uu-^  \M  ^^^^  ^  Ubn 

'AOkfr  s.  T.).    Ja^A  b.  Main  «nihlt  von  Mn'dU  b.  *Abd  «l-Ba^mAn:  aüt 

al-IHidU  II,  489. 

m 

t)  Mu^ä^arät  ol-udabä'  I,  l'J:  yy^^  s^ot,»^  CJ^4-^  6^ 
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partei,  der  sie  angehörten,  als  Spruch  des  Propheten  ausge^^ehen.') 
zuweilen  Sprüclu' ,  die  lange  Zeit  als  Urtheile  angf-sehj^ner  L-'Ute 
aus  der  Geiiu'inde  des  Islam  bekannt  waren .  an  den  l'ropht'tt'n 
selbst  angelehnt,-)  um  dadurch  grössere  Autüritiit  für  dieselben  zu 
erlangen.  Und  das  Gebiet  dessen,  worüber  sie  den  Propheten  ent- 
scheiden liessen,  kannte  keine  Qrenzen.  üm  eine  willkfirliche 
Regel  fiber  die  Setning  der  diakritischen  Punkte  in  zweifelhaften 
Fällen  mit  Autorität  zu  versehen,  wird  diese  Regel  als  Spruch  des 
Propheten  eingekleidet.^ 

Wenn  ihnen  dann  jemand  entgegentrat ,  der  die  Authentie 
ihres  Heweisspruches  in  Zweifel  /ifhen  wollt»',  so  waren  sie  nicht 
verlt'gen,  dem  Zweitlcr  Gegeneinwiirte  »'Utgegfii/usetzcn.  Dies  zeigt 
uns  'Trwa  b.  al-Zubejr,  den  man  dem  an  der  Echtheit  seines 
Urtheilsspruches  zweifelnden  Chalifen  'Abd  al-Malik  bei  solcher 
Gelegenheit  entgegnen  Iftsst:  »Willst  du  mich  etwa  für  einen  ün- 
glftubigen  oder  einen  Ltigner  halten,  der  Prophetenspraohe  erlügt, 
die  er  niemals  gehOrt?  Warst  du  denn  etwa  zugegen,  als  der 
Prophet  verordnete,  dass  das  Mittagsgebet  aus  vier,  das  'Asr  und 
das  Ma^b  aus  so  und  so  viel  Rak'at's  bestehe  ?  Dieselben  Leute, 
detiPTi  wir  die  Kenntniss  dieser  Verordnungen  Yerdanken,  haben  uns 
auch  jenes  überliefert.""*) 

(ianz  ungefährlich  war  es  allerdings  nicht  überall.  Zweifel  laut 
werden  zu  lassen,  wenn  irgend  ein  ansehnlicher  Graubart  seine  uul 
den  Propheten  znrfickgefübrte  Weisheit  zum  besten  gab.  Vermuth- 


1)  Für  die  stufenweise  Entwickeluug  dieser  Manier  ist  eine  Mittbeilung 
des  Na^r  b.  Anas  (Mwnad  I,  Sil)  von  Bedratong:  »JLvh  iMfliind  nicli  efnmal 
bti  Dm  *Abl»it;  ditMt  ftttte  Urthoilo  and  pflegte  dabd  eeine  UtAnvmg  nlemab 

o  > 

•1»  Sprach  des  Propheten  zu  verkBndeu  ^\  cNJ-mo  ^  ^Uit  J^^^ 

(sUa^        Hjjjfc  iJüt  Als  aber  einmal  ein  Hann  an*  dem  *Irftk 

TOT  Um  kam  mid  eleh  ihm  ab  Teirfinrtlger  von  Bildniasen  vontellte,  da  ermahnte 

ibn  Ibn  'Abb4s  mit  einem  Spruch,  den  er  vom  Propheten  gehört  hatte:  Wer 
in  dieser  Weit  ein  Bildnis»  formt,  dem  wird  «m  Tage  der  Auferstehung  die 
Pflicht  auferlegt,  dass  er  Leben  in  sein  Werk  hauche;  und  dies  vermag  er  nicht." 


S)  Mntnad  II,  105  oben:  JJ^  jSimA  ^  JlS  ^^^t       .  .  .  . 

m 

«jLd  ^^^A*JI  qI  »XX»-  ^.ji  ,  vgl.  St.  166  unten. 

8)  Ued  al-^b«  I,  19S  obm  »LaJI  j  (JiiSjäA  \S\  Jü»  ^} 

4)  JaU&  b.  Adam,  Charft^  ed.  Tb.  W.  JoynboU,  66. 


8l» 
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lieh  ist  es  eine  in  die  ulk'  Zeit  zurückverlegte  Situation  aus  einer 
späteren  Epoche,  die  uns  folgende  Ueberlieferung  des  Musnad  (V,  229) 
yennschaidicht:  Em  Mann  am  dem  *AdI-Stamme,  Husan  (^-^LiaP) 

b.  al-K&hil,  dessen  Vater  während  der  Gahilijja  Kahin  war,  erzählt, 
dass  er  znr  Zeit  der  Begiemng  des  *Otmftn  einmal  in  die  grosse 
Moschee  Ton  Ba^ra  eintrat,  wo  eben  ein  grosser  Kreis  (Kai>)  auf- 

merksamer  Zuhörer  den  Worten  eines  schneeweissen  Greises  lauschte, 
der  unter  anderen  erzählte,  von  Mii*ftd  b.  Gebel  folgenden  Aus- 
spruch des  Propheten  gehört  zu  haben:  , Keine  Seele  stirbt,  die 
aus  reiner  Herzt-nsüber/eiigung  bekennt,  dass  es  keine  Gottheit  gieV)t. 
ausser  Alläh  und  dass  ich  der  Gesandte  A114h's  bin,  ohne  dass  ihr 

Gott  Sündenvergebung  ertheilen  wfirde*         o^*  ^jJti  U 
alit  ^  ^t.    Als  HnsAn  sich  die  Frage  erlaubte,  ob  es  denn 

auch  wirklieh  richtii;  st  i.  dass  der  (irois  diesen  Spruch')  v«ui  Mu'äd 
gehört  habe,  da  wurde  «-r  vom  Volke  hart  anget"alu"en  und  nur  der 
I)azwischeukunl't  des  niilden  Greises  hatte  er  es  zu  verdanken,  dass 
er  heiler  Haut  davonkam.  Es  war  *Abd  al-Ba^An  b.  Samura.  — 
In  einem  andern  Falle  aber  findet  es  ein  kfihner  ^adllerzähler, 
dem  es  vor  den  skeptischen  Bemerkungen  des  Volkes  etwas  unheim- 
lich wird,  am  vernünftigsten,  seine  8ahl&  zusanunenznraffen  und 
Fersengeld  zu  nehmen  (Ag.  XIX,  158), 

In  den  crnsthafteston  Saminlunijen  treton  uii«?  denn  auch  aus 
solclicn  Materialien  ganz  unverhüUtc  Exempel  vun  Falscliungen, 
vaticinia  post  eventum  entgegen,  wo  die  Falscher  sich  nicht  mehr 
damit  begnügen ,  in  Si)rücheu  Muhammeds  die  späteren  Ereig- 
nisse in  apolndyptischer  Form,  allerdings  mit  genug  deutlicher^ 
Kenntlichmachung  der  Beziehungen  solcher  Sprfiche,  zu  enthüllen, 
sondern  ganz  unvwblfimt  Pannen,  Orte  und  Ereignisse  beim  Namen 
nennen.  An<  h  in  die  kanonischen  Sammlungen  haben  solche  pro- 
phetische Hadite  —  allerdings  mit  nicht  zu  unterschätzender  Dis- 
cretion  —  Ein;,'ang  gefunden  (St.  127  t'.).  Aus  welcher  Spreu  von 
noch  krasstr.-n  FilKchuniren  sie  aber  ilu*  Material  auszusondern 
hatten,  zeigt  uns  die  Liberalität,  mit  welcher  A^imed  b.  Uanbal  — 

1 )  Dieser  Sprneb  ist  bei  weitem  nicht  so  harmlot,  wAb  man  nnf  den  erstea 
Blick  glanben  könnte;  er  bat  vielmehr  einen  Stich  in«  Mor^'tische.  indem  er 

die  Silndcnvcrpcbunir  bloss  vom  Olaubon  abhängis  mncht,  und  die  KrfUUoag 
des  Ctf»etzes  dabei  für  die  Seligkeit  als  ganz  gleicbgiltig  erschoinen  Uüwt. 

2)  Znweilen  aneh  In  etwas  geheimnlssToUer  Weise,  mit  Benntsnng  von 
Niimen ,  deren  lioziehunKen  schwer  zu  errathen  sind.  Als  Spccimen  diene 
folgender  Spruch  des  Propheten,  IV,  äS7  alt.  am  Schlosse  eines  Oral&els  über 

die  anbiaehen  Stimme:  t^i^jjS^  «^tiX.«^  «UuJ^^t  «Ül 
ik>j*«j5  ^«-^-^l^  xjUoIj  pLjU^.  . 
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an  dessen  Musnud  wir  uns  in  unseren  Beispielen  hiilten  wollen  — 
sein  Ohr  diesen  Hadit-Mittheilungen  lieh.  Da  wird  eimnal  in  einem 
I^adii  des  Sa'id  al-Chadri  III,  80  der  Bej^ründer  der  'abb&sidischen 
Dynastie  mit  Namen  genannt  und  seine  Freigebigkeit  gerühmt: 

l^i^  iUM  «ilia&t  die  £robenmg  Indiens  in  einem  ^adlt 

des  Genossen  lWban\)  vorausgesagt  (V',  178:  JJ^\  •uiui  iü'uÄt), 
in  einem  Spmeh  des  Genossen  Borejda,  der  Ruhm  der  Stadt 
Merw  yerkündet;  V,  357  ;  j  ^5^^  c)-^^™*** 

tyj^  L^!  Lcoj      Äi^b.    Im  Isnftd  dieses  Spmches  finden  wir 

einen  Mann  aus  Merw  und  A,  b,  H.  selbst  stammte  ja  aus  dieser 

Stadt.  Dieser  Umstund  hat  wohl  zur  Zulassuni(  dieses  localen 
HadJt  beigetragen ,  vielleicht  dabei  den  Ausschlag  gegeben.  Auch 
einer  der  Verfasser  der  sechs  kanonischen  Bücher,  freilich  des  am 
wenigsten  angesehenen  unter  denselben,  hat  seineu  Sunan  ein  Hadl^ 
über  seine  Vaterstadt  l^azwln  einverleibt;  Anas  b.  Malik  soll  den- 
selben TOm  Propheten  gehört  haben  (Ihn  204). 

In  ebenso  wohl  beglaubigter  Gestalt  treten  uns  im  Musnad 
die  prophetischen  Qadlte  entgegen,  in  welchen  das  Martyrium  des 
Qnsejn  ganz  defntlich  besprochen  wird,  nicht  etwa  wie  in  hunderten 

von  überlieferten  Spiüchen  Muhamraeds ,  im  Allgemeinen  von  den 
Heimsuchungen  der  Ahl  al-bejt,  die  Bede  ist.  Man  lässt  z.  B.  den 
Anas  b,  M'dik  folgende  Erzählung  vortragen  (HI,  2(55,  kürzer  VI, 

294):  ,Der  Engel  Al-Mfran  (^LWt  ii5JU,  ich  zweifle  nicht,  dass 

darin  der  ans  der  jüdischen  Angelologie  bekannte  ^^"ician  steckt) 

verlangte  einmal  Einlass  beim  Propheten.    Dieser  gewShrte  ihm 

den  Zutritt  zu  sich  und  befahl  seiner  Frau  ümm  Salima  das 
Hausthor  zu  bewachen ,  damit  er  sich  ungestört  mit  dem  Engel 
unterreden  könne.  Inzwischen  trat  d*'r  kleine  Husejn  b.  'Ali.  der 
sich  nicht  zurückhalten  liess ,  ins  Genuich  und  sj)rang  auf  die 
Schulter  seines  Grossvaters,  des  Propheten.  Da  fragte  der  Engel: 
.Liebst  du  den  Knaben"  ?  Auf  die  bejahende  Antwort  des  Pro- 
pheten sagte  der  Engel:  .Aber  dein  Volk  wird  ihn  tOdten;  wenn 
du  willst,  zeige  ich  dir  den  Ort,  wo  dies  geschehen  wird*.  Da 
klatschte  er  mit  den  Händen  nnd  wies  rothen  Sand  vor.  Umm 
Salima  bewahrte  diesen  Sand  in  einem  Knoten ,  den  sie  an  ihrem 
Kleide  knüpfte,  auf.  Der  Berichterstatter  sagt:  Wir  haben  (in  dem 

1)  Bei  Al-NM4'i  (Kairo,  M^mcnU}«,  1811)  H,  64,  HmUs  dM  Aba  Hanu». 
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Texte  dieser  Ueberlieleruiii^i  aiu'li  so  gehört,  da^s  der  £iigel  gesagt 
habe:  ,Er  wird  in  Kerlxlä  getödtet  werden".^) 

In  solchen  prophetischen  l^adit^u  beruft  man  sich  idcht  bloss 
auf  mündlich  fortgepflanzte  Mitthaüiing;  mn  dem  Orakel  mehr  Ge- 
wicht za  Terleihen,  gründet  man  die  Prophezeiung  auf  gleich- 
zeitige schrifUiche  Au^eichnimgen.  So  Ifisst  man  in  einer  Qesell- 
schaft,  die  sich  bei  'Abdallah,  dem  Sohne  des  'Amr,  Eroberers  von 
Äpgfvpten ,  zusammenfand ,  die  Frage  discutiren ,  welche  der  beiden 
Städte,  Konstantinopel  (td.T  Rom.  vom  Islam  früher  erobert  würde. 

Da  habe  mm  'Abdallah  eine  Kiste  herbeiholen  hissen,  aus 

welchej-  er  linr  schriftliche  Aufzeichnung  herauszog,  in  wtlrlier 
erzählt  war,  dass  dieselbe  Frage  einiual  in  Gegenwart  des  Propheten 
angeworfen  wnrde,  worauf  dieser  antwortete :  Bie  Stadt  des  HeracUns 
werde  früher  erobert  werden.  So  ilmd  er  unter  den  Dingen  auf- 
gezeichnet, die  man  dem  Propheten  nachschrieb  II,  176:  jj^  [jS 

6\  ^^A7i^^  M  JUä  ^Läi  ^ü>  l»[Xf  aJU 

Die  Voraussetzung,  dass  man  lU  Parteizweekon  Hadite  er- 
dichtete imd  diesell)en  mit  allen  äusserüchen  Attributen  der  Glaub- 
würdigkeit aufputze,  gilt  in  den  Kreisen  der  Traditionarier  durch- 
aus nicht  als  befremdend:  zumal  in  dem  Falle  nicht,  wenn  das 
Hadit  nicht  bis  auf  den  Pn)))heten  hinaufgeführt,  sondern  etwa  an 
einen  Genossen  augelehnt  wird.  In  ganz  unverfrorener  Weise  giebt 
man  dies  Eingestfindniss  in  den  ICund  des  'Alf:  ,Wenn  ich  euch 
etwas  im  Namen  des  Propheten  mittheile,  so  zöge  ich  es  Tor  Tom 
Himmel  herabzufallen,  als  euch  in  seinem  Namen  etwas  zu  berichten, 
wa,s  ich  nicht  von  ihm  habe ;  theile  ich  aber  etwas  im  Namen  eines 
Andern  mit,  —  nun,  nun,  da  bin  ich  ein  kriegführender  Mensch; 

Krieg  aber  ist  List.*  ^\  ^^j^jb  LajJ^  A^l  ^.JOoJo-  bl 

')>^J^  yJ.^  d^j      UiLi  (I,  31). 

Jedoch  das  starke  Gefühl,  dass  trotz  aller  Drohungen  und 

1)  Vgl.  die  Enäblung  des  Uät»  al-gälilt  über  die  Tödtuug  Uiucju's  Tab. 
II,  387.  Revue  des  <tade«  Jnive»  VIU,  ISS. 

2)  Spruch  des  Prophoton,  B.  Öih&d,  nr.  166,  MtuUm  IV,  185,  TInD.  I, 
314,  vgl.  Ta'Ub  ed.  Barth  2«.  2. 
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Verwarnungen  (St.  l'\2)  auch  auf  den  Propheten  eine  schwere  Menge 
von  Sprüchen  zurückgeführt  wird,  die  er  niemals  gesprochen,  giebt 
sieh  n.  A.  in  der  Form  8p&ter«r  Enstiiliiiigeii  kund,  in  denen  man 
die  «Genossen*  die  schwersten  Eide  darauf  schworen  Iflsst,*)  dass 
daSf  was  sie  als  Aussprüche  des  Propheten  yerhreiten,  wirklich  Ton 
diesem  selbst  herrühre.  .Habe  ich  etwas  mit  eigenen  Ohren  vom 
Propheten  gehört  —  so  Ift^  man  'All  sagen  —  so  möge  mir  dies 
Gott  nach  seinem  Willen  zum  Nutzen  gedeihen  lassen;  theilt  mir 
aber  ein  Anderer  so  etwas  mit,  so  lasse  ich  ihn  erst  einen  Eid 

darauf  schweren,  erst  dann  schenke  ich  ihm  Glauben*:  k>t  ^ofjS 

Unter  den  Genossen  ist  es  namentlich  Abu  Hnreira,  dessen 
Mittheilungen  man. schon  w&hrend  seines  Lebens  yiel  Mitttrauen 
entgegenbrachte  und  in  dessen  Zaditen  man,  wie  ich  unlingst  erst 

an  einem  Beispiele  za  zeigen  Gelegenheit  hatte,  zur  Erhärtung  der 
Glaubwürdigkeit,  die  pompösesten  Einführungsformen  findet^) 

Die  den  als  MitÜieilongen  der  , Genossen*  eingefUuien  massen- 
haften Haditen  entijetrpngebrachte  Skepsis  konnte  denn  auch  am  besten 
an  den  Haditen  des  Abu  Hurejra  bekundet  werden.  Es  scheint  kein 
Aergerniss  verursacht  zu  haben,  dem  Text  eines  Abu  Hureira-Hatlit 
die  Bemerkung  folgen  zu  lassen:  „Sie  (die  Zuhörer)  fragten:  ,Haöt 

1)  Im  Musn&d  überaus  b&nfig;  hier  nur  einige  Beispiele:  I,  25,  60,  162, 

"^y^     ctTj^^  Ji3  urjJ  o* 

^       i^ji  KSjuo        u  Oj^^  ^  Gl  tJUi  *Wt  vJr-;  r^^. 

Dieser  Grundsatz  hatte  es  besonders  gegenüber  den  Erbansprüchen  der  Aliden 
nöthig,  mit  solchem  Nftcbdrock  als  vom  Propheten  selbst  aufgestellte  Norm  be- 

krlfUgt  m  werden.  —  lY,  386»  out««.  ouT  ^%m\\  ^  ^-t!t>-j^ 

S)  Abhaadlimgen  rar  «imb.  Philologie  I,  49  (s  Manukd  II,  424);  vgL 
MCli  JetJA  !>•  Adam,  Charlj;  ed.  Jnjmboll  58,  S,  wo  Abft  Hur.  eine  Haditmlt- 
theüiuiK  mit  der  Venldierung  schlieiet:  HjjJ^  ^.^1  i^$d^ 
juOj        Husn.  II,  262  unten). 
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du  dies  wirklich  vom  Propheten  gehört,  oder  aber  ans  ddner  eigenen 
Tasche  geholt*?  und  den  Abü  Hnrejra  antworten  zu  lassen:  yJa» 

wohl,  ans  meiner  eigenen  Tasche*.   »Jü»  ^ 'i^jp     b  f^JlS 

299).  Die  Bedenklichkeit  seines  Bnfes  als  Traditionsverbreiter  soll 
auch  folgende  Erzähl nn;^'  der  'A'ila  veranschaulichen.  Sie  sagte  zu 
*Urwa :  Ist  dieser  A.  H.  nicht  ein  wunderlicher  Mensch  ?  Da  kommt 
er  und  setzt  sich  neben  mein  (remach,  wahrend  ich  meinen  Rosen- 
kranz ht'iv  und  lässt  mich  Sprüche  des  Pro])hi*ten  li(>ren.  Noch 
ehe  ich  ge. nd.  t  hatte  ^*j^yc>u-M»  ^.jl  J-^),  ^^^1"  davon 

gegangen.  Hätte  ich  ilin  erreichen  können,  würde  ich  es  nirlit  unter- 
lassen haben,  ihm  im  erwidern,  dass  der  Prophet  seine  öpiiiche 

nicht  80  reihenweise  vortrug'  ^^^uj^  O^miu  ^  £i  ^j^.  ^\ 
^^f^,  VI,  118.«) 

Es  kann  hier  die  Absicht  niclit  übersehen  werden,  den  A.  H. 

als  eine  Art  von  Schwätzer  erscheinen  zu  lassen.  In  der  That 
erscheinen  die  massenhaften  Prophetenspnicho ,  die  sich  üferade  ans 
Mittheilungen  des  A.  H.  herleiteten  (was  A.  b,  H.  davon  hörte, 
iiillt  nicht  weniger  als  213  Seiten.  II.  228— 541).  den  Leuten  bald 
als  ein  etwas  zu  reichlicher  Segen  und  man  konnte,  ohne  Anstoss 
zu  erregen,  dies  Gefllhl  in  folgende  Worte  fassen:  .Man  sagte  zu 
A.  H.:  ,Zu  viel  ist  es  doch,  was  du  uns  mittheilst'.  Da  erwiderte 
er:  ,Würde  ich  euch  alles  fiberliefem,  was  ich  vom  Propheten  ge- 
hört habe,  so  würdet  ihr  mich  mit  Schlamm  bewerfen  und  euch 

mit  mir  nicht  einlassen  wollen".     Ojii  I  cyj  I  ä-j^ 
^y^Jali  U5  (U,  53Ö ;  vgl.  U,  240  unten). 

1)  Aus  der  Erwähnung  des  Kosenkranzcs  kann  man  ersohon .  wie  jonjf 
diese  bis  aut  den  Genossen  'Urwa  zuriickgeführte  Erzählung  war,  als  sie  dem 
A^med  b.  Hanbal  mltgetiidlt  wurd«.  Tgl.  Le  rotalr»  dm«  llsbm,  Bera«  de 

iTiistoire  des  Roligions  XXI  (1890V  205  ff. 

2)  Dieser  Si-hlu-is  findet  sich  auch  unabhängig  von  <U>r  obigpn  Erzählung 
(die  sich  socundar  tin  diesen  Aasspruch  angesetzt  hat)  im  Musnad  VI,  138,  207 

aad  b«l  Al-Tinnidi  II,  887  mit  wmig  TersclüadaBMB  WortUat:  i^y*tj  qIT  U 

0  >  m  m 

^         ^  ilo  fJXi  fJSxj  ^yLT        \Sp  ^Jjm  *BI 

3)  Man  btt  dI«M  Worte  aueb  anders  erklirt:  yS>^  f..^JÜt  »I 
sju£»t  ^j»*:ia  \Ji^)i\  Ihn  al-Atir,  Nihiya  s.  v.  III,  2dö. 
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V. 

Eine  bestimmte  Tendenz  hat  den  A.  b.  H.  in  der  Aus- 
wahl und  Aufnahme  der  IJadlte  nicht  geleitet.')  Es  wäre  ganz 
falsch,  Toraaszasetzen ,  dass  er  mit  dieser  Sammlung  vornehmlich 
den  Zweck  verfolgt  bat,  jene  Hadlte  hervortreten  zu  lassen,  welche 
zur  Stützung  seines  besonderen  Madhab  dienlich  sein  konnten 
(St.  228 ,  Anm.  4).  Wenn  man  den  ganzen  Bestand  der  sechs 
Bände  des  Musnad  überblickt ,  wird  man  eine  solche  .\bsicht  des 
Verfassers  nicht  bcthiitigt  find^ii.  Es  begegnen  uns  vieliix'hr  v<)llig 
widersprechende  Sprüche  in  l^e/ug  auf  dieselbe  Materie.  Als  Text- 
buch für  eine  s  p  e  c  i  e  1 1  e  ^1  a  d  h  a  b  -  L  e  h  r  e  wird  das  Musnad 
schon  aus  dem  einem  Grunde  nicht  betrachtet  werden  können,  da 
es  nur  zum  kleinsten  Theile  jene  Stoffe  enthftlt,  die  den  Gegen- 
stand  der  Madbab-Differenzen  bilden  (gesetzliche  und  rituaUstische 
Verordnungen),  sondern  im  weitesten  Sinne  alle  jene  Momente  um- 
fasst,  die  im  Kreise  des  mnhammedanischen  Volks  als  Stoff  der 
^Jaditbildung  dienten. 

A.  b.  H.  wollte  alles,  was  er  in  Verbinduncr  mit  annehmbar 
scheinende?!!  Isnäd  als  auf  die  Autorität  von  Genossen  gestützte 
Hadtte  gehört  hatte  und  aus  den  in  diesen  Dingen  niaassgebenden 
formalen  (iesichtspunkten  als  der  Aufnahme  für  würdig  fand,  in 
seinem  Buche  vereinigen ;  nicht  nur  dasjenige,  was  geeignet  schien, 
seine  eigenen  Ansiebten  zu  untersttttzen.  Wie  fem  ihm  eine 
solche  Absicht  lag,  kann  nichts  besser  beweisen,  als  der  Umstand,  dass 
trotzdem  er,  wie  ja  die  Entstehungsart  dieses  Musnad  und  die  schrift- 
liche Sammlung  seines  Inhaltes  selbst  beweisen,  zu  denjenigen  gehörte, 
welche  die  aus  schriftlicher  Vorlasse  «'eM  liehende  reherlieferuni;  des 
Hadit  billigten  (s.  oben  S.  475  Anm.  1),  dennoch  einem  Hauptbeweise 
der  gegnerischen  Ansicht,  nach  welcher  das  l.Iadil  nur  auf  mündliche 
Weise  verbreitet  werden  dürfe,'-)  in  seinem  Buche  ohne  jede  pole 
mische  Bemerkung  Platz  gegeben  hat.  Er  hatte  es  eben  in  formell  un- 
bedenklich scheinender  Fassung  erhalten  und  mochte  es  nicht  zurflck- 
weisen,  trotzdem  ihm  der  Inhalt  des  Matn  nicht  wenig  unbequem 
war.  Wir  meinen  folgenden,  dem  Musnad  (III,  12  unten)  ein- 
verleibten Bericht  des  Abu  Hurejra:  ,Die  Genossen  sassen  vor 
dem  Propheten  und  schrieben  nach,  was  sie  von  ihm  hörten;  da- 
rüber tadelte  sie  der  Prophet  sehr  stieng.  Die  Genossen  sammelten 


1)  Die  Aiischaminc,  die  Sprenger  (MoliRminftd  III,  CD  vmn  Chariiktor  der 
Mognadsammluugen  giebt,  demgem&M  er  selbst  das  Muwa|(a'  des  Mülik  in  diese 
Halbe  einordnet,  ist  natttrlieh  Ton  Omnd  ftos  Sil  nodillclFen« 

2)  Abii  Al.imed  al-  Askari,  >^B,j^ot^  v,ft^,-<Wuj(  ^.j^  ^iLi 

(BMlur.  Ludbeig)  IbL  S»>:  ^.]iJJÜ\  IjJ^^is  ^  ^  O^"**^  CT* 
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darauf  Alles,  was  sie  nachgeschrieben  hatten  auf  einen  Haufen  und 
übergaben  es  den  Hammen.**) 

Die  Indifferenz  des  Mnsnad  gegen  bestimmte  Parteit«ndensen 
tritt  ebenso  dentUch  hervor  aus  der  Stellung  dieses  Werkes  zu 
jener  Schichte  von  T'eborlieferungen ,  welche  die  Mnhammedaiier 
über  WürdiLfkeit  oder  In  Würdigkeit,  über  Vorzüge  und  Schwächen  der 
gegen  ♦'iiiander  känipiendcn  Herrscher-  und  PriitencbMitt  ii^^'schlechter 
belehren  sollten.  Dies  Thema  ist  ja  der  eigeuthümlichste  Tummel- 
platz der  Parteibadite.  Auch  nach  dem  Sturze  der  Umejjaden 
ist,  trotzdem  die  religiösen  und  politischen  Machthaber*)  alle  Mittel 
anwendeten,  um  das  Andenken  der  ümejjaden  zu  verdunkeln  und 
herabzusetzen . ')  die  Werthschfttzung  der  gestürzten  Dynastie  in 
Qaditen  zum  Ausdruck  gekommen,  welche  minder  ungerechte  Leute 

1)  llHuptsächlicli  wtirdo  uls  Art;nmf>nt  pegon  die  Zulassung  schriftlicher 
Vorlagen  die  Thatsacbe  aagetührt,  das«  eine  »olche  Art  der  UeberUefemng  di« 
geheiligten  Text«  der  OetUir  der  Cormptlon  dvreli  neelilliidg«  Letiuig  euieliiL 

AU  fieupiel  führt  Al-'Askari  (1.  c.)  folgende  MittheUang  an:  ^^^ÜÜI  ^^^^ 

tili  vXä  ^  fili  ^  ^  ^.,1  gJLoj  ^jüt  tJ^  ^ 

jc  Aueh  für  die  phUologbehe  UeberUeferang  hat  men  Ihnliehe  Ge- 
dehttpukte  geltend  gemeeht,  vgL  a.  B.  *AJnt  II,  105:  ^^^I»  ^  fU»  ^5*^^ 

S)  Ana  Foreht  vor  dem  Zorn  des  Ukrta  al-ra&id  moM  t/tat  Singerlii  da 

Liud,  in  dem  die  B.  Umctjja  in  gfinstigom  Sinne  erwähnt  waron,  mit  verändertem 
Text  singpn.  A£,'.  IV,  161,  9  ff.  Freilich  konnten  den  'Ahden  schmeichelhatto 
Gedichte  zur  Zeit  der  Umejjaden  nur  im  Uehoimen  carsiron:  Tab.  11,  581  ant«n: 

S)  Nicht  nar  eltttelne  Haditoltthettangen ,  Mmdem,  wie  es  eehelnt,  ueh 

eigene  Monopraphitin.    Ich  theilo  fol^rende  Notiz  ans  dem  Bahr  al>Aiis&b  de» 

Nfirofi  I  iibor  di'  Hvohr.  s.  ZDMG.  1>,  12l>i  mit,  ohne  die  Entstehunpszcit  dt>s 
in  derselben  crwuhuteu  IScbrift  Matalib  Uani  U  m  o  jj  a  ermitteln  zu  künncn. 

Pol.  143«:  *^  J«^^  J^^^ 
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KQ  ihren  Gunsten  eHandon.  Hier  noch  einige  Beispiele  (vgl.  8t.  4()), 
soweit  sie  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung  gehören.  Es  ist  nicht 
niiffallend,  dass  besonders  in  Syrien,  dem  Schauplätze  des  ehemaligen 
Glanzt's  der  vertriebenen  Dynastie,  wo  man  noch  im  3.  Jahrh.  von 
Al-2^asjVl  umejiadische  HadUe  verlangte  (vgl.  ZDMG.  L,  112),  der 
Geist  nicht  eiuheimiüch  werden  wollte,  der  das  Andenken  des 
Sohnes  des  Abü  Sn^ftii  und  fleiner  Nachfolger  rücksichtslos  dem 
Hohn  und  Spott  der  dem  Erfolge  huldigenden  Nachwelt  preisgab. 
Wer  die  Qadtte  der  Syrer  tradirt,  Ahrt  leicht  etliche  lieber- 
lieferungen  mit,  die  dem  Geschmacke  der  ^abbAsidischen  Machthaber 
und  ihrer  Organe  gar  nicht  entsprechen  mochten.  Als  Verbreiter 
von  syrischen  Haditen  wird  u.  A.  der  Emesaner  I  s  m  A '  i  1  b.  'Ajj&s 
(st.  181)  eharaeterisirt.')  Er  verbreitet  z.  B.  im  Namen  d»'S  Abu 
Hurejra  den  Spruch  des  Pro|)heteii :  Die  ,  Vertrauten  Gottes"  sind 
drei:  ich  selbst,  der  Engel  Gabriel  und  Mu'awija*'.-)  »In  diesem 
Augenblicke  —  so  sprach  der  F^phet  —  wird  ein  Mann  zn  enoh 
treten,  der  in  das  Paradies  gehOrt* ;  da  sah  man  plötzlich  Mn^ftw^ja, 
und  der  Prophet  setzte  fort:  ,Dn,  Ha'&ima,  gehörst  zu  mir  und  ich 
gehöre  zu  dir ;  da  wirst  dich  beim  Thore  des  Paradieses  so  nahe  an 
mich  herandrängen,  wie  diese  beiden  Finger  da  (er  machte  eine 
Fingerbe wegung)  neben  einander  sind''.*')  Di<>se  Tendenz,  die  Ver- 
dienste der  Umejjaden  hervorzuheben ,  bekundet  sich  auch  auf  Ge- 

^U^t        Ljj  dUP»  oJUj^  J^ä  i  %i5Ü3  ^^XÄus  (H.  L«JU) 

ikX«s3         bt  cX^^!  xJii.  ^3  jop  ^  (H.^)  yjü! 

* 

y;*^'  jf^^       cr^  -^r^  o^-H' 

oL^  ^imA  L«Ä:>3jj*  ^\  <iU»  00».  In  dm  Iwnd- 

aehrifUicben  Buche,  dem  dies  Citat  entnommen  bt,  wird  eine  Menge  sonst  uii- 
bttk«imt«r  Werke  wo»  der  LItterater  der  Genealogie  angefllhrt  und  benntirt. 

1)  Tab.  ^uft  VI.  10:  ^^LsUJt  e^Aa^  ^J^^S  sX>\  g*-J  ^XZS  6^ 
fjkm.i»        wXJJl  ^J%^  lüU.  Er  wird  mach  TieUeeb  ab  nWliwaeh'*  niraek- 

gewiesen;  Ibn  al-(iaazi,  Ilschr.  Leiden  Nr.  1772.  fol.  148^  I7ti*,  186*.  196* 
n.  a.  m. 

2)  Mttln  al-i'Üdkl  I,  2üö:  B-j^^  •  '  •  •                i^ii^^  CT* 
«)  ibid.  II.  121:  V4  ^ 
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bieten ,  die  mit  Religion  und  Süiutiiwesen  nichts  zu  thun  habetu 
Gegenüber  der  allgemeinen  Tradition,  welche  die  Anfänge  der  arab. 
Grammatik  auf  'All  zurückführt  —  einer  üeberliefening,  die  nicht 
unabhängig  von  dlStischen  Parteibestrebnngen  ist')  —  giebt  es  one 
andere,  welche  an  Stelle  des  'All  als  Urheber  der  Grammatik  den 
umejjadist  hen  Statthalter  Zijad  (oder  'Abdallah  b.  Zijäd)  setzt.*) 
Abu  Bfkr  b,  'Ajjä>  (»»in  Kufenser,  st.  steht  in  keiner  ver- 

w;iii(Uschaftliehen  Bezit'liun;.j  zu  IsiiiiVil) .  der  diese  Nacln-icht  ver- 
bifitrt«-,  wusste  auch  sonst  viel  zum  Kuhuie  der  Uinejjaden  zu  be- 
richten.') Man  erzahlt  von  ihm.  dass  er  V(»n  Hänm  al-rasid  um 
eine  Vergleichung  der  ume.jjadi5chen  Chulifen  mit  den  'Abbasiden 
befragt,  unumwunden  die  Antwort  erthdlt  habe:  «Jene  waren  den 
Menschen  nfltzlioher,  ihr  gebet  mehr  auf  die  richtige  Einhaltung 
des  Gottesdienstes*.*) 

Auch  im  Musnad  sind  Ueberreste  aus  jenem  Hadltkreise  auf« 

bewcdirt,  der  dazu  berufen  war,  den  umejjadiscben  Chalifen  zu  euier 
Zeit  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  als  der  durch  die  'abb&> 

sidischen  Herrscher  urrossgez<^ne  Fanatismus  es  dahin  brachte,  dass 
man  zur  Zeit  .Ma'mün*s  die  Rnhniuntx  des  Mu'awija  als  ,Be- 
schmutzimg  des  gesellüchattUchen  \  erkehrs"  zurückweisen  konnte.^) 


1)  Vgl.  ZDMG.  XXIX,  SSO. 

2)  AC.  XI,  lOf),  3  unten. 

8)  Z.  B.  AI;.  XUI,  160  fibw  Jend  U. 

4)  MfOn  al-i^fidil  n,  688:  q-^  '^^ß 
viU(^t  *i  vJUb  ^XsJtJS        «ÜJÜ  «yaf  UUMtti  lO^  aji^ 

^wutj  ^J**uJÜ  ^1  väluuji  ^ji:^ 

5)  iUd.  n.  116:  JU»  szyjS         xjjd»^'^  ULisU  sA^utM«« .  . . . 

^^^jJu»  ^\  iXl^  j-^^V  LUJLs^  ^Jüij' .  Zuweilen  wird  dl«  bwtiniinte  Partel- 
tendenz eines  Hadi|  durch  dif>  Frsotzung  des  Eigennamens  mit  einem  un- 
bMtimmta&  Fulia  Torwiacht.  Miun.  iV,  5  anton,  H*di(  def  Sa'bl:  s>m£  oam» 

3t*«^l  «j^         4Ju  ^1  MX^j^.  ^  aW 

juXm  ^y,  JJ3  ^         f^tLo  «Ut  iy^j  ^  Omü.    VgL  Usd  «1-^ 

U.  848  Ob«D:  er  *Ä*^  J^- 
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Im  Griuide  gehören  ja  auch  jene  Hadite,  in  welchen  'Otman 
und  seine  Hefährten  über  alle  anderen  Rt'o}it<^läubi<T;en  erhoben 
wt-rdt/n .  <lt'ni  "Otmiin  Attribute  zuertheilt  werden,  mit  denen  man 
sonst  seine  N'orgiinger  im  Chalifate  verherrlicht,  mit  in  diese 
Reihe.  In  einer  grossen  Versammlung  ruft  'Otman  nach 
Dieser  meldet  sich  ergt,  nachdem  der  Ghalife  seinen  Namen  dreimal 
aufgerufen.  Da  sagte  ihm  der  Ohalife:  «Habe  ich  dich  etwa  nicht 
hier  gesehen?  Ich  bin  es  sonst  nicht  gewohnt,  dass  ich  dich  in 
einer  Vei-sammlung  dreimal  anrufe,  ehe  du  dich  meldest.  Jetzt 
aber  beschwöre  ich  dich  bei  Gott,  o  T^^^^^t  erimierst  du  dich  des 
Tages,  als  ich  und  du  an  dem  und  dem  Tage,  an  dem  und  dem 
Orte  mit  dem  Propheten  waren  und  Niemand  ausser  uns  zuu'eiren 
war?"  Als  Tal  ha  diese  Frage  bejahte,  setzte  H)t  man  fort:  ,l)anials 
sagte  der  l'rophet:  ,0  T^^V^t  jeder  Prophet  hat  einen  Genossen  aus 
seiner  GemeindCf  der  sein  Gefiüirte  im  Paradiese  ist  Dieser  ^Otmftn 
da,  der  mir  hilft,  ist  mein  Gefidirte  im  Paradiese!**  ,Bei  Gott, 
so  ist  es*  »  erwiderte  Tfdh&  —  und  ging  seiner  Wege  (I,  74). 
Und  in  einem  auf  Murra  b.  Ka'b  al-BahzI  (er  lebte  in  Palaestina)^), 
zurückgeführten  Hadit  wird  erzählt,  dass  der  Prophet  einst  von 
der  Kanzel  herab  von  Revolutionen  geredet  habe,  die  sich  erheben 

wie  die  HOmer  (^ykol^ytaJI^  *Jü3  g^*^)        dass  in  diesen  Kämpfen 

.dieser  da  und  seine  Parteigenossen  das  Becht  vertheidigen  werden*. 
So  s{)rach  er,  indem  er  auf  einen  von  Kopf  bis  Fuss  yerhfillten 
Menschen  deutete,  in  welchem  man  sp&ter  den  *Otm&n  erkannte 
(IV,  2;}r> ,  V.  :n  mit  verschiedenem  Text). 

Wenn  nun  hier  in  'Otman,  dessen  Name  das  Losung>wort  der 
'Umej,jaden  im  Kamj)fe  gegen  die  'Aliden  war.  die  Vorzüglichkeit 
der  ersteren  in  einer  für  den  Kenner  /war  deutlichen,  aber 
immer  noch  behutsam  Terhüllten  Form  ungedeatet  sein  soll,  so 
tritt  der  mnejjadische  Charakter  ganz  rniverhüllt  in  folgender  Qadit* 
Mittheilong  herror,  welche  (IV,  101)  auf  'ümejr  b.  znrfick- 
geführt  wird:  Ich  Mu'i\wija  gehört,  als  er  auf  diesem  Min- 

bar im  Namen  des  Propheten  folgenden  Spruch  verkündete:  ,Un- 
aufluirlich  wird  ein  Häuflein  aus  meiner  Gemeinde  fiu-  die  Sache 
(Jottes  einstellen,  und  wer  sie  herabsetzen  oder  ihnen  widerstreben 
will,  kann  ihnen  keinen  Schaden  zufüg»Mi,  denn  sie  werden  den  Sieg 
über  die  Menschen  davontragen''.  So  habe  —  verkündete  Mu  üwija  — 
der  Prophet  gesprochen.  —  Da  erhob  sich  Mälik  b.  Juch&mir  al- 
Saksaki  nnd  sagte:  ,0  Beherrscher  der  Bechtglftnbigen !  Ich  habe 
gehört,  ab  Ka*&d  h.  (iebel  hinzof&gte:  , Damit  sind  die  Leute 
von  Syrien  gemeint*.   Da  erhob  Ma*Awga  seine  Stimme  nnd 


1)  Usd  aI-);'äbB  IV.  351.  An  der  einen  Stelle  wird  dM  l^adit  in  dieser 
Woiso  oingoleitet:  Als  'Otmnn  getödtct  wurde,  dri  hielten  mehrere  Prediger  in 
ilij^  (Jeriu»leui)  Üfieutliche  Ansprachen  an  das  Volk;  zuletzt  stand  Murra  b. 
Ka'b,  von  den  OenosMn  des  Propheten,  auf  und  sagte;  Bitte  ich  eueh  nicht  ein 
^•dft  vom  Propheten  mltanitheilen,  wflrde  ich  nioht  reden  wollen  o.  a.  w. 
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rief:  .Dir  hövi.  dieser  M&lik  da  sa«»-t.  dass  er  von  Mii'ad  gehöj-t 
habe,  dass  der  Prophet  jene  Weissagung  auf  die  Leute  vou  Syrien 
bezogen  habe'*. 

Solohen,  in  ihren  Beziehungen  klaren  Qadlt-MitÜifiilungen 
stehen  aber  auch  solche  zur  Seite,  die  im  Tone  der  Getreuen  der 
^Abbftdden  TOn  den  nmejjadischen  Herrachem  als  8^U>^)  reden; 

n,  885:  gjU^  ^  jl^  ^.J  ^jü  aJf  jü5  «^^^  j^t 

m 

\sXjf>  <JjaJwo  ^ji^liJjt\  ^jj^.     Es  sind  natürlich  nicht  syrische 

Traditionen,  in  denen  solche  Urtheile  zu  lesen  sind. 

Neben  'otm&nischen  und  nmejjadischen  Sprüchen  haben  femer 
auch  die  specifisch  si'itischen  und  ^alidischen  Hadlte  Platz  gefunden, 
wi»*  z.  B.  ein  Spruch ,  wonach  nach  Muhammeds  Tode  das  Gottes- 
liuch  und  die  H 1  n  t  s  v  o  r  w  a  n  d  t e  n  d  s  l'rop  boten  bis  uns 
Ende  der  Tage  die  liichtschnur  für  die  Gemeinde  bieten,  V,  189: 

^4ü>  15^  ^  U^il^  ^  JJ»l3  <Di  ^  «4;U  ül 

Lji>w»>^  (j:o^^         by.    Dahin  gehören  noch  mehrere  anf  Burejda 

al-Aslami  zurückgeführten  Sprüche  des  Propheten,  V,  350.  356.  in 
welchen  *Alt  über  das  gewöhnliche  sunnitische  Maass  hinaus  ge- 
feiert wird.^  Auch  das  ZDMG.  L,  120  oben  angeführte  ^aUdisäe 
Qadtt  wird  im  Mnsnad  wiederholt  überliefert,  VI,  292,  298.  Und 

dies  kann  uns  nicht  auffallend  sein  bei  einem  Manne ,  der  ja  den 
Manukib  des  'Ali  eine  eigene  Monographie  gewidmet  hat  (Q.  Gh. 

VI,  150  ^'r.  13046). 

Ebenso  werden  auch  in  Bezug  auf  rituelle  und  «^'esetzliche 
Fragen  nicht  spccielle  ^^adhab-Hadite  /nsammengestellt,  sondern  häufig 
genug  Aussprüche,  aus  denen  einander  entgegengesetzte  Conseijuenzen 
gefolgert  werden  können,  an  denen  die  verschiedenen  Lehrmeinuugeu 
Uire  Genngthnung  linden.  A.  b.  9.  hat  ihnen  ohne  Parteilichkeit 
mit  gleichem  Becht  die  Pforten  seines  Mnsnad  geOifiiet.  Dies  Vor- 
gehen steht  anf  der  Grundlage  der  sunnitischen  Lehre  über  das 
iohtil&f  al-umma.'O  Ueberdies  trifft  ja  nach  ilu-er  Anschauung 
den  Feberlieferer  keine  Verantwortung  für  die  inhaltliche  Kichtig- 
keit  dessen,  was  er  tradirt,  w'enn  er  es  nur  von  denen  empfansjen. 
in  deren  Namen,  und  in  der  Weise  cniiilariLn'n.  in  der  er  es  weiter- 
giebt.  Er  ist  durch  das  Isnäd  «gedeckt.  I)uruni  miige  auch  diese 
hergebrachte  Beglaubigungsformel  niemals  weggelassen  werden.  ,Ist 

1)  Ihn  Kosteh  ed.  do  Goeje  71,  2;  73,  16,  vgl.  St.  69,  Anra.  6. 

2)  Gelegentlieh  will  leb  1^  «rwihnen,  du»  tratidem  fan  Nosnad  di« 
Eulogien  in  tadellos  oHImkIoxot  WeiM  angewandt  werden,  I,  417,  7  v.  n.  dn 

4^ic  jJJ!  oI^JLx?  "jC^IjwS ,  sowie  ^X^mJI  ^-^fls'  O  H,  361  oben,  und  II, 

419,  3  V  u.  xJlc        ot^JUo  wJlb  ^1  ^  ^jX^.  begegnet. 

3)  ZiUriten  94  ff. 


Digitized  by  Google 


GoldMikerf  Z,  JaU.  d.  UeberUeftnmfftwetBiu  b.  d.  MtiMammedamrm,  495 


das  Ueberlieferte  wahr,  so  seid  ihr  mit  theilhaftig  an  dem  Lohn, 
ist  es  unwahr ,  so  lastet  die  Schuld  auf  jenen ,  die  vor  euch  ein 

solches  |j[adit  verbreitet  haben* :  sjUmÜ  •^«Äj'b  eo«>^  (*^^ 

VI. 

Wenn  man  überhaupt  zogesteht,  dass  eine  kritische  Betrach- 
tung des  Hadit  für  die  Kulturgeschichte,  für  die  })essere  Kenntniss 
der  Strömungen ,  w^elclien  die  Ueberliefeningen  ihr  Entstellen  ver- 
danken,  als  nützliches  Hilfsmittel  dienen  kann,  so  wird  auch  das 
Musnad  mit  seinem  vielseitigen  Inhalt  für  dies  Capitel  der  Islam- 
knnde  nntzbara  B«trSgo  liefern  kOiuieii.  Freilioli  darf  man  nacb 
dieser  Bichtang  nicht  gar  zu  hohe  Erwartungen  an  ihn  knfipfen. 
Einige  werthvolle  Körner  kommen  erst  nun  Vorschein,  wemi  wir 
nns  dwch  einen  grossen  Schutthaufen  von  wüstem  Material  dnrdi- 
gewunden  haben.  Auf  solche  Daten  speciell  hinzuweisen,  kann  mn 
so  weniger  hier  unsere  Aufgabe  sein,  als  ja  in  diesen  Dingen  zumeist 
das  individuelle  Interesse  maassgebend  ist. 

Ich  möchte  mir  jedoch  gestatten ,  diese  Gelegenheit  dazu  zu 
verwenden ,  um  mit  einigen ,  dem  Musnad  entnommenen  Notizen 
weitere  BeitrSge  Ar  ein  Thema  zu  liefern,  das  ich  vor  hnzaer  Zeit 
in  einem  andran  Zusammenhang  behandelt  habe.  In  den  Abhand- 
lungen zur  arabischen  Philologie  56,  1  habe  ich  die  Yermnthung 
ausgesprochen,  dass  der  Gebrauch  der  Muhammedaner,  beim  Glaubens- 
bekenntniss  und  beim  Du'a'  den  Zeigefinger  auszustrecken,  ein  I'eber- 
rest  aus  heidiiischrr  Zeit  ist .  in  welcher  die  Ausstreckung  des 
Zeigefingers  zauberische  Hedeutnii:,'-  hatte.  Zur  Beleuchtung  dieser 
\'erhiiltiiisse  kann  jetzt  ein«'  im  Musnad  IV,  57  unter  ChnfAf  al- 
Giiäri  angefühlte  Mittheiluug  dienen ,  die  mir  in  anderen  yadit- 
Werken  bisher  nicht  vorgekommen  ist.  Da  erzählt  ein  Mami  ans 
Medlna:  Ich  verrichtete  einmal  mein  Gebet  in  der  Moschee  des 
Öiftrstanmies.  Als  ich  mich  znm  Schlüsse  des  Gebetes  nieder- 
setzte, lehnte  ich  mich  an  meinen  linken  Schenkel  und  streckte 
den  Zeigefinger  ans.  Dies  sah  Chufitf  b.  Ajmk  vom  Stamme 
(lifar,  der  ein  Genosse  des  Propheten  war.  Als  ich  das  Geltet 
beendigt  hatte,  sagte  er  zu  mir:  ,Mein  Sohn,  warum  hast  du  deinen 
Finger  in  dieser  Weise  aiisg.'>treckt  y"  Ich  sprach:'-)  , Warum  be- 
fremdet dich  dies?  ich  sah,  dass  auch  andere  Leute  dies  so  thun''. 
Darauf  sagte  Chufaf:  ,Du  hast  richtig  gethan,  denn  der  Prophet 
that  ebenso  in  seinem  Gebet  Da  pflegten  die  Heiden  zu  sagen; 
Mnhammed  thnt  so  mit  seinem  Finger,  nm  damit  einen 
Zauber  ansznflben.   Dies  ist  aber  Lflge,  denn  der  Prophet 

1)  AI-Häkim,  Mustadrik  (bei  Mant  kons  «l-'ununil  IV,  67). 

2)  s^ifSi  ed. 
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wollte  uiit  dieser  Stellung  des  Fingers  die  Einheit  (Rottes  andeuten: 

l^J  vxi^J  «>Jj  jJ-^       ^l^j         Ull  (ed.  ^j^^) 

<J.>3  JA.   An  einer  andern  Stelle,  II,  119,  wo  vom  Brauch  des 

Propheten  die  Rede  ist,  am  Sehlnes  des  Gebetes  in  hockender  Stellung 
zu  verharren,  die  Hftnde  auf  die  Kniee  zu  legen,  mit  dem  [Zeigej* 

finger  zu  deuten  und  seinen  Blick  dem  Finger  folgen  zu  lassen  ,U;L) 

(syoj  V|Fr"<T,  &aaou  y  luhrt  er  dabei  den  Spruch  des  Propheten  au : 
-  , Dieser  Zeigefinger  hat  mehr  Macht  gegen  den  Satan  als  Eisen^ 

(<jw>-*wJ!  i^c-*^)  AjJÜ^  ^yfi  ^.^Llijij-ij!  ^'"^  dämm 

wird  so  viel  (Jcwichl  auf  diese  Art  der  Finu'erstellung  Lfeleirt.  "Aiuniära 
b.  Ruwt'jba  >it>!it  ,  das  l>isr  b.  Merwän  wahrend  des  Kanzelgebeles 
zwei  Finger  deutend  ausstreckt.  Da  sagt  "AmmAra:  Gott  verfluche 
diese  beiden  Händchen.  Ich  sah,  dass  der  Prophet,  wenn  er  auf 
der  Kanzel  betete,  mit  einem  Finger  deutete;  IV,  261  (vgL  üsd 
al-^ba  IV,  49).  Einem  Genossen  Sa'd,  der  beim  Du'ft'  zwei  Finger 
gebrauchte  (^nnrrri  r  j'^Xi)  gi«bt  der  Prophet  die  Weisung:  J^l 
Juu*  Ij,  III,  183  uit 

Aus  den  ersteren  der  hier  angeffihrten  Stellen  leuchtet  noch 

klar  die  Eriiinerunu'  an  die  ursprünglich  mit  Zauberei  /.usaramen- 
hiingende  Bedeutung  Ausstrec  k<  n-^  I  i-  sabbäbn  durch;  im  Islam 
hat  man  dies  nn  ^^ott» -«lienstlirh.  ii  (  ebungen  hatten  jjebliebene 
Iiesiduuni  der  (i.'ihilijja  dahin  Hingedeutet,  dass  damit  <\;\-  l^ekeunt- 
niss  der  Kiidieit  Gottes  ^ynilu>lis<-h  ausLredrüekt  weiih'.  So  wird 
dieser  Brauch  noch  heute  von  den  Muiuanniedanern  erklärt. 
Rudolf  Slatin  Pascha  erzählt  in  seiner  Schilderung  der  Hinrichtnng 
des  Ibrfthlm  'Adlän,  früheren  Finanzcheft  des  mahdistischen  Ghalifen 
*Abdullähi:  ,Der  Strick  wurde  angezogen,  das  Angareb  entfernt 
und  wie  aus  Stein  geraeisselt  hing  Ibrahim.  Iiis  die  Seele  den  Körper 
verlassen  hatte;  nur  der  e r h o b e n e  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  bewies  seinen  Leuten,  dass  er  als  rechtgläubiger 
M  u  h  u  ni  in  e  d  a  11  e  r  Lrestoiljen  sei.*) 

Auch  '/ur  l')ekriiitiL(UMg  des  im  erwähnten  Buche  52  Aus- 
einandergesetzten kann  ich  jetzt  hinzulÜgeu,  dass  in  einem,  im 
Musnad  des  öftem  II,  155.  266.  520;  III,  55;  VI,  343  u.  a.  m. 
wiederholten  ^adlt  die  dort  erörterte  Art  der  Kleidung  folgerichtig 

besonders  während  des  Gebetes  untersagt  wird:  ^wX>l  ^^J^  '3t 

A^le       9^jb  ^jffi  x^uicuis  J^t^        ^,  Vornehmlich  beim 

Gottesdienste  sollte  die  an  heidnische  Gewohnheiten  erinnernde 

1)  Feuer  und  Schwert  im  Sudau  (Leipiig  1896)  423. 
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Kleidnogsart  vermieden  werden.  —  Kach  Mosnad  V,  201,  19  kann 
auch  in  der  ibid.  55,  Anm.  2,  2  angefahrten  Stelle  L|jubl}  in  I^Iao; 

m   

emendirt  werden :  so  wird  das  Hadlt  auch  LA.  s.  V.  «.«mo  II,  5,  4 
y.  u.  Nihdja  s.  t.  II,  248,  16  überliefert. 

VII. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  den  Antheil  zu  sagen, 
den  Ab  Ii' A  Im]  ;il-Ka}?man  'Abdallah,  der  Sohn  des  Ahmed 
ibn  Hanbai  an  der  Kcdaction  des  Musnad  nahm,  über  die  Art 
und  Weise,  wie  er  die  Sammlung  meines  Vaters  übernahm  und  be- 
arbeitete. In  einer  besonderen  Einleitung  spricht  er  sich  dai-über 
nicht  aus;  aber  die  Modalit&ten  seiner  Arbeit  sind  theils  aus  den 
Binkitangsfoxmeliif  die  edaem  jeden  9&dI(-Paragraphen  TomigeheB, 
iheils  ans  den  Glossen,  die  einzelnen  derselben  beig«fllgt  sind,  er- 
sichtlich. 

Die  Einleitiingsformeln  zun  Isnid  der  einzehien  QadftBprQcbe 
sind  dieselben,  die  bei  unmittelbar  mfindlichen  Mittheilimgen  (pUv^) 

im  Gebrauche  sind.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  dass  A.  b. 
dies  grosse  Material,  unter  wdchem  anch  überaus  gedehnte,  zu- 
weilen sich  auf  m^nrere  Blattseiten  erstreckende  finahlmigen  zu 
finden  sind,  nicht  in  auswendigem  Vortrag  seinem  Sohne 
übergab.  Er  las  ihm  die  Hadfte.  die  er  in  sein  Musnad  aufgenommen 
hatte,  ans  der  schriftlichen  Vorlage  vor:  durch  den  Umstand,  dass 
er  dies  persönlich  that,  ,<;elt<'n  die  Hadite  als  ,von  Mund  zu 
Mund^)  mitgetheüte,  nicht  aber  schriftlich  iortgepäanzte  Ueber- 
iieferungen. 

Auch  eine  andere,  der  mündlichen  Mittlieilung  gleichb»-- 
rechtigte  Ueberlieferungsari  kam  bei  der  L'eberuahme  des  Musnad 
durch   den  Sohn  des   Sammlers  in  Anwendung:  dass  er  selbst 

einzelne  l^adi^e  dem  Vater  vorlas  \^)9*^  controiirte 


^  }  m  m  t 

XfbLt»,)!)  od«r  nMb  EaBMhiuri  ^'i  (s.  al-Kutalltai  VI,  156).   HSii6f(er  tot 

^  aa9  ^  B.   Fai^'U  al-a?<^4b  Kr.  27 ,  Taiiir  Kr.  2»  su  Sure  S :  67» 

nana«  n.  41i,  16:  ^  by^>  ^!  ^  ^  ^j-*^  iUüU  ^\  ^ 

^ 

9)  Dwrauf  b«delran  sich  BnAhnrngsbemerkungen  wie  II,  167:  yi\  ^lä 

\^jS»^  ^\  vü««»jL»'^t  «ji^        ^^JLc  "^^f 
Bd.  L.  32 
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dieser  die  genaue  Vorlesung  damit,  da.ss  er  auch  seihst  den  Text 
verfolgte:  ,ich  fürchte,  wenn  ich  nicht  selbst  den  Text  seh» '*  jla-o 

v^ur    >5 V  ^^^  v^«  jü&  asi^b  iv,  225.  Er 

ging  also  bei  diesen  Dingen  behutsamer  yor  als  M&lik  V.  Anas 
(St.  221). 

£b  blieb  aber  dennoch  em  betrlchtlieher  Tbeil  der  Sammlungen 

des  A.  b.  9.,  den  er  in  den  eigenhändigen  Aufzeichnungen  des 
Vaters  vorfand  («X^)  imd  nicht  ans  seinem  Monde  gehört, 
auch  nicht  in  seiner  Gegenwart  gelesen  hatte.    Den  Regeln  der 

gewissenhaften  Kiwiljat  al-aljadit  entsprechend,')  unterlässt  er  es 
nicht,  in  seiner  Redactioii,  bei  den  betreffenden  Stellen  auf  diesen 
Umstand  immer  ausdrücklich  hinzuweisen.    VI,  189  (vgl.  V,  396): 

^wX>-  ^yüL!  s^jJl  kX^       J^A  f^m^  oder  UI,  310 

oben:   ^U-  J^^^i  i  OvX>5  U^^  J\  »üt  ^Li; 

am  Schlüsse  des  Musnad  Umama  al -Bähiii  V,  269  oder  des  M. 
^A'isa  VI,  281  nach  Aufzählung  der  im  Namen  dieser  Crenossen  vom 
Vater  gehörten  Ifittheilnngen :  «Ut  vX*fi  oUL^j  \&^0L»^  mX^ 

^^^^  ^  \J»jsA  ^\        ^  e*jjL>:iJ  «vX^  ^  ^  »J^ 

«Ju  iisb  Hin  nnd  wieder  ist  der  Sammler  im 

Zweifel  darüber,  in  welcher  der  Ueberli»  lt  nm>,'sart»'n  er  sich  An 
Hadit  vom  Vater  angeeignet  habe,  ob  auf  niündlicheui  oder  schrift- 
lichem Wege;  er  unterlilsst  es  nicht,  diesen  Zweifel  in  der  Ein- 

M  •lng«l«it6tMi  Satse:  UUm  lOitM^  ^S>^t>^  ^1  ^  ^{jÄ  ^  ^ 

das  9»dit  hat  er  sowohl  vom  Vator  gobSrt,  ab  «noh  ihm  au  Minom  H«ft 
TorgoltMii. 

1)  Im  Sinne  der  strengen  9adit-T«nttlnologie  soU  bti  den  verschiedenen 
Arten  der  ^editftbemabaie  der  Ueberliebrangiaet  durch  verschiedene  Verbs 

bezeichnet  werden:  J^ÄXÄ  sJlL  v-*--*-ÄJ  s\J^  ^  i^ji^Ä 

Q.  sw.  wenn  der  ^eb  den  HSrem  Torllest:  UäO»,  wenn  der  SebiUer  Uist: 
wenn  der  Sch^b  in  Beeuf  »ef  den  Test  \n  mflndlieber  Weise  bloss 

eine  igAxs  ertheilt  ÜLol;  vgl.  Al-BAKÖri,  Commontir  zu  Samail  al-TirmMi  6. 

2)  Ohne  ninzafügung  der  negativen  Bemerkung  ist  diese  Einleitnngs- 
lorn.rl  ühenius  häufig,  I.  '-'H;,,  II.  läS.  III.  198.  244,  IV,  32  212,  V,  172  unten, 
a,  46  4?  folgt  auf  diese  Einleitung  eine  Reihe  von  22  einielnen  Httdii-Sprüclwn. 
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leitnng  .za  den  emzelnra  Sprüchen  ausdrücklich  zu  vermerken, 

IV,  96 :  ^  yo  US  »Je»  Ix^  ^\  i  ^i^pxfi  O0c>3 
^1^3          ^  g/kXJl  i  lüw.           JÜ»  (ed.^lj)  ^^l,  Jsijrf 

m 

mU^  ^  e^J^  (vgl*  oben  S.  480).  Aus  dieser  Stelle  ist  ersicht- 
lich, dass  ein  strenger  Unterschied  gemacht  wird  zwischen  Sprflchen, 
die  mit  der  deutlichen  Absicht,  dieselben  als  HadfU>  zu  über- 
liefern,  mitgetheilt  wurden  und  solchen,-  die  etwa  im  Laufe  freier 
Conversation  (s^tJuJt  ^)  gelegentlich  dtirt  wurden.  Solche  Zweifel 

werden  auch  dann  ausdrflcklich  vermerkt,  wenn  sieh  dieselben  nur 
auf  einen  Theil  des  Spruches,  wie  z.  B.  auf  einen  dem  eigentlichen 

Matn  hiii/.ugefügten  Znsatz  beziehen :  ibid,  ^\  ^  |»^Üü{  I  j^P  o0c>3 

^  »U!  ^c;yl      Jüift         0L%  au  Xia£t  säajOcS.  Ü^. 

V,  26  unten  ein  Beispiel  dafür,  diiss  in  der  Hundschrift  mehr  stand, 
als  A.  b.  H.  im  mündlichen  Vortrag  mittheilte. 

In  der  Hittfaeilung  seiner  Texte  befolgte  bereita  A.  b.  9.  die 
denkbar  peinlichste  Genauigkeit  und  i^^bie.  Hat  er  ein  ^aäli 
mit  demselben  Isnftd  von  verschiedenen  Sujüch  erhalten,  die  jedoch 
bei  inhaltlicher  Uebereinstimmung  in  kleinlichen  Momenten  des  Textes 
abweichend  tradiren,  versäumt  er  es  niemals,  solche  Abweichunj^en 
genau  zu  venuerken :  TT,  252  unten,  wo  er  ein  Kudit  des  Abu 
Hurejra,  das  er  durch  Abu  Mu'awija  und  Waki'  erhielt,  mittheilt: 

iJL3t  Jüb  ^Uac:  er»       ^        fS"^  iy^j  ^ 

^  (j^uc^i     »h)  j^^^ 

(^Uft  iX»         ^3  UlS^)  ^Ua»  xXS^.    Hinter  dieser  Text* 

Variante  ist  vielleicht  eine  tiefere  Absicht  verborgen.*)  Dem 
,£mlr  gehorchen*  ist  nicht  dasselbe  wie  dem  Im  Am  Gehorsam 
Ittsten*;  jener  ist  der  thatsächliche  Machthaber,  dieser  der 

durch  gfittllches  Recht  befugte  Führer  des  rechtgläubigen  Volkes; 
j'ener  kann  ein  Usui'pator  sein,  der  den  Imam  seiner  Rechte  beraubt 
hatte.  Ks  handelt  sich  also  bei  dieser  Textabweichung  nicht  um 
Synonyma. 

Aber  aucli  kleinliche  Textverschiedenheiteu  werden  gewissen- 
haftverzeichnet; 111,202;^  ^LÄ^  US  ^Id  JujJt  US 

1)  II,  270.  511   wird  «las  llsidu   auf  anderm  „Wege'  blo»»  mit 
überliefert.     Vgl.  ibid.   312    :i42;  am  ausdrUcklichsteu  ibid.  382  unten  und 
«b«nM)  41ti,  während  471  (im  Isn4d  i»t  Waki*)  nur  |»w«^S . 
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lül  J4rt*o*  ^ 

*ju-Ä^  vr^5  »^irf^  i  vjAi  3«  *iUÄ#,  ibid. 

a09,  wo  Banb  und  'Abd  al-WahhAb  mit  demselben  IsnAd  ein  Qadli 

des  Auas  mittheilea:  ^  jJ^  «^JL«äi  ^t/  ^1  «^J^i  ^  ^ 

..i^-i  luJLx.  xJ!  Vliyi  Jui..  -  VI,  101 :  ^ 

m 

lyjbh)  f^^,  andere  Versioii:  «yüuJl  qI^. 

Ebenso  scrapniOs  geht  er  vor,  wenn  er  einen  Sprach  zwar 

nur  von  »'inem  (TPwährsmanii  üherliefort ,  dieser  aber  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  Abweichungen  im  Isnäd  oder  Malu 
herrorti-eten  Hess.  III,  201  in  einem  J^adi^  des  Jazld  [b.  UlröB 
st  206]  jUüuj  J^^SUs  *  ^l-^ 

V,  385  steht  im  Text  »Äyu^  »t^j  wobei  die  Globse: 

tAjiä  sly  tyo.  Dieselbe  Pfiaküichkeit  gilt  noch  in  höherem  MaaMt 

für  Abweichungen  im  Isn&d:  I,  308:        Uj  *Ju«A>-  ^! 

Namentlich  scheint  es  sein  Gewährsmann  Wakf  zu  sein ,  der, 
obwohl  ans  schriftlichen  Vorlagen  lehrend,  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten  an  die  S]HtM  des  Qadt^  Tersofaiedeiie  Af^b  stellt^),  oder  dM 
einemal  ein  ^adlt  auf  einen  Genossen  zorückffthrt,  woför  er  bei  anderer 
Gelegenheit  eine  solche  St&tse  nioht  nennen  kann.   V,  852:  ^ 

•  -  -  c  * 

HjA  f >  ijYTLj .  Solche  Abweichungen  vermerkt  A.  b.  ^  immer 
bis  In  die  Uemsten  Details.   Dabei  imteriaest  er  es  jedooh  niehC, 

1)  V,  228:       ^\  ^  ^^JÜ  j  x^Jw^  3^^^  ^ 

*>ÜM  ^  by.  ^It^  jLä  Jl%  ^1  Ji^t 

Dmms  ist  «fdditiich,  wie  wwiig  euf  die  Meelifldit  Teb.  ^afll  TI,  58  m  geben 
lit,  wo  mm  geimd«  den  A.  b.  H.  bn4ebten  liest,  den  Wehl'  inuner  mlndlldi,  nie- 

mals  aus  ichriftliolMU  VoElagea  tradiite,  aju»^  Ljüü  mu«  ^« 
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bei  evidenten  Fehlern  eine  Gorrector  anf  ei|pene  JPBiist  ▼orzu- 
nehmen.    II,  184:  iLjAJLidU  ^^^^  ^JJu^  Kisu^f  ^  ^L/ 
JU*ail         vJU  VI,  420:  Ui  vJi^  US 

^  ^  ^»  JIS  lyü?.  v;>^  JUi  ^ifJu.  ^\  ^  jäUft^f 

Dom  Beispiele  seines  Vaters  folgend.  bfHeissigt  sich  auch  der 
Sohn  des  Verfassers  bei  don  auf  mündlichem  Wege  übernommenen 
MittbHilungen  oinor  solavis(Mi  Lff-naucn  Wiedergabe  der  gehörten 
Oller  unter  Aufsicht  des  X'aters  vorgelesenen  Worte,  sowohl  im 
1  s  n  ä  d  (z.  B.  V,  305  oben)  als  auch  im  Main.  Wenn  er  füi-  die 
wörtliche  Gentnigkeit  ans  ii^fend  welchem  Qnmcle  nicht  einstehen 
kann,  soadein  blMB  der  inhaltlichen  Treue  sicher  ist,  giebt  er  davon 
besondere  Notiz.  Y,  858  (am  Schlosse  der  Instni^on  des  Pro- 
pheten ttber  Kriegfflhmng):        3)  tO^  jJJ)  Ju«  JU.   Wie  weit 

er  die  Genauigkeit  in  der  diplomatisch  treuen  Beprodnction  von 
Stellen,  die  er  nach  schriftlicher  Vorlage  mittheilt,  getrieben 

hat,  kann  z.  B.  folgende  Stelle  zeigen:  IV,  91:  \^yttj  ^ 

i  liiu^  ^  y^Mt^yi  i  y»  kX-^ 

^  LlÜp^  Uto.  ^^l  i  '  rH5vJ»^&5ü-> 

^  ^*  (d.  h.  ^\  Jyu^3). 

Bei  dieser  Cienauigkeit  in  der  Wiedergabe  der  von  >einem 
Vater  übernommenen  Musnad-Text« ,  hat  der  liedactor  doch  hin 
und  wieder  Einschaltungen  vorgenommen.  Diese  sind  dreierlei  Art: 

1.  A.  b.  hatte,  wie  es  scheint,  aus  Bedenken  hinsichtlich 
der  authentischen  Ueberlieferuag  mancher  Qadtte,  diese  aus  dem 
Musnad  von  vornherein  (oder  später  dordi  Parb)  ausgeschlossen, 
aber  seinen  Hörem  doch  nicht  vollends  vorenthalten.^  Andere 

1)  Wenn  aneli  bdm  Ltien  die  BuehitabMi  diiselii  ud  nleht  als  au- 
— mmanhtogende»  Wort  getprocheu  werden,  so  Mgt  man  ^^^^^  ^-^^^  ^  ^> 

lu.  soe.  nujsj^  t^jj;^  ^  ^y^^         ^y^^  J>-itXJl 

UM.  149:  ^  ^  Vy^- 

t)  MiiMBMd  äl-lledliit  (BmUbw  Hidv.),  fioL  MB^.         jHt^^  ^ 
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Hadit»'   dictirlc  er  als  ('uriosa  j^\yj  ausserhalb  des  Zus^iuim.n- 

haiigis  des  Musnad.  Ich  habe  allerdings  bloss  au  einer  Stelle  be-.- 
merkt,  dass  der  Redactor  ein  solches  ^adi^  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung,  dass  es  sein  Vater  als  Curiosom  dictirte,  an  jene 
Capitel  des  Musnad  anschloss,  in  welchem  es  auch  ursprünglich 
Plate  gefunden  hAtte,  wenn  nicht  im  Isnftd  ein  Verdachtiger  vor- 
käme,  nimlich  Nli^ib  Abü  *  Abdallah,  ein  überaus  frommer  Hann, 
den  aber  die  Traditionakritiker  mit  allen  bOsen  Gensaren  belegen.*) 

V,  96 :  ^  illl  g-öÜ       ^jjj^  v:^Li      ^  Lo  . .  • 

^jJÜt  ^  ^         «i^JÜl  i  vj^iuk)       gdioÜ  J^t.  Dahin 

gehört  wohl  auch  eine  Mittheilnng,  yon  welcher  der  Bedactor  be* 

merkt,  dass  sie  ans  dem  , Buche  seines  Vaters  ausgefallen  war*.*) 

sowie  der  Hinweis  des  Abu  Müsa  Mu^iamnied  al-MedinI  auf  Mit- 
theilungi'ii ,  die  dw  Vater  , nicht  in  der  Weise  des  Hadit* 

(sondern  etwa  wie  oben  S.  499  ü^UX^it  ^)  überliefert  habe: 

(Berliner  Hschi-.  1.  c.  fol.  223»). 

Eine  grosse  Anzahl  solcher  aus  dem  Musnad  ausgeschlossener 
]Qbidlte  hat  der  Bedactor,  wie  wir  ans  obigen  Beispielen  sehen 
konnten,  mit  dem  Vermerk,  dass  es  dem  ursprünglichen  Musnad 
fremde  Einschaltungen  seien,  an  geeigneten  Stellen  eingeschoben. 

l^kX?  yjr^  ^y4», 

l)  Mizan  lU-i'Üdll  II,  515. 

«)  Mmud  IV,  SS7:  JjüJl^  ^yiuu^l)  iÜ^i  J>^>OLi  Ii 

^\  w>UJ         iift^j^  .^Lä  'f^J^^^  (vgl.  U,  SSO:  JJ>L#  )i\ 
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2.  Abu  'Abd  al  Rahraän  beschränkt  sich  überdies  nicht  darauf, 
die  Musnud-Sammlung  seines  Vaters,  so  wie  er  sie  von  diesem  über- 
nommen ,  in  eorrecter  Gestalt  zu  redigiren  und  ;iU  <  ifwahrsmann 
für  ihre  weitere  Verbreitung  zu  dienen.  Ei*  hatte  auch  selbst  eifrig 
nach  Qadl^n  gesucht  Die  VHkefafte  dieser  Bemilhmigen  hat  er  in 
seine  Bedaction  des  Musnad  hineingearbeitet  (s.  B.  V,  181  unten: 

^^L{^t  e5^>^         Jc*~^  uo  AJÜi  Jufi  LoJ^,  während  sonst  ^ 

^ji^  «JÜ!  iX*»).    Vieles  Ton  dem,  was  er  von  seinem  Vater 

gehört,  hatte  er  auch  nnabhftngig  von  jenem,  Yon  denselben  Gewährs- 
männern, wenn  auch  hier  und  da  mit  kleinen  Unterschieden,  die 
er  pQnktlich  anmerkt,  erhalten.   VI,  442,  nach  einer  grosseren 

Beihe  von  ][^adlten:  'A^-Jl^  ^  ^  o-^ß 

La^w«  «Afr  ^1  »Uic\>  J05  gJ!         jSLS.,     Auch  im  Wege  der 

Gorrespondenz  verschafite  er  sich  selbstständig  solche  l^adite 
von  den  Gewührsmännem  seines  Vaters  und  es  ist  bei  di»'ser  Ge- 
legenheit interessant .  einmal  eine  Formel  zu  lesen .  welche  uns 
über  die  feierliche  Art  belehrt .  in  welcher  Kaditz?  auf  diesem 
Wege  übermittelt  wurden.  IV ,  384 ,  wo  ein  sonst  ziemlich 
gleichgiltiger  Spruch  mitgetheilt  wird,  den  A.  b.  5.  unmittel- 
bar von  l^utejba  b.  Sa'ld  erhielt:  O*^^^  t.^;r  ^!  ^Li 

Jui«. .  Zuweilen  äussert  er  auch  Zweifel  darüber,  ob  er  ein  ein- 
meines  ^adili  auch  selbstständig  erhalten  hat,  V,269 :  s^ULi  ^  ciJu^ 

fji^  ^  JsJj  ^\  ^ybW  »Aj  Jai^^o  ^1 ,  während  er  wieder 

anderswo  ausdrücklich  betont^  einen  Spruch  niemals  ans  anderer  Quelle 
als  eben  von  seinem  Vater  gehOrt  zu  haben.  IV,  878:  s£s^k.^fjk^  f 


^  ^1         r 'frir-         Am  Schlüsse  des  Musnad  von  'übäda 

b.  al-^^amit,  V,  826  £,  schliesst  er  eine  Beihe,  zosamnien  elf  Hadl^ 
ausschliesslich  aus  seinen  eigenen  Forschungen  an;  die  hatte  er 

TOn  seinem  Vat^r  gar  nicht  gehört. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Daten,  dass  die  gegenwärtige  Musnad- 
redaction  manche  materiilk'  Elemente  enthält,  die  nicht  aus  den 
Musnadvorlesungen   des   Aliraed   ihn   IJanbal    herrühren,  sondern 

Hinzuiügungen  (oi Jl^j  seines  Sohnes  sind,  die  er  beim  Vortrage 


^■^Digitized  by  Google 


504  OoUkiker,  Z,  LiU.  d.  Ueberiiefemngnoeten*  b.  d.  Ahüiaounedatieru. 


des  Werkes  seines  Vaterg  an  geeignetor  Stelle  selbständig  eiu- 
sohaltete.')   Ob  diese  Einechaltangen  Yereobieden  siiid  tob  einem 

als  selbständiges  Product  erwähnten  ^  JuJ>l  j»U^t  OJu»^  *^!^ 

O^yt  «JÜt  ü^»  iJÜ^  OjL  Ch.  m,  548,  Nr.  2769),  kfioBOi 

wir,  da  dies  letztere  nicht  erhalten  ist,  nicht  entseheiden,  müssen 
es  aber  für  wahnohmnlkh  halten,  daa  'AhdaUili  b.  Al^ed  nieht 
zweierlei  Additamenta  za  dem  Werke  aeineB  Vaters  sammelte, 

sondern  die  selbständig  zAisanimengebrachten  (und  zTisammeH- 
gestellten)  Nachträge  bei  seiner  Bedaetion  des  Mnanad  mit  Ter- 
werthet  bat.') 

3.  Ausser  diesen  aus  eigener  Saramelarbeit  hinzugefügt«n  iiadit- 
materialien  hat  or  den  Texten  auch  eine  grosse  Anzahl  von  er- 
klärenden Glossen  beigegeben.  Er  ging  dem  überkommenen  Text 
prüfend  nach  und  notirt  gewii>seQhaft  die  Schwierigkeiten,  die  ihni 
«ofttieaBen,  j^chviel  ob  er  dieselben  mit  seinem  Vater  verhandelt  oder 
dasQ  keine  Gelegenheit  gelonden  hat  IMeser  letsetere  Umstand  weist 
darauf  hin,  dass  er  zmn  definitiTen  Abschlnss  des  Mosnad-Textes 
erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  gelangte.  Er  findet  zuweilen, 
dass  der  von  seinem  Vater  überlieferte  Text  unverständlich  sei  und 
dass  nothwendig  irgend  ein  Wort  ausgefallen  sein  müsse.    III,  3, 

V,  382:  jUU'       ^^1»  "j'hiyr^,  ^  anderen  ffiUen  sind  es  IsnAd- 

sehwierigketten,  die  seiner  Aufinerksamkeit  nicht  entgehen.  VI.  78 

ist  der  Awaehlnss  in  einem  IsnAd:  Ihn  abl-l-Zinftd:  al^A'ra^;  dam 

die  Glosse:         \jS  gj*^* 

Jw^^  y  \jS^\  ^\  aU^t  ^yt  ^  v->UJüJ       Bei  einem  andern 

mursal  IV,  225  (Abd  al-razzak:  Mamar:  Katada:  Sin&n:  Ihn 
*Abbäs)  verbessert  er  in  Uebereinstimmun^  mit  seinem  Vater: 
ÜOLÄä        <A*jum       j*aa  ,  nachdem  er  aus  anderen  Quellen  das 

betreffende  Hadlt  mit  Sa'Id  in  Verbindung  bringen  konnte.  Das 
Isnad  ist  überhaupt  besonderer  Gegenstand  seiner  Soi>rfalt;  nieht 
selten  sind  Glossen  (Iber  die  im  IsnÄd  vorkommenden  Personen 
(z.B.  IV,  271:  über  Jaal'  al-Kindi;  V,  355  cbronolog.  Daten  über 


1)  Aach  ni  dmn  JJ»jJt  wU^*  des  A.  b.  H.  hat  er  aolche  Additamnta 

gCMOBBelt,  H.  Ch.  V,  Ol.  Nr.  10169. 

t)  DafUr  spricht  aaeh  dU  oben  (49S,  17)  angtAhrto  Stell«.  —  Diwe  AddiU- 
menU  aind  durch  ein  besonder««  Sigel  (^)  von  dem  Grundstock«  de»  Mucnad 

(^^^  ttal«nehi«d«ii  fai  den  am  Sande  der  Masnadaaigab«  abgedruckten 

5wJü\  ^XS  ^^^JJjt  ^  wo  die  Quollen  d«r  verwendeten  Sprftohe  dveh  «olah» 
Sigel  bezeichnet  sind. 
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Sterbetage;  II,  449:         ja\        *Ji^  ^  ^^Ih^  O* 

j£3  yJ>  Uil  «jU»t  ixMtt?      ^y^^JA  und  «teilt  den  rielitig«ii 

Namen  fest),  oder  iHnädkritische  Bemeikun>(on  (II,  219,  VI,  224 
unten),  wobei  er  zuweilen  auch  gegen  die  Ansicht  seines  Vaters 

Widerspruch  erhebt;  z.  B.  V,  115  oben:  ^\  oJtw  M  OL*g  JlS 

f^UJt  ^  ^Ltf  ^''^         ^^^^  ^  diesem  Beispiel, 

welcher  ISnfluss  bei  Abich&tzimg  der  Qadltfratoritftten  der  sabjec- 
tiYen  Neigung,  Tielleieht  auch  Laune  der  Beurtheüer  inkommt 
(vgl.  St  152). 

Eine  grosse  Reihe  Ton  Glosieii  eathllt  lezicaliicbe  Eridimngen 

zu  einzelnen  Wörtern  und  Phrasen  in  den  Texten  (IV,  213  über 

M^,  V,  336:  ^1  «ly  VI,  81:  y^. . 

U;c^\2».l  c>-^^'      ^J*l\  v-oLÜl        u.  a.  m.).    Aus  der  Noth- 

wendigkeit  dieser  Glossen  kann  man  zugleich  ersehen ,  als  wie  be* 
schränkt  man  die  philologische  Kenntniss  der  Leute  voraussetzen 
durtte,  denen  die  hier  erkifirten  Wörter  bereits  in  die  Sphftre  des 
Öartb  gerückt  waren* 

Zuweilen,  nicht  aUsuhlnfig,  bezieht  sich  die  durch  Ab&  'Abd 
aI-Ba||inAn  hinzogefllgte  Glosse  auf  die  mögliche  Nntsanwendiing 

des  vorhergehenden  ^adtt-Spmches.   n,  288:  iüUT  i  (^^-j 

»U;  I'i»^se  Bemerkung  hat  offenbar  deu  Zweck,  das  vorauf- 

gf'hendc  Prophetenwort  als  G<'i,'eng(> wicht  gegen  dio  in  das  Musnad 
«'inverlt'ibten  anderen  HadiU*  aufzuweisen,  in  welchen  der  Prophet 
vorbietet,  sein  fladit  zum  Gegenstand  schriftlicher  Aufzeichnung  zu 
machen  (s.  oben  S.  489  unten).  Die  (ilosse  hat  also  die  Absicht,  den 
Existenzgnmd  von  Sammelwerken,  wie  eben  auch  dies  Musnad  eines 
ist,  zu  rechtfertigen.  —  Zu  dogmatischer  Nutzanwendung  soll  die 
Glosse  IV,  248  auffordern,  wo  hintvr  einigen  Sprüchen,  in  weldbeB 
▼on  Gott  der  Ausdruck  ^s^J^  gebraucht  wird,  die  Bemerkung 

folgt:  e*,>x^  ^  ijßj]^^  cr^y^  ^ 
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«Jli!  ^  ii^Oo«.    Die  in  dem  Ausspruch  des  Propheten  bezeugte 

Anwendung  eines  solchen,  nur  eine  materielle  Beziehung  zulassenden 
Au.sdmckejs  musste  den  Ijunbaliteii  fsi«>  gelten  ja  vorzugsweise  als 
Vertreter  des  tags  Im)  sehr  \n  11  kommen  sein,  um  damit  gegen 
die  negative  Tendenz  der  Attributenlehre  des  üahm  b.  §afwan*) 
anrakftmpfen.  Dieter  Dcgmliker  sebeliii  den  ortbodoxen  Traditio- 
trirtm  meriMapt  als  das  hanptsgehlichsto  Angrilbobject  im  Kampfe 
gegen  die  apiritimlirtische ,  die  Znrfickweisnng  der  anthrapomor* 
phistiscben  Qottesauffassung  anstrebende  Kichtnng  zu  gelten  und 
es  kommt  ihm  ■ —  wie  bereits  Houtsma  mit  Recht  hervorgehobeQ 
hat  —  im  Kampfe  der  dogmatischen  Parteien  eine  grössere  Bedeutung 
zu.  als  ihm  in  den  gewöhnlichen  Darstellungen  der  Geschichte  der 
Mu'tuzilu  zugeeignet  wird.  ,Er  säete  eine  böse  Saat  aus*,  so 
characteiisirt  ihn  kurz  ein  orthodoxer  Geschichtsschreiber  des  Islam ^. 
Auch  Ihn  Mäga  (Sonan  16  ff.)  denkt  bei  einem  Gapitel,  welches 
eine  Beihe  von  Sprflehen  vereinigt,  in  welchen  die  Bede  davon  ist, 
wie  die  Oerechten  im  Paradiese  «Gott  schauen*,*)  imd  von  der 
Gottheit  und  ihrem  Walten  in  ganz  körperlicher,  materieller  Weise 
geredet  wird,  znnftchst  daran,  dass  in  solchen  Sprüchen  ein  Wider- 
sprach gegen  die  Lehre  der  6ahmijja  enthalten  ist;  er  Über- 
schreibt dies  Gapitel :  cyüf  Uas       .  Vgl  auch  l^rm.  II,  67. 


1)  Vgl.  besonders  Houtsma,  De  str^d  over  het  dogmn  102.  124  f. 

2)  Al-DahAbi,  Mizua  al-iüdäl  1,  172:  ^jjju^l  jJuo  ^jAj  ^  «gSiiP 

Wä»  !yi       jOÖ  U«ä        uuU  U>. 

8)  üebar  die  BUUnnt  4m  (tüm  m  ümn  FInce  Bdirdner,  Zw  Oesehiehte 
des  As'aritentbiiau,  S6,  Anm.  4  (Aet»  dn  VIII.  Congite  de*  OrienteUatat,  S»et. 

l»  102). 


Nachtrag.  Den  S.  488,  4  gebrauchten  Ausdruck  erklfiren 
einige:  «aus  eigener  Einsicht"  («^mm*!'  j^),    LA.  s.*  t. 

^  i^Äib»^  ^       ^\  oU^I  gÄSJ.     Vgl.  das  Sprich- 
wort  ^  Mq*d.  (Bülft^  1284),  II,  115  unten. 
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Von 
J.  JoUj. 

7.  Die  Entstehung  des  Kastenwesens. 

Die  in  der  einheimischen  Litteratur  vorliegenden  Angaben  und 
Vorschriften  über  das  indische  Ständewesen  sind  bekanntlich  mit 
grosser  Vorsicht  anfennehmen.  Am  dentlichsten  trigt  das  System 
der  MischVastwi  {soHßhartffäii)  den  Stempel  der  EfinstUchkeit  an 
der  Stira.  L'ezplication  des  castes  mölees  n'a  jamais  pn  &iie  illusion 
ä  personne,  sagt  Senart  in  seinem  küi-zlich  erschienenen  schönen 
Werk  über  das  Kastenwesen.')  Es  verdient  Erwähnung  dass  selbst 
ein  indischer  Gelehrter,  der  sonst  die  Richtigkeit  der  traditionellen 
Angaben  nicht  in  Zweifel  zieht,  über  die  Mischkasten  seinen  Spott 
ergiesst'-)  'A  child  of  twelve  would  hardly  accept  it  as  true,  if 
he  was  told,  that  the  medical  profession  of  Modem  Europe  for 
instance  has  sprang  from  a  yatiant  knight  of  the  IGddle  Ages  who 
once  took  a  fancy  to  a  barher^s  pretl^  meiden  ....  Sinnge, 
ridicuious,  childish  as  sach  a  tiieory  is,  it  has  been  scrupulottsly 
adhered  to  in  India  by  Manu  and  all  the  other  legal  writers,  and 
obtains  credence  to  the  present  dnv.'  Auch  das  cähinxirnya  ist 
meistens  nur  als  ein  ideales  Schema  anerkannt  worden  .  unter  be- 
sonderer Hervorhebung  des  unbestimmten  Charakter^  der  Be- 
zeichnungen \'aiäya  und  «Südra,  unter  denen  keine  geschlossenen 
Stände  verstanden  werden  konnten.") 

Dagegen  besteht  noch  grosse  UnUarheit  fiber  die  Entstehung 
der  modernen  Kasten  und  ihr  Verb&ltniss  zu  den  varna  uid  den 
Mischkasten  der  alten  Litteratur,  und  es  ist  als  sehr  aeitgemäss  zu 
begrüssen  dass  Senart  im  Anschluss  an  die  neueren  englischen 
Arbeiten  über  das  heutige  Kastenwesen  diese  wichtige  Frage  in 
seinem  vorliegenden  Werk,  das  aus  drei  1894  in  der  Revue  des 
deux  Mondes  erschienenen  Artikeln  hervorgegangen  ist,  einer  er- 
neuten sorgfkltigen  Untersuchung  imterzogen  hat. 

1;  Lea  Castes  dans  l'Inde.    Paris  1896. 

2)  R.  C.  Dutt,  A  Historj-  of  Civilization  in  Ancient  Indla  2,  71. 

3)  Vgl.  2.  B.  L.  V.  Schruder,  Indiens  Literatur  und  Cultur  152  ff.,  419. 
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Nachdem  S.  in  dem  ersten  Theile  seines  Werkes,  ,Le  präsent/ 
eine  knapp  gehaltene.  tretfV-nde  Charakteristik  des  heutigen  Kasten- 
wesen« gegeben  hat,  zeigt  er  in  dem  zweiten  Theil,  ,Le  passe,*  zunächst 
dass  die  Organisation  der  varna  wie  sie  uns  ans  den  dkanmtdMra 
und  den  beiden  Epen  entgegentritt,  ein  ganz  fthnliclies  Bild  darbietet 
Jeder  varna  bat  seinen  bestimmten  Kreis  Ton  Beschäftigungen,  den 
er  nicht  überschreiten  darl  Eine  rechte  Ehe  kann  nur  mit  einer 
•»benbürtigen  Frau  geschlossen  werden ;  nur  sie  kann  ihrem  Gatten 
ebenbürtige  Kinder  schenken ,  wahrend  der  mit  einer  (lattin  aus 
niedrigerem  Stande  erzeugte  Sohn  in  den  {>tand  seiner  Mutter 
hinabsinkt  und  bei  der  Theihing  des  väterlichen  Erbes  stark  bf- 
nachtheüigt  wird.  Auch  die  Kinderhoehzeiten  werden  schon  saiictio- 
nirt,  die  Wittwenehen  schon  verboten.  Ein  weiteres  Ehehindenuss 
bildet  das  Bestehen  einer  nflheren  Verwandtschaft,  besonders  Gleich- 
heit des  gotra^  zwischen  Brant  und  Brintigam.  Die  Speiseyerbote 
sind  sehr  weitgehend,  der  Genuss  geistiger  Getränke  gilt  als  Tod* 
Sünde.  Nicht  minder  streng  sind  die  Beinhaltungsvorschriften, 
jede  Berührung  mit  einem  Manne  aus  niedrigerem  Stande  ist  sorg- 
fältig zu  meiden.  Den  Sündigen  trifft  Ausstossung,  doch  giebt  es 
eine  ganze  Stufenleiter  von  religir»sen  Bussen  und  Sühnungen,  durch 
deren  Vollziehung  man  die  Wiederaufnahme  in  die  Genossenschaft 
erreichen  kann.  Alle  diese  charakteristischen  Züge  haben  die  alten 
voriia  mit  den  Kasten  der  (Se^wart  gemein,  wie  Ja  auch  die 
bevorzagte  Stellnng  der  Brahmanen  sich  durchaus  erhalten  hat 
Aber  es  besteht  ein  fundamentaler  ühterschied,  der  ungeheure 
Contrast  zwischen  der  Vierzahl  der  mma,  neben  denen  nur  noch 
von  barbarischen  oder  veracht*»ten  Stammen  die  Rede  ist,  und  der 
unabsehbaren  Menge  der  modernen  Kasten.  Freilich  bildet  die 
Existenz  jener  verachteten  Kasten  einen  seltsamen  Beleg  zu  der 
Behauptung  der  Rechtsbücher  (M.  10,  4)  dass  es  einen  fünften 
varna  überhaupt  nicht  gebe,  um  so  mehr  als  der  Ursprung  jener 
ausdrücklich  als  unzfihlig  bezeichneten  (Vi  16,  7)  Kasten  aus  dem 
oben  charakteriarten  Pnudp  der  sftndhaften  Ständemischung  her- 
geleitet wird  und  eine  ähnliche  Erklärungsweise  die  Dravidier, 
Perser,  Griechen.  Chinesen  u.  a.  kri^erische  Völker  des  In-  und 
Auslandes  aus  entarteten  Ksatriyas,  andere  Stämme  und  Kasten 
aus  legitimen,  aber  durch  Vernachlrissigung  ihrer  religiösen  Pflichten 
zu  VrätyiLs  herabgesunkenen  Naclikonmien  der  drei  höheren  ixirua 
hervorgehen  lässt.  Und  wie  die  Mischkastentheorie,  so  ist  auch 
das  System  des  cäturvarnua  voll  von  Widereprüchen  und  Un- 
möglichkeiten. Jeder  Stand  hat  seinen  bestimmten  Pflichtenkreis, 
aber  der  Opaädharma  gestattet  ihm  auch  zu  den  Beschäftigungen 
des  nächsten  Standes  oder  noch  tiefer  hinabzusteigen.  Die  langen 
Verzeichnisse  derjenigen  Brahmanen,  die  man  nicht  zu  einem  Toten- 
mahle einladen  darf,  zeigen  dass  dieser  Beinifswechsel  nicht  nur 
,in  Ndthzeiten"  vorkam,  da  darin  z.  B.  Diebe,  Fleischer,  Diener, 
Schauspieler,  Sänger  neben  einer  Menge  minder  bedenklicher  Be- 
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rule  als  etwas  ganz  Gewöhnliches  genannt  werden.  S.  hätte  hier 
auch  auf  Stellen  wie  M.  8,  102  hinweisen  können,  wo  von  der 
Vernehmung  von  Brahmanen,  die  Kuhhirten,  Kaufleute,  Handwerker, 
Schauspieler,  Diener  oder  Wacherer  sind,  als  Zeugen  die  Bede  Ist 
Man  flieht  ü$m  die  Erweiiwartfln  der  BrahmMieii  sclioii  damals  ganz 
ebenso  mannigfiiltig  waren  wie  heatzntage.  Ebenso  wenig  als  die 
Brahmanen  nur  Priester  waren,  bildeten  die  Sadras  eine  reine 
ficlavenhorde.  Ich  möchte  hier  auf  einen  Text  hinweisen,  den  Dott 
(a.  a,  0.  3,  216)  als  Beweis  dafür  anführt  dass  in  der  Zeit  die 
er  als  ,Pauranik  Period*  bezeichnet,  die  jety.igen  Goälas  ((iwäls) 
und  Näpits  (Hirten  und  Barbiere)  sich  schon  von  den  eigentlicbeu 
ISüdras  diftVrenzirt  hatten  und  auf  dem  Wege  waren  eine  In'sondere 
Kaste  zu  bilden.  Dutt  citirt  diesen  Text  aus  der  späten  ämvti 
des  Paiiiani  (11,  20ff.).  Der  Anflug  desselben  findet  sieh  aber 
ebenso  schon  M.-4,  258,  YL  57, 16  nnd  in  Prosa  Gaat.  17,  6  vnd 
zeigt  deatlich  dass  sehon  diese  alten  Autoren  .Sfldra*  als  einen 
Gattungsnamen  betrachteten,  unter  dem  sie  Hirten,  Barbiere,  Acker- 
knechte u.  a.  Leute  niedrigen  Standes  neben  den  eigentlichen  Sclaven 
(ddfia)  zusammenfassten.  Paräsara  hat  dann  nach  dei-  Mischkast^n- 
theorie  besondere  Stammbäume  für  jene  Unterarten  der  Südnis 
erfunden .  indem  er  z.  B.  die  Hiiien  als  die  Nachkommen  eines 
Ksatriya  und  einer  Südrafrau  bezeichnet'),  wie  ja  überhaupt  die 
Veneiehnisse  der  Mlschlwsten  fortwihrend  seitgemlsso  Ihrweiterongen 
erfbhren  und  s.  B.  in  einer  modeniML  Liste  derselben  aach  die 
engUsohai  Soldaten  figorirsn,  die  als  Nadikommen  emes  Tnm^ha 
nnd  einer  SadnfnMi  däekt  Tor  den  Mensdienfresseni  (vtanusf/abha- 
ksnka)  kommen.')  Als  weitere  Belege  für  das  problematische 
Wesen  der  vier  varrui  macht  S.  den  unbestimmten .  schwankenden 
Charakter  der  Kegeln  über  das  Connubium  zwischen  den  Ständen 
und  der  .Si^eise-  und  Trankverbote  und  die  häufige  Betonung  des 
Grewohnheitsrechts  (äcöra)  geltend;  das  Standesinteresse  der  Brah- 
manen, das  ihre  ganxe  SdiriflbsteUerei  so  stark  beeinflnsst,  mani- 
ftstirt  sieh  besondsn  deatlioh  im  Griminaheoht  vnd  in  den  Be- 
stiniBNingen  ftber  die  parifod,  die  offenbar  den  modetnen  Kasten* 
aosschflssen  entsprechen,  welche  aber  keineswegs  aus  gelehrten 
Brahmanen  bestehen,  wenn  auch  oft  ein  Brahmane  darin  die  Haupt- 
rolle spielt.  So  wird  überhanpt  das  ständische  System  der  Re<  hts- 
bücher,  weit  entfernt  davon  uns  den  geschichtlichen  Hint«rgnind 
fui*  die  moderne  Entwickelung  des  Kastenwes«^n>  zu  bieten,  vielmehr 
durch  die  Betrachtung  der  heutigen  Verhältnisse  erst  in  das  rechte 
licht  gerückt  Offenbar  bestanden  sehon  ganz  IhnB^  Yerhiltoisse 
wie  in  der  Gegenwart,  wo  die  Brahmanen  kein  geschlossener  Stand, 
sondern  ein  ugehenves  Oonglomerat  der  Tenehiedensten  Kasten 


1)  Auch  die  Bweielmaof  meMdra  gebt  spedell  «af  ffirten  und  Barbleie, 

TgL  H.  H.  Wilson,  Glossary  493. 

S)  J.  WilaoD,  Indiw  CMte  l,  70. 
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smd,  ohne  Connubiiim  und  Conunenaalität,  reehtlich  und  socul 
durch  eine  tiefe  Kluft  getrennt,  wfthrend  von  den  Ksatriyas  nnd 
Vaiiyas  kaum  der  Name  sich  erhalten  hat  ,  in  einzelnen  Ftilen 
die  ebenso  selten  ah  verdächtig  sind,  und  unter  den  Südras,  so 

woit  der  Niinic  überhaupt  vorkommt,  dir*  v»'i-Si'hiedensto!i  nicht- 
brahmanischeii  Kastfii,  naiuentlicli  die  ackerbautreibenden,  verstanden 
werden.  Ich  erlaube  mir  hier  eine  Bemerkung  aus  d»'Ti  Berichten 
über  die  letzte  Volkszählung')  anzufügen,  wo  dargelegt  wird,  wie  in 
Sildindien  htnfig  die  Djnaaten&milien  dnroh  erdichtete  Stammbinme 
m  Kfatriyaa  befitrdert  worden.  «ThiB  proeees  may  be  seen  in 
Operation  at  the  present  day  when  any  wealthy  man  oan  obtain 
from  the  obliging  Brahman  a  statement  of  bis  descent  from  some 
Aryan  god  er  hero  and  a  beautifuUy  plausibb»  explanation  of  the 
name  of  bis  easte  so  as  to  make  it  appear  that  it  is  not  Dravidian 
bat  Aryan,  and  Arvan  ol  a  higli  class.* 

Geht  man  \ns  auf  die  vedische  Litteratur  zurück,  so  findet 
man  zunächst  in  den  Brähmaya  und  Sütra  wesentlich  die  gleichen 
VerhSltttifte,  wie  S.  im  Ansehlnas  an  die  bekannte  Abluindlimg 
Weber's  im  X.  Bd.  der  Indischen  Stadien  aasftkhrt  Selbst  Yiele 
Ton  den  Hischkasten  werden  dort  schon  genannt;  ick  erinnere 
daran  dass  aoch  die  buddbisticben  Quellen  den  Kbattä,  Pukkusa, 
Söta,  Kiräta  u.  a.  Mischkasten,  schon  kennen.  Was  die  vediscben 
Sainhitäs .  insbesondere  den  Rig^veda,  betrifft,  so  erscheinen  darin 
allerdings  die  vorria  noch  auf  einer  primitiveren  Entwicklungsstufe 
als  späterhin.  Statt  der  I>erivata  brfihmtnui,  ksatriya  oder  rn/\mt/a 
und  vaMya  treten  in  der  Kegel  noch  die  älteren  Formen  briihman 
(m.  nnd  n.),  räjan  (k^atra),  vii  anf ,  nnd  was  noch  wichtiger  ist, 
turpa  kommt  noch  in  seiner  Grundbedeatnng  vor,  indem  es  den 
GegensatE  zwischen  der  weissen  Hantlarbe  der  eingewanderten 
Arier  und  'b  r  schwarzen  Ureinwohner  bezeichnet.  Es  ergiebt  sich 
hierans.  dass  der  (iebrauch  des  Plurals  x'ania  zur  Bezeichnong 
der  vier  Stände  secundär  sein  und  der  tiefgehende  Gegensatz  zwischen 
den  drei  höheren  StiiiKb  n  auf  der  einen,  den  Sudras  auf  der  anderen 
Seite  auf  Rasseiu  ersi-liii  deuheit  beruhen  wird.  Doch  sind  die  vier 
Stände  dem  Rigveda  schon  bekannt,  ja  sie  reichen  schon  in  «lie 
arische  Periode  zurück,  da  sie  den  vier  Ständen  des  Zendavesta, 
namentlich  die  drei  höheren  StAnde  den  iruiischen  Priesteni,  Kriegern 
und  Ackerbauern  entsprechen.  S.  trifft  hier  mit  Haag,  Kern  und 
Ludwig  zusammen,  protestirt  aber  dagegen  in  dieser  auch  bei 
anderen  Völkern  auftretenden  ständischen  Gliederung  die  Anfinge 
des  Kastenwesens  zu  eiblicken:  ,des  dasses.  oui,  des  castes.  non.* 
Andererseits  hält  er  der  auf  das  Fehlen  der  Kasten  im  \'eda  be- 
züglichen Argumentation  von  Zimmer'-)  den  Einwand  entgegen 
dass  das  argumentum  a  silentio  in  die.sem  Falle  wenig  beweisen 

Ij  Ckiusus  Ol'  India  13  i Madras;  tVÄ. 
2)  Altindiaches  Lebtn  18581 
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könne,  da  von  einer  schon  gelehrten  Ijitteratur  \vi>*  <]i»»  voilische 
wenig  brauchbare  Aufschlüsse  über  das  Wesen  und  die  Entwick- 
lung der  Kasten  zu  erwarten  seien.  Wenn  van^  im  Veda  noch 
nicht  die  Bedeutung  , Kaste*  hat,  so  kommt  daiiraf  nicht  viel  an, 
wenn  es  wahr  ist  dass  es  fiberhaiqpt  nie  diese  Bedeatnng  gehabt  hat 
oder  doch  erst  spftt  dazu  gelangt  ist,  indem  man  die  vari^a  mit 
den  /ä/i,  das  a  1 1  0 h  r wü rd i ge  System  der  Stände  mit 
den  t  h  a  t  s  ii  c  h  1  i  c  h  vorhandenen  Kasten  i  d  e  n  t  i  f  i  c  i  r  t  e 
u  II  (1  a  1 1  0  I  i  e  h  e  r  1  i  f  e  r  u  n  g  0  n  mit  b  e  s  t  e  Ii  e  n  d  e  n  Verhält- 
nissen /.  u  «>ineni  hyl)riden  Organismus  vt-rschmolz. 
Das  wahrn  l'roblem  l)estän(ie  darin,  festzustellen  ob  wirkliche  Kasten 
wie  die  Jät  der  Gegenwart,  die  jüti  der  Rechtsbücher  schon  in  den 
▼edisohen  Hymnen  nachweisbar  sind.  ,Voil4  ce  qu'il  firnt  dhercher; 
antra  chose  est  de  saToir  si  la  recher<Äe  sera  fractnense.* 

Da  die  alte  Litterator  nns  keine  bestinmiten  Auftchlässe, 
keine  zuverlflssigen  Traditionen  über  die  Entstehung  der  Kasten 
zu  bieten  vermag,  so  bleibt  nichts  übrig  als  direkt  d.  h.  von  den 
modernen  Vfrliilltnissen  aus  an  dieses  l'roblem  heranzutreten.  Die 
bisherigen  Lösunj/sversuche  <'rklären  die  Kasten  entweder  aus 
successiven  Berufs>i)altnngen  Dder  aus  Rassenverschiedenheit.  Die 
erstere  Ansicht  hat  neuerdings  besonders  in  Nesfield  einen  be- 
geisterten Anwalt  gefonden.  Ich  empfehle  sein  geistraiches  «Caste 
System*^)  der  Beachtung  der  deutschen  Facbgenossen ,  beschrfinke 
mich  abor  hier  darauf  seine  Definition  der  Kaste  anznffthren.  ,A 
caste  is  a  marriage  nnion,  drawn  from  varions  tribes,  in  yirtne 
of  some  industr}',  craft,  or  Function  which  they  possessed  in  common.* 
(rptreM  diese  Autfassung  wie  gegen  die  ahnliche ,  aber  minder  dog- 
matisch durchgeführte  Berufstheorie  von  Ibbetson  in  seinem  Repurt 
(Calc.  1883)  wendet  S.  mit  Recht  ein.  dass  nir'nt  nur  von  den 
Brahmaneu  die  verschiedensten  Gewerbe  und  Beioife  ausgeübt 
werden,  sondern  auch  sonst  jeder  Kaste  jedes  Gewerbe  offen  steht, 
das  nicht  etwa  religiflse  Befleckong  im  Gefolge  hat,  und  dass  die 
Kasten,  viel  festen  Verbände  als  z.  B.  die  Gilden  des  europlischen 
Mittelalters,  ihren  Wirkungskreis  auf  das  ganze  sociale  Leben  er- 
strecken und  die  intimsten  Beziehungen  des  Privatlebens  regeln. 
Ebenso  wenig  können  al)er  die  zahllosen  Kasten  Indiens  ausschliess- 
lich auf  «'thnologische  Ditt'eivnzen  /nrückgetührt  werden,  wie  Ri>^ley 
in  seinem  verdienstlichen.  ;nit  umfassenden  anthropoinetrisrlien 
Messimgen  benihenden  Werk  über  die  Kasten  in  Bengalen  nach- 
zuweisen suchte.  Rislej^  unterscheidet  unter  den  heutigen  Kasten 
in  Indien  zwei  Haupttypen:  den  arischen  mit  feingeschnittener 
Nase,  langem  und  schmalem  Gesicht,  normal  entwickelter  Stirn, 
regelmässigen  Zügen,  hohem  Gesichtswinkel,  hellbrauner  Hautfarbe 
und  ansehnlicher  Statur,  die  sich  von  165,6  cm.  bei  den  Brah- 

1)  Allahabail  1885. 

2)  The  Tribes  and  Castas  of  Bengal,  Calc.  1892,  1,  XXXII  ff. 
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mauen  in  Bengalen  bis  zu  171,6  cra.  bei  den  »Sikb»  im  Paujab 
erhebt,  tmd  den  draTidiselien  mit  dicker  und  breiter  Haae,  bmtem 
und  fleiBcbigen  CMcht,  groben  Zfigen,  donUer  Hant&rbe  nnd  einer 
KOrpergrOflse  Ton  nur  156^2 — 162,1  em.  ,Den  Dravidiem  ent- 
sprechen die  vedischen  Dasyns,  auch  die  Südras  enthalten  viele 
dravidische  Elemente.  Die  Tbeorie  von  den  Mischkasten  Ist  keine 
Fi(  tion,  sondern  verdankt  ihre  Entstehung  einem  l*nnciji  der  I{«a>H»Mi- 
kn'U/unSs'.  das  man  Wi  dravidischen  Stämmen  noch  jetzt  beobachten 
kann.  So  hangt  nach  Hisley  noch  jetzt  die  sociale  Stellung  eines 
Mannes  von  der  Breite  seiner  Nase  ab  (wörtlich),  während  nach 
Nesfield  ebenso  innige  WecbeelbeziehiuigeD  zwieclMtt  dem  gesell- 
aebaftliehen  Rang  mid  der  von  ihm  voraa^geaetstem  Stofimfoige 
der  industriellen  Ent Wickelung  bestehen.  Schon  dieae  GleieUieit 
der  itesultate  beider  Foracher  bei  ao  Terachiedenen  Ausgangspunkten 
erweckt  Bedenken  gegen  die  Theone  Risley,  die  auch  von  Harth*) 
entschieden  bekämpft  wird,  u.  n.  mit  dem  Hinweis  darauf  daas 
sie  gar  keine  Kiicksicht  nimmt  auf  die  Verschiedenheiten  zwischen 
den  einzelneu  Gruppen  der  Brahuianen ,  Käjasths  u.  s.  w. ,  die 
doeb  die  eigentlichen  Kasten  sind,  da  sie  keine  Zwischenbeirathen 
unter  slob  anlassen. 

Die  wahre  Quelle  der  modernen  Kaaien  ist  nach  8.  in  den 
alten  JäH  za  suchen,  die  den  yivi]  nnd  gentes  des  klassischen 
Alt^rtbnms  entsprechen  und  sich  trotz  fortwährender  Metamorphosen 
in  Indien  im  Wesentlichen  erhalten  haben ,  während  sie  bei  den 
( kriechen  und  Ui'nnevn  durch  die  Ausbildung  eines  ireordneteu 
Staatswesens  zuriickgedrängt  wurden.  Da  das  Kastenwesen  eng 
mit  dem  Brahmanismns  verknüpft  ist,  so  muas  es  von  den  Brahmauen 
ausgegangen  sem,  die  doeb  die  Hauptvertreter  der  ariaehen  IVaditionai 
in  Indien  bleiben,  und  man  musa  ea  ans  dem  uralten  Geaefaleditar- 
Wesen  der  indogeimanischen  Völker  herleiteB,  so  sehr  aueb  die 
Stammeintheilong  der  indischen  Urbevölkenug  aaebmals  darauf  ein- 
gewirkt haben  mag,  wie  überhaupt  die  einzigartigo  Entwickehing 
des  Kastenwesens  auf  specifiseli  indischen  Verhältni>seii  l»eruht. 
Bei  ihrer  Einwandening  in  Indien  in  Stämme.  Geschleehttr  und 
lamiiieu ,  wie  auch  schon  in  die  drei  grossen  »Stände  der  Priester, 
AdHgen  und  des  Volkes  getheflt  nnd  bcaeits  unter  der  Herraebaft 
relii^Daer  Ideen  und  emea  Prieateratandea  atebend,  atosaai  die  Aiier 
auf  ein  Volk  inferiorer  Basse  und  werden  durch  die  Unteijacfaung 
desselben  in  ihrer  nationalen  Ezclusivitüt  und  ihren  religiösen  Vor- 
nrtheilen  bestärkt.  Sie  zerstreuen  sich  über  das  eroberte  Land 
und  bilden  Dorfgemeinden ,  die  hnuptsärhlich  A'iehzucht  treiben, 
wie  aus  Ausdrücken  wie  ajtnin ,  tjotni  }iervf>rgeht.  Anfangs  nur 
durch  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  verltunden .  woi  auf  /..  B. 
die  in  der  alten  Litterutur  oft  erwähnten  Brahnuuiendörier  hin- 
weisen, entwickeln  sich  mit  dem  Forscbreiten  der  Industrie  diese 


1)  BBfleOn  dM  Bdlfioiw  de  XM%  rut.  1894,  7ftC 
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Dorfgemeinden  vielfach  tu  Oewerbsgenossensf hilft cii ,  wie  mich 
Dörler  von  Töpfern ,  Schneidern  n.  a.  Handworkern  .schon  in  clor 
hnddhistischen  Jjitteratur  vorkornnK-n-,  auch  die  Handwt^rker  mehrerer 
Nachbardörfer  schliessen  sich  zu  Kasten  zusammen.  Zwischen  den 
Ariern  und  den  üreinwolmeni  finden  fortwährende  Ifischnngen 
statt;  dieser  neu  entstandenen  MisehberOlkening  nnd  den  ürein- 
wohnem  werden  die  Gewerbe  und  Besohftftigangen  überlassen,  Ton 
denen  die  Arier  aus  religiösen  Scrupeln  sieb  fernhalten.  Auch  die 
Sectenhildung  und  andere  Spaltungen  der  verschiedensten  Art  tiihren 
zur  Entstehun<r  neuer  Kasten.  Der  Seelenwanderungsglaube  stellt 
die  R^ingordnung  der  Kasten  fest  und  begriindet  sie  auf  die  Thaten 
der  Menschen  in  einem  früheren  Dasein.  Uelx/r  dem  Ganzen  schwebt 
die  Theokratie  der  Brahmanen,  die  alle  Angriffe  siegreich  über- 
dauert nnd  ibre  speeifischen  Einricbtongen  wie  s.  B.  die  Kinder- 
boobzeiten,  das  Verbot  der  Wittwenbeiraten,  vielÜMsb  ancb  bei  den 
rohesten  Stämmen  zur  Qeltong  gebracht  haben,  indem  die  sociale 
Stellung  derselben  sich  um  so  günstiger  gestaltete,  je  mehr  sie 
sich  dem  Brahmanismus  näherten.  Den  historischen  Hintergrund 
bildet  aber  immer  tlie.  uralte  Stamm  Verfassung.  Die  exogamischen 
und  endogamischen  Heirathsgcsetze ,  die  pedantischen  Speiseregeln, 
die  Unreinheitsvorschriften,  die  Totenmalzeiten,  die  Ausschliessung, 
die  Kastengerichte  u.  a.  typische  Institutionen  des  indischen  Kasten- 
wesens finden  ibre  Parallelen  auch  bei  anderen  indogermaniscben 
Völkern. 

Das  Neue  in  den  feinen  Untersuchungen  S.'s  besteht,  wie  auch 
Barth  in  seiner  zustimmenden  Beurtheilung  derselben')  hervorhebt, 
namentlich  in  der  sorgialtig  durchgeführten  Untersch»'idung  zwischen 
den  varna  und  den  jCUf\  S.  studiert  die  Ent wickehing  der  letzteren 
und  führt  sie  bis  auf  die  indogermanische  I  r/eit  zurück,  während 
man  bisher  gewöhnlich  in  allzu  wörtlichem  Anschluss  an  die 
Theorien  der  Beohtsbficher  sieb  fiberwiegend  mit  den  vor^a  be- 
sobftftigt  hatte.  Wie  wenig  das  eätunfan^ya  sieb  mit  dem  modenien 
Kastenwesen  deckt,  hatten  schon  Iftngst  besonders  deutlicb  die  mit 
den  Volkszählungen  in  Indien  betrauten  englischen  Beamten  empfun- 
den und  hieraus  auch  schon  auf  das  Bestehen  ähnlicher  Verhält- 
nisse wie  die  hentii^'en  in  der  Verirnngonheit  geschlossen,  wie  aus  den 
von  E.  Schlagintweit  in  dieser  Zeitschritt  mitgetheilten  Aeu.sserungen 
in  den  (Jensus  Rt;ports  für  1872  hervorgeht.-)  in  den  Census 
Reports  ffir  1891^)  wird  auf  die  vier  varna  überhaupt  fast  gar 
keine  Bficksicbt  mehr  genommen.  Auch  aus  der  alten  litteratnr 
lassen  sieb  ffir  die  frfibe  Entstehung  der  modernen  Emricbtungen 
noch  manche  andere  Belege  ausser  den  von  S.  so  geschickt  ver- 
wertbeten  gewinnen.   Dass  schon  sehr  alte  Autoren  die  Barbiere 


1)  I.  c.  76-80. 

8)  ZDMG.  33,  552—579. 

3)  7,  U2fr.-,  11,  ISOif.;   13,  209  ff  ;  26,  47 ff.  u.  s.  w. 
Bd.  L.  88 
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und  Hirten  neben  ilen  dösa  für  Südras  erklären,  wurde  l>eieits 
erwähnt:  mit  der  Theorie  welche  das  iiasyam  als  einen  charaetei- 
indelebili»  bezeichnet,  der  reibst  dem  von  seinem  Herrn  emancipiiteu 
Südra  nach  wie  Tor  aohirftet  (M.  8,  414),  ist  diese  Anffiusong 
kaum  yereinbar.  Kaeh  YL  2,  14  (fthnlieh  Gant  10,  60)  soll  der 
Sadra  durch  samaiäpSini  semeiL  Lehammterhalt  gewinnen.  Nach 
Parääara  2,  14  (Bibl.  Ind.  ed.  1,  435)  soll  er  sogar  ganz  die 
nämlichen  Beschäftigungen  betreiben  wie  der  Vaiäya,  nämlich  den 
Ackerbau .  Handel  und  das  Handwerk.  Dem  Vaisya  werden  sonst 
als  Hauptbeschäftigungen  gewöhnlich  Viehzucht ,  Ackerbau  und 
Handel  zugewiesen :  dass  aber  diese  heterogenen  Erwerbsarten  in 
Wirklichkeit  von  ganz  verschiedenen,  nur  theoretisch  als  Standes- 
geuossen  aufgefa^sten  Leuten  practicirt  wurden,  zeigen  die  Sm^tis 
selbst  durch  die  besonderen  Vorsehriften,  die  darin  filr  die  gojta^ 
ptUupdla^  harfokay  tKrdhaahihf  ^      gegeben  woden. 

Auf  die  durch  ihre  Unbestimmtheit  charakteristische  Bezeichnung 
der  Vaisyas  als  «Hausherren''  gakd^aatit  in  der  buddhistischeD 
Litteratur  hat  schon  S.  hingewiesen.  Die  ksutriiin  kommen  be- 
kaiiiiMich  in  der  Pälilitteratui'  als  khatthjn  hautig  vor:  so  ist 
Buddha  selbst  ein  khattiißa.  untl  die  reichen  und  vornehmen  khaäij/o 
werden  sogar  über  die  Brahmanen  gestellt,  so  in  dem  Au.sdruck 
khaUiycJ/rähmanäda/tfO  (Jätakas  1,  326).  Dagegen  treten  sie  in 
der  Profimlitteratnr  ganz  zorQck;  so  ist  es  beaseiduiend  dass  sie  in 
einem  fiist  ausschliesslich  von  Dynastien  und  blutigen  Thronstreitig- 
keiten handelnden  Geschichtswerke  wie  die  Blyatanubgi^i  ftst  gar 
nicht  erwälmt  werden,  während  dagegen  die  r^V^nifra,  die  Radsch- 
puten  der  Gegenwart,  häufig  darin  vorkommen,  so  7,  48,  wo  sie 
unter  den  Truppen  an  erster  Stelle  genannt  werden.  7,  325.  458. 
wo  sie  t  ine  bewaffnete,  täglich  ihren  Sold  empfangende  Leibwache 
des  Königs  bilden,  7.  iJ60,  wo  sie  als  berittene  Krieger  hai/äroha 
erscheinen.  In  der  Mürchenlitteratur ,  z.  B.  in  der  Sukasaptati, 
kommen  die  räjapubra  auch  als  fiiediliche  Gnmdeigenthfimer  tot. 
Bekanntlich  betrachten  sich  die  Badsoh|mten  selbst  als  K^atriyas, 
während  die  Brahmanen  sie  für  Madras  erkUbren,  unter  Bemfong 
auf  die  Sage  von  der  Yonichtung  der  Ksatriyas  durch  Paraäuräma. 
Man  wird  den  Brahmanen  diese  Stellungnahme  nicht  zu  sehr  ver- 
denken dürfen,  wenn  man  bedenkt  wie  fragwürdig  die  Herkunft 
vieler  K'adM-hputen  ist.  So  pflegen  noch  jetzt  die  Häujtter  eines 
Aboriginerbtamnies.  wenn  sie  sich  zu  (Jutsbesitzeni  eni]»oi  „r^-schwungen 
haben,  sich  selbst  zu  liadschputen  zu  creiren  mit  Hiiie  eines  Brah- 
manen, der  ihnen  einen  mythischen  Stammvater  yerschafFt,  eine 
wunderbare  ¥Vuniliengeschiohte  fOr  sie  erdichtet  und  entdeckt  dass 
sie  zu  irgend  einem  unbekannten  Geschlecht  aus  dem  grossen 
Radschputeustamme  gehören.')  Schon  die  Sm^tis  warnen  vor  dem 
Aufentbalte  in  einem  Reiche ,  dessen  Herrscher  dem  Sadrastande 


1)  Kisley  1.  c.  1,  XVI. 
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angehören  (M.  4.  Ol  :  Vi.  71,  64),  otienbar  fand  schon  im  Alter- 
thum ein  fortwuhieuder  Wechsel  statt,  durch  den  die  verscliiedensten 
Stftmme  nach  einander  zur  Herrschaft  oder  wenigstens  zu  Grund- 
besitz gelangten.   £b  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  dieselben  sich 
g^nseitig  befehdeten,  oder  doch  keine  Gemeinschaft  mit  «nander 
hielten.    Manche  der  zahlreichen  Gruppm,  in  die  jetzt  die  Radscb- 
piiten  zerfallen,  sind  recht  alt;  so  kommen  die  weit  verbreiteten 
Bais-Radschpnten  als  Vi^a  schon  bei  A^oka.  als  Fei-she  bei  Hiouon- 
Thsanj?  vor'),  die  Chandarbansi-.  Snrvabansl-,  Cauhäu-.  l'araniar-, 
Kähtor- ,   Sengar-  u.  a.  Radschputonstämme  der  Gegenwart  ent- 
sprechen den  Candravain^in^  Süryavamdin^  Cähamäna,  Paramära, 
Ba^raküfa,  Sehgara  n.  s.  w.  der  Inschriften  mid  der  Sanskrit- 
litterator.   Endlich  auch  die  Brahmanen,  der  geschlossenste  und 
hochmflthigste  der  vier  Stftnde,  übten  als  grhaaAa  (j.  gurhaaih) 
nicht  nnr  die  verschiedensten  Berufe  aus,  sondern  zerfielen  auch 
schon  in  ähnliche  besondere  Kasten  wie  jetzt.    Zunächst  giebt  es 
lokale  (iruppen   wif   die  Kanauj-,  (iaur- .   Konkanasth- .  Tailanga- 
u.  a.  Bralimancn.  tli«'  nach  einem  bekannten  Sloka  in  die  5  Gau4a- 
und  5  Dravi()a-(iru]>p(>n  einzutheilen  wären.    Das  hohe  Alter  dieser 
lokalen  Gruppirung  ergiebt  sich,  worauf  Bühler  mich  einmal  auf- 
merksam madite,  ans  den  JStakas;  dort  ist  namontiich  sehr  häufig 
Yon  udiocabrahmanaikula  die  Bede*),  entsprechend  den  jetzigen 
Audich- Brahmanen.    Ein  zweites  Eintheilungsj>i'incip  beruht  auf  dem 
Yedastudiuni ,  und  wie  heutzutage^  die  Yajiirvedis,  Mädhyandins, 
Maiträyanis,  T?igvedls,  Äpastambs.  Äpastaniba-Hairanyakesis  u.  s.  w. 
durch  den  Mangel  des  Connubiunis  oder  wenigstens  der  Commen- 
salität  gt'schit.'dcn  sind,  so  wird  schon  in  den  Sniftis  und  Inschnfteu 
auf  die  Eintheiiung    der   Brahmanen    nach   däkha   und  caranu 
besonderes  Gewicht  gelegt.    Mit  den  ihror  Herkunft  oder  Be- 
schäftigung wegen  Tcrachteten  Ku^^-^ohiks  und  Kn^^^,  den  Ojhas, 
Gangapntras,  Mahftbrähmapas  u.  a.  nicht  als  voll  geltenden  Brah* 
raanenkasten  der  Gegenwart  lassen  sich  die  Kunda  und  Golaka, 
die  Devalaka  u.  s.  w.  der  Sm^tis  vergleichen.    Durchkreuzt  werden 
diese  u.  a.  Eintheilungen  von  d<'n  Gotras,  die  besondei-s  für  das 
Eherecht  wichtig  sind,  indem  ili-irathen  zwischen  Mitgliedern  «bs 
näuiliilien  Gotra  heute  ebenso  wenig  als  im  Alterthuiu  zugelassen 
werden.'*) 

Dass  jöii  nicht  durch  eine  Reihe  successiTer  Spaltungen 
aus  den  varvia  hervorgegangen  sind,  sondern  unabhingig  von  den* 
selben  bestanden  haben,  beweist  auch  das  Vinrkommen  vieler  modemer 
Kastennamen  in  der  Sanskiitlitteratur,  man  vergleiche^): 

1)  Btthler  ZDMG.  40.  137. 

2)  JitekM  1,  343,  373,  406,  431,  430,  460,  4Ü4,  bOb  u.  s.  w. 
8)  Vgl.  mein  „RwAt  nnd  SittoP*  6S  f. 

4i  (^urllon  ,  ;i)  für  die  modernen  Bezoichnungeii:  die  Census  Reports  für 
1891,  der  Uuinbay  Gazetteer,  Rialey's  „Tribes  and  (Jastes  of  Bengal";  b)  fiir 
die  Sanskritnamen:  die  Sinfib  und  die  bcMfla  Epen,  die  Petanbuger  Wdrter- 
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Modonie  KMten. 

Ahlr 

Jiiirui 

Bhil 

Brahnuiksbatri 

Hurud 

Chamär 

Chandil 

Charan 

Chitrakar 

Dhivar 

Dhobl 

Gaiulhabanik,  Qandha- 

banya 
Gond 
Gwäl 
UaU 
Jaogam 
Jogi 
Joshi 

Kaibarta,  Kevat 
Karan.  Karnam 

Kävasth 

Kasar 

Kirar 

Eumbhär 

Knnbi 

Lohär 

Loniri 

Mälf 

Meo 

Modale 

Napit,  Miävl 
Nartnk,  isur,  Nat 

Parbhu 
Riyak 


SamkrttiuHie. 

Äbhlra 
Varajivin 

Bhilla 

Braliinaksatra') 

Biiru(la 

Carniakära 

CaQ4äla 

CÜnupa 

GitnüAra 

DbiTan 

Dhävaka 

Gandhava^g 

Gon^a 

Gopäla 

Halin 

JaAgama 

Togin 

Jyoti§m 

Kaivarta 

Karana 

Käyastha 

Kaiiisyakära 

Kiräta 

Kumbhakära 
Kn^ambin*) 
Lohakin 
LavaQak&rin 

Mälin 

Meda 

Modaka 

Na,|)ita 

Nartaka.  Naja 

Nllikariii 

Prabba 

Biyaka 

Bl^aputrs 


Beschäftigung,  Nationalität 
oder  Kaligk«. 

Hirten 

Betel  pflanzet 

Diebe  (Aboriginer) 

Capitalist^^n 

Korbmacher 

Gerber  u.  Schuhmacher 

Kehrer 

Singer 

Maler 

Fischer 

Wäscher 

Parfülmeriehftadler 

Aborigiuer 
Hirten 

Ackerkuechte 
äivaiteii 
Asketen 
Astrologen 

Fischer 

Schreiber,  Rechner 

Schreiber 

Glockengiesser 

Aborigiuer 

Töpfer 

Bauern 

Schmiede 

Salzbereiter 

Gärtner 

Mischvolk(?)*) 

Conditoren 

Barbiere 

Tän/.er,  Schauspieler 

Indigolarber 

Schreiber 

Wischer 

Landadel 


liik-luT,  H.  H.  Wilson'»  „Olossary  of  Judicial  aud  Revenuo  Torms"  und  die 
Kaatenventeichnutse  in  C'olebrooke's  E»s.  2,  157 — 170  ii>d.  Cowell).  J.  Wibon's 
„IndiAQ  Cute"  und  Sir  M.  WUUams'  „Uinduum."  Die  BeMhiftiguDg  ist  nach 
dem  neiat  «nt  den  BaaskritiiMBeo  «itdebtUeben  vnprtnglielieD  oder  HrapU 
gewerbe  angegeben. 

1)  Kpigiaphia  Indica  1,  118. 

S)  Die  RIehtifkelt  dloMr  AbleÜang  wird  dvreh  F.  kutumb»  ^  biided 

proprietor.  h  n>:iii  ,.r  {.mpert}'*  (Childors)  bestxtigt.  vkK  kmfmmb^kmla  Jlt  1, »t4. 
S)  Vgl.  Uunter  »  Gaietteer  of  IndU  9,  419. 
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Modwn«  Kasten 

Sabar,  Stswar 
Sankfasn 
Sonär 
Sütir 

SaTamabanik 


SanaktHnam«. 
I^bara 

SaAkhakirm  (-kSra) 
Snyaroakira 
SBtradhira 
Saw^aTaq^j 


Tambülin 

Tantrin,  Tantuväya 
Tailin 


Baschkaifi^uiig,  NationallUlt 
oder  Keligion. 

Aboriginer 

Mnsehelarbeiter 

Goldsebmiede 

Zimmerer 
Goldschmiede, 

Biinqnioi-s 
Betelverkäufer 
Weber 
Oelinülier 
Aerzte 
Hftndler. 


Tämbüli 

Tantl,  Tautubäya 
Teil 

Yaidya,  Baidya,  Yaidu  Yaidya 
Yftnl,  Banya  Yapij 

Die  vorst*!iiendt'  Aufzählung ,  die  sich  leicht  erweitei  n  Liesse, 
lim&sst  viele  der  volkreichsten  Kasten  der  Gegenwart,  die  wie  die 
Ahm,  Bhils,  Ghami»,  Cbandals,  Oonds,  GwilB,  Kaibartas,  Kayastfas, 
Eiinbis,  MalTa,  Badscbputen,  Teils,  YSols  XL  a.  nach  Millionen  zählen 
(nach  der  letzten  Yolkszfthlong)  und  in  eine  Menge  von  Unter- 
kästen  zer&Uen,  zwischen  denen  kein  Connobimn  besteht.  Das 
Vorkommen  so  vieler  modemer  Kastennamen  in  d-  r  i^anskrit- 
litteratnr  ist  um  so  bedeutsanior  als  nin  ^ossor  Thcil  derselben 
ihres  persisclion  oder  arabischen  ('rs))run<^s  wetjen  überbunpt  ausser 
Betracht  bleiben  muss  und  als  mancbe  Bezei<'hnungen  (Kiriitu, 
Kaiyarta,  Gopäla,  Ga94Äla,  ^^^^vijj  sich  schon  in  dem  berühmten 
30.  adhy.  des  weissen  Tajnrveda')  finden.  Nach  und  nach  wurde 
auch  f&r  jede  Kaste  ein  besonderer  Staxnmbaiim  anfgestellt,  wenn 
aach  die  Angaben  der  Sm^tis  —  besonders  ergiebig  ist  Uäanas, 
nach  der  im  Dhs.  enthaltenen  Ausgabe,  nach  der  ungednickten  Ke- 
cension  in  7  adh..  und  nach  den  Gitaten  —  über  die  Herkunft  der 
, Mischkasten'  weit  auseinander  gehen. 

Man  könnte  nun  sagen,  der  Name  allein  thue  nichts  vaxy  Sache, 
es  müsse  vielmehr  nachgewiesen  werden  dass  auch  die  Organisation 
der  alten  j'äti  die  gleiche  gewesen  sei  wie  bei  den  heutigen  j'aJ. 
Diesen  Nachweis  hat  jedoch  schon  S.  insofern  geliefert  als  er  mit 
fiecht  eine  Yertauschung  zwischen  den  varna  und  jäii  annimmt, 
welche  uns  berechtigt  die  Angaben  der  Smrtis  Aber  die  Gestaltung 
der  varna  im  Wesentlichen  auf  die  jäti  zu  übertragen*  Ueber 
die  Stellung  und  die  Pflichten  der  Mischkasten  äussern  sich  die 
Smrtis  allerdings  nur  wenig,  doch  entwirft  M.  1<>.  — TiH  eine 
interessante  Schilderung  von  der  Lebensweise  der  Candäla  und 
Svapaca ,  die  gerade  wie  die  Mhäi^s  u.  a.  ,depressed  castes"  <ler 
Gegenwart  ausserhalb  der  Dörfer  wohnen  mussten,  von  der  Hin- 
richtung der  Yerbrecher  n.  dgl.  verachteten  Gewerben  lebend  und 
durch  ihre  Berührung  Befleckung  bewirkend,  wesshalb  sie  nach 


1)  YfL  daitt  Zimmer,  Altlad.  Laim  425^98;  J.  WUtoii»  IndiMi 
CMte  1,  1S<— 189. 
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M.  10,  55  Cihni'fd  räj<mls(innih  sein  sollen,  gerade  wie  noch 
neuerdincfs  nach  Bühler  ad  h.  1.  die  niedrigsten  Kasten  in  Gnjerat 
«•in  Horn  tragen  niussten.  Die  Mischkasten  werden  in  der  Kegel 
als  jäti  bezeichnet,  so  M.  10.  11.  18.  26,  27,  35,  40,  41,  4.'i  45, 
64,  90,  97,  viel  seltner  kouimt  der  Ausdruck  varna  vor,  so  M.  10, 
27,  81.  Sonst  ist  von  der  StcUang  der  jäÜ  nameDtlich  beim 
GericbitsTerfiüiren  und  im  QeseUschaftBrecht  die  Bede'),  auch  bei 
der  Aussiossung  ans  der  Kaste  (s.  B.  paiaii  jOiäah  M.  10 ,  97 ; 
jätibhram^akara  Vi.  38),  bei  der  Seelenwanderung  (z.  B.  tUkrstäm 
jatim  fu4nute  M.  9,  JJ35)  u.  s.  w.  Der  König  soll  die  Rechte  der 
Jäti,  der  Länder  und  der  (reschlechter  {ktU<i)  schützen  (Gant.  11, 
29:  M.  8,  4(1  u.  a.).  I)a.s  häufig  neben  yV//«'  vorkommende  sreni 
wird  dehnirt  als  eine  (ienos.senschaft  von  Leuten  gleicher  oder 
auch  verschiedener  jCifi,  die  das  näuüiche  Gewerbe  treiben  (liaüi. 
179;  Mit  138),  also  eine  Zunft  oder  Gilde,  ebenso  wie  die  meisten 
Kasten  der  Gegenwart  Verwandte  Ansdrftcke,  die  theils  aacb 
auf  merkantile  imd  industrielle,  theils  mehr  auf  religiflse  oder 
militftrische  Vereinigungen  oder  auf  lokale  Gruppen-)  gehen ,  sind 
^ORtt,  pügOi  varga,  vräfa,  sdinüha  n.  a.  An  der  Spitze  dieser 
Vpreinigungen  stehen  die  mahattmna .  rmtk'hi/a .  entsprechend  den 
Meht^ir.  Naik,  l'atil.  Svaini  .  Guru  u.  s.  w.  der  modernen  Kasten. 
Die  Voisteher  üben  als  unterste  Instanz  die  Gerichtsbarkeit  inner- 
halb ihrer  Kaste  aus  und  können  die  Aussiossung  eines  unwürdigen 
Mitglieds  verfugen;  Streitigkeiten  zwischen  den  Vorstehern  und 
den  übrigen  ^tgliedem  der  Kaste  soll  der  König  schlichten 
(Bffa.  17,  17 — 20).  Beispielsweise  erwihnen  die  Sm^tis  und  Com- 
mentare  die  Zünfte  und  Innungen  der  Kaufleute,  Geldverleiher, 
Pferdehändler,  Betelverkäufer,  Handwerker,  Weber,  Schuhmacher, 
Maler,  Soldaten,  Räuber,  Musikanten,  Schauspieler,  Tänzer,  Gaukler 
u.  a. ,  die  Relisiionssekten  der  Päsupata,  Ksapanaka  u.  a. ,  die  ört- 
lichen Voreinigungen  der  Doii- ,  Stadt-  und  Waldbewolnier.  Die 
Uebereinstinmiunp  dieser  Gruppiruns;en  mit  dem  Kastenwesen  der 
Gegenwart  bedarf  keiner  Ausführung. 

FOr  Uebersetiongen  aus  dem  Sanskrit  eigiebt  sich  das  Besultat^ 
dass  es  am  besten  sein  dfirfte  varrut  kfinftig  nur  mit  , Stand*  sa 
verdeutschen,  wenn  auch  schon  die  Smitikfiras  mit  der  Vermischung 
der  Stfinde  und  der  Kasten  vorangegangen  sind. 

1»  „Rocht  und  Sitte"  2,  III,  135—137. 

2)  W.  Foy,  I>.  küiiigi.  Gewalt  uach  d.  altiud.  Rechtsb.  (Leips.  189öj  SO  AniD. 
d«atet  an  da«  „die  durch  gona  beseichneten  Verbände  auch  DorfvenaautilaiigMi 

sein  könntoii."  Dio  Uicht!t;keit  dieser  Ansicht  wird  durch  die  Commentnr«  bo- 
stHtijjt.  S(i  bemerkt  der  Virara.  40  zu  Brh.  1,  28;  gamukUfdoh  pügapar^äjfO^i 
▼gl.  3S  piigä/i  tamWtiVt  I  bhinnajätJnittn  Mimtavrtihükn  tkoMSnawuimSm. 
grämaruigarädülhtJwlrn  |  Auch  die  Mit.  zu  Y.  2,  187  erkllrt  gana  mit  grärnn- 
ilijaHaKnrunha.  Sonst  wird  os  RÜerdings  meist  auf  I?uiun/on  vtm  Handwerkoro, 
Kautieuteu  u.  durgl.  bezogen.  Dass  die  Dörfer  dkcIi  auaseu  hin  eine  Einheit 
blldttteu,  nnfvllagt  keinem  ZweifU,  vgl.  ttbor  die  Dorfronteher  .»B««ht  and 
Sitte«*  184  ff. 
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Zu  A.  Fischer's  „Die  altarabischen  Namen  der  sieben 

Wochentage''  S.  220—226. 

Von 

C  SejMd. 

Zum  Zweck  der  Vervollständigung  der  Litteraturangaben  für 
das  Vorkommen  der  aitaiabischen  Namen  der  Wochentage  möchte 
ich  nur  die  Erwfllmmig  derselben  auch  bei  Siigütl:  oL  iamäri^  ft 
^üm  alia'ri^  (in  meiner  Ausgabe,  Leiden  1894)  S.  10—12,  wozu 
das  Yoiwort  8.  Till  zu  vergleichen  ist,  anführen.  Namentlich  hfttte 
auch  die  Stelle  im  MuMr  I,  221/22  die  bei  Fischer  ganz  fehlende 

Form  (schon  bei  Freyt^ig  nach  Kämüs,  und  im  TA)  als  will- 

kommenes Zwischenglied  zu  dem  S.  224^)  wohl  mit  Recht  an- 
genommenen ^^-/^rni  TCn  %X9y\  für  ^^^\  an  die  Hand  gegeben. 
Die  beiden  jene  Namen  zusammenfassenden  Verse  kehren  anch  in 
IbtUir^s  (t  897  =  1491)  Asda  aH^Übä»  (Stambnl  1298)  8.  148 

wieder,  ebenso  wie  die  oben  S.  226  erwähnten  Namen  der 
jj.>\»JJ.    Ob  sie  auch  in  den  ethisch  -  religiösen  Vorträgen  des 

AbA  Na$r  Mohammad  al  Hamadflal  o^^Jl  J^\ja  ^  oi^uu^Jt 
(Tunis  1280  und  am  Band  von  FaSnfs  alma^äUa  abet^  fiOeiUim 
'atä  'hrba^in  cUnatoawife,  Cairo  1299  und  1805)  vorkommen,  ist 
nicht  gerade  wahrscheinlich. 
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Anzeigen. 

Divinmimire  ^tymologifjue  Je  In  langete  des  Namam  par 
G.  H.  ik'hils,  Meinhre  de  l<i  Soeirü'''  Orientale  d AUemagne^ 
de  hl  SocUU  de  Limpi/sfifpie  ef  de  la  Soci^t^  den  Pltude^s 
Siuico-Japaruaaeä  de  Faria.  —  Louvain,  Polennis  ^  Centereck. 
1895. 

Nous  avons  ici  möiiie  reiidu  compte  d'im  ouvrage  precedent 
de  M.  Sehlis,  rorientaliste  bien  conna,  ouvrage  intital^ :  Orammuke 
comptüe  de  la  kmgue  det  Namaa,  Aigoardliiii  k  ssvant  «uteiir 
▼ient  d'achever  roeayre  commenc^e  en  pnbliant  le  dietioniuure 

^tyniiilogique  de  La  m^me  langne.  H  ezistait  d^j^L  un  vocabulaire 
de  Tyndall,  et  un  dictionnaire  beanooap  plus  d^veloppö  de  Kranlein 

pani  en  18S9,  lequel  rangeait  sous  la  rnbrique  de  ohaque  radical 
la  |tlii]iart  dp  s«»s  denves,  et  foumissait  (!<•  iiombreux  oxemples  de 
It'iins  emplois.  L'ol>jt'L-til'  de  M.  Sehlis  dans  son  dictionnaire  ^tymo- 
logi<jUe  a  6te  ditiVreiit,  il  a  cherche  une  analyse  plus  el^mentaire 
et,  par  cons^quence,  plus  compl^te,  de  manicre  4  präsenter,  non 
plus  les  radicanz  senlement,  mais  les  racmes,  oomme  chefe  de  ohaqtie 
famille  de  mots.  Son  dictioniuuFe  n'est  k  ce  point  de  vae  qne  le 
d^Teloppement  et  la  mise  en  pratiqne  da  chapitre  de  sa  grammaire 
consacrö  aax  suffixes  de  dMvation.  Ces  snfifizes  foornisaent  la  d^ri» 
vation  pnmaire  et  Celle  secondaire,  il  jiourrait  6tre  question  d'une 
df^rivation  tertiaire.  rar  tres  souvent  de  nonihnnix  atfixes  se 
cuniulent  pour  atJ'ecter  \a  niönio  racinc.  En  voici  le  nonifnclatuiv : 
1)  e.  i,  o;  2)  bCf  öi,  I/o,  bu;  -5)  da,  di,  du;  4)  7a,  gt 
i^^)}  9^)  90 }  9^j  f^^f  ho;  6)  ivi;  7)  in;  8)  vuij  vie^  miy 
mo;  9)  n,  na,  wc,  ni,  «0,  nu\  10)  ra,  re,  ro,  ru;  11) 
se,  ai\  so,  9am,  sen,  «m;  12)  ta,  ist,  i&am,  Uim.  On  oe  peut 
s'empi&cher  de  les  comparer  anx  suffixes  si  nombreux  du  Mandchou. 
qni  se  composent  presque  des  mömes  syllabes,  qnoiqu'il  n'j  ait 
aucune  parente  entre  les  deux  langues.  et  ä  ceux  de  d6rivation 
primaire  et  secondaire  des  lanjriies  Indo  -  Europeennes.  Lorsque 
tous  r  es  af'fixes  ont  «H«'«  ^limines  du  mot  par  une  analyse  attentive, 
la  racine  aj^iiarait  presque  toi:yours  monosyUabique  et  consistaiit 
en  une  syllabe  ouverte. 

Vdei  r^conomie  du  dictionnaire  ^tjmologiciue  de  M.  Schils. 
CShaqne  racine  est  pr6cM6e  de  l'initial  R.   An-dessns  de  obaenne 
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d'elles  se  troavent  rang^B,  8008  lee  nom^ros  1®,  2^  etc.  et  dans 
des  alinesis  differents,  les  d^riv«^s  primaires:  dans  chaque  alinea 
consacre  ä  un  dcrivA  primaire  se  trouvent  a  la  suite  It'S  derives 
secondaires.  Ainsi  sous  la  racine  sa,  froid,  on  trouvera  sous  le 
no.  1)  sa-O'bf  Thiver,  et  sous  le  no.  2)  sa-rii-ö,  l'babit;  aa-rä-tfuru, 
fidre  des  babits,  stHrihgunhoo-b^  taillenr,  sa-rä-gyrU'ath9f  coatoriAre, 
flOUB  le  no.  4)  m-im»,  inteijectioii  du  froid.  On  pent  p6n6trer 
ainsi  dans  le  tassa  lezioologiqne  de  la  langne. 

L'obsenration  de  cette  analyse  ftit  fiüre  au  lectenr  la  remarque 
de  quelques  paiüculariUt  curieuses.  On  est  «Vabord  frapp6  par 
le  grand  nombre  de  racines  homopbones,  cette  boniophonie  n'est 
pas  d'ailleurs  toujours  j)artiiito.  il  arrive  fr^querament  que  l'uccentuu- 
tiun.  ou  plus  exactenient  U*  tou  des  mots,  diff^re;  ces  tons  sont 
uu  nombre  de  trois ,  le  ton  grave ,  le  ton  moyen ,  le  ton  aigu, 
anzqnels  il  faut  fyouter  la  nasalisation,  ce  que  l'auteu»  represente 
ainsi:  ä,  d,  ä  9i  ä.  D  &nt  j  ajouter  encore  les  yoyelles  braves 
et  Im  longnes,  les  premidves  sans  indioe,  les  seoondes  marqn^ 
ainsi  ä,  II  en  r^sulte  que  lliomophonie  est  rarement  compl^te, 
mais  eile  est  fröqoente.  Le  mot  dhu,  par  ezemple,  si  Ton  fait 
abstraction  de  ces  nuances,  comprend  ])lusieurs  racines  absolument 
distinctes  qui  sisfnitient :  1)  s'epaissir,  2)  scorpion,  3)  ötre  oppress^, 
4)  parier  l)eaucoup,  5)  arreter.  6)  jouer,  detruire,  7)  oifrir  un  beau 
coup  d'uiil,  8)  s'assembler,  9)  Europ^en,  blanc,  10)  sentir  mauvais. 
On  ne  peut  ne  pas  ötre  frappe  de  la  ressemblance  sur  ce  point 
ETec  les  langues  de  TExfartoie-Orienti  avec  le  Gbinois,  par  ezemple,  on 
existent  anssi  les  tons,  oii  cenz-ci  serrent  &  distingner  les  divers 
homopbones,  et  oü  cette  bomophonie  est  si  frerpiente.  Atyourd'bni 
que  le  monosyllabisme  primitif  du  Chinois  est  battn  en  Mcbe, 
et  semble  ^-tr»'  le  debris  d'un  polysyllabisme  plus  anrien,  ne 
peut-on  pas  se  dcmander  s'il  n'en  est  pas  de  mt^'me  en  Nania?  Quoi- 
qu'il  en  soit,  Texistence  des  tons  dans  une  laiigue  du  Sud  de  l'Atrique 
est  un  phenomene  singulier,  qui  se  retrouve  ailleurs  et  n'^tait  pas 
inconnu  de  la  science,  mais  sur  lequel  le  dictionnaire  dont  il  s'agit 
attixe  ä  noiiTesa  ratftention. 

Le  noaneement  de  sens  obtenn  au  moyen  des  snffizes  est 
extreme.  Un  des  verbes  dont  le  sens  est  le  plus  vague  dans  toutes 
les  langues  produit  de  noinbreux  d^rivte  et  conduit  par  la  filiation 
des  idees  ä  des  sens  tr^s  diflferents:  ga-ru,  6tre  en  monvement: 
{ja-ma,  mettre  dans  le  boncli«' ;  ga-tou,  monter:  ga-tou  b^  l'orage 
t\m  nionte:  ga-wii-a,  parapluie;  ga-vih-b,  l'animal  qui  se  meut, 
le  bä'uf,  la  vache ;  ga-mu-cha-se^  riebe  en  bfcufs,  riebe.  Dans  sa 
grammaire,  M.  Schils  avait  cberehe  le  sens  exact  de  ses  divers 
Suffixes f  il  l'a  tronv^  pour  qu  l^ues  uns  qui  sendent  des  dassi- 
ficateurs,  mais  oe  seng  s'est  pwdu  pour  beancoup  d'entre  eux. 
Qnelquefois  möme  ils  n'en  ont  aucun,  plus  exactement,  celui  qu*on 
peut  leur  attribuer  d'ordinaire  disparsit  et  le  snfifixe  ne  sert  plus 
qu'4  prolonger  le  mot  et  ä  permettre  de  lui  donner  une  application 
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fliffpronte,  le  i)lu.s  soiivtnt  concK'te.  Lors(|iie  de  dhio,  rompre,  on 
«It  rive  Ökaii .  dötachcr,  il  n'y  a  pas  uiie  nnance  de  sens  ajout^'e, 
le  sens  reste  au  fond  le  ni^'iiie  du  tres  analogue,  il  en  est  autrement 
dans  les  d^riv^  suivants:  chu-tou,  imlveriser  du  tabac,  de  chu, 
fin;  avoir  des  dnrilloiis  k  1a  main,  da  kha^  tniTaaller; 

«a-wtf,  fiure  sortir  Teaa  des  habits  en  frappant  dessos,  de  «o» 
sonner;  da-wu^  sortir  spontanteieiit  une  epine^  de  Sa,  aiga;  do-ro, 
saigner  du  nez,  de  da,  ronge;  ^o-r^  ronler,  de  ga^  rood;  ma-ri-by 
argent,  de  jwa,  donner;  dans  tous  ces  exemples,  ce  ne  sont  pas  les 
particules  ajout^es  qui  donnent  le  sens  special .  en  fondant  l«  ur 
s»'ns  propre  ou  meme  relui  de  leur  enij)]ui  ordinaire  avo<-  cehii 
d«!  hl  racine,  leur  addition  pennet  .seulenient  une  application  j)lus 
concreto  du  sens  de  celle-ci.  11  y  a  lä  un  pheuom^ne  remar- 
qnable  de  s^mantiqae. 

Le  proeMö  de  la  rtdnplieation,  fr^nent  dans  les  langues  ti%s 
anoieimeSi  se  retronye  dans  la  laogae  Nama,  et  le  dieti<niiiaire  en 
revMe  le  fr^qnent  emploi;  il  a  sonvent  un  sens  factitif:  gctrOf 
6tre  frais,  gcoragaray  rafrafchir,  /«it,  vain,  jtoi^jfoit,  detruire: 
(ian  j  fumer .  öan-öan .  enfumer.  Un  autre .  celui-la  ^peeial  au 
Nama,  consiste  en  Teiuploi  des  trois  degres  appliques  au  menn*  sub- 
stiintif,  ce  (jui  ne  se  voit  dans  aueune  autre  langue .  et  ce  qui  a 
pour  resultat  d'en  nuaucer  le  sens,  formant  comme  une  sorte  de 
diimiiniif  et  d'augmentatif  analogues  aux  degres  de  compamson  des 
a^jectift. 

On  peat  se  demaader  relativement  &  une  analyse  dn  genre  de 

Celle  d  laquelle  s'est  livrö  M.  Scbüs,  si  eile  est  partout  justifi^e  dans 
SOS  resultnts,  et  s'il  n'y  s  pas  risqae  de  ranger  pnmii  les  affixes 
de  deiivation  une  syllabo  faisant  en  realite  partie  de  la  meine. 
Nous  avons  vörifit'  scrupuleusenient  un  certain  iionibre  de  mots 
analysHS ,  et  iious  avons  toujours  trouvö  i  ctte  analys«'  pleinenient 
justifiee:  eette  justitication  apparait  d'ailleurs  plus  iaeileuieut  gräce 
an  gruupement  fait  qui  laisse  voir  le  processus  suivi  et  la  filia- 
tion  du  sens.  Un  avantage  &  ce  point  de  yne,  r^snlte  de  la 
langne  elle-m^me  qni  emploie  &  T^tat  isol^  une  grande  partie  de 
868  racines,  et  qni  sonvent  les  präsente  &  la  fois  sons  la  forme 
sim]i1e  et  S0U8  une  forme  amplifiöe;  par  exeniple,  cko  et  cho-re 
signitient  •'•tralenient :  d»'  lui :  o  et  ore:  detacher;  souvent  austt  la 
nuanee  est  taiblo  *t  in(li()ue  la  derivation:  yo-re,  s'en  aller,  ap^^s 
(jOf  aller;  (jo-rt,  luiiii'r.  ajires  yn,  ])arl*'r:  .sd  o-b,  hiver.  ajjW's  sn^ 
Iroid;  cette  base  ferme  periuet  de  s'avam  er  vers  des  idees  plus 
distinctes;  par  exemple,  de  «a,  mince,  derive  aa-re^  devenir  tluide. 

Bans  son  dietionnaire,  comme  il  l'ayait  fiut  d^jä  dans  sa 
grammaire,  M.  Schils  a  opör6  nne  rtforme  importante.  II  s'agit 
de  Tezpression  graphiqne  des  clicks,  daquements  on  avolsifr,  propres 
atix  langnes  Hottcntotes.  Les  ayst^mes  mis  en  cenvTe  ponr  les 
exprimer  ont  varie  beaucoup,  raais  aucun  n'etait  satislaisant. 
Comme  on  le  sait,  ces  ciaquements  sont  des  phon^mes  inspirte,  an 
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Heu  d'dtre  expirte  oomme  dans  nos  laograes;  üs  se  produisent,  da  reste, 
4  chaciine  des  places  ordinaires  des  oiganes  de  phonation;  il  y  4i 
un  avnlsif  guttural,  un  autre  palatal,  un  autre  dental ;  les  Bushmen 
possödent  m^nie  l'avulsif  labial.  I  ne  expression  l<»t^ii|nt'  devait 
»lonc  rappeler  cette  natiire  de  chaqiie  avulsif.  II  nVii  «  tait  rien. 
Tantöt  on  se  servait  de  barres  verticales  ou  horizontales,  redoublees 
OH  simples,  avec  additiou  de  points  (syst^me  de  Lepsius  sui\ä  par 
Kroenlein),  tantöt,  ce  qui  etait  plus  illogiqne,  on  employait  les 
lettres  de  l'alphabet  ordinaire  ne  correspondant  pas  anx  oiganM 
mis  en  mouvement,  c'est  ainsi  que  Tindali  rendait  Taviilsif  dental 
par  un  c.  H.  Sohüs,  pour  rttablir  la  concordance  n^cessaire,  et 
pour  eviter  en  raöme  temps  qu'on  confondit  l'inspiree  avec  l'expir^e, 
s'est  servi  ponr  la  premirre  de  l'alphabet  grec ;  c'est  ainsi  que 
designe  l'avulsif  guttural.  6  le  dental,  r  le  c<''r»''bral.  Ainsi  se 
trouve  restituee  la  Sensation,  a  la  lecture  du  son  m^-nie,  de  l'avulsif. 

Tels  sont  les  caracteres  essentiels  du  dictionnaire  etjmologique 
de  la  langue  Nama  que  vient  de  pablier  M.  Schila.  Nona  n'hfeitons 
pas  k  dtre  qa'U  a  rendn  ainsi  nn  y^table  Service  &  la  soience, 
et  ayancÄ  consid^rablement  les  etndes  lingnistiqaes  des  idiomes  si 
remarqnables  de  rAfriqne-Anstrale. 

Baoul  de  .la  Grasserie. 


Das  ertfte  Oedickt  aus  dem  Diwdn  det  arabiatAen  Dichters 

al-'A§§di).  Nach  (Un  ßandechrtfien  von  Ckmstantinopel^ 
Kairo  unä  Leiden  herausgegeben  von  Maximilian 
ßittner.    Wien  1896  (XIH  und  50  S.  Gross-Octav). 

Von  dem  Leben  des  berühmten  Jambendichters  'Abdallah,  mit 
dorn  Beiiianifii  al-'A*^gäg.  wissen  wir  sehr  wenig.  I).  H.  Müller 
weist  in  seinem  Bericht  ül^-r  di«'  Copie ,  die  er  in  Constantiiiojiel 
von  dessen  Diwan  und  dem  Commeutar  dazu  genommen  hatte,*)  darauf 
bin,  dass  der  Dichter,  allem  Anschein  nach  in  jungen  Jahren,  noch 
mit  dem  57  oder  59  d.  H.  gestorbenen  Abu  Huraira  zusammen- 
gekommen sein  soll,  nnd  legt  daher  seine  Geburt  zwischen  die  Jahre 
30  und  40.  Aus  der  kurzen  Uebersicht,  weh^he  Müller  triebt,  er- 
hellt, dass  er  zwei  (ledielite  auf  die  Ermordung  des  Mas'ud  b.  "Amr 
al-Azdi,  Sauwäl  64  {Tab.  2,  4r.6,  1)  gemacht  hat  (nr.  5  und  35); 
ferner  eins  auf  die  rebi-rwindiuig  des  'Abdan'ahmjln  b.  al-Asath 
8^i,  getikltet  ST)  (nr.  0).  Dazu  stimmt,  da.ss  er  die  .s:J  gegründete 
Stadt  Wäsit  feiert  (Kämil  312,  G  =  408,  1,  wohl  aus  nr.  34). 
Aus  der  Zwischenzeit  sind  die  Lieder  auf  den  71  gefallenen  Mu^ab 


1)  SiUungsber.  der  bist-phil.  (Saite  der  Wiener  Akad.  d.  Wias.  1878, 
Aprilheft,  S.  48  des  beeondem  Abdradn. 
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(nr.  7,  vgl.  9)  und  auf  den  74  gestorl)ont'n  Bisr  I).  Merwän  fnr.  36), 
sowie  das  vorliegende  aus  dem  Jahre  7;>.  Hütten  wir  den  gan/pii 
Diwäu,  so  könnten  wir  veriuuthlich  noch  melu  Zt  itbestimmuiigen 
geben;  die  nogefiüire  Gram  seines  Wirkens  als  ungesehener  Dicliter 
dfirfte  aber  durch  diese  Daten  bestimmt  sein. 

A.  war  schwerlich  ans  einem  henromgenden  Geschlecht}  denn 
in  dem  Falle  wflxden  seine  Stammbaurae  nicht  so  stark  Ton  einander 
abweichen.  Dass  er  zu  dem  Sa'd-Zweig  der  Tamim  gehört,  steht 
fest,  ebenso  der  Name  seines  \  aters  Ru'ba,  aber  schon  hinsichtlich 
des  Namens  seines  Grossvaters  sind  die  Angaben  ganz  verschieden. 
Vgl.  Agh.  21,  81,  19  f.  mit  der  Einleitung  zu  unserm  Gedicht,  zu 
welcher  Chizäna  1,  43;  'Aini  1,  26  stimmen.  Alle  diese,  wie  auch 
Ihn  Qotaiba,  Dichterbiographien  (Wiener  Hschr.  fol.  123^)  leiten 
den  A.  von  Mldik  b.  8a*d  b.  Zaid  Hanät  b.  Tamim  ab,  aber  Ibn 
Doraid,  IStiqSq  159  YOn  den  'Amr  b.  Sa'd.  Ibn  Qotaiba  a.  a.  0. 
nennt  übrigens  nur  seinen  Vater,  nicht  seinen  Grossvater. 

Zuei-st  hatte  al-Aghlab,  der  in  der  Schlacht  bei  Nehäwend 
fiel  (19,  20  oder  21  d.  H.).  grössere  jambische  Gedichte  gemacht. 
8.  Agh.  18,  164;  Ibn  got.  1.  c.  126''.  Er  scheint  aber  keine  Nach- 
folger gefunden  zu  haben,  bis  A.  sich  mit  Eifer  auf  diese  Gattung 

warf.   Daher  sagt  er  yon  sich:  ^  Ji  ^jiJS  %Lj^\  U 

,ich  bin  der  plötzlich  wiederaufei-standene  Aghlab''.*)  Zuweilen 
wird  A.  daher  gradezu  als  der  Erste  bezeichnet,  der  grosse  Ragaz- 
Gedichte  gemacht  habe,  ChiiSna  1,  182,  10.* 

Diese  Form  bot  dem  Dichter  mandien  YortheiL  Er  war  nicht 
ganz  durch  den  Zwang  gebunden,  der  den  Qafldendichter  fesselte. 
Er  brauchte  nicht  nothwendig  damit  anzufangen,  dass  er  auf  den 
einst  von  der  Geliebten  bewohnten  Stätten  jammerte  oäor  vor 
Liebeskummer  des  Scblafes  entbehrte.  Er  konnte'  die  tSchilderuugen 
von  Kanieelen .  Pferden  und  wilden  Thieren  nach  Belieben  ein- 
schränken und  di'ni  Hauptgegenstand  des  Gedichts,  der  in  der 
Qa§ida  oft  in  wenigen  Versen  a^pemacht  wird,  grossen  Baum  widmen. 
Andrerseits  brachte  die  Form  auch  wieder  grosse  Schwierigkeiten. 
Der  Jambendichter  hatte  doppelt  so  viele  Reime  nöthig  als  der 
Dichter  einer  gleich  nm&ngreichen  Qasida.^)  Dazu  ei-schwerte  die 
Kürze  der  Verse  und  die  Einartigkeit  des  Metrums  das  Reimen 
gar  sehr.  So  führte  denn  grade  dieser  einfaebe  Jambus,  ursprüng- 
lich wohl  meist  improvisiert,"')  dazu,  fernliegeiulf  Wiirter  odei"  doch 
fernliegende  Bedeutungen  bekannter  Wörter  anzuwenden  und  sonst 
allerlei  zu  künsteln.    Das  sehen  wir  schon  recht  im  diesem  Ge- 


1)  Ibn  Qot.  1.  c,  Agh.  18,  164,  wo  ^_^<*>«^t  für  ^^^^^i , 
du  sind  natürlich  blosse  VerderbniMe. 

2)  Genauer  2n — 1. 

S)  si*bt  manchmal  wie  ein  Synonym  von  J>.>M>y  ans. 
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dicht  des  A.  und  noch  weit  mehr  an  denen  seines  berühmteren 

Sohnes  Ru'ba. 

Das  Gedicht,  das  uns  Hr.  Bittner  vorlegt,  feiert  den  'Omar 
b.  *Obeidallfih  b.  Ha'nuur,  der  itacfa  dem  ToUgültigen  Zengniss  KämÜ 
137,  19  allerdings  ein  sebr  tapferer  Mann  war,  als  üeberwinder 
des  Balyrainischen  Chirigiienf&brers  Abfi  Fadaik  (im  Jahre  78  d.  H.^ 

s.  Tab.  2,  852 f.)*  Es  fasst  jenen  als  Vorkämpfer  des  wahren 
Glaubens  gegen  den  falschen.  A.  benutzt  dabei  die  Gel^enbeit, 
die  Qorais,  denen  der  Gefeierte  angehört,  und  allf  Mudar  zn  rühmen 
und  die  Kabi'a.  deren  Stammgenosse  Abu  Fudaik  war,  zu  verhöhnen. 
Sein  Kivalo.  Abun>»agni.  der  als  'Igll  zu  den  Kahra  gehörte,  ver- 
spottete dagegen  die  Tumlm ,  den  Stamm  des  A.  (s.  unten).  Da 
zeigt  sich  wieder  einmal  der  unglückliche  Antagonismus  der  Stftmme 
und  Stammesgruppen,  damals  in  WirMiehkeit  blosser  Namen,  welcher 
vomefamlich  bewirkt  bat,  dass  das  echt  arabische  Boich  ein  rasches 
Ende  fand. 

Das  Thema  bietet  dem  Dichter  Gelegenheit  zu  allerlei  Seiten- 
Sprüngen.  Wir  haben  da  Schilderungen  des  gewaltigen  Heeres, 
ausgeführte  Bilder  wie  das  vom  Falken,  der  auf  die  Trappe  stösst, 

dem  Regenguss  und  dem  grossen  Seeongetfafim  jSfiui\  Jh*j>>  femer 

religiöse  Aeussemngen. 

Den  fisthetischen  Werth  des  Gedichts  kann  ich  nicht  sehr  hoch 
anschlagen.  Die  Bedeweise  scheint  von  der  der  meisten  Dichter 
allerdings  ziemlich  stark  abzuweichen,  und  ich  glaube,  dass  sie  auch 

auf  die  Zeitgenossen  einen  solchen  Eindruck  gemacht  hat ;  aber 
rein  poetische  Originalität  ist  hier  doch  nicht  viel  zu  entdecken. 
Der  Ausdruck,  dem  Anschein  nach  meistens  schlicht,  ist  in  Wirk- 
lichkeit sehr  gesucht.    Gleich  der  erste  Vers,  der  transitives  und 

intransitiTes         nebeneinander  stellt,  wftre  eines  Grammatikers 

wflrdig.  AuffUlig  ist,  wie  oft  in  dem  Gedichte  Vers-  und  Sinn- 
abscbnitt  Yon  einander  abweichen.  Einige  Sfttze  umfassen  ganze 
Beihen  von  Versen.  Hierin  liegt  ebenfalls  zum  Theil  ein  gewisses 
Baffinement.'  Auch  darin,  wie  schon  die  arabischen  Philologen  an> 
erkennen,  dass  in  allen  Versen  —  allerdings  mit  Ausnahme  des 

auf  ^  ^        ausgehenden  17.  und  des  auf  jXS  fJ  ausgehenden 

123.  —  der  Reim  ar  für  (ira  oder  arnt  stellt.  Dadurch  beschränkt 
A.  die  Reim  Wörter  fast  ganz  auf  dritte  Personen  m.  sg.  Perf.,  auf 
Acensative  von  Nomina  mit  dem  Artikel  und  auf  Genitive  und 
Acousative  von  Diptota.  Das  ist  eine  willkfirlicbe ,  fär  das  Ohr 
gleichgttltige  Erschwerung. 

Das  Gedicht  ist  von  Afma*!  und  seiner  Schule  commentiert 

1)  Dit  Thier  bt  dam  DamTrl  au  den  belnlbDden  VezMii  niuem  LMw 
bekannt,  die  er  b«i  OlMf  oitiert  fimd  (t.  Dam.  •.  ▼.). 
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worden.  Ohuc  eine  solche  EriuuteniDg  wuie  iüi  uus  niuiiciic.s  darin 
nnYerstAndlich.  Der  uns  erhaltene  nnd  tob  Hrn.  ^tt&er  mit 
heransg^bene  Commentar  bietet  viel  lencaliachee  Material,  anch 
über  daa  Bedüxfiiiss  hinaus.  Daf&r  geht  er  nach  Art  der  filteren 
Erklfimngen  zu  den  Gedichten  wenig  auf  das  Grammatische  ein. 
Hier  und  du  vermissen  wir  mit  I^odauem  eine  Andeutung  über  den 
svntaictischf'ii  Zusammenhang^:  dnrcli  eine  solche  würde  sich  an 
einigen  Stellen  aucli  die  Vocalisation  sicht-rer  feststellen  lassen. 
Der  ( 'Omraentar  enthält  mitunter  Wiederh()lun«^'en  und  aiu'h  Wider- 
spi-üche ;  er  ist  eben  kein  ganz  einheitliches  Werk ,  so  wenig  wie 
manche  andere  alte  Commentare.  Hatten  wir  noch  weitere  Hand- 
schriften zu  den  beiden,  welche  ihn  wesentlich  in  derselben  Gestalt 
geben,  so  filnden  wir  vielleicht  noch  stArkere  Abweichungen.  — 
Uebrigens  dürfen  wir  uns  nicht  in  jeder  Emzelheit  an  die  Auf* 

fassunif  der  Scholien  binden.    Diese  leitet  z.  B.  in  v.  157 


l5>-^^$         ^         Wort  von  ^jJ^^  ab.  indem  es 

c  f 

dasselbe  vom  Weiden  erklärt  (u>Jbl  Kj^f^  ^^^Jlc  ^^^Lilj;  es  kommt 

aber  von  ^J;^  nnd  bedeutet:  «geh  in  dein  Nest*.  D&s  ergiebtsieh 

nämlich  aus  dem  Vers  des  Abunliagm  jiuo  ^yt^  ^ß^üa\^  ^^yi 

,geh  ins  Nest,  o  Tamlni,  und  zwitschere  unt^r  den  Zwitschernden' 
Ihn  Qot  L  c.  124^,  wo  das  Bild  vom  Yögelchen  deatUch  ist 
Jedenfiedls  bezeichnen  diese  Vene  eine  Polemik  zwischen  den  beiden 

Dichtem.    Üb  v.  40  in         ^  ^  ^  das     wirklich  ein  nichts* 

sagendes  Flickwort  ist,  wie  es  die  Meisten  nehmen  (vgl.  z.  B.  Ibn 
Anbin,  A^did  139,  7),  oder  ob  hier  mit  einem  andern  Ausleger 
(s.  Chizioa  2,  96)         anders  denn  als  , Verderben**)  an&nfiissen. 

ist  wenigstens  nicht  ganz  klur. 

Der  Heransgeber  hatt«  ausser  der  von  Müller  besorgten  und 
wegen  Zeitmangels  nur  fiir  den  Text  der  Gedichte  collationierten 
Abschrift  noeh  eine  andere  ('(>])ie  des  Constantinoplcr  Codex  zur 
N  erfii^nui^'.  ferner  von  Landber;;  eine  .\V)schrit't  des  ('otlcx  in  Cairo, 
der  auf  einem  /wfiten  in  Constautinopel  beruht.  Diese  beiden, 
resp.  drei  Copien  geben  Te.xt  und  Commentar  im  Wesentlichen 
gleich.  Dagegen  weicht  der  Text  in  einer  Leidener  Handschrift, 
der  nur  von  einzelnen  erUfirenden  Glossen  begleitet  ist,  etwas 
stärker  ab.  Wenn  nun  anch  diese  Hfllfsmittel  hinreichen,  den  Text 
beinahe  '^nw/.  fest  zu  stellen,  so  hätte  der  Heransgeber  doeh  wohl 
gut  gethan,  die  gelegentlichen  Citate  mit  heranzuziehen.  Da  Thor- 


1)  EiKcntlich  ..IrreKohn"  (  cf.  V  *•        Oonid,  üüqiq  82S.  und 

Iba  ^otaiba.  Adab  nlkuUb  111.3  v.  a. 
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becke's  Appaiat  in  seiueu  Hiiiidou  war,  so  wäre  ihm  diis  nicht 
schwer  geworden.  Icli  wiU  allerdmgB  nieht  liehaupten,  da»  das 
dem  Text  des  Gedichtes  viel  genfttast  hfttte.   Mit  einem  angenaaen 

CStat  wie  t.  96  in  Kimil  748,  Anm.  j  ist  nieht  viel  zu  machen, 
aber  die  Variante  ^j^^^  ^-      Kämü  194,  6  (ct.  dagegen  450,  11) 

▼erdiente  wenigstens  eine  Erwähnung.  Und  Jd&Jt  t.  3,  das  GhisSna 

2,  9t).  <)  V.  u.  und  ult.  sowie  Jaq.  o,  254.  8  j^eben.  kann  immer- 
hin richtig  sein;  wird  allerdings  durch  A4d&d  129,  11  be- 
zeugt.  Auch  die  Variaute  Chizäiia  2,  97,  2  für  konnte 

angefahrt  werden.  Gern  hfttte  ich  es  gesehen,  dass  die  Varr. 
unter  dem  Text  statt  hinter  ihm  stftnden;  die  Benutzung  wftre  viel 
bequemer,  wenn  auch  das  Aenssere  dann  weniger  elegant  ins 
Auge  fiele. 

Die  Leidener  Handschrift  hat  neben  manchen  schlechteren 

Lesarten  doch  auch  einige,  die  an  sich  besser  sein  düiften.  V.  12 
ist  Hl.  F'.  allein  richtig.    So  auch  wohl  v.  97  v.  lOH 

^Joü!  (das  der  Herausgeber  mit  Recht  aus  ^^Jü\  erschliesst).  Dies 

scheint  ja  auch  im  Oommentar  1.  15  aberliefert  zu  sein.  jJwÄet 

konunt  als  Beimwort  t.  179  wieder.  Mit  Unrecht  scheint  mir 
aber  Hr.  Bittner  v.  114  die  Lesart  der  Leidener  Handschrift 

J^j^  aufgenommen  zu  haben:  sie  liegt  scheinbar  nfther,  ist 
aber  wahrscheinlich  eine  ,  Verbesserung  *•  des  echten  (»yiiJ  J«^-^ 
Allein  ob  der  Dichter  z.  B.  t.  100  mit  L.  ^J^'  oder  mit  dem 

anderen  oL&i,  ob  er  105  mit  jenem  ^Jit  oder  mit  diesem  ^JÜ 


gesprochen  hat,  das  wird  sich  kaum  mehr  entscheiden  lassen.  Der 
Heransgeber  hat  sich  in  solchen  i^en  mit  Recht  an  die  Lesart 
der  mit  Gonunentaren  yersehenen  QueUen  zu  halten,  welche  das 
Pnyudiz  haben,  A^maYs  Lesart  zu  geben. 

Im  Text  des  Gedichtes  möchte  ich  noch   folgende  Ver- 

besseruugeu  anbringen:  Y.  27  a^Joc  (^^omlnativ)  als  Jwcii  ^^u.  pJi^. 

—  83  ^jit  und  so  im  Gommentar  Z.  3  kIj^!;  s.  K&mil  12,  8; 

Ohizäna  2 ,  498 .  23  und  manche  .\ntuhrungen  des  betreflfenden 
Sprichworts.  —  7Ü  natürlich  mit  den  Codd.  das  metrisch  noth- 

wendige  —  85  JL>>,  da  nicht  der  Casus  Ton  JJ",  sondern 
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der  des  von  ihm  regierten  Wortes  zu  berü^sichtigen  ist.  —  91  j^lju« 

oder  lieber  ^bJl  wie  98  —  105  (^UiJt.  —  144  ,^JÜt. 

Haben  die  Handschriften  wirklich  alle  (^v3Jf? 

Den  ( "oiiiiuentar  habe  ich  nicht  so  genau  studiert  wie  den 
Text.    Doch  habe  ich  auch  dafür  einige  Emendationen.    S.  2,  11 

wohl  jyiJS^  ohne  ArtikeL  —  7,  11  (Plural).  —  7,  IZ 

^Jj» .  —  28,  3  ^J^yi'  ohne  Tanwin ;  es  ist  'Antara,  Mo'allaqa  v.  45. 

—  29,  7  J^,  —  86,  18  sJjSoA  (Passiv).  —  87,  15  ^^ü^. 

—  89,  2        laan.  —  43,  5  ^^yjuaä.  Der  Herausgeber  punctiert, 

als  ob        nicht       bei  der  Erklärung  stände.  —  44,  16  U^t^» 

(Acc).  Geyers  Ausgabe  des  Aus  12,  28  hat  eine  ganz  andere,  und 

wohl   bessere ,  Lesart.  —  Ein  Theil  dieser  Verbesserungen  mag 

übrip^ns  blossen  Driiekt'ehlern  gelten. 

Herr  Bittner  hat  uns  in  dieser  vorzüglich  ausgestatteten  Erst- 
lings-schrift  einen  wertlivollen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  arabi.selien 
Litteratur  geliefert  und  seinen  Lehrera,  D.  H.  Müller  und  Karabacek, 
Ehre  gemacht  Es  wäre  zu  wflnsdien,  dass  er  oder  ein  anderer 
Ton  den  jungen  Wiener  Arabisten  den  ganzen  Diwin  herausgäbe. 
Denn  so  wenig  ich  mich,  wie  gesagt,  ftr  den  poetischen  Werth 
dieser  Poesie  begeistern  luum,  wichtig  ist  es  allerdings,  dass  wir 
sie  genauer  kennen  lernen.  Noch  mehr  gilt  das  wohl  von  den 
Gedichten  Hn'ba'< ,  für  deren  Heransgabe  Sjiitta  ein  vorzügliches 
Material  zusannnengebracbt  hat.  Nach  seinem  trüben  Tode  wollte 
August  Müller  diese  herausgeben ,  ward  aber  auch  so  bald  dahin- 
gerafft. Jetzt  harren  sie  immer  noch  des  Mannes,  der  die  dornen- 
volle Arbeit  fibemimmt,  sie  allen  Arabisten  zugänglich  sn  machen. 

Strassburg  i.  £.  Th.  Isöideke. 


Verbesserung. 

Ö.  '601  Z.  38  lies  ipsorum  iür  eorum. 
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Abriss  der  biblisch-hebräischen  Metrik. 

Von 

Uabert  Grimme« 

Die  fiüfonittel,  mit  denen  die  bibliflch-hehrftiache  Philologie 
an  der  Herstellmig  und  dem  Ventändniss  ihrw  Teite  arbeitet, 
sind  gegenüber  denon  mancher  anderen  philologischen  Disciplinen 
nicht  gerade  ]je<leutend.    An  ihrer  Spitze  steht  die  Vergleichnog 

des  masoretischen  Textes  iiiit  den  zahlreichen  Uebersetzungen, 
voran  den  griechischen ,  weiter  die  des  Spruchstottes  und  der 
iSprachfünnen  unter  sich  und  mit  denen  der  verwandten  Dialekte; 
damit  ist  man  uiigelalir  schon  ans  Ende  der  exakten  Behandlung 
angelangt  Das  Weitere  bleibt  der  ultima  ratio,  der  subjectiven 
inneren  Kritik  fiberlassen,  deren  Resultate  dann  meist  ebenso  zahl- 
reich wie  zweifelhaft  ausfidlen. 

Der  grösste  Mangel  der  biblischen  Philologie  besteht  somit 
im  Fehlen  einer  festen  Methode  zur  genaueren  Einsicht  in  das 
Wesen  der  hebräischen  Redeform .  und  wenn  dieser  für  die  reinen 
Prosastücke  weniger  empfunden  wird,  so  krankt  die  Behandlung 
der  poetisch-prophetischen  Theile  desto  aut^alliger  daran.  Darum 
ist  die  Schaltung  einer  hebräischen  Ilythmik  und  Metrik  schon 
seit  Jahrhunderten  das  Ziel  zahlreicher  Gelehrten  gewesen,  und 
vor  allem  haben  die  letztrerflossenen  25  Jahre  wie  auf  der  einen 
Seite  das  energische  Ableugnen  ihrer  Möglichkeit,  so  auf  der  anderen 
das  Bingen  nach  greifbaren  Resultaten  verdoppelt.  Es  genügt  der 
Hinweis  auf  die  Namen  Ley ,  Bickell,  Gietniann.  Neteler,  Budde, 
Briggs,  Gnnkel .  D.  U.  Müller,  um  die  Hauptarbeiten  dieser 
Generation  für  di«'  ^fftrik  zu  summiren. 

Leider  bedeutet  diese  Namenreihe  nicht  auch  eine  Reihe  von 
wachsenden,  sich  stets  potenzirenden  metrisehen  Ergebnissen;  sondern 
so  viel  Namen,  so  viel  Systeme.  Da  kann  man  es  der  grossen 
Menge  der  Ezegeten  kaum  verargen,  wenn  sie  keinen  Glauben  an 
sie  und  die  metrischen  Zukunftsbestrebungen  zu  fikssen  vermag; 
wer  ihnen  aber  günstig  gegenüber  steht,  der  wird  die  Metrik 
höchstens  als  ein  Mittel  zur  Erkenntnis  der  Regelmftssigkeit  und 
Elangsohönheit  d^r  Im  briiischf  n  Redeform  zulassen,  nicht  aber  als 
eine  exegetische  iJiscipliu  ersten  Kanges. 

Bd.  L.  34 
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Eine  Mt  trik  aber,  die  nichts  leistet  als  den  iLsthetischen  Geiiuss 
an  der  Bibel  /ii  erhöhen,  haben  wir  nicht  unbedintjt  nüthig:  hin- 
gegen muss  d  e  r  Metrik,  welche  wie  eine  Wüuschehuthe  bei  jeder 
Stelle,  wo  der  Text  Lücken  oder  Zusfttze  hat,  deutlich  «nftchligt, 
80  lange  nachgeforscht  werden,  bis  man  sie  als  werthvoUsten  Schatz 
in  die  Bfistkammer  der  Exegese  hineinf&hrt 

Diesem  hohen  Ziele  mich  zu  nühem,  war  der  Grundgedanke, 
▼on  dem  aus  ich  das  folgende  metrische  System  aufgestellt  habe; 
indem  es  also  wissenschaftlich  sein  möchte,  so  sollte  es  weiterhin 
auch  in  praktisch  anwendbar«'  Regeln  gefasst  sein ,  damit  nicht 
nur  der  Exeget  vun  fein  entwickeltem  rythmischen  (Jefühle,  sondern 
jeder  wissenschaftlich  denkende  Gelehi'to  sich  seiner  bequem  be- 
dienen könnte. 

Wie  ich  mich  mit  meinen  Aufetellnngen  zu  denen  meiner 
Vorgänger  verhalte,  kann  ich  an  dieser  Stelle  im  Näheren  nicht 
ansföhren;  jedenfalls  möchte  ich  betonen,  dass  ich  keineswegs  den 

Anspruch  mache ,  in  allem  nen  und  original  /ii  sein.  Manche 
Hauptsachen  wie  Einzelheiten  theile  ich  mit  Ley  und  sehe  ich  es 
hierbei  nur  als  mein  Verdienst  an,  ihre  Darstellung  schärfer  i»ril- 
cisirt  und  begrenzt  zu  haben.  Mit  den  von  Ley  principiell  ab- 
weichenden Metrikem  habe  ich  wenig  gemeinsam :  an  Bickells  aprio- 
listischen  AuÜBtellungen  habe  ich  vielleicht  nur  gelernt,  dass  Ibass* 
halten  die  erste  Bedingung  des  Metrikers  sein  solle;  D.  H.  Hfillers 
neueste  , Entdeckungen*  würden,  auch  wenn  sie  die  von  ihrem 
Autor  ihnen  beigemessene  Richtigkeit  hätten,  meiner  Metrik  wenig 
genützt  haben,  da  sie  sich  nur  auf  Rythraus  der  Gedankencomposition, 
nicht  der  \\'()rtform  bt'ziehen.  Endlich  habe  ich  Buddes  Klage- 
liedtheorie nur  cum  grano  salis  amichinen  können  .  wodurch  diese 
bisher  so  gern  an  die  Spitze  der  metrischen  Emmgenschaften  ge- 
stellte Ansicht  fSr  mich  kaum  mehr  bedeutet  als  Ley's  frohere 
Entdeckung  des  elegischen  Pentameters. 

Wenn  ich  vieUeicht  zu  festeren  Ergebnissen  als  meine  ver- 
dienten Vorgänger  gelangt  bin ,  so  fiihre  ich  das  im  Wesentlichen 
darauf  zurück,  dass  ich  die  Fragen  der  Metrik  nicht  vor  einer 
genaueren  Durchpriifung  der  hebräischen  Ton-  und  \'ocallehre  zu 
beantwoiien  wagte.  Was  sich  daraus  für  letztere  an  Neuem  ergab, 
findet  sich  in  meinen  (Jruiid/ügen  der  hebräischen  Accent-  und 
Vocallehi'e Collect.  Eribuig.  fasc.  V,  (Freiburg  i.  d.  Schw.,  1890), 
niedergelegt.  Auf  ihnen  beiiaht  ein  guter  Theü  meiner  metrischen 
Aufetellimgen,  tmd  muss  ich  daher  ihre  Kenntnissnahme  zum  Ver- 
st&ndniss  meiner  Metrik  voraussetzen.  Doch  schien  es  mir  nützlich, 
einzelne  Partien  dai  aus  hier  zu  wiederholen,  und  zwar  meist  dann, 
wenn  ich  einiges  Neue  hinzuzufügen  hatte  oder  —  was  auch  in 
einigen  Punkten  nöthig  war  —  nneh  rectifieiren  nni*^ste. 

Au  meiner  in  der  Vorrede  zu  den  Grundzügen  ausgesprochenen 


1)  Im  Fulgendou  üb  GilAV.  abgokürzU 
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A>»«ipht.  o'm  Handluifh  der  biblischen  Metrik  zu  veröffentlichen, 
wird  das  Ersoheinen  dieses  Abrisses  nichts  ändern:  das  B«'dürtniss 
nach  erstt'reni ,  das  ausser  der  hebräischen  auch  noch  die 
bi  b lisch -aramäische'-)  Metrik  enthalten  müsste,  wird  sich 
mit  jedem  Jahre  noch  trhDhen;  nur  Torherigen  Veröffentlichung 
des  Abrisses  zwingt  mioh  aber  sowohl  das  eigene  Verlangen,  mit 
meinem  Principe  einmal  an  die  Oeffentlichkeit  sn  treten,  als  auch 
das  neue  Interesse,  welches  der  semitischen  Verskunst  im  allgemeinen 
durch  die  Ckoistatimng  einer  altbabylonischen  Metrik  wie  von 
Hebungsversen  im  Neuarabischen  jetzt  gerade  zugewandt  wird, 
^lögc  deshalb  die  Wissenschaft  sich  bald  dahin  einigen,  auch  der 
iiebräischen  Metrik  den  ihr  gebührenden  Platz  im  Jüeigen  ihrer 
Schwestern  einzuräumen. 

HebrSlaohe  Wortbetommg. 

Unter  Wortton  versteht  man  den  Tonwerth  der  Silben  eines 
Wortes,  wenn  diese>  für  sich  allein  ausserhalb  jedes  Satzzusammen- 
hanges ausgesprochen  wird.  Als  Tonabstufungen  kommen  dabei  in 
Betracht:  Hauptton,  Nebenton  (der  hier  stets  Gegenton 
zom  Hauptton  ist),  Scbwachton. 

Betrachtet  man  die  hebrOisohen  Wtfrter  unter  dem  Qesicbts- 
punkte  der  Wortbet^nung,  so  zerfallen  sie  zunächst  in  zwei  Glassen: 
eintönige  und  mehrtonige. 

Eintönig  sind  alle  ein-  und  zweisilbigen  Wörter,  wie  SM 

(•Sb),  bs  (koU).     (kl),  aab  Geblb),  rrib«  C^6h),  -jsd:?  (müpit), 

lon  (^sssBd);  von  den  dreisilbigen  die,  welche  entweder  nur  eine  oder 
aHr  zwei  hintereinanderfolgende  lange  Silben  enthalten,  mit  Aus* 
nähme  solcher  Wörter,  deren  einzige  lAnge  im  Altsemitischen  den 

Nebenton  hatte,  also  «pa^  ('&hlkh&),        (knllSnn),  ia^^  (l*b&bd), 

n^^»  C*löhlm),  rf^'^rx  (hiqtalti),  doch  nicht        (qä^lü  i=  altsem. 

qatali),  ^bcp  (qitlü,  vorher  qi(*lft  =  altsem.  'nqtnld);  von  den 

Yiersilbigen  diejenigen,  welche  entweder  kdne,  oder  eine  lange  Silbe 

oder  zwei  hintereinanderfolgende  lange  enthalten,  wie  (q'  tülani), 
^;»bc;?  (q«t&lüni),  i:^"":«  ('•16htou)  u.  a. 

Alle  anderen  Wörter  sind  mehrten  ig. 
Die  eintönigen  Wörter  tragen  ihren  Ton,  der  stets  Hauptton 
ist,  meist  auf  der  Ultima,  seltener  auf  der  Pftnultima,  idso  a^b 

(lebS'b),  ütfs»  (nöhlm),  doch  "^^Ji  (q*tUüm)  und  ebenso  alle 

viersilbigen  eintönigen  Wörter. 

Zusatz:  Segolatformen  mit  zwei  Vollyocalen  sehe  i  n  e  n  öfters 

mit  schwebender  Betonung  gelesen  zu  sein:  yv»  (Kwien),  lor, 

(bffissed). 

%)  Vgl.  di«  Bomerkvngen  xa  Ende  6m  Antetee«. 
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Bei  den  niehrtonigen  Wörtern  ruht  der  H  a  u  p  1 1  o  n  meist, 
auf  der  Ultima,  seltener  auf  der  Pänultinia.  Der  erste  Neben  - 
ton fällt  auf  die  zweite  Silbe  vor  dem  Haupttone,  wenn  sie 
lang  ist;  nur  in  Fällen,  wo  der  hebräische  Hanptton  alt- 
semitiflohem  Nebentone  entspricht,  auch  wenn  sie  kurz  ist;  endlich 
auf  die  dritte  Silbe,  wenn  die  zweite  kurz  ist  Der  zweite  Neben- 
ton f^Ut  auf  die  erste  Silbe  yor  dem  ersten  Nebentone,  wenn  sie 
lang  ist  und  nicht  wenigstens  zwei  kurze  Silben  nocli  vorhergehen ; 
auf  die  zw<  itvorhergehende  Silbe,  wenn  die  erstvorhergehende  kurz 
ist ;  endlich  auf  die  drittvorherirehende.  wenn  die  erstvorhergehende 

lang,  die  zweitvorhergehende  kurz  ist. 

Beispiele:  a)  Wörter  mit  llauptton  und  erstem  Neben- 
tone: D-'n^N  ('öj'bl'm),  D''^Ett57:  (miSpätl'm))  "VPlrfl  (ti'qt"ll'),  Mbj» 
('äjj&li');  ibül?  (qä't'lü',  ans'  altsem.  qatalü'),  (qa  talt^,  au» 

ftltersem.  qataltä'),  ^^"^  (d*b&Vkhä',  aus  altersem.  dabarakA.'); 
ta^i^jKn  (h&"«nik6i'm),  D'nv^a  (bAnn«Wm),  "nTntip»  (nü&p'b^tAi). 

b)  Wörter  mit  Hanptton,  erstem  nnd  zweitem  Neben- 
tone: U^Tip  (hteöy*<'m),  I3x:n;.  (SiÜ^^htL),  ('»rt^mi- 
m-khl'),  4^lV)  (tiqqäH*!!'),  -i^Vf^:  (jJStiq8«qi'n)'r 
(wä'^ÜQl*ma ) ,  '»H'i-^TrT  (wä,j(j)«mirr^'hu) ,  2""^^"??'^?  (mö*s^*th«- 
hem),  Dri'«rnX?T»a  (b«mö"^6'th6hiem) ,  o^^rrTaTtti  (omAsm^rö'th«- 
khif'ra);  "^r^^ntn.  (wtL'^'^uzz&Wkhä') ,  Drrrn'jf^atna  (nümm«§üqö'th6- 
htem)  u.  s.  w. 

Bemerkung:  Die  häufigste  Bezeichnung  des  hebräischen 
Nebentones  geschieht  dui*ch  Beisetzung  des  Acceutes  M  e  t  h  e  g , 
welcher  gewGbnlieh  den  nebentonigen  offenen  Silben  beigefügt 
wird,  geschlossenen  nnr  dann,  faSs  sie  den  zweiten  Nebenton 
tragen.  Ausser  oder  statt  Metheg  werden  aoch  die  Accente  'AzU  (-^) 

und  M*ajlii  (-7)  als  Nebentonieichen  gebrancht  z.  B.  in  2rrni]?73E:sT; 

(ip  107, 6),  T'ipiaf'a^:  («Z'  25, 17),  cn-ni-n?-ai  (tp  107,  u). 

Hebräische  Satzbetonung. 

Werden  die  einzelnen  Wörter  nicht  getrennt  ffir  sich  gebraucht, 
sondern  in  Satzzusammenhang  mit  einander  verbunden,  so  modificiren 
sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Betonung.  Das  Resultat  dieser  Ein- 
wirkungen des  einen  Worttones  auf  den  anderen  nennt  man  Satz- 
betonung. Als  ihre  Elemente  haben  zu  gelten:  Hauptton, 
Nebenton  als  Vermindenmg  des  Hanpttones,  Nebenton  als 
Gegenton  zum  nichtverminderten  oder  Tennittderten  Hsnpttone, 
Schwachton;  andere  kleinere  Nüancen  der  Tonstärke  bedürfen 
nicht  nothwendig  der  Bezeichnung. 

Bei  der  Untei-suchung  der  Satzbetonung  kommt  es  in  erster 
Hinsicht  darauf  an,  die  Betonung  der  Sprechtakte  zu  bestimmen. 
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die  Lii  seltenen  Fällen  aus  je  einem  Worte ,  meistens  aber  aus 
Gruppen  von  zwei,  drei  und  mehr  enger  zusammengehörigen  Wörtern 
bestehen.  Ein  Sprechtakt,  der  aus  Einem  Worte  besteht, 
findet  nßk  entweder  nur  dann,  wenn  dieses  einen  Satz  für  sadi  dar« 
steUt,  der  zadem  keinem  folgenden  oder  Torhergehenden  ooordinirt 
ist  z.  B.      ^Vhbi  da  sprach  Israel:  «^Genug!*  (Gen.  45,  ss), 

oder  wenn  es  ein  an  erster  Satzstelle  stehender  Yocativ  ist  z.  B. 

''^sc  ^a'n-HT:  mrr  ,0  Herr!  Wie  zahlzeich  sind  meine  Feinde!* 

{ip  3,  s).   Ein  solches  Wort  hat  stets  den  Hanptton. 

Für  die  znsammeiigesetzten  Sprechtakte  gilt  als 
Hauptregel,  dass  der  Hanptton  ihres  letzten  Wortes  alle  anderen 
Tonsilben  fiberragt,  diese  also  mehr  oder  minder  abgeschwächt  ge- 
sprochen werden.  Die  grössere  AbschwJiclumg  zumal  eines  vorher- 
gehenden Haupttones  findet  bei  Sprechtakten  statt,  die  bestehen 

1.  aas  Präpositionen  und  Coigonctionen  in  Verbindnng  mit 
einem  selhstttndigen  Nomen  oder  Yerbnm:  "ij^bm-n^,  *ib^-ny, 

2.  ans  einsilbigen  AdTerbien,  die  nicht  Ort  oder  Zeit  be- 
zeichnen (z.  B.  «b,  b«,  Va,  q»,  p-n,  niy,  v«. 

[=  wie]),  seltener  zweisilbigen  von  geringem  begrifflichen  Inhalte 
(z.B.  ns^K,  n:n,  ^b:|i)  mit  einem  selbständigen  Nomen -oder  Verbom: 
«b,  1-1^3  -spfii,' 3^?^  n^K 

3.  aus  ein-  oder  zweisilbigen  Pronomina  personalia,  mit  einem 
Verbum   tinitum,  zu  dessen  Verstärkung  sie  dienen:  F\yi^  nn«, 

4.  aus  Nomina,  die  zu  einander  im  Status  -  constructus  -  Ver- 
hältnisse stehen:  mn^  bip ,  n"^^^\sr.  *i">ü,  mx-'^ra-bs: 

5.  aus  einem  Imperativ  mit  folgendem  Vocativ:  ^W^i 

Die  ?enngere  Abschw&chong  hat  meist  bei  Sprechtakten  statt, 

die  im  allgemeinen  bestehen 

1.  ans  den  meisten  zweisilbigen  und  allen  Ort  und  Zeit  be- 
zeichnenden ein.silbigen  Adverbien  in  Verbindimg  mit  einem  selhst- 
ständigen  Xonien  oder  Verbum:  Ti73.  in^x  TN,  Od; 

2.  aus  den  meisten  Pnmomina  mit  einem  selbständigen  Nomen 
oder  Verbum,  falls  si»»  nicht  bloss  zu  dessen  Verstärkung  dienen: 
•♦Vfit  n?:,  T^'jzz  v;,  n^n:  Kin  (,er  ist  Gott"); 

3.  ans  Nomina  mit  einer  durch  eine  Präposition  verbundenen 
Eigänzong:  l'a  D^Q^'n; 

4.  ans  Nomina  mit  Attribut  oder  Apposition:  bapb^, 

5.  ans  Prädikaten  mit  folgendem  Snbject:  ':^bn-nstp.,  niri:-:siu; 
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6.  aus  Verben   mit  uiiherem  oder  entiernterem  Object  und 

umgekehrt:  V'?^"^?t  '         ^"^-^  '^'-.'VK''-' 

7.  aus  Verbon  mit  fol<'endem  Adverbiale:  ^•"n; 

"-^  T  T  I 

8.  aus  zwei  eoordinirten  gleichartigen  Satztheilen:  iini  "j*^, 

Vereinzelt  tritt  die  stärkere  Tonabschwüclning  auch  bei  der 
zweiten  8prechtiiktgrupj)e  ein;  Näheres  darüber  siehe:  (JHAV..  S.  28. 

Bei  der  stärkeren  Tonabschvvüchung  wird  der  frühere  Haupt- 
ton zum  Nebentone,  wenn  wenigstens  eine  schwachtonige  Silbe  ihn 
von  dem  Oberton  des  Sprechtaktes  trennt;  fehlt  aber  eine  solche, 
so  wird  er  znm  Schwaohtone: 

l)it'  tjeringere  Tonabsehwächnng  bewirkt,  dass  der  Haupttou 
an  .Stärke  um  ein  geringes  abtümmt  (ohne  doch  daduirh  N'ebenton 
zu  werden)  wenn  zwischen  ihm  und  dem  Endhauj)tton  wenigstens 
eine  schwachtonige  Silbe  steht;  fohlt  diese,  so  vermindert  er  sich 
zum  Nebenton  oder  vielleicht  gar  zum  Schwachton. 

ifef  n^:  -  X  -  i      r7j:^^b  min  -  ^  -  -      no  y 

Treten  in  einem  Sprechtakte  vor  die  tonverminderte  Silbe  noch 
ein  bis  zwei'  ursprünglich  st&rker  betonte  Wörtchen ,  so  erhält  das 

zunSohst  vorhergehende  einen  Nebenton,  das  zweitvorhergehende  aber 
wird  soliwiichtonig  gesprochen  (vgl.  die  Regeln  über  Setzung  des 
zweiten  Nebentones  bei  der  Wortbetonung): 

fi^«-n^  -  -  "  ^  -  '»'•^'^i?*^?"^!?  -  1  1  w  i  w 

v«^p-b2b  w  1 1  «  /  w    ib  vntt'r  8fe-B«i  ^  -  i  j.    ^  i, 

Bemerkung  über  N  e  s  I  g  a :  Statt  Tonvorminderung  resp. 
Tonunterdrückung  unmittelbar  vor  dem  Obertono  eines  Sprech- 
taktes erlaubt  die  hebiilsche  Sprache  nicht  selten  Bückgang  des 
Tones  auf  die  vorhergehende  schwachtonige  Silbe  und  damit  seine 

Conservirung,  die  sog.  Nesiga.  Diese  kann  jedoch  nur  stattfinden  bei 
W()rtem,  die  noch  im  älteren  Hebräisch  regelmässig  die  Pänultima 
betont  haben  müssen,  also  l)ei  der  III.  pers.  sgl.  masc.  Perfecti  und 
III.  pers.  Sgl.  masc.  und  fem.,  IT.  pers.  sgl.  raasc. ,  I.  pers.  Sgl. 
comm.,  I.  pers.  plur.  conim.  Impeiiecti:  bü]?,  V::]:^,  V::~n,  bb^ix, 
^bpi  und   den  ent.<5preehenden  Formen  der  übrigen  (ieuera  verbi, 

da  das  hebr.  Imperfect  dem  alten  Jussiv  entstammt,  das  Perfect  aber 
analog  dem  Imperfect  abgeküi*zt  wuide-);  weiter  alle  wenigstens 

1)  leb  gvbraneh«  bi«r  -  th  Zaieben  der  iMigen,  ^       das  der  kanaa 

Silbe. 

9)  Vgl.  OBAVn  8.  94. 
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zw«'isilbigt'ii  Imperativ»'  der  II.  pei^s.  sgl.  inii>c.,  weil  sie  al>  urspiiing- 
lich  eiiduugälos  im  Althebräischeii  auf  der  Päuultimu  betont  ge- 
wesen sein  mfisseiif  ihre  Endbetommg  aber  wohl  erst  naeh  dcsr 
qAtem  Endbetonung  der  meisten  Imperfecte  normiert  wnrde,  also 
^^^t  ^1^)  ^elirv't  sodann  alle  wenigstens  zweisilbigen 

Infinitiyi  constmcti,  weil  sie  direkt  ans  dem  Imperfect  gebildet 
sind'),  also  b^fpi,  ba^,  ^''^IJ^ii  ^IS^i^;  endlich  alle  Statos-con- 
stmctnS'Fonnen  von  Nomen,  deren  Pinnltima  lang  ist^,  weil  sehr 
wahrsobeinlich  der  althebräisch*' .  wenn  nicht  gar  altsemitische 
Status  constructiis  olino  Vurze  Eudungsvocale  gebildet  wurde-'), 
somit  im  Althebrüischen  die  r;innltimabetr)niing  eintrat,  für  welche 
spilter  in  Analogie  zum  Status  absolutuä  meist  Ultimabetonuug 
eiuitrut.    Beispiele : 

nb^b  un^  ^  -  j,  ^  ^  Gen.  1,  6. 
i»>-a3?^;    -    -  V  2,4.  • 
T?"^^öT»  -  -  -  -     81, 11. 
Sa-pnipb  ^  ^  -  -^^  \p  lOi^w. 
»ej  ny^.^  .  1  -  i  -  ^  19, 8. 

^x^j.^tf,  119,1. 
13  -»oin  -bs  -  ^  -  ^  tp  2, 12. 

Bei  doppeltonigen  Wörtern,  deifn  Nebenton  ehemals  Hauj)tton 
gewesen  war,  wird  ei'sterer  als  Hauptton  wiederhergestellt,  und  der 
Endton  unterdrückt,  wenn  letzterer  dem  Obertone  des  Sprechtaktes 
unmittelbar  vorhergeht: 

nn-moS:  -  —  ^  -  i//  2, 2. 

•»b  ^fJl^^tSD  -  -i  -  -  ^  V  ^7, «. 
lia^'«9          -     -  -  -i  -     ^  68,  8. 

0^  iij^ya  -     -  w     ^  74, 18. 

Endlich  schwindet  bei  Wörtern  mit  doppeltem  Nebentone 
vor  dem  Sprechtaktobertone  der  letzte  Nebenton:  1^  "»aiji^'bB 
_  1  -  >  2  -      49,  i.  T       .  >  T 

Von  der  Beeinflussung  der  Sprechtakte  unter  einander  ist  za 
bemerken,  dass  beim  Zusammentreten  des  Obertones  eines  Sprech- 
taktes  mit  einer  Hanpt-  oder  Nebentonsilbe  eines  folgenden  letztere 
stark  geschwftcht,  wenn  nicht  gar  unbetont  gesprochen  wird: 

vct^  nisr  159  -  Jer.  81, 1. 


1)  Vgl.  OHAV.,  S.  68. 

S)  8oldM  mit  Iraner  Ptanltlii»  Uteben  ausgetthloMen,  w«U  dar  Worttoo 
nieht  aaf  cinon  schon  zu  ^chwa  gewordenen  Vocal  treton  kODIlte. 
8)  Vgl.  GliAV.,  S.  13,  BerichUguns  zu  S.  21b. 
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Zusatz:  Das  alte  Zeichen  für  die  Verbindung  zweier  oder 
mehrerer  Wörter  zu  einem  Sprechtakte  ist  Muqqeph;  doch  war 
seine  Setzmig  zur  Zeit  der  Niedersclirift  imseres  Bibelteztes  yiel- 
fiush  dem  Giotdfiiikeii  der  Schreiber  überlassen  und  wurde  regel> 
mässig  fast  nur  hinter  einsilbigen  Partikehi  wie:  tili,  "19,  *b8i 
und  bei  ~bd  beobachtet.^) 

Pausalaooent. 

Wie  innerhalb  eines  Sprechtaktes  dit-  stärkste  Tonstelle  die 
Ultima  oder  Pänultima  des  letzten  Wortes  ist,  so  hat  innerhalb 
eines  Satzes,  der  meist  eine  Verbindung  mehrerer  Sprechtakte  dar- 
stellt, die  Ultinis  oder  PSnultima  des  letzten  Sprechtaktes  den 
nachdrücklichsten  Ton.  Der  Pansalton  ist  also  nicht  der  Satzton, 
wie  man  ihn  in  neuerer  Zeit  gern  nennt,  sondern  von  den  ver- 
schiedenen Tinnen  im  Satze  der  obei-ste  und  stärkste. 

Wenn  nun  nicht  selten  der  Pansalton  auf  einer  anderen  Wort- 
silbe ruht ,  als  es  bei  den  Formen  in  der  Satzmitte  der  Fall  ist, 
so  erklärt  sieh  diese  Abweichun<jf  aus  der  Conserviruug  der 
alten  Haupttonigkeit  in  allen  Wörtern,  die  am 
Satzende  streben. 

Dabei  lassen  sich  drei  FUle  der  speciellen  Pausalbetonnng 
unterscheiden : 

1.  ein  dreisilbiges  Wort  mit  hmger  offener  Ultima,  das  ftbr 
gewöhnlich  doppeltonig  mit  Hauptton  auf  der  Ultima  und  Nebenton 
auf  der  Antepänultima  auftritt,  erscheint  in  Pausa  eintönig  mit 
Hauptton  auf  der  Pänultima: 

nboji  -     -  neben  nV^): 
^^,bi?i?  -  ^  -    ,     -^^x^^  i  -  i 

in?:«*«  1  w  z 


2.  ein  zweisilbiges  Wort  mit  langer  offener  Ultima,  das  fOr 
gewöhnlich  mit  Haupt-  oder  Nebenton  aaf  der  Ultima  anftrttt, 
erscheint  in  Pausa  mit  Haaptton  auf  der  Pftnnltima: 

^  ^  -  (vielleicht  -  -)  neben  "»ie  -  ^  (oder  -  ^) 

^  -        »         •       •  -  -  (oder  -  ^) 

-  -     ■      .     .       -  - 

3.  Die  gewöhnlichen  SnfSxformen  ^b,  Tjn,  *!\r:y^  tjni»  erscheinen 
im  Pausa  als  ^jb,  rja,  "sj^,  "rjniN. 

1)  Nlhm  fiber  Mu<i(iei>b  siebe  OHAV.,  8.  S9t 
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Sowohl  die  gewöhnlichen,  wie  die  pausalen  Formen  dieser 

drei  Gruppen  müssen  für  guthehrfiisch  angesehen  werden :  ihre 
Abweichungen  sind  bedingt  durch  die  verschiedene  Behandlung 
nebentoniger  und  haupttoniger  Formen  sei  es  bei  der  hebräischen 
Accentverschiebung  oder  in  mittelhebraiM-lier  Zeit. 

I.  (Jruppe:  Ihre  Vertreter  wurden  in  altsemitischer  Zeit 
zweitonig  nut  liuupttou  (oder  Nebenton)  aul"  der  ersten  Silbe  und 
Nebenton  anf  der  letzten  ansgesprocheD.  Wenn  nun  S.  22  der 
OHAV.  Aber  die  Aceentverftndening  der  doppelttonigen  WOrter  mit 
Haoptton  tot  dem  Nebentone  g^agt  wird:  «Es  rftckte  znnftchst 
der  Hauptton,  wie  bei  den  einfach  hanpttonigen  Wörtern  nach  vom 
bis  auf  die  Pänultima  vor  dem  Nebentone,  sodann  wechselten 
für  gewöhnlich  Haupt-  und  Nelx'nton  ihre  Stell»''" 
80  ist  dagegen  schon  S.  Anm.  1   angedeutet,  dass  letzteres 

nur  für  die  doppelttonigen  Wörter  mit  geschlossener  neben- 
toniger Endsilbe  Geltung  habe.  Bei  denjenigen  mit  offener  neben- 
toniger Endsilbe  wnrde  aber  in  doppelter  Weise  TerMiren: 

a)  Die  erwähnte  Beibehaltung  beider  Worttöne  ti*at  ein,  wenn 
das  Wort  mit  2  NebentOnen  ausgesprochen  wnrde: 

qätalu     —  ibö):    taqtuU'i)  —  "»V^^JP 

b)  Wenn  aber  der  erste  Ton  als  Hauptton  gesprochen  wurde, 
so  verlor  sich  der  Nebenton  auf  der  offenen  Endsilbe,  und  das  Wort 
erhielt  dann  als  eintönig  in  der  Weise  der  urspiiinglich  eintönigen 
den  Accent  aul'  der  Pänultima: 

q&taln  —  q^talA  —  qatilü  —  ^bc31^ 

tiitituli'  —  täqtuli  —  taqtüli  —  "T^Ij*? 
<jadak&'  —  jadak&  —  jad4k&  — 

•'AnÄk!'«)  —  '4iiAkI  —  'anft'k!  —  ^b» 

'  -Ii 

Diese  beiden  lantgesetzlich  entstandenen  Bildungen  glichen 
sich  im  Laufe  der  hebräischen  Sprachentwickelung  in  der  Weise 
aus,  dass  die  erste  ausser  an  rein  nebentoniger  Satzstelle  auch  in  jeder 
minder  starktonigen  zui*  Verwendung  gelangte,  daher  sowohl  inner- 
halb der  Sprechtakte  wie  innerhalb  der  ans  solchen  bestehenden 
Sfttsen  allgemein  fiblicb  wurde;  die  zweite  aber  behauptete  sich 
einzig  an  der  stärksten  Tonstelle  jedes  Satzes,  d.  b.  in  der  Pansa. 

n.  Ornppe;  Die  hierhergebörigen  WOrter  waren  im  Alt* 
semitischen  stets  auf  der  Pänultima  betont  und  behielten  die  gleiche 
Betonwig  nach  dem  Eintreten  der  hebrftisohen  Accentverscbiebong: 


1)  Vgl  GHAV.,  8.  87  vnd  9St 
S)  Vgl.  OHAVn  8.  7Sr. 
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Auf  hebittischem  Sprachboden  v<dIsog  sieb  aber  zgältiBt  Im 
Urnen  eine  Fonndifferenzienuig.   Wenn  •>'im  oder       mit  Neben > 

ton  Bof  der  Ptooltüna  gesprochen  wurde,  so  trat  die  lange  End* 
Silbe  mit  solcher  Schwere  herror,  dass  Termnthlich  zuerst  wie  oft 

bei  den  Segolatformen  mit  drei  festen  Radikalen')  schwebende 
Betonung  d.  h.  gloichmässige  Tonvertheilnng  auf  beide  Silben  eintrat, 
weiter  aber  die  Endsilbe  den  Nebenton  ganz  an  sich  zog,  worauf 
dor  kurze  Vocal  der  Pänultima  io<:,'olreeht  schwand.-)  Mit  nebon- 
touigein  p®ri'  odci-  '''ni'  geschah  dann  weiter,  was  an  vielen  Hihluugeii  ; 
der  hebräischen  uiid  an  fast  allen  der  biblisch -aramäischen  Sprache  I 
zu  beobachten  ist:  die  nebentouige  Form  d.  h.  ihi-  Vocalisuius  und 
ihre  TonsteUe  verdrftngrten  die  lunpttomge ;  p*^'  und  '*nt'  wurden 
als  Normalformen  {^efOhlt  und  die  wirklich  alten  haupttonigen 
Formen  perl  und  '&nl  behaupteten  sich  nur  an  der  stärksten  Ton- 
stelle des  Satzes,  d.  h.  in  der  Pausa. 

m.  Oruppe:  Wenn  die  hebräischen  Substantive  im  Singulir 

wohl  nach  dem  Vorbilde  der  nebentonigen  IL  pers.  sgL  masc.  perf.*) 
das  Su£&E  der  II.  pers.  sgl.  masc  yerlängerten ,  also  statt  altarab. 
jadaka  ein  jadaka  einsetzten ,  so  erstreckte  sich  anfano;s  diese 
Analogiebildung  noch  nicht  auf  die  Präpositionen  mit  Suffix.  Man 
bildete  daher  regelrecht  laka,  bäka,  'immaka,  'öthäka,  woraus  nach 
Eintritt  des  hebräischen  Dehngesetzes  lu  kh ,  ba  kh ,  'immakh  und 
'ötha  kh  wurde.  Vor  der  Wirkung  dieses  Gesetzes  müssen  aber 
nach  Analogie  des  Substantivs  auch  schon  die  Formen  lak&,  bakA, 
*immakb&,  'öthakft  nachgebildet  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  in 
nebentoniger  Verwendung,  woraus  sich  ihr  Vocalismus  ^b, 

"^n^K  erkUrt.   Wiederum  drangen  dann  diese  ursprünglich 

nebentonigen  Formen  auch  in  die  haupttonigen  SatzsteUen  ein, 
ausser  in  Pausa,  wo  die  alten  haupttonigen  Formen  blieben. 

Die  übrigen  nur  die  Vocale  betreffenden  Abweichungen  der 
Pausalformen  von  den  im  Satzzusammenhange  gebrauchten  zu  er« 
Uftren,  würde  hier  zu  weit  fähren.  Doch  sei  angedeutet,  daas 
pausale  Dehnlängen,  die  nicht pausalen  Kürzen  gegenüber  stehen, 
ursprünglich  wohl  nur  unter  denselben  Bedingungen  zu  Stande 
gekommen  sein  werden,  wie  Dehnlängen  im  Satzzusammenhang*), 
dass  also  hzi'Z   auf  qatäla  (nicht  auf  qätiil ,  iiatäl  wie  b::" ) . 

auf  jabra^^u  (nicht  auf  den  Jussiv  jäbrah,  jabnih  wie  rrz"  )  /uiück- 

zufiihren  sein  wird.  Später  scheint  sodann  die  .\nalogie  zu  diesen 
nirht  mehr  genau  verstandenen  Formen  zaiilreiche  Kürzen ,  dio 
nit  ht  unter  das  Deimgesetz  üelen,  zu  Dehnlängeu  umgewandelt 
zu  haben,  z.  13.: 


1)  Vgl.  8.  511  nntwi. 

2)  GHAV.,  S.  35. 

3)  GHAV.,  S.  94. 

4)  6UAV.,  S.  43  fr. 
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ya^  (=  (i)§mä') ,  y-N  (=  'lirsi  —  'iiris) ,  lö-inn-bx  »/»  50,  3 
(=  'al  -  Ü^raSi  resp.  ta\^r^  -  ta^M^)}  '^'^'P  (analog  dem  bu]^)  u.  s.  w* 

Verabotonung. 

Aus  der  hebräischen  rfut/betonuiig  entstand  die  Versl)et4)nung, 
indem  bei  Uinzufügung  einer  niehi'  oder  minder  künstlichen  musi 
kalischen  Bagleübnog  die  Tonelemente  von  jener,  nAmUeh  HBU[)t-, 
Neben»  und  Sehwachion  der  rnnsikalischen  Arsis  nnd  Tbesis  resp. 
Hebung  und  Senkung  angeposst  wurden,  also  die  Vortheile  des 
melodischen  Yoitrags  auf  Knsten  der  feineren  ezspiratorischen  Ton- 
Variationen  gewonnen  ^vnrden.  l'nd  zwar  schwand  besonders  die 
deutliche  Hervorhebung  vieler  Nebentöne .  wogegen  die  beiden 
Extreme.  Sprechtaktoberton  und  Schwachton,  unvennittelter  gegen - 
fiber  gestellt  wurden,  woraus  dann  ein  Rythmus  entstand,  der 
innerhalb  eines  Verses  zwischen  zwei  Hebungen 
wenigstens  eine  Senkung  aufwies. 

IKe  Verwandlnng  vom  Haupt-,  Neben-  und  Schwachton  in 
Hebung  und  Senkung  hat  als  eine  streng  gesetzmässige  zu  gelten, 
wobei  jede  subjective  Willkür  ausgeschlossen  ist;  sie  Iftsst  sich  in 
folgende  Regeln  fassen : 

1.  Jede  letzte  Haupttonsilbe  im  Sprechtakt  und 
BatzwirdzurHebung. 

2.  Jede  schwuchtonige  Silbe  wird  zur  Senkung. 

8.  Ob  haupttonige  Silben,  die  weder  am  Sprech- 
takt- noch  Satzende  stehen,  und  nebentonige  Silben 
als  Hebungen  oder  Senkungen  zu  gebrauchen  sind, 
hängt  von  der  Summe  der  Moren  ab,  die  sie  sammt 
den  Silben  hinter  dem  vorhergehenden  und  vor  dem 
folgenden  Sprechtakt  obertone  repräsentiren. 

Moren  Werth  der  hebräischen  Silben:  I)it>  Moren- 
berechnung  der  hebräischen  Silben  hat  auf  Grund  des  älterhebräischen 
Vocalismus  zu  geschehen,  wo  jede  Naturlänge  noch  als  solche  galt, 
und  jedes  Schwa  mobile  ein  VollTOcal  war. 

a)  Yiermorig  ist  die  geschlossene  Silbe  mit  natnr-  oder 
dehnlangem  Vocal,  die  am  Wortende  stehende  gesch&rfte  Silbe^  die 
doppeltgeschlossene  und  die  langdiphthongische  Silbe: 

D^n'bN,  ni?3ip73,  nw; 

b)  Dreimorig  ist  die  geschlossene  Silbe  mit  kurzem  Vocal, 
die  geschärfte,  die  nicht  am  Wortende  steht,  die  kuizdiphthongische 
und  die  offene  mit  langem  Vocale: 
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n^:,  öB^,  n|)^; 
ia),  0^; 

"9^?»  ^^It!'  lüfe» 

c)  Zweimorig  ist  die  offene  Silbe  mit  kurzem  Vocal,  sowie 
jede  Schwasilbe,  die  fÖr  alteren  VollTocftl  steht: 

"^Sgr»  ^«3.1» 

Zusatz:  1.  Die  nicht  mit  Dugesch  geschriebene  VerschSrfting 
der  Guttuialbuchstaben  und  "i  hat  gerade  so  wie  jede  andere  zu 
gelten')  z.  Ji. :  c^xn ,  Q^zbhr:,  yn?:,  c^^jrrr?.  f'^b??. 

2.  Gescliärlte  Silben ,  die  mit  Raphe  geschrieben  sind  zum 
Zeichen  der  Vermindemng  ilirer  Verschärfung,  gelten  ebenfalls  als 
dreimorig  z.  B.:  vNätoTp,  D^cpafen. 

3.  Schwa  mobile  unter  silbenauslautender  Gutturalis,  das  fftr 
älteres  Scbwa  qniescens  steht,  femer  Ptttha^  fiirÜTum  hat  keinen 
Morenwerth  ss.  B.:  "ray^i  vSnx^y  rm,  ans;. 

4.  Innerhalb  eines  Sprechtaktes  wird  nicht  selten  eine  kniz- 
vocalige  auslautende  Silbe,  aof  welche  die  Obertonsilbe  des  Sprech- 
taktes folgt,  zum  Werthe  einer  dreimorigen  erhoben,  indem  man 
den  folgenden  Consonanten  künstlich  schftrft  nnd  dadurch  beide 
Wörter  eng  verbindet^): 

OT^  xp^f^  tff  74,  s;  •»>  rorqjj  %ff  4,  s;  y^niaff'B»  P«>v.  20,  st. 

Auf  diesen  Vorbemerknngen  beroht  die  Anwendung  des 

„rjthmischen  M orengesetzes:* 

in  seiner  durch  die  TonTerschiedenheit  der  darunter  fallenden  Silben 
bedingten  Dreitheiligkeit: 

1.  Eine  haupttonige  Silbe,  die  nicht  Oberton 
eines  Sprechtaktes  oder  Satzes  ist,  wird  Vershebung, 
wenn  sie 

a)  beim  Fehlen  eines  vorbeigehenden  Auftaktes*)  mit  dem 
Sprechtakttheil  Tor  dem  Obertone  wenigstens  7  Moren, 


1)  Vgl.  OHAVh  8.  77  r. 

8)  Drss  eine  wirkliche  Sch&rfung  vurliet^t,  leugne  ich  Jetzt  nicht  mehr 
(gegen  GHAV.,  S.  ÖGf.i.  Dabei  bleibt  aber  bestehen,  dass  der  Vocal  einer 
solchen  geschärften  hübe  stets  kurz  ist.  Wenn  bei  folgendem  Nebentone 
8«]ilrAiiig  lüdit  BtattfinAat,  ao  «lUIrt  rieh  dies  damit,  Am«  man  U«r  nleht 
nSfhiff  hatte,  eine  Mora  mahr  in  enielen;  dann  lüeht  der  Nabenton,  sondam 

erst  der  darauffblgondo  HanpHon  wird  Hebang  s.  B.  in  ^^"^^  V^VI  V 

3)  Diaaar  Fall  ist  nnr  m  Anfiuig  ainaa  Varaaa  inSglieh. 
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b)  bei  vorhergehendem  ein-  oder  mehrsilbigen  Autüikte  mit 

ihm    und    dem   Sprechtakttheil  vor   dem   Obertone  wenigstens 
8  Moren  zählt. 

Beispiele  za  1.  a): 

yferjrt  tn  (7  Moren)  xp  51,  »i.  ^«"^'^jjn  (8  Moren)  tf;  160,  i. 

iw  .     ,     t/ß  34, 15.  n^Ki  non  (9  Moren)  %/ß  25,  lo. 

^5?             .     1^41,8.  c  «3-^:5*3  ,     .      t^66,  i*. 

"liT  .     •     öeut.  32,  s.  as-Ja  nr«  ,     ,      yj  20, «. 

3*311      .     «    *Thzen.  3,  le.  n^rr-b?  bis  (10  Hören)  %f/  37,  &. 

»       »  »  » 

nir^^-niLi  ,     ,     i/;  145, ».  rzpb        ,     ,        100,  s. 

b^-«3)B  (S  Moren)  V  32,  s.  bK   ,     »  Nam.23,SB. 

Gegenbeispiele  zu  1.  a): 

ttnpn  (5  Moren)  ip  28,  4.  y'T^^  "?It      Moren)  t/;  104,  5. 

Sil  .     •        84, 7.  •jpjn  nt;*n  ,     ,     tp  104, 20. 

b;f ;  D9  (6  Moren)  Deal  32, «.  n     «        42, 4. 

i??r'9  »    •      14, 7.  rr^üi'i'  •    •  V 


nnV-wjB)  ,     ,     ^  49,  f. 

Beispiele  zu  1.  b): 

yärv^  (8  Moren)  ^  45,  s.  ^^*?!?     Moren)  ^  44,  sr. 

iTSTZJ  nf^  ,     ,     1//  08,  6.  Ty?  OJTS  (10  Moren)  1^  114, 1. 

^'^ri'^  n     •     V  81,  i.  Tr^a-:  lan   ,     ,        29, 1. . 

öli  n-;i5  ,     ,        74, 1.  rriv:  -bn    ,     ,        «0, 9. 

Sl^*?  D»ri  (9  Moren)  xff  114,  s.  niTP  avj.^  (11  Moren)  ^  29, 10. 

^r-'^g  Ti^-^   ,     ,     1//  40, 8.  -»nrN  mn:    ,      ,  30, 


T  v; 


->;m  -inh  ,  •  V  45,  t.  tfi^Mp  a*?  n»  (12  Moren)  tp  81,  m. 
p-i-i^  ni:iD .   ,     ,     V  ^8, 11. 

Gegenbeispiele  zu  1.  b): 
FfljÄ-b^aÄ  (6  Moren)  ?/;  104,  ».      ^5*^^^  C  Moren)  i/;  46, ». 
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2.  Eine  ne}>entonige  Silbe,  die  einer  haupttoni- 
gen  nnt<*rgeord)iet  ist,  wird  Vershebung,  wenn  sie 

a)  l»eiiii  Fehlen  eines  vorhergehenden  Auftaktes  mit  dem  Sprech- 
takt! heil  vor  dem  Obertone  wenigstens  8  Moren, 

1»)  bei  vorhergeliendeni  ein-  oder  mehrsilbigem  Auftakte  mit 
ihm  und  dem  Sprechtakttheiie  vor  dem  Obertone  wenigstens 
9  Mores  zftUt 


Beispiele  zu  2.  a): 
non  (8  Moren)  1/'  33,  & 


• 

Thr.  1,  4. 

II 

1/'  126,  s. 

• 

• 

tff  104, 10. 

TT    «        -  " 

Dent  32,  ii. 

» 

1//   19,  14, 

• 

fp  90, 16. 

V  2,  if. 

XV^rib»  Yi/t  (9  Moren)  ^  14,  i. 

Ciegenbeispiele  zu  2.  a): 

n-r^fif-i?  (5  Moren)  tp  110.  i. 
N'5'»IT«V  (6  Moreu)  ^  yl,  5. 

nV^        ,    ,    ^  15, 6. 

Beispiele  zu  2.  b): 

nw  nw-j''.  (9  Moren)  1/;  III,  10. 
rA'tn  ,     ,     ProT.  1, «. 
•»"n        „     ,     I."  42.  9. 

""na*  •     •     V  1^^»  «>• 
zricMb  ,      ,     Prov.  1, 18. 


niasrrb«  (9  Moren)  ip  29,  a. 

infpM  ,     .  ^19,1. 

niv^  ,     ,       41,  Ii. 
0^^??"^^ (10  Moren)  V'  47,  «. 
O^r'?^''»  I»     «  ProT.18,f. 

O-brpa^  ,     ,  1^33,18. 

?|rjn«i  (11  Moren)  ifß  2,  ». 


3^9;:  n*»?  (7  Moren)  ^  114, 1. 
^ip  »     .     V  29,  ». 


T  ^IT  •  " 


» 
« 


Thr.  1.  s. 

V  2,  1. 
48, «. 


:{^';nM  (9  Moren)  ip  50,  is. 
irniai^  ^  (10  Moren)  1^  90, 10. 
5*inn         ,      ,      Prov.  27,  s. 
t^ni-tt^^ib  ,     ,     Prov.  1, ». 

T«bp  '{"'S^  (11  Moren)  Gen.  49, 10. 
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-W^Yrnjirn  (11  Moreu)  Lev.  2G,i2.     Dn^nix^lö^  (13  Moren)     81,  is. 
^nnin^^yna  ,     ,     ^42, «.         vi^ö^  Tjob  (14  Moren)  yr  48,  u. 
•Jjiinrä;  (12  Moren)  ^  68,  4. 

Gegenbeispiele  za  2.  b): 

On«  •^T.-CK  (8  Moren)  ip  32,  s;  84,6.     rn:;  i«':?  -3  (8  Moren)  1/'  12:>,  3. 

a-r*  ns-N  ,     ,     Thr.  2,  i.  rnn^  Stj»  ,     -     i/^  116, 4,  le. 

"TT"  '"'J^fT 

ja^  "iS'l  (8,event7M.)  ^  78,«.     ncg  iTnin  ,      ,     Mal.  2,  «. 

8.  Eine  nebentonige  Silbe,  die  einer  nebentoni* 
gen  untergeordnet  ist,  wird  Venhebnng,  wenn  sie 

a)  beim  Fehlen  eines  Torbeigehenden  Anftaktes  mit  dem  Spreeh- 

takttheil  vor  dem  Obertone  wenigstens  9  Moren, 

b)  bei  vorhergehen<l(Mn  ein-  oder  mehrsilbigen  Auftakte  mit 
ihm  und  dem  Sprechtakttheil  vor  dem  Obertone  wenigstens 
10  Moren  zählt. 

Beispiel  zn  3.  a): 

[^•7*?]  (ö  Moren)       103,  8. 

Gegenbeispiel  zu  8.  a): 

# 

[•piNj  "Zt^i^  (7  Moren)  Y'  11*11  7. 

Beispiele  zu  3.  b):*) 

t^^Tsnl  •'a^N  3^3  (11  Koren)      45, «. 

[vipiigj  -yp^  ,      ,         119,  i. 

(12  Moren)  Ptot.  1,  n. 

[l^rr]  ^nc;  bis  «      »      Exod.  15,  i&. 

Gegenbeispiele  zu  3.  b): 

[iE«]  -jinn  o^a  (8  Moren)  Thr.  1,12.  j  n-nsn]  "«^b^  (9  Moren)  Nah. 2, 10. 

[d*«"3t]  ni3«j  Di">|  ,    ,    Obttd,  v.  n. 

Zusatz:  Da,  wie  die  altarabische  Metrik  lehrt,  die  normale 
lange  Verssilbe  drei  Moren,  die  kurze  zwei  Moren  zfthlt,  so  wird 
man  die  hebräischen  viermorigen  Silben,  die  stets  auf  altsemitiscbe 


1;  Ein  Beispiel  mit  10  Moren  tttlit  mir  nicht  zur  Verrüguug;  doch  acheint 
mir  die  Z«bl  In  BinhUek  nnf  die  Terbefgehendeo  Stvilra  de«  Monnceietiee 
gesiobeit. 


r 
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noppelsUben  zurfickgehen,  als  hypennorig  bezeichnen  müssen.  Falls 
nun  eine  8ol<^e  hanpttonige  Silbe,  einerlei  ob   sie  natur-, 

dehn-  oder  contitictionslang  ist  ,  als  Vershebung  gebraucht  wird, 
lind  eine  zweite  h!iii]it-  oder  nebentonige  Silbe  ohne  zwiscben- 
st eilende  Senkung,'  unmittelbar  darauf  folgt,  so  muss  aus  dem  Moren- 
übersehu&s  der  ersten  eine  Hülf Senkung  im  Werthe  von  zwei 
Moren  entwickelt  werden,  falls  damit  die  folgende  Tonsilbe 
hebungs&hig  nird.  Also  wurde  wahxscheinlicli  bei  consooantiseh 
schliessenden  Silben  Schwa  dem  Schlnssconsonanten  nachgescUagen,^) 
bei  aoslaiitendem  Laogdipbthong  aber  deutliche  Theüiing  seiner 
beiden  Componenten  TOigenommen.  Beachtet  man  diese  nutiische 
Eigenthümlichkeit ,  so  verschwinden  ,ille  scheinbaren  Ausnahmen 
gegen  das  oberste  rytbniisclie  (Jesetz  der  hebräisclien  Poesie,  daS8 
innerhalb  eines  Verses  zwiseben  zwei  Hebungen  wenigstens  eine 
Senkung  stehen  muss.    Also  scandire  man: 

aiyi  b«  «5^«      X  ^  (x)  JL  X  X  zt)  Num.  28,  is. 

nVb  "»^«nb         y.±xxi{x)±xxh  105,  S9.  . 

p^'i-i.in;'.  n-'TSNbi  x  x  x  ^  (x)  2  x    ^  2,  i. 
onb      T«n^©73  xxxj.(x)j.xjL'a,  104, 4. 

^VP'-^^?  X  X  ^  (x)  Z  X  ^  X  ^  87,  IS. 

m»  nbzN  n*^r^i  x  x  z  (x)  jl  x  2  Bß.  22, 10. 
»1:2  CEN  ninn2  X  X  i  X  ^  (v)  ^  X     124,  a. 

IT-  -j  r 

••b-iaijö  c:n  15  x  x  z  (x)  ^  x  x rjj  35, 7. 
D^JW?         N*'T  ?7  xxzxxzxx^(x)^^  140,  s. 
wibiöna  htmt'^  xxi{x)ixxixtff  114  t. 

End  lieb  s«'i  auch  noch  auf  die  scbon  S.  5:51  erwfihnte  schwebende 
Ji*-touung  der  Segülattonu»'ii  mit  zwei  Vollvocalen  hingrwirs.  n,  welche 
es  gestattet,  die  metrische  Hebung  je  nach  Bedaii  auf  die  rauultima 
ZU  legen  (so  stets  am  Versanfang),  oder  auf  dM  Ultima  (so  bei 
unmittelbar  Torbei^hender  Hebimgasilbe  von  weniger  als  4  Moren 
Werth).  Beispiele  fttr  den  letzteien  seltneren  Voigang  sind  folgende: 

"»i^ih^  nnn  iitkt^  CC  2,  s.        ria-n  nnn  bc-j«!  yt  18,  le. 
•s^tt  Dn"»by  rrtonb  Ind.  9,  «.      ann  DD-'by  -nwnrrj  Lev.  26,  ss. 
T'^^'Df  qi-j  «4:^  Hab.  3,  i.  Auch:  arf>V|?n         \p  28,  *. 

1)  GHAV.,  S.  58  f.  habe  ich  im  Metrum  bei  den  circumflectirten  Natur- 
längen  vor  folgcnrler  Tonsilbe  Zerdehnung  des  Voc&ls  augoutimmen,  was  mir 
jetzt  weuiger  wahrscheiiUich  iat.  Streich  ebenda  S.  59  u.  60  je  di«  swelte 
AnmeKkimg^ 

S)  Von  Uer  ab  beidehaet  x  die  Senkung,  s  die  Hebung. 
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Wie  die  Venbetonung  ans  der  Anpassung  der  Tonveriifiltiusse 
der  gesprochenen  Bede  aof  die  mnsiÜischen  Arsen  und  Thesen 
entsteht,  so  gehen  Versmmisse  auf  Nachahnrnng  der  einfachsten 
musikalischen  Einheiten,  der  Takte,  zurück.  Jede  Melodi«-  trügt 
entweder  den  zwei-  oder  dreitheiligen  Takt  in  sich .  und  ebenso 
/.ei-tiillt  jeder  Vers  bezw.  jedes  Verssysteni  in  Kola  von  zwei  oder 
<lrei  Helningen,  die  eine  weitere  Theilung  nicht  zulassen,  ohne  da- 
diu^ch  den  Verschariicter  zu  verlieren. 

Haben  nun  der  zweiheb  ige  und  dreihebige  Vers  als 
die  eigentliehen  Grondmaasse  der  helirlischen  Poesie  zu  gelten,  so 
sind  sie  doch  nicht  die  einzigen  geblieben.  Die  FortentwicUmig 
der  rythmischen  Form  führte  dahin,  ans  ihnen  theils  durch  Yer* 
doppelung,  theils  durch  Verbindung  des  einen  mit  dem  anderen 
Jtwei  Ableitungsraetra  zu  bilden,  das  vierhebige,  eigentlich 
zwei-  +  zweihebige  und  das  fünfhebige.  eigentlich  drei-  +  zwei- 
hebige  oder  zwei-  -j-  dreihebige.  Warum  nui'  diese  beiden  Ab- 
leitungsniaasse  zuzulassen  sind .  und  nicht  auch  noch  weitere ,  wie 
etwa  ein  aus  der  Verdoppelung  des  dieihebigen  Metrums  zu  bildendes 
sechshebiges ,  erUftrt  dch  ans  der  nur  btt  ihnen  m  beobachtenden 
äusserst  engen  Verbmdung  beider  Vershfllfken. 

Treten  nämlich  zwei  oder  mehrere  Metra  zusammen,  so  markirt 
für  gewöhnlich  eine  Athempause  und  als  direkte  Folge  davon  der 
Anfang  eines  neuen  Sprechtaktes  die  Verhindongst^lle,  und  solches 
liisst  ili.'  verbundenen  Verse  nicht  als  eine  Einheit  erscheinen. 
Krst  wenn  die  Athempause  unterbleibt  .  und  wenn  —  was  als  Re- 
weis  datur  gelten  muss  —  die  Sprechtaktniitte  auf  die  alte  Ver- 
bindungsstelle fallt,  dann  erweisen  sich  die  Versverbindungen  als 
neugebüdete  Yersmaasse* 

Beim  yierhebigen  Verse  ist  nun  der  Fall  nicht  selten, 
dass  die  Verbindungsstelle  seiner  beiden  zweihebigen  Grandelemente, 
kürzer  gesagt  die  Diftrese  in  einen  Sprechtakt  hineinfUlt  und 
daher  als  aufgehoben  zu  gelten  hat  z.  B.  in 

"T?!*?  xi%i*xx±xi  Jod.  5,  n. 

TI^Tsn  '3;8j       ibj:  «  x    x  Px  x  z  x  2  x  ,^  45,6. 

•iio"?En  Dmn^  ünn  v'*«^  x.ixxzxx^xxx2  w  bb.a. 

nVc:  r:nr-^:n  ^:cr  bicrs  xx.'.  xxx^x  ^  x  ±  x) 
trrri  «Ib  is»  rdx^  t^*^  xsx±xx±xxj.  i^io,*. 
^rh«  B-^ftÄS  tirs       X  X  ^  X  /  x  X  i  X  X  ^  1/;  86,  s. 

Bd.  L.  3ft 
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Auch  beim   fü  n  f  h  e  b  i  ge  n  Veiso   kommt   es  vor,  dass  nach  der 
zweiten  oder  dritten  Hebung  keine  i)iärei>e  uiuüitt,  z.  B.  in 

nßi  cxn         m^n  rtVnbnns  xxxz ixx^xix^x^x  Pirov.26,i«. 
n^^Y?^  iipn  nin:  rn«^  09V»  x^xxzx^xi[xx-£x  ^42,>.») 

«nn;p  ^«  1^**^  3^?©?  ^       ^9  ^xx-ix^xxi  xx^x  JerenuS,!». 

Aber  weuu  dieses  doch  nur  recht  vereinzelt  vorkommt ,  so  darf 
als  Toller  Beweis  fftr  die  Einheitlichkeit  des  fünfbebigen  TefSes 
der  Umstand  angesehen  werden,  dass  er  nehen  der  Theihing  in 
8  +  2  Uehnngen  häufig  genug  die  in  2  -f-  8  Hebungen  znllsst 
Wftre  nun  das  Ganze  nicht  als  eine  Einheit  von  5  Hebungen  an- 
gesehen und  die  ursprüngliche  s  c  h  a  r f  e  Diärese  aufgegeben,  sa  inüsste 
ein  solcher  Wechsel  in  der  Zusanmienset/ung  in  einem  fort  störend 
empfunden  worden  sein,  indem  eine  Uewissheit  darüber,  ob  man 
es  mit  <lem  zwei-  oder  dreihebigen  Metnini  zu  thun  habe,  dem 
Uörer  nicht  zum  Bewuhstseiu  gekommen  wäre.  Einige  Beispiele 
mögen  die  Evidenz  der  bisher  entweder  geleqgneten  oder  Terkannten 
Thcälung  des  fllnfhebigen  Verdes  in  2  +  3  Hebungen  dartbnn. 

cn-nutJÄ»  ^bti  o^rf?«  Dpi?«^  xk^xx^  xx^x^xx^  y;5,ii. 

^rn? 07a         O'^'b«  •';a?^n  xx^xxx^  x^x^xx^x 
TF'is^'^a  mrd  r^^vs.  c:'bc-'«n''  xxx^xxi  x.'xjxxix«;  122, i. 
rnay       p^3K  ry^i  x.'xi  x^x^xx^  1^  129,4. 
•sa  rea  on«  •'Iüx  niwax  mn*  x„xx2  xxxzxjixzt/i84,i«. 

It   -  ••         TT-:-  T  :      V  :  -  t  i 

D^iaa  ^na-i  nsÄbss  nn^n  xx^xxx^  xix^x^  LÄm.  1, i. 

wn^n»  s^"^?"  ^  r^'V via  rPNc::  xx^xxzx  jixxjSxx^  Lam.  1, ». 

■'n'»^  -»Ii«  ^;:n;  xx^xxx^  x^x^x^  Lam. 

"•^K  ''r^  tr^rii  •liaTn  liai  x^x^  Ixx^x^x.?  Lam.8,10. 

5K'5^:a         nrnb  «a:.-^  -»b  tjij::  xx^xx».  x^  x^xxxjl  Micha5,i. 


1)  Uebeiietw:  hB«!  Tag»  aendet  der  Herr.  selM  Onade  wl«  ImI 

Nacht". 

2)  Vgl.  die  spiitcru  Analyse  diaae»  Psalms. 
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1)  a  nun  keine  andere  Versverbindung  als  die  \  erdoj)i)ehinL'  des 
zweihehigen  und  die  Zusammensetzung  des  drei-  und  /\veihfl>igen 
bezw.  zwei-  und  dreihebigen  einen  schwächer  betonten  Sprechtheil 
in  die  alte  Diärese  einaetsen,  oder  wenn  verschieden  kiige  Vei-se 
znsammentretan,  diese  regellos  umwechseln  darf,  so  haben  wir  auch 
keine  Berechtigung,  weitere  Verse  aU  den  zweiheb  igen,  drei- 
hebigen, vierhebigen  und  fünfhebigen  anzunehmen.*) 

Da  der  musikalische  Takt  und  der  poetische  Vers  in  ihrer 
lAoge  ursprünglich  durch  die  des  Atbemzuges  bedingt  worden  ist, 
so  ergiebt  sich  daraus  auch,  dass  ein  Vers  /ugleich  wenigstens 
einen  Sprechtakt,  d.  h.  eine  in  einem  Athenizug  gesprochene 
Wortgruppe  darstellt.  Ein  Sprechtakt  ist  aber  oft  genug  schon 
ein  ganzer  Satz,  zwei  oder  drei  sind  es  in  den  häufigsten  Füllen; 
infolge  dessen  bedeutet  Öfters  schon  der  zweihebige  Vers,  mehr 
noch  der  dreihebige,  fast  immer  aber  der  vier-  und  fünfhebige 
Yers^  einen  Satz.  Keineswegs  darf  man  aber,  wie  es  bisher 
von  den  meisten  Metrikern  geschehen  ist .  die  üebereinstimmung 
TOn  Vei-S-  und  Satxeinheit  im  Hebräischen  behaupten. 

Zieht  sich  ein  Satz  durch' mehrere  Verse  hin,  so  finden  sich 
meist  folgende  Theüungen: 

Der  erste  Vers  enthält  Subject,  Pi-fldicat  und  Objeet,  der 
zweite  aber  das  Adverbiale: 

ai:?  bss  irj  P"»:nr2  j  ciias-rx  it»);":  (•i-f-Ji)     lUG,  so. 
njTS  "i^oj  I       ^^?^  cijn  nnin  (8  +  3)  Prov.  13,  u. 

Seltener  ist  die  Umkehrung: 

uin  aby*  n-a  1  c^xific  bei^ic*  netxa  (3-1-3)  i/'  114, 1. 
I  Din«  nijsfz  ^"^rss  |  wte*?  ^n«xa .nin?  (8  +  8  +  4)  Jud.  5,4. 

Fenier  kann  der  tolgende  Vers  ein  längeres  Attribut  oder  eine 
Apposition  zu  einem  Theiie  des  Vorhergehenden  darstellen: 

1»  Bo7Üj{Uch  der  VocaüsHtioii  »h-r  vior-  iin<l  ftinfhebigen  Vorso  ©rhebt  »Ich 
uf>cb  die  k'rnge:  Hat  d«s  Vcrschwitideu  der  scharten  Diärese  hucU  üiv  Folge  ge^iabt. 
ilMt  ein  vofhergehwd—  Wort,  4«k  «inSn  Sals  MhUeMt,  nun  nicht  mohr  die 
PwUAlform  Annimmt?  Ich  Klaube  diese  Frage  vemeinon  za  sollen  angesichts 
de*  Umtuuide«,  dass  die  Punktatorea  fUr  einen  itolohen  Fall  wenigstens  in 
Singstrophen  (vgl.  ihre  spfttere  Definition)  meist  Pkanllbmien  eineetien, 
allerdingt,  wie  mir  seheint,  mehr  noch  In  fBafheblgen  alt  in  iderfaeblgen 
Versen. 

2)  Antnahmen  sind  s.  B.  Judic.  5,nt  (vlerhebig),  Micha  5,  1  (flinf* 
bebig). 

85» 
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"wn-pftt  w«5  "»^vsc  ^^wj  I  . . .  o-n^ön  ...  (5  +  2)  Out  5,  t. 
oinwj        I  o;-^:|i$a  o*^'«^«  I        ta^  nib?;?  (3+3+8)  ^98,4. 

Kiidlich  wird  gern  aus  dem  Verse,  der  keinen  ganztn  Satz 
ausmacht,  in  dem  folgenden  ihn  ergänzenden  ein  Satztheil  wiederholt : 

rtit^        ntn-^?  |  ry^  spaiii  ren     (8  +  8)    92,  lo. 
W  lias  nm^V  lan  1  c^bx       mr^b  lan  (3  +  4)  i/-  29,  i. 
Djip  rri^r;:  wip:  |  nw  ninna  wi^:  (3  +  3)  i//  98,». 

Niemals  aber  darf  die  Diärese  mitten  in  einen  Sprechtakt 
faUen,  und  Ton  diesem  Gesichtspmikte  ans  nnd  nicht  wenige  Verse 
der  Bibel  anders  zu  überMtzen,  als  es  bisher  flblicb  ist,  z.  B.: 

'  9  0  0  »  0 

i/^yn,  i:  nil        m'j  n^-^rr  j  nn«- ^rix  (3  +  3)   ,Herr.  du 

bist  Pin  sicherer  Schutz:  du  wärest  für  uns  durch  alle  Ge- 
sell].•(■lit.'r"  nicht  zu  übersf'tzon :  ,Herr,  du  warst  eine  iSchutz- 
wehr  lür  uns  durch  alle  ( ieschiechter*. 

Arnos  6,18:  a^:*;p  i:b  i:rpb  i:pTna  1  filbn  d^-'^inh  (8  +  4)  .Die 

da  sprechen :  Holla!  Dareh  unsere  Kraft  haboi  wir  uns  Qamaiwi 
genommen*  nicht  aber  «Die  da  sprechen:  Haben  wir  uns 
nicht  durch  unsere  Kraft  Qamaim  genommen!* 

Charakteristik  der  verschiedenen  Motra. 

Da  das  zwei  hebige  Metrum  nicht  als  Basis  Hir  ganze 
St  I  (>|>1kmi  Oller  s^ar  Gedichte,  sondern  stets  nur  als  Begleitmetrum  des 
vier-  und  tiint  bi  lligen  Torkonmit,  80  kann  Yon  seiner  Charakteristik 
abgesehen  werd^-n. 

Das  dreihebige  Metrum  ist  dsus  Maass  der  nur  wenig  er- 
regten lyrischen  Bede  und  wird  daher  mit  Vorliebe  in  lehrhaften 
Erörterungen  angewandt,  wie  sie  z.  B.  das  Buch  Hiob  oder  die 
einleitenden  Kapitel  der  Proverbien  darbieten,  femer  im  ritualen 
Chorliede,  wovon  zahlreiche  Proben  in  den  s(^en.  Gemeindo- 
psalme n  vorliegen.  Da  seine  *Lftnge  in  den  meisten  Fällen  der 
eines  mittellangon  liebriiischen  Satzes  entspricht,  seine  Verdoppelung 
aber  schon  ein  über  das  (rewöhnliche  stark  hinnusjjchendes  Satz- 
gefüge erf,'oben  würdt; ,  so  ist  Grund  zur  Vermuthung  vorhanden, 
es  habe  sich  aus  dem  Wesen  dieses  Maasses  der  Para  1 1  el ismus 
n^mbrorum  ausgebildet,  d.h.  die  Verlängerung  und  Verstärkung 
eines  kurz  ausgesprochenen  Satzes  durch  einen  zweiten  Satz  von 
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möglichst  gleieiuirtigem  Bau  und  ähnlichem  GedankeDgange ;  wenig- 
stens gehören  last  alle  erhaltenen  Proben  des  strengeren  synon\Tnen 
und  antithetischen  Parallelismas  in  den  Bereich  der  dreihebigen 

Poesien. 

Das  vier  hebige  Metrum  dient  im  Wiedergabe  des  der 
sonitiseliai  Volksseele  eigenen,  stark  geschweUten  «abjeetiveii  Pfttlu», 
dessen  Ansbrflolie  sich  iMdd  stoesweise  in  den  zweiliebigen  Yers- 
bälften,  bald  in  der  krfHigen  Folge  aller  vier  Hebungen  ergiessen. 

Die  Ältesten  und  stobsesten  Weisen  der  biblischen  Poesie,  wie  das 
Deboralied,  Moses  Siegesgesang,  Davids  Todtenklage  über  Jonathun, 
P-^n Im  4r)  und  (»8.  zahlreiche  Prophetenreden,  endlich  ungefähr 
die  Hälfte  der  Sprüche  zeigen  diese  edle  Form.  Als  ihre  Kraft 
durch  engere  gi'ammatische  Verkettung  mehrerer  vierhebigen  Vei-se 
unter  einander  bedeutend  abgeschwächt  war,  diente  sie  auch  der 
scbon  stark  an  gehobene  Ftosa  streifenden  wortreicben  ErOrtenmg, 
als  deren  Vertreter  das  Bnob  Qoheleth  oder  Daniels  Gebet  (Daniel 
Cap.  9)  gelten  mögen.  Mit  dem  I^rallelismiis  membrorum  bat 
das  vierfaebige  Maass  der  frfiberen  wie  späteren  Zeit  wenig  zu 
thun,  weil  seine  Länge  zum  Tollen  Ausklingen  eines  Gedankens 
meist  <^'enü^'end  ausreichte. 

Das  f  ü  II  f  h  e ))  i  g  e  Maass  muss  als  das  Metrum  der  Schil- 
derung bezeichnet  werden.  Seine  älteste  Verwendung  ist  jeden- 
^Is  nicht,  wie  die  von  Budde  aufgebrachte  und  fast  allgemein 
gewordene  Anäcbt  will,*)  in  den  Ergüssen  der  Klageweiber  zu 
snohen,  eher  noch  in  den  prophetisehen  Orakeln  nnd  Besdueibungen, 
da  fittt  alle  in  den  historischen  Bflohem  überlieferten  Prophetm- 
vei*se  und  ein  grosser  Theil  der  prophetischen  Bücher  in  diesem 
Metrum  abgefasst  sind.  Ausserdem  ist  es  aber  das  bevorzugte 
Ma^iss  für  jede  ins  Bnnte  gehende,  Einzelheiten  ausmalende  poetische 
Ke<le.  einerlei  oh  sie  dabei  die  Accente  der  Freude  (»/'  48,  122) 
oder  der  Trauer  (Lam.  1 — IV),  der  Sehnsucht  (i//  42,  43),  der 
flehentliohen  Bitte  {%p  55 — 57,  59)  nnd  anderer  Affsete  trfigt,  oder 
objeetiv  leidenschaftslos  wie  im  LeTitengesange  (Neh.  9,  5  ff.), 
Psalm  101, 119  nnd  anderen  erbaulichen  St&eken  dahinfliesst  Audi 
in  diesem  Metrum  spielt  der  Parallelismus  membrorum  nur  eine 
sehr  untergeordnete  lloUe  aus  dem  gleichen  Grunde,  weshalb  er 
auch  dem  vierhebigen  Maasse  fremd  ist. 

Strophenbau. 

Der  hebräische  Vers  wird,  je  kürzer  er  ist,  um  so  seltener 
für  sich  allein  angewendet  So  findet  sich  kein  einziges  Beiqnel 
für  einen  alleinstehenden  zweihebigen  Vers.  Der  dreihebige  kommt 


1)  Zar  BagrBndiiiig  mein««  WfdertpraehM  g«g«n  Budde  diene  anniehst 

wau  ich  oben  Uber  die  Structur  des  fünf  hebigen  Verses  «usgeftthrt  hab«; 
Weit«r«s  «{«h«  in  der  spftter  folgeudea  Analyse  von  Jeren.  cap.  9. 
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in  sehr  seltieneii  Fällen  allein  vor,  und  dann  meist  zu  Beginn  eines 
Qediehtes  oder  sonst  an  hervoiTagender  Stelle,  z.  B.: 

-iir.  njn:  %n-w  1/1 18,  t. 
in«?T"bs  mnrb  v-in  tu  100,  i. 

I    VT  TT  V;-:  '  T        •  ' 

rr-  bVrn  nrrtn  bs     150,  c. 

Weiter  yf  92, »  (streiche  mn*«),  109,  i,  146,  i  «.  8.  w. 

Von  isolirten  Tiorhebigen  Versen  lassen  sicli  schon  mehr  Bei- 
spiele nachweisen,  x.  B. : 

^n-on  -3  b«  -;y^i^  if>  lG,i. 
««  niaqb  aii  wn^-bip  tft  29, 7. 
V^i«  toban  T.i'^TS'^  n*o:  Exod.  15,  i?. 

'VT        -r:*     ':*:t«t  ' 

Nichts  Ungewöhnliches  ist  es  aber,  dass  der  fttnfhebige  Vers 
selbständig  vorkommt,  z.  B.: 

•««Ttb-p«  tnb  •»a-»-!— PN  n^'n*  na-»-»     35, 1. 

Vergleiche  femer  1/'  69, 2,  84,  is,  123,  t  u.  s.  w.  endlich  säuuut* 
liehe  Vem  von  Lam.  III  und  die  Hehrahl  derer  tob  Psalm  119. 

In  der  Regel  aber  Terbindet  der  hebrlisehe  JKehter  wenigstens 
xwei  Verse  sm  einer  Sinneinheit,  einem  LangTerse  nach  bis- 
heriger  Ausdmcksweise,  doch  richtiger  gesagt,  zn  einer  Strophe. 

Denn  als  Langvers  könnte  man  wohl  den  rierhebigen  und  fiinf- 
hebigen  bezeichnen,  insofeni  ihro  Entstehung  auf  Verdopplung  oder 
Znsammensetzung  der  beiden  , Kurzverse *,  des  zwei-  und  divibohigon 
zui-ückgeht ;  das  Product  weiterer  Zusjinnnensctzungen  aber  scblairt 
nicht  mehr  in  das  (tebiet  des  Verses,  sondern  einer  höheren  rvth- 
mischen  Einheit,  also  der  Strophe.  Den  hebräischen  Strophen  ist 
es  nun  eigen,  dass  rie  imter  einander  innerhalb  eines  Cledichtes 
nicht  stets  gleich,  und  zwar  bezfiglich  der  Zahl  der  Hebungen  oder 
der  der  Korzverse  zn  sein  brauchen,  vermnthlich  weil  das  musika- 
lische Begleitmotiv  nicht  die  Länge  dtr  Strophe,  sondern  nur  des 
Verses  hatte  und  innerhalb  einer  Strophe  verschieden  oft  wieder- 
holt werden  konnte.  Das  Ausschlaggebende  bei  der  hebruisolien 
Sti'Ophe  ist  aber.  dass.  so  lang  sie  auch  ausfalle,  stets  die  gleiche 
Tactart  durch  alle  ihre  Verse  hindurchgehen  muss,  sie  demnach 
nur  theils  z  w e i  •  bezw.  vierhebige  Verse,  theils  dreihebige 
Verse,  theils  endlich  fünf  hebige  bezw.  ihre  Bestandtheile  zwei« 
nnd  dreihebige  Verse  enthalten  darf. 


t 
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Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  von  diesem  Gesetze  bedeutet 
eSf  wenn  in  Strophen  Yon  zwei«  besw.  Tierfaebigen  Versen  sich  auch 
dreihebige  finden;  denn  solche  sind  nicht  den  gewöhnlichen 

dreihebigen  d.  h.  dreitheiligen  gleichzustellen,  sondern  müssen  als 
katalektisch''  viorhebigc  gelten,  d.  h.  als  solche,  bei  denen  die 

vierte  Hebung  diu'ch  eine  Stimmpause  ersetzt  wird. 

Dio  trrosse  Menge  der  vorkommenden  Strophen  gestnttet  »«ine 
Hauptunterscheidung,  diejenige  in  S i  n gs  t  r  o  p  h  n  und  K  c  i  t  i  r - 
Strophen.  Erstere  gehen  fast  niemals  über  da-s-  Maiwss  von  drei 
Versen  hinaus,  letztere  aber  können  bis  zu  sechs  und  mehr  Verse 
sfihlen,  worsQs  m  schliessen  ist,  dass  ihre  Vortragsweise  eine  be- 
deutend schnellere  als  die  der  Siijigstrophen  gewesen  sei 

Im  Folgenden  gebe  ich  nur  sämmtliche  vorkommende  S  i  n  g  - 
Strophen  der  drei-,  vier-  und  fünftheiligen  Tactart:  Vtpzüglich 
d^r  mir  zxvr  Zeit  noch  unübersehbaren  Variationen  der  H  e  c  i  t  i  r  - 
Strophen  sei  auf  die  ^])utero  Analyse  von  wenigstens  einem  Ab- 
schnitt jedes  Propheten  veiwiesen. 

A)  Strophen  von  dreihebigen  Versen, 

1)  3  +  3  (sehr  häufig): 

TT  '"t  TT  IT  v:-f  ' 

2)  3  +  3  +  3  (nicht  selten): 

3)  3-).3  +  3  +  3  (selten  und  zweifelhaft): 

•I»"  T  t  «TS 

B.  Strophen  von  zwei-  bezw.  vierhebigen  Versen. 
1)  4  +  2  (selten): 

0  »00*0 

b«"^c^  -5ip73:j  I  "»Ii«  BTfb«  ^13^3  nibnpaa  V'  öö,  »7. 

1)  Hier  ist  wohl  irrthümlich  S  +  3  +  3  +  3  statt  3  +  3  |  3+3  angesetzt,  indem 
man  "727  mit  -bib  verband.  In  y  106,  :m<  sind  Vors  2  und  3  zu  streichen;  ia 
I,"  18,7  wird  nach  Streichung  der  II  Sem.  22,7  fehlenden  Worte  6<*ur  "!"':cb 
dio  Strophe  dreithellig  (=3  +  3+5),  ebfnrnlls  Vers  16  n«eh  ^t^mng  von 
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2)  4<f3  (häufig): 

V3E72  i^NrcTj  10^:"  I  T'a^i»  wd^  D^rTrx  cip^  tii  68,». 

8)  8-1-4  (oieht  selten): 

3J3  -"w  19^7  VFi  I  orn»  O-'^T^'l  58,4. 

4)  4-f-4  (sehr  häutig): 

#  ##»  »»»  • 

^jn^y-ia  ykz^  "TfEK  -j«?^  I  nx:b  nn:T  D-'nVs  nrb  \p  74,  i. 

5)  4  +  3  +  4  (seltener): 

TT      -  : 

••brc:  •»-IC 

•  T  :  -     -  T 

6)  4+4+3  (hftofifer): 

I  in^i?^  □•«n?«  lan  nri^r  j  o-'i^*  D"»nri  im^nip  nrb  i/;  68,  u. 

I       v4p1  "«^       I  V^W  "^f'^?  ninnbtt  n-9i^a  ^^.w. 

ö«2i  qntf:  nibiy 

7)  4  +  :i  +  3  (seltener): 

ii        nt  li^atnn  |  ^jnbnj  tMf  nbra  |  a-j^  n««?!»        -j'dt  t«;  74,,. 

8)  3  +  4 +  a  (selten): 

ICC      "»iiBb  1  -jbab  -»toy»  "»rK       1  aia  nan  -»ab  täni     45,  *. 
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9)  3-h3-|-4  (seltener): 

■•bj  ba» 

10)  4  +  4  +  4  (ziemüch  häufig); 

I  -n^f 5  iöfc^n  bb^  pVrw  |         tfj^fij        itttti  Eiod.  15, 9. 

•T  •••I  *J"''T 

I  n-j-^i^ii  ribii  nispb  -»pb«  |  o-'afj  lanKf]  o^b»  vw?  Jod.  5, 3. 

birfit:  -^b»  nwb  -i«t» 

Ansatz:  ISnzelne  FftUe  yon  Tiertheiligen  Singstrophen: 
a)  4  +  3  +  4  +  3: 

big^f  nrM'"«s  rui*«^  tfß  10, u^)  (nach  verftndorter  äatztheilang). 
*iTiy  n-»^inrN  1  Din^  nsbn  aiy^  T^r  1  "rtn-a  nnb  ü-'an  1  oaci 

A  3+3+-4  +  d: 

I        ^l«»»  I  -n-^^ö  ni:?:  Jud.  5, 4.«) 

•  T            ilT  •  T       -    I         Tl  T 

3  +  4+3  +  4: 

f      f      f            f     t  »         «        >     t  » 

4  +  4  +  3  +  4: 

Pip-ix  I  nin:  nip*]^  i:n:  Dib  [  caKiö^  va  0"«]f^n)jj  bipa  Jud.  5,  u. 
<)  4  +  3  +  4  +  4: 

••212  I  ^t^öttsf^  V">nN  I  p'':73y5  a*d-iü  d^"iex  ^i^i  Jud.  5,  u. 

1)  Die  Strophe  ist  wohl  als  DoppeUtropbe  anzusehen. 
8)  Vgl.  Jad.  5.  S6. 

8)  Vgl.  die  spfttw«  Analyse  dae  Debofalledes. 


V     L^iyiii^cü  Uy  Google 


554  OrimMf  Aörüm  tler  bibUach-hebräiacheti  AMrik. 

f)  4  +  4  +  4  +  4: 

!  ^MTi       K^o^9  CK  I  aa^ni  nc^t^  T^^^rti  i?^  Jnd.  5,m.>) 

vnias*^"ja  ^»rc  i-ihk  ynia  1  «iab  125-1  ^^21  ri-ia 

G.  Strophen  von  fünf-  bezw.  zwei-  und  dreihebigen 

Versen. 

1)  5  +  2  (häufiger): 

n:3Ä       mrs-  1  ^ni«  nn-^nE  ti-i  t'T'e«  31,«. 
Dr^V        I  Q^^^l        D**^^  yinxi  tP?^9  ^ 

2)  5  +  3  (häutig): 

»  t  r  »  t  t  f  » 

•vT      •• -1        t     T    ••  I    I     '  ••  ••  ■     I  :  •       i  ' 

8)  2  +  5  (selten): 

niw       narno         86i  1  na'^ps  niin  t£>  55,  t». 

»  •  *  »  <  »  # 

-r«a  i"^om  ■•nVcn  -j^cn-«b        1  a-'n'bi«  "ri-ia  11;  Oü,  20.-) 

4)  8  +  5  (häufiger): 

tpjn  -i;  b»  05««n;  aiö3|  nen^  |  li'-at»  nirn  ^^-jar;  i/»  128,  s. 
•n^id  CTb  nii"?  rnä:|  -;n.:i  |  -rjsnn  rnn:  "riin     27,  n. 

5)  5  +  5  (sehr  hftnfig): 

nnn:  n^a^  ^r^cn  j        •'»;-ba  "iic"]-?:  i?!};  aio  l«  2a,«. 

cnbK       nK-(«i  «ia«  'Pö  I  •»'«•n  b»b  D"»rtb«b  "»ic:  rsfiini:  »i»  42, 3. 

6)  r)  +  2  +  r,  (selten): 

aitfln  y^wi 

1)  Vgl.  v  17.  n- 

2)  KiniKO  Mal  ist  es  nicht  gonau  anszumnchon,  ob  ein«  Strophe  in  5  +  2 
oder  2  +  6  zu  theilen  »ei,  z.  B.  ^>  23,  3,  2  7.  u,  4b,  i:^,  u6,  2,  67,  ü.  64, 10  u.  a. 
In  dUMn  Fall«  iMm  leb  stali  die  Straphei^bm  ^  blofigere  vor. 
Das  Oleicho  plt  auch  von  Strophen,  die  die  ThoIIang  ft+8  nnd  8+ft  «r> 
lauben,  s.  B.  ^  1 1,  i. 
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a-T'sa-oi  I  on^bN      I  -iy^T\  -rr??         i-^»^:  o«  i;^  182,  w. 

7)  5  +  5  +  2  (selten):  v 
Ci^3  trrTK  ^bw-nsar:  1  *b  -.i:  cra  •'rr»  -ri^rs  mcrrb«  v  102,8. 

:     ' :  s  T      "  "      ,.  -   I     .       -  .      •  V  •      I  VT       ■-  ;  -     -     '  ' 

mrnw  ti^i         |  nnr  -^Kab  cn-inn  o-Hret  rrwn  t/»  55,«. 

8)  5-f.3-f  5  (selten): 

I   -^-b«  ^nwrb«  1  npieirt  wic'i  nin*»  ^nbtn  nyn«i  i/»  39, «. 

T         '»t:  T  "IT 

'  *  >  *  » 

^nb«T  "»abTi  mn^*)  vr^-nsTTrr« 

9)  5  +  5  +  3  (selten): 

T  •        -I  I     '  V 

njtr  rB36  0^     I  ii"«  -ittrrb?       liiinrrbaa  1//  133, ». 

10)  3  +  5  +  5  (selten): 

I  n-:;i  ^^iT^  -rj^:;?  q«^  KP-b«  |  ^sin  -^-rE  "inpcrb«  V  27, 9. 

...    ^  Q   ... j«,-  «j  ..... 

11)  5  +  8  +  3  (hftvfiger): 

»     »  ■  » 

«iT-rj^^  ^;riiv  I  '"JW?  'F?"'?  li?!?  "»i^^?  "sr»«!«?  V'  i^s,«. 

1)  Doeh  ist  vielUlelit  der  lelite  Abwts  mit  dem  (bigtnden  V«rM  m 
binden,  YgU  yr  148, 7. 

S)  BInter  nin^  Irt  n^«as  n  Mellen. 
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12)  8  +  5  +  2  (sehr  belteu  und  zweü'elhaft) : 
I  ^rfbN  r^nn  rioincr.  ^n-ina  1  nbx^a  :;^"isn2  oi^ate  ^2     84,  ii. 

18)  8  +  3  +  5  (seltener): 
14)  5  +  5  +  5  (taflofiger): 

#  #  #  #  0  0 

•  T I  -*     •  •  :       •  -  •         :  n    •  :  • 

n^s'-iy  "nbyei  ^9  |  "^^z  'i^  !9       y  ^ 

0  *  t  0  9  § 

aain  ynzri  nm'm  nsn-bipa  1  □'»nb» 

Zusatz:  Ob  in  der  Bibel  andere,  hier  nicht  angeführte  Vers- 
combinationen  wie  2  +  5  4-2,  8  +  5+  3,  2  +  5  +  3  vorkommen, 
sei  hier  nicht  entschieden;  in  den  Psalmen  und  Sprächen  fand 
ich  sie  nicht. 

Tnditloikelle  Vera*  und  8troiilieni6ioh«n. 

Der  Text  der  biblischen  Poesien  giebt  selbst  eine  Anzahl  von 
Hinweisen  aof  die  richtige  TbeUnng  von  Vers  und  Strophe,  die 
mit  den  von  uns  anj^gfestellten  Theorien  yollstftndig  übereinstimmt; 
es  sind  1.  Spatium,  2.  Söph  pasüq,  3.  Paseq  bezw.  L'gaimeh, 
4.  Akrostichon,  5.  Befrain,  6.  nbo. 

»  'TV 

1.  Spatium:  In  einigen  liedem  (Ezod.  15,  Denter.  32, 
Jud.  5,  n  Sam.  22,  1//  is»  von  drei-  und  vierhebiger  Form  ist 
jeder  Vers  vom  folgenden  durch  ein  lAngeres  Spatium  getrennt. 

Dieses  Verfahren  wird  kaum  einen  anderen  Zveeck  verfolgen .  als 
Verse,  die  zwischen  Prosastiicke  eingeschaltet  waren,  tür  das  Auge 
sofort,  kenntlich  /ai  niacheti.  Wenn  nun  Psalm  18  auch  dies»* 
Spatien  zeigt,  obwohl  er  mitten  zwischen  Gedichten  steht,  so  liefert 
das  den  sicheren  Beweis,  dass  er  aus  II  Sam.  22  in  das  Psalmenbuch 
herfibergenommen  ist,  mid  nicht  etwa  umgekehrt;  weiter  geht  daraus 
mit  Gewissheit  hervor,  dass  die  Spatiensetznng  schon  über  die 
Periode  der  Redaction  des  ersten  Psalmenbuches  hinausreicht.  Dass 
einige  Spatien  von  späteren  Schreibern  vei-schoben  worden  sind,  • 
wird  aus  der  später  folgenden  Analyse  des  Deboraliedes  klar  werden. 
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2.  Söph  pasüq:  Dieser  Accent  bezeichnet  in  Pi usiistückeii 
das  Ende  eines  Gedankens,  in  ni^'trischeii  aber  das  einer  Stroi)ht'. 
Seine  Setzung  gewährt  der  Erkenntniss  des  stroidiischen  Aufbaues 
der  Lieder  den  sichersten  Rückhalt;  ohne  sie  würde  sich  wohl  eine 
hebräische  Metrik,  nicht  aber  auch  eine  Strophik  construiren  lassen. 
Angesichts  dieser  seiner  Wichtigkeit  ist  es  Pflicht  der  Tezikritikf 
jedes  ttberlieferte  S6ph  pasüq  so  lange  fOr  richtig  za  halten,  als 
nicht  metrische  Piincipien  dadtirch  offenbar  verletzt  werden;  dann 
aber  lieber  eine  kleine  Verschiebung  von  Soph  ])asiuj .  als  seine 
vollständige  Tilgung  vorzunehmen.  In  der  späteren  Analyse  metrischer 
Stücke  wird  von  einzelnen  Fällen  .  W(i  dieser  Accent  nicht  mehr 
an  seiner  alten  Stelle  zu  stehen  scheint,  die  Rede  sein. 

3.  Paseq  hezw.  L g a  r  ni  e  Ii.  Von  diesem  Accentzeichen  führen 
die  (irammatiker  bereits  mehrere  Funi'tioiwn  an.  die  alle  auf  die 
Andeutung  einer  kleinen  StiniinpauM-  hinauslaufen.  Wenn  wir 
ihn  aber  den  Strophenzeichen  einreihen,  so  beruht  das 
auf  einer  bisher  noch  nicht'  beobachteten  Yerwendmig.  Da  beim 
Vortrag  von  Strophen,  die  Aber  das  Maass  von  8  +  3  Hebungen 
hinausgehen^  eitae  genaue  Athemeintheilung  nothwendig  ist,  so  ent- 
stand jedenfalls  in  ziemlich  früher  Zeit  die  Gewohnhdt,  fast  jede 
derartige  Strophe  gleich  nach  ihrem  Beginn  mit  dem  senkrechten 
Theilungssti-ich  Paseq  zu  versehen.  So  steht  im  Psalmentexte 
143  mal')  ••infaches  Pase(|  nach  dem  e r s t e n ')  Worte  von  längeren^ 
meist  zweitheiligen,  selteiu-r  dreitheiligen  Stro))hen :  155  mal  ein- 
laches Paseq  nach  dem  zweite  n  Worte  von  meist  dreitheiligen, 
doch  auch  sweitheiligen  Strophen ;  9  mal  ein£M;hes  Paseq  nach  dem 
dritten  Worte  von  thetls  zwei-,  tbeils  dreitheiligen  Strophen; 
12  mal  ein&ches  Paseq  nach  dem  vierten  Worte;  18  mal  ein- 
ftohes  Paseq  nach  dem  fünften  Worte,  d.  h.  dem  ersten  des  zweiten 
Verses;  2  mal  ')  einfaches  Ptiseq  nach  dem  sechsten  Worte  (d.  h. 
dem  zweiten  Worte  des  zweiten  Verses);  einmal*)  einfaches  Paseq 
nach  dem  sieVieiiten  Worte  (d,  h.  dem  dritten  Worte  des  zweiten 
\ei-ses):  einmal^)  einfaches  Paseq  nach  dem  zehnten  Worte:  zwei- 
mal*') einfaches  Paseq  nach  dem  elften  Worte.  Weiter  findet  sich 
doppeltes  Pasee)  17  maP),  und  zwar  theils  nach  dem  ersten  und 

^^  Die  Zahlen  entstammen  einer  ziemlich  ^ennnen  Ke(;i.Htrirung;  da  aber 
ver»cbitidene  Mal  nicht  su  anteracbeiden  war,  ob  Paseq  in  struphtMianseigendet 
oder  dafiich  wortIrniiMader  Fnnetfoii  »tebt,  to  »ollen  dio  Zahlen  nur  aJs  an- 
nlhornd  richtig  hinccstcllt  wordon. 

2)  Wörter,  die  mit  Maqqeph  rerbunden  sind,  wurden  aU  ein  einziges 
gerechnet. 

a)      es,  S;  ISS.  S. 

4  )  «/'  1,  S. 

5)  v  99,  *' 

6)  ^  18,81;  ISÖ,  3. 

7)  ^5,6  (sweitoe  P.,  vielleicht  wegen  ÜPlK,  die  den  Ootteniemoa  er- 
•eut);  7,  c;  18,7;  81.  s;  40,«  (ein  P.  vor  MFitt)*,  41,6;  48.»  (das  P.  hinter 
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dritten.  Ih'zw.  tüiilh'ii,  sechsten.  ;irht«'ii.  /Mlnifni  Worte,  theils  nach 
dem  /weiten  und  vierti'n.  bezw.  >rt  h>tcii.  siei)enten.  achten,  neunten, 
zehnten  W«)rte.  Endlich  läuft  ein  Fall  mit  unter,  wo  in  vieiTersiger 
Stroi)he  dreimal  Fasecj  ^^esetzt  ist.'). 

Somit  ist  der  bei  weitem  grössere  Theil  der  längeren  Psalmeii- 
sti'ophen  mit  Paseq,  versehen  und  ähnlich  ist  das  Verhältniss  der 
damit  bezeichneten  und  nichtbezeiehneten  in  den  PlroTerbien.  Andere 
poetische  Schriften  habe  ich  nicht  auf  Paseq  untersucht 

4.  Akrostichon:  Alphabetische  Akrosticha,  die  ebzige  in 
der  Bibel  yertretene  Art  des  Alcroetichons ,  dienen  dem  Zwecke, 
den  Theilen  eines  längeren  Gedichtes  die  ursprüngliche  Reihenfolge 
zu  sichern.  Je  nach  dem  Umfange  des  damit  gezeichneten  Gedichtes 
stehen  die  akrosticbisohen  Buchstaben  am  Kopfende  der  Verse  (vgl. 
W  III.  112  und  Nah.  1),  der  Strophen  (vgl.  25,  :U.  Iii».  145-.  Lam. 
1  —  4  :  l'rov.  IJl,  m oder  endlich  an  dem  der  ersten  von  zwei 
Stn)i)lien  (vgl.  »"  *.>  — 10,  ."IT).  Nnbeii  diesen  mehr  nder  weniger 
vollständigen  Aki'osticha  wird  man  vielleicht  noch  ukrostichische 
Ansätze  zu  unterscheiden  haben ;  denn  es  wird  kaum  auf  einem 
Zufiill  beruhen,  wenn  87  Päalmen  mit  zum  Theil  sogar  mit 
K — a  beginnen. 

5.  Refrain:  Der  biblische  Refrain  ist  nicht,  wie  der  syrische 
ein  strophenschliessendes  Kunstmittel,  sondern  er  steht  am  Schlüsse 
von  längeren  AusfLihruugen,  also  von  Strophensystemen.  Seine  An- 
wendung düiite  den  verhält nissnuissig  seltenen  erhaltenen  Beispielen 

nuch-)  zu  schliessen .  nicht  sein*  häutig  gewesen  sein,  zumal  in 
früherer  Zeit,  WO  das  iSingen  in  Doppelchören  noch  nicht  nachzu» 

weisen  ist. 

t>.  nbc:  Ohne  eint'  neue  Behauptung  über  (h*n  Sinn  von  nr" 
und  den  Zweck  .seiner  Setzung  vorzubringen ,  will  ich  hier  iim 
darauf  hinweisen .  dass  dieses  Wort  ebenso  wie  der  Refrain  mn- 
hinter  Strophencomplexeu  steht,  also  vielleicht  eine  llefrainandeutuug 
darstellt   In  den  wenigen  Fällen  {tp  55,  so,  57, 4,  Hab.  8,  s.  9),  wo 

j^tzt  mitten  in  einer  Strophe  steht,  dürfte  Söph  pasüq  aus- 
gefallen sein.  Die  Punktatoren  haben  das  Wesen  von  nbc  als 
eines  nicht  zum  Texte  gehörenden  Wortes  so  wenig  erkannt.  dasH 
sie  es  stets  dem  vorhergehenden  Satze  rythmisch  eng  anschliessen. 

Zusatz.  Nach  dieser  l'ebersicht  der  hebräischen  Strojdieii  und 
der  ülx'rlieferten  Vers-  und  Strojihenzeichen  scheint  fs  unnöthig.  die 
beliebte  Aiinahnif  zu  widerlegen,  als  müsse  das  hebräische  Lied  in 
stets  gleiche  Lungstropheu  gezwängt .  werden ,  waä  schon  bei  der 

mST*  dfirft«  StropliunUt^ttr  nein,  Uh  da^enige  beim  tiottesiuunen  gewöhnlieh 

vor  ihn  itolil);  45,«;  15;  66,  7;  72, 19  (in  dar  Dnologie);  74, 90, 10-, 
104«  86;  187, 1;  181.  1;  141,4. 

1)  10,  u. 

2)  Vgl.  ^  42,  C,  IS;  43.  :>■,  80,  A,  ^  1U7,  c,  r.',  "m,  r»\  Jes.  U,  it, 
16,  S»;  10, 4  «.  t.  w. 
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<2^^sserei)  Mehrzahl  der  Psiihnen  nicht  ohne  groBse  Willkür  und 
Textmisshandlung  abgeht,  hei  den  meisten  anderen  Stücken,  z.  B. 
den  Sprüchen^)  einfach  absurd  genannt  werden  mnss. 

Vormale  Oediohtoomposition. 

Jedes  hebräische  üedicht,  dos  sich  durch  einheitliche  Dis- 
position als  abgeschloMenes  Ganze  erweist,  enthalt  nur  Strophen 
einer  und  derselben  Taciart  Daher  sind  innerhalb  eines 
ans  Strophen  von  vierhehigen  Versen  bestehenden  Gedichtes  fünf^ 
hebige  Verse  anageschlossen,  desgleichen  vierhebige  Verse  in  Strophen 
von  fÜnfhebigen  und  vierhebige  Verse  in  dreilH))iL:eii  Strophen. 
Wo  sich  vereinzelte  Verstösse  gegen  diese  "R^gel  vorfinden,  da  durt 
Beschädiginii^  des  Textes  od«*r  späterer  Zusatz  angenoninien  w  erden. 
80  halten  in  Psalm  107  die  Verse  23 — 27  und  'IM  als  ein^'eschub«'n 
zu  gelten,  da  si«*  mit  ihrem  vierhehigen  Metrum  nicht  zu  den  vorher- 
gebenden und  nachfolgenden  dreibebigen  passen,  worauf  übrigens 
schon  die  Setzung  der  beigefügten  Klammem  (:)  hinzielt;  aus  dem 
gleichen  Grunde  dürfte  in  Psalm  104  der  vierhebige  achte  Vers  zu 
tilgen  sein,  zumal  er  auch  sinnstörend  zwischen  Vers  7  und  9  tritt, 
femer  Habakuk  3.  7.  Dat^n  ^en  sind  in  einigen  akrostichischen 
Psalmen,  wie  34.  III.  112.  145  die  zwischen  dreihebige  Strophen 
eingestreuten  vierhehigen  nicht  zu  emendiren,  desgleichen  in  1"  11*.» 
die  zwischen  fiintheliigen  stehend«'!)  dreibebigen  Strujthen.  »la  diese 
Psalmen  nur  als  Reihen  von  Sent»'n/.en  ohne  tiefere  Disposition  zu 
gelten  haben,  und  deshalb  ähnlich  wie  die  Capitel  der  Proverbieu 
verschiedene  Metra  mischen  dürfen. 

Die  einzige  erlaubte  Tactuiischiuig  innerhalb  dreihebiger  ge- 
sdilossener  Gedichte  ist  die  der  dreibebigen  Strophen  mit  fünf- 
hebigen.  Die  enge  Verwandtschaft  unter  beiden  hat  nicht  selten  - 
d^hin  geführt,  dass  an  Stellen,  wo  der  Schwerpunkt  der  Gedanken 
lag  und  eine  wortreichere  Thirstellung  am  Platze  schien,  also  be- 
sonders zu  Anfang  und  Ende  oder  in  der  Mitte,  längere  lÜnf hebige 
Strophen  eintreten.  So  finden  sie  sich  in  2  (v.  7.  x,  i.»).  1>!  Iv. 
20  (v.  7,  «),  21  (V.  10)  und  öt'tei-s.  In  eini;^'«-n  Fällen,  wo  die  drei- 
bebigen Strophen  sogai-  stark  gegen  die  tiint'hebigen  zurücktreten, 
z.  B.  ^'  8  (V.  i—ö  iüul hebig,  v.  «-i*  dreihebig,  v-  iu  liinf hebig), 
kflnaie  man  iittt  sweifeln,  ob  man  sie  unter  den  BegriiT  dreihebiger 
Gedichte  unterbringen  dürfe:  doch  der  Umstand,  dass  fünfheli^ 
Gediebte  keine  Strophen  von  nur  dreibebigen  Versen  zolassen, 
schlagt  dieses  Bedenken. 

1)  Vgl.  Bickelb  StroplMMlntheUuiig  W.Z.f.d.K.d.M.,  Bd.  V. 
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Iielohtere  Stücke  «im  EinübMi  d«r  Begeln. 

1.    Dreiheb  ige  Gedichte. 
Psalm  54. 


3-1- 3  '  •':r»Töin  rmt^  u^rib»    3     Im  Namco  dein  mach  mich 

' '  .  '  '     siegen,  1  Mit  Idmmliseher  Kraft 

«'•.anil  ■Vn^   midi  kriegenl 

»  »  * 

3-t-3  rTpc  *    0  Gott,  yernimm  mein  Ge- 

'  '  bet,  I  Um  was  mein  Mnnd  dieh 

Prn?«^  nrifip  fleht 

3-1-3+3  j        to^  I  o^m         5    Denn  Barbaren  kfinden  mir 

,    ,     »         *.  »  Fehdo,  I  Und  Bedränger  stellen 

I  -iffj^TO;;;?  ^D'JPTJj        „J,,  ,  p;,  ^ 


TV  Tiv; 


8 -{-3  •'iiN  i  -»b  nir  n:ri     (i     Doch    nur    ist   Heller  der 

*  '  "    '  .      Herr,  |  Und  StfitM  des  Lebens 

ist  Erl 

3+3  ^jn«»a  |  •n'^bby^  aw^    7    Ihr  BOses  treffe  sie  selber!  i 

'   '  '      Tilg  sie,  denn  dn  bist  treul 

3+3  I  nin:*)-':jb  naj«  naisa    8    Dann  will  opfern  ich  dir  toU 

'      "'  Dank,  1  Knndthnn,  wie  gnt  da 

1)  Die  Uebenetzungen  ahmen  das  Original  in  deutschen  Hebungsvorsen 
nach;  dabei  sind,  um  möglichste  Angleichuug  zu  erzielen,  folgende  Regeln 
boolwditet: 

1.  .ledor  hobniischen  Hobungssilbe  entspricht  eine  deutsche. 

2.  Jeder  hebräischen  Senkungssilbe  mit  VoUvocal  entspricht  eine  deutsche. 
8.  Ein*  btbiütebe  Senkm^tlbe  mit  Sehw»  oder  HHteph  bt  nur  dtaa 

durch  eine  denteohe  Senkungsdlbe  wiederge^ben,  wenn  Schwa  entweder  eiutee 
Senkung  atwiachon  zwei  Hebungon  ist.  oder  7.u  Beginn  eines  Verses  vor  un- 
mittelbar folgender  Hebung  steht  oder  endlich  vor  dem  Uaupttone  bozw.  zwischen 
Haupt-  und  Kebenton  des  glelehen  Wortes  Redaeirang  ron  llteremi  und 
«  dantellt  Im  zweiten  Falle  schien  die  KUcksicht  auf  «Ion  im  Allgemeinen 
von  Anfang  xu  Ende  aufsteigenden  hobr&ischon  Tonfall ,  im  dritten  der  Um- 
stand, das  älteres  a  in  gleicher  Stellung  sich  als  Qame»  hält ,  die  Wiedergabe 
durch  deotMbe  Toeelailben  «n  fordern. 

4.  Drei  Mlltereinandoriulgendo  hrbräische  Senkungssilhen  mit  Vollvocalen 
sind  stets  auf  zwei  deutsche  reducirt.  weil  der  Gebt  der  deutschen  Metrik 
dreidlbige  Senkungen  fast  ganz  ausschliesst. 

fi.  Eine  langdiphlliongisehe  8llbe  bt  dnreh  awel  dentMhe  Silben  wieder- 
gegeben. 

2)  Der  masort-tisclio  Text  hat  im  erstr-n  Struphentheile  eine  Hebung  zu 
u'Bnig.  im  zweiton  eine  zu  viel;  setzt  man  aber  J^^*^"  Vers  in 
den  ersten  und  Uest  "r^b  nSTM  statt  ir^V'nnaTM,  so  entsprieht  die  8tra|»he 
elleo  Anfordenrngen. 
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Text.    StrofiM.  Katatook 


8+^  I  ^b^apj  mx-b»a   ^9     9     Der  mich  allen  Ni5ten  ent- 
*      •     ^ '       '  .         bebt,  I  Mein  Aug'  am  Feinde 


Ftalm  2. 

8  +  8  Brn^^^  |  O^^a  lÄ^'l  rr^b     1     Was  will  der  VOlker  Lärm,  | 

'      «    Und    der    Heiden  nioht'ffes 
»Pn-w;  Thun? 

84-8  +  8  f  "n«^3btt  f  2    D«r  Brde  Könige  trotzen ,  1 

'     ,    ,      '       . '     '  .       Tyrannen    schmieden  Plftne 
njsjri?  I  -inr-nf^?  0':rp;  Gott  imd  den  er  s>lbt 

3  +  3  I  r:^ni'^?i?:-r^   S^g^Ät     3     ,  Die  Banden  la.sst  uns  spi  en - 
'*.        »         /,      cen,  I  Die  Ketten  fort  von  uns 


3  +  8  "^^n»  I  pnia,  O^a^a  aajv     4     Der   oben   hoch   thront,  er 

.  /     ,  '    lacht;    I    Der  Obherr  spottet 
ihrer: 

3  +  3  iainni^l  1  iEfit|^  nSl^  TK     5     Zornig  ruft  er  dann, 


VoU 


.  (jrimin,  dass  sie  erbeben: 


5  P"^"^?  "»^bg  ^^903  -»^Kl     6     ,Auf   Sions    heir?pni  ]{erg 

*        _    thront  der  Fürst  meiner  Wahl  !* 

5  +  5         nin-'  pn  b«  rriEOfit     7     Ich   künde   Gottes  Spruch; 

. '      '        '       '     i    Cm  S])rach    zu    nur:   ]  ,Mem 

Bl«ri  -»a»  nr«  -»sa  |  g^j^^^   ^^.^^  ^  heufgen 

;^*pn>^    Tag  geboren*. 

5  +  8  üT^i  nrnKi  n-4n  bmj    8    «Begehr*  es  nur,  und  ich 

'       '   gebe      Völker  zom  ErbtheiL 

•V^r^Sf 5^  'J^^^?-   Grenzen  dfer  Erde  za  Lehen.* 

8+8         I  bn3  o^'^n    9    ,lGt  Eisenscepter  zerschlag,  \ 

'       ''^  *'.     Zerbrich  gleich  TOpfon  sie!* 

1)  ^  Tor  ^"^^  lUM  das  Mvtram  vad  isfe  «Mhalh  aa  beMittgoB. 

S)  TOrtbtt  ir«r  "^MS  ist  df  vnaielriie^  oad  Sberfiflirig  «1  tMdmii  daM 
aUht  etwa  atell  Mlaar  IBtt^  m  wMkimd  H  tfglabl  sMi «»  dwn  PanBaUnm 
d«r  AttdiHdM  fan  entan  and  awallan  Vtvaab 

Bd.  L.  86 
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Metram.     Sk*ndirtar  hobrftiMhar  T«xt.     fetrophe.       Metri«cb-gouaue  üebersetzun«. 

8  +  8  I  ly^ton    O^b»    TTFiyi    10    Und  jetzt  besinnt  euch,  ihr 

#  *  '  #  '  ' '     Könitre,  1  Nehmt  WamuiiK  au, 
"^V^    ihr  Obern! 

8  +  8  I  nK^*»»  nyr.Tl»  11    Ergebt  euch  dem  H.  irn  in 

'  /  ,  '  •  ,     Furcht,  I  Und  lobt  mit  Beben 


TT  i~  "  "f»  ihn, 
»  » 


5  +  8  +  8  I  tg»""!!  na-1paj3    12    Wahret  ihm  Treu,  dass  sein 
»  "       ,      '  ,      Groll   euch    nicht  verheere; 

ÜJ»?  153:-"?  i  Ita  niNni    j^j^.^jj   ^.j,.  ^.^1^  entbrennt  sein 

^ein-^B  I  iBK    ^orn !  |  Doch  Heü,  wer  auf  ihn 


Psalm  91. 

8  +  5  bis  I  "^nos  a4?.')     ^     ^  Schirm  des  Höchsten  da 

*     ,         »  '   ' »        '      ruht.  1  Es  weilt  im  Schatten  des 
J"3s«:b  "I?»  "3*^    Mächtigen,  so  da  spricht: 

5     Tnfb»    •»ni'OtW  •»SIT»    2     0  Schutz,  o  Burg  für  mich: 

o  Gott,  du  mein  Hort! 

5  +  2  I         ng»  ^jb-»»:  8Wn  •»»     3     Sioli    vor  Voglers  Netz  be- 
'    '  '    *     .  •      •       wahrt  er  dich,  1  Und  vor  gift'gem 
:nivr  Wort. 

5  +  3  -nnrn  "rb  lO'*  1  in'na»a     4     Mit  dem  Fittich  umfängt  er 
,   .       #  #  »       dich ,   senkt    den   r  lugel  zum 

^'Ty^i  "i^  1   "5s"'v  'T??    Schutz;  I  Hält  vor  seine  Treu 

8  +  8  I  nb^b'  nrif»  «•^•n-rtb     5     S.  i  nicht  bang  vorm  Grau'n 

"  '»        '      '      der  Nachtzeit,  (  Vorm  Pfeil,  der 

8  +  8  3:39»  1  "sirr  bete  na^ra     6     Vor  Pest,  die  im  Düsteren 

•         •     schleicht.  I  Vor  Fieber,  das 
''^^    Mittags  raset! 

5  +  2  naa'll   qb«    ^"^attt  bs^     7     Ob   Taufende    stürzen  links 
*  *  .»     .  ,    '  und  Zehntausende  rechts:  Doch 

:»r  fiiD  rj-'TK  I  ^^^^  ^^^^^  ^^^^^  • 


1)  Statt  des  massotetiseheii  'aXt  1«m  Ich  aO%  das  paxalM  mit  If^bn^ 
ttaht  und  sein  SoUeet  in  Hin^b  ^der  an  Jalkwe  «prieht^  hat  (Partidp! 
Sialie  6HAV.  S.  44) ;  aus  dieser  engen  Terbindoog  ergiebt  ridi  aber  weiter,  das» 
STI*T*b  nnst  aar  ersten  Stroplie  la  sieben  bt. 
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« 

Bkaadlitor  habtlinlMr  Twt.    BteoplM.      KalxiMh-gtBMM  Utbatttbioag. 

8  +  8  rin^ci  I        Tr?^        ^    Selbst  auch   wirst  du  es 

•     *    '  ,     sehn,  I  Wie  der  FreYler  Tbnn 
»nfiipn  C^^ü^    er  lohnt. 

8  +  3  I  ^jpnn  nyi?  nrr)«!»)-^»     9     Wenn    tili    sprichst:  Mein 

/    . Schutz  ist  Gott,  I  Den  Höchsten 
l^llTTZ  n^«  ?^?5:  ^gi^  Obdach: 

8  +  8  WJI  I  n^-l  tjb«)  n:«Il-«6    10    Stösst  nie  Unheil  dir  zu,  ' 

/       '  '     ..     Noch   naht  deinem  Hause  je 
«■ST^^tS  ^-^n:^^  Plage. 

8  +  3  I  '^^-njX*    T'^^fV.-    ^?    11    Eii«irpl   j^psellt  er  dir  bei, 

•  .  '     '  Dich  aui'  Weg  und  Steg  ~ 
-rrTTp'^^TPT^  hüten. 

3  +  3  qin'IE  I  ^iWC*  D^ES'by    12    Auf  den  Händen  tni-^t-n  sie 

^        •      dich,  I  Dass  kein  Stein  den  Fuss 

«^1*?  dir  berühre. 

»  »  » 

3  +  3  I  "rjnin  ^nci   bn-^-br    13    Du  gehst  über  Löwen  und 

•  '     /       Wurm,   |   Trittst  Len'n  und 
»rWl  1-??  oiriFi  Dn^ehentodt. 

8  +  3  I  n^iVc»^  pTDn       -s    14    .Wer  mir  anhängt,  den  er- 

'  rett*  ich :  1  Erhübe ,  wer  mich 

.naic^j   erkennt • 

5  +  8  ^s:«  i«y  w:y«i  ^rsrnp-    15    ,So  er  ruft,  geh  ich  Antwort 

•       '      'u      I     '        ""'^  stehe  in  Noth  ihm  bei, 
I  waasji  inxiD«  |  rvjxa    Verleih  ihm  Ehr'  und  Freiheit/ 

8  +  8   I  VTy'»:|ipÄ    O"»»^    •Sf'jfct    16    Ich    schenk    ihm  roichliclie 

Jahre,  1  Und  lass  ihn  blicken 
:^n?i©^3  inN-n»i  ^^^^ 


It.   Vierhebige  Gedichte. 
Psalm  13. 

4  +  4  ^:n3'in  nir^  n:j<"ir  *)     2     Wie  lange  noch,  Herr?  — 

'Du  vergisst  mich  ewig ;  |  Wie 
-p^  -i-Fipn  n:8t-n?  |         j^^^jy  _  Du  laxisi  dein  Ant- 

•  t-T^n  :;'»:b  yerschleieri 

*  V  •      f  vT 

1)  statt  dM  ttberlleferten  HFIM  fordern  8iai)  und  Metmm  [njny.::^ 
(oielit  wi«  Olsbavsen  will  ryzH  nntt). 

9)  Statt  ^'*^fit  lies  ^b.  da  tonst  «latt  Hebnag  so  vial  Twliaadaa  wIn; 
Mxigan»  ist  aneh  Fror.  lS,ii  ni^  mit  b  and  niebt  mit  bK  coostmirt. 

8)  Das  firatmalige  der  entan  wia  der  awsltea  Strapha  Mldet 

alnan  snakolntfalsehan  Sati  (Dr  M,  wie  aas  der  Ungeraimtlielt  dar  ftbUchea 

86» 
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Grimm»,  Abris»  dmr  üMücli-liMbräüekm  Mitrik* 


Metrum.     äk&uüirter  hobmiachur  Text.     Strophe.       Hotri«cli-gcu*a«  Uebertetiu&g. 

4+ 3  +  4  IT«?/)  H"««}«  n|bj-12     3     Wie   lange  ?  —   Auf  Rath 
1     ».      •  ,  I  sinnt    stets   mein   Goist.   |  Im. 

j  "S^r?  VK  I  '-*r??    TnnHrn  nagt  stündlich  Gram:  i 

"TM  ain:  räknz    ^^'ie   lange?   —    Mem  Feind 
'  wird  mir  übermächtig. 

4  +  4  I  "nb»  n;n:         n^-'^n     4     Bück  nieder,  hilf  mir,  mein 

.txniC  nirt^M-i«         ^nA«  '  Erleuchte 

«rn«?  Wrif       rrr^VBf  ^^^^         ^  ^ 

trotze! 

S+4  ■'•nx  1  rn'??^  ""^s^  "iP^^n?    5    Dais  mein  Gtegner  nielit  ruft: 

-  ' '  M  «  Triumph  I  |  Mein  Feind  nicht 

•^■"^9  jttbeltj  Sekt,  er  nnktl 

84-8  +  4  I  ''rinL'S  v9n^  -i:«!    6    Ich  trän  auf  deine  Gnade,  | 
'    ,     '  Vi'     Sei  froh,  mein  Herz,  denn  er 

rpn^«  I  hilft  dir!   I  Dann  preise  ich 

b9)      ^^3?^^    6ott,  der  mir  reich  vergolten. 

Psalm  29. 

8  +  4  I  0"^^  "»i^  {^^v!"?   '»37     1      Ihr  Gotteskinder,  bringt  Gott.' 

/     . '       '    .     '       Bringt  Lobpreis  ihm  und  Ehre 

8  +  4  I  ittt^  Tins  n-jn:?   »lan     2     Lobpreist     den    Namen  des 
.  /        •       '    ,     •  Herrn !  1  Betet  an  den  Herrn 

ttD-rp-rnna  r^rrr::p         ^eilgen  Schmucke I 

4-1-4   D-^lzn-by   nin2    *3ip 3     Ueberm   Wtwiser  —  horch  I 


Uebenetzang:  „Wie  lange,  Herr,  willst  du  mich  ewig  vergmen t"  und  aas 

»         »  0 

sablrtiohen  IhiOiebmi  Wendangen  tonroffefat,  wie  ^79,5:  SjfM^  *^?^? 

nsrb,  v  90,13:  "n7:-n?  nirr  naii,  Jwen.  13,27:      cb^i-i-  -rb  -i« 

(TI7)  '»ri^  '«'in«  '«nn^n,  Habtqaq*l,s,  «ndUch  «ueh  yf74,S:  fitb] 

r       -    -  •• 

1)  niS7  giobt  eiueu  guten  Sinn  und  bedarf  daher  nicht  der  Umänderung 

in  mais?. 

2)  'n'y^'^  b-ip  bedoutft  hier  wio  in  v.  4.  5,  7.  8,  9  nicht  „die  Stimm© 
Jahwes",  wio  bisher  übersetzt  wird  ,  sondern  ,.ir>rch  ,  Jahwe  .  .".  Dadurch 
gewinnt  der  jjnnze  Psalm  an  li.iltiin;.' ,  weil  nicht  dur  Donner,  "»ondern  Gott  in 
den  Vordergrund  tritt ,  weiter  aucli  der  Unsinn :  „Die  Stimme  Jahwes  spaltet 
Feuer»fljuniaen"  (t.  7)  Tersohwindet  bip  in  der  Bedeutung  „horch"  ist  in  der 
Bibel  sekr  häufig,  aber  bidier  Tielfiwh  ttbenehea;  la  denelbea  BedaMuif  steht 
I>ebonlied  atr.  11  bi^»,  Tgl.  die  q^ltera  latiffpNlatloD  dieeie  Liedee. 
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Skudirt«r  hataiÜMlMr  Tast.    Stfopht.     Matritolk-gmam  U«b«ia«taang. 

4  +  4  nyp  O*»?*!«  |  •riisn-b«*)   —  *er  Erhabene  spricht,  I  Es 

*        '  ^    '  .      donnert   Gott    auf  mftchtiffer 

4         bnp  tp^  fljSp'^P    4     Wie  so  machtig  —  horch! 

—  wie  80  prftchtiff  er  ist! 

T  r  fv 

8-f-4  I  B^I^K  "Dib  njTTI^  bip     5     Er    entwurzelt    Zedern  — 
,      *  »       »  .      horch!  —  1  Er  zerknickt  die 

:r:aVn  ^n«-n«  nin:  -lac^:    Gedern  auf  Libanons  Höh. 

34-4  Tis^'l  l  b^5?"il3J  DTR"}23     ^     Macht  hüpfen  sie  gleich  Rin- 
.mJU^m^         mil^wi.  l^"''  Hochgebirg  gleich 

»       »  » 

4  n^a«'^b*)  niSn  nin;  "bip     7     Den   gespalt'nen   Blitz  lässt 

*    zucken  Grott. 

8  4-  4  I  ns-j«  b-n;  rtw  b-fp    8    Er  erschreckt  dk  Wflate  — 

,  '     horch!  —  1  Es  sehreckt  der 
(»TB  ^IV  njn:  Vn;  Qrfertrift. 

4+4  :]br^i    ^"^b^^t  bbin^^    9    LOrt  Hinden  den  Schooss, 
'  ./     ./  schälet  Wälder  bloss,  |  Aber 

-ra»         "»bD^a  I  mj;  air»  rafts  im  Himmels- 

2*^35  schloss! 

T 

»  »  «  » 

8  +  4  a^jl^j  I  30''  b'»£^  mn;    10    Es  thront  der  Herr  auf  der 

.  .     /   *  *  ♦       Flut,  i  Da  thronet  der  Herr  als 
.0>w^  1J»  rnr-   .Wger  Fflrst 

3  +  4  I        I  ^n^  iTirb  tr  nin:    11    Semem   Volke    spend'  er 

.    .  '  Kraft!  1  Es  nah*  der  Herr 


1)  8tr.  S  von  den  Hutor.  und  allen  Folgenden  nb  dreltheilig  mit 
BetaMhlow  naeb  C^^  und  ST?*^  angeietet|  die  Metrik  nnd  BQ^slebt  auf 
«inen  krilUgeceB  ffinn  ▼eriaagt  aber  Ihr»  2ireitlieilnng. 

S)  Entgegen  der  Mdnnng  von  Kwtweli  (vgL  PMlnMnftbenetsvng)  halte  iok 
dafttr,  daia  der  Vera  vollständig  In  Ordnnng  aei,  wenn  man  daa  8«  564  Ann.  8 
Gesagte  beachtet. 

3)  Der  mas^orotiscbo  Text  lÄsst  auch  dieso  Strophe  mit  n'n?  '"^P 
ginnoii  und  liest  vor  "br^na  noch  KeidoM  wird  wohl  zu  streichen  sein.  Denn 
bleibt  man  bei  'Icr  lilierlieterunp  und  thoilt  «inntjoni»*»  hinter  P^"1J"^  ah,  si» 
erhält  man  zwei  füntthoili^je  Vorso,  eine  UnmügUchkeit  im  viorhobigon  Metrum; 
theilt  man  aber  mit  den  Ma^^oreteu  hinter  l!?3'*nai,  80  käme  swar  eiae  regel- 
miaaigere  Strophenfonn  (4+4  +  3)  heraus,  aber  di«  Sentfickelong  des  letsten 
Satsea  ventleeie  wobl  wa  sehr  gegen  die  Begel  der  üeberdnstimmnng  von  Vers 
nnd  Sprechtakt,  beaw.  Sati. 
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lü.    Fünfhebige  Gedichte. 

Psalm  11. 

MtbroBi.    flkaadiitar  iMbrllMhcr  Taact.    BtniplM.     MaliiMh-giBam  U«b«nitsiiag. 


5 4. 8  innjir        Ti^Cn  I  n-r:-2     1     Zu   Jahw»«   tlieh   ich!  Ruft 
'  ,»       •  '  .    '    ,     nicht  schnöd'  mir  7.111  1  -Vöjze- 

54-  ö  I«')']!  0"'i«']n  nsn  2     Schon  gespannt  ist  der  Bogen 

'  ,        '     ,  ,^        '    der  Frovler.  steht  schon  i/erich- 

J3b"'»'T;^^b  bcK'in^  mVb    Redlichen  tückischen  Schuss. 
'       '    '     .  * 

5  p^^X  IlDin^  nntÖH"^?    3     Aber  wankt  der  Gi-und,  woran 

halt  der  Gute  sich  dann? 

T  I 

'  '  ' 

3-I-3-J-5  I  bp''na  Üirr     4     Noch  wolnit  im  Tempel  Gott: 

»     ,  .  *         »  .      *         Noch  thront  in  den  liimmeüi 
r3-?  I         o:w^a  ni^:«)   ^in  Gott;  |  Sein  Auge  aehant, 

:c~fi<  "''■^  »IT'«"'  T'ErE?  ^iin"   seine   Wimpern    prüfen  den 

t  »  »  > 

3-f  5  I  ina:  p''^^  nin^     5     Er  prüft  den  rechten  Mann,  \ 

. '  '  .     »     * ' .     ünd  hasset  den ,   der  Arges 
"»fJ  denkt  tmd  »tat 

8  +  5  ans")   D'yei-by   tan-'     6     Mit  (ilutk..lil,.|i  trifft  er  ihn;  ; 

,        '       •         I  Des     Schwefels  schwehlender 

:D0i2  r:73 

T  T  ; 


1)  £atg«g«D  der  blih«rig«ii  Anfftarang  tette  leli  du  Ende  d«t  «nian 
Von«0  hinter  ^«^Id  an,  weil  nmlebat  d«a  Hetnun  hienn  iwingt,  wdtar  mber 

wie  am  y  7,  i8  hervorgebt,  vom  Bogen  und  aleht  vom  PMl  ge- 
bftaefat  wird. 

2)  Der  swdte  Vera  ist  lücbt,  wie  Kautuch  will,  anakoluthbch ,  sondern 

ein  vt>Il>t;lndiger  Satz  mit  absolut  vornufgosolztem  H""^. 

','>\  Die  von  vorscliiodenen  NeiuTcn  mucli  dvd'pnxrti  dos  Syinm  i  ver- 
mutheto  Coiijoctur  '"■r'jf- 1  richtiger  DHE,  statt  CHE  „Schlingen",  wird  auch 
durch  die  Metrik  i^efordert. 

4)  Viele  Erklirer  theUen  hinter  ri'i'IC^I  abi  docb  aeigt  der  nratriaeba 
Ban,  daaa  die  DÜreae  ▼orbargeben  aiiiaa. 
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Metrum.     Skaadiiter  bebrftitohtr  Test.     Strophe.      M«trUch-geD»u«  Uebenetzung. 

2  +  5  nipiÄ  I  P^^?  7     Denn  gorecht  ist  (Jott!  |  Er 

.  *'  '         '      lielit    »las    Rocht;    der  Grade 

"Ji:!;  ■^•'t;  ')  schaut  sein  AnÜiU! 


Psalin  14. 


5+5  I  D-^nTN      3^2-)  bn:  1    Es  spricht  bei  sich  der  Thor: 

r         \     "     /      Eg  lebt  kein  Gottl !  Drom  treibt 
V»  in-iron  «shtodHche  Greul,  thut 

5  +  5  -br  q''5*Jjr7  C^p^a  niril^     2     Vom  Himmel  <la  schaut  auf 

,  .»      •*  LI    '  'lie  Menschlipit  -laliwr  herab; 

:0^n'bNT>K  O^i    trachtet  nach  Gott. 

•     VI       V  •* 

5+2       inb«3  -nrr       bin    3    Aber  Alles  irrt,  schlug  um, 

'  ,    .  '       'es  tfant  Keiner  gut,  1  Keiner 

S  +  5  I  1.]^  "^^J^fs-bs  ^rr*^  eftri    4    Aber  vnssens  nicht  die  Prev- 
7..    '/    ^    '  ^   /  .  «V    ler?|  Wer  Israel  schlang,  schlang 
□nb*)  nbD«  •^5?^«)   B^^.'  ^j^^  GottesTder  fremd 

t'iN-'P  fi*b  rtw 

I  't  V  :  - 


5  ü''r?bj}  ^9  inc         Ott       5     Da  i^-ift'  si^  Eutsotzon;  denn 

trenem  Volk  hili'  Gott. 


1)  Dft  beiond«n  im  HhibUek  anf  y  17,  16  H'f^  «b  Sal^aet  sn  ITn^.  sa 
nehmm  isl^  lo  «mpliehlt  deh  die  leiohte  Aenderong  von  lotstmmn  in  »^Jllöll^* 
9)  Dm  Folileii  «iner  folganden  Sonknng  fUhrt  mt  A«nderung  2bs  itatt 

isba  (ebenso  Obad.  3). 

3|  ^.•tr^  wird  bcvser  Kum  zwciti'n,  als  zum  ersten  Vors«  gezogen. 

4)  Die  bisher  stetü  boliauptete  V'orhimlim;,'  von  ^brfi<  mit  CHt  uiul  von 
m?^''  mit  ^M^r  („die  mein  Volk  voizohrton,  wie  man  Brot  verzehrt,  Jahwe 
nicht  anriefen!'')  ist  durch  die  viel  nAher  liegende  von  UTn  mit  ni7|P  tu 
«TMlMii;  dndnieh  eiglebt  deh  ein  8hiB,  der  gern  mit  JerMn.S,S  ttberefai- 
konunt:  (Hetnim  fi+8+8)  »QelieiUgt  war  brael  dem  Herrn,  Hin  ErstUngi- 
ertrag  (nhMn^n  r^fiCl);  alle  die  von  ihm  aasen,  venfindigten  steh,  ünkeil 
kam  8ber  sieF*.   VgL  aneh  Jer.  10,  ts  »  y>  79, 6—7. 

5)  nicht  loeal,  aondeni  temporal  „da". 
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MMfaM.    BlWitflrtw  hrtiiiitdhii  Taxi.    Shophe.      M«triacb-gen»ae  TTiiTiwuiiBiig 

5  «-»l^n*)  0'»«5y^)-n^r     6     Der  Plan  auf  Arme  scheitert, 

^     *       ihr  Schutz  ist  Gott. 

[4-|-3-f4J  riyvi;^  "p^^yi-jn^-^?:]*)     7     [Von  *  der  Sionshöhe  erscheine 

 5  j'      _        ,  ,  '  .      doch,  Heil!  1  Erlöst  der  Herr 

nwtß  ry^^  ai,«:^  |  b.i'j^:  dann  sein  Volk,  |  WW  Ja^b 

ninj:   a^ar.  bi;    |  frendyoll,  Isnel  froh.] 

6  wn  ^f-iffit-n^  O-'^öy^!«    1    Tief  aas  den  Gründen  poT 

6\        ^<^**T  HöTT  «nd  Gott! 

2  +  5  rtj'»jr;rn  |  ««^ip^i  n^^t|^    2     Vernimm    mein   Fleh'n!  . 

'       Halt  offen  dein  Ohr,  wenn  zu 
:;p:nn  ^5ip5  mais^j:  ^=1?   dir  ich  schrei  um  E;hönmg! 

5  -»in««)  Wpn^^  niriro«     3     Wahrtest   du  alte  Vergeh'n, 

_    wer  könnte  besteh  n? 

-Ii" 

5  lyny    nil-'i^rj  4     Doch    wohnt    bei    dir  Ver- 

*  ..^1  -    ''«'ili'n,   dass   fromm  wir  dir 

• T  •  sein. 

5  -;$?3   nn^jp  ni:?:  ^rr^p     5     Ich    liarre    des    Heim:  es 

harrt  mein  Geist  deines  Worts. 


1)  "Sy-r^  ift  hl«  dar  Plan  gegon  den  Menden,  nicht  des  ]D«id«n, 

wio  dio  üeborsotzuiigen  wollen;  da  aber  die  Parallelstelle  \f>  53,  6  D^fitB  aof 
oiiicn  riural  in  der  ersten  Satzhfilfte  hinweist,  sodann  die  Metrik  nodl' ^n« 
weitere  Hebung  vct  langt,  so  liegt  die  Aenderttng  OTt?,  n*!»». 
8)  Ö"*2n  statt  1^"»3r. 

3)  CSnp  statt    lM£n7p   wegen  des  entsprechooden  EndbuohstalMn  in 
(,/.  53,0)  und  der  Cnnjectur  u^"'?  .  —  Uebrigous  liesaa  tioh  «11^14,6 

-\-  b6f  6  auch  folgendo  nictriscli  riohtigi«  Gostalt  gewinnen: 

insr*:  nnr^:  -^s  nnj«  d^nn       n^r  (Reckendorf). 

4)  Die  •  letzte  Strophe  erw^  sich  durch  ihr  anderes  Taktauus  als  nach- 
triglichen  Zusatz. 

5)  Data  "'IHR  vom  Anfange  der  zweiten  Strophe  -.m  das  Ende  der  ersten 
nt  aeteen  ist,  beweist  sowohl  das  Pehlen  etaar  Hebung  in  der  ersten  Strophe, 
als  ancb  die  Znsanunenstellnng  "pN       in  str.  3. 

6)  Der  Ven  hat  wohl  die  seltene  Satstheilunff  4+1. 

7)  Dass  Str.  5  und  6  nicht  intact  übiTlit  fort  sind,  ist  schon  frQher  eikannt. 
Als  Mittel  zu  ihrer  Heilung  giebt  nun  die  Metrik  an  die  Baad,  str.  ft  mit 
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Matrum.     Skandirter  hebrUicher  Text.     Strophe.      Metritc h-geaiMie  UeberaeUung. 

5  nyj^^*)    "npp     n^nin     6     Ihn  hofft  mein  Geist,  mehr 
' '  0       *  als  Wächter  den  Morgen  er- 

'^hA  ^y^^  hoffen. 

5  +  5  bfcnip^  brr  1]^iab  0"^pÖ     7     Gleich  Wachtem  de.s  Mor- 
•  .       »  *  gens    sei    Israel    harrend  des 

njSJJ-O«-^    I    njSp"^    Herrn!    1    Denn  bei  ihm  ist 


:nnic  iijy  na-im  lonn  <3h»4c,  li«^gt  überreiclie«  HeiL 

j  •        "»"t  vv- 

5  bK^t^-'ntt  rtnui  mrn    8    Er  epncht  Israel  los  Ton 

/  allen  seinen  Sflnden. 


Schwierigere  Stücke  mit  theilweise  stark  verdorbenem  Texte. 

I.  Vierhebige*)  Qediobte. 
Psalm  10  (Fortsetrang  von  i/j  9). 

Metrum.     Sk»ndirter  hebriii^rher  Tort.     Strophe.       Metritch-genaue  Uebenetzung. 

I  ";n2  n^b*)     1     Ach,  steh  doch  nicht,  o  Herr. 

■  /  _    .  '  V     ^       SO  fern,  1  Ohn'  Acht  in  Zeiten 

4  +  3  I  '"3^   pSl!   ^^'J  ^3?^?     2     Den  Ai  iiH  H  quält  der  Frevler 
K  ,  *  »Stolz :  1  \\  a.s  sie  listen,  das  soll 

•  i^wM  II  «iiiwiMA  I  iiHy^i.  tanken. 

4  +  4  riKn-br  bbh-'S*)     3     D^t  Frevler  prahlt,  das  kein 

  *     »       '  «X 1  .'.       Wunsch  ihn  trüift;!  Preist  schnö- 

»ny7;iy8?lp93'S?'')h«B5   a„  n^'Uert  Gott. 


i'O'lb  abiDaehllfliMn,  wodurch  Mr^j?  ein  passende«  Objeet  erhUt;  weiter 
^ribnin  mit  der  leichten  Aendening  in  »ib'MliM  an  den  Anfang  ven  »tr.  6  n 
briqgen,  wodurch  dieeer  das  bisher  Termisste  yerhale  Pridioat  Tersofaeflt  wird; 
endUeh  kann  die  StSnuig  des  ttimes  dmeli  das  iwetle  O^'^&tf  In  str.  6 

flieht  leiehter  entfernt  werden,  als  wenn  man  diese  bdden  Worte  (wohl 
mit  WKesetiteea  ^)  *>  str.  7  sehligt,  fie  damit  einen  von  der  Metrik  ge- 
forderton ninfhebigen  Vors  bekommt. 

1)  Liojj  n*r;*t'  statt  "^^njt?  zur  Venneidung  der  Ililfssonkung. 

2)  Wir  hriii;;oii  hi<>r  keino  dreihebigon,  da  ihr  einfaches  Metfum  sie  In 
allgemeinen  vor  grosserer  loxlzoirüttung  gcsL-hützt  hat. 

3)  »^^y^  -  =  numquid,  verschicdon  von  ~*^^  '  "  =  qtiaro,  \\^\.  (illAV,, 
8.  82.  Dass  im  Akrostichon  7  vor  D  steht,  muss  wohl  wie  die  Stellung  £  —  7 
hier  und  In  Thren.  eap.  8  als  gologentüche ,  aber  beabsichtigte  Unregelmässig- 
keit angesehen  werden,  da  der  Sinn  bal  der  Umstellnng  leiden  würde. 

4)  Statt  b\n  „LobUeder  alagan^  wobei  ToUstKndig  nnklar  bleibt,  woraof 
sie  geriehtel  sind,  lese  leh  bbh  d.  t  partle.  Qal  „«bermBthig  sein^ 

6)  Statt  ^Xai  lese  Ich  7X3^  „nngereehter  Gewinn**  nnd  Torblnde  dieses 
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MslniBi.    Skuidbler  IwMttf^lMr  Test.    Strophe.     llelti«eh-««unw  UebefeetsmiK. 

*  ff 

4-f-4-j-3  -b?  iEN  rraiS  3?a5^     4     Er  leugnet  Ahndung  mit  keck- 
,    ».  '  ,      /-      '  ,  licli«r  Stirn;  1  «Gott  ist  nichts* 

I  i^^nsra-bS)  D^nP?«     I WV]   spricht  laut  sein  Handel,  |  Sein 
1-3^*1  ib^rr^)   Handel  ist  allzdt  verlcehrt 

t  T  T    T  :  •  T  ' 

»  »  » 

3-1-4  I  -i-^iiaa  ':{'»ÜE^^  0^*lO*)  Voll  Trotz  walint  er  fern  dein 

»  **  »  .  ,  '  Gericht  ;  I  Jeglichen  Gegner  höhnt 
VT   -  »T     T-»       T    er  aus. 

4  +  3  Wb*) Oni2«"b5  iaba  nn«     6     Er  denkt  bei  sich:   , Nichts 

erschüttert   mich  je",   |  Ver- 

4  +  4  l";^-!!!!  nic'i?:^)  »b»  *n^)    7    Trug  und  Gewalt  enthalt  sein 
'  '    '    .'.  '    Mund,  1  Unheil  nnd  Weh  ver- 

nj^J  '^nn   birgt  die  Zunge. 

3  +  4  I  li^l')   a^WO^  f  ail    8     Es  liegt  und  lauert  der  Feind,  | 
^   '    .'      '  '      '       Mordet  versteckt  den  Bieder* 

I      -it-      •  T :  •  -  mann. 

3  +  4  I  i:eÄ7   Siabnb    WS?"*)  "8*     Sein  Aug' erspäht  Bedrängte,  | 
/  *     '         '         .'Er  lauert  auf  sie  wie  Leun  im 

«n»t?  "-"J???  -"W^^  Busch. 


•1«  Ol^et  mit  "^tl^)  wodurch  ein  tehSner  Gegentati  in  dwn  iwdton  Thefla 
d«  VeiMt  «nrialt  irird. 

1)  sehe  in  ^Vt?^  ein  Impef£  Qid  Ton  b^  mit  der  «Itan  6rand> 
bedentung  „sich  winden ,  gewunden  Min",  die  gat  sa  PMSt;  TfL  daa 

ibnlicho  bpbp:?. 

2)  In  C""l?r  stockt,  wie  (Ins  Metrum  beweist,  der  akrostichischo  Buchstabe 
7;;  der  kleine  vorhergebende  Satz  gebort,  wie  hucIi  der  Sinn  dartliut,  zur  vor- 
hergehenden Strophe,  die  dadurch  dreitheilig  wird;  CnTj!  uls  Adverl),  „oben" 

siebe  </'  56,3,  doch  gewinnt  der  Sinn  bei  der  leichten  Aeuderung  in  Q^^Q 
„er  entfernt  deine  Oeriehte^. 

3)  ^ITl  ninb  gehört,  wie  auch  Kttttzsch  annimmt,  cu  1 

4)  Zur    VfrvVillstündipuuK    des   fragmentarischen    »weiten  Verses  bietet 

die  Metrik  das  im  folgenden  Verse  überschüssig  stehende  dar,  welche« 

man  nunmelir  nicht,  wie  bisher,  als  Substantiv,  sondern  als  Verbiim  „er  Ter- 
fluchte  neiimen  mnae;  dadurch  wird  logltioh  fttr  die  nlehste  Stropbe  oliae 

weitere  Teztrefiadernng  der  elooetleli.  Baehetebe  D  gewoonen« 

5)  Die  Strophen  mit  den  akroetichischen  Bnchitnben  3  nnd  D  alnd  ttn- 

wiederbringlich  verloren  gegangen;  es  folgt  die  mit  C. 

6)  0173*^^  statt  I  in^n^,  dessen  ^  der  falschen  Aofiassong  von  MbM 
entstammt. 

7)  Aus  dem  sinnlosen  0"*^^  S'^KTSa  Jm  Versteck  der  Gehöile"  weiss 
ich  aur  Zeit  nlehts  Besseres  in  machen. 

8)  Dass  mit  ^ne  neue  Strophe  beginnt,  beweist  das  alurostich.  9 
und  die  Notbwendigkeit,  ffir  die  folgende  DoppeUtrophe  noch  einen  Vera  sn 

gewinnen. 
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Metrum.     Skaudirtor  hebruiHcLer  Text.     Strophe.       Metriscli-genauo  l'oberHot/uiig. 

narr  |  "»rr  q-bn?  n-«*' 9     Er  stellt  den  Ann»Mi  nach: 
. '        . '  .        '     Im  SchlttgQetz  f&ngt  die  Armen 


er. 


3  +  4  I  nt^    nsir*)     p"*!»*)  Brave  sinkt  und  fällt;  | 

'  ,  '      '  /        Der  Nothhafte  stürzt  ob  seiner 

ta-«^^n  iib?:i  ^^^^^^^ 

3-1-4  I  n?:;     Sab^    "^J:«     11     Er  sagt  sich:  ,Gott  hat  nicht 

'    .       *'       '        acht ;  1  Sein  Aug'  ist  blind ,  er 

«  «  *  > 

3  +  4  «b:  I  "T«*)   nin^  n»^p    12    Auf  denn,  mein  Herr  und 

'  '  \   '       '     Gott!  I  Erheb  die  H&nd,  sei  der 

n?^r.-5«  V^l    Noth  gedenk! 

4  +  8  '  a*rrx  i  rcn  "^»n:  f  n:c-->r    18   Darf  länger  noch  der  Feind 

. dich  schmfthn,  1  Und  sagen,  dass 
:;2nnn       laVa  io«   du  nicht  strafet? 

4  +  8  Vn;   nnvn^*)    nrA-)    14   Da  achtest  ja  stets  auf  Leid 
'    '  '   ,     '     und  Kummer,  1  Besorgt,  die 

jjv^  rn^  a-'isn  I  o?d;   Hand  am  reichen. 

4  +  8  I  mrn')  ro^n  arr!  S5"»bj    14»  Verwaiste,  Vergrämte  harr'n 
' .       '      '  ^    auf  dich ;  1  Denn  ihr  Helfer  bist 

T  ■  T     ■•• :-        T  -     au  alloinl 

3  +  4        |  JW-n  ?inT*)   la;^    15  Zerbrich  des  Frevlers  Arm! 

,     .  •  .     .. '       Und  Bckser  Schuld  —  wie  fiindst 

1)  Kiitsprechotid  der  Vorläugeniny;  de;»  vorheigeheudeo  StropUentbaib  tuim 

mit  a^N^  eine  neue  Strupbe  begonnen  werden. 

S)  D«  das  doreh  du  AkrosÜehon  geforderte  X  fehlt  and  der  Vers  nur 

vmti  Hebangen,  statt  drri  oder  vier  aofwebt,  «o  liegt  es  nahe,  ein  p""^  in  die 
L5dw  m  MtMD. 

8)  ^312  statt  ,  wie  die  meisten  Neutren. 

4)  ''TN  statt  woil  son»t  die  in  ^  9  nnd  12  nicht  vorkommende 

Stropheiigostult  2  +  4  herauskäme;  enteprechend  dieeer  Conjectnr  mtus  Vemelüaee 

vor  fi'^r  angenommou  werden. 

b^ü^^ZT  (Kfthib)  statt  C*»!:?. 

6i  "3   pustposttivurn ,  vgl.  GHAV. ,  S.  7J.     Daraus  er^iebt  sich  aneh  die 

Diärese  zwischen  07?^  ^^-^^  ^'^^  ^  Oanze  ein  besserer  Sinn;  die 
▼Itftbelllge  Strophe  wird  aber  nach  dem  Muster  der  ttbrigen  in  awel  so 

sertheilen  sein. 

7)  Wenn  Oin^,  wie  bisher  angenommen,  zum  zweiten  Verse  gehörte,  ■« 
erwartete  man  '""Ti?.    Zwisch<Mi  I^'*"?  '  «^r^  ^""r  iiu.«jrefaUeo  aeü. 

da  sonst  (bei  nebentonigcai  ~PN)  mir  zwei  Hüluin^jeu  horaiiskümci). 

8)  würde  nacli  der  bislieri^^en  Uebersetzung  „Arm  <i<»  (r-r 

losen"  einhebig  sein;  da  es  aber  für  zwei  Hebungen  stehen  muss,  so  Ui 
s«  ftbefsetsen  ,4ottloser  Arm**. 
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M«lraiD.    SkaBdfitar  MbrÜMliar  Tast.    Siraplie.     Matotaeh-gensiw  VT«ib«wUaDg. 

4  -f  3  njN  ,  W  Dbiy  "HJ^»  rnn^    16    I'er  Herr  regiert  für  ew'sje 

. '         ' .     Zeit,  1  Die  Heiden  räumen  sein 

/  t  0  f 

4  +  4  1  mr-  ry72*^  D"»12?  nKn    17    Der  Armen  Wunsch  erhörst 
*         »       • ,      •      du,  Herr ;  |  Du  stärkst  ihr  Herz, 
:  ?j:t9  a"««JT?Fi  0|!j  r^F»   bemerkst  ihr  Bitten. 

0  0  0 

4  +  8  -bs      rfni  D-"n^  s^E^sb    18    Schaffst  Becht  den  Waisen, 
^    .!'      / ,  ,  '        Hebst  den  Drnck,  1  Schreckst 
-TP«)  «158 I  Sl^;-   fort  den  Schwann  ans  dem 

I  VIT 

Bemerkung:  £•  w>\  darauf  hingewiesen,  das»  schon  Bickell  (Carm. 

Yet  Taat  matr.  B.  6)  die  ■krotttcMicliin  BaduUibMi  73,  C  und  9  hawM- 
geAuiden  hat. 

Deboralied  (Jud.  5, 2 — si). 

8  +  4  I  bÄnts:^  nv^l  ar*??^*)    2     Ob  Israels  Pürsten  Bnnd,  r 

'        '  '  Und  des  Volkes  Beistand  preiset 

:  mn-' is-na  DJa^)  a-njnns*)    j«„  u.,,.,.,, , 
vj-  T»'  den  rlerm ; 

4  +  4  +  4  W«?!  Orjba  va^     3     Ihr  Könige  hört,  ihr  Fürsten 
'    ,      ».     ,  horcht  auf !  I  Denn  lobsingen  will 

np:b         |  d^J?  i,^.  a,..,,,  Hcm,,  |  Mit 

■■rf»  mn-b  nät«  1  ril-ti«    Saitenspiel  ihm,  Israels  Üott! 

•••1        VJ-I  .^-il         T  »T 


••  T  :  • 

3  +  3+1  n^rüT:  ":|nJ<i:3  nin:    4    AN,  Gott,  du  stiegst  vom 
4  +  3       '   I    .'    *  '.      '  '  St  i'r ,  i  Dinrh    Edoms  «lotildt- 

y>\  I  CT'«  f^l^n  ^1?»:?     ^ogsl,    l}el,te  die  Erde,  di,-  Mim- 

»  0  O  " 

Oi|ay-Bjj|i|i;a'^ß-")2Ö-CÄn«y"5  troffen,  |    Das  Gewölk 

^        "      '  \  ^"t   es  troflF  von  Regen, 

.   'T  :n 

\)  Die  von  den  Nonoren  alipcSndorto  Sntzthoilun^  der  Massoroten  giabt 
einen  so\\t  piitiMi  Sinn  und  cntspriclit  nach  Streichung  des  übortiüssifä;en  T"!? 
j^Hiiz  den  inetri^ihen  Forderungen.  Das  Impeif.  Cj^Ol^  als  Fortsetzung  des 
Inün.  isi  gut  licbräi&cb. 

S)  Ana  dar  vorlMtgaliaiideii  ▲andamng  argiabt  lich  dar  tramittva  ^nn 

Ton 

8)  iah  nabma        im  Binna  von  „tchUehtan,  Piiadan  maehan"  TgL  arab. 

»^"3'"^?   nher  als     Furzten"  vgl.  arab.  „Oipftl";  das  hebr.  Wort- 

spiel war  nicht  gut  wiederzngebeii. 

4)  D'n^Pn^  gehört  als  FurtsotzunK  TOD  ^"'ip^  zum  zweiten  Strophcntheila. 

5)  QJa  atatt  09  argiabt  aich  zanäehst  aus  dem  Fehlen  einer  Senkung 
hinter  3  v^nn,  «na  dessen  dreimoriKer  Endung  (vgl.  OHAV.  8.  67)  alefa  kalna 
Senkung  entwickeln  lässt;  wdter  ans  d«r  Parallalatalla  atr.  9,  dia  irrthQmii^ 
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Metrum.     tttundirtar  bebrftUobw  T*st.     btxophe.      Metriacb-Kenauu  UeberMtzung. 

4  +  4  I       HT*)  4fö        D^SJ     6     E»  wankt'  der  Fels  vor  Sinaifi 

,  •  .      '..       *      '       Herrn,    Vor  Jahwes  Nab'n,  top 
^r?-«  rnsj:         j^^^j^  ^^^^ 

3 -1-8  + 4  I  ri53|n^  ^^^'Ö  "V^^     ö     I"  Tagen  Schamga«  war's,  I 
,     .  '  .* '       '    -     Zu  Jaels  Zeit  war  leer  manch* 

J fnVßVB^»)       niyn;  'i^hi    »^ch  Schlimmem  nach. 

3  +  4-1-3  I  b«TC-n  li'nc  ibnn     7     Ohn*  Muth  war  Israels  Volk; 
I    * .       *    '  .     '    / '  -V    Ganz  muthlos ,  bis  Debora  er- 

I  rnia^  -^s«  i?^  iVin«)  ^^^^  |         ji^^t^^  jg^lg 

34.34.4     ,  # 

-j-4     i WjTCSO'rt^'lC^?*)    8    Erfreut  sah  Gott  darem:  | 

ans  «sMi«r  .Stfophe  berftbafgewmimaii  bt.    Dum  der  totito  Boehstiibe  von 
«in  3  tot.  mMht  dm  Ansfidl  das  fblgenden  3  erkliriieb. 

1)  m  ttatt  'V?  nr  |  njrr:  "Jf^.  D«r  alte  Text  bt  nn- 
metriseh  vnd  globt  nur  einan  aahr  famruiffanan,  atrifen  Sinn  HBargo  wankton 
▼or  Jahwe,  dlaMC<!)  Sinai  yot  Jahwes  Nebaen  wir  aber  '*i'*0  TtT  eativraoband 

arab.  Uw;^Mk^lo^»«3  als  „der  vom  Sinai"  (vgl.  Du^ares)  und  da:i  er^to 

nirP  ab  flpitare  erUXrende  Oloeie  an  dieaem  altorthfimlieben  GoMeiDaman,  ao 
kooäail  Hetewn  nnd  Sfam  gans  in  Ordnung.  Die  OloMe  aaaa  frBlien  Unpninga 
aela,  denn  der  TerfiMier  von  n<  GS  ahoat  diaae  Stelle  fblgcnderwelier  naab:  t.  • 

<He«r.  4+»+4)  |  '^W'  "tf»  I  IK^J 

b«n^  *rtb»  *nw'  ^?.?*f  «««l»  daa  ento  njTn  gaaebickt  in  daa 

Xetran  gebraebk 

8)  wird  wohl  noch  drebilbig  ab  '*n^a  getproehen  idn;  im  andteen 

Falle  könnte  keine  Hebung  auf  ihm  ateben. 

3)  Da  dieser  Vers  eine  Uebong  zn  viel  hat,  so  ergiebk  aioh  der  Zuaata 
an  riV*t~7,  nämlich  nTT^fi,  als  nachtrÄfjlicho  Olowe.*) 

4)  Dio  iiborlit<fcrt(>  Ftmi  der  Stropho  ergiobt  das  .Mrtrnin  4-)-2-f-3,  das 
nicht  zulässig  du  2-f-:i  0  ist,  alsu  dor  fünfbobigo  Takt  sich  mit  dem 
vierhebigen  mlsclit.  Zieht  man  aber  (worin  ich  einen  Ueberrest  der  arab. 
U.  Vorm  mb  IntandTebaraktar  erblieke)  am  awaltan  Skrophentiieüei  ao  ent» 
spricbt  daa  Melram  der  BegaL 

6)  Um  dem  aehwierigen  errtaii  Stropliantbaile  einen  Sinn  abaogewinnen, 
nehme  leb  "in^  in  dem  nicht  seltenen  Sinne  „an  etwaa  CtobUen  liaben'*  and 
betcaehto  D^Vinn  ab  Objeet  nNeaea*'. 

*)  Nachträglich  soho  ich,  dass  schnn  Ley  (Orundzüjjo  S.  217)  vermuthet, 
das  zweite  mniM  sei  durch  einen  Schreiber  nach  dem  ersten  irrthümlich 
wiederholt. 
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Hetnun.     bkandirter  hebräiicber  Text.     Strophe.      Metritch-genAae  Uebi>netsung. 

-□«•)       I  D"n?59  Dnb*)  T«    Wie's  um  Thore  wogt,  ! 

*       »  '  »,       '       Schild  und  Lanze  ge.schwuuireii 

O-ra-jN?  I  nw-n  tnwSn-    ^.^„.^i^    i    ^y^^il   von  Vierzig- 


lemg* 

tbM'^ip^^    tausend  in  Israel. 

34.8^4  I  Vwsnb:^)  ^;pT:;nb       9+10  Bnch  Ffinten  jubelt  mein 

Die  ihr  reitet  edles 
Auf  Teppichen  niht|  aof 


,    .  Hera, 
(731)"^?*)  "Sri?:  rwb?   (Marmor?), schreitot! 


4  +  4+  ^^i  jri^WTO*)  bSpJ?*)  11  Di*^  Hirten  —horch!  —  bei 
34-4        "  '  der  Tränke  des  Viehs  1  Thun 

mpi^  ^:n^  DO  1  U^^»zi2   Q^^^  j^^^  Grossthat  kund,  ■ 


1)  Dn^  mit  betonter  Ultima  biotet  der  Text.  Solches  seigt  doutlich,  dass 
man  es  hier  nicht  mit  dem  Substantiv  Cnb  „Kampf(V)"  oder  ,,Brot'*,  sondern 
mit  dem  Verbum  DH?  (Piel)  (mit  —  statt  —  wegen  fblgeudem  D)  sa  tbaa 

hat,  detten  8iim  entaprvebend  dem  nab.  ^»^i  „adhaarilf*  sleli  ballen, 
umsehwlrnien  hAu  wird. 

2)  DN  postpositivum  a  arab.  ...t  +       indef.  „fUrwahr*. 

8)  Hinter  bfinto:  giebt  der  Text  den  SSoMti:  WS  D^d  D^^S^IQ^t 
^3*?-  ^'^'^       Wiederb<dang  des  iwdten  Tenes  der  ersten  Stropbe,  die  «bar 

durch  (lio  Vorsetzuii<;  des  Artikels  fitnfhebig  und  damit  unmetrisch  geworden 
ist.  Da  zudem  durch  dioscn  Zwischensatz  die  folgenden  Status-constructus- Ver- 
bindungen ziemlich  in  der  huSi  b&ngeo,  eo  wird  dieser  sammt  Sopb  paaüq  sn 
tilgen  sein. 

4)  Statt  in^b  TnT-r  ^-  '  V'  '•  1^^''!^*  kann  nicht  der  Imperat.  vou 
hebr.  „sinnen"  sein,  da  ein  sokher  hier,  zumal  am  Kndo  der  Strophe, 

einen  zu  si'lt*Rmon  Godankenspning  darstellto.  Da  der  ganze  Vers  aber,  um  nicht 
im  Vorhergebenden  einen  drei-  und  zweihebigen  Vers  susammenkommen  tu 
lasten,  mit  V'77f'b?  ^as^  in  ^«.binden  ist,  so  wird  in  %n^is,  entspreebend 
dem  yfßi  irgend  ein  Snbstaattr  steeken,  ra  dem  des  fiurbloee  vielMdit 
eine  spätere  Glosse  darstellt  Naeb  der  Form  ni  scblieseen  misste  ee  ein 
Fremdwort  sein,  und  wird  etwa  dne  kostbare  Btelnert  beidehnen. 

6)  b^)nQ  bdsst  wie  das  blnfige         „iMreb",  Tgl.  den  aram.  Danld 

csp.  7,u;5<Vt::^-  xr-i-^-^  n^-tt^  bp-v^  ri»3  mm  nn: 

„ich  schaut*%  da  —  horch,  hochftihrumlo  Heden,  die  das  Horn  aussties»!"^ 

6)  Ich  nehme  D'^XICn::  ähnlich  dem  ypl  (Prov.  30,  87)  im  Sinne  vou 
**    *  '     s    .  s 

„tbeilen,  dem  Vieh  die  Portion  sntbellen"  (arab.  tjs^f 
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MfliTff»     Skandirtor  habrftiielMr  Tazt.    atrophe.      H»triaoh-g«iwa«  Uebenet/.uuK- 

I  bJl'ife^a  iairiB  nbns  1  rrw    Der  Fürsten  Grossthat  im  Volk,  | 
'  '       '/    .     '  Da  es  zum  Kriege  die  Thore 

:  nir^:-0?  cnr^p  "T-  verliess. 

8     3    4  -»"TV  I  •»'nV    12    Wach  JUlf,  Debora,  auf!  |  Tritt 

#  ♦        #        #     mit  Liedeswort  einher      I  ^^"f^ 

pna  D^p  I  -»"C-^-ir^-i  -pv         i^j^^ak,  aul,  zum  Fang  deiner 

S-l-4  t  0"n^^«b  Ti:"0        18    Heran,  die  übrig  vom  Feind!  | 

' .  V  *  ,»  *  ^      V  Mit  den  Helden  niä'  mir,  Jahwes 

:  0^1313  Hin:  D?*)  voiti 


44.d-t-|p^nK:^Df^;^D7^tt^sn    14    Von  Ephram  kommt,  ihr  aus 
•       ■  '     *     *  '      '       Amaleqs  Stumm!  |  Du  Benjamin 
4  4--^  'V?  \  yKl^  Tt^^-    sammt  deinem  Heerv'olk !  |  Von 

'i^Öfn^  O^htt  y\y  l*»?«    >^Iachir  iiah'n  die  Fürsten  all :  t 
*    *  »  r     fiT       T    Die  g^qjtej  träger  Zabulous  auch. 

...  ..X     "   :  I 

44-41  mh'n-a7  1STSiS''3  "»löl    15    Bei    Debora   steht  Issachars 
'     Vv   V  ■      '  '   '       e\    Fwi'stenschaar'*),   Und  mit  Barak 
nj^,  P'.r"3       1»  )    stürzt  sich  das  Fuss  Volk  thalwärts. 


1)  Dio  Coiyectur  ist  anmetriseh,  dämm  falaeh. 

S)  D.  h.:  MuteM  iiiltLI«d«ra  dMV<^  lom  Kampfb  «nf.  Mm  dvdw  danui, 
da»  D«bora  eap.  4*  4  nK'*n3  n;3fil  gmwniit  wird,  also  wie  jeder  (1^33  ttber 
die  Diehtangigabe  TerfBgte. 

3)  Der  Imperaliv  ist  jedenfUb  beisabehalten,  da  aaeh  im  vorbergehenden 
wie  folgenden  Verse  die  Tbeilnehmer  direct  angeredet  werden,  and  dadurch 
die  Erziililang  sich  zur  hüclisten  Lebendigkeit  erhebt. 

4  I  Der  Text  stollt  ans  Kmlc  des  cr^ttcn  Slrophentheils.  Da  aber  mit 
(liosor  vStrupho  dio  lieHchreibung  de:»  licerbauue»  Israels,  des  nir!^  anhebt, 
au  xiehe  ich        zu  folgendem  ?1."in^  • 

5)  passt  nicht  ins  Metrum;  man  hat  daher  die  Wahl,  entweder 
V:it-2  oder  n  m  finiehen:  ich  siehe  letirteret  rot  und  setM  0^^X032  in  den 

•   •  •  • 

•tat  eoostr. 

6)  Vor  13  bafe  der  Text  ,  dae  ohne  Jede  gramnatlwbe  Beriehnng 
MB  ToiheisehendeD  oder  FM^enden  elebl  Da  die  Strophe,  ao  wie  sie  Aber- 
liiert  ist,  kdnen  elnidgen  vierhebigen  Vers  enthält,  so  Uegt  ee  ganz  nahe 
*naot371  sn  etrelehea  nad  p'131  'iS  mit  dem  folgenden  Vene  sa  verbinden. 

T       T*»  '  TT 

7)  nicht  „mit  seinen  FOsien**  lendem  „mit  seinen  Fussgftngeni**, 

vgL  Jad.  4,10  O^«  -Cb«  nn^^  vbann  b?:^  (arab.  und 
liaben  sieh  im  liebr.  bs'n  vereinigt). 

8)  Hinter  '^'^^^'^^  wird  StrapheoiehluB  aaraaetMn  adbi,  da  der  fidgende 
Vera  mit  dem  vorhergehmdeii  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht. 

9)  Ich  habe  Im  Dentsehen  etne  Seokmig  sngeben  mflaien. 


Digitized  by  Google 


576  Grimme,  Mrim  dtr  UUmlMräuehen  Jlgtrik, 

Metruiu.     äkaudirter  hebräischer  Text.     Stiophc.      Metrisch -genaue  Ueber««tzang. 

4  •^'3;n*)  C^ii  J3M«"i  mi^Ea   1 5»    Doch  an  Rubens  i^«ü'n  gab's 
•    •*  *  "    *      ***  /    Einwände  vieL 

4  +  3  I  0^nECi»n  V3  Pij^'S^  1^    Sprecht  dot  b,  was  bleibt  ihr 

4-4  .«»1    ♦  .   ,*  .1     in  Üuh  bei  den  Hürden,  |  Nur 

m*^*?V')|0''WnpT«|?böb   Ohr  für  der  Heerde  Ton  y  1  Ja 

:a^n?n  o^bii.>  -iiiK-i        Bubeiis  Qoell'n  gab's  En- 
-  ••      '      »    winde  Tiell 

4  +  4+    n"?.^   "^273    "rrb-^    17   Auch  Gilad   sass  bmter'm 
4+3  ,   .  Jordan  still;  |  Und  D&n  —  wie 

"^Tl  I  C^IB^  Crfnb  3Tb^  ItbK  ^^^^^         .\scher  auch  am 

'  *  ;      "  ,    "    Strand,  1  Und  hütet  die  Buchten 

4  +  8  I  n^ttb  iittjfcl^n  e?  ^^la?    18    Doch  Zabulon  weiht  dem  Tode 

/  '       sich  izeni,  1  So  auch  NaphtaLi's 
trn^^  ^^2ii:p       ^bPjrn    Volk  der  Höh'. 

3  +  4  +  4  I  «icnb;  s^^»  Id    Kampfesfroh  nah'n die Kön'ge,| 

,  '  ov  '  «  '  *  '  Kanaans  KönVe  zum  Kampf  bei 
h:rr?^1?:?';^?'>«n^T«    Tlmni'eh:  ]  Doch  Beut,  gabs 

CjO;^  i'iaa-  "»ji'br    "icht  am  Wasser  Megiddos! 


'tt 


4  +  4|0'»nDi3r!*)  1Cnb;D;ö»-12:    20    Die  Gestirne   kämpften  mit 
'  •  .  aus  der  Höh',  |  Kri»'«rten  mit 

»  »  #  * 

3  +  4  bn:  [  DE-jä   "Jiö";?   bn:    21    Dann  schlang  der  Kison  ^ie, 

Ungestüm  wild  —  des  erheb 


^)  '^T/rr*)  "^^^  >io  folgenden  Vene,  statt  des  ganz  uugewöhnlicben  "^^pH 
der  UebwlieferuDg. 

2}  Die  Wiadaiboliing  dw  V«iiw  "niJibcb  itt  «sflilUg.  dfliA»  »b«r  wohl 
nr  Herroriitbuiif  d»  Zögwnit  Ton  Bvben  boabalcMgt  talii. 

8)  Da  b«l  d«>  IbolMbrtMi  DUnm  blntar  1^216  dmr  nwlatito  and  Ma 
Ten  da«  nagebitaehlieli«  Metnun  8+8  «nfWdMn  wIrdon,  so  wM  "«ff??^ 
BttiB  swiltoD  and  l'^DQ  "^n'b?  mm  letatwi  in  tchlagM  soId. 

4)  S^^^Sn  gehört  »icher  an»  Endo  dea  erstea  VenNO,  da  ea  In  der 
Verbiaduiig  mit  d'-m  /w*  ;t<>n  iliosen  zu  einem  secbsheb igen  machen  würde. 

5)  Die  überliotertü  iStroplio  zoi^t  die  aufrä11i|;e ,  sonst  nicht  zu  belegende 
Form  3+4  +  2}  darum  wird  wühl  da»  ohne  reehte  Wirkung  hinter  3*^^11]^ 

(„der  gewaltsamo  Flnas**,  TgL  arab.  (»)>^)  wiederholte  TlV*R  ^Xfs. 
streieheii  nnd  XS  ^'Cc:  ^2 -in  In  don  sweiteii  SlvophMKlheU  ta  riehaa  aeia. 

•  *   •  ■ 
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X«tnm.    Skandiittr  lubxiUMlMr  T«zt.    Stn^be.     lfetiiaoh>g«nMie  U«b«nflt*iuig. 

das  lJ(»ss, 
Angespornt  Yom  fliehenden  Heer ! 


8  +  4  ninrptt  \  ow^apa^  «Vn       22   Hei,  wie  stampfte  ^n.^  .  ^  , 


•   •  -  -»r 


•*  + 3  +  I  rns?: *)"■?«        ^-riM    28    ,Flu<  h  sei  «lir,  Meros*,  rief 
:i^-4    ..     *         '  .      .'  '1-1  «Jott.  I  , Fluch  deinen  Ein- 

-«3       I  r^a;^:';  -n-l»  11N    wolin.T.i  allen.   Die  nicht  kam.-n 

f^.^^^^  j  m^if^  rnr^b   lets        -lahwes  Schutz.  '  Zu  Jahwes 

#  #  # 

4-f  3  r*,^K   57"^   O"^»!??  ,T)oc]i  .Ta.'l.  dir  H<'il.  <lu  Weib 

.  ,      '       dns   Hel)er ,  1  N  ur   deu  Frauen 

#         #    #     »  » 
4  +  4  bcos  i  n:r»:  abn  bfi«;;;  O"»«    25    Wasser  Verlanen  er,  Milch  doch 

»  *  »         snebt  sie,    Bruiijt  baluie  her  in 

«n^pp  riy:«!!?  tPTW    „.äehfgem  flefte. 

3  I  ^^:-b;ir   ^n''b   m-    20    Dann  streckt  sie  die  Hand 
4  +  8    .    /  '     .      '        zum  Nagel,  ]  Und  ergreift  des 

|a-^w^  nTOt>n?  »r»-^   Hammer«  Wacht,' Und  schwingt 

I  lifiln  rrprrc  «no^o  n?:bm   ^l"»  auf  Sis*ra,  trifit  sein  Haupt,  1 
«...    t:  .  jj^rg^j^^  diirchbohrt  seinen 

''"^^f^  »¥^5'»  Schlat 

4+8+4  bc:  ynr  ^^ban  V5    27    Und  er  sinkt  vor  sie  hin,  er 

'  /  '  ^  j,    .   I       ^  Füssen 

a'^.?*)  ^-ip         I  a?'^    ainkt  er   schwer;  |  Wohin  er 

bc:  ^^9:9  I         sank,  blieb  er  liegen  —  todt. 

4  +  4+   rtCTjflJ;    IT^nn  28    Durchs  Fenster  späht  ans 
4  +  4      '       *'          '   ,     »*        und    ruft't    so    bang   |  Sis®ras 

17^  »n^^c        ,  33:^1    ^^tter^  hinaus:  |  .Was 

1)  Vor  rr^n^  llcst  ilor  iiuissor.  Text  noch  *ötbp:  da  fliibt-i  «b^r  der  Vor«* 
um  oin»^  liobung  zu  bui^  i>t.  miis.-»  "M-P  als  späterer  Zusat?.  zur  Abschwächunt; 
des  zu  aiitbropomorpliischeii  Aut'tretoa  Gottes  angeselien  und  demgemäss  ge- 
sttidran  werden.  VfH  ^mm  Hl^P  ^l'V?  *o  werden  wohl  noch  sahlnlehe 
•ndare  dw  iltoiwi  Sehiiften  M^H'*  so  mtitohran  leln;  deber  bt  toldiM  bei 
y>  85,5  (fAnfheb.  Metntm). 

2)  Id  der  Ueberliefeniiif  hak  diese  Strophe  die  im  Tierheblgen  Metmm 
mtaiSglieho  Form  8+8+9;  doreh  Aiueblieeien  von  lan  FldM  und  8teeieh«ii|f 
des  fiberflflsBigen  v,  das  aus  cap.  4,  i7  h erübergenommen  ist,  ezfalK  man 
BWei  wohlgemndete  Verse  von  4  und  :t  Hebungen. 

3)  Das  überlieferte  Spatium  hinter  dem  zweiten  J^*^"^*!  ^st  unhalt- 
bar, da  diese  beiden  Worte  mit  den  folgenden  eng  zusammengehören;  hingegen 
sprechen  8iun  and  Metnun  dafür,  dass  vor  "l^Ka  Verschlius  anzunehmen  ist. 

Bd.  L.  87 
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Metnuii.     Skaudirter  lubraiÄclur  Text.     Stroiibc.       Metrisch-genaue  UeVienspt/un«. 

0  »  Pf» 

tfiliaV  TSZ'n  u;;sa  zögern  doch  die  Heiter /u  nah'ii  ? 

' .  '        '       *  '      Was  siiiunet  beut'  sein  Wa^ea 

f  #  * 

8-4-4  I  nS^JTl  Ti^niTJ  miizn    29    Draut   reden  viel   klug  iln>- 

•  *     '  •        *         Frauen,  i   l'nd    jeglich  Wort 

V^Tr^.  ^"^ÖP  «'t«^    spricht  nach  ihr  Heiv.: 
»  »  » 

4-i-4-f-3   ipin^   ^»^»7   Nbn     30     ,Sie  theilen  g'rad  die  Heut.- 
+  3-f-4.r/*»       *    •i.V.    wohl,  [Ein  Weib  oder  zwei  tür 
Wi^  o:rn?ri';iorn  |  bbv^         j^^pf  des  Maimes;  |  Für 

1  M*^7^c'~  s^rs^  zib'q  \  ^x*    S>s*ra  biuit«8  Gewand  |  Mit  fein 
f '       '  gewirktem  Sanm,  |  Mit  doppel- 

^SS  I  nof'^  D^s^S  tem  Saum  seinem  Weibe  nun 

»  »  »  » 

4+4   rnn*' «■'3^'i«-bD  ma«^  13    31     Also  verdirl».  die  dich  hassen. 
,»      »    .    »  '    .      oHerr!  Wie  Ant^jaiiij  der  JSonne 

!irn^jg8a;!j«)rMCfv3n!<-   ^^^.^^  ^^^^  y^j),, 

IL.    Fünihebige  Gedichte. 
Ezechiel  cap.  19. 

5  -«^fcrb«  nST  Mizs  nntn     1     Auf  Israels  Fürsten  beginn' 

.  '  .      die  Klaffe  nun: 

T   •  T  T  :     '  T   :  • 

»  »  »  » 

5  +  5  I  ^^'"'^''^   Löwin  war  die 

.»  '      (A     1  Mutter  dein!  j   (relui^fert  unter 

rjin?     ni:n;       I    ^p»,    Leu  n  —  du  warf  sie  Junge. 

TV  »  J    •  •    •  I 

I  )  Wenn  «1^*?  0**?^^  (d«r  Conitroetlon  nach  «ntsproeband  d«m  anb. 

w^<3  ^M.^)  bedeuteu  wird  „buntw  Zeng  mit  8Üek«r»l<'  ao  wird  Q^nn^n  93^ 
Mieh  nur  Efaian  Begriff  MudrHektii,  nimlieh  „bnnto*  Zeug  mit  DoppelfttekwM**, 
d.  i.  wohl  mit  doppaltem  gettiektom  Saume. 

2)  bit  (Ewald)  statt  br  c . 

a)  statt  Cl|:;sn,  wonaoh  der  Vers  fünf  hebig  wUrde.  —  Die  Tier 

leisten  Worte  da«  CapiioU  sind  trots  des  Spatinms  in  der  Mitte  rein  prosaisdi. 

4)  wird  vom  Kcj^inn  der  «weiten  Strophe  xu  str.  1  zu  ziehen  sein. 

5)  i^^rf  '  Uöttichoi )  statt  des  abuurinun  N^II^  einptieliU  sich  düdurcli, 
dasB  man  aus  seiner  viennorigeu  Endsilbe  (mit  consonant.  gesprucheuem  t^}  die 
fehlende  Benknng  entwickeln  kann. 

6)  n3C3*1  wurde  bisher  atets  snm  ersten  8trophenth^e  gesogen;  die 
Metrik  swingt  aur  Anaahme  der  Dilrase  hinter  ri^K. 
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Grimme,  Abrim  dut  btakdk-häMkfAm  Metrik,  579 
Matnm.    Skiadlrtar  häbiMtchm  Ttmt,    BbNfsht.     MMriMh-gMav«  ü«bttMtMuig. 

54.5  •)<«es  Tv^^sTi  nnK  b7Pn    3    Da  brachte  ein  Welflein  sie 

.  '     ,  au^  dass  ein  Lea  d'raus  ward,  * 

TO"^*?=r^    "»'^rJ   I  Der  lernt'  auf  Raub  zu  gehen, 

:  b=K  BIN    >^  Menschenfraas. 

T  T  IT 

5-1-5  B^lJt    T^'f^")  4     Da  verbanden  sich  Völk.T  zur 

•  »   '     .  •  »  Jttgd,  t'i"  ^iel  ins  (xarn ;  |  Fort- 
in^73    I    «t^?    oril^e:?    geschleppt  nach  Aegypten  ward 

:D'"t::a  a^nra       ^  Peaseln. 

0  +  5  ma«  nbiri:*)        «tW:     5     Die  Löwin  sah.  dass  hin  ihr 

*  *    .     '  '  Wunsch  und  verfehlt,  ]  Und  sie 
•T^Ä»  in«  )  np.r:   rrnif^n    j^.^j^^j^  ^j^^  anderes  WeU'leiii  und 

i  ^71^73^  "'"'?9    uiacbt's  zum  Leu  n. 

5  +  5  rv-;x  "'^iP5    'JfVnTO*)    6    Und  er  ging  in  dei*  Löwen 
/      .  '    ,    '        '      Schaar  und  ward  wie  sie,  |  Und 
"S)';^?  \  "J^."^'??    Innf  auf  Raub  za  gehen,  auf 

;b^M  On^  qia  Menschenfirass. 

5  +  5  cn^-r-  mir::"'»  y-!"-!*')     7    Er  brach  Talaste  und  laubt»- 

L*     '  ..'^  I     I   Städte  aus:  1  Vor  seinem 

5'?'?''         =«0?:  I  ^""TS?   Gebrüll  ward  Land  und  Leute 
nnjtjtiö  Vi;?»  entaetzt. 

5  +  5  (3^59)')  D:*;*  rir   irr;:     8     AIm  t  .endlich  machten  Jagd 
♦  .      /      /         ,  '    auf  ihn  die  Länder,  I  Spannt«Mi 

TT«    IT  ■r«    uns  (las  Netz,  und  er  iiel  ms 

5  +  5  rrb»*b«  la^sa*)  ^nrn»-'.     9    Und    man    bracht'  ihn  im 

'     .  »      Käfiir  nieder  zu  Babels  Kim  ig. 

ibttnim  '^bN  nSy  Vyip   ^^"^  Stimme  picht  schall'. 

1)  19S;9r3  (Hitsig)  statt  <l3rp«|M. 

2)  ' Entipreclmid  der  vorliefrgehtndeii  CoqjMtur  mow  V'b^  statt  l^b^ 
gelesen  werden. 

3)  nbnia  oder  Tlell.  nb-tnin  (vgl.  S  8«n.  IB,  U)  ^eh  versEnmen". 

4)  -IHM  (LXX)  statt  nn^. 

5)  Das  Metrum  fordert  Tensorfleksiehnng  d.  h.  die  ältere  BeUmang  des 
Jnssivs  (vgl.  (JHAV..  S.  92). 

6)  Statt  der  sinijlo»on  Lesart  I^P^rTlbS«  yn**]. 

7)  Her  erste  Vers  wäre  als  Doppelven  (8+3)  su  lesen,  wenn  man 
a''13C  beibehält. 

•  T 

8)  Ab  Uluüäeu    zu   dem   singuläreu  sind  vermuthlicb  sowohl 

S7» 
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580  Grmnme,  AJbriu  der  bi6U9chM>rä£$ehm  Metrik, 

aifltiiiai.    Skuidirtw  habrliaeher  Text.    StMplM.     MatiiMli'gMMti«  Vt/bmutmag. 

5  +  5  o^»-by  ^"^j*)        'SiTrwS    10   Em  Weinstock   war  deine 
' '  *     '  .      ^        Mutter,  wachsend  am  Bach, 
nri^Vr  ^^^^  ."r^  J  "r^^    Bei-  genährt  von  dem  Nass  viel 
{Q<%^^  Frucht  und  Zweige  bekam. 

»ff 

5  +  5  "b»  ir  n^K  nr-"r:":-  '0    11    Auiwärts  sprosst' ihm.  gleich 
-f .      •      ,    /  .      '        Sceptem,  ein  Edelreis:  I  Und 
inö-il?  naa^n  1  O^b^V  ^»?«?    sein  wichs  wurde  gross,  es 
«'^•T  I  D^nhy  va  nbyi»)   «tieg  durch  Zweige  hoch,  |  Und 
'"^     ,  /     f        V"      weit  waini  geseh*n  die  Höh' 
:rri«^i  an^^i*)  in^^?  Rankenf&Ue. 

5+5  y^Nb   n7:na    cnsrn*)    12   Doch  eine  zornige  Hand  nss 
"  '   ^    '  •     '    .'        aus  und  verwarf  es;  |  Da  dOrrt' 
0^1?"  r-'i-'T    nrrqr;    ij^^^        Ost  die  Fhicht  und 

5+5   ^tjt     n|r     nLö     äi^l^lS     Da  wölkt'  ilas  Kdehois  um! 

'  •        ,  »'       Feuer  l'rass  es;  [  Der  Weinstock 

n.w^   rmn    |   mi^^se?.   ^^^.j,  ^^^^  versetzt  in  Wfisten- 

nan^sa 

it;       1«:'  »J*- 


8*'rina  alt  mA  m*13C%Da  b«igeMliriebaD  worden  and  tpiter  im  Text  recipirt; 
diew  drei  AdverbiaHa  aehionen  dann  aber  wenifitena  swder  Verba  aa  be* 
dilrien,  nnd  »o  setzte  nuui  geiDlM  alr.  S  noeh  ein  ^SlKa**^  m  D^ns.  Seh 

1)  In  dem  linnloten  "^^^  de*  Textee  ateekt  deher  ^'79* 

8)  Von  Comill  atatt  ni^n  «^^"^^^J  eoi^ieirt;  aar  Streicbong  ▼an  Vf 
ist  kein  Gnmd  ▼orbanden. 

S)  Der  Text  bietet  die  ^gnllre  WortvorbinduDg  "pa'b?;  da  aasserdem 
<ler  Vers  um  eine  Hebung  za  kura  lat,  ao  dürfte  die  C<u\}ectar  H??^  einige 

Wabrscheiiilichkoit  für  >ich  babon. 

4)  Ich  ha])t>  vor  a*^  eiu  ^  eingesetzt,  weil  sonst  der  Vers  nur  vier 
Uebangen  aufwie.s*>. 

5)  Cr'l*?!'  =^^^1  'driZpj ,  weil  sowohl  das  Uophal  von  tCPr  einzig  nur  hier 
überliefert  ist,  und  der  Vers  In  der  ftberHeAften  Gestalt  um  dne  Hebung  zu 
km»  anittlli 

6)  ^P'^C^  statt  dea  vollstftndig  mttbereetabaren  ^p^Enn. 

7)  Es  empfleUt  sieh,  den  dritten  Vera  dieser  Strophe  aar  ftalgeiiden  mn- 
▼errigen  an  aiehen. 

8)  Ich  lese  TÖa;  (wie  LXX)  statt  des  überlieferten  1*2a;  ;  das  aus- 
lautende 1  wird  durch  das  Endwaw  des  vorhergehenden  Wortra,  daa  man  als 
COOrdinirt  mit  dein  fulßondun  Worte  ansotzto,  in  den  Text  gerathen  sein. 

9)  Da  der  Vers  als  fiinlbobiger  eine  Hebung  zu  viel  hat,  wird  y^.ö?  ^'^^ 
Ti^^  als  durchaus  entbehrlich  zu  streichen  sein;  doch  ist  vielleicht  ein  Doppel' 
Ten  der  Form  3+3  beabsichtigt. 
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Metram.     Skandirtcr  bebr&itcber  Text.     Strophe.      Metri8cb-g«D»uo  Uebenetxung. 

54.54.3  n^lS»   XP»   Mafipn^    14    Das  Feuer  duch  von  dem 
•       ,     ,  '  '         Reis  ergriff  alle  Ranken :  |  Da 

"v7"»'l   I^^?t9    v"?.?  )    blieb  ihm   kein   Kols,  das  ^0 

I  bicc?  t:-  rr^l2  an    ^^^"g^  '^^^  Hen-sclierstab.  I  Das 

'     r  *      ,    "  ist  Klag'  und  kläglich  schier. 


Isaias  cap.  38,  io-m. 


rnirf-aba  ^n^rinb  anSTa  Schriftstück  von  Hizkijialm, 

.  ,  .  .        König  von  Jehuda,  da  er  krank 

:tS         ^'^'H?    war  und  von  seiner  Krankheit 

genas: 

5  +  8  •♦iräa  JTSb»       ws*)    10    Im  Lebensmai  soll  ich  fort 
*' .'  .     '      '    .  L  • '  •    zum  Hadesthor,  1  Crebüsst  um 
irj  'F^Ef  I  "»TW?   kanftige  Jahre. 

5  +  5  rr  r^s)  ni<ni<      '<n'i^M    11    Nicht  soll  ich  mehr  schAu'n, 
'       '       ,  0  Gott,  der  Lebenden  Land,  1 

an^  a^:?«-«^  I  O-n?  v>s^^    Keinen  Menschen  fürdcr  seh'o 

x^i\  ^aäi^'Dy  li7   yiftam  thatlosen  Volke. 


VT      -  :  > 


5  +  5  +  3  ■^5»'^)  nba;i  :^©2  12    Man  nimmt,  tmgt  fort  mir 

♦  .  '  '  1       «v  1    *.     mein  Haus  j^leich  der  Hirten 

>Tt»3^  ^M?  I  T'')  V;«?   Gezelt.  |  Meh.  Leben,  das  ab- 


1)  St  ut  NSni  mit  betonter  Ultima. 

2)  I^^E  hinter  ^""^s  orwci^t  sich  durch  das  Metram  als  eine  in  den 
Text  gerathene  Glosse;  auch  die  LXX  übergehen  sie. 

3)  Der  Schlusssatz  des  Kapitels  scheint  wie  der  Anfang  metrisch,  ohne  aber 
noch  zur  Lamentatio  zu  gehören. 

4)  Im  maasor.  Text  beginnt  das  Lied  mit  den  Worten  ''F^PM  "^SK ;  diese 
•inbebife  Phnee  wird  dureb  dM  lletniin  «le  nftcbtrüglicher  Zwata  «nd  Matth- 
■braoiig  d«e  «cibten  ^Fl'tipK  ▼«!  r.  11  orwieeea. 

5)  Wie  ieb  eebon  im  Anbange  m  OHAV.,  8.  146  naebgewieaea  babe, 
man  rP  ala  Voeattv  nnd  y^fi^  als  Otjeet  so  genommen  werden; 
die  Hiberige  Ueberaetsung:  NHIcbt  werde  Ich  ISnger  Jab  idianen,  Jah  im 
Lande  der  Lebendifjf  n  *  entbohrt  joder  inneren  Wahrheit. 

6)  Statt  lese  ich  die  am  P^nde  der  ersten  Vershülfle  fast  nothwendig 
gefordorto  Pausalfonn  "^p^,  wodurch  der  Vers  von  der  abnormen  Gfiieae  von 
6  Heban(;eD  auf  die  nothwemiigen  f»  roducirt  wird. 

7)  ^Z!".  nolime  ich  als  poetische  Pluralform  ohne  angehängtes  S  (d.  i.  -nui), 
▼gl.  OHAV.  S.  117. 

8)  Da  die  Bedeutung  von  im  Donlceln  liegt,  Imbo  leb  die  IMNA^ 
letattog  etwas  aUgeraeln  geballen. 
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Grimme,  Abrüut  der  büjlüfch-hebräütchen  JMeirik. 


Motnm«    BkMMlirltr  htbiMiebtr  Text.    Stoopbe.     M«lriMh-g«nMM  Ucbcnelmiiff. 
»  f  »  » 

D1'»T3  I  "•rrxn"    n^l?»    "»^n    gewebt,    trennt    man   los  vom 

•  ,  .       .  ^         Webstuhl;  |  Ein  Tat;  —  dann 

■  •  *  =  "       '■'    '    machst  du  ein  hndel 
»  »  » 

5  +  3  ^3  ^nK3  n]5.3-l?  '^ij^'lß*)    13    Ich  harre  zum  Morgen,  indes 
.'    ,    '.      ^     •  .     OS  wie  Len'n  mich  zerfleischet:  !* 
•  '  T  -T-  '     •  - :    Ein  Tag  —  dann  machst  du 
$^aiQ'«biän  nb*«*?   ein  Endel 

■»...;-  T  :  - 

*  t  I 

5  +  3  +  3  SjXEX»  13 niar  (010)? '0    14    Wie    Kautzohen   str.hn'  ich. 
'        »'     ,     ' .         '  Tauben  schluchz'  ich  vor 

-  ^       -    '     *   ■  ■    JSchmerz;  |  Es  hängt  mein  Aug 

I  Oi-)Äb    an  der  Höh',  |  Aul*  mir  lastet's, 
—  o  Herr,  sprinff'  mir  hei! 

•  ••  :  T 

5  +  5  «inj  lanN-rro   15   Wort  und  Klage,  was  soll's? 

».  ,  ,  •  '  1  .'  Denn  Er  Terhfingt's:  1  Dmm 
-1t      v>*-v/i     TT  ich  kammer^oll  schon 

i^XDZZ  -»?rbr    Jahr  um  Jahr. 


1)  Das  iiiK'rlieferto  "'P'^Vw  schoint  der  Verüuderung  zu  bedürfen;  da  ziehe 
ich  ^S?''^^^  dem  targum.  w  vor. 

2)  "b2  vor  ^P"'^Xr  ist  nlä  uometrisch  zu  streichen. 

3)  Wenn  010  nicht  etw«  im  »tat  constr,  Verb&lt&iaa  au  "^127  steht,  m> 
muw  eine  der  Worte  ale  Gloise  fallen;  denn  treffen  der  darmus  sa  entwickelii> 
den  BUfiieenkang  erhielte  man  einen  seehshebigen  Vers.  Welcher  ZngT«gel  ge- 
meint ist,  wmss  ich  nicht;  jedenfUls  ut  ee  weder  Schwalbe  noch  Kranich,  da 
beide  in  ihrem  Rufe  nicht  das  Jammernde,  Stöhnende  haben,  das  der  Vergl^di 
mit  dem  Stöhnen  des  Kranken  hier  bei  ihm  ▼oxanssetit.  Die  UeberMtning 
„KiutMhen"  habe  ich  nur  ans  poetischen  ROcksichten  gewihlt. 

4)  tlliT^  statt  das  mit  seiner  HilffflonkanK  die  folgende  Silbe  snr 
Hebung  machen  wfirde. 

5)  "^^fijf?  wurde  bisher  ^  üi-clicli  mis>vt'r>tiiii(lc'n .  indem  mun  es  als 
III.  pers.  i>i»rf.  sj;l.    naluii.     Viflrnohr   ist    os    III.   pors.   i  in  p  l".  — 

«'.'■■«■.i  II  Cholem  vor  Mmiqeph  zu  C^ame>-  verdampft  wurde,  vj;l.  die  )ii>lier  riithsel- 
hiittc  Form  "^"fmN  (Num.  23,7)  =  *b  -"IN.  Also  mus.>s  hier  mit 
"laiM  verbunden  werden,  wodurch  ein  äinn  eraieit  wird,  aus  dem  klar  henror» 
geht,  dass  die  Wendung  'des  Gedichts  von  der  Klage  snr  Frende  ttber  die  Ge- 
nesong  noch  nicht  liier,  sondern  erst  v.  11  eintritt. 

6)  Betone  statt  S^^^K,  wie  das  Metrum  an  die  Band  giebt. 
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Ö83 


Metrnm.     Skaadirter  hebräischer  Text,     ätroiibe.      Metriflch-geoaue  UebenieUani;. 

5-f-3  -bibs  W  On^by »)  -«a*!«    16    Der  Mächt'ge  lebt  für  AUe, 
'*      "*   "    "  ,J  prüfet  AU':  1  So  lieü'  midi, 

3  +  5+^  ''V*^?  Bibtbb  n:n    17    Da  sieh,  geheilt  ist  mein 

*.         /  '      .     '    Weh!  I  Koch  eimnal  hftltst  du 

^D2  roten*)  nn«T    in     .  ,    '  t 

TT  -  T  '      T-s  •     T  tern  von  grauser  Urube,  , 

^TTT»  rzbcr:  "'S  1  •'bn  rr*^:^    Denn  *\\\  schiebet  meine  Sündeu- 

--:r  t;-:--  -:--' 

1  '     '  «X    scbuld  weit  weif  von  dir. 

5  +  5  nra   «Jlir  biKllj  »b  "»S     18    Die  HöHe  preist   dicb  nicht, 
.     ♦  .  noch  rühmet  der  Tod  dicli:  1 

-»  •      :  -5      I  f Keiner  harrt  demer  Ireu,  der 
:^niafit-bK   abwftris  wallte. 

fr»  t 

54-5  "»r'?:!!  ^"v  Ntn  "»n  "»n')     ll<    Ew'ger:    Leben   preist  dich; 
,  '       •  .       '  ,       '  drum    preis'  ich  dich  heut': 

"  -  •  '  '      -    ,Treu  bist  du",  das  lehr  den 

{^niQM    Sohn  der  Vater. 

1)  C>1^^5|  bedeutet  (vgl.  Jad.  9, 17)  A%  m  ihnm  SehntM^*,  ob  naeh 
der  anflUlige,  »bar  mSgUche  Frldiealipliinl  ^^n^  su  beluMo  bt,  mag 

dahingestellt  sein. 

2i  Mit  (Itnii  iilH'j-litflVrleu  ist  tiichu  anzufauguiij  darum  lese  ich 'jH 3, 

daa  eino»  ^uton  Siiui  t^ieljt. 

3)  Ich  nehme  "Hll  "'".n  aU  Vocaüv  und  Epitheton  zu 

4)  Hinter  •«:a''br«Tti  bat  der  Teit  noeb  ^3^.Tmi  darin  steckt,  wie  daa 
Metrum  aar  Evidenz  erweiat,  nur  eine  spfttere  Gloaie  an  dem  ann^  Ityofitvov 
und  Idebt  miaaveratlndlieben  ^^^73'^bnP  ^du  macbat  mieb  geaund";  1  nebme 
ieb  ab  postpoalt  (da,  nun). 

5)  nrtSn  statt  nprn  wie  LXX  nnd  die  Keneren. 

't:~t  t':-t 

6)  Da   die   Phriiso   ""^  ''^.L^^  """'»r"    S'^""   "ii^'lit   seiton  ist,  hiiiiicgeu 

nur  hiur  vorkommt,  weiter  dt>r  Vera  mit  Beibebaltuug  von  Ty.!^ 
um  eine  Uebong  zu  liurz  wäre,  so  musa  "^^^  gei^>K  werden. 

7)  Daa  erste  '*n  mnaa  eine  Hebung  tragen,  wenn  der  Vers  nicbt  Tier- 
bebig  ausfallen  aoll;  daa  ist  aber  nur  mdgUeb,  wenn  es  dem  folgenden  niebt 
coordinirt  geaetst,  sondern  ab  Voeativ  nnd  damit  eigener  Sprecbtact  genommen 
wird.  Damit  flUlt  die  in  der  bbberigen  Ueberaetiung  störend  wbkende  Wieder- 
bolmg  „der  Lebende,  der  Lebende"  weg. 
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€Mmme,  AMt§  der  iOUteh-htMUtekm  Mikrik» 


MslnPB,    Skudiiler  MbrliMdMr  Test.    Btroplis.     M^trlMb-fnuMn  Uabcnetnag. 

5-1-5  ''?i'»i^-inV  o-'ny»')  njn:   20   Ein  Gott,  der  hilft^  ist  der 
'*        '  '  '„^    Herr,  dmm  ist  er  mein  Lied: 

-»«r^?  lÄ^i  I  ^^2^^?^')   Dun  gut  mein  Sang  für  immer 
j«^^'^^  r'*3-':7    ^ifi^  Tempel  sein. 


1)  Dtr  flbarlidbffte  T«st  ist  ^:r^;^inb  nrrr ,  wtt  obne  wetteren  Zoaats 
nicht,  wie  bisher  gesdileht,  mit  „Jahwe  ist  bereit  la  heltai'*  (Ibefsetit  werden  kann. 
Damm  setie  ieh  ein  IT^t^K  ein,  das  an  lekditeBten  ansfidlen  luMmtek  wenn 
man  es  als  Appodtion  n  H^Sn^  nalui. 

2)  Punktatoreo  nnd  Uebenetser  ziehen  ^nb'^^^^l  ea  IfJr'i  nun  zei;^  aber 
das  Metrum,  dass  ein  richtiger  fUnfhebiger  Vers  nur  von  ^'^^  bis  ni^rt^  an- 
snsetiMk  ist,  ''r:''^:*)  also  ausserhalb  steht.  In  Hinblick  tiuf  Kxud.  15,  2 
„Jahwe  ist  meine  Stärico  und  mein  Lied  (Pll^pT),  er  kam  mir  zur  Hilfe**,  ferner 
auf  Hiob  30,9,  Thr.  3,  il  „ich  ward  ihr  Lied"  (CrT''.**)  glauho  ich,  dass  die 
Coordiuirung  von  (vidi,  '^nr"'"'»!  mit  dem  ersten  Strophontheile  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat;  dadurch  würde  auch  (mit  HinzufUgung  der 
i^MU  gweoiiltetigtsD  GcH^eetnr  CnbN)  dn  tadeUoeer  Anfliebiger  Van  enML 
Danaeh  wird  auch  wohl  der  letate  Bbrigbleibende  angebliehe  Plural  auf  *Tri'— 
Hab.  8, 18  ''rb**^^  an  besidtfgen  oder  anders  an  erlübtn  sein. 

(ächluss  folgt.) 
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Epigraphische  Notizen. 

Von 

R.  Otto  Franke. 

• 

Ich  seile  hier  meine  in  den  Nachr.  K.  G.  d.  W.  GötL  18^5, 
Heft  4,  S.  528—40  und  WZKM.  IX,  S.  883—350  begonnenen 
£r6rteningen  über  die  ftltesten  indischen  Inschriften  fort  und  komme 
zunächst  XU  den  SSIlohi-  oder  Käka näda -Inschriften. 

Da  Bühler  nur  von  einer  yerschwindend  kleinen  Zahl  dei*selben 
neue,  zuverlässige  Abbildungen  im  2.  Bande  der  Ep,  Ind.  mit  ver- 
öÖentlicht  Iiat,  können  hier  auch  meine  Nachträge  nur  wenige  sein. 
In  der  Inschrift  Nr.  '»n  von  Rtiii)a  I  lese  ich  den  <ien.  fem.  deut- 
lich Sätjäya  statt  jSa<f(i//(t  von  Bühler,  Ep.  Ind.  II,  S.  102.  In 
dem  Fragment  des  Aboka-Edictes  scheint  mir  in  der  4.  Zeile  v.  u. 
leidlich  gnt  erkennbar  das  zu  erwartende  bhikhu^  und  nicht  bJuku 
zu  stehen,  wie  Bflhler  S.  867  liest  In  Z.  1  v.  u.  halte  ich  es  für 
möglieh  tamgheta  statt  samgheua  m  lesen.  Das  würde  dann  ein 
neuer  Beleg  für  den  Yon  mir  entdeckten,  durch  Epenthese  das  tf 
der  Endung  -as^  zu  erklärenden  (Jen.  sing,  auf  -fi.m  von  «  Stümmen 
sein.  Doch  wäre  es  gewagt,  allein  auf  die  undeutliche  Reproduction 
in  der  Ep.  Ind.  gestützt,  diese  Lesung  als  absolut  sicher  hinstellen 
zu  wollen.  —  In  derselben  Z^ilo  braucht  man  wohl  iii<'ht  noth- 
wendig  cilathilike  zu  losen  .  sondern  kann  in  dem  fraglichen  Wort 
ciUuhüüce  mit  i  erkennen.  Es  ist  nämlich  genau  ebenso  in  Dhuuli- 
£d.  YIII ,  Z.  5  in  der  Silbe  hi  des  Wortes  häa/ama  »  hiranya 
das  Zeichen  für  i  nicht  auf  die  Spitze  des  Akfsra,  sondern  rechts 
an  das  obere  Ende  desselben  gesetzt.  F^reUich  liest  auch  hier  Bühler 
vielmehr  hf.  Möglich  wäre  sowohl  diese  Dehnung  des  Vocales  von 
hC*  wie  auch  die  Bildung  cilathklka,  die  sich  in  den  AÄoka-Edicten 
thatsächlich  häufiger  findet.  Aber  auch  meine  Lesung  ist  sprachlich 
zweifellos  möglich,  da  auch  sonst  in  den  Asoka-Edicten  cilamthi- 
tikä  u.  ä.  vorkommt.  Da.sselbe  Wort  mit  demselben  fraglichen 
Zeichen,  das  ich  als  ti  deute  und  Bühlrr  als  ti,  steht  auch  in  Laur. 
Arar.  II,  10,  und  das  \Vort  ist,  falls  ich  Recht  behalten  sollte,  also 
auch  dort  als  cüamtkUikä  zu  lesen.  Auch  in  der  Sänchi-Inschrift 
Nr.  288  des  1.  Stilpa  findet  sich  dieses  selbe  fragliche  Zeichen  in 
dem  Kamen,  den  Bühler  S.  387  als  BüdhapälUa  liest,  während  ich 
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Wiedt'iuin  Ih'nlltitjHilitit  \ ••i>clilaji![t'n  iiiücht«'.  I)»mi  gleicligcltildetcii 
Namen  Isipcditana  von  Stüi»ii  1,  Nr.  197  (Bübler  S.  ^i7ö)  kann 
ich,  da  kein  Facsimile  davon  gegeben  ist,  nicht  controliren.  Ueber 
Nägayharlyor  nnd  Marüi[sa  \  vgl.  unten  zu  Amcarüvati  -  Inschrift 
Nr.  XXXVi.  —  Dass  ein  in  der  fraglichen  Weise  aogesetzter  t>Haken 
nun  aber  nie  {  bedeuten  könnte,  behaupte  ich  nicht,  denn  ich  weiss 
sehr  wiihl,  dass  er  in  abhlta  in  Lanr.  Arar.,  Ed.  IV.  Z.  15  u.  19 
l  bedeuten  muss.  Einige  weitere  Fülle,  wo  er  als  /  gelesen  ist, 
sind  für  die  Entscheidung  der  Frage  bedeutungslos,  bedürfen  viel- 
mehr selbst  der  Sit  herstelluTig.  da  es  sich  dabei  um  Feminina  aul' 
l  als  erste  (ilieder  von  Com})Osita  liaiidelt .  wo  bekanntlich  eben- 
sowohl /  bleiben  als  Verkürziuig  desselben  eintreten  kann:  VaiM- 
daripuJtrena^  Pahhosi-Insehrift  Nr.  I,  Z.  4  nnd  II,  Z.  3  (Fflhrer, 
£p.  Ind.  n,  S.  242  u.  248)  nnd  VaekipuUtsa  Pitalkbora-Inschr.  5 
(A.  S.  W.  I.  Vol.  IV,  S.  84).  Das  Vorkommen  im  Gen.  fem. 
GopCdly&  von  l'abhosä-Inschr.  I,  Z.  3  spricht  eher  für  i  als  denn 
der  Gen.  von  Fem,  auf  /  hat  nieist  ein  kurzes  /.  Und  hier  sagt 
denn  auch  Führer  Ep.  Ind.  II.  S.  24l'.  Anm.  .'^ :  ,l*ossibly  Gopä- 
Uyä* .  In  Insehr.  HTiS  von  Sänehi-Snijia  1  liebst  Bühler  se\Io\kain€. 
Da  es  sich  hier  um  einen  Accus,  handelt,  würde  die  Lesung,  wenn 
sie  richtig  wäre,  meine  Beweisführung,  dass  da.s  e  in  (primären  und 
sücundäreu)  Neutra  auf  -a  nur  den  Nominativ,  nie  den  Accusativ 
reprfisentire,  ernstlich  gefähi'den.  Sie  gefährdet  aber  dieselbe  nicht, 
denn  das  angebliche  e  ist  nur  in  einer  ganz  schwachen  Andeutung 
vorhanden,  und  hinter  dem  m  sehe  ich  einige  weisse  Punkte,  von 
denen  einer  ein  Annsvära  sein  kann,  —  den  wir  übrigens,  da  er 
sonst  auch  häufig  felilt.  aurh  rlit  <n\\  entbehren  können.  In  der 
'1.  Zeilf  dieser  selben  Inschrift  srlie  ich  (os'ctr  statt  Bühler's  fnsa 
te  in  dem  SatZf  tos'  de  ftätahä  hhdve.ipi  —  auf  dem  sollen  die 
bekanntiMi  Todsünden  lasten.  Ich  habe  nur  noch  zu  liischr.  ^5  des 
»Stupa  Ii  zu  bemerken ,  diis>  das  W  ort  deiuim  —  Spende  nicht 
mit  Bühler  (Ep.  Ind.  II,  8.  III ,  Anm.  5)  zu  dSnam  corrigirt  zu 
werden  braucht.  Es  wird  vielmehr  dem  fndherui[m\  von  Shihb. 
Xin,  10  entsprechen  und  ebenso  von  der  /-diphthongischen  Wurzel 
de  =  «geben"  gebildet  sein,  wie  vidhena  von  ahe  s=  stellen, 
machen.    Darüber  unten  mehr. 

Ji  h  äj  ä  - 1  n s  c h  r  i  1 1  f  n. '  I  Nr.  I:  Statt  des  Namens  SäJn- 
si/vasti  (im  (Jen.)  sehe  ieb  deutlich  iV'</'f,sy//v/A-rt.  statt  des  folgenden 
(Jen.  i^in/<tsa  nicht  mit  glt  idi.'r  liestimmtlieit  ,  aber  doch  leidlich 
klar  aNfjycÄa.  Das  würdi-  «  in  weiterer  (lenitiv  auf  esa  sein.  Nr.  IV: 
Theränä  lese  ich  statt  T/uTönam;  der  Gen.  Flur,  auf  «w«,  mag 
er  nun  nur  graphisch  oder  auch  sprachlich  sein,  findet  sich  auch 
in  den  Sänchi-Inschriften.  Das  Wort  für  , ehrwürdig*  liest  in 
dieser  selben  Inschrift  der  Herausgeber  bhananttn.  Ich  sehe  bha- 
tamta  (oder  höchstens  bhatota  oder  bhaJtma),   In  K.  Z.  XXXIV, 

1)  A.  8.  W.  I.,  Vol.  IV,  8.  82/3. 
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Heft  8,  S.  -Iii'  hulx'  ich  ihadanta  erklärt  als  entstaüden  aus 
bhd  anta ,  aus  biiarunta,  jius  bhav<im ,  mit  Einschub  eines  <  ii|»lio- 
nischen  t/,  nach  AiLiiall  des  v.  Diese  Erkläruug  gewinnt  viel  Wahr- 
scheinlicbikeit  dnieli  den  Umstand,  dass  der  an  der  ü-aglicben  Stelle 
erscheinende  Gonsonant  so  sehr  Tarüzt,  was  am  besten  bei  der  An- 
nahme verständlich  ist,  dass  alle  diese  Consonanten  nichts  weiter 
als  Hiatustilger  sein  ^(jllen.  Dem  d  des  litterarischen  Päli ,  aber 
auch  der  Kuda-Inschr.  V  (A.  S.  W.  I.,  IV,  S.  85)  und  der  Kan- 
heri- Inschriften  fV.  IH.  XXVIII  etc.  (ebda.  V,  S.  75.  .sr,  etc.)  ent- 
spricht in  unserer  Inschrift  ein  /  (oder,  mir  unwahrscheinlicher, 
ii.  wenn  der  Herausgeher  Recht  haben  sollte),  sonst  sehr  häutig  ein 
y.  hhiiinmta  zweimal  in  Junnar-ln.schr.  XVII  (A.  S,  W.  1. ,  IV. 
S.  9r>)/iii'Kärle-Inschr.  III,  VIU,  IX  (ebda.  S.  90.  91),  in  Ku4ä- 
Inschr.  XXII  (ebda.  8.  87),  in  Bh^jä-Inschr.  II,  III,  V  (ebda.  S.  82. 
8a),  in  den  Ka^heri-Inschr.  X.  XVII,  1.  XXI,  1.  XXm  (ebda.  Y, 
S.  78  etc.)  und  öfter  in  den  Amarävatl  •  Inschriften.  —  Statt 
thäpo  in  Bhäjä  Inschr.  III  und  tliDpa  in  TY  sehe  ich  thu^  mit 
kun:em  u.  Gerade  statt  ü  ist  die  kurze  Schreibung  in  den  alten 
l*räkrit-Inschriften  sehr  beliebt  und  findet  sich  z.  R.  öfter  in  jntjä 
(7..  B.  Näsik-lnschr.  Nr.  XIX,  Z.  3.  A.  S.  W.  I.,  IV.  S.  114,  wo 
freilich  Hühler  jfäj(l//a  liest),  mubr  (z.  B.  Näsik- Insdir.  Nr.  \'II, 
A.  Ö.  W.  1.  IV,  S.  102 ,  wo  aber  Bühler  ebenfalls  immer  nuda 
liestf  Junnar-Inschr.  XXIV  zweimal,  ebda.  S.  9G),  in  Anupa  (Näsik* 
Inschr.  Nr.  XIV,  Z.  2,  ebda.  S.  108),  ekunaviae  NSs.  Kr.  XIV, 
Z.  I,  in  'bhutmahua  (Junnar- Inschr.  I,  A.S.W.I.,  IV,  S.  92), 
Sivabhutino  (Junnar- Inschr.  XXXIII  [Ed.  dagegen  Sivabhätmo,  ebda. 
S.  9<S]),  Virabhuii-  (Junnar- Inschr.  XXX n  »,  ßhiäa/nilenä  (Kärlö- 
Tnschr.  I,  ebda.  S.  90)^  auch  in  BhutaraJxIiitasa ,  Hliarahut- Inschr. 
XXIll,  ßhutaruL'hlte.sd  CXVl  nud  Bhutahustt  LXVIl  (Hultzsch), 
und.  wie  an  unseren  Stellen,  in  (Itapo  Beilsä,-lnse}ii-.  11,  eb<la.  S.  S9. 
Bexmders  häutig  tinden  wir  diese  Schreibung  u  für  d  auch  in  den 
Khalsi-Edicten  des  Asoka.  £s  ist  möglich,  dass  sie  linguistisch 
nichts  za  bedeuten  hat  und  nur  eine  graphische  Lässigkeit  darstellt. 
Da  uns  aber  die  Mittel  fehlen,  das  sicher  zu  wissen,  werden  wir 
die  Schreibang  mit  Kürze  nicht  ignoriren  dürfen. 

In  Pitalkhora- Inschr.  Xr.  I  (A.S.W.I.,  IV,  S.  83)  steht 
P<ftt'fhOn>l,  nicht  Patifhünä.  —  Eine  sehr  interessante  und  wichtige 
C'orrectur  benöthigt  Nr.  V  (ebda,  S.  84).  Die  drei  (ienitive  dei-- 
selben  sind  nicht,  wie  sie  Bühler  giebt,  mit  .v  gesehi'ieli.'n.  <iaidern 
mit  .V,  und  also  zu  lesen  Jinjarc  .  .  sa  Idc/ttjnifa.stf  Ma<jtla.sa. 
,  Sie  reihen  sich  den  Genitiv<'n  auf  .sa  von  Kludsi  und  Bhattiprolu 
an,  die  ich  in  den  Nachr.  K.  C^es.  Wiss.  Gött.  1895,  S.  540  erklärt 
habe.O  —  In  Kr.  VI  steht  nicht  dahutu  =  der  Tochter,  sondern 


1)  Kiu  weiteres  Ueispiel  bt  der  Gen.  Ai/at/iuJdaya^a,  den  Bublor  WZKM. 
Vin,  198  ff.  mvt  einer  Mliue  de«  Agathokles  liest  und  den  ich  selbst  auf  einer 
HBnse  des  Berliner  HOnscaMnets  constatirt  sa  haben  glaube. 
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iraiüce,  Epigraphutche  Notizen. 


ritlitiir  ifuhufu  ).  «lenn  dti.ss  dieses  nicht  (r-in  nach  recht- 
otitnos,  snndcrn  iioL-ii  in  alter  Weise  als  ein  nach  link>  gerdnet^'S 
da  mit  dem  unten  angefügten  wagerechten  w-Striche  aufzutassen 
ist,  geht  aus  dem  durch  einen  nach  links  geöffneten  Bogen  reprä- 
sentirten  da  des  gleich  darauf  folgenden  Daiäya  herror. 

Ku4»-Iii8chriften  (A.  S.  W.  1.  IV,  S.  84flf.).  Kr.  L 
Statt  MahiSbhojfya  sehe  ieh  absolut  deutlich  Mahähht^aya,  Da 
die  Abbildung  auf  PI.  aber  offenbar  keine  mechanisch  her- 

gestellte ist,  si  iuL  i  n  auf  Zeichnung  beruht,  so  lüsst  sich  nicht  bt.'- 
haupton,  dass  der  llcransf^eber  nicht  doch  recht  liaben  kr>nntr.  Ich 
halte  es  aber  iiiclit  liir  ausgeschlos.sen.  dass  nieine  Lcsunfj  die  richtige 
ist,  weil  derarti;^'e  Feniinintbrnien  mit  a  statt  /  sich  auch  son>t 
linden.  r)ie  Sucht  nach  a-Stämmen,  die  ich  in  B.  B.,  Bd.  XXII  zu- 
sammeula.ssend  behandelt  habe,  hat  auch  die  Fem.  auf  i  ergritTeu. 
Danun  ist  im  Pili  die  Bilanz  der  Feminina  auf  -ü  und  auf  -i  zu 
Gunsten  derer  auf  -ä  yerschoben.  So  findet  sich  gegenüber  Skr. 
maUri  neben  dem  genau  entsprechenden  meUi  ein  meUä^  gleich- 
zeitig zu  Ditterenzirungszwccki-n  vemerthet  (s.  meinen  Aufsatz  in 
der  Gurupüjäkanmudl),^)  neben  den  Ordinalfeminina  auf  -i,  die  im 
Sanskrit  nach  Whitney,  frramm. ,  487  mit  Ausnahme  von  pm^ 
t/tfijn(i,  (h'it'nfü,  trtnjn  und  fur'n/<i  die  ausschliesslichen  sind,  stehen 
im  Pali  solche  auf  -d  :  z.  H.  G.  45  Jät.  V,  S.  371  sattainä  ratti; 
Jät.  IV,  3;U,  /.  12  catutthOifa  pahbataräjii/ä ,  S.  344,  Z.  22 
cahUtham  ytUham ,  Jät.  IT.  346,  Z.  13  navamam  ^tham,  Jät 
YI,  11,  Z.  1:  chafßam  pi  rattim,  Jät  V,  S.  284,'  Z.  18  »olaaam 
jn  kalam,  Acc  Auch  hier  sind  die  Dubletten  offenbiur  zu 
Differenzirungszwecken  verwerthet,  insofern,  .ils  die  Ordinalia  auf 
■l  fast  nur  Monatsdaten  bezeii  hnen :  cätiuJdasiin  pminarasim 
0.  7,  Jät  IV,  S.  460,  G.  14,  Jät.  IV,  320.  G.  02'.  Jät.  VI,  118: 
atthamim  an  den  letzten  beiden  Stellen;  tütuddasi  Jät.  TV.  4">K. 
Z.  11  etc.  Auch  bei  Child.  tindet  man  die  Ordinalia  aut  -t  nur 
in  dieser  und  in  tjiainniatisch  technischer  BedeutunL,'.  tür  welch 
letztere  einfach  die  Siinskritfonn  durch  die  Grammatiker  herüber- 
genommen ist.  Ueberiiaupt  scheint  rair  im  Altindischen  das  fem. 
'i  im  Grossen  und  Ganzen  differenzirenden  Zwecken  gedient  zu 
haben.  Es  diente  hauptsächlich  zur  Bezeichnung  weiblicher  lebender 
Wesen,  denn  die  Worte  fOr  diese  machen  die  Hauptmasse  der  Fem. 
auf  -i  im  Sanskrit  und  Pfili  aus.  -t  bezeichnet  der  Hauptsache 
nach  den  weiblichen  sexus,  -ä  das  weibliche  genus  ganz  allgemein. 
Beide  aber  sind,  wie  ich  glaube,  aus  einer  gemeinsamen  Grundform 
erwachsen,  aus  einer  diphthongischen  Form  mit  oder  (lt.  .\uf 
diese  Annahme  führen  mich  verschiedene  (iründe,  z.  B.  die  sowohl 
▼on  -a-  wie  von  -«-Feminina  abgeleiteten  Adjective  auf  -eya  im 

1)  Solche  Diflerenzirung  liegt  auch  schon  im  Sanskrit  vor  bei  nägii 
grosM  Schlang«'*,  Boottigmn  nägä^  •.  KSi.  sa  Pitt.  IV,  1,  Ati 

nngi  Movoli,  «Mou^yom  cMj  nägä  'nyä. 
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Öanskrit  sowohl  wie  im  Pali.  Aus  Pai.i.  sind  daliir  /n  vergleichen 
die  Regeln  IV,  1.  l-Sl.  2.  !m;.  97.  :5,  94.  V.  1.  17.  Es 

ist  (loch  klar  und  wohl  auch  anerkannt  .   dass   wir  die  Bildunfreii 
mit    etfa  für  organisch  gewachsene  Modilicationen  der  /ugrunde- 
liegenden  Stämme  auf2ul'as.sen  haben,  dass  wir  aber  nicht  mit  einem 
abfltraoten,  von  aussen  herantretenden  Snfifix  -ef/a  operiren  dürfen. 
Die  Ableitongen  mit  demselben  «Snfifix*  von  Mascolin-Stämmen 
ividersprecben  nnr  scheinbar.   Es  ist  kein  Znfidl,  dass  unter  der^ 
artigen  Masculina  sich  vorwi(^nd  i-Stämme  befinden  (IV,  1,  122: 
irgend  ein  zweisilbiger  Name  auf  -t,  z.  B.  Atri —  Atreya  :  IV,  2,  8: 
kalt  —  knlcya:   3:]:  lujni  —  ügner/a:  80:  sakhi  —  sükheifa\ 
IMI:  h-uksi\       r)t>:  (Irft  etc.;  IV.  4,  104:  atüJu;  svapcUi-,  V.  1.  13: 
npaJhij  halt;   \.  1.  127:  kapi  und  ptäf/':  2.2:  t^'thi .  säli;  V, 
3,  Inl:  misti.   Die       -Hildungen  sind  auch  hier  Ableitungen  von 
dem  stäi'keren  at-diphthongischen  Stamme,  der  ja  auch  in  der 
Declinadim  m  Ta^.  tritt.   Ebenso  verhAlt  es  sieh  natflrlich  mit 
den  TOn  PiQini  gelehrten  eya- Ableitungen  von  femininen  i-Stämmen 
(IV,  1,-136;  4,  104).    Auch  bei  den  a-StSrnmen  versagt  unsere 
Erklärung  nicht    Auch  sie  haben  wohl  ursprünglich  t-diphthon- 
gische  Formen   neben  sich  gehabt.     Darauf  scheinen   mir  einige 
Formen  der  a-Declination  ,  wi»?  der  (Jen.  Loc.  Du.  auf  -riyo»,  der 
Abi.  Flur,  auf  -ebhya^ .  der   Loc.  Flur,  aul  -e.v«  zu  deuten.  Die 
Erkläinng  aus  der  Analogie  zu  den  FrononiinaUornien  befriedigt 
mich  nicht.    Der  sogenannte  pronominale  Nom.  Flur.  masc.  auf  -e 
ist  weiter  nichts  als  dieser  reine  t-diphthongische  Stamm.  Die 
von  mir  in  GOtt  Nachr.  1895,  Heft  4,  S.  538  nachgewiesenen 
KominattTe  PL  auf  e  von  mascnlinen  Nomina  sprechen  vielleicht 
dafür,  djiss  diese  Endung  nicht  ausschliesslich  pronominal  war. 
Die  a-,  7-,  u-,  aX'  und  </M-Stämme  scheinen  mir  in  Declination 
sowohl  \^^e  Fonjugation.  V»e>onders  aber  in  letzterer,  in  der  Sprache 
gar  nicht  so  ]irini-i(>iell  und  scharf  gegen  einander  abgegrenzt  ge- 
wesen zu  srin.  wif  I  S  in  der  (iranimatik  »Tscheint.   Die  (rrammatik 
hat  der  Bequemlichkeit  halber  Treppeustulen  in  eine  glatte  Flache 
gehauen.   Xicider  hat  sie  dadurch  die  rechte  Vorstellung  von  dem 
natürlichen  Zustand  sehr  erschwert,  zu  erheblichem  Schaden  für 
die  wahre  Beurtheilung  noch  mehr  des  Pili  als  des  Sanskrit. 

Bei  einigen  Worten  scheint  aber  meine  Erklflnmg  des  , Suffixes* 
denn  doch  unter  keinen  Umständen  zuzntreffiNl :  Von  pathin 
wird  nach  Fän.  IV.  -1.  10 1  pätheya  gebildet,  von  chagnUn  nach 
TV.  3.  Inj»  rh(i(jal</fin .  von  chwUs  nach  V.  1.  13  chfiJ/.Hei/ay 
und  einige  weitere  Hildungen  auf  -et/tt  von  consonantisclien  Stämmen 
finden  sich  bei  Whitnev  J;  121t»  der  (iramm.  Wenn  wir  hier  die 
Analogie  zu  Hilfe  rufen  wollten,  die,  mit  Uecht  und  Unrecht  .so 
oft  angerufen  wird,  würde  uns  kaum  ein  VorwuiHf  treffen  kOnnen. 
Ich  ziehe  trotzdem  vor,  die  Form  der  diesen  Ableitungen  zu  Grunde 
Uzenden  Stämme  aus  einem  ans  dem  "Bi^  vereinzelt  auch  ins 
Sanskrit  eingebrochenen  Princip  zu  erklären,  nämlich  ans  dem  Päli- 
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(lesotz,  dass  consonantiscbe  Stämme  entweder  durch  den  Abfall  dt*s 
Endconsonui^ten  oder  durch  HinzufüiTung  einos  Vocales  zu  vocalische!i 
gemacht  wurden,  jmthi  und  ch(i<ja/i  gel)i*n  so  ohne  weiteres  di»' 
geeignete  Grundhige  für  die  fragliehen  Secundiirbildungen  ali:  rhath'.s 
rathajit  etc.  über  erfordern  in  ihrer  mit  a  erweiterten  Form  dauu 
dieselbe  Erklftmog,  die  ich  oben  für  die  Ableitung  der  eya-BUdongen 
▼on  a-Stftmmeii  gegeben  babe.  BAthselhaft  sdbeint  nur  Pi||.  TL 
4,  147  fjk  bleiben,  wonach  Ton  u-  und  ft-StAmmen  TaddhitM  mit 
-eya  in  der  Weise  gebildet  werden,  dass  u  und  n  davor  abfallen. 
Der  Scholiast  giebt  unter  den  Beispielen  iaitibäheifa  von  ^Mbähu, 
und  das  kann  uns  als  Schlüssel  dienen.  Im  Päli  kommt  neben 
IfftJiu  der  Stamm  /ffthä  —  Ann  vor.  Trenckner  V.  M.  S.  7(i  führt 
es  unter  ileii  Vocalübergüngen  auf  Mit  rnreeht.  Auch  die  Lehre 
von  <lt  n  \"ocalübergjingen  im  l'ali  ist  eine  von  schlechten  Haus- 
trauen  mit  Dingen,  die  nicht  hineingehören,  vollgestopfte  Kumpel- 
kammer, bükst  ist  entweder  ein  gleich  alter  und  gleichberechtigter 
Stamm  wie  bähuy  oder  er  verdankt  sein  Dasein  der  von  mir  in 
B.  B.  charakterisirten  Sucht  nach  a-Stftmmen,  die  z.  B.  auch  in 
Bharaut-Inschr.  Nr.  46  öodki  zum  Nom.  boäho^  und  auf  den  Kaniska» 
Münzen  Sükyamuni  /.um  Nom.  2£axaiA€afO^)  umgestaltet  hat.  Für 
da.s  Sanskrit  ist  der  Stamm  hdhä  wenigstens  durch  die  Lexico- 
graphen  belegt.  Diese  mögen  ihn  aber,  wie  so  vieles  andere,  dem 
l*i\li  ent lehnt  haben.  Neben  den  übrigen  von  der  Kä.sikä  zu  dieser 
Kegel  Päniiii's  angefülu'ten  u-  un<l  r/-Slitmmen  sind  mir  zwar  keine 
a-Stämme  bekannt.  Aber  wenn  ah  beliaupte,  es  habe  solche  ge« 
geben,  wird  mich  Niemand  widerlegen  können.  Was  bei  bätm 
möglich  war,  ist  auch  bei  den  anderen  nicht  unmOgUöh. 

Also  seheint  meiner  Erklftrung,  dass  eya  in  Ableitungen  von 
Feminina  einen  diphthongischen  Stamm  voraussetzen  liesse,  aus  dem 
sich  einerseits  die  Fem.  auf  -ä,  auf  der  anderen  Seite  die  auf  -f 
herausdifferenzirt  h&tten,  kein  unüberwindliches  Hindemiss  entgegen* 
zustehen. 

Kill  Weilerer  (irund.  d'-r  tür  die  /-di|tiithon«:is<-}ie  Natur  der 
'7- Feminina  .>|»ri<ht.  ist  die  giosse  Kolle,  die  das  in  der«M»  I)e<li- 
nation  spielt,-)  im  Tali  noch  mein*  als  im  Sanskrit  .  denn  im  l'äli 
wird  auch  der  Nom.  Acc.  i'lur.  vom  -Stamm  gebildet;  z.  B. 
haSiTtüyo,  Das  ist  doch  offenbai*  der  consonantisch  gestaltete  Stamm 
kaHüäy  +  das  die  gegebene  Endung  für  consonantische  Stämme 
ist  Hier  wieder  die  Analogie  (zu  den  I-Stftmmen)  zu  Hilfe  zu 
rufen,  heisst  denn  doch  die  so  Vielgeplagte  an  den  Haaren  herbei- 
ziehen. Bei  dem  Worte  kam/ä  speciell  tritt  diese  t-diphthongische 
Natur  so  detitlicb  auch  im  Skr.  und  Av.  zu  Tage,  dass  au«'h  andere 
Gelehrte  ihrer  Erört^uuug  sich  nicht  haben  entziehen  können.  Siehe 


1)  S.  A.  Connlnsbam,  Nnm.  Chron.,  Third  Serie».  Nr.  45,  1892.  Part.  I. 
8.  80/1. 

2)  Vgl.  auch  Friedr.  Mailar,  WZKM.  I.  S.  S47,  Anm.  1. 
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Bartholomae.  Tiul?.  Forsch.  I.  S.  188—194,  Joh.  Schmidt.  KZ.  XW  ll. 
374  rt*  Von  Biutholomae  weiche  ich  aber  in  der  Art  ab.  wi.-  ich 
die  einzelnen  in  Fruire  koniinciiden  Stämme  von  huni/n  uml  /iV/rw 
aus  einander  ableite.  Auch  in  dem  Nebeneinander  der  ave>t.  (ien. 
wie  Aofn/i  und  ha^nafu,  die  Barthol.  S.  192,  Anm.  2  durch  Ana- 
logie erklArt,  erblicke  ich  diesen  Wechsel  der  beiden  Stftnune. 

Ich  kehre  nach  dem  langen  Excnrs  wieder  xor  Betrachtiing 
der  Thatsache  zurQckf  dass  im  Pili  viele  Feminina  des  Sanskrit 
auf  -f. durch  solche  auf  -<7  ersetzt  werden.  Suffixbildungen  mit 
•maya  bilden  im  Sanskrit  das  Fem.  -ludif/.  S.  Liebich,  Panini, 
Anhang  11,  i;  27.  Im  Päli  aber  tinden  sich  die  Fem.  ni/amat/ä, 
Gäthä  1*.»  von  .lat.  \'.  2t)t)  und  <J.  ')2  von  Jät.  V.  t^ntäiiKiyn 
(i.  19  von  .lät.  VI.  4''J  etc.  S"  ll>Nt  <Iie  Feminina  Vdii  «^Stämmen, 
die  iju  Sanskrit  durchaus  aut  i  au.sgehen  (s.  Liebich  a.  a.  0.  §  48 
bis  51),  können  im  Päli  -i  mit  -ä  vertauschen.  So  steht  Fem. 
saniOm  in  O.  Jät.  IV,  178,  Acc.  hm,  jalaniam  G.  Jfti  Y,  161. 
Acc.  mahanUatiß  in  Jät  I,  8.  125,  Z.  2  y.  n.  and  Gomm.  7on  Jät. 
VI,  341,  ahhijänanta  Milindap.  8.  77,  Z.  32.  Auch  von  einem 
-ih'Stamme  findet  sieh  statt  des  za  erwartenden  fem.  auf  •/  ein 
solches  auf  -u  in  dem  Acc.  süptnam  von  G.  2  von  Jät.  III,  328. 
auf  bhihkkam  bezogen.  F<  wiire  aber  auch  möglich,  dass  wir  hiei-. 
wie  häutiger,  finfach  eint'  hieongruenz  des  Geschlechts  zwischen 
Subst.  und  Adj.  zu  verzeiclmen  hätten.  Von  einzelnen  Fem.  auf 
-ä,  statt  deren  man  solche  auf  -l  erwarten  sollte,  sind  zu  nennen 
2.  B.  Juimsä  G.  25  von  .lät.  V,  366;  migä  Jät.  V,  li)3,  Z.  11 
(Skr.  mryl)',  tädüa  G.  22  von  Jät.  IV,  322,  Mdiaa  6.  42  von 
Jät  V,  204,  aadüa  Jät.  V,  152,  Z.  19  (Skr.  tädrSl  tmd  sadt^^)  ' 
awndarä  G.  98  und  99  von  Jät.  VI,  147  (Skr.  mmdari)  -,  Uirunü 
G.  30.  .Tüt.  VI,  269;  kandarö  =  Schlucht  G.  13,  Jät.  IV,  S.  2S6. 
G.  3  und  Prosa  von  .lät.  Hl.  172,  Z.  2,  Cullav.  IV.  4.4,  öfter 
auch  =  wassergefüllte  Seliluciit.  Wasserloch.  Teich,  z.  H.  (i.  1  und 
Prosa  von  -lät.  VI.  S.  s\).  .lät  I,  331.  /.  !♦ :  I.  2(i:>.  /.  1  :  IV.  431. 
Z.  20,  wilhrend  sieh  d:is  dem  Skr.  ents|)rechfnde  Fem.  aut  -/  nur 
vereinzelt  (z.  B.  Comm.  von  Jät.  VI,  3ö;> .  Z.  13,  scheinbar  = 
Wassergerinsel)  vorfindet,  aakhä  =  Freundin,  G.  38  von  Jät.  V, 
221,  lässt  an  Pä?.  IV,  1,  62  denken,  wonach  nur  in  der  Sanskrit- 
bhäfä  das  Fem.  von  mkki  die  Form  saklü  haben  soll  (während 
sonst  im  Sanskrit,  ist  zu  ergänzen,  die  Mascnlinform  anch  zur  Be* 
Zeichnung  des  Fem.  dient).  Auch  im  litterarischen  Sanskrit  lautet 
also  der  Nom.  des  Fem.  von  aakhi  :  mikhä,  I<-h  denke  trotzdem, 
dass  in  beiden  Dialekten  das  sitJchö  ganz  verscliie<I<  n  v.w  Iwnrtheilen 
ist.  Im  S;in>ki'.  kommt  es  direet  vom  Stamme  snl:ln,  im  l'uü  da- 
;,fe-^fen  ist  e>  wohl  Froduct  seeundärer  Knt  wiekhuii^ .  hervorgerufen 
durch  die  Sucht  nach  tt-Stimunen.  insofern  allerdings,  als  sich,  wie 
ich  meine,  von  den  ü-Feminina  zu  den  t*Stämmen  eine  Brücke 
schlagen  lässt,  lassen  sich  im  letzten  Gnmde  diese  disparaten  Ele- 
mente wieder  vereinigen.  —  Hervorhebenswerth  sind  weiter  einige 


L^iyiii^cü  Uy  Google 


592 


F)raukef  Epigrapki§ehe  Motiaen, 


Im'iu.  auf  -ä  von  Hiihiiviilii's .  den»-!!  im  Sanskrit  solche  auf  -i 
gegenüberstellen.  Nach  Pän.  IV.  1,  r).S  (Liebicb  .'52  des  Anh.  Ilj 
soll  das  Fem.  von  einem  Bahuvrihi  mit  nahha  auf  ü  nur.  woiin 
das  Buh.  ein  Eigenname  ist,  sonst  aber  auf  -i  enden.  In  (>.  von 
Jftt  Vf  215  z.  B.  findet  ddi  aber  tambanakku  als  einfaches  Adj. 
Es  ist  also  nicht  wunOgHch,  dass  das  Erscheinen  von  nakha  im 
Gapa  krot/ädi  za  PSq.  IV,  1,  56  (dessen  Worte  das  Fem.  nicht 
mit  i  bilden  sollen)  ,  worüber  Bdhtlingk  im  P.  W.  und  Liebich, 
Panini  S.  122  Anm.  1  mit  Recht  vorwundert  sind,  auf  den  That- 
best^md  des  I^li  zurüek/n führen  ist.  Diese  Beispiele  mögen  fnr 
dos  litterarische  Piili  genügen. 

In  den  alten  Präkrit-Inschriften  ist  dieselbe  .Neigung  zu  sj>iir»'n. 
Die  Namen  auf  -der((  statt  -</f*t7  in  den  Hharaut-  und  Sänohi-Lii- 
schriften  werden  vor  Allem  zu  nennen  sein :  iihar.  Cäpadevüy  tkJca- 
fadeoäy  Nägadevä,  I\uadevä,  Idadevä^  I'kagudevä,  Mäadeva, 
Sänchi  Asvadevä^  So^aiadevä^  Roheas^devä,  Btfhler  denkt^  nm  das 
'ä  erklftrlich  za  machen,  daran,  in  diesen  Namensformen  vielmehr 
Bohuvnhi's  zu  sehen.  Nachdem  ich  die  Vorliebe  für  ä-Feminina 
erwiesen  habe,  sind  wir  nicht  mehr  genöthigt,  eine  derartige,  immer- 
hin doch  nicht  ganz  unbe«lenkliche.  Erklärung  heranzuziehen.  Grerade 
dif  \vt'il)lichen  Namen  scheinen  mit  grosser  Vorliebe  auf  -ö  gebilclet 
Wiirdt  ii  /.II  sein.  f]s  ist  weiter  das  Vem.  töjHisü  in  der  Form  (jaha- 
tO/Misu^a  der  Nanagiiat-lnschr.  I,  Z.  T)  bervorScnheben.  dem  sowohl 
im  Sanskrit  wie  im  litterarischeu  l'ali  ein  tüpasi  entspricht.  Wenn 
wir  nun  von  solchen  sieher  stehenden,  wenn  auch  anfißüligen, 
Feminina  anf  a  Casus  obliqui  wie  ^uadevaya,  Bhar.  Kr.  105,  oder 
Aawxdewt^  Sinchi  Stüpa  I,  Nr.  80  und  Asvadeväya  Nr.  166  u.  a. 
finden,  ohne  daran  zu  denken,  sie  in  -deviya  etc.  /n  corrigiren, 
mit  welchem  Rechte  dürfen  wir  dann  Formen  wie  MahäbUojaya 
der  Kudä-Inschr.  Nr.  I,  wenn  es  wirklich  dasteht,  in  Mnhähhojhfa 
v*  rl)t'>sern  ?  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  auch  die  Casus  obli<)ui 
hln'cloinaii<i  (vnii  hlnk^uni)  Sänchi  Stüpa  1,  Nr.  252.  hhidmnatfO 
1,  iioti,  bhihlitLimya  II.  .''»4.  pajniatinni  1,  324  gtfiuiu  t^benso  als 
Formen  von  Fem.  auf  -</  zu  erklären  sind,  obgleich  wir  hier,  bei 
der  Unsicherheit  des  epigi-aphisohen  Materials,  natOrlieh  keine  Sicher- 
heit  gewinnen  kOnnen. 

In  derselben  Kn4i-Inschr.  Nr.  I  lese  ich  statt  NcmdiHya  ebenso 
wie  Jaoobi  Ind.  Ant.  VII,  S.  253  NamdCu/a-  in  Nr.  V,  Z.  8  statt 
des  Gen.  dithiUd//  '  'b  ntlich  duhutuyo,  also  dieselbe  richtige  Genitiv- 
form, die  auch  der  Herausgeber  in  Nr.  XI.  Z.  4  gesehen  hat:  in 
V,  5  pofjhi  statt  podh);  in  Z.  •»  äfivösiniya  s-tatt  /ff/nlsniit/a.  In 
Nr.  VT .  Z.  1  hat  der  Herausgeber  jmfasa  nach  Vijiti/<nia  aus- 
gelassen,  obgleich  er  es  richtig  mit  übersetzt:  in  Z.  4  sehe  ich 
lenü  statt  lenam ;  in  Z.  (i  -rüpa-  statt  -ru^ta- :  in  X\  isi  sa  (ent- 
weder «und*  oder  «sein*,  s.  unten  über  caaa)  zwischen  hktnfitta 
und  Vekdaiäva  ausgelassen,  das  schon  von  Jacobi  richtig  gelesen 
war;  in  XXII,  Z.  8  lese  hak pawiStikSya  statt         welch  letztens 
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auch  Jacobi  hat;  in  XVI  mit  Jacobi  9^k£^  statt  seMs^i  in 
XXVII  den  (ien.  Vehamitüsa  statt  -mitcLsa. 

MahS4-Inschr.  T,  Z.  2  (A.  S.  W.  L  IV,  S.  88)  ist  statt 
ceif'iyhara  wohl  vielmehr  cetwa^kara  zu  lesen,  das  ?'  fiir  3/  würde 
sieh  an  dio  Soite  der  Gen.  bhayävn  Velhhtfäva  von  Kudä  XX  etc. 
stellen;  >>r.  II,  Z.  2  ist  statt  refiaJrod/n'  violmohr  cetiahoilhi,  Z.  3 
statt  lenasd  dentlich  leiuina  und  statt  chetäni yäni  vielleicht  che- 
Uuii  yäni  zu  lesen:  Z.  (>  statt  snvenä  wohl  savetia  (Instr.). 

Be  ds  ä  -  I  II  s c  h  r.  Xr.  I  sehe  ich  deutlich  deu  Abi.  Nösiküto 
statt  I^tLsilcato  und  jmtruMi  st^tt  putdsa. 

Kärle-luschriften  (A.  ö.  W.  I.   IV,  S.  OOti'.).     Nr.  1: 

Ich  seht'  parinifhapitä  statt  'V/im :  und  vielleicht  ist  utaind  ([:)  statt 
utama  zu  lesen.  Vgl.  Bharaut-Inschr.  Nr.  i<8  hei  Hultzsch.  In 
Nr.  III  «,'ehört  das  Zahlwort  do  —  ^/wei"  wohl  vielmehr  zu  den 
femininen  Nominativen  upariniö  hetJuind  c<i  vei/ika  als  dass  es 
als  Gen.  PI.  aufzufassen  und  zu  haUiinam  zu  ziehen  wäre.  Ge- 
schlechtliche  Ineongnienz  ist,  namentlich  bei  ZaUworten,  im  PSli 
etwas  ganz  Gewöhzäiches.  In  Nr.  Y  sehe  ich  statt  Bhiyiläya  nor 
Bhäyiläya  (Gen.).  In  VI ,  Z.  1  steht  Dheifiukäkatakeifay  nicht 
Dheiiukäkxttena  :  in  VII  DhenuhohctpS,,  nicht  DhmvkskOfä^  soviel 
ich  nach  der  Photolith.  urtheilen  kann. 

In  Nr.  IX,  Z.  3  sehe  ich  donayt  statt  dänam.  Da  die  Ab- 
bildung nur  fificsimilirt  ist,  l&sst  sich  kein  sicheres  Urtheil  abgeben. 

Es  wäre  aber  von  rair  eine  o-rohe  Unterla.ssungssünde .  wenn  ich 
selbst  eine  so  wenig  gesieherle  Form,  die  indessen  auch  in  Hharaiit- 
Inseliritt    Nr.    1"{(>   gesiehert    wiederkehrt  und   in   .Tunnar- Inschiitt 

XXXI  als  doiut  C^)  an  Stelle  von  Bühler's  dann  herzustellen  i>t, 

un'-rw.ihnt  lassen  witllt*-.  Es  kann  nämlich  eine  Form  von  grösster 
spraehgescliichtliehei*  Wirbt  igkeit  «Lihinter  stecken.  El)enso  wie 
mit  i  seheinen  die  ^7- W'ui/clii.  udi  i  luiiKlesn  ns  einige  davon,  auch 
mit  u  weitergebildet  worden  zu  sein ,  worauf  z.  B.  Skr.  sthünt^ 
stküla,  ^hourära,^)  agrepü,  im  Päli  die  Adjectiva  auf  -j!^  nnd  -yä 
statt  Skr.  'jM  and  -(yä,  der  Aorist  anvayü  (1.  Sing )  Gäthä  5  Ton 
Jät.  IV,  121,  vielleicht  das  Particip  nibbtUo  zn  nur  +  vd  nnd  das 
i  eh.  (ioFei'cet  oder  Sowai  hinführen.  Vgl.  auch  Foy,  K.  Z. 
XXXIV,  S.  255,  Darmesteter,  Etudes  Isaniennes,  I.  S.  197.  Solche 
?*-diphthongische  Wurzeln  sind  von  den  als  M-Wurzeln  angesetzten 
Wurzeln  ])rineij)iell  gar  niidiT  verschieden  .  ehen^mvenig  wie  die 
/-Wurzeln  von  den  /-diplithongischeiM)- Wurzeln/-')  sondern  nur  durch 
die  iSIajorität  der  Formen.     Es  führen  in  beiden  Fällen  Brücken 


1)  Dass  FäU  thera  uothweadig  auf  «Üiavira  surackgeben  miisste,  scheint 
mir  nicht  erwlMea  sn  mId.  Es  kann  «vf  die  i-dipbtlioiig.  Forst  Ton  Hhä  mrttelc- 
gehen  ebenso  wie  Päli  utthehi  etc. 

2)  Wif>  ich  WZKM.  IX,  4.  S.  TM  auseinjuiderfresetzt  Labe.  Vgl.  neuer- 
dings Wnckernagol,  Alüudische  Gramm.  I,  §  Ib  und  §  7Uai).  Currccturnote. 

Bd.  L.  38 
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herüber  und  hinüber.  So  scheint  die  Skr  - Wurzel  d/uiv  =  , waschen* 
im  Päli  dhm'oti  als  M-Wur/.el   autget'asst   zu  sein,  und  vielleicht 
dürfen   wir  auch  das   l'articin  davon,  dhuta ,   in    dem  buddhist. 
Terminus  dhutaiuia  erblicken .   der  sich  vielleicht   passender  als 
„Keinheitsvorschritt*,  denn  als  »Vorschrift,  durch  die  (die  Leiden- 
aehaften)  abgescbüttelt  (werden)*  erklSren  Iftsst  Und  wie  bei  den 
i^Wnndn  haben  wir  anoh  Uer  von  notoriflchen  S-Verba  FormeD, 
die  nur  auf    Wurzeln  zurückgehen  können.    Nom.  paho  =  «im 
Stande  seiend*  in  6.  15  von  Jät.  V,  S.  198,  nach  Sinn  und  Com- 
mentar  =  pakü  (Skr.  prdbhü),  gehört  zu  Wurzel  bhü  wie  oiiga 
in  Skr.  und  Päli  neben  Päli   -(/fi  zu  Wur/el  f/ä.    T'nd   so  rtf^ht 
auch  das  später  nochmals  zu  erwähnende  bähtisarcam .  das  Ab- 
stractum  zu  baJnusfmta ,   vielleicht   el)enfalls  auf  die  nicht  -  diph- 
thongische  a-Form   der  Wurzel   ^ru  zurück,    ganz    ebenso  wie 
das   Adj.   appafisso   «ungehorsam".     Da    nun    femer  a-Yerba 
sowohl  mit  i  als  mit  ü  erweitert  sein  können,  da  feiner  swischen 
ä-i  nnd  S- Wurzeln  und  zwischen  ä-ü  und  it> Wurzeln  kein  ininci- 
pieller  Untersehied  besteht,  so  dürfen  wir  auch  erwarten,  von  den- 
selben Wurzeln  hier  und  da  7  Formen  neben  d-Formen  zu  finden. 
Das  ist  in  der  That  der  Fall.  Für  Skr.  praaita  von  sä,  syati  des 
P.  \N  ..  das  im  Dhätupäthn  wohl  nicht  umsonst  als  so  erscheint, 
bietet  uns  das  Päli  pasuto,  dessen  u  mit  Unrecht  als  Product  eincv 
Vocalül)ergan;j[es  erklärt    worden   ist.     l)ie  ganze    Lehre   vitn  den 
Vocaliibeigiingen  im  Pali  wird  in  Zukunft  auf  ein  Minimum  ein- 
zuschränken sein.    Das  in  seiner  Vereinzelung  allerdings  nichts  be- 
weisende, in  Nisik-Inschr.  Nr.  XIV  (A.  S.  W.  J.  lY,  S.  109)  Z.  11 
für  lenoia  zu  lesende  lonoBa  kann  zur  Basis  ein  lü  statt  U  »Zu- 
flucht suchen  in*  haben.   Von  lü  «schneiden*  giebt  es  umgekehrt 
im  Päli  die  Formen  latiüa,  layitvO  z.  B.  Jät.  ITT.  130,  Z.  2;  G.  1 
Jät.  III,  ir)(i;  Uiyeti  Suttav.  1.  ti4 :  lat/antä  EinleitniiLT  von  Jät. 
Nr.  77  (1.  S.  'iS\i  Z.  13)  etc.    Hei  dieser  Doppelreihe  der  Formen 
ist  wedei-  fin   ,chanu'e  ot"  //  to  r'  zu  constntiren.  wir  es  Ed.  Müller. 
Simplitied  (ri-aniinar  S.  104  wunderbarer  Weise  tliut.  noch  der  uui- 
gekelu'te  ('onsonantenwechsel.     Die  bei  Weitem  interes.'^an teste  lie- 
stätigung  für  unsere  Ansicht  liefern  aber  eine  Anzahl  aulliillige 
Formen  Ton  bhü  ,sein*.   Wenn  ich  das  Futurum  davon  heuSmi 
und  hskitt  und  den  Aorist  cthemm  aus  einer  Wurzel      für  Mi  = 
bhü  herzuleiten  vorziehe,  so  wird  man  mir  sicher  widerspreeheo. 
da  es  hierfür  üblichere  und  mehr  auf  der  Hauptstrasse  liegende 
Erklilrungsmöglichkeiten  giebt.    Bei  anderen  Formen  aber  versagen 
diese  Möglichkeiten.    Der  Päli  -  ( -omparativ  hh'nfo  und  hhiyjfo  \<\ 
viel  einfacher  aus  dit>s<'f  Wiirzelt'onn  als  aus  Skr.  hiniiins  abzuleiten 
Die  beweiskriiltigsf eil  l'oi'uien  sind  al)cr  wohl  die  y\o>  O^^X.  heififämi. 
der  nicht  allein  im  litteraris«  hen  Päli  vorkommt,  sondern  auch  iu 
den  Inschriften,  z.  B.  hetju  in  Jaug.  Sep.  1,  (>  und  II,  5,  gjuiz  wie 
Opi  neyya  von  ni.    Dieser  so  vielleicht  zu  erschliessenden  Wunel 
hht  =s  »sein*  dürfen  wir  dann  wahrscheinlich  eine  hohe  Alter- 
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thfimlicbkeit  zuschreiben,  du  nie  wohl  mit  lateinisch  fio  zusammen- 
gehört.   Vrrl.  ;uK'h  Wi.'domann.  Lit.  Praet.  lM7ff. 

In  Nr.  XVi  sehe  ich  deutlich  die  riehtige  Genitivtonn  Ghuni- 
kamätu  statt  (rhunihimCtUL  und  ^adilcena  statt  Ntidikena.  In 
XYII  ist  mir  die  Lesung  j^acaitasa  (=  Skr.  pravrajüaaya)  be- 
denklieb, denn  ^  kann  doch  kaum  t  darstellen;  pavcäiiasa  ist 
zwar  sehr  anfflülig  nnd  dunkel,  mnss  aber  doch  wohl  gelesen 
werden.  Eventuell  kann  man  zur  Erklftmng  solebe  Fwmen  der 
dr-dasse  wie  gahetvä  (Skr.  grhUvä)  heranziehen,  die  im  Sanskrit 
nur  noch  in  einzelnen  Resten  wie  agrahaisam  vorliegt  ,  im  Päii 
aber  in  weiterer  Verbreitung  7.\\  constatiren  ist  und  ortVn))ar  als 
besondere  selbständige  ('lasse  ebenso  neben  der  aus  ihr  hervor- 
gegangenen 9.  i-nöi-)  ('lasse  bestanden  hat  wie  die  u-Classe  neben 
der  7m-Classe.  In  Nr.  XIX,  Z.  (S.  92)  sehe  ich  ISüUfiUanikäyu 
statt  ^kaya  (Gen.  Fem.). 

Junnar -Inschriften.  In  Kr.  lY,  Z.  2  lese  ich  statt  des 
Gen.  ähammofnigamaaa  ^Snesa,  also  einen  weiteren  Genitiv  auf  'Ua. 
In  Nr.  V  könnte  man  vielleieht  einen  gleichen  Gen.  auf  -Ma  mit 
%  statt  6  (entsprer-hend  dem  Laaikisa  auf  einer  baktrischen  ^lünze  etc.) 
entdecken  und  Jrilisa  statt  IrUasa  lesen,  denn  das  fragliche  /*  ist 
genau  so  viel  oder  so  wenig  ausgeprägt  wie  das  /'  der  Silbe  //  in 
Inijxäüasa  von  Inschr.  Nr.  VII:  indessen  stehen  wir  hier  doch 
auf  viel  zu  unsicherem  Boden,  in  VI,  Z.  2  steht  deutlich  Iriia, 
nicht  lenu.  In  XXV,  Z.  2  liest  Bühler  panuvisa  und  übersetzt 
,twenty-six*,  leitet  aliw  offenbar  den  ersten  Bestandtheil  des  Zahl- 
wortes Yon  Skr.  {ta^  =  6  her.  Da  aber  dabei  das  nu  unerklärt 
bleibt  nnd  da  anderseits  im  P&li  sich  die  Form  pava^uvigaii  =  25 
findet  fs.  Child.  s.  v.  und  ptmnuvisam  z.  B.  G.  2  von  .Tat.  III,  138) 
nnd  da  ferner  sa  und  jm  in  der  Schritt  dieser  Zeit  sich  nur  durch 
einen  kleinen  Horizontalstrich  untersclieiden  (vgl.  das  jki  von  Z.  3), 
so  wird  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  jxmnrfs'i  für  Rühler's 
Lesung  zu  substituiren  sein.  In  Z.  sehe  ieh  den  (Jen.  Mänainu- 
kadesa  statt  ß.'s  "dasa,  denn  es  steht  ^  da,  da  aber,  das  gleich 
in  der  nächsten  Zeile  Torkoramt,  sieht  so  aus:  (f.  Das  würde 
wiederum  ein  Beleg  f&r  den  Gen.  auf  -eiia  sein.  In  XXIX,  Z.  9 
steht  ebenso  wie  in  XX,  Z.  1,  XXV,  Z.  1  und  XXVIU,  Z.  1  un> 
verkennbar  gäma,  nicht  ^«mo,  wie  B.'s  Umschrift,  vielleicht  nur  ab» 
Druckfehler,  bietet.  Ueber  dvna  statt  dämr  von  No.  .\.\XI  vltI. 
oben  zn  Kärb^- Inschr.  Nr.  IX.  In  Kr.  XXX III  seht-  ich  deutlich 
Hwahhatino.  nicht  SivnbhüUno.    Vgl.  oben  zu  Bhaja- Inschr.  Nr.  IV. 

N  ä  s  i  k  - ,  Karle-  und  .1  u  n  n  a  r  -  I  »i  s  c  h  r  i  f  t  e  u  d  e  s  N  a  h  a  - 
päna  und  der  Andhra's  (A.  S.  W.  I.  IV.  S.  tlV).  In  Nr.  V, 
Z.  3  lese  ich  varftareUram  (=  während  der  Regenzeit)  statt  var^ä- 
roAAm;  in  Z.  8  grätno  statt  gämo  und  wohl  brämhwnaaa  statt 
hrahmat^aaa',  das  ans  der  P&li-Declination  von  irakman  schon  ge- 
nügend be]»nnte  u  ist  aus  der  Assimilation  an  das  m  zn  erklären, 
über  die  Metathese  von  hm  vgl.  unten  zu  NinSghi^-Inschr.  Nr.  I.  — 
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In  Xr.  VI  (Kalle  Nr.  XIX),  Z.  1  steht  nicht  rano,  sondern  mfto, 
in  Z.  2  nii  ht  \ti\thah'arena ,  sondern  ^fha^,  und  nicht  solusa-, 
SOndera  sola.sa-.  In  Nr.  VIT  (Xfi^^ik  VI*^).  Z.  5  sehe  i<  h  hrdfitunaä^ 
nicht  örahmand,  in  Z.  1(>  nadit/c  linnasaifu,  nicht  ii(i(/n/(t  Ihinti- 
süya  —  am  Flusse  B.  In  Nr.  IX  (jSasik  Nr.  VII),  Z.  2  l»'se  ich 
nicht  haianamüLc ,  sondern  -mule  (vgl.  oben  zu  Bhäju-Inschr. 
Nr.  IV),  nicht  Arenisu,  sondern  irenisu,  nnd  nicht  vadhi^  sondern 
deutlich  fmähi  (dem  allerdings  in  Z.  S  sweimal  vadki  gegenflber- 
steht),  in  Z.  4  wicdemm  zweimal  mula  statt  müla  (ebe  nso  auch 
Z.  5^),  atha  statt  cUhä  (=  acht)  und  mbadha  statt  mbadha\  in 
it<j<irttf<(m  vor  devänam  hinzuzufügen.  —  In  Xr.  X 
(den  beiden  identischen  In>(  hriften  Xiisik  Xr.  \TII  und  IX)  ist  räüo 
statt  ratio  und  Dakhann'trttifa  ^tatt  Dahhamitäya  zu  le>en.  Die 
Lcsuni,'  von  Nr.  XI  (Junnar  Nr.  XXX II).  Z.  2  [A\iHötif(LSa  lialte  ich 
durchaus  nicht  für  gesichert :  statt  mä  sehe  ich  vielmehr  deutlich 
ma  und  statt  des  angeblichen  ya  nehme  ich  unter  dem  ta  nur 
einen  nndefinirharen  weissen  Fleck  wahr;  es  ist  darom  ehenso  gut 
möglich,  dass  wir  [mahaynciiaBa  zu  lesen  haben.  —  In  Nr.  XII 
(Näsik  Nr.  X),  Z.  4  sehe  ich  pmäyä  statt  pwsäyax  von  r  in  dem 
angeblichen  duhitra  sehe  ich  nichts;  in  Z.  f>  ist  upäaikäyfi  statt 
upösikaya  deutlich,  —  In  Nr.  XIII  (Na>ik  Nr.  11  A),  Z.  3  sehe 
-  ich  etc  statt  eta ;  in  Z.  5  steht  noch  e[tlt\a  vor  m'bailho.  —  In 
Xr.  XI  \  (Niisik  Nr.  11  Hi,  Z.  7  ist  zu  h  scn  mahöderiya  statt 
inidnulcriya,  in  Z.  10  -juirikartka  statt  -/»in'häri/id.  -  -  Xr.  XVII 
(Karle  Xr.  XX),  Z.  1  bietet  deutlich  da>  richtig,'«'  WlstViijuilasu, 
nicht  I'a",  und  Z.  2  vielleicht  vielmehr  ptUJtame  statt  fxUha^  — 
In  Nr.  XVm  (NSsik  XIV),  Z.  4  sehe  ich  msuaäkaaa  statt  «nsti- 
säkasa,  Z.  7  agamäna  statt  ägamSna^  ebenda  ist  ekasurctaa  nach 
eA><i€2%antM2Aara4a  aus  Versehen  in  der  Umschrift  (nicht  aber  in 
der  üebersetzung)  ausgelassen;  in  Z.  8  lese  ich  nicht  -paräJco' 
mcwa,  sonde  rn  -pnrakamOfBa^  nicht  Nohlnuja*^  sondern  Nahh(uja"j 
in  Z.  9  nirht  iimhiidernffi .  sondern  rnahüdeviya  wie  in  Nr.  XIV: 
in  /.  lO  nicht  radhfis(id4iin,  sondern  Vfid/m^ednni :  in  Z.  1 1  nicht 
l<iKis<i,  sondern  /A)n(is<f  (s.  oben  zu  Kärle-Insclir.  IX),  niclit  .vrtV7- 
hiniü ,  sondern  seiud:« nw.  «lie  Worte  von  Z.  na(j<ivarah'lHidlui 
gcufanataUun  abhiviyädha^a  übersetze  ich,  statt  durch  ,of  him 
who  . . .  is  loftier  tban  the  highest  momitain*,  mit  Anfibssung  von 
naga  als  nOlga  durch  ,der  vom  Rücken  seines  Elefanten  bis  snm 
Himmel  emporragte**),  und  den  Genitiv  fem.  agakiiya  nicht  mit 
,to  the  venerable",  sondern  mit  , seiner  Grossmutter*.  —  In  Nr.  XIX 
(Näsik  Nr.  XV).  Z.  12  lese  ich  amcpa  statt  amhepti  f,read  nm- 
hr/i/'")  und  pdtiL'litiyn  statt  patUchnyn:  dnilnno  in  Z.  13*  kann 
auch  dudania  >t'in:  doi-  den  schon  angetuhrlcn  Ueniliven  auf  -fsa 
sich  anreihende  <i.'n.  t/ttmcsa  steht  dentlith  da  statt  des  von  H. 
gelesenen  gämasa',  in  Z.  14  pariharthi  statt  parütureJu]  inaiui- 

1)  Vgl.  I.B.  lOatjihatahaHhihkhandhavaragato  JSt.  VI.  487,  Z.4/ö. 
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senäpattnä  statt  ^sennjMitind :  in  Z.  13^  sSrntvaiuinänatd  statt  ^'/i<<- 
TWfA«.  In  Nr.  XX  (Karle  Nr.  XXI),  Z.  1  lese  ich  das  zu  •  rwarteiKlp 
väthavCma  statt  raffumma;  in  Nr.  XXI  (Kärle  Nr.  XX 11).  Z.  1 
das  gewöhnliche  rarto  statt  n/no.  Z.  2  Abulümäyavitthavusya  statt 
Abtäämäväthavasf/a  ;  in  Nr.  XXII  (Näsik  Nr.  XVI),  Z.  3/4  cädü- 
diatua  ea  bhi^  statt  cOtudiaaaa  bhi^, 

Näsik -Inseliriften  von  Privatpersonen  (A.  S.  W.  I. 
IV,  S.  114  tr.).    In  Nr.  III.  Z.  1  ist  Jdrörpiidata.sa  zu   le.sen  statt 

Jdilipii^,  Z.  3  -pujot/a  htatt  -jjiijaj/a  (vgl.  oben  zu  Bhäjä-Inschr. 
ISr.  IV);  in  Nr.  VUl,  Z.  2  2\aindasareya  statt  Namdasaräya. 
Es  wftre  sehr  wobl  möglich,  dass  diese  Form  ernst  genommen  za 
werden  verdient  nnd  dieselbie  Contraction  des  vocalischen  Elementes 
von  y  mit  dem  ä  m  e  darstellt,  wie  z.  B.  Paü  aey^  = 
Skr.  iayyä, 

AjavtS-Inschriften  (A,8.W.  I.  IV,  8.116).  In  Nr.  I 
sehe  ich  deutlich  Väsifhiputasd ,  nicht  Vasithi/iiUcua^  mid  c2äna, 
nicht  €Uinam :  in  Nr.  II  Thänako.  nicht  Tfiänako. 

•    •  •  ' 

Nänäghä^-Inschr iften.^)  I.  Z.  5  statt  ■brahmacart' 
y<iya*  wie  Bühler  ijiobt.  steht  vielmehr  da  frramhacarti/tlyfi :  ebenso 
*in'Nä.Mk-  i'U'.  Insciiritt.n  Nr.  V,  Z.  4  (A.S.W,  l.  IV.  8.99)  bräm- 
hunasa  statt  B.'s  brdhinanasa  s.  oben.  Ich  halte  es,  soweit  es 
sich  um  Brahmi- Inschriften  handelt,  nicht  tiir  richtig,  derartige 
Metathesen  stillschvN'eigend  nach  den  dem  Sanskrit  entnommenen 
Normen  zu  corrigireu.  Es  ist  doch  mindestens  unerwiesen,  dass 
wir  in  ihnen  nur  Ittssige  Schreibungen  zu  sehen  hätten.  Aber  ich 
habe  auch  die  Ueberzeugong,  dass  in  den  meisten  FftUen  mehr  als 
blosse  Lässigkeit  dahinter  steckt.  Die  Metathese  spielt  in  den 
Präkrits  eine  grosse  Kollo.  Und  gerade  bei  brähmana  haben  wii* 
ziemlich  sichere  Gewähr,  da.ss  dessen  Präkrit-Aequivalente  h  und 
in  in  umgekehrter  Keihenfolge  hatten.  I>io  Mahärästri-Form  bain- 
bhana ,  sowie  das  bauibhana  luul  bnbhanfi  der  Jaugada-  und 
Dhauli-,  das  bamblumn  der  Khälsi-  und  das  iMibhina  (b>r  Dellii- 
Sivalik -Version  der  Siiulenedicte  Asokas  ist  ja  doch  nur  bei  An- 
nahme einer  solchen  Umstellung  erklärlich.  Zu  bamhnume  von 
KhÜsi  Xin,  39  bemerkt  auch  Bähler  selbst,  dass  hna  hier  mka 
gelesen  werden  müsse.  Und  auch  in  der  Kudä-Inschr.  Nr.  XIÜ 
(A.S.W.I.  Vol.  rV,  S.  86)  ist  richtig  Bammhanasa  gelesen  worden. 
Mir  macht  es  die  Länge  des  ä  der  Päli-Form  bnihmunn  wahrschein» 
lieh,  dass  selbst  schon  das  Päli  trotz  abweichender  Ueberliefening  das 
h  und  m  in  diesem  Worte  umgestellt  hatte,  hin  ist  eine  Doppel - 
consonanz  und  liättf  also  wahrscheinlich  die  Verkürzung  des  ä 
herlM'igeiiiiirt ;  iiili  dagegen  ist  Nasalaspirate  und  gilt  also  als  ein- 
lacher Consonant  ebenso  wie  ^ik  etc.    Ich  glaube  also,  dass  eher 

1)  ed.  UUhler  in  Vol.  V   dos  Archaeolugicul  Survey  of  Western  ludia, 
8.  59  n. 
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alh's  «Jul'ür  als  «liiLregen  sjjricht ,  «iass  das  Zeichen  7Hh  (^)  in  den 

Asoka-Girn.'u  -lnscJirifteii  et«,  wirklich  als  mh  zu  lesen  ist.  —  Zu 
II,  Z.  1  habe  ich  nur  m  bemerken,  dass  der  Herausgeber  das  Wort 
yamilo  Tor  bü^o  ausgelassen  hat. 

Kavberi -Inschriften.!)  In  V,  Z.  9  (a.  a.  0.  8.  76)  liest 
Bühler  das  Partie,  welches  ,(au8  dem  Felsen)  ausgehauen*  bedeutet, 
als  coniiäy  übersetzt  es  auf  S.  77  mit  »erected*  und  vergleicht  iu 
Anm.  1  COl^itd  mit  GujarätT  chanavum  ,to  bnild".  Mir  scheint 
aber  erenüjjend  deutlich  khänitü  dazustehen  (vijl.  das  hha  von 
akJiaruri  'A.  8-)).  und  dit'se>  ist  das  I'art.  Perl".  Pass.  vom  Caus. 
von  khdTtati  ,i.rralten^,  „ausliaiifii " .  welches  wir  erwarten.  —  In 
Nr.  XV.  Z.  sehe  ich  AiKnUnnatu  statt  Anadaviütti.  —  In 
Nr.  XIX.  Z.  liest  der  Herausgeber  vaihavei/a  und  benieikt 
dazu:  ,Dr.  West  has  w^avesa;  the  correct  reading  is  probably 
valAatMua,  *an  inhabitant*  *.  Da  keine  Abbildung  der  Inschrift 
gegeben  ist,  muss  ich  mich  mit  der  Vermuthung  begnügen,  dass 
West  richtig  gesehen  hat  und  dass  wir  in  vafliavfsn.  das  dem  Zu- 
sammenhang nach  ein  Gen.  sein  muss,  wiederum  einen  jener  Geni- 
tive auf  -csa  vor  uns  haben,  auf  die  die  Aufmerksamkeit  durch 
mich  gelenkt  w^orden  ist.  —  Die  ebenfalls  olmc  Faosimile  i:»'gebene 
Inschrift  Nr.  XXT  ♦•iithält  in  Z.  4  das  (  "oiupos.  saumnnpdjHuik*  I<t. 
Der  HeiansgehiT  denkt  an  »'in«-  Corruption  von  scniitivojKlsakthi 
,with  the  munks  und  laymeu".  Du  in  den  Asüka-in»chriiten  die 
Prakritformen  des  Dvandva  iramana'\-  hrOhmaifa  sehr  geläufig 
sind,  ist  es,  obwohl  ich  diese  Vermuthung  nicht  mit  zu  grosser  Zu- 
versicht vortrage,  vielleicht  nicht  ausg^chlossen,  dass  auch  hier 
der  sehr  entstellte  Reflex  desselben  Compositums  vorliegt  und  dass 
die  Form  pnpaahehi  (die  dann  d^  ni  hfibhana  der  Asoka-Dialekte 
von  Dehli-Sivalik,  Jauga^a  und  Dhauli,  4-  ka.  entsprechen  würde) 
das  ol)endrein  noch  corrunipirtc  Pri»<luct  jener  beliebten  \'er- 
tausehung  der  Medii'ii  mit  den  Ti-nui  ^  i.st ,  die  wir  gerade  für  die 
Gpfri-nd  der  .westlichen  Höhleninsehriften"  so  zahlreich  belegen 
können ,  aber  auch  lür  die  Dialecte  anderer  Gegenden ,  so ,  ganz 
genau  entsprechend  gleichzeitig  mit  üebergang  von  hh  m  p  und 


1)  ed.  G.  «Uhler,  Arch.  Surv.  Wt'.st.  lud.  V,  S.  74—87. 

2)  BUhler  corrigirt  das  stüischweigend  zu  akJiayamvikä.    Da  abur  auch 
in  Nr.  XVI,  Z.  10  tMin  nwi  steht,  hat  diese  Form  vielldcht  ihre  Berechtigung 

und  ist  also  nicht  zu  uuturdrUckon.  Sie  kann  von  der  O-Fonn  der  Wurzel 
A-.v<  ht  rriihren.  dio  auch  in  i>nrikkhntö  in  der  OSthR  3  von  Jfit  III.  S.  431 
uud  in  dem  Caus.  knapaißati  des  Sanskrit,  wohl  auch  in  dem  Absol.  jhatvä 
des  PUi  e  nSetfidtet  habend'«.  0<thK  177  von  JKt.  VI,  299  Torliegt.  Analogieon 

dasa  haben  wir  wohl  rach  in  mha  von  anamha  in  ananifiakäle,  Oäthä  3  von 
Jit.  III,  y2.S,  wpnn  diese»  tu/in  ,,hichond"  bedeutet  und  von  fff/u  kommt 
(s.  FausbüU.  Nuglo  Uemarkningor  S.  3ü;,  und  ia  tusala  der  A.^ukH-Eiiicte  = 

Skr.  ueehrUa.  Vielleicht  ist  Pill  hähuaaeeaa^  neben  bahuamto  «Is  genaue 
Parallele  auf  Seiten  der  tt-Worseln  ansnffihren. 
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Verlust  der  Aspiration,  durch  das  Wort  p<i  ij^Mjaiii  Lauriya  Arar. 
V,  Z.  5,  und  ähnlich,  mit  Uebergang  von  dk  zu  l,  durcli  öhava- 
iuii  Mansehra  Ed.  YIL  —  Der  Name  DkenoHiaia  in  XAIiL,  in  dem 
Bühler  Dhanaaena  vermuthet,  konnte  vielleicht  fQr  Dhanyasena 
oder  DhSn^JtfaOMi  stehm  und  ein  weiteres  Beispiel  der  Epenthese 
des  y  darstellen.  Sowohl  Dhani/a  wi«  Dhänyaka  is(  oin  durch 
dos  P.W.  belegter  Name  im  Sanskrit,  also  ist»  auch  ein  Vollname 
mit  Dha)}>/a-  oder  Dhänifo-  »löglich. 

A  m  a  r  ä  V  a  1 1  -  I  ?i  s  (•  h  r  i  1 1 »' n  (A.  S.  ot"  Southorn  liidia  WA.  1 1. 
In  Nr.  TV  sehe  icli  deutlich  als  <Ten.  des  l'eisoiieimaniens 
Mudukutaldsu,  nicht,  wie  lJurgess  und  Hult/sch  (ZI  »MG.  37  unter 
Nr.  4)  MudaIcutcUasa;  ^  is»t  doch  ein  ganz  unzweiioihaftes  du.  — 
In  Nr.  YI,  Z.  3  (S.  53)  ist  statt  des  Gen.  thercua  vielmehr  mit 
Ersatzdehnnng  des  a  tkerSaa  zu  lesen :  in  Z.  5  deutlich  sadhutvtka 
statt  audkutuka  («mit  den  Töchtern*),  das  wohl  nur  Druckfehler 
ist.  Zu  {varuyrikaya  in  Z.  4  möchte  ich  Folgende  s  ]>eiuerk*  n  Es 
folgt  hier  ebenso  unmittelbar  auf  hhayata  —  Bitdharakhüasa 
a(4;väsi  .  .  .  wie  in  Nr.  VITT  (A.  S.  S.  1.  I,  8.  37)  vxarnijmvia 
tSmnudiifäya  auf  A*/a  [hnunu/Ausa  (ifeiulsinn/>f.  I^eide  Worte 
ivaru)ri/iUj/a  und  iirardz/rn/'i/i'  ^ind  unerklärt  und  dunkel.  Die 
parallele  Stellung  sj)richt  aber  vielleicht  für  Identität  der  Hed.u- 
tung  und  dafür,  duss  die  eine  Wortlbrni  nur  eine  Wechseliurm 
oder  eine  Gorraptel  der  anderen  darstellt  Die  Bedeatong  scheint 
dem  Zusammenhange  nach  eine  hierarchisch  •  technische  zn  sein. 
Wir  werden  also  wohl  an  eine  Ableitung  ans  dem  Worte  fftr 
, Zelle*  zu  denken  haben,  das  in  der  Ka^heri-Inschr.  Nr.  V,  Z.  6.  7 
(A.  S.  \V.  I.  V,  S.  76)  ovardldiii  iiti  l  (w^iren  des  Plural  ovarakä) 
vielleicht  ovnrako,  in  der  Mahäd  ln>.  Iir.  .Nr.  1,  Z.  2  (A.S.W.T.  IV, 
y.  H6)  entweder  ovarako  oder  oraralfain  (1*1.  ovarakä)  und  in  der 
Kudä-Inschr.  Nr.  XX  (el)en<la  S.  Hl)  zweimal  lu/arako  lant«t. 
ui/arako  bietet  dieselbe  Ersetzung  des  ausgefallenen  c  durch 
euphonisches  y  wie  bluiyamta  für  bhavanta^  und  dass  tt  für  o  ein- 
treten kann,  ist  bekannt,  uvaraymiya  bedeutet  also  offenbar  ,der- 
jenigen,  die  eine  Zelle  hat*,  d.  h.  entweder,  wahrscheinlicher  ,der 
Nonne*  oder  «der  Zellengenossin*.  Hier  ist  in  der  bekannten 
Weise  ausgefallen  und  //v-Sruti  eingetreten.  (varu)nkaya  unserer 
Inschrift,  wenn  wirklirh  so  zu  lesen  ist.  wird  aber  nur  verschrieben 
sein.  —  In  Ni-.  VIII  (S.  :{7)  lese  ich  deutlich  das  ja  auch  viel 
verständlichere  rnuii/aiitd/iar<is<t  >tat1  rniai/adhira^a  (wie  ja  auch 
in  Nr.  XXV  {S.  Kcj)  rinai/(ul/i(/r(i,sa  erscheint).  Auch  Hultzsch  in 
ZD^Kr.  'f}7  liest  rinai/ai//i(tia,s(i.  Statt  Smnuii ü/ät/a  (Gen.  vom  Namen 
hamudrikä)  steht  uubezweifelbar  Samudiyäya  da;  statt  ateväsiniya 
ist  vielleicht  die  gleiehhereehtigte  Qenitivform  aievüemäfe  m  lesen ; 
statt  pädakä  sehe  ich  deutlich  pädulikä]  (—  Fussabdräcke),  wie 
auch  Hultzsch  gelesen  hat  In  Nr.  X,  Z.  3  (S.  lol)  scheint  mir 
iler  Name  der  zweiten  Zeile  eventuell  [Sijdhathinii/ä  statt  [*SVJ- 
dhathiycL  gelesen  werden  zu  müssen,  denn  es  sieht  ans  als  ob 
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zwischfMi  thi  und  t/ä  ein  kleines  71  i  eingeschoben  w."ire.  —  In 
Nr.  Xiil  (S.  55)  steht  statt  bhi'  ximicaya  in  Wirklichkeit  ganz 
deatlieh  bhikhwnAfa  da.  In  Nr.  XVI  (S.  63)  ist  dana  statt  des 
deutlichen  dä[na\  woU  nur  Dnickfebler.  In  XVin  (S.  82)  ist 
aieväein^  statt  aleoOsm«^  fiber  allen  Zweifel  erhaben.  Nr.  XX 
(S.  102)  giebt  die  beiden  Instrumentale  in  der  Form  ^Jon/a[m]' 
(jenä  sabhaginahmä,  und  nicht  als  bhai/a[m \yena  sabhagmakena. 
In  Nr.  XXII  (S.  85)  steht  sicherlifh  nicht  Budhasa  da.  sondern 
Buil(mi  oder  Btulasa  m\(\  wohl  Mamtlani-  statt  Manidara-,  In 
XXV'lIl   liisst  sich   sainbwlli(nlir(isa   (wie  natürlich  richtik''  in  <\*-r 

•  vT' 

Inschrift  statt  des  verdruckten  .v"//</^'/<?/^/(7(/iif'<fÄn' steht )  andt*r>  üIk  i - 
setzen,  als  es  der  Herausgeber  („to  the  smi,  the  truly  eniightened 
one*)  gethan  hat.  Wir  wissen  nfimlieh  ans  Snttanipäta  l,  8.  73, 
Strophe  423,  dass  Adieca  der  Gotra-Name  des  Buddha  und  8äie^ 
sein  Jäti-Kame  war ;  aueh  I,  S.  8,  Str.  54  und  1, 8. 97,  Str. 540  u.a. 0. 
heisst  er  Ädiccahandhu.  Das  fragliche  Compositum  wird  aUo 
wohl  bedeuten  »dem  Buddha  Aditya*.  VgL  aber  unten  zu  Nr.  LUL 
Statt  des  zweiten  Cerebrals  in  varM/iiifff(r  ~  ,  durch  dir  Kaufmanns- 
frau* glaube  ich  den  Dent^il  deutlich  zu  erkennen,  und  für  die 
Enduni?  -v/a  wird  -//'/  zu  lesen  sein,  da  das  scheinbar  dastehende 
-7//  nicht  am  Platze  ist.  —  In  XXXVI  (S.  91)  ist  wohl  Anya- 
yliariyaputiuia  statt  2säyayharu{tapa\jjutaiia  zu  lesen,  ya  wenig- 
stens ist  ganz  deutlich  und  [tapa\  kamt  ich  statt  dessen  mit  dem 
besten  Willen  nicht  herauslesen,  aber  auch  ri  ergiebt  sich  ganz 
klar,  wenn  wir  das  Vorkommen  des  rechts  seitwärts  statt  auf  der 

Spitze  angesetzten  i  {y )  anerkennen.  S.  oben  zum  A^oka-Fragment 
von  Sinchi    In  Nr.  LVI  liest  auch  B.  (S.  38)  das  gleichgebildete 

Zeichen  als  ri  in  Marüi[8al  —  In  Nr.  XXX^^^,  Z.  4  (S,  103) 
sehe  ich  statt  {sa)gharasu(nh(l)//if  deutlich  (8a)gharasurUiya.  Das 
einfache  v  kann  sehr  wohl  berechtigt  sein.  Es  ist  nicht  unerhrni. 
da.ss  statt  eines  mit  Nasal  verbundenen  Sibihmten  der  blosse  (ver- 
doppelte) Nasal  erscheint.  »Statt  siti  halten  wir  luin  in  i'anrtfji 
mwi  —  vitucitn  'smi  in  .Tat.  I.  287,  Z.  '»  v.  u. ,  den  Abi.  Moni- 
yu'iinä  in  der  Bharuut-Inschr.  iS'r,  138 ;  apanmika  im  literarischen 
Päli  kommt  her  Ton  jjra4na\  nSpüa  des  Sanskrit  steht  bekanntlich 
für  snäpüar;  unüa  von  Amaräyati>Inschr.  Nr.  LII  etc.  soll  u^Ma 
reprftsentiren,  und  in  der  Sänchi-Inschr.  I,  73  kommt  nuaa  =  musü 
Tor,  das  also,  abgesehen  von  der  Metathese  des  n  in  der  Amarft* 
vati  -  Inschrift ,  genau  unserem  sunäya  für  *8unsäya  entspricht.  — 
In  Nr.  XLV  (S.  87)  ist  statt  mdtayn  das  richtijre  und  deutlich 
erkennbare  mähuja  und  sadtUukäya  statt  sadah/kf'ft/a  schon  von 
Hultz.sch  gelesen  worden.  In  XLVTT .  Z.  2  fS,  S(i)  ci  kmne  icii 
statt  des  von  B.  und  Hultzsch  i^'clcscnen  -bherit/asa  nur  das  zu 
erwartende  -bJuiriyasa  und  in  Z.  U  4  statt  (iakJmiäyäka  mit 
Hultzsch  den  richtigen  Locativ  -ke.  Die  Lesung  des  Schlusses  von 
Nr.  L  (S.  90)  scheint  mir  sehr  bedenklich.  Statt  ja  {Se)vaya  sehe 
ich  deutlich  jiyeva  (oder  ca)  ya.    In  Nr.  LII  (S.  67)  sehe  ich  statt 
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sanntxihli/a  vielmehr  aanattkäya,  was  sowohl  riapti'  wie  napfri 
enthalten'  kann.  Wenn  in  Nr!  Uli,  Z.  1  (.S.  iHt)  st;itt  B.'s  und 
Hiilt/.soir>>  (IfMi.  hujuticdsif ,  \vi<'  ich  glauhe  lo(}i(fi<  i^(i  mit  /war 
ÜJiks  statt  rechts  (wit-  auch  in  Khälsi-Ed.  XIII,  2,  Z.  12,  s,  Biihler, 
ZDM6.  45,  S.  149)  angesetztem,  aber  doch  klarem  und  nicht  anders 
m  deatendem  t- Haken  za  lesen  ist,  dann  haben  wir  hier  einen 
weiteren  mit  Gen.  anf  -eaa  glttchwertfaigen  Gen.  auf  -wo.  Dass 
der  , Erhabene*^  hier  «Sonne  der  Welt"  genannt  wird,  'braucht 
nicht  s  Ljcgen  meine  obige  Dentnng  von  .sv/m/yu(//av</<ca«i  in  XX\T[II 
za  beweisen.  Wohl  aber  lag  es  nahe  den  Geschh  ihtsnamen  Adtti/a 
im  W^ortspiel  als  Apellativ  zu  verwenden.  Statt  (rot>n/iput<isa 
von  H.  u.  H.  sehe  ich  deutlich  Gonultp^.  —  In  Nr.  LVI,  Z.  2 
(S.  38)  pa.sst  das  hlxiruin i/o ,  das  Ii.  gelesen  hat,  nicht  in  die 
Cunstniction.    .Mir  scheint  bltariifäya  dazustehen,  und  das  passt.  . 

Jaggayyape^a- Inschriften.  In  Z.  6  von  Version  I 
liest  B.  (iuS.S.  J.  I,  S.  110)  ialsch  patithapüa,  desgleichen  an  den 
entsprechenden  Stellen  der  zwei  anderen  Versionen,  wfthrend  fiberall 
patithapüa  dasteht. 

Die  ältesten  in  d  i  s c hen  Mflnzen.')  Kuninda- Münzen.-) 
Auf  einer  Silbermünze,  die  derjenigen  von  Cunningham  PI.  V,  Fig.  1 
ähnlich  ist ,  sehe  ich  statt  C.'s  MdLjna  Kunmdcua  etc.  vielmehr 
räjnah  Kumdiisn. 

Ynudheyu -Manzen  K'uimingh.  1*1.  VI)..  Zu  Cunn.  Fig.  \\: 
Statt  Yaudheyanä  (oder  ^ni)  sehe  ich  Yodli[e\ijana  und  darunter 
[däZ^fd%dnoJ(?);  auf  einer  anderen  bhagavai[p]^  wie  auch  Cuuningh.'s 
Fig.  9  bietet,  obwohl  Gönn,  mit  Ihögawsto  umschreibt 

.  Pancala-Mütusen  (Gunningham  S.  79  ff.,  PL  YII).  Auf  einer 
Münze,  die  =  Cunningh.  Fig.  5  ist,  sehe  ich  deutlich  ^wiiiraaa 
statt  CumL's  I'kaguni  Mäcua.  Das  Fhcu/u  ist  mir  sehr  bedenklich. 
Auf  einer  grossen  Kupfermünze,  die  wohl  =  Cunn.  Fig.  6  oder  7 
ist.  ist  deutlich  lihänuimtra\sa\  statt  C.'s  ^iiitf(usa  zu  erkennen: 
auf  einer  anderen.  =  Cunn.  Fig.  10,  lese  ich  Bhtnhnjliosd  statt 
C'ü 'Bhadi  'f'* :  aui  einer,  die'  wohl  =  Cunn.  12,  B/t\t/ \n/nnitra^<i 
statt  C.'s  Bhuini  Müana:  auf  einer  weitereu,  —  C.  Fig.  Vi,  Agi- 
mänua  statt  G.'s  A^iimäaaa;  auf  einer,  die  wohl  =:  G.  Fig.  19, 
Idramäraaa  (sogar  schon  anf  G.'s  Photographie  dentlieh)  statt  G.'s 
Idra  Mwtasa. 

Aus  Cunningham*s  eigenen  Photographien  scheinen  mir  ausser- 
dem folgende  Correcturen  von  C.'s  Lesungen  sich  zu  ejgeben. 

Odumhorn -Münzen  (Cunningh.  PI.  IV).  Fig.  1,  Hev. :  raiio 
deutlich  statt  il.'s  rnjiui  :  Fig.  5,  Kev.:  raf^arajna  statt  ro/aro/na; 
Fig.  <),  liev. :  ra7ta  statt  rajna, 

1)  Nach  m^tnen  eigenen  Stadien  an  den  Ori^nalen  dee  BerUner  Hflns- 

cabinets.  Herrn  Diroctor  v.  Stilet  Hge  ich  iwch  an  dieter  Stelle  Ar  fdn 
liebenswürdiircs  P^utjjegcnkommen  mf^ineii  lu'rzHchon  Dank. 

2)  Von  A.  Cunningham,  Coins  of  ancient  ludia  fruai  tho  oarliest  times 
down  to  the  lerenth  eentary,  Ltmdon  1891,  so  benannt. 
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Kuniiul4i  ■  Münzen  (PI.  V).  Fig.  1  uii«l  2  Obv.  rahti  statt 
r(Mna^  mahürajasa  statt  miüuirajasa.  Fig.  5  bluiyav<jU[i>\  statt 
hnägaoaio. 

Mathura  Münten  (PI  yni).  Fig.  1  Upätihfä  statt  Upatihfä, 
Fig.  9  (räjTia  statt  rojna,  Iii  Fig.  11  ist  Qomitraga  statt  0om»- 
toBa  nicht  unmöglich. 

Andhra-Müntm  (PI.  XII).    Fig.  1  rona  Ks»«  statt  räjna 
Vaaähi:   Fig.  2  und  8  raiko  oder  re^fto.   Fig.  4 
Futäsa  statt         Maähari-Rä»iaa.   Fig.  6.  7.  9.  10. 18. 14  rano, 
resp.  roflo  statt  r^I^fia, 

Münzen  der  griechisch  -  indischen  Könige.')  Ag<i- 
thokles.  Ueber  den  (len.  Agathukliyesa  s.  raeinen  Artikel  in  den 
Nachr.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  Gött.  phü.-hist.  Gl.  1895,  H.  4.  S.  r,2S)  Anm. 

HeniKtpiiii.  Der  dem  Lrnech.  awxriQog  entsprechende  (Jenitiv 
von  trntar  iuutet  zwei  Mal  iratiraga  (oder  tratrnrasaf)  statt 
traiarasa. 

Sy  -  Herinaetu'i.  Statt  r)hr(dh)timaf1uclasa  steht  auf"  allen 
Münzen,  wo  das  Wort  überhaupt  lesbar  ist,  dhamathtdasa. 

Lj/sidS.  Ueber  den  Gen.  Lixikiso  s.  meinen  Artikel  a.  a.  O. 
V.  Sallet  hat  ebenso  gelesen,  hält  aber  diese  gut  erklärbare  Form 
für  fehlerhaft. 

MrnandtT.  Die  Zweifel  BühlerV  W/KM.  VIU,  S.  201  2  Iw- 
züglich  des  Vorhandenseins  oder  Nicht V(*rliandeiiseins  des  Anusvära 
in  der  Genitivforni  des  Namens  Menamdnmi,  braucht  man  in 
manchen  FftUen  wenigstens  nicht  zu  theilen.  Das  na  weist  am 
unteren  Ende  ausser  einem  nach  rechts  oder  links  gewandten  Sdten- 
striche  oder  einer  nach  beiden  Seiten  sich  erstreckenden  Grundlinie 
auch  eine  Pfeilspitze  auf,  und  diese  kann  wohl  nichts  anderes  als 
ein  Anusvära  sein.^) 

Azes.  Ein  Genitiv  auf  -esa  ist  vielleicht  auch  in  d-  i  Form 
mahaieea  zu  constatiren,  die  möglicher  Weise  auf  der  kleinen 


1)  Auf  .solcho  fohlerbAfton  frühcrc-n   Losungen,    über  die  schon  BUdtr 
WZKM.  VllI,  S.  193  —  210  generell  pehandclt  hat.  nehe  ich  hier  nicht  ein. 

2)  Die  Menandor- Münze   Nr.  (>   der  ersten  Kcihe  do-i  Kastens  XI,  1,  1 
des  Berliner  Müuzcabinets  wei:>t  ala  erstes  Ak.^ara  da  Gen.  tratarasa  das 

Stichen        (freiUeh  nicht  gna  deatiteh  und  vleHeieht  nur  aof.  und 

ÜT.  1  der  zweiten  Reibe  als  viertes  Ak^ara  von  nuüiarajtua  das  Zeichen  ^  . 
PriTttini  schlug  ich  firtther  Hetm  Hofratih  Bftbltr  vor,  solche  nnton  »ngefiigt« 
Striche,  wie  in  ^  Ton  maharajoM  und  in  ^  von  aparujiUua  (HIlnM  des 

Demetrius)  ab  e  su  erkllren,  die  betreffenden  Genitive  «her  als  maham^eta^ 

{tparajitcsa  etc.  zu  lesen.  Er  widersprach  mir,  und  ich  glaube  jetzt  im 
AilKcmoineu,  mit  Hecht.  Ob  über  so  extreme  Fälle,  wie  die  beiden  im  Anfang 
dieser  Anmerkung  erwähnten,  ebenso  zu  beurteilen  sind,  halte  ich  nicht  fitr 
ganz  sieber  und  mSchte  sie  jedenlalls  hervorgehoben  luiben.  trektroMt  kirne 
von  der  Wnrselfonn  trai. 
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runden  Iber  münze  ^r.  (>  der  zweiten  Keihe  von  KaNteii  XI,  1,  'i 
vorliegt.    Das  Ak§ara  sieht  so  ans:  ^.    Auch  v.  Sallet,  durch 

mich  aufinerksam  gemacht,   sah   deutlich  diesen  anscheinenden 

c-Strich.  Derselbe  Strich,  wenn  auch  viel  schwächer,  kehrt  in 
mahatasa  von  Nr.  1  der  sechsten  Reihe  und  Nr.  3  und  4  der 

<ielionten  Reihe  wneder.  Immerhin  mßgen  wir  es  mit  einer  blossen 
i'rutiiberanz  des  ^r-Aksara  zu  tliun  haben,  wofür  auch  der  Umstand 
spricht .  dass  das  Aksara  ra  auch  in  Fälh-n .  wo  re  Lranz  ans- 
geschh)>>fn  ist,  mit  demselben  Auswucli.s  »Tsciiririt.  Für  fr  k(»iiiit<' 
aber  noch  sprechen,  dass  auf  Münzen  des  Azes  und  seines  ^trute^fos 
Aspavarma  das  €  von  stratega  ehenfalls  nur  durch  eine  solche 
kurze  Protuberans  angedeutet  ist. 

Spnlirisus  und  Azea.  Das  Zeichen  iiul  der  grossen  ^?ilber- 
münze.  das  v.  Hallet  als  lia  und  (iardnei-  als  ha  liest,  ist  vielleiciit 
als  kam  zu  erklären  und  also  mahamtakasa  zu  lesen. 

Gondophares.  Die  nvichtigste  der  nothwendigen  Correcturen 
der  Legenden  auf  den  Münzen  dieses  einen  unter  den  heiligen  drei 

Königen  ist  diejenige  der  Lesoag  des  Zeichens     ,  das  Gardner  in 

seiner  ümschrift  der  Legende  (e)  yon  PI.  XXII,  Fig.  11  mit  na 
wiedergirbt,  während  es  Sollet  ganz  übergangen  zu  haben  scheint. 
Das  Zeichen  kann  nur  nra  oder  nnr  cT'  lesen  werden.  Beide  Mög- 
lichkeiten sind  in  der  Kharosthi  hekanntlich  gb-ichwerthig.  Wir 
erhalten  sn  die  Xamenform  Gomdaf<ti  n<i ,  die  sieh  den  übrigen 
Itt'kanntcn  i>ersischen  Namen  auf  -[rrnts  anreiht.  Nun  ist  aber 
gar  nicht  zu  leugnen,  dass  daneben  auch  die  Form  (ladajjhara  etc. 
auf  diesen  Münzen  yorkommt,  und  die  griechische  Legende  YvÖo- 
(f  egijg  spiegelt  dieselbe  Form  wieder.  Die  Dissonanz  löst  sich  aber 
ganz  glatt  auf;  farna  hat  nftmlich  seine  Entsprechung  im  alt* 
persischen  /ama(A),  fara  und  -(ftgr^q  aber  wohl  im  neupersischen 
farrah  (das  dann  aber  natürlich  schon  in  ältere  Z«  it  zurückreichen 
niüsste),  den  Aequivalenten  von  avest.  ^warenanh  (s.  Justi,  Iranisches 
2^amenbuchj.     fama{h)  und  farrah  im  Alt    und  Neuper8i.schen 

sprechen  auch  dafür,  dass  meine  Lesung  fa  des  Zeichens  ^ ,  nicht 

aber  die  bisherige  Lesung  pha  die  richtige  ist.  Wir  können  auch 
noch  etwa.s  anderes  schliessen.  In  nM-in.'m  Artikel  in  den  (lr»tt. 
Nachr.  a.  a.  0.  S.  540  sprach  ich  auf  (irund  tjirioristischer  Er- 
wägungen die  Meinung  au<.  dass  in  dem  Dialect  von  Sliähbäzgarhi 
und  Man.^ehra  in  f  ülM-rgegangen  sei.  und  das^  in  d'-n  nach 
dic^<'n  (h'Un\  benannten  \'ersionen  der  Asoka  -  F^dict«'  also  z.  H. 
fanuiuiin.  ni(;ht  mit  Jiühler  s/^osutiaui  (von  Skr.  svcLsr,  (ien.  1*1.)  zu 
lesen  sei.  Durch  dits  oben  angeführte  Xaruenselenient  erhalt<?n  wir 
die  Bestätigung  für  die  Möglichkeit  und  das  thatsächliche  Vor- 
kommen dieses  Lautüberganges,  denn  die  Eranisten  nehmen  wenig- 
stens zum  Theil  an,  dass  das  ayestische  x^'^^'i'^^''*^       ^  persische 
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fama(k)  zusammengehören  und  dass  also  ihr  Anlaut  ein  indisches 
ifv  widerspiegelt.') 

Oegen  y.  Sallet  sowohl  vrie  gegen  P.  Gardner  ist  sodann  noch 
corrigirend  henrorznheben,  dass  sich  auch  Legenden  mit  deutlichem 
o  und  vielleicht  auch  Anusräia  (horizontaler  Strich  rechts  am 
Pusse  des  (ja  und  auf  einer  Münze  des  Orthagnes  eine  nach  beiden 
Seiten  gerichtete  horizontale  (rrundlinic  unter  «lern  (ja  •)  finden, 
dass  also  auch  für  Namensform  Gom[?)duf^  durch  die  Münzen 
belehrt  wird,  einnuil .  auf  einer  Miin/e  des  Abdagases,  des  Bruder- 
soline.s  des  G.,  vielleicht  auch  Gudojara  mit  o  in  der  zweiten 
Silbe. 

Abdagases,  Brudersolin  des  G.  Es  ist  dentlii  h  bhradu- 
putrasa  und  hh[r\atu  jjuirasa  statt  des  öhrada^utrasa  von 
Gardner  und  v.  Hallet  zu  lesen;  sogar  auf  einer  von  Gardner\s 
eigenen  Photographien  ist  diese  Form  deutlich  zu  erkennen. 

Kadaphea.  Statt  des  angehlichen  dhramaßidaBa  (Gardner, 
wofür  Y.  Sallet  eine  noch  unwahrscheinlichere  Lesung  hat)  steht 
vielmehr  immer  dhramaduiaaa  mit  dentalem  <A  ('^)  da. 

Kadphitiea  L  Auch  auf  seinen  Münzen  ist  der  zweite  Be- 
standtheil  desselben  Epithetons  mit  ik,  nicht  mit  /A  (Gardner)  oder 

t  (v.  Sallet)  geschrieben,  aber  hier  allerdings  mit  da  in  der  folgen- 
den Silbe,  also  als  -thtda.  Der  erste  Bestandtheil  ist  aber  nicht 
mit  den  beiden  Numismatikem  als  dhrama ,  sondern  als  dharma 

zu  umschreiben,  nn  ist  hier  ganz  deutlich  dasselbe  Zeiehen  ^  wie 
in  dem  Namen  Indravonna  nn<l  Asjxivamnt  des  A/es  und  seines 
Sti*at«gos  Aspavarma.    Es  sciieinl  dann  nicht  uii möglich,  duss  auch 

die  Zeichen  Z) ,  J  und  Q  in  demselben  Epitheton  auf  den 
Münzen  des  Kadaphes  und  Kadphizes  !.  vielmehr  rin  als  m  be- 
deuten. —  Die  Münze  Nr.  2  der  1.  K'.  iho  des  Kastens  XI.  1,  8  ist 
sodann    noch    besondrrs    inti-ressant   dun-h    die   Schreibung  eines 

DoppelcoQsonauten,  des  asa  (^)  in  *\v\ug\a^S9a  liör  yavugaswu 

aua, 

Prof.  Fische!  hat  in  seinem  Artikel  „Epigruphisches**  in  den 
Gött  Nachr.  1895,  Heft  2  (S.  2  ff.  des  Separatabdmckes)  abweichend 


1)  Vgl.  jutzt  Hiirthulumae ,  L.  Cbl.  1896  Nr.  5,  Sp.  160:  „AnderecMiti 
freut  sicli  lief.  Uber  manche  Uoboreinstimmuitgen  in  strittigen  Punkten,  so 
z.  B.  dass  auch  Juati  diu  ap.  farnah-  und  da«  aw.  xtcarenah  nur  für  Dialekt- 
fonnen  deiMlben  nli«niseh«ii  WortM  aatiebt  (S.  92),  g«ff«nflber  F.  MUlei^t 
^VZKM.  IX,  172;  wenn  derselbe  Flow  dwi  Namen  ■^xcarenhaiti  (im  Awesta) 
un<i  Vhaiiiacotis  (bei  Pliniusi  führt,  .so  wird  man  kiium  umhin  kimnon ,  an- 
zunobmeii,  diiss  die  beiden  Namon  aus  zwei  am  Fiuiis  gelegenen  Dialektgebietea 
stammen  .  .  .  (rgt  dasu  Aur.  Stein,  The  Aeademjr,  16.  Hid  1885,  8.  S49)**. 

2i  Aber  auch  dioso  Form  kann  einfach  ga  bedeuten,  wie  yfwv^yata  Mtf 
einer  Münze  des  Kadphizes  I.  beweist. 
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von  der  hergebrachten  Deutung  dieses  in  den  alten  Präkrit- In- 
schriften häutiger  vorkommenden  Wortes  als  Partikel  =  ,und*, 
^^owohl'*.  vielmehr  <aj>\sa  =  cd  <i,Kifa  =  ,und  sein"  darin  ge- 
sehen. Ich  habe  bei  meinen  eigenen  luNchritten-Stinlien  nicht  den 
Eiudruck  gewonnen,  dass  er  überall  Recht  hat,  weim  er  auch  an 
maacheii  Stellen  Beeht  liaben  Itaiui.  IKe  Frage  in  extenso  zu 
erörtern  vermag  ich  jetzt  niobt,  da  mir  hier  in  Königsberg  der 
epigraphiBche  Apparat  fehlt  nnd  da  meine  Notizen  allein  eine  zu 
unsichere  Basis  dafür  abgeben.  Aber  damuf  möchte  ich  wenigstens 
zum  Schloss  noch  hinweisen,  dass  bei  Annahme  der  Bedentong  ,nnd* 
oder  , sowohl  —  (als  auch)"  und  bei  Heranziehung  der  weiteren 
Krklarungsvorschläge,  die  ich  Gött.  Nachr.  18'.<r>,  Heft  4.  S.  584  T) 
gemacht  habe,  der  letzte  Satz  des  Girnar-Edictes  de>  As«»ka  so 
tatJuL  kam  iloka  casa  änvdJio  Jioti  .  .  .  nunmehr  vollständig 
klar  wird;  er  bedeutet:  «Der  so  Handelnde  hat  sowohl  diese 
irdische  Welt  gewonnen  .  .  .* ;  denn  das  Fehlen  des  Anns^Hira  des 
Acc.  ät^n,  biancht  nicht  das  geringste  Bedenken  zu  erregen. 


Nachträge. 

Zu  S.  586:  Nonmehr  bestätigen  anch  Bühler*s  inzwischen  er* 
schienene  «Siebzehn  Tafeln  zur  Indischen  Palftographie*  die  Möglich- 
keit  meiner  Lesung  durch  die  Erklärung  der  ganz  analog  gebildeten 
Zeichen  von  Taf.  II:  Nr.  IX,  27  mit  m  und  Nr.  IV,  80  und 
XIV,  30  mit  bt.  Ich  kann  ausserdem  hinzofögen,  dass  auch  in 
den  beiden,  freilich  nur  nachgezeichneten,  eeylonesischen  Inschriften 
von  Tonigala  (Ed.  Müller,  Hr.  1*  und  i'')  die  »-Haken  ganz  ebenso 
angesetzt  sind. 

Zn  H.  r>88  :  Dt-ni  /  des  von  mii"  an^fin uniiiciuMi  »7/ - «liphthon- 
gi>ehen  (^^und^tammes  der  <7- Feminina  entspricht  vielleicht  auch 
das  i  im  griech.  Xom.  fem.  -y,  im  Nom.  PL  im  Dat.  Plur. 

'^Oi  nnd  'aig  und  im  Voc.  yvvai  von  ywd.  Wie  neben  Yoc. 
^¥€u  Tocative  wie  vvfiipa  stehen,  genan  ebenso  steht  neben  dem 
gewöhnlichen  Voc.  fem.  auf  -e  im  Sanskrit  und  Päli  der  Vocatir 
aviba  im  Veda  und  amma  («Mütterchen!")  im  Pali  vom  reinen 
ö-Stamme. 

Zu  8.  589 :  Zu  den  e  -  Formen  der  masculinen  (nnd  z.  Th. 
neutralen)  ^^-Fh-xion,  die  noch  auf  den  ursprünglichen  Adiplithon- 
gischt'n  Stamm  hinzudeuten  scheiiu-n  .  i:»'h<"irt  virllricht  auch  der 
magha<lhi^rli<>  Nominativ  Sing,  auf  r  ,  wiilin'tKl  ih'i-  Nom.  auf  -o 
im  Pali,  i'rakrit  und  unter  ge\vi>sen  Be<lingungen  im  Sanskrit 
dann  die  parallele  Bildung  mit  -u  repräsentiren  dürfte. 

Den  Formen  vom  ot-Stamme  entsprechen  wohl  im  Griechischen 
Nom.  PI.  'Ol,  Dat.  •ocfff.  Gen.  Dn.  -tnv  nnd  -oity.  Im  Indischen 
erscheint  der  t- Stamm  statt  des  a- Stammes  ferner  z.  B.  in  Oom- 
position  mit  -kar  etc.,  femer  im  Pali  gern  Tor  dem  Suff.  •ma<: 
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z.  B.  päptmäj  pnUimä,  bhägimä,  dhammä  etc.,  in  wraUä/tm  = 
,sioh  die  Brost  schlagend*,  in  ttttarim  etc.,  vielleicht  in  piffiti 
«Bflcken''  neben  pittha  , Oberfläche*'  (für  Sanskr.  prffia)»  Auch 
das  scheinbare  Sitffix  -ika,  das  im  l'äli  so  hüufig  neben  masc.-neatr. 
•aka  erscheint,  ist  nur  eine  Weiterbildung  dieses  /-Stammes  mit 
'ka.  wie  Sutt".  -nko  den  woitergebildeten  a-Stamm  und  Soff.  -uJea 
den  weitergehildeten  ?/-Stannn  repräsentirt. 

"Neben   dem   (Jen.  IjOC.  Du.  auf  -ai/os   finden  sich  noch  die 
l*imillelfoimen  t/os  und  enon  vom  reinen  a-Stamni. 

Der  u-diphthongische  Stamm,  auf  den  ich  oben  den  Nom.  masc. 
-0  zurückführen  zu  dürfen  meinte,  und  mit  ihm  der  «-Stamm, 
wechselt  auch  sonst  in  einer  Ansald  von  FftUen,  ebenso  wie  der 
I- diphthongische,  mit  dem  reinen  a- Stamme.  So  finden  wir  im 
Rüi  neben  vaifu  auch  i'äyassa  u.  a.  Formen  vom  Stamme  räya, 
neben  dattu  ,*stnpid*  daita  (z.  B.  0.  100  von  Jät.  VI,  194  and 
Matjh.  Nik.  Hd.  1,  S.  383),  neben  Abhtbhü:  Abhibhafta  =  d:ts 
Abhibhü-^^w  (Majjh.  Nik.  Bd.  1.  S.  330),  neben  mibtkklia  , Barbar ' 
mUaJildiu.  iirbi'n  hüliu :  hri}i<i.  Vielleicht  haben  wir  die  Erweiterung 
de.s  a  -  Stammes  mit  u  auch  ini  Voc.  Sing,  und  l'lur.  aifyo  von 
oyya.  Dass  auch  dieser  Wechsel  sehr  alt  ii>t,  scheinen  die  griechi- 
schen Acc.  auf  -aihr  vom  Fem.  auf  -e»  zu  beweisen. 

Es  können  nun  aber  femer  als  Parallelstämme  zu  den  a* 
StJbnmen  auch  die  i-  und  u-diphthongischen  Stftmme  mit  einander 
wechseln.  Oben  ist  schon  der  Nora.  Sing.  masc.  auf  -e  nel)en  dem 
auf  -0  genannt.  Dieser  Wechsel  liegt  aach  der  Secundärbildunj 
•  bnheifii  neben  bälin  /u  (irunde.  (ianz  gleich  verhält  sich  Püta- 
kratOin  zu  PätukratH  und  Manätfi  zu  Manu,  l^nd  so  ist  wohl 
auch  der  (ien.  fem.  -^7?v/  statt  -'^/a  in  den  Kudä- Inschriften  und 
-ranhu  für  Skr.  riLsmi  in  den  Nasik- Inschriften  zu  erklären,  wo- 
neben dann  drittens  auch  die  Flexion  nach  der  Weise  der  a- Stämme 
im  Instr.  buddharamsena  von  Bnddhav.  X,  V.  28  erscheint  Im 
Grunde  aber  gehört  eben  der  Instr.  auf  «ena  überhaupt  ursprünglich 
zu  einer  /-diphthongischen  Flexion. 

Zu  S.  604  5 :  Die  Partikel  easa .  oder,  wie  dann  Vielmehr  zu 
schreiben  sein  wird,  rn,ssa  scheint  auch  in  der  Bedeutung  ^sowohl  — * 
vorzuliegen  in  der  Prosa  von  Itivuttaka,  Sutta  47  (S.  41). 
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fieitrftge  zur  Eenntniss  der  lebenden  arabischen 

Sprache  in  Aegypten. 

Von 
Karl  Völlers. 


II.  Ueber  Lehnwörter.    Fremdes  und  Eigenes. 

iVgL  dieM  ZeitMhrift,  Bd.  XU  (1887).  S.  365  ff.) 

Obwohl  meui  nächster  Zweck  nur  dabin  geht,  die  iu  der 
gegenwärtigen  Mandart  Aegyptens  Terhreiteten  Lelmwörter  anf- 
znUftren,  kann  ich  doch  aus  mehreren  Gründen  mich  auf  diese 
Grenzen  nicht  beschrftnken.   Denn  einerseits  Iftsst  der  durch  die 

eigenartige  Entwiekelung  des  Arabischen  bedingte  Dualismus  der 

sprachlichen  Strömunrr')  ein  ziemlich  breites  Gebiet  übrig,  auf  dem 
abgestorbenes  und  lebendes .  ])ekanntes  und  unbekanntes  Spraehgut 
sich  begegnen  und  in  einander  übergehen;  andererseits  wurde  icli 
durch  das  Bedürt'niss.  für  die  lautliche  Behandlung  der  Lelmwörter 
gewisse  Haltepunkte  zu  gewinnen,  genr)tliigt .  sowohl  aul"  ältere 
Perioden  der  Litt  erat  ur^prache  als  auf  aiuiijerägyptische  Mundarten 
zurflekzngreifen. 

Die  arabische  Litteratur  blickt  auf  eine  mehr  als  tausend- 
jfthrige  Vergangenheit  zurück;  in  Bezug  auf  rftumUche  Ausdehnung*) 
können  nur  das  Englische  und  Ilussische  in  neuerer  Zeit  mit  ihm 
in  die  Schranken  tn-tnu.  Die  Schwierigkeiten,  Entlehnungen  einer 
solchen  Spraelie  (lur.  li  alle  Jahrhunderte  und  über  ihr  ganzes  Ge- 
biet liin  zu  verfolgen,  li»i.'en  auf  der  Hand;  jeder  Versuch,  hier 
auch  nur  annähernde  \'nl l>rän«ligkeit  zu  erreichen.  i»t  zur  Zeit  von 
vorniierein  au>sieht.slov.  Fa>t  sainnitliehf  Zweige  der  indogeriuaniseheu 
Gruppe  ')  haben  im  Arabischen  Spuren  hinterlas.Nen :  am  stärksten 
das  Persische,  Griechische  und  die  romanischen  Sprachen,  mittel- 


1)  Vgl.  ZDMO,  1887,  368  fg. 

2)  Ich  sproolu'  nicht  von  dor  Zahl  derer,  die  sich  dos  Arabischen  als 
Muttersprache  bedienen,  denn  hiur  wird  es  mit  seinen  rund  2ö — 30  Millionen 
▼OB  vielen  Spreeben  der  Ctogemrurt  flbertnflira. 

."{)  Nur  aus  dor  baltischen  Gnippe  und  aus  dorn  Albanesischen,  da.s  neuer- 
dings ab  selbständiger  Zweig  bebaudeU  wird,  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt. 
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stark  das  Indische  und  Lateinischo,  sidiwiichor  das  Armenische, 
Keltische,  die  genuanischen  nii<l  shivischen  Sprachen.  Dazu  kommt 
die  geistige  und  damit  siiraclilirhf  Abhängigkeit  des  ArahiM'hen  von 
den  semitischen  Schwestersprachcn ,  vereinzelte  Entlehnungen  aus 
China,  Indonesien,  Hoch-  und  Mittelasien,  und  Mittelafrika,  stärkere 
aus  dem  Aegyptischen  und  den  berberischen  Mundarten,  endlich 
sehr  zahlrddie  aus  dem  Türkischen. 

Bisher  sind  nur  die  Berührungen  des  Arabischen  mit  einer 
Sprachgruppe ,  dem  Aramäischen ,  in  einer  die  nicht  geringen  An- 
tbrderungen  der  Gegenwart  befriedigenden  Weise  dargestellt;')  das 
dringendste  Bedürthiss  wäre  eine  mit  entspi-ecli»Miden  Kenntnissen 
unternommene  Musterung  der  persischen  Entlehnungen  im  Arabischen 
mit  Unterscheidung  der  Hauptperioden  dieses  EinÜusses.  der  vor- 
islamischen, der  abl»asidischen  und  der  turkopersischen  Kultur. 

Von  arabischen  Arbeiten  über  Fremdwörter  {y^yt^  arabisirt 

oder  ^  ^♦^■^^t  unarabisch,  fremd)  ist  bisher  nur  die  älteste  erhaltene 

Schrii't  df-s  (Jawälikl  (gest.  um  540  d.  II.)  in  Europa  veröftentlicht 
worden.-)  Kurz  voiher  hatte  man  in  AeLryjtten  die  Sehrift  des 
ITafAgi.  eines  der  Fortsetzer  des  (tawaliki  gedruckt.  ')  Obwohl  der 
ägyptische  Druek  bald  in  Euro}>a  bekannt  wurde  und  seitdem  von 
hervorragenden  Arabisten  gelegt-ntlich  benutzt  worden  ist,  bleibt 
m.  E.  f£U*  eine  zusammenhängende  Bearbeitung  dieses  Werkes  nach 
europäischer  Methode  noch  genug  Raum  übrig.*)  Was  den  Werth 
der  Sammlung  des  ^^^^^^^  angebt,  so  kann  ich  leider  nicht  zugeben, 
dass  Sachau  ihr  völlig  gereclit  geworden  ist ,  sondern  muss  dem 
Aegj'pter  das  Lob  crtheilen.  dass  er  für  .seine  Zeit,  das  elfte  Jahr- 
hundert d.  H.,  nicht  weniger  geleistet  hat  als  (iawjiliki  für  das 
seeliste  Jahrhundert.  Ein  grosser  Tlieil  dei*  von  Gawäliki  mehr 
oder  mindej-  ausluhrlich  bt-handelten  Ausdrücke  war  ein  halbes 
Jahrtausend  sjKiter  auf  einem  andern  Boden  todtes  Sprachgut,  diijs 
nicht  einmal  dem  Philologen  noch  Interesse  entlockte.  Dafür  aber 
bietet  uns  Qafögl  eine  Menge  neuer  Ausdrücke  und  Wendungen 
arabischen  und  fremden  Ursprungs  nicht  nur  aus  Aegypten,  sondern 
auch  aus  dem  Qigäz,  Syrien  und  Nordafrika,  bei  deren  Erklärung 
er  natürlich  die  Schranken  der  arabischen  Philologie  so  wenig 
durchbricht  wie  sein  Vorgänger. 

1)  S.  l'Yaenkol,  die  aramäbchen  Fremdwörter  iui  Arabbcben,  Leiden  1686, 
8^.   827  8. 

8)  QmwtXOd*»  A]ina*«mb,  beranigegdben  toii  Ed.  Saoluui,  Leipälg  1889. 

Kairo  1882  (1865),  245  S. 

i)  Ich  w&rde  daruntar  Muser  'einem  Index  eine  mit  muern  Uittebi  untar> 
nommeno  Prüfung  der  Wörter ,  eine  Vertheilung  dorst'lbon  nach  ihrer  Herkunft 
und  eine  Kritik  der  Methode  der  arabiioheu  Philulugen  verstehen. 

5)  a.  a.  O.  VI. 
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Als  meine  Arbeit  im  (laiizfu  iibireschlossen  war.  erhielt  ieh 
Kenntniss  von  zwei  andern  arabischen  Werken  ülxr  denselben 
Gegenstand,  die  in  Europa  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sind. 
Im  Besitz  eines  auf  Reisen  befindlichen,  angeblich  au.s  Medina 
stammenden  Gelehrten  sah  ich  die  Fortsetsnmg  des  JyJLiut  s^^Jui.  von 
Mul^ammad  Emln  al  Mu\^ibbf,  dem  bekannten  Verftisser  der  x^H^- 
J^!.^)    Eb  ist  ein  starker  Octavband ,  betitelt  J.a-j-mJI  A^ai 

Jk,jkj>Jüio*  '»^j»^^  '^'i  j;  erwähnt  wird  sein  Werk  vom  Verlasser 
des  jjjJi  m5JU.  QY,  86,  21,  vgl.  ZDM6.  IX,  227).  Leider  konnte  ich 
das*Werk  weder  benutzen  noch  erwerben.  Noch  spater  lernte  ich  in 

der  Sammlung  des  (traten  Landberg-Hallberger  das  y^ytA-Werk  des 

Aesrypters  'Abdallah  b.  Ahmed  al  BiSblSi  (geb.  762,  gest.  in  Alexan- 
drien 820)  kennen.'-)  Es  ist  ein  Octav-Band  von  250  fol.:  ohne 
Titel  und  di»'  üblichen  einli-itenden  Formeln  begannt  das  Werk  mit 
der  Erörterung  d<'i"  l'^i  agf ,  oh  der  Name  der  göttlichen  Majestät 
(XJ^lli.)  araltisch  oder  IVcmd  <f\  ,  um  dann  in  die  alphabetische 
Ordnung  einzutreten;  der  letzte  Artikel  ist  ^^w«--o.  Uebcrhaupt 
lallt  die  Menge  geographischer  Namen  bei  ilim  auf.  (Jawäliki 
wird  selten  angeführt,  um  so  häutiger  „Aini  Ijanifa"  (welcher?), 
die  ältesten  granunatischen  Autoritäten  und  vui  Lexicographen  am 
meisten  Ibn  Sida,  Ibn  Ban'i  imd  as  .Sag&ui.  Ein  beiliegendes  loses 
Blatt  nennt  den  Namen  des  Yerfitssers  nnd  als  Titel  des  Werkes: 
J^i^^^Xi)  JiiÜÜI  jüU  J^^jüC^t  U  J.^«JUj;^  JwoJüJ! .  Den  Schlnss 
bilden  einige  Biographien  frommer  nnd  gelehrter  Aegypter,')  eine 
Notiz  über  Gaw&ll^  und  die  Behandlung  der  Frage,  ob  man  IVemd- 
Wörter  im  Koran  annehmen  dürfe. 

Wegen  der  wichtigen  Holle,  die  bei  der  Auffindung  und  Be-* 
Stimmung  der  Tjehnwörter  den  lantliehen  V  erhältnissen  zufUllt,  lasse 
ich  zunäc}i>t  die  irgendwie  bt^deut enden  Krseheinungen  dieser  Art 
hiei-  foliren  .  sow(dd  die  VertretuiiLr  der  Einzellaute  untei'  sich  .  als 
die  dem  kombiiinlorischen  Tvautwandel  angehi»rigen  Fälle  und  Ver- 
wandtes, in  zweifeliiaften  und  streitigen  Fällen  zunächst  ohne  Bei- 
bringung des  Materials  und  Entscheidung  darüber. 

1)  al  Mu^ibbi  b«arbdteto  bek«niitUeh  «neb  ein  andern  Weik  d«e  IlaOgii 
die  xil^j  n.  d.  T.  Äi^o^t  iC^^fc»,  ^gl.  Katalog  der  ▼ieek$nigl.  BibL  IV, 
840;  WiistfnfoM.  (Vir  Oesohichtschrcibpr  «lor  Arnbor,  S.  202. 

-Ji  Kinc  kurze,  aus  as-äahäwi  goiiommoue,  Notiz  über  ihn  ia  'Ali  Muba- 
raks j3J_i3>  IX.  r.-.f. 

Ii)  Der  vuu  mir  iriihcr  i^lbii  Doukmäk.  descriptioii  de  l'Egypte  p.  4;  als 
dunkd  besdehnete  Geaehichtacbreiber  Ibn  Galab  RÄ^b  h^t  Uer  aaafBftvlieber : 
TAf(^-din  Mnhammad  b.  «Ali  b.  JAraf  b.  SahSnSMi  b.  ÖaiaAn  b.  Hnbaaunad 
b.  GalAb  (Ha.  wJL>)  lU^cib,  Bekannt  als  Ibn  Man>ld  (fid.  247  b).  Das  Cltat 
betrifft  Vorgllnge  des  Jahres  S24  H.  (Zeit  des  ersten  Ibsiden). 

Bd.  L  39 
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I«  Die  Iiautverhältoisse. 

1.  ar.  \^  Tertritt  a)  fremdes  v:^)  Juj  bar$ä  s=  Teredns; 

hurhin  —  volcano;  jubMMU  ===  Weisdiya  (Bibl.  (ieogr.  Arab.  VI, 
71,  11);  wJLiUimdwJlll^  =  «M2eit»;  i^jl^t^  Caviar  =  t^l^t^; 

yA'fq  bivtü  =  venti;  ^j«.Lo,  «in  i^^lninch  =  p.  rrvih:  ijiu^i  =  spaD. 
tsvas.  b)  fremdes  p  anlautend  selir  häutig:  ^t«^  Rahmen  =  p. 
pervät;  Seiltänzer  s=  p.  pahlaoän;  PrBludium  =  p. 

piirav;  Hanl  =  p.  jioz:  iLi.j  Stück  =  t.-p.  nieten 
von  t.  j).  /j(  rein-,  h-L^^i  Zwieback  =  na^afiddi  —  p.  beksemdt; 
vu«^  Mantel  von  p.  püHden;  =  ntQiodivnig'^  ^-^^  = 

jTa^oogua:        wahrscheinlich  =  nfiXog;  Vigilie  =  iro^- 

f(ov//:  Jjb  frirAarfOi%  palattnm;  Xia^,  ^^ä^  pasta;  jy^oJ^ 
=  polizza ;  v'-iii-t^  ==  ptUente. 

inlautend  =^  und        ^.,L»  Wage  s  p.  ib^»^}!  s  oam- 

pann  ;  ,  ~-  NTicC:  '\s>J^b  Pistole  =  p.  tnpdnceh  :  IC^JU;  = 
oÜKnri ;  j^.jLx-^J  =  Xax^dvrii  Korb  =  p.  sajmd\  ^jSx.  =  iiirtd- 

piov  Tgl.  VIII,  94;        »  xa^ii^Ao;;  grosse  Brücke  =  t. 

ki8prU\      viU©  =  Mopon  — :  J^t  =  appeäo;  Ob!  =  |Kod| 

(Fraenkel  -     a  ii  s  1  u  ii  t    n  d  :  oJj?  Napf  =  nnajjj>(o). 

c)  die  Fäll«',  in  denen  ar.  fremdes  /'vertritt,  sind  selten 
'und  lassen  vermuthen ,  dass  arani.  t  als  Mittelglied  bei  der  fhit- 
lehnnng  gedient  hat,  nämlich  Ge\\iirze  =  p.  efinr-.  ^äL  = 
ifXiyiMtx  vielleicht  »  fariah,  vgl.  III,  250.  d)  der  Schwund 
des  auslautenden  b  in  c^r  =  zilb  scheint  schon  auf  persischem 
Boden  eingetreten  zu  sein,  Tgl.  Vullers,  Lexicon  II,  164  b,  sd«, 

165  b  wu;  aeb  Schmuck. 

~  •*/ 

2.  ar.  o  vertritt  oft  gr.  i^":  ^j^j^^Ü  Lupine  =  &i(ffiog; 
Schild,  Tbflrstein  =  ^vg^og:  ö^y>  =  ^rigiaxopt  —  oft  steht  es 
neben  o  oder  neben  Jh:  Ji^j^  =  oWi^':        =  rayfia. 

8.  ar.  ö  =  l/-  scheint  auf  litterarische  \'t  rniittelun<;;  zu  deuten: 
sJLJ^i^  —  xcc&oXixoi: :   h-'^'^l  -  -  koyotfirrfg  -,  ^lÄjjj  —  xt&dgrc 
beständig,  Tielleicht  beeinflusst  von  &9fii3iiOP  vgl.  VIII,  42. 

1 )  Ich  bozeichno  hiermit  den  Labiodentalen  Laut  (deutscbee  uf)  im  Oef^eo- 
sau  zum  bilabialen  arabischen  v  y 
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Dagegen  wird  in  Ausdi-ücken  der  Volkssprache  gr.  &  durch  o  (oben  2) 
und  sogar  durch  _b  vertreten:  J^Lä  s  xa^a^ofi  (BibL  Geogi*.  Arab. 
V.  Vm,  p.  XXXV). 

4)  ar.  ^  a)  vertritt  fremdes  ff\  anlautend:  yw^L>>  Büffel  =s 
p.  ^6mnU\  Nus8  ^  p.  g6it\  jla>  Truppe  =  anm.  gudt^ä), 
guind(di;  ^3y>-  Kalb  =  p.  güdar*,  Art  =  yiwtg:  ^joa»  — 

yvymg, 

inlautend:  ^1  Ziegel  ==  p.  äffür;  ^[J-  Zügel  =  p.  liydm; 
Jä**  Urkunde  =  ngiBum,  aiyillov ;  ^^yy>■J\  Wein  =  p.  wergün ; 

Ä  ftagyng-. 

auslautend:  ,i2>uü  Bilsenkraut  =  p.  beny :  vielleicht 
Krampf  von  \>.  ceng:  iwL»«,  ^Jjo  St»'in  =  p.  serw- 

b)  vertritt  fremdes       d.  h.  den  stimmbaften  Reibelaut  </: 

(neben         m,  S04)  Wiese  —  p.  mar^;         GewOlbe  = 

p.        —  bisweilen  neben  ^:  Purpur ,  neben  ^]^J  =  p- 

etrijavdn. 

c)  veiiiitt  fremdes  t/i  (pers.  — ):  Krone  —  p.  tädz;  Ji^ 
Becher  =  p.  eUäm;  iu>  Rüstung  =  p.  dzebeh;  UÜI^  Sack  von 

;  t^^^  Monatslohn  «=  p.  ^A^pi)  Bost  =  p.  isencUir ; 

x:>:^t  Art  Stoff  =  t.  älddie;  ^Ly>-  Zeitung  =  giomale-,  ^jy^ 

Genueser=:  ^emwewe;  jü^^Ua  Essen  von  mangiare\  Mange 
=s  p.  diandara, 

d)  vertritt  fremdes  i^,  franz.  y:  «U^iXL>  Schutzmannschaft  = 
gendarmerie. 

e)  vertritt  fremdes  b  (stimmhaftes  «):  K^^t  ein  gerauhter 

Wollstoff  =  sp.  frisii ;  iiw>j^a^  eine  Art  Fussbekleidung  =  p.  ser- 

müuk,  vgl.  vielleicht  aus  0aQMia  und  vielleicht  ^^JL^ 

Kanal  s  p.  Kär^ 

f)  vertritt  fremdes      (c) :  ^  ^  Armbrust  =  p.  carh : 

Schuhe  =  t.  ciznie  \  o*Ä>  doppelt  =  p.  cift;  Natalitiitsbrett 


s=  p.  9dJicah\  L^u»  Fransen  =  t  ^oco^;  Tuch  =  t  coJpa\ 

vielleicht  .>.^  Zigeuner  =  t.  jnoor,  flüchtig,  vgl.  IX,  76.  ^^^^ 

Gehege  =  p.  ^j^.') 

1)  Vgl.  III  Tunis  ^  s  =  fromdes  t^:  adtuUf  Hakan  =  it.  gniicio. 

»9* 
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g)  vertritt  tVf indes  A*:  Jo.4j>.  Münzwanlein:  als  Beiwort  grosser 
Gelehrter:  .rründlich,  kritisch  =  p.  kehbed:  Qiri^il-^  =  xa^oilixo^; 
^^j^sAJLb  Kessel  =  p.  terd^eh;  vgl.  J.»-^  Tau  =  xafttXos^)\ sögar^ 
versicherB,  ans  sicurtüL 

h)  bei  ^5^^  =  p.  9JtS  feines  Mehl  (Brot)  mfissen  wir  als 
Mittelglied  ein  «  annehmen,  das  in  gewissen  Mundarten  wie  lautete 

und  nnter  Umstanden  zu  a  wurde*),  v^l.  Fraenkel  8.  82  f. 

5,  ar.  ^  vertritt  a)  fromdes  h  {pr)  :  «^^^  hubb  ^  I^rug  =  p. 

hwab{a)\  bX^<^  lnuskarci^  Scbort' »  p.  lmikrÜ€h\  iük^sOL.  Schild- 
kröte =  p.  süldjpdi. 

b)  neben  ^  steht  es  in     J^.>  Ledertasche  =  p.  ^uroiNciifn 

und  in  ^^^^  —  kJjJ^^  Artischoke  vgl.  TT,  14. 

0)  vertritt  frerndf^  //  in  gU'icli  und  neben  Zeiter; 
vielleicht          ifWMih,  Sünde  ans  p.  gundh. 

6.  a^'.g  ^)  vertritt  fremdes  ^:         Natur  =  p.  him\ 
Bratspiess  =:  p.  M;         Eupfermfinze  u.  s.  w.  von  p.  horäeh; 
^j^jJJ^  Wein,  wuhrscheinlifh  =  ^ovÖQu^ :  xj^^Läjr\  =  axoXägtot: 
•  ^  i?  =  TuvyfÄdg^^tjt^  ;  für  aramäisches  , erweichtes*^  3  (Frankel  92). 

b)  vertritt  fremdes  ki  ^JM»-  Graben  von  p.  kendm;  j»- 
Seide  =  p.  kez,  ke^^;  Tuch  =  t  äofea;  ..,y>i3>  vornehme 
Frau  =  t.  ^^yrf^Lä,  O-^^*^»  C)^  Mongulenherrscher  =  ^jijsj  sj^;-^ 

Pfahl  =  t  ^äzei:;  vieUeicht  J^i-  Sammet  =  p.  vgl.  II,  17; 

wahrscheinlich  ^J»^  Gutsverwalter  =  ind.  küH  vgl.  IV,  44: 
BjLpy  =  i"d.  i/rdkdra\  'ij^J>s>  Bombe  =  t.  b^Jü»,  Js^^Ä^i 

=  cxroftovff,  Pol.vp;  SyA^  =  sp.  co^,  Kupfer;  ^lN*.->  Faden 
=s=  t.  kaüdn. 

c)  vertritt  fi'emdes  </:  anlautend  wahrscheinlich  ^^^j>  und 
denken ,  glauben ,  aus  p.  iöu.i  :  auslautend         i  Parasange  =  p. 
ferdaeng\  inlautend  ^^^^^  ein  Kraut  s  targone, 

d)  vertritt  fremdes  Schale,  Krug  =  p.  M^; 

1)  Kor.  VII,  38  =  Mftttb.  XIX,  24;  Marc.  X,  25;  Lue.  XVIU,  25,  lavtor 
kflnttiifthe,  dem  exegetisclisn  BedttrfliiM  enUprungem  NebeafimeD«. 

8)  Vgl.  Vollen,  »  grammar  of  the  Modem  Egyptlm  Dteleet  of  Arabie 
(1895)  8.  17. 

S)  Ander*  de  Oo^e  (Bibl.  Geogr.  Arab.  IV,  S84). 
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Kossschweif  =  p.-t.  ba^awawfi^  Obergärtuer,  durch  tiU'kische 

Yermittelang  aus  p.  ^^yfi^ÜLA. 

7.  ar.  3  entspricht  dem  jüngeren  gr.  6,  Gleichwohl  finden 
wir  ^J,.^\  =  adafutg  Diamant  und  durch  Weg&ll  des  yermeint» 

lit  hen  Artike  ls:  Uiuinanteu.     Vielleicht  erklärt  sich 

ebenso  tuiiis.  ilä  = 

8.  ar,  ,  schwindf't  niituiittr  theils  durch  Dissiiuilatiou  (vgl. 
unten  no.  26),  theils  aui  underm  Wege:  =  ^^J^^ 

=  syr.  etnoi2;  =  t.  ^^i^^  Eigenname;  ^fJüÖO  Deftedftr 

=  Defterdar:  wahrscheinlich  ^.laiL*  neben  .lIxÜU.  ==-  secreta- 
rios  (Fraenkel  279).  Andererseits  tritt  es  seoand&r  auf  in  'i^ji^y 
Zanbertafel  s  p.  wSSSsaJi ;  Kleider,  Wasche,  durch  t.  ytp^ 

aus  p.  dzäme  üki;  hantür,  Wagen  =  tmgar.-t  h£nto{v) 

und  bei  Beduinen  jy^^  ~  chanieau'). 

0.  ar.  y  vertritt  a)  fremdes  dz:  Zigeuner  =  ind.  Dzat; 
jä  Seide  =  p.  ^ ;  jjS  Schatz  =  ffendz ;  vielleicht  >uLy>  Schatz- 
kästen  s  p.  (jendSiMk^  ^  ein  persischer  Tanz  s  p.  ^^^^Uj; 
N^j^;  süsser  Trank  aus  dluluh'):  ;,JOLi   neben  „»Jo^y. 

b)  fremdes  z:      Seide  =  p.  -jj'  (neben  ^);  wahlscheinlich 

J  eine  Art  Holz  =  p.  (BibL  Geogr.  Arab.  IV,  178);  viel- 
leicht       rJötze  =  p.  ^.j^j  (Fraenkel  278);  ouJj  Quecksilber  = 

»J^j  (Heben  s^) 

c)  fremdes  c  (Äi):  ^-^ß  Gehege  =  p.  ^^y*^;  vgL  4 f.;  viel- 
leicht ^>  Minister  =  toocfr'). 

d)  fremdes  dzi  mazAgnma  =  mezzogiomo. 

10.  ar.*  ,  ^  a)  vertritt  fremdes  i:  \\.^  Hose  =  p.  ,tJL£i: 

3^  Kuhre  =  jt.  ^j*^w:>-  Büffel  =  p.  ^i.>jX.o  ;  ,x-« 

Zucker  ==  p.  ^JL^  Truppe  =  p.  jJL^;  la^L^  Schlauch 

=  aram.  «s«5t2;  -  ^x-*.  Sesamöl  =  p.  »-juä;  Lampe  =  aram. 
1,^^;  ^smJiX^  Veilchen  =  p.  hinaßah;  KfiÄ^  Pelzmantel  =  p. 

wuiti;  ^  Jwl  Schuhmacher  »  uram.  ;  „swm» Pechkohle  ä  p. 

1)  L'tiiber  <lie  paralk'lci  Krscheinang  im  Englischuu  vgl.   die&e  Zeitachr. 

l^'Jü,  49j,  Aum.  1  und  hübr.  1"PE2  aus  «eg.  kefto. 

2)  PleiMlMr,  Kleinere  Sobxiften  U,  8»  546. 

8}  Tabiirl.  Oben,  tod  Mdldeke,  8.  444,  Anm.  S. 
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h)  vertritt  ta:  'i^J^  Wagen  =  carrozza;  terraslu^  —  itoL 
errazzino. 

c)  Teitritt  spätlateinisches  c  (=  *):  J^büu»  ein  Stoff  =  cy- 
claton;  ^A"  Sack  =  trüicium;  B^tiX*«»  wohl  =  ddaria, 

(1)  auitalliij  ist  ÄjjtJs.>L«.  =  ind.  Candala  (Bil»l.  <  i.-o<jrr.  Anih. 

\  1,  IX'I),  da  sonst  in  dem  ähnlirhlautendeu  indischen  Wort  c  durch 
^  vortreten  wird,  vj^d.  unten  no.  12. 

11.  ar.  ^  u)  vertritt  sehr  häutig  fremdes  c  {is):  ,,jLi,ji,  Laken 

=  p.  cdrhb'j  )uJi,  Sappe  =  t  carba;         Binde  =  p.-t  cemhar; 
Geräst,  Schuppen  =  t.  cädyr  :  ^^-JLÄ  feiner  Mann  =  t.  ^JL> ; 

ji^Lä  Hammer  s=  t  cc^u2«;  loerni^,  Fimiss  s  oemtbe;  «J^^ 
=  cappncdo. 

b)  Yertritt  fremdes  wie  omgekehrt  ^  fremdes  «  (10  a): 
KjJLi'i  ein  Fisch  =s  0ffil;rf/;  QLy^  ein  Geb&nde  =  p.  ^5^^^: 
,^^jtÄ  =  (TXffijpoff;  =  span.  reema^  Bies;  Tielleicht  mLä^^ 
neben  Seil,  vgl.  I,  28;  II,  148.  In  andern  Fallen  bleibt 
fremdes  S  erhalten:  ^j$dSiS  saure  Milch  =  p.  e>^j  ;  .aJC&j  = 
p.  p'fstj'n  -.  Huschischpastillc  =^  p.  iireh;  >j-i«j  Präludium  = 
p.  jje^srac. 

c)  vertritt  gr.   paiatai.>ij  ^.   j^J^   =  intr^ajjri/Aioi'; 

iLoji?^  =  j^ugoTOvia;  'jL^ä^I  kna^io;  ^^Ck^^^  ='Agxt' 
ui]d}jg  \  ^A>JLi  =  ;^€Aflfv^foy').    In  andern  Fällen  wird  dasselbe 

^  mit  ei  wiedergegeb«'n  (v<,'l.  unten  17  e). 

d)  vertritt  fremdes  äi:  ^iJJi'  Besen  =  p.  W«>^c>-  dzäriA, 

12.  ar.  a)  vertritt  fremdes  s:  ^^a^S  Casar;  fvrf{a)  = 
force;  dicr^  =  borsa;  ju.«^  s  /mnm»,  ZolL 

b)  vertritt  fremdes  at:  Ja\j*9  =  «Atila;  castram, 

xctargov;  Gefiiss  =  yatsxQiov. 

Auffällig  ist  daher  Jax.^^  =  axoojiiaxtov  (Fraenkel  91  f.). 

c)  vertritt  fremdes  (persisches  und  indisches)  c  {ts):  ^«-^^ 
Santelholz  =  ind.  chainäana\  ^^^^JUa  Kreuz  «  aram.  J->-N-^  = 

p.  w^aL^;  ^Uo  PUtane  =  p.  ^U^;  ^.j^  Kalk  =  p.  ^^u^.; 

1  I  Schot\  dnrtim  ist  mir  dio  Al)Ieitung  voa  \J»*^  U«i  aiU  »a^aqinf^ 

carciiaiim  iZUMU.  lööti,  187;  bedeuklicb. 

2)  Ygi.  Uber  dlmelbe  lantUeh«  Bnehelnmig  Vollerf,  the  Armbie  Sonnds 
8.  141  f.;  in  TfirkiMben:  Ouvtav  Majrer,  Türk.  Stadlea  I,  8.  11. 
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Art  Laute  =  p.  li^JL^;  ^Ls^  Stab;  Scepter  =  p.  ^^\iy^;  iJ^fo 

Schuh,  jUjj^  Lederriemen,  Zfi^l  =  p.        Leder;  ^ox?, 

=  p.  dmi6^)\  ^^yfyho  Clüna  =  Cin,  ebenso  in  ^^^JiA*p^lj  Zimmt  und 

Porzellan;  spftter  metallene  Speiseplatte;  u^*^  =  cs3«/ 

t?tadt  in  IV'i  sien ;  ^,j>^  Urkunde  =  p.  vi>»> .  Ebenso  vortrat  syr. 
^  pers.  ^:  jjCLUJD^  =  p.  luLw«^  ledern.    Umgekehrt  gaben  die 

Griechen  mid  Börner  das  semitische  ac  \jo  ihrcir  Zeit  mit  et  (st) 
wieder:  (uatgwfi  s=  D'^^Stt;  Bostra  =  H^*).  Vermnthnngs- 

weise  nenne  ich  hier  noch  iLo^  Lappen  =  p.  pdrceh^  III,  251. 

Da  p.  ^  ausser  durch  häutig  dnrch  ji,  und  mitunter  dnreh 

^  vertreten  wird  (so  neben  ^^yo)^  so  dürfen  wir  vielleicht 

yjidyo  Ledertasche  imd  pl.  \Jü|^  auf  eine  Quelle  zurück- 

f&hren  nnd  milsseii  p.  nehen          ansetzen.   Wegen  des- 

selben  Parallelismus  ist  mir  eine  Verwandtschaft  yon  xsu^  Kerze 

mit  K.^^  Waclis  walii-seheinlich,  obwohl  ich  über  das  N'orinld  beider 

nur  Vermuthungen  liabe.  Vgl.  noch  \jo^  Däa^^  ägyptischer  Orts- 
name s=s  kopt  Täoelz. 

13.  ar.  ^  entsteht  in  Lehnwörtern  nicht  selten  spontan  meist 

durch  Volksetymologie,  oder  dnrch  das  blosse  Bedürfiiiss  der  An- 
passung an  eini'  arabisch»*  "Wurzel.  Ich  tiig»'  den  bekannten  Bei- 
spielen*) noch  einige  hinzu,  die  sich  m.  E.  auf  dieselbe  Weise  er- 
klfiren: yjuo  und =  saiure/a\  neben  o^^jit  ein  Gummi; 

Gurke  =  uyyovQi,oTß\  o^J«^  Hahnrei;  Kuppler  von  xcpcrra;; 

Kobold,  aus  p.  J^iJt  Geschöpf;  Kikk^  und  Uac  neben 
u.  8.  w.,  Mangofirucht  (Eibl.  Geogr.  Arab.  IV,  181);  inlautend 


ÄjJüui  ein  privilegirtes  Giimdstück  von  p.-t.  jb!  , angebaut", 
während  die  Volksetymok)gie  es  als  «ausserhalb  der  Steuei-pflichtig- 
keit*  erklärt;  inlautend  vielleicht  Xir^aä  aus  &mU'  ein  Geftss  und 
'jU3^  Satteldecke  aus  p.  «j^  Decke,  Vorhang,  auslautend: 

1)  ZDMG,  1892.  232.    Vgl.  P.  Schwarz,  Iran  S.  24. 

2)  Dagegen  möchte  ich  nicht  mit  Giiidi  (della  aede  piimitiT«  dei  popoU 

m 

Mmitlel,  1879,  8. 16)  und  Fneokel  (ISS)  FiU«  wie  ^  =»  Ijr^'i  = 
OvMHMw  nnd  ij^^r^  =  yvipos  hierher  sieben,  vgl.  unten  26. 

3)  8.  Fraenkel,  8.  108,  288  £;  Toll«»,  2DMG.  1891,  862  IT. 
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J^Just  liel  xöy/f] ,  concha.  Teber  ÄfiLä^  vgl-  unten  2ö;  über 
iüd^  Ii,  10;  über  jüdd  III,  263. 

14.  ar.  ^  a)  vertritt  fremdes  besonders  gr.  sowohl  an- 
als  inlantend:  kä^Xa  =  yalnvil;  =  Gnillaume  (auf  Nor- 
mannenmüiizen) ;  ioxjji  =  fjazzetn:  j^j^jJla  —  uctyvi^Tn^:  ,jdj 
—  (fkiyfÄu;  'x^\.ju>-  i/n<jnifi<i  =r  j/./ogratia,  yitoyoarfict  laUo  ein- 
mal /  =  ^LäJLj  =  Telegraph;  ^jü  durch  türkische  Ver- 
mittelung  aus  Xaytuv\  jUl»  ein  Gewand  =  span.  gamhcur^  neben 
j^aJü»  wie  ^^i.l  =  =  ogyavov:  j^äJü  nw\  .^äjCj  =  armen. 
txuf{a)vor^  Herrscher,     l'eh.r  jjS-^^  vgl.  unten  XV. 

b)  vertritt  vielleicht  k  in  Sieb  s  criöeUum^). 

c)  der  Ausfall  des  ^  in  «.I»  =  t^«L  hat  sich  auf  türkischem 
Gebiet  bereits  vollzogen. 

15.  ar.  ö  &)  vertritt  häufig  fremdes  meist  a)  anlautend: 
JoJli  Zucker  =  p.  JoJlj  :  xba  Tuch  t=  ind.  jpo^a;  j^äb  Pfeffer 

=  p.  J^JLj:  A~>w^ÄiI  el-FiU',  bei  Damascuü  =  Stfiyt'il  iäJ«5  Läh- 

mung  ans  nXtjy;  ^ja»  Ringstein,  wenn  =  ntaaos;  ^^f. 

Flohkrallt  =  jnihyium;  X^iu-i  Teich  —  jtischui;  Stuhl  = 

l'i.ri)hyr;  ^i^j  j  aus  .i«^ii;w^a;         Türkis  =  p.  «j,^: 
j  Saum,  Rand     p.  jU^;  H^t^j^  TJmwallung  =  ind.  prdkdrß. 

seltener  [j)  inlautend:  Jiä^  Korb  =  p.  Js^:  j*^^  Kampier 

=  ind.  Icctrpüra;  «^aam»  und  iyUJo  Schmirgel  =  t  gampäravi 

vtfJÜJüLi»  Kirchendiener  =  xavÖtjhmTtjs;  wahrscheinlich  äsL; 
Giraffe  aus  p.  gumäi)d  {turrdpd?). 

y)  auslautend  vielleicht  vJü^  =  r«}>a. 

b)  Verl  ritt   fremdes  6,  aii.scheinend  niu-  im  Au.shiul : 

ein  süsser  Trank  =  p,  sJlä^;  öf^Ä-Ä  «ine  Ai*t  Alilch  =  p. 

s-Jlj^ :  vju::  J:  Laken  =  p.  w^-ÄjU?- :  vJ3^Ui  Besen  =  ]>.  ^»j^  . 
Inlautendes  d  st  heint  durch  ^  vei  treten  zu  sein  in  x^slXIj  Teppich 
=  p.  aber  hier  haben  wir  j».  s^kXj  als  Nebeulorm. 

c)  vertritt  fremdes  v:  inschriftiich  ji^  Grab  =  aram.  nap 
feavr;  OjhÄo  ==  Präludium  =  p.  jA4i*i  =  novembre; 

1   Wie  aram.  ^aliza      xarofAv«»«,  Fneokel  91;  vielleicht  wlj» 
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wahrscheinlich  Mf,  Höhle  ~  p.  ^  (ygl.  m,  204)  und  KaIoI  = 

iaitv\  kßS,  Schuh,  aus  p.  ^Jkif  setzt  ein  havS  voraus. 

Iii.  ar.  vjj  vertritt  a)  meist  fremdes  Ai,  o)  anlautend:  j^ji 
Karmesin  =  ind.  knmüUta\  JjüJ»  lieike  =  xagvotpvXXov;  yjü» 
aus  HoXo^;  <w>^.2  Boot  =  xd^ßoQ;  J^LaS  ==  xc^noy;  y«.sJU» 
Eimer  =  xddog;  q^j^ü  Ofen  =  xautvog;  Jli  =  xalauog',  JuJUä 
=  canih'la,  xav$iika\  äJuä  =  xt^krj;  Krämer  =  xaTir^log; 

=  xiJmv;  .AfluS  »  Caesar;  jjJUS  =  xovrcrxfov;  =s 
capsus;  J.*aJid  =  Console;  JJ^^ä  =  xerpraAAoff;  Ju-y  =  x«pflf- 

inlautend:  ^•yw  Frosdi  =  kopt.  pehr6r\  o^jIaüJls  = 
(pvkaxT^Qta\  ^  farbiges  Holz  =  p.  bakam\         aus  üxMf^ 
^jÄAm»  =  aoXtvxos;  q^^^  =  öcoqccxiov]  juo  —  sacer^  Falke. 
y)  auslautend:        =  hocca;  \Ju^\  =  Ofifitl^» 

h)  vertritt  weniger  häuHg  Iremdes  ^:  xj^^aÄ  Topf  =  yaoxQiov^ 

^  im  QigAz  =  T'W/^o^;  Ja-i  ~  UVP^^  Kopte  :  ^«j»  asa  r/yor- 
u«|/Otf;  Halle  =  p.  ^\^y,  =  yambaro\  iJtij  =  //a- 

gellum,  tp^yüXtov;  xi>'Jy  =  firegatta;  JJii  =  vwyaÄ«;  j-j'Jüy 
s=  partoffQÜo;  xLi*JLd  =  (jaleUa\  sJüwxi»,  iüüw^  Kloster,  Mauso- 
leum =  p.  »L>ou>:  ^Tt^.^  Mist  =  p.  ci^^  Gauvogt 
=  p.  ^;,iJ^«>;  'i^'^j»'  Bundbau  =  p.  »iJ^^;  wahrscheinlich  iUä 
Kuppel  aus  p.  juJL^  gtmhed:  ^yulT^IoAot  =  argarijycg  (Bibl. 
Geogr.  Arab.  VI,  257,  10):          Edelmetall  =  Awarwr  t?ar^. 

c)  vertritt  fremdes  /t  ./):  y*Lpj>  =  ;i:«pr/ig;  ^.^^Ij*^^ 
=  Xttgicriwv;  vulgär  ^Llaa*  Kaftan  =  p.  Qi-iä^;  = 
cAoiu^//on,  yov3giXXfj\  vulgär  ^^i;,^yi:Jij  =  p. 

inlautend  in  ,jaäÄMty  ^jaäa^t  aus  avoixt^s  (vgl.  Bibl.  Geogr. 
Arab.  VIII  p.  X);  auslautend:  \J»^  Truppe  =  p.  ^Jf^*^ 
Sack  =  p.  vielleicht  jjjULs  =  navSoytiov. 

17.  ar.  ü)  vertritt  häutig  tV<-rnil">  k  (vgl.  o)'  Hand- 
werk =  p.  ^J";  j«^  Becher  =  p.  küzeii;  husa^  weibliche  Scham 
—  xvaog  (xva&og);        Pelz  =  t  kih-k;  htmwüta  =  xgaßßaTOS; 
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J^=  xekkägiop,  cellarium;  =  xvgiaxog;  xja^^ ^  ccffea^ 

^  =  candeire',  KI^'  =  calma\  ^^ySß  =  voloano;  KardhSm 

=  t.  i^vJi :  o.^  J  =  cappotto;  hmBtidtä^  Wechsel  =  camhüUe, 

Häutig,  besonders  in  Nordwest-Airika ,  steht  ^  neben  o  üi 
Lehnwörtern. 

b)  vertritt  fremdes  g:        Hausrath,  Beisegepäck  =  p.  «^^; 
Teppich  =  p.  ^^Oj  Wappen  =  p.  i£jo^,  TgL  aber 

^-o;         =  p.         Farbe,  Art  in  ^.,yCJL5'  Schminke  (zugleich 

Jwi  =  p.  Jo  Kose),  vgl.  über  tunesisch  eUktiii,  Zeitschr.  1896, 
S.  3311'.,  Schatz  =.  goS^;  ^JJS  (neben  (^Jc^)  bettehi  =  p. 
A,{J^  Bettelei;  »yjU^  grosser  Löffel  =  p.  ^f^;  o^^^^  Finger- 
hut aus  p.  ^Uxi^iLi!;  '».j^j^  Bettdecke  =  p.  g^jjijji,;  xSjS 

Mütze  =  p.  und  sJL^J  Baumwolle  aus  yooitvtuov  (Fraenkel 
145).   iSJ*>S  kuik  =  p.  yS-^ß  eine  Art  Bau,  scheint  durch 

türkische  \'<'rnnttt'lun<^'  gegangiMi  zu  sein. 

c)  vertritt  fremdes  ^,  meist  griechisches,  sowohl  gutturales  als 

palatales  %  -  =  P-  \         G»™  =        »  O^^ (neben 

^.j^^f  =  «(>;t*'''  ;  Thema  aus  ;|f^<a^a;  iü^J  =  ;jjtTwv; 

s  ;(fvAoff;  f.U^/  s  xvfi9ia\  ^JJS  aus  «j>.|^*)  dürfte  unter 

perso-türkischen  Eintiüssen  entstanden  sein.    Für  den  Auslaut  vgL 

d)  Die  mehH'ach  vei-foehtene  Ableitung')  von  keindn ,  auch, 
aus  p.  ^*,U^  unterliegt  lautlich  genommen  den  schwersten  Bedenken. 

18.  ar.  i  fiült  ab  in  U^t  =  o^v^mAi  ,  wX^^  =  awiäakis 
nnd  pl.  ^JaJöt  StftUe,  deutet  auf  tstah  fllr  t^^/.  Bs  tritt 
secundär  aul  in  ^.^L-i^  =  p.  cncjuii  und  in  LäJ^  ,  luigeblicli  = 
^^1^ ,  einem  nach  i^afagi  (39 ,  23)  in  Medina  üblichen  Ausdruck. 

19.  ar.  ^.^  schwindet  im  Auslaut  bei  «j»^  =  diiemaf),  und 
vjj^jjci;  =  Subdiaconus,  vielleicht  in  j^Lä,  /Ar^  Sporn  =  sptime^), 

1)  Doxy,  suppL  n.  48Ö«  DMh  Voller». 

2)  Floischor,  Kl.  Schriften  II.  2,  774. 

8)  Vielleicht  hielten  die  Araber  de»  „in**  toq  Mr«in.  büi^in{d)  für  einen 
Plural. 

4)  ZeitMhr.  1896,  8.  SS3. 
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im  Inlaut  bei         =  x6yx*li  concka;  o^L  =  vwuM&og; 

=  ovyxta  ;  Zauber  =   p.     >--o ;  ^Vjä^  =  pücma,  vgl. 

über  unter  26;  vielleicht  jüüi  =  (fdlayya^.    (Tl.  32.) 

20.  ar.  «  a)  vertritt  fremdes  ^  (As/^,  x)  in  jU^j  Thurm  der 

F»'U«'raiil)»*ter  =  \\.  x*-5»0 ;  Ja^,  Schurz  =  p.  c>s->-^*,  J^yJfi\^ 
Mastkorb  =  p.  »^I^  (Bibl.  Geogr.  Arab.  IV,  202);  = 
dgaxftrf^  wemi  direct  entnommen. 

b)  schwindet   im   luluuL   bei  8teueriuaim  =  p.  j-ji^i^ 

m 

Führer;  neuerdings  in  iahender  ^jüü«L&;  iüju.  Bank,  wenn  = 
p.  jJjiu«;  wahrscheinlich  in        aus         vgl.  III,  52. 

c)  tritt  secundär  anhiutend  auf  in  ^tJU^  =  p.  ^Ijü!  und 
jtJUtf>  —  p.  «jiJüL 

21.  ar.  ,  a)  vertritt  fremdes  labiodentales  v  :  iU-u»  =  p.  viin; 
wemts  =^  renuce. 

b)  vertritt  inlautendes  fremdes  b  in  ^yt^  Pracbtzelt  =  p. 

22.  ar.  ^  in  JUjls  fumdr^  ein  gläserner  Kelch  mit  Kerze,  ist 
aus        entstanden,  aber  wie?   Das  Türkische  kennt  hier  keine 

Jotazirung  ij-^  =  jener)  \  aufh  die  romuui.scheii  Sprachen  ver- 
sagen^), Tgl.         =  puikalj  Dolch. 

23.  der  auslautende  Vocal  schwindet  bei  Entlehnungen 
nicht  selten^,  t*^^  Krug  s  p.  juJL»-;  vb.^  unter- 
irdischer Gang  =»  p.  iob^;  ;  Becher  =  p.  »;  ,,3;  ^tj>-  Tuch 
=  t.  coha\  Kiemen  —  oeiocc.  Bei  ihiu  Schwund  der  aus- 
lautenden Vocale  des  Italienischen  ist  zu  bedenken,  dass  sie  viel- 
fach mundartlich  unt»'rdrückt  werden. 

24.  die  Vocalfüliuug  (Anaptyxis)  tritt  mit  Vorliebe  in 

Lehnwörtern  auf  '):  ^jjjö  'afu^  =  capaus]  x^jla  turumba  = 
tromba;  'iMto  fddia  =  seala\  =  p-  ^yßj)  iBer-ffün: 

1)  Unter  d«B  ans  d«m  TBriEiseb«a  stnninenden  sUviaehtn  Fovmwi  Ut 
i«rb.  fei^  SU  beuUm. 

2)  Vgl  Rozold**  Zeitaehr.  Vm  (1893),  105. 
8)  ib.  vm  (1898),  101. 
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sikarhi,  Aosscbass  =  9carto\  yj\JPÜ^  ans  »1^  -f-  iLiL^  lautet 

sala^ydnä,  Schlachthof,  dagegen  KjLi:Uj4  ierae^dnä  (nicht  tere»- 

iänä)y  Werft,  weil  hier  die  VocalfÜUung  einen  anstOssigen  Aus- 
druck ergeben  würde.') 

25.  Hiiufig  schwindet  der  Anlaut  (Vocal  (ulii  -anz*;  SilW) 
(l«'s  treniden  Wortes,  mitunter  die  otyniologisch  entscheidende  Silbe, 
wie  in  ^ iius  p.  »-^ü  , unecht*'  uder  in  isjjLiaj^  =  övOivxiQia^ 

femer:  J^tyb  Hippokrates:  ^^^Xmjj^  Kraukenhans  s=  p.  ^ytJJmj,^ 
rüte  ans  biriStey  gesotten;  =  inmatQOSi  -^^  =s  6pvSa 

=  ujxeavc^;  =  i)yovfUvog;  ^j.,^  =  i'/.xlriaia 

=  Suißokog;  ^jjj^  »  Sixaavtjs,  vgl     88;  YSU,  128 

^jw^ü»  Armbrust  =  orco^u«;  vielleicht  j_^»jJi  Alp  =  tticuinis: 
^.,Uä^  Fingerhat  =  p.  ^.^ty^M^t ;  laatik,  Gummi  s=  Hoäiiqitei 

turuband  =  confrcUindt;  vielleiclit  ö^jJ  Hahni'ei  =  <dia)rijff. 
Vgl.  VIII,  59;  fyfjdh  «  uffiziale^);  =  sötpgdaww: 

jyJLäÄ^  =  ambaacuUore;  =s  eixwy;  db&lc2^n  =  Madapolam: 
(^^M^^y^^  Lj  =  vntQOtxowoftrjg  (Bibl.  Geogr.  Arab.  VIII,  171,  15); 
berbero-arabiseh :  öezin  =  zabcLzin  und  2*2  =  e^ziz'-):  auch  »ij; 

Zitze,  ist  wohl  aus  (yon  jj)  entstanden,  nicht  aus  itaL  ztsm. 
da  dies  ital.  s  (tu)  kaum  durch    vertreten  werden  kann. 

26.  Tiefarreich  ist  die  Art,  wie  gewisse  dem  Arabischen  un 


l  nik^mL'^sjtraclie  ent^|inin'_ren  .>ind.  wiiln'cn'l  die  mühsamen  (  iii- 
scbreibuugcn  eher  auf  littunirische  Vermittelun-^  deuten.  (1)  st  (ar) 
wird  ausser  durch  (oben  12b)  auch  als  st  {it)  wiedergegeben: 
JdaAaS  =  xdaTtXXoVf  casteUum ;  J^^oot  =  atabulum ;  ^yuIjijMsl 
=s  üXQari)Y6s\  ^y^^  =  arofia^  Mündung;  s^^iyu^t  und  wJAot 


1)  leh  führe  dio»  licispiol  an  ,  um  den  von  Girzbur;;  i»<  leupnoten  .X'tili- 
tarismus"  in  diT  SprachbiMiin^  /u  bolcuchten,  vgl.  die  SaaUCKiTl  der  russ.  or. 
GeselUchaft  od.  Kuson  Ii.  VII.  S.  IUI  f.    Ueber  tarat,  Ure*  unten  VIII,  3». 

2)  Stumme.  Tunisische  Grammatili,  8.  63,  176. 

3)  Dosy,  Snppl.  I»  88;  579;  618. 
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=  estopa^  Werg;  .U^l  =  (jrar//^.    (2)  Für       vgl.  fi^\  = 

ifigov',  LmmSI  =s  oivfuU;  yjfiJ^  ^  eexangulumi  isl«^  wird 
in  Nordwestafrika  zu  JsUm^*)  und  g*J»Jüa  Rohseide,  in  Spanien  zu 
yjS^\ju».  wahrscheinlich  unter  nnarahischen  Einflfissen.  (3)  Lat.-rom. 
qu  wird  vJ>  in  ^Jx-ö  =  quaestor  (vgl.  xvaiifT(a^)^  vgl  unten  XT,  64; 

in   hüranflna  =   quarantina;  aber  guardiano  wird 
wirdian,  Zolhvachter.  (4)  p,s  wird  bald  vereinfacht:         -  =  i/^aA- 
r>/ü/oi':  =  yvtl'O^i .  bald  umschrieben:  xj,L»»o  und  xj,L«*ot 

=  (ö)»/'ap<oi',  Fischkost  oder  mit  Umstellung  J^/Lä^I  ■  äi"ipiJ^ioif. 
Andererseits  ist  ^Lmm^^m  Makler  aus  p.  sebaär  {jse^sär)  oder  sefsir 

geworden.   (5)  nb  {mh^  vip)  wird  meist  zn  hhi         Krug  =  p. 


frifS-;  ^Lji  Wage  =s  oam^na;  wahrscheinlich  iLftii  =  p. 

Kuppelbau;  aber  =  mm  in  JwO  i^'ickel  ==  p.  dunbal;  erhalten 
bleibt  es  in  jyJh  =  iiun^ra,  ein  Musikinstrument  (6)  Eigen- 

thümlich  ist  die  Auflösung  von  ss  (rr<i)  in  st:  JjJ_i^  — 
(füaoccTOV,  fo6\safinii.    (7)»*rwird  rn  ni  iJjx^,^  ==  herrttta^  Mütze; 
^j^^  =  birrua  {ßiQQO^)  und  x>ü^  =  sp.  öorracha,  Weinfass, 

umgekehrt  m  wird  im  in        s  camiare,  Jagdtasche;  tr  wird 

rm  ita  Juy«^  =  sp.  bam'l;  rl  wird     in  =  triUciam\  gwJLj' 

=  t  ter-lik,  Filzschuhe.    (8)  z;'  wird  1  in  —  «;';'ot'()iov; 

axtjvt'i  wird  Uu^t,  aber  auch  ßjfyit€c  wird  ^«^JCMt  und  SLAUs 
Flasche  =  flaaca  (fiaaca).    (9)  Fremdes  si  wird  zu  m  (as),  oft  im 

Auslaut:  ^joi  =  s:;/Ms3J  Ä//(yr//g ;  ^^.^  =  va*-»*Jj  Becken;  »/i/ss 

p.'t  fMsii  Latsche,  Pantoffel;        =  vu^mimm  (Fraenkel  128): 
weibliche  Scham  =  xia&ogf  allerdings  neben  xuüo^i  aber  auch 

im  Inlaut:  js^j  Koralle  =  p.  JsJiLmO.  A»hnlich  ist  Jfunnuz  = 
p.  I/ormizd,  *•/////»•  —  t.  ciftlik.  Latifundium:  lvJ.^j  KopliiKh  ■ — 
p.  V_t V     :  Hobelbank  =  t.  teztjidh      p.  destydJi.  (10)  Häutig 

schwinden  Consonanten  oder  Silben  in  Folge  von  Dissimila- 
tion: bardär  für  bardeddr .  Pförtner ;  Jsbed/i  ~  p.  Jspahbecüi : 
w^r  =  ffrarijp;  ^^Jcio  Truhe,  wohl  aus  ^joicu»,  vgl.  toh  = 
^*  in  Oman  (Reinhardt  8.  9);  wahrscheinlich  ^tjjj  Befehls- 

1)  Dosy,  Suppl.  I,  90  b}  UaAgi  45,  80. 
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haher  aus  ,^JüLm^:  -sifr.  Null  -  U'f/'^fO'fOQta.  ^ljJ^  = 
soUodüwono :  samandal  —  aakafiävÖga  und  ähnlich  jwiJ  ~ 
"p.nüd^tefi.  (11)  Die  in  Aegypten  mit  wäbür  fast  gleichbedeutende 
Form  bdgur  scheint  aus  dem  in  anderen  Provinzen  üblichen  bdhiir 
differenzirt  za  sein.  Vergleichen  kann  man  m^y  =s  p.  gügird 
Bchwefel,  t  g&gerta  =  güveria  s=  venez.  eoveria  Oberded^*)  und 
it  dogana  =  ^.y\y^^  (12)  ESgenartig  ist  surädifs  Zelt  =  p.  sa- 
r(t(par)da(k).  Aoiflllli^  Wiedergaben  sind:         tfMr  =  atfatga 

(BibL  Geogr.  arab.  VIII,  p.  X);  jü^^U  =  kahatrya  (ib.  VI,  212) 
und  .U^t  wenn  =  ]).         vier  (besser  ans  ffronfp);  = 

p.  beng,  (13)  Damm,  Brficke  =  erklärt  sich  ans  einer 
Mundart,  in  der  ^  ss  |  war,  d.  h.  hier  wohl  der  syrischen,  aus 

der  die  Form  fertig  nach  Aegypten  getragen  wnrde.    (14)  Dorch 

Dissimilation  ist  auch  wohl  Mfa  =  txilva,  Kluppe,  Ventil  zu  er- 
klären, vgl.  I,  la  und  ITic. 

27.  rmstcllung  der  Consonanten  ist  in  Lehnwörtern  nicht 
sehr  hftuiig  zu  finden,  kaum  öfter  als  bei  echt  semitischen  Woneln. 

jy>  =  -.^3  =  {•wyoff;  Ji?,  =  A/rpa;  jL>.  neben  Vitriol: 

/JL  =  ßuifvXka^',  =  jji^^  =  p.  zengtr  Kette;  J^ja» 

neben  J^A^jAi^  Ingwer;  OLU*  =  tiatkUt  ctxtXogi  gamaddnä  ss 

daviigianax  S^Lj  neben  >j>-jLj  (III,  64):  tmsicber  ist  ^r-*  aus 
rä^i'i  und  w-.a/  Schilfliütte  aus  p.  y^w,  vgl.  II.  51, 

28.  Unter  dem  Stichwort  Differi>n/irung  fasse  ich  hier 
die  Fülle  ZAisammen ,  in  denon  dasselbe  Frt-mdwort  in  zwei  oder 
mehreren  Formen  im  Ambischen  uuftritt.  Meist  steht  hier  eine 
jflngere  Form  neben  der  filteren;  oft  ist  das  Fremdwort  sowohl 
direct  als  indirect  durch  Vermittelnng  einer  dritten  Sprache  em- 
gedrungen,  nicht  selten  haben  lautliche  und  Yolksetymologisehe 
Kräfte  das  Wort  umgemodelte 

1  p.  ^.jLXaj  (Trink-)  (.leiUhs»,  ist  meist  zu  ^uj^^Ls  geworden,  theils 

in  der  wissenschaftlichen  Sprache  als  ^Uuü  erhalten.    2  p.  «Jum 

Korb  ist  auf  arabischem  Gebiete  zu  J^s^^  geworden  und  später 

I  i  (i.  Meyer.  Türkische  Studien  1  S.  77  (nicht  eo^ierla^  wie  bei 

Barbier  de  MeyuM:d>. 
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durch  tflrklsche  Vermitteliixig  als  eingedniiigeii.   3  p.  u^La^ 

Harfe,  ist  in  der  ftlteren  Form  ^cJUo  und  in  einer  jüngeren 

öherlietert  (IJafagi  77,  15).  4  Indisches  puta  ist  zu  "ily  Tuch 
gt'wordon.  Vielleicht  ist  aber  auch  o»i  ^  HJ».s  Lappen ,  Hock  nur 
eine  andere  Form  dieses  Ausdrucks.  Natürlich  würde  diese  Annahme 
auch  den  fremden  Urspining  von  hehr.  niEN  in  sich  schliessen. 
Bedenken  in  dieser  Hinsicht  werden  zum  Tbeil  durch  das  noch 
ftltere  persische  ^o*^  s  beseitigt  5  Satteltasche,  auch 
*-  . 

j  S  Hirtentasche  gehen  beide  auf  ein  persisches  Original  (de  I^garde, 
Gesammelte  Abhandlungen  57  ;  Hübschmann,  Zeitsohr.  1892,  239. 
254)  zurück.    6  p.  ^yytsi  indischer  Hahn,  ist  in  Spanien 

und  Marokko  als  „^.s  und  als  »i^^j  erhalten.  7  p.  ^-^J^  Stück, 
ist  auf  arabischem  Gebiet,  wie  es  scheint,  zu  jUy  geworden  und  aus 

dem  Türkischen  als  iLi-i  entlehnt.  8  p.  V  imkks  leuchten  (VuUers, 
Kadices  6y»)  hat  sich  in  ^J^)^J,  Fenster.  Lichtloch,  in  j^jjj 

I^ei^jahrstag,  i^j^^  Pensionsamt  und  in  der  Gruppe  ^'^j  erhalten. 
9  Gegen  die  Ableitung  von  ,  von  p.  rüien  (röten)  knüpfen, 
können  kaum  Zweifel  aufkommen.  Wenn  wir  nun  erwägen,  dass 
fremdes  a  bftufig  zu  S  wird  (oben  S.  614),  so  würde  sich  das 
tunisische  iow-i-*  Seil.  Leine  ^)  als  Fortbildung  von  ^^y^j 
klfiren.  10  arani.  r-JUi  ist  anfangs  als  ^l:>.-.  (ilas  ülierliel'ert ,  in 
der  späteren  Zeit  aber  als  jtj».    11  p.  Herr  ist  als  jawäga 

europäischer  Kaufmann,  Herr  erhalten,  in  der  jüngsten  Zeit  aber 
aus  dem  Türkischen  als  fioga  Schulmeister,  eingedrungen.^ 
12  p.  grosses  Gebäude,  findet  sich  als  oL-^  Palast, 

Mausoleum,  und  dun  h  türkische  Verniittf Iiuilt  als  hisk  Bude  wieder. 

13  in  Ae>;v])tt'n  jetzt  ^ -m»  Sesamöl,  und  Haschisch- 

plätzchen  (zum  Hauchen)  gehen  auf  p.  v^am»  Pasta,  Oel  zurück. 
14  p.  Schwelle  hat  sich  in  dirhä  Vorzimmer,  und  'isaSj^ 

(mit  einer  Erinnerung  an  XxÜs)  differenzirt.  15  Das  jüngere 
ar.  sulL  l't'erdedecke  geht  auf  t.  zurück.    Da  aber  auch  das 


1)  Marc.  Ileaossier,  Dictionnnire  anbe-franfai«  (1887):  bont  d«  eorde. 

H.  Stumme.  Tun.  Grammatik  S.  6Ü:  WX^ichleine. 

8)  Vgl.  Ji)i  S.  61«.   Ji,y^  UI,  11«.    Jiis>  IX. 
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entsi)reehende  Jw:>.  der  Sehnfts|irache  tVemden  Ursprungs  ver- 
dächtig ist,  werden  wir  aut"  *''n\  persischt^s  oder  persisch -türkisches 
dzull  (tKult)  geführt.     Wahischeinlicli    gehtirt  zu  den  Aus- 

drücken, die  von  den  Arabern  den  Persem  entlehnt  wurden,  später 
in  arabischer  Form  zu  den  Persern  znrückkehrten  und  die  echt 
pernscbe  Form  verdrtagteD.  16  p.  Naht  imd  Schiieider 
ist  ar.  ZQ  jj?  geworden,  aber  spftter  ans  dem  Tflrkischen  als 
Schneider  eingedrungen.  Das  jetzige  Schimpfwort  dura  be- 
zieht sich  entweder  auf  die  verächtliche  Stellung  des  Schneiders 
oder  auf  das  Drusenthnm.^)  17  Das  germanische  Uarga,  Zaige, 
Schild  hat  sich  in  'xsjds  und  üjj^j  (so  jetzt)  differenzirt.  18  Ans 
t.  ^^L-^j  c'Uvvij  auch  !^UiJ9  Winterlager,  Kaserne  erklaren  >u'h 
äg.  'isla'  Kaserne   und  '(uslä  Kraukenliaus ,   'tuslün  krank,  elend. 

19  *i^u^  Bai'ke,  entspricht  dem  romanisch-germanischen  sp^wahe^pie^ 
fr.  cMec,  d.  Schebecke.  Ich  vermuthe  aber,  dass  anch  häbäk 
Bagger-,  Schleppboot  auf  eine  mit  k  anlautende  Form  desselben 
Wortes  zurückgeht 20  Ans  xdgaßoQf  carbbua  stammt  ,ji  Boot, 
aus  der  spanischen  Form  cdrnba  wahrscheinlich  v^|^  ein  Fahrzeug. 

21  Ä,}^  =  fttOtgiov  ist  bekannt  Die  Nebenform  yucxqu  scheint 

in   .ix^   (äirvptisch),  ^^^.^  rcuelle   en   tene  cuite  (Damascus)*) 
erhalten  zu  sein.     22  ^yolu^  Flöte  ist  als  Nt  benforui  von 
{jj^^)  ^^öhre  zu  betrachten.    23  Bisweilen  steht  d  neben  ur- 
sprünglichem t  und  umgekehrt:  0>Li^*  (\J»ü-b)  =  sjiu^  Theriak : 
Lupine  ==  u-s^jj;         Si(f  &iga  s=  ^xiS  Beni  Asad:  im 

24  ^  älteren  Zeit  mit  ^LbJs,  cliarta  (carta) 
mit  xbpL^  und  in  Aegypten  meist  mit  Kh;^*^  wiedergegeben. 

25  Wenn  f-'J^  Hafen  aus  hfiijv  entstanden  ist  (vgl.  II .  58), 
so  steht  es  neben  jüngerem,  durch  türkische  Vermittelung  ein- 

gedningenem  Inman  Zuchthaus.'')  26  Alttürkisches  JjJ:),  Zelt- 
lager   (LX,  6)    steht    neben    osnianischem    iJo^S  (»J»^)  Zimmer. 


1)  Vffl.  Ilafägi  S.  118  f. 

2j  Auch  im  Mittelnit«"  :  v.  Kromer.  Heitrttga  II,  42. 
.  3;  Vielleicht  auf  chavcco  (.Diez  s. 
4)  a  Haart,  Jovnial  Asiat  1888,  I,  60. 

5i  Dir  13.  .loiikcn  Dozy's  in  di«Mr  Hinsicht  sind  nicht  gwncbtfertSft. 
Mao  vergleiche  ▲oadrtteke  wie  bagno  und  galera. 
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^7  p.  jsur  Schuh  hat  sieh  in  n  . 

^  Hütt  ^Jäjö  ga%i  fiHo    lu'i    rrt-  ^.  «l. 

*^onn  von  « ^«-k  '    '     'i'^ereiizirt.    28  Die  alw 

von  p.       Schuppenpanzer,  ist  in  ar  ^  .  «rh*,*!  l 
•3--  geordnet  aufreihen ,  sieben   Ui  ivf'   ^  '  ' 

o^t^  n,  45^  ^nt  l^^'r^  Wortes^. 

Weis,  un,,;,.:  '^:,7":;;°»;«    ««*  «nf  vo.,,„„a,.,„. 

oder  ,l,..i,„.,.i.e  sich  mit  tinTJ^J" 
■"^'i-he  Vo^teU,^  l^e 

i--»*«*,,  Tert«„te  Wu^elfT.  '  »n  ei«. 

•«  nanein  oder  Formen  mutenrnst     i    ,  t 

kreuzten.    ,  .i.;;,':;;^«"'"^^'       ««»^  .X„„,e. 

-    r-.  o--'.  ,.0.    sieb  «iil'^^.^-r^;;''''^ 

7     ;b  ^.,LJ.  erklärt..)    8  D.s  beliebt.  ,  ^^'"^'•"»0« 


2»   Erklärt  «it  ,    ^  - 

l^ieJerj  a,usg,bo.sserter  Piiitoiwr  zerrissener,  luocbj  nicht 

3j  Aehnüch  Fraenk«!  Ul, 

40 
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xVQtog  und  ^juo  ^j!  =  |  Tlajxmria.  9  Bei  der  Bildung  des  neueren 
isßmära,  Zahlungs  -  Anweisung ,  mögen  fr.  crdonnanoemmt  (cL 

^1  X)  und  ital.  emmare^)  beide  wirksam  gewesen  sein.    10  Das 

▼ulgäre  fxiba  5=s  Stöpsel,  Pfropfen,  Zapfen,  ist  von  t.  f<ij)a  =  ital 
taj)po  nicht  zu  trennen;  würde  es  aber  in  die  Schriftsprache  ein- 
dringen, so  würde  man  es  wahrscheinlich  als  sji^h  Verschluss, 
fassen,  da  der  Ursprung  des  Wortes  den  Aegyptem  nicht  mehr 

bekannt  ist.    11  Bei  ^^.aaIj,  einer  Nebenform  von  ^^^jSsLij  hat  man 

nicht  einmal  iiöthi<r.  mit  FraeTikel  (140)  an  Tiinwv  zu  denken,  da 
z.  B.  in  Aegypten  monatolung  die  >I»donen  die  hauptsiichlicliste 
Zukost  in  der  Voiksnahrung  bilden.  12  lT«'ber  das  ans  xPJs^ 
entstandene  'i^js*^  Vorbau,  vgl.  III,  lOö.    13  Aus  wurde 

in  Sfldarabien  durch  Anpassung  an  die  dort  beliebte  iyiiä  -Form^ 
j^JUkU.*)  14  Ich  glaube  nicht,  dass  Jjijw*  Kohlenbecken,  echt  arabisch 

ist,*j  sondern  vermutlie.  dass;  s<n\  olil  JJux  als  das  verwandte  Jüi^ 
(in  Aeg>*pt'  n  —  rSchaiuh  entweder  auf  fuiyyavov  oder  auf  p. 
^.^L^  zurückgehen.^)  15  lieber  jjj»  =  fuluifHOP  vgl.  Fraenkel  283, 

über  ä^^LU  =  maivovra    Zeitschr.  1887,  396;  über  == 

m 

rena  unten  II.  6 ;  über  XjJljut  oben  S.  615 ;  über  {jASj*  =  mensato 

Zeitschr.  189G,  331 :  über  ,iU-JL.  =  tfM^^iw<ti^Mwi,  Dozy,  Suppl.  I,  678 b. 

10  Eine  Form  wie  Iskandarus  =  Sandarus  mag  auf  Spielerei 
beruhen.      17  Die  Berührung  von  üJjJi^  mit  ns^O  ist  bekannt;^ 

aber  die  Wriidiiiig.  \veleh<'  rrxyjvtj  ^  uLoC*».!  in  der  koptischen 
Kirche  erhalten  hat."")  liisst  niirb  veniiutht-n ,  dass  axt)vt}  auch  bei 
der  Bildung  des  jüdisclien  und  islamischen  Begritfs  nicht  ohne 
Einfluss  gewesen  ist  (vgl.  auch  Apoc.  '21,3  mit  Ezech.  37,27). 
Ich  schliesse  diese  Bemerkungen  mit  den  Worten,  in  welchen  zwei 

1)  Vj;l.  türk.  inl iiiiar[(i)   -  tiiclicn. 

2)  Hviiihardt.   (»mnni   tj  V^C'.     Hibl.   Üeogr.  Arab.   Vi,  213  (j^jjJÜ . 

V.  d.  Hor>;,  Ic  5l;nllirRinout  S.  '2 Sit  *jjL*0  , 

3)  Landberg,  Arabica  III.  07. 

4)  Wetnteln:  Zellsehr.  XI.  48i  Anm.  IS. 
5^  I  Iei!>cher,  Kleinere  Schriften  m,  86. 

6)  liibl.  Geogr.  Amb.  IV,  179. 

7)  Goldziher,  La  notion  de  1»  sakina  (1893). 

8)  A.  J.  Botler,  Coptle  eburchei  in  Egypt,  1884,  Bd.  I,  8.  114;  AbA 
S4U|^,  die  ehorchea  and  monaatorias  of  Egypt  S.  t. 
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treffliche  englische  Forscher  ihre  Eindrücke  über  Sprachmisehong 
und  Krenznng  yerschiedener  Vorstellungen  auf  Grund  der  Prüfung 
eines  weit  umfangi-eicheren  irnd  ergiebigeren  Gebietes  zusammen» 
fassen^):  It  is  singiilar,  how  often,  in  tracing  to  their  origin  words 
that  conie  vnthln  the  tield  of  our  research,  we  light  upon  an  ab» 
solute  dilemnia  or  bifurcation  i.  f\  on  two  or  more  sourcos  of 
almost  etjual  i)robabilit y ,  an<l  in  themselves  entirely  diverse.  In 
such  cases  it  may  be,  that,  though  ihe  use  of  the  word  origiuated 
irom  one  of  the  sources,  the  existence  of  the  other  h&a  invigorated 
tBat  nse  and  contribnted  to  Its  eventual  diffusion. 

30.  Die  ^kfils  -  Form  ist  bekanntlich  aramäischen  Ursprungs, 

hat  aber  nu  Laufe  der  Zeiten  fast  in  alloii  J'rovinzen  eine  solche 

s. 

Ausdehnung  erfahren,  dass  me  jetzt  zu  den  beliebtesten  gehört. 

Uns  interessirt  sie  hier  insofern ,  als  sie  durch  ihr  üebergewicht 
Ahnliche,  arabische  und  fremde  Formen  an  sich  zog  und  durch 
lautliche  ümmodelung  sich  anpasste.    So  erklärt  sieh  das  jüngere 

O^Lft  auä  dem  altambischen  und  j^^U  Fuiver,  aus  dem  ein 

^ kühlendes*  Augenpulver  bezeichnenden*  .  Oft  treten  jüngere 
^•xb  -  Formen  neben  älteren ,  dem  Fremdwort  näher  stehenden 

Formen  auf  z.  B.  ^^tj  as  oLij.  haün^  hdioün  neben 

(nnd  .J«^).  vielleicht  ,        Wasserbehälter,  aus  und  neben 

^^U,  J^U,  in  jüngerer  Zeit  ^yto'J  provinciell  —  ü^Loi,  Jf^J^ 
neben  fdwi'a^  Fabrik ;  in  Südarabien  «jj^Lä  Riegel,  also  aus  Juidt. 

Dieser  Eintluss.  uui  nielit  zu  sagen  Tyrannei  der  j  -  Form  ist 
bei  der  Erklärung  lautlich  auftalliger  (xleichungeii  in  Betracht  zu 
ziehen  z,  H.  ^_^^kXLÄ  =  (üX^avog:  —  i'hameau:  ^tjJ.  = 

arquelms;  vielleicht  (j-yi\S  =  incuius',  nicht  minder  bei  der 
Aufhellung  zahlreicher,  bis  jetzt  unklarer  Ausdrücke,  wie  ij^jUo 
Pfosten;  Mücke*). 

n.  Unsichere  und  verdftohtige  Wörter. 

I  oüjl  Krui,'.  Kanne,  ist  iiacli  der  liei-ischenden  .\iin.ihin<' 
persischen  rr>i»runL:>.  ;tl»ei-  es  ist  bisher  nicht  gelungen,  die  [»orsische 
l'rform  nachzuweisen vgl.  auch  gi^i  Geiäss,  meist  Schlauch,  zum 

I I  II.  Yule  and  A.  C.  Burneil.  Hobioo-JoliMm  (1886)  8.  XX. 

'2)  l>r.  Spiegoibcrf^  erinnerte  mich  an  aeg.  jpMIM,  H&cke. 
'6)  do  Lagardv,  liv».  Ablidlgu.  8.  7. 

4U* 
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Hiittermachen,')  2  j^Ua**!  .ynte  Sort4.'  Eisen  (I)ozy)  ist  aiik  ar. 
Aber  ^r'-l^-i-  Sehitlsvordertlieil  (v.  Kremer,  Bfitr.  I.  7'))  ist  wohi 
aus  aroua  zu  erklären.  'S  .  . » -^v  >  hanmnnn,  ist  jetzt  in 
Aegypten  und  schon  zur  Zeit  der  Moniluken'-)  ein  Abzugskunal, 
in  Cairo  meist  zwischen  den  H&usem  und  dem  alten  »Stadtkanal 
(^JLicül),  also  ähnlich  dem  ^^IxJ.  Wahrscheinlich  ist  damit 
verwandt  ^L^a^  l^lgdm^  meist  die  Rinne ,  welche  einem  Wasser- 
rad (KaSU.)  aus  dem  Nil  oder  einem  Kanal  Wasser  zuffihrt*) 
würde  sieh  lautlich  ohne  viel  Mühe  aas  der  Ghruppe  ^.,Js^ 
(unten  'm,  254)  erklären;  aber  trotz  der  weiten  Yerzweigiuig 
dieser  Gruppe  ist  zu  der  obigen  Bedeutung^  noch  ein  weiter  Schritt 
4  barbah,  in  Aegypten  meist  thönerne  Drainröhre*)  ist  gewiss 

fremd,  aln-r  ich  kann  nichts  zur  Aufklärunir  beibrini/en.  Dass  das 
Wort  aramäisch  auasieht  (Fraenkel  23  und  Wiener  Zeitschr. 
VII,  81)  kann  ich  nicht  linden  :  hingegen  spricht  vieles  fBüt 
ägyptische  oder  graeco  -  ägyptische  Herkunft.    5  schon  in 

alter  Zeit  gefangene  Griechinnen  (Sclavinnen)  bezeichnend,')  scheint 
mir  bis  fast  in  die  Gegenwart  im  vJ>Jl^  U>*y^  Bardßt^ 
dem  Sclavenhof  von  Cairo,  erhalten  zu  sein.®)  Der  Ursiirung 
beider  Formen  ist  dunkel  (vgl.  indess  die  romani.sche  Gni]>pe: 
Diez:  b<irihus('in).  6  Die  (.Jni})|te  ^..j  bietet  zu  vielen  Fragen  An- 
lass.  Das  Material  setzt  sieh  zusuniineii  wie  tolirt:  a)  drehen, 
winden  (Haai'e,  Stricke,  Töpferscheibe')  t>cheiut  echt  arabisch  zu 

sein,    b)  ^yf^  Bohrer,  soll  persisch  sein.**)    c)         Bohrer,  nach 

Fleischer  von  t  \Jfui^y^  winden,  drehen,  d)  ä-oj  B<direr.  In 
Spanien  aus  bcarrena  entstanden.    Hieraus  erkläre  ich  mit  An- 


1)  AAhnllch  stallt  es  mit  ^j^t,  f*-^-^  j  f^^^  j  C7^*^^  SchnAUe. 

2)  Chronik  des  Ibn  Iji»  (I,  342.  26).       ^  ^ 

'i)  V.  Kremer,  Notiaea  S.  7;  ab  Ortsname  in  Aegypten:  Ali  Mub&xmk, 

Jaiaj>  IX,  8  ^L.>'o  . 

4)  Schou  bei  dem  ägyptischen  Arzte  Ali  b.  Budwän  ^um  4öü  U.j. 
6)  V.  Kremer,  BeiträK«  K  l?»  Motisen  8.  6. 

6)  Burekkardt,  Arabio  prorerbs  (1875)  8.  178 1  andsn  Brklinuig  des 
Namens  bei  AU  Ifubftrak.  Jah»  U,  45. 

7)  Zeitschr.  1895,  512. 

8)  OawUiki  To;  U«^  «0,  16.    VgL  ^iJÜt  lUOt  1v,  8.  BilbiÜ 

fol.  77  b  fügt  hinzu:  ^^wC.Lxii!  tLJ!  ^js^.äJCj  K-^^^Uib  j^Üj  tJ^^ 
also  peram  {päram),  vgl.  Bar  Bahlül  s.  v.  J\^<>v> . 
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passnng  an  die  jetzige  Ägyptische  Form  berrhuä^  Korkzieher 
vgL  Y.  Kremer,  Beitrftge  1, 18 ;  H,  74 ;  Stamme,  tun.  Gramm.  S.  160. 

la  der  That  wftre  es  merkwürdig,  wemi  der  Zu&ll  hier  aus 
vier  verschiedenen  Sprachen  Ähnlich  lautende  Formen  mit  gleicher 
Bedeutung  zusammengeführt  hatte.  Wenn  wirklich  persisch 
ist,^)  lasse  ich  die  Möglichkeit  offen,  dass  ar.  sich  erst  hieraus 
entwickelt  hnt.  nni  so  eher,  als  es  in  den  semitischen  Sprachen  keine 
sichere  PaialLl»'  hat.  Obwohl  die  gtiiaiinto  romanische  <Jni|)j)f 
auch  nicht  genügend  aufgeklärt  ist,   möchte  ich  mit  Dozy  und 

m  m 

Engelmann  gegen  Diez  daran  festhalten,  dass  iUjy,  jUj^  Kork- 
zieher n.  fthnl.  ans  einer  romanischen  Form  entstanden^  und  Ton 

haiiix)ima.  Locke,  hftrener  Strick,  ganz  zu  trennen  ist 

■* 

7  x^Lu  Fahrzeug  auf  dcnu  Mittelnu-er  zur  Zt  it    rl,  j-  Kn-uz- 

fahrer  und  sonst  führ«'  icli  nur  als  Beispiel  der  zahheii  htMi  nau- 
tischen Ausdrücke  an,  die  vielen  oder  allen  Sprachen  des  Mittel- 
nieeres  gemeinsam  sind ,  ohne  dass  man  sagen  könnte,  aus  welcher 
Sprache  sie  stammen.  Arabisch  ist  das  Wort  kaum.  Dozy  hftlt 
es  für  dalmatisch  (illyrisch).  Neben  x^ha  kommt  auch  iC^hj  vor.^) 
<S  ,  steifen,  stärk en ,  ist  kaum  arabisch,  aber  über  den 
rrv|irnnrr  kanii  ich  auch  nichts  sagen.  ')  9  »Jsü  hftä ,  hellroth. 
karniesin.  ist  mir  unkbir ♦dicnso  (]cineh'l\  braune  Farl»e.  10  Das 
jetzt  in  Mittel-Arabien  übliche  Wort  für  ^Keis",  teinn^  {temeii) 
kann  kaum  arabisch  sein ,  aber  seine  Herkunft  ist  dunkel  vergl. 
G.  Guarmani,  il  Neged  (18G6)  S.  71  temmen,  specie  di  riso,  che 
le  carayane  importano  nel  Neged  dal  Grezire  etc.  Gh.  Doughty: 
temn,  river  rice;  Ladj  A.  Blnnt,  tammin  (tummin),  riz  (voyage 

en  Arabie  S.  328,  870).    11  in  der  Verbindung  tSjJä 

»Doppelflinte*,  hat  Fleischer  aus  p.  ss>Jt:^  cifty  erklfirt.^)  Ob  aber 
derselbe  Ausdruck  als  Werkzeug  des  GhUtners,  Chirurgen,  Zahn- 
arztes und  in  der  Baukunst  als  Bandstreifen  auch  aus  erklftrt 

werden  kann,  wage  ich  nicht  zu  sagen.  12  SJp>-  jarde  {beid^  *askar) 

1 )  H>  ktiiiiitu  auch  ein  wouig  gebräuchliches  und  btld  nicht  mehr  ver* 

standenM  von  ^ji  tein  nnd  wie        Monat,  von  den  Anbern  mit  Un- 

neht  m  den  Lehnw«]rtpni  gestellt  sein. 

2)  F.  Diez,  Etymolog.  Würtorbuch ,  5.  Ausg.,  1H87.  S  :{4(i  sub  verrinn. 
Dosy  ot  Engelmanii,  Gloäsaire  des  mots  espagnols  et  portu^ai»  {i8t>9)  S.  37 ü. 

S)  Vgl.  noch  OosAn»  od.  Deranbourg  8&,  15 f.;  W.  Wright.  Ar.  reading- 
book  76;  V.  KrcincT,  Hfitrii';»»  I,  20:  Dozy  «'t  Kni,'r>lmftnn.  Glossaire  S.  70. 

A)  Das  Wurt  liegt  auch  bei  Spitta,  Contes  arabes  S.  83  vor,  wo  aber  statt 
^jutitef*  bMMr  ,JLr€mper**  (dnwelcben)  gowihlt  win. 

5)  Flebcber,  Klotnore  8ehri(Un  II,  S,  492-,  Tgl.  I>o«y.  Sappl.  I,  200> 
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ist  von  Spitta  wohl  mit  Trirecht  aus  fr.  garde  erklärt  worden.') 
Dor  französische  Einfliiss  beginnt  in  Aegypten  erst  unter  Muhani- 
hukI  "Ali   und  wii*d  stärker  seit  Sii'id:  'J'ruppe .  ist  s«  hou 

durch  (ialmrti  Ijezeu'^t  ,  auch  in  Syrien  bekannt*)  und  kann  kaum 
von  8ju_:>-  getrennt  werden.')    1-J  Volksstamm,  (Generation, 

ist  kaum  arabisch.     14  ».^a-i^,  vjyi^,  Artischocke, 

wird  schon  durch  die  schwankende  Form  verdächtig.*)    \N'enn  wir 

die  gerade  in  Fremdwörtern  hautige  AuflÖBiiiig  einer  Doppelung 

mit  j  erwfigen ,  würden  wir  dadurch  auf  ^<A!>  geftlhrt.    Das  n 

neben  ü  in  der  zweiten  Silbe  erklart  sich  am  nftchsten  ans  dem 

Aramftischen.   Bekannt  ist,  dass  die  enropftischen  Formen  ans  der 

arabisclien   stammen.     15  liraiuier .   ist   wohl  echt  anihisoii. 

A.  von  Krt'tiier'')  will  hieraus  ital.  c<(rw('a  ableiten:  dem  wider- 
spricht aber  Diez  mit  dem  Bemerken,  dass  ar.  ^  nie  romanisches  c 

würde.'')  Unklar  ist  mir  )iÄj>'  in  seiner  Anwendung  bei  Ibn  Ijäs^ 
beim  Marstull  der  Sultane  am  iJLJLJl  i^U  auf  der  Citadelle  von 
Cairo.    16  Md:>  Efarengewand,  scheint  mir  nicht  arabisch  zu  sein. 

> 

Verdächtig  ist  das  Schwanken  in  der  Nisba  (,^^JtJb>  und  ^^^jJL^)  und 

beim  Verbnm  (^JLS-  und  ^Xi  ausziehen).  Ich  vermnthe  persischen  oder 
alttürkischen  rrspruni;  und  Zusammenhang  mit  russ.  xa.iaTT».  Schlaf- 
rock, das  wie  viel  andere  russische  Wörter  in  ältester  Zeit  aus 
Persien  entlehnt  sein  kann.'')  17  Grosse  Schwierigkeitett  bi-  t^t 
die  folgende  Gruppe:  aram.  Jib^A.,  tabn.  nb^Tsn,  äth.  fU^liTty 

ar.  J^^-s^,  J  t  -Q-«,  p.  ^^14^, gr.  ;ca^J7Aa>T^,  altital. oflW^eÄfottlt»,  com 

mellino,  sp.  came^loie  n.  s.  w.  in  ganz  Europa,  deren  Zusammenhang 

ich  in  der  gemeinsamen  Bedeutung  (langhaariger,  plüsehartigei 
Stoti)  linde.")    Die  griechische  Form  ist  schlecht  be/eugt^*^*) :  die 

1)  Contet  anbet  8.  89. 

2)  Lady  A.  Blant«  Voyage  en  Arabie  S.  S8  u.  ö.  (als  Baglaltnng  der 

Pilger  karawanej. 

3)  Uebor  jjiAj^^  vgl.  HRt'i<>ji  71  oben. 

4)  V^l.  IlHlagi  U3,  12;  lÖ'J,  14  f.;  Dozy  et  Ln^juluianu ,  Gluäaaire  S.  b.'». 

5)  Cultnrgesehiehte  des  Orients  I,  261. 

r.)  Ktvinol.  Wörterbuch  S.  88  caraeca^  87  eeppiOt  daher  aveh  nicht  eäUe, 

Kabel,  von  J>~^>  abzuleiten  ist. 

7>  Ar^r.  Chronik  1,  11.  21;  ;»  ii.  .i. 

Ü)   Vgl.  Fr.  Miklusich,  Dio  türkischon  Eletneute  iu  den  sUdosteurti^. 
Sprachen,  4  Thle.,  1884 — 90.  Dahin  gehSren     B.  TOnop^  Beil,  mßßua,%f  fertig. 

9)  Vgl.  Praenkel  98,  Lane,  Dozy  und  Vullers,  Air  «He  weltlichen  Formen 
Die»  79 ;  W.  Heyd.  Histoire  du  commerce  du  Levant  II.  70;i. 

10)  Lobeck  bei  Passow;  E.  A.  Sophocles  kennt  das  Wort  nicht. 
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l>«'/.ifhuiig  auf  das  Kuineel  kann  n'cht  wohl  aul'  Volksrtyniolotrie 
liL'inheii.  VieUeiclit  ist  die  persische  Form  diu  älteste;  aus  ihr 
können  die  snmSiflclie  und  arabiscben  stammen.    18  'iU^^  -Zelt, 

ist  mii-  verdächtig,  ohne  dass  ich  mit  Sicherheit  die  ti'emde  Urform 
angeben  kann.  Die  Jfarklämng  schwankt  in  den  Einselfaeiten ;  ur- 
sprünglich primitivste  Behansung  seheint  es  allrnfthUch  mit  s^^wo 
Zelt,  gleichbedeutend  geworden  zu  sein.  Dass  es  dnrch  ftth.  ^ainuU 
als  echt  (semitisch)  erwiesen  wird,  kann  ich  FraenkeP)  nicht  zn* 
geben,  denn  viele  EnÜehniingen  sind  auf  den  Süden  beschränkt 
geblieben.  Man  mnss  an  Persien  oder  Kordostafrika  denken. 
19  ^j^j  seinen  vielen  Nebenformen:    -byßj,  ^-^3»  Ir^*"^ 

sü^/)  •  -bii*)  bezeichnet  jetzt  den  gurgelnden  Ton  der  Flauen  zum 
Ausdruck  dor  Freude  oder  des  Schmerzes,  scheint  aber  von  dem 
ähnlichen  kollernden  Ton  Kaniecls  entlehnt  zu  sein.  Qafftgf 

führt  es  an,  ohiio  sifh  über  den  Charakter  des  Wortes  auszusprechen. -) 
Es  kann  ein  lautlich  entartetes  8af  al  von        sein,  das  sowohl  vom 

GiiTon  der  Tauben,  Zwitschern  der  8ingvr»gL'l,  Quaken  der  Frr>sehe, 
als  Lied  der  Menschen  gebraucht   wird.'')     20        grosser  Krug.*) 

ist  seinem  Ursprünge  nach  dunkel.    In  der  Gegenwart  ist  es  in 

Aegypten,  Nordwestafrika  und  ^4i*<unüt  verbreitet.   Ob  es  aus  p. 

^!  diir.  Wasserbehftlter,  verkürzt  ist?   Eün  anderes  ^;  wird  von 

HafAgt  (44,  3)   unter  den   Namen  der   Laute  aufgeführt   und  als 

fremd  (persisch?)  bezeichnet.^)    21  Das  Wort  J:3LjL*  ist,  obwohl 

ursprünglich  nur  lokaler  babylonischer  Ausdruck,  noch  Jetzt  in 
den  Mundarten  weit  verbreitet.'  )  Fraenkel(l3)  verniuthet  persischen 
Urspning.  Ich  hnde  die  Angaben  ^afägl's  (122),  das  Wort  ent- 
weder aus  Balflsftbäd  oder  ans  äfth-äb&d  zu  erUftren,  sehr  beachtens- 
Werth.  22  Das  neuere  sibmgä,  Bremse  am  Eisenbahnwagen,  ist 
mir  unklar.   28  öjA  Hrd^  ist  der  echt  arabische  Name  für  die 

heissen,  in  Aegypten  meist  im  Frülqahr  wehenden,  sandtreibenden 

Winde,  tiir  die  sich  unter  dem  Einfluss  europäischer  Beisewerke 
der  Ausdruck  S^unsln  1»  i  uns  eingebürgert  hat.  Ich  würde  ägyp- 
tischen Urspning  vernmthen ,  wenn  nicht  ein  Zusammenhang  mit 
dem  syrischen  ierd^  der  vom  Wind  ins  Haus  getriebene  Regen, 

1)  Aram.  Fromdwürter  30. 

2)  Lftiie  1234  c  ^^^j;  Dozy ;  Huf.  117,  18. 

3)  Vil.   ^j^-,  aus  r*:k*o  kltiii     Reinhardt,  Oniiini  S.  'iSfj  t'/rrüd,  Lied. 

4)  Der  Gestalt  nach  outapricht  zir  dem  gr.  ni&os  (Sammlung  Scblie« 
auum).  Ans  dem  Anb.  tebrint  ital.  Miro  ra  ftaininen.  bi  den  HiiMeii  wird 
damit  Ifttein.  deiinm  wiadwgogebeii.  Fflr  Itel.  «  «  J  ▼gl*  9Mbbo  w^j^ 
Botlaeu. 

6)  Vgl.  Journal  Asiat.  IROl,  II,  331. 

6)  In  Aegypten  und  Tunis,  vgl.  Jacut's  Wörterbueh  III,  3  f.  iCjmS  .ual^Uif. 
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und  dem  dunkeln  o^,  ^y&t  gunstiger  Wind,')  wabrscheinlicb 
wftre.  24  ^^J^jcrä  Üf&i,  Filigran,  ist  wohl  persischen  oder  tfirldschen 
Ursprungs.  25  Wachs,  wird  Yerdfichiig  theils  durch  den 
Streit  der  Philologen  über  die  Form,-)  (oh  .vowt*  oder  Äima*),  theils 

durch  die  Heschränkung  des  Wortes  auf  d^  Süden  (äth.  samn'). 
Wenn  es  ireind  i.st,  verinuthe  ich  nach  der  oben  (J,  12)  besprocheucii 

Lautparallele  Zusammenhang  mit  48«4Jo  Kerze,  und  k.^ 
Gummi.    Dass  ^«jto  auch  mit  und  ^  JLmo  Ohrenschmalz. 

zusanunenhiingt.  wird  durch  tunisisch  .V7m/</.  ( )lirenschm}ilz :  Nikotin, 
wahi-sfheinlieh.     2r»  W'.ille,   i>t    siinicliu'ex-hiclif lieh  i^nlirt.'') 

Kin  Zusammenhang  mit  (fosHiiju'uin  \>\  mir  hehr  waln>eheinlieh. 
27  Mit  ,^Ju>*a  Sommer;  Ernte,  steht  es  ähnlich;  es  verhält  sieb  zu 
JäfcA5  wie  zum  untergegangen  tlamr.    ^jlko  krmnte  auf  aesti- 

viis  zurückgehen  (vgl.  I,  12).  28  io^J^  Backofen,  in  Aegypten 
der  grosse  öffentliche,  im  Gegensatz  zum  kleinen  privaten  J ,  ist 
unklar.^)  Es  liegt  nahe,  an  eine  indogermanische  Sprache  mit 
V  tap^  heizen,  wftrmen,  zu  denken;  vielleicht  das  im  Türkiseben 
erhaltene  p.  täva,  Ofen,  mit  der  .aramfiischen  Endung  ond  (üna) 
vgl.  auch  \Ji»{Jh  Ofen,  Pfanne.  29  ^  Verschnittener,  ist  gewiss 

ein  entstelltes  türkisches  oder  persisches  Wort.*)  30  ^i^^.^,  o**^^ 
und  seltener  s^^s. .  alle  nuf  Aus/enlnitter  hezo};on .  werden  durch 
das  Seliw  ank<-n  <1'T  Fttnii  veid.iehtig.  leli  kiuin  nur  auf  den  <'1)*mi 
(I.  I  Jri  l»fsprochenen  Parallelisnujs  verweisen.')  31  (irund- 
stüü  ist  mir  verdächtig.  Ob  es  auf  ayr.  Jf^oj  zurückgeht  32  Äiüs 
als  Folterwerkzeug,  ist  von  G.  Meyer')  aus  tpäXay^ag  erklArt 
worden.  Aber  das  Wort  scheint  sich  mir  aus  oüs  spalten,  recht 
gut  zu  begreifen.  Vielleicht  liegt  eine  Kreuzung  und  Angleichung 
vor.  33  ^ÜaJb  funtds,  wird  in  der  Gegenwart  in  der  ver- 
schiedensten Webe  als  Behälter  und  Werkzeug  angewendet,  aber 

1)  de  Oonie,  BibL  Oeogr.  Arab.  IV,  878. 

2)  Boi  ähnlichen,  echt  arabischen  Formen  wird  nicht  geetritten,  vgl. 

üafägi  132,  (5. 

3)  Nach  der  Keiho  IK^^  ^73J,  ^^^(^  sollten  wir  ^iamr  er> 
warten. 

4)  Vgl.  aucMT  Dozy  noch  Eibl.  Googr.  Arab.  IV,  287;  ZDPV,  XIU,  848  ; 
Stamme,  Ton.  Gramm.  S.  .^»7. 

5  »  Dozy.  Suppl.  II,  G7  b,  nach  MaUrizi. 

C)  AehnUch  steht  es  mit  und  ^jaAM>,  llafägi  142,  C,  mit 

und  <jir.J. 

?/ Türkische  Studien  1  S.  47. 
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überall  ist  die  Beziebmig  auf  das  Wasser  maassgebend.  Dieser 
Gebtauch  scheint  sich,  nach  dem  filteren  Sprachgebrauch  zu  sehliessen, 
aus  der  Schifferspraehe  entwickelt  zu  haben.  Das  Wort  kann  arabisch 
sein,  wenn  man  annimmt,  dass  es  mit  ^jJf-»**  und  ;  ,  Schnauze, 
Rüssel,  Plattnase,  identisch  ist*);  dass  dieser  Ausdruck  sowohl  als 
iL>-j30.  Rüssel,^)  aus  .j,*lxt  platt  schlagen,  sich  entwickelt  hat, 
kann    kaum   bezweifelt   werden.    34  ist  nach  der  üblichen 

Annahiiu'  gr.  xa'/AiTxovg ^  nach  Vnllors  und  Fr.  Müller'')  alier  ]>. 
kdleh  {kdlbud).  -^r>  Tin  Sinai  horte  ich  steinerne  HUx  kluin^er 
^iyj  grd'  pl.,  fem.  yrd  ät^  nennen.  Ich  kann  nur  an  Doughty's*) 
garraj  watch-tower,  eiinnern.    36  yjaiji  jagen)  erklärt  sich  aus 

^jj^  wie  ijkaSjä  aus  yjoftS,  aber  ^j^aiyi  mausern  und  ^ojjax ,  Sta- 
laktiten, sind  mir  unklar.  37  Die  orientalischen  Erldäningen  von 
^.fUlsj»,  ^UblS,  ^UäI^)  Kuppler,  aus  w^J»  Schaf  und  dem 

Franpiinaineii  ("mm  Abän'')  od'-r  aus  ^„J^  Kuppelei.'')  sind  un- 
betriedigond.  Ich  denke  an  einen  Zusammenhang  mit  -Xc . 
X£para^.  dessen  ältere  Form  oJ^  harat.  ahrat,  in  'Omün  erhalten 
ist.")  558  (^tliws  ist  bisher  nicht  befriedigend  erklärt  loh  denke 
an  dixaatT^,  Richter.  Die  Uebertragung  TOn  der  Person  auf  die 
Sache  oder  umgekehrt  hat  auch  rein  arabische  Parallelen  in  w^^- 
Betrfiger  und  Betrug,  Auge  und  Sp&her.    39  «yyod  Bohr, 

Bdhre,  Ader,  wird  von  den  arabischen  Philologen  verdächtigt*)  Ihre 
Annahme  wird  durch  den  Mangel  einer  guten  Etymologie  unterstützt. 
Am  nächsten  liegt  es,  das  indische  Zuckerrohr  als  den  Ausgangspunkt 
aller  übrigen  Bedeutungen  zu  fassen,  yielleieht  mit  Ausnahme  Ton 
Hauptplatz,  l^urg,  die  überwiegend  in  Nordwestafrika  und 
Spanien  voikommt.  40  S— o»,j5  Korb,  Bogen,  ist  unklar.  ')  41  ^^-^ 
Bauiuwoile,  kann  sachlich  betrachtet  nur  aus  iudien  oder  Aegypten 

1)  Aehnliche  der  Phantasie  oder  dem  Scherz  eutspnuigeiie  Uebertraguugon 
dnd  nicht  lelton. 

2)  V.  Kreraor,  BeitrÄge  II,  28. 
■6\  Wiener  Zoitschr.  V,  2H3f. 

4;  TrHveU  in  Arabia,  index  s.  v. 

b)  lUftgi  181,  14— SO  nMb  m  Sabkl. 

6)  al  BistAnt;  wJt^  i>t  ToUwoth;  die  obige  Bedentang  tehelnt  behnCi 
der  Eriilirang  erftmden  la  sein. 

7)  Jeyakar  rab  beHrdlew,  nnd  im  obeedaen  Shine. 

8)  GawMtk!  S.  tH . 

9)  Oaw&l.  tri;  Uafl  180,  82;  Fraenkel  76. 
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stammen.^)  42  ^yj^a^ä.  brackig,  ist  gnwiNS  fremd.  Damit  vt-rbinde 
ich  ^^  rr;/* ,  nach  Kifä'a  Bey,  ein  alter  Name  Alexandriens. "-^ 
43  ^c3iy  jetzt  kadi,  Celastrus  edulis,  stammt  aus  Uintenndien 
oder  Nordostafrika.  44  -,1/  ist  der  jetst  veraltete  Name  einer 
Waffe,  yielleicht  türkischen  Urspnings.')  45  ^^iT  pl* 
Vorlegeschloss ,  scheint  Torzogsweise  Ägyptisch  zu  sein;  der  Ür* 
sprang  ist  anklar.  45a  ^,^1^  Feaerloch,  Herd,  möchte  ich  am 
ersten  ans  xavtuv,  Stab  (besonders  aach  Gitterstab  am  Kftfig)  er- 
klaren, insofern  dies  leicht  anf  den  Rost  flbertragen  werden  konnte. 

4ti  i^ltÄi  und  j^-jijc^  veiTathen  sich  durch  die  Form  und  durch 
die  Unsicherheit  der  arabischen  Philologen.  Es  kann  nicht  immer 
den  Tntl'stt'in  luMlnut^'n.  wie  Dozy  glauben  will,  s»>ndem  nniss  unter 
l'iHst.iiKb'ii  einen  granit-  oder  jjorpbvnirtigen  Stein  bf/eichnen, 
I)ci-  altf  Pliaros  von  Alexandrien  soll  daraus  gebaut  gt-wr-sen  sein: 
ferner  aus  , weissem,  festen  kefjddn'^  ein  Standbild  von  Heliopolis.*) 
Da  das  Wort  recht  alt  ist,*)  kann  man  nor  an  Persien  oder  an 
die  zwischen  Aegypten  und  dem  Rothen  Meere  gelegene  Bergkette 
als  Heimat  dieses  Steines  denken.   47  y5o^  Eainak,  Verhau,*)  ist 

mir  unklar;  ebenso  48  karjüm^  unecht,  unsolide  und  48a  kmjoti, 
die  beste  Art  der  ausltadischen  Steinkohle.  49  'i^j^  koragä, 
zwanzig  Stück :  »s>-j^SiSi»  im  Ramsch ,  dürfte  indisch  sein .  vergl. 
Zeitschr.  l^!»."..  4 •.>('>.  50  iLii^i  kv.sä ,  in  Aegypten  der  Kalkofen, 
in  Tiuiis  kt'i.^tt,  Backofen,  wird  vi>i!  l)ozy  füi"  r<:>nianisch  gehalten.") 
aijer  ohne  ausreichende  (iründe,  ^^  enn  es  nicht  mit  dem  A'erbura 
^JilJ  II  kauwis^  an  p.  ^.^lX^^  arbeiten,''')  angeknüpft  werden  kann, 
möchte  ich  an  eine  Verwandtschaft  mit  '(Ozd  (Bibel  und  Misch- 
nah), Kalkofen,  glauben.  51  wwJ^  Schilfmatte  und  Hütte 
daraus,  wird  als  Umstellung  von  p.  pic,  geflochten,  erkUürt*) 
Da  dies  lautlichen  Bedenken  unterliegt,  das  alleinstehende  Zeugniss 
des  jüngsten  syrischen  Ck>mpilators  ohne  Werth  ist,  und  das  Wort 
nur  in  Aegypten  bezeugt  und  hier  erhalten  ist,  sollte  man  eher 
am  Aegyptische  oder  Griechische  denken.    52  jüLi    a,  auch  iUb^ 

1)  Vgl.  Aua  ed.  Geyer  18,83;  Lebid  im  TA.  IX.  311.  Keiobardt,  Omani 
(S.  384)  flbeiMtet  bwjtm  mit  Wolle.  Dank«!  bt  aneh  *utb,  coton,  v.  d.  Berg, 
le  HftdhiMDOot  8.  80.  102. 

8)  ^joAJ^  8.  8S  L  88. 

3)  nir.>nik  des  Ibn  Ijäs  I,  311,  87:  MW  Stahl  som  ScblagttD. 

4)  ibn  Said  ed.  VoUors  aS,  ä. 

6)  V«n  des  Kamelt  (f  186  H.)  Im  TA.  (aene  Ausg.)  II.  576. 

6)  Feiner  bekannt  als  Ortsname  in  Ober-Aegypten. 

7)  Suppl.  II,  4;»9. 

Dozy  a.  a.  O.  und  dazu  Fleiscber,  Kleineru  Schriften  II,  2,  778. 

9)  Vnllers,  Lesicon  U,  981b;  I»  890a;  Blstftni  s.  t. 
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Abfall  (Hede)  von  der  Seide,  wird  der  Tinte  beigethan,  zu 
verschiedenen   Zwecken.    Das  Wort  ist   wahrscheinlich  fremd. 

A.  V.  Kremer  hat  es  mit  Unrecht  in  iüui  verändert.*)  53 

iiuc-h  wohl  iü.:>  .  Wasserbehälter,-')  Trieb,  knüllten  wohl 
an  (las  alte,  aber  kaum  echt  semitische  "iN  (a>syr. .  bebr. ,  arain.) 
an,^)  Das  Wort  tritt  zuerst  im  JSabäischen  aul"^),  >i»aler  in  Mekka, 
jezt  in  Tunis. ^)  Aus  einer  i)arallelen  ^^^^L«  Form  hat  sieh  an- 
scheinend ^v>'-*  Topf,  Geföss .  entwickelt.")  54  mufjün, 
Zotten,  gehört  der  jüngeren  Sprache  an  (IJafagi  212,  12).  Es  ist 
arabisch  schwer  ni  erkl&ren;  aber  för  fremden  Ursprung  kann  ich 
auch  nichts  Bestimmtes  sagen.  55  ^jd^,  makem^  auch  ^yüU 
malten^  starker  Westwind,  ist-m.  W.  nur  für  Aegypten  bezetigt. 
Das  Wort  ist  jetzt  ausserhalb  der  Schifferspraohe  wenig  bekannt  ^ 
56  ÄJu^^  mMna^  morimx,  Sparren,  ist  synonym  mit  ^^y*  mcralt^ 
aus  Korea,  und  mag  sich  irgendwie  daraus  erklären.    57  ^^tj^ 

Platz,  ist  kaum  arabisch  und  wird  auch  ausdrücklich  als 

*  •  <» 

bezeichnet;  aber  der  Ursprung  des  Wortes  ist  unbekannt^  58  Ich 
muss  gestehen,  dass  die  Erklärung  von  «Uä^,  Hafen,  aus  Xtfiiva 
(so  Nöldeke)  mich  nicht  befriedigt,-  da  der  Vocalismus  zu  aufiUlig 
ist.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  Araber  und  mit  ihnen  Wetz- 
stein hier  Recht  behalten,  wenn  sie  t-\J^  an  —  hebr.  ^:ec  an> 
knüpfen.®)  Höchstens  möchte  ich  eine  Kreuzung  beider  Vorstellun>,'en 
zulassen.    50  j^^J  ^  jjjoli  ,  Fistel,  Auswuchs,  Geschwür,  ist  unklar. 

60  Uacke,  ist  nicht  befriedigend  erklärt.^^^)    61  ^jAi  heia, 

Unsinn,  ist  kaum  arabisch.    62  vj^t^,  auch        (^afägi  288,  9), 


1)  Lexleogr.  NotiaeD  (1886),  8.  8S. 

S)  Dozy  I,  11''  ,  Ilt  589  b  Tnach  Kekrt). 

3)  Zuletat  Hübschmann:  Zoitschr.  1892,  233. 

4)  M.  Ilartinann,  Bozold's  Zuitschr.  1890,  3U2. 

5)  Wtbtenfeld,  Chroniken  von  Mekk«  IV.  Karte;  Stamme,  Tun.  Qfamm. 
8.  68.  86.   JaeatTs  W5rt«rlmeh  IV,  879.   llaAgt  816,  19. 

6)  Bihl.  Geogr.  Arub.  IV,  177;  Dozy.  Suppl.  I,  10  b;  II,  569b}  Zeltscbr. 
1891,  95.    Komania  XVII,  :,U0  \  Chronik  des  Iba  Ijäs  I,  lufj,  l'J. 

7)  Ilafngi  204,  K.  (beide  Formen);  Makrizi'»  J^Us»  I,  59,  80.  88 
(^2^äJU);  bei  Vansleb:  nuütem. 

8)  Gawal.  in  ©af.  206.  7. 

9)  Wetzstein  in  der  Berliner  Zritaehr.  fflr  allgem.  Erdkande  186Ö,  437. 
TA,  X,  402,  vgl.  Hat.  211,  10. 

10}  Fleischer,  Zeitschr.  XII,  701;  Dozy  s.  ▼.;  IJafägi  225,  3  ägyptfaelier 
Audrnek  vgL  Ig.  «Mm«,  Mfteke  (Pl^mt  480). 
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Kirchendiener,  scheinen  die  Bedeutung  von  ^^»^^  Tempel,  zu  be- 

st&tigen;  über  alle  Formen  bleiben  unklui.')    Co  jL^.  Werkstatt, 

ist  mir  unklar.  64  was^a,  auatfay*)  firüher  Gemeinweide, 
jetzt  jedes  Latifundium,  ist  kaum  arabisch. 

nL  Pendsohe  EBtlehiiiingeii. 

l'fber  persisch»'  Wrirtt-r  im  Aniitisclitii  handelt  Hs.  München. 
Aumer  ^r.  8U4  f. ;  Abschrilt  davon  in  der  .Sammlung  Ii.  Thorbecke 
(Zeitschr.  1891,  480). 

1  (^^ji^  Seide  =  ebri^em.  2^1^!  Gewürz  =  efzur.  3  ^^_\jui 
Landgut,  durch  tdrkische  Vermittelnng  von  doaa^  urbar.    4  ^\ 

Hackstein  =^  agür.    f)  _  ;t  Bogen  (im  liauwesen)  =r  antj.    t)  slJL^\ 

Hohe  Pforte  —  dstdn  Schwelle.  7  ÖJC^t  Meister,  verkürzt  LämI, 
JaJi  =  uatad,    8  ^^•SJJi  ustuwän^  Cylinder  =  eutün,  uetän^ 

i 

i>äule.  1)  v^^l  Blei  =  sunnaJi.  10  ..U^i  Pottasche  =  u^cin. 
11  jLot,  daraus  sing.         Lager,  Niederlage  =  anbdr^  hcunbdr^ 

voll  vgl.  ^  VIII,  94.    12  ^^1,  ^^o^  Muster  =  numudek 

13  s^ü  Münze  =  p-t  pdra,  Stück.  14  ^^u^  ^^4,  <S;J'^  Matte 
=  bSrijä,^  15  ^130  Markt;  feilschen  =  diSietfr.  16  jLftU  Fuss- 
und  Halseisen,  wohl  =  päceh^  Füsschen.  vgl.  Flaf&gt  (39,  23)  U»}^ . 

17  'xflt^  Trinkgeföss  =  Mdija,  18  iJu,  auch  iüul,  jJut,  Bündel, 
Sack  ~  bäiah*)    19  öäl^,  vulgär  neben  ^  pdlüdeh, 

eine  Speise.    19a  Thema         abhauen,  von  puih^  Hammer.  20 
ysifj^  Glück  =  bahty  Glücksstern.    21  ^Ji,fjSiJ^  und  vulgftr 
Gabe,  Trinkgeld  =  hahsis,  22  bahiawanfft^  vulgftr  durchs 
Türkische  aus  ^.^l^stb  und  t  dfif.  28  ^Liy  Oblate,  wohl  von  per- 

eklen  j  fest  machen.    24        umsonst  =  barh.^)    25  büiity  und 

röfe,  r(i«c20,  gesotten  (Ei)  ==  liräiek,  26  ^f^^  herwdz^  Rahmen 
=  perwdZy  Querstange.    27  ^U^j  ^  ^ Jw-^j  und  ZiAel  =  /)a-- 

1)  OawM.  töt;  Fraenkel  276;  Doij  a.  ▼. 

S)  Doiy  s.  V.    leh  kenn«  das  Wort  nur  «os  Igyptisehan  Quallen. 

3j  Unfjip  :?!>,  22:  5(»,  10. 

4i  l'ober  die  ähnliche  ri>niani>cho  (Jriipjn?  Di«  /  .'58:  l>oUn. 

b)  Nach  liafagt  (41,  16)  ontweüor  vom  UebraUcbeii,  al»u  wohl  =  rs^^ll 
odar  jemaniacb. 
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yär  :    vulgär  öcryel  aus  türkischer  Quelle.     28  \J>  j  V)  uiid 
Hausrat,  Keisegepäck  =  bartj,     29  .«wcÜj  Verzeichniss  =  Ifer- 
nämeh,    30  ..j^  Hülle,  Vorhang  =  perdeh.    Vielleicht  stammen 

80-4  Mantel  und  xxÖj  Satteldecke.'-)  aus  derselben  Quelle.  'M  Jj.>j 
bestechen  =  ^artaUüi ,  Gabe ,  vgl.  l^aiägl  50,  3.    32  ein 

Brei  =  barffÖL^   38  äli^  Geftss,  Krug  =  bemi    84  Jlj  nur, 

genug  =  bes.*)  35  Jc.^  bussruj,  Korallen  vr-  hust<i(J.  -jO  ^'  "  w  j 
Pflanzung,  Palmenhain  =  ^.jU^^^j  (iarten.  37  vjyij  0(ti-raf^  Vor- 
spiel =  pÜrav,  88  iü:--<U^  baita^^  Schreibtisch  =  pistahteh, 
mit  Anpassung  an  t  ^u.  39  ^a^L&j  &iiA:lr,  Hand-  und  Mund- 
tuch =  ptS^Tf  wahrscheinlich  aus  türkischer  Quelle;  in  Tunis 

baskir.^)  40  Jjj  Ente  =  bat\  daraus  könnte  man  xiaj  Getass, 
erklären.'')  41  bafto^  Leinewaiid  =  aj;5b.  42  Jst^  t'arhinres  Holz 
=  biiJi'init.  \-)  J:jU.wb ,  im  Ma,i>nl)  iD^^Ji^:^  Hartbrot  =  bthsc- 
ludt')  vielleicht  durch  griech.  Vermittelung  {Tia^atiCCÖt).  44 
Sacktuch,  auch  ^^^^  ^Tbn  Ijas  Chronik  1,234,  10)  =  palds  vgl. 
]^a£ftg£  39,  21.  45  gwü  .Narkotikum  =  heng.  4**)  juo  Band.  Gurt; 
Pai-agraph  u.  s.  w.  =  bend,  47  SA^  Knecht,  Diener  (in  Briefen) 
=  bendeh.  48  ä^:^  pl.  j>>Lb  Fenster  =  pendiereh^  pencereh.^) 
49  bambä,  roth  =  p.-t.  pembeh,  50  ^^JUj  Hafenstadt, 
Handelsstadt  s  bender.    51  ^en«^^,   Bezoar,  durchs 

Türkische  (pängdt»)  aus  pdnzakr  {pdzahr^  pddgahr)\  in  der 
Schriftsprache  auch  Hat'agi  47,  18.  51a  ^wwjLb  Veilchen  = 
bmä-ßfih.    52        eitel,  prunkhaft,  flitterartig  von  näbahrah  (oben 

iS.  620),  unecht  Aus  ^^fo*  ist  vielleicht  ,  ö  kokettiren,  zu  er- 
klären. 58  ^.^jJL^  Seütknseer,  Turner  =  pehlew&n^  Held,  Athlet 
und  ^^Ip  fahloLm^  tüchtig,  schneidig  ==  peHdem.  54  Käl9»j, 
Ääi^  Tiegel  =  Äofe.    55        Mund ,  Maul ;  bcatmciz ,  maulen, ' 


1)  vj$^  b«i  Ibn  IjM  und  HatHg.  4U,  21. 

8)  Hienus  dto  roflMniieh«n  Poroi«n:  Dies:  bar  da. 

3)  Der  Vocalismus  wio  in  hurtjud      jtaragaxula-^  tumhul  =  tumbül. 
A)  Fr.  Rückort.  Zeitschr.  XXV,  l(i7  Anm.  2;  nach  arubischcr  Erklttmog 
AUS  dem  eräUui  und  lutztun  Uuchätalioii  du;»  Kurän  xtUAmmungeseUt! 

ö)  Doxy,  Suppl.  I,  87;  diMt  FleUeher. 

6)  GftwU.  f/ii  9«agi  43,  IS.  Ueber  die  earopttteh«  Gruppe  hotte  u.  ».  w. 
Tgl.  Diel  62. 

7)  GusUv  Meyer,  Türk.  Studien  I.  58.  9i. 

8)  Ich  hörte  nur  pl.  bandgir  io  Syrien. 
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schmoUen,  ans  pdzj  Mund.^)    56  ü»^^  Borax  »  ^eh-).  57 
eine  Art  Bier,  durchs  Türkische  ans  b6za.*)    58  ^j«^  KOssen  = 
bdafden.   59  JÜu^  Fas^gSnger,  und  in  der  jetzigen  Hilitftrsprache 
KjLo  hafädoj  InfiEuiterie  =  pijüdeh.    60  ö-^  birti^  Banner  = 

l^ir^.  61  .^LiLM.^U-o,  häufiger  verkürzt  ^.^jCm.,uo  Krankenhaus  = 
/ntniit  üsfän.*)  ♦52  ^Lj*  Knim-  =  födz.  iV,]  tdzc,  fäze .  frisch  = 
tdzek'').  Ji4  'x^jwj  tazijn.  Hobelbank  durch  t.  tezgidh  aus  p.  desf- 
gdh%    er»  Thron,  Sessel.  Gestell  =  taJjt,  in  'Oman  to//, 

66  jUL^'  tahtaboiy  ein  Gemach  =  ia^-päi.  67  ^t^y^' 
Tragbahre  =  tojte-raio^.  68  ^^.j'  lertt^  Schneider  durch  t.  tere« 
aus  p.  derti  vgl.       nAhen.    69  jLaS  tenb^  tr&ge  =  p.-t.  tenbel. 

70  Ofen,    wohl   durchs   S^-rische   von   tanüra  (altpersi.sch). 

71  und  öy»  Maulbeere  =  <a/,  ^i2(/.')    72  UjJj  Zink  — 
vielleicht  beide  aus  dem  Indischen.^)    73        Art  Bronze  =  tudi. 

74  jtJu.>  Kleiderbewahrer  s  dügtfliMcASr.  75  ^tJo„»>  und  jUXa> 
ein  Hofbeamter  =s  €2^n(e)c2^r.  76       Schale  =  dStfm.  77  u^y«^ 

Büffel  =  <j(htiiir,s.     78  iUjCewii.  Sold,  (ii-halt  =  dzdintji.  79 
Wünlf .   Ehr«'  ^  (/zti/i.     8n  ri^uo»  chirurgische  Schiene  =  gdh- 
vdr(di  ^).  81  Ton,  Laut,  Glocke,  wohl  von  diarraat^  dzarigi^ 

schriller  Ton.  82  ^j>.  warm  «  j^^rm  (garam).  83  ^1*3^ 
<;uc<2i2n(a),  Beutel,  Tasche,  aus  ar.  «j>  Theil  und  p.  dän\  pL  Ton 

jtp.  mit  p.  &iU>  bildet  'Ml3-t|>l  egzdhdnn ,  Apotheke.  84  s:>wft^ 
j^y*/,  doppelt  =  ctj^.    85  qU>  Silberkttgelchen  am  Gürtel,  von 

1)  Ueber  efai  anderes  jjj  Tgl.  IX. 

2)  Aus  d«m  Arabischen  ftunmen  die  enropttielran  Fernen. 

.'{ I  Auch  in  den  slavischen  Sprachmif  die  es  ebensogut  aus  dem  Persischen 
wie  aus  dem  Türkischen  (so  Mtkloüich)  genommen  haben  können.  Man  beacht*^- 
noch,  was  Vuilers  (i,  27G;  sagt:  potus  .  .  .  iu  Mavaralnahr  et  iüudust«n  per- 
vulgatos. 

4)  Die  voUe  Fonn  b.  B.  FIhrist  «45»  8;  Ibn  Said  ed.  VoUan  76,  15. 
Die  arab.  Lezieograpfaen  pflegen  das  Wort  nntar  antufUirein. 

6)  In  der  llteren  Schriftspraehe  'isf^y^  ^  GawUilsi  U. 

6)  äj>U  Brett  (v.  Kremer,  Notinn  8. 10)  ist  wohl  eine  Mebenflorm  roa 

^^jLj.   Aber  nnlilar  ist  mir  das  etwa  mit  dem  alten  ^JL»  deh  deckende 

nooXgyptische  si::>»Uj. 

7>  üawäl.  f..    Kraonkel  140. 
8>  GawAl.  19.    Vullers  s.  v. 
9)  in  Hailramftt  S, 
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kamdnii),    6(i  jUJL^  ffumödz^  Turnen  =  didnöäz.    87  bJ^Xx:> 

gandara,  Mange  =  p.-t.  e^tmdara.    88  Sfinde,  vielleicht 

—  <pinah.  S<>  j^Jj^  yanfuff .  (jtnftln .  eine  Art  Seid»',  durchs 
Türkiscii''  (i/zdnfeji)  aus  dzän  fizd.    1M>  Truppe.  Schaar^)  = 

<i«(>Ä.    yi  Wüdkalb  =  gödar,    92  jy>  isuss  =  «iscJa. 

98  OLy^  ein  Gebäude«)  »  ihZioA;  (güsak).  94 

Kugel  =  goleh,  95  oü^js.  meist  pl.  Oi-L:^  "nd  o».>JL>  Tasche. 

Sack  =  dzoUih         oben  S.  »JlTi  uud  IJalägi  <>ö,  lt>.    IHJ  p.  ^.^^i 

^«m,  Farbe.  Ait.   ist  erhalten  als  ^.j»:>^j  goldlarben. 

^^i^Lmm^  himmelfarben,  als        in  q  JU/  rosenfarbenf  Schminke, 

und  wahrscheinlich  in  tunisisch  eSikSn.  wer?')  97  Edelstein 
=  göhar.    98         hubb,  vulgär  auch  hebb,  Krug  =  humb{a). 


99  üJsJj:>^  haskara,  Schorf  =  huSkrUeh.   100  *wi>  unbearbeitet. 

roh  =  /nh».  101  ..c>  Herb»'iife.  (iasthaus  =  Äan,  in  der  xNeben- 
form  iüwi>  theils  Kolumne.  Abth»'ilun!u' ,  K;uh .  tbeils  als  zweiter 
Theil  vieler  Zusammeusetzungen^)  =  Hau:»,  Stätte,  Heim.  Wenn 

p.  ^an  mit  fytn  verwandt  ist,^)  gehört  hierher  auch  ^^^^ 

niuiidjirtlici»  ^; .  Hütte.  Hühuerhaus  u.  s.  w. .  auth  wohl  das 
oniaiiisehe  ^^ß^«  *'*  öÜüls^  ,  »Lious».  Äiüc>  Kloster  ==  lltiu- 

gähf  IJungiih.^)     iO'6  ffedSwt^  bei  Europäern  if.ediw^ 

Titel  des  Vicekönigs  von  Aegypten  s=_^,jjc>  l^edino^  Fürst,  Herrscher. 
Da  das  Wort  erst  in  unserm  Jahrhundert  aus  der  türkischen  Hof» 
spräche  entlehnt  ist  und  hier  p.  d  durch  {  ersetzt  ist,  muss  das 
^  der  arabischen  Form  su  den  in  der  jüngem  Sprache  recht  Kahl- 

reichen  secundiiren  Aajü  -  Können  jre/ühlt  werden.    1U4  üeber  ~* 

Quersack  vgl.  oben  S.  623.    104  a  JiJ>  Grundsteuer  =  Jjordg. 

105  ,JyyjS>  und  sJ->«  Schrotköruer .  kleine  Münze,  Kupiergeld  = 

1)  Beim  arabUcbeii  SamaritÄner  ist  \Jtu^c>^  =   -Hp  (H.s.  Berlin). 

2)  Für  Aegypten  vgl.  Makrisi's  Jah'>  II,46Sff.;  AU  MabAnk's  Jab:> 

X,  7 1  als  OrtsnaiTiP. 

3)  Zeiuchr.  18UÜ,  S.  331  f. 

4)  Spitte,  Ofamm.  8.  1S8.   Vollen,  Lehrbuch  8.  128;  Gnunnuur  8.  ISft. 

.'».  Vullers.  Lexicon  I,  r,48l.;  724  b. 

6)  Reinhardt  S.  2!'S  vdann,  Hühnorhaus,  vßl.  aber        u.  s.  w. 

7)  Für  Aegypten  vgl.  Makrizi's    j^^-»^  U,  414tl.     Als  Ortstiamo  in 

Aegypten  ilMika  »  xJuL:>.  * 
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hordek.  106  jkjy>,  81^^,0  rundes  Zelt  =  harifäh,  hargaÄ; 
daraus  entstand  wohl  mit  Anpossmig  an  eine  arabische  form 
^'ürl)au,  Terrasse,  liuikon.-'j  107  ^ji>i  Spanien  ^y>\  mundart- 
lich Jä,  Seide  =  ^el,  kedi.^  108  Die  ganze  Gruppe  scheint 
sich  aus  ^endi,  Schatz,  entwickelt  zu  haben  vgl.  yS .  109  'jJJJm^ 
haataka^  Unwohlsein  =  JofHeA,  Yerwundet,  traimg.  lOl^a  ^.^jiiä^, 
tnrko-arabisch  ...Hau,  ein  Gewand  =  hafUim.    109b  ^.Jii>  Kanal, 

vielleicht  =  hdr^,  110  ^t*^!  mundartlich,  ^t*^!  meinen,  glauben, 
filllt  durch  das  Schwanken  der  Form  auf  und  wird  auch  von  alten 
Philologen  verdächtigt.*)  Am  nächsten  liegt  es  an  p.  gttmäffieK, 
Meinung  zu  denken.  III  vJkXl>  Graben  =  kendA,  gegraben. 
112  hmoäga^  Herr,  Kaufinann,  Europäer  =  p.  hawä/äia^ 

daneben  aus  türkischer  Quelle  hoya,  SchuUehrer  und  unter  tfirkischen 
Einflüssen  ^lA^^-k^^  ^JJj.yc>  Kaniorad  =  ^i  j"  x>lk3>  haväga 
m  Vijl.  oben  S.  623.  113  äJ^ci>  ll'  lin  =  hOd.  114  sjüi^ 
Lösch-,  Packpapier  =  Imkh  ^  trocken.    115  hiär .  Gurke  = 

hldr,    115a  hhn ,  Natur  =  him.^)    llü   .^b  , Halter",  er- 

halten in  ^^ft"  (oben  83)  und  ^.,tw)üu.Ä  Leuchter.  117  ^j^J^ 
Zimmt  d.  h.  clunesisches  Holz.  118  ^  Brandzeichen  =  däff. 
119  ,tA.>J  Truhe,  wohl  =  tahtdär.  120  OuL>,J  Ensrpjiss  =  der- 
6en</.  121  ,j  dirkü ,  Vorhof  =  dergdh,  J^chwell»'  vul.  auch 
ütläjO  oben  8.  G23.  122  dunciz^  tuscheln,  wohl  von  BjljjJ 
(2ertedleeÄ,  Oeflhung,  Pforte,  Mund.  123  ji^»^  dermis  Armer  = 
damü&S,  124  s:>mmJ  dKes^,  Macht,  Vorzug  u.  s.  w.  =  <2etf£*)  und 
125  vtt^Mi»^  Ebene  =  <2e$<  vgl.  auch  v;>JLb.  126  *iUUJ 
Dutzend,  wohl  aus  duoäxdeh,  127  j  »ämO  Begel,  Richtschnur  u.  s.  w. 
=  dastür.    128  <2fi^^  Plunder,  Ausschuss  (besonders  Papier), 

^  wohl  von  desteh,  Bund,  Pack.    129  ^.^t^Ji^  Kampf,  Krieg  =  duä- 

man,  Feind.    130  ^  Bosheit,  wohl  =  dagaL    131  ^  Geist, 

1)  's^'Ji.:^  wird  von  BUtAni  bdseugt. 

2)  Z.       Snouck,  Mekka  II,  42. 

3)  Nuch  de  Goeja  ist  j.>>  von      zu  trennen  (Bibl.  Oeogr.  Anb.  IV.  284). 

4)  Ibn  Diiroid  bei  llafägi  87,         OnvrhX.  Ov . 

r>    Hildlicli  „soiin«  Natur  trinken"  d.  h.  ihn  i^rüudlich  kennen  lera«n,  Tgl. 
Mahmüd  (»mar.    Vjlx!  S.  US;  Moliere  C^blj)^  S.  Iö8. 

6)  Vgl.  Uafägi  y7f. 
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Sinn  =  dä^  üerz.    182  UÜJ  Kutte,  Kittel  =  aram.,  wohl  von 

tirUk  {dirWe,  iäek,  HUk),  188  jJo  Beule,  Ausschlag  :=  dunbcd. 
184  ^LftPo ,  anch  ^.jL^-J  (Bibl  Geogr.  Arab.  IV,  233) ,  Gaugraf, 
Vogt  =  dtlujan.  135  .A3>J>  bedeckter  (dunkler)  Durchgang  = 
dehliz.  duliftr  dahh'z  (im  Dniikrln)  üb<'iTuiiipclri.  13()  ^.•->  i^chale, 
Kuiuinc  =  d/>r<ih^  vgl.  t.  dfi'rek.  137  o^^J  däldb  ^  Wasserrad; 
Srhrrin,  Sdiiiink  —  dnldh.^)  138  'u^jj  Atlas  =  debäh.'^) 
139  ^^.jLjJuJ  dedabdn,  Schildwachp  =  t.  =  p.  drdubän.  140  ^-,0^ 
dedun,  Gewohnheit  von  p.  diden,  erwarten.    141  dik,  Hahn, 

scheint  iranisch  zu  sein.^)  142  din,  Religion  =  din.  143  ...t^jj 
Divan  (in  allen  Bedeutungen)  darf  mit  Sicherheit  als  mittelpersisches 
Wort  bezeichnet  werden,  das  aber  urkundlich  nicht  bezeugt  ist*) 

144  ^.jb^  Steuermann,  Lootse  =  rdhhar,  rahbar,  Führer.  145  ,i>J>, 
Schurz(fell) ,  jetzt  im  Sudan  =  ra/jt .  Hausrat,  vgl.  oben  S.  019. 
14(>  Ov-'». ,  H«ilie .  Al)»'r  =  rdateh.  147  Die  Ginipite  jj;,  unttT- 
halten,  aus  roznk.  Tagelohn. ^)  148  ^-yM,^.  IP?!,  Halfu-r ,  Loitseil, 
von  risten  {ri.stm) .  knü])feu ,  binden.  Meine  oben  (S.  ♦>23)  aus- 
gesprochene Ansicht  von  der  Zugehörigkeit  des  tunisischen  mur.Wina, 
Leine,  zu  dieser  Gruppe,  wird  durch  die  ägyptische  Nebenform  rehnä^) 

m 

fast  zur  Gewissheit  erhoben.  149  jUäs,  Zollfreischein  u.  s.  w.  Yon 
raftan^  gehen,  ausgehen.  150  'tJut^  Stute  =  jiehl.  ramak.  151  jsJ^ 
Lorbeer  =  rund.  \'>2  ^i,  Farbe,  Wappen  =  reng.  ^'^'^-y^^jy 
nurh  ^-jUs»",  Pa>sgiingt'r  =  rdhüdr.  154  sj?!»^  Halle .  L«»;jgia  = 
i  awd</.  155  l  eber  ,  und  ,  vgl.  oben  (S.  023).  15'"'  .«sUr, , 
lüt  ohne  Etymologie;  zur  Bedeutung  ist  hier  nur  daran  zu  erinnern, 
dass  es  in  der  Nomadensj^rache  jeden  grünen  Fleck  in  öder  Um- 
gebung bezeichnet.  Mit  dem  alten  Sprachgebraueh  (am  besten  bei 
Lane)  deckt  sich  noch  jetzt  nach  meiner  Eitahning  genau  die 
Sprache  z.  B.  der  Sinaibeduinen.    Ebenso  Wallin:  all  tracts  or 

l)  ü»nigl  SS.  94  u.  103,  20. 

S)  Dir  Graeoist  K.  lt.  Hase  woUt«  von  Hßa^ee,  ableiten  (Amari, 

Solwan  Kl  Motu,  IS'.ej,  S.  312). 

3)  Ueber  Uio  VorbreiUing  dos  Würtes  vgl.  V.  Hehn,  Kultarp4*m<u  und 
Hrafthinre»  (1887)  8.  270.   Litt.  Centndbl.  1879,  1707  t 

4)  Andreas  bei  Max  Tan  Berebem,  La  propriiü  territoriale  (1886)  &  46. 
Vielldeht  gehört  Bty^  llnte;  Tintenfaia  an  derselben  Orappe. 

5)  Vgl  HaAgi  109.  8 f.;  vieUeiebt  gebfirt  bierbsr  b  rAs  bUe,  Ar  einen 
Dreier  (Reinhardt,  Omani  S.  1 1  n. 

6)  Gans  su  trennen  vom  »yro-arabischen  i^^j  Veraierung. 
Bd.  L.  41 
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Ithiiiis  in  ihi'  dcst-rt  where  shrubs  und  herbs  an-  tound  —  und 
Doiiglity :  grevn  sito  of  bnshes  etc.')     Irli  j/laube   nicht  l'ehl  zu 

^chen,  wenn  icli  iUs^,  aus  p.  \  nui  ^wnchstii "  »Tklrm-.'-)  ir>7 
rok  bozeichnetc  im  niittehiltcrlichcn  Aegypten  d.-n  Kataster,  jetzt 
^gemeinsame  Wirthschaff  ;  damit  scheint  das  omanische  i^^j  Lebens- 
unterhalt,^) zusammenzuhängen.    Beide  Ausdrücke  können  kaum 
arabisch  sein     Da  t^^^  in  Aegypten  erst  in  der  von  persischen 

Einflüssen  durchseteträ  Kanzleispraelie  der  Mamlokenzeit  auftritt 
und  anderswo  ntir  in  der  an  persischcai  Lehnwörtern  reichen  Sprache 
von  'Oman  seine  l'arallele  zu  haben  scheint,  so  liegt  es  am  nächsten, 
an  pei-sische  Herkunft  zu  denken.  158  ^jio^  Federn  —  ris ,  Bart, 
WoUe.    159    1^  und  Vitriol   =  zay.    160  to^l)  zdirga, 

KataUUtsbrettcl  len  o.  s.  w.  SS  wäSidi,  161  ^^'y  ioMii,  Stachel, 
Keim  =  zabän  {Mubdn)f  Zange;  daher  tebbm^  keimen,  sprossen. 
162  Ueber  ^-^^^jj  vgl.  oben  no.  96,         =        Earbe.  163  Ääf^-, 

m 

(liratle.  Wühl  =  zitrnopä   isunuipd).     1»J4  iC-o^;  meist  zuldbm. 

auch  'iu^Jj;,   Kei>,tiMiik  ,   süsse   Speise   =  zr/idni.*)     l»»'»  Die  von 

einem  arultix  lien  (lelelnien  auti^ebrar-hte ,  von  (^uatremer»-  xu  '] 
Dozy  verwcrlt  iie  Enistehuiii,'  des  Kurialtitels  ^iJoeL«;  ans  zciuindär, 

Fiauenwäelit«  r ,  seheint  mir  viel  für  sich  zu  haben. ^)  Wir  hal»en 
hi«'r  wahrscheinlieh  eine  der  <)1»en  (S.  <»25  Nr.  2l')  bespnu  iu'üen 
Erscheinungen  vor  uns.     IHf»   .>^J;  und  öfter  Kette  = 

zenghr.    107  sjüjuj  rngläubiger  =  zetidik,  zendi,  dies  wohl  nach 
yvwSTtxoQ  gebildet.^)    168       eÜr,  Gewalt  =  e$r.^)  169 
vulgär  ze'i,  Art,  Aussehen;  wie  =s  ci,  Mines.    170  OLoj,  vulgiir 
Maf^y  Quecksilber  =  Hvcih  (diivahy   Von  der  .Nebenform  ü)jotj, 
erklärt  sich  yj»^^  patzen,  schmücken  vgl.  auch  ÄiLj^  Manier« 

1)  Aman  Übersetzte  eü  dahor  tnffend  mit  landa ,  Weidegnind,  hin^^-ifen 
ist  Tl.  r>orenbour{?'s  Wiod*rgabo  mit  verger  (Nabigba  XXVII,  1  u.  XX VIII,  1 
=  Ahlwardt  VI,  1  u.  XX,  1)  für  du  WOstenlebeu  unzutrefl'eud. 

2)  Vollen,  Ltogiwa  p«n.  radiees  8.  69.  Die  WumI  tat  «neh  aUTiidu 
iüio^j  scheint  mir  noeh  vomdiegoa  in  Wadi  Boieh  (Lady  A.  Blent,  Voyag»  an 

Arabio  SS.  361.  :iG6. 

3)  Koinhardt,  Omam  8.  1»7.  233. 

4)  Vgl.  noeli  Fldtelier,  Kleinare  Schriften  II,  8,  545  f. 

5)  Üoay,  Sappl.  I,  601  b. 

6)  So  verstehe  ich  Spiegel:  ZUMG.  VII.  104;  vgl.  .J  Danno.stotor,  Joum. 
Asiat.  1884,  I,  062 iV.  V.  von  Rosea,  Zapiski  d.  russ.  morgoDl.  CiesolUch.  VI, 
886—340;  IX,  S90;  Tabati  8be».  trau  Nöldake  8.  40,  Anm.  4. 

7)  leh  halte  mit  8aohaa  (OawU.  8.  86)  flir  wabnebainttah,  dais  j»-. 

List,  Trof,  echt  samitiach  iat.  Noeh  jetit  sind  beide  Bedaatiingen  im  Volke 
lebendig. 
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VcUtra^  Beiträge  x.  Kentdnies  ti.  Ub,  arali.  iSprache  tu  Aegypten.  ()43 

lichkeit*)  171  ^o;  astronuinische  TafVl  =  gtg.  172  ^'^^  .^„JU. 
Bddig^  einföltig,  und  sddeh,  einiach,  ohne  Zusatz  =  siuWi.  173  ,b^wM 
z&rnen,  wahrscheinlich  von  mhty  yerstimmt,  ärgerlich.^)  Joysf\^ 
pl.  _b; " ■»  vom  götUiohen  Zorne  getroffen,  versteinert,  bezieht 
sich  besonders  auf  aegyptische  Anticaglien  (SkarabAen,  Figfirchen 
n.  s.  w.).  174  olsiu»  wddb,  aueh  smtUlb,  nito,  Baate  suddb. 
Vielleicht  erklArt  sich  hieraus  durch  Uebertragnng  siäSba,  Leiste. 
175  sety  auch  arabisirt  ^^Lo  ^aW,  Haupt,  Ober-,  p.  «er, 
meist  in  zueammengesetEten  llteln  der  Hof-  und  Hilit&rsprache 
7.  B.  serdär,  Oberbefehlshaber,'')  JSiiuJiJr^,  Ober-Ceremonien- 
meister.^i  17<>  _  ^  Sattel,  ist  wohl  durch  aramäische  Veimitteliini( 
dem  Persischen  entlehnt,  allerdings  nicht  dem  von  deu  Arabern 
angeführten  ierk,  Stück,  Tuch.^)  177  ^jfjij^^  o^J^  = 
Serbin.  178  «^by«  miterirdiscber  Gang  ==  serdäbA,  Sommer- 
wohnung (im  Kellergeschoss).    179  ^t^^  weite  Hosen  =  Stikfdr. 

180  ^Uu,  Halfter,  wohl  aus  e/«lf.    181  K^välI  Wechsel,  Bank- 

iiot«'  ^  .saftah.  1S2  Jaft^^  äJs-^^,  Jetzt  uns  türkischer  Quell«' 
eäötUj  Korb  =:  aapad^  sabad.    183    ii.\rRjr^,  .IcX^ü^I  Bleiweiss 

=  sapidäfj  XL.  s.  w.*)    184  JiL  Zucker  =  iek(k)er,  185 

Schüssel  sukr(i6eh.  180  s.ftj<Ju.  vulgär  auch  saJUifft,  zolhafa 
u.  s.  w. ,  Schildkr« lt.'  =  snlä h  -  (sArah)  ■  juVt.  IH?  ^L-^»«*.  Makler 
=  sejmtr.  Aus  di-r  araliisrlieii  Fonii  stainnit  ital.  .'tejiftnle .  fr. 
censal  (in  ch-r  Levant«  ).  nicht  aus  ccnsuali'.s ,  wie  Dit-z  meint.") 
Aus  Jtj^jtt  erklärt  sich  auch  jemenisch  samsara .  Katteehaus.**) 
188  giLhJwM  smbäsig,  Schmirgel  =  aunbätieh,  16^  ^LXJU.,  ^IXJ^ 
Amboss  =  tinddn.  Darauf  bezieht  sich  wohl  smdää,  eine  Art 
feiner  südabessinischer  Silberarbeit    190         Bratspiess,  Messer, 

1)  T.  Kremwr,  Boitiige  II,  76. 

S)  AnuD.  Una  miariianddii,  hat  sein«  Parallele  hi  Jas^  anfreibm  und 
Ith.  ea^aia,  aehidlgea.  p 
S)  VgL  Ilaftgi  1S9,  3  lU^Uit  JöUi! 

4,  Uel.er  ^.^Lt^  ^  Tgl.  Zeitsclir.  18'.»:>.  4 «6.   Ob  da«  Unklare  j^Us 
Mast,  auch  hierher  gohürt,  ist  schwer  zu  oatacbetden. 

5)  Fraenkal  101.   Habiehmann,  Zeltadir.  1898,  S89.   QawAL  1. . 

6)  Niehl  ana  ^ißtv&ee,  wia  Q.  Mayar  maim  (Ilrkiseha  Stodiaa  I,  S6). 

7)  Ktvniol.  Wörterbuch:  Sonsale.    Ebenso  Adelung. 
S)  Dosy;  Manaoni,  Yeman,  S.  829.  354. 

41* 
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544   VoUertf  Beiträge  z.  Kenninist  <L  leö.  arab.  &prache  in  Aegypten. 

Pfeifenräuuier  =  si/t.  191  ,0u;  Hui/bau,  Tribüne  u.  a.  durch  l. 
cuder  aus  p.  ce/y ,  Baldachin.  192  .  !» .j^C;  sadrawan ,  Spring- 
brunuen  =  Mdiurbän  {-van),     193  Besen  =  äiäroö. 

194        Kopftnch  =         195  Bettstelle,  in  Om&n  flbUch, 

angeblich  =^cdr pdl.    196  auch  jj^f^  Standarte;  Vor- 

trab, wahrschemlich  s  ^dtö,  Kampf.    197  Haube  »  «er* 

j:»^,  Kopfbedeckimg.  198  \j\J^  iwräh,  Socke,  Strumpf,  jüngere 
durch  t.  ißräb  vermittelte  Form  fttr  das  lütere  V|;>>  =  gßrab. 
199  Laken  =  ^ieb,    200  iUAA  iiSm{ä),  Kupferscdphat 

=  ce^tn  (^e^O-    201  jftMr,  Abort  =  oeimeh,  Quelle. 


202  *JLU  ««»fiä,  Probe,  kosten,  aiehen  yon  oäini.    203  wLbÄ 

Eilbote  von  .vtlf^,  Eile.    204  xidxm  Kopftuch,  vielleicht  von  uiü; 

HfiUe  Tgl.  S.  617.  204  a  ^y^L6  Miethling  von  oäkar,  Knecht 
205  Das  jüngere  ^j^^A  #  -  SamdSir^  Kleider,  scheint  durch  tfirkiacbe 

Vermittelung  {semHrUk,  Zeughaus)  aut  p.  ^m^^,  krummer  Sftbel, 

zurückzugehen.  2üt)  ^j^j'  am  Krampf  leiden,  scheint  auf  ceng, 
lahm,  zurückzugehen.*)  207  ^jjjj  seinber ,  Binde.  Tuch,  durch  t 
cember  aus  p.  cander,  Kreis.  208  JJuUä  ienhelj  Haken  =  c^- 
209  «dotJ4^,  vJütJCf^  Hanisame  =  äak-ddneh  {ädh-d.}. 
210  J^^.^Jbby^  jf^iäj,  willkommen;  Trinkgeld  =  idd-häi 
(Mdi)^.    210  a  KäaÄ  Gepard  =iUak.    211  vulgär  «£r0^, 

Sesamoel  =  Hrek.    212         Hanfextract  ^  <$tre^  213 


Wasserpffifo  =  ÄÄeÄ,  Glas.i^efilss.  214  j>,^  ki\\t=  serd.  215  ^^.ii 
Ledor,  Riemen,  ioL/c./o,  Sclmli  =  centt,  Leder.  216 

rrkwiitb'  =  eck.  217  X_>^wLo  auch  isj>\JL*-  Stein  (als  ({»»wicht)  = 
,s('n</.  218  ^jwLa3  und  ^>^i>.  Hai-fe  =  ceng^  aber  gwuo  liorkon  (in  der 

Musik)  =  »im;  (sm<jy%  219  Fahrzeug,  =  Mfui(i/.  220JvXA«d 
Sandelholz  =  candeU  (cenddn)  s=  indisch  candana.*)  221 


1)  Ob  dfts  mlsire  ^^JoaS  Knunpf,  ein«  iltere  salbstiiidige  Entleluraiig 


oder  nur  chie  durch  <  «  vermittalte  Nebenform  von  ^&*jJJ5ta  ist,  wege  ich  idelit 


SU  sagen. 

2)  Vgl.  russ.  ina6ain%,  gut,  genug. 

3)  Gawal.  45.    Lane  s.  v.,  vgl.  oben  ..i^sJLvl'  aus  beng. 

4)  Wenig  gebräuchlich  ist  0<>^  FiiaebeUeidung  =-»  p.  eandal,  vgl 
oMakf',  provindell  bei  AI-MokAddesl  31, 4.   Ueber  ijjüuo  BeldeostoO;  vgl 
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VoUeff  Beiträge  s.  KemUniee  <L      atab,  Spra^  in  A^ifpU».  645 


und  <Jf$jL&  Kalk  =  vMi.  Hieraus  ISsst  sich  Wasser- 
behtiter,  Gisteme,  sachlich  erklfiren  und  die  Araber  seheinen  einen 
Znsammenhang  heider  Ausdrucke  anzunehmen  (Oawftl.  701),  aber 

da.s  formelle  Verhültniss  ist  unklar  vgl.  auch  t.  ^.Las  samülz, 

Cihteriie.  222  ^.^L=^^  und  später  ^.jL/ys*.  Stab,  Schlägel,  Scepter  — 

cogdn,^)  223  Prachtzelt  =  säjebän,  Sonnendach.  224  ^j^lh 

F&n,  durch  gr.  raitff  aus  dem  Persischen.  225  iU^Lb  Rundbau, 
Zelt  mit  Kuppel  =  tdrem  {Ürumy)  226  ^iJ»  schlechter  Stahl  » 
tähdriy  glftnzend.    227  ^  Streitaxt  =  tabar  (auch  slaTisch). 

228  vJblb  Ofen,  Pfanne  =  täbeh  {täveh).    Aus  UülL  scheint 

sich  die  ganze  Gruppe  oi^i?  entwickelt  zu  haben.*)  229  x>vjLJ3 
Fausttichlag;  Pistole  =  tapänceh  {tavdnceJi).  230  5^L^j>.j3  Wasser- 
uhr =  (erkihär.    231  ^tjb  Stickerei,  Ton  taräSf  BaumwoUeniiEMien 

(oder  von  turdz,  Schönheit  ?).    Aus  derselben  Quelle  scheint  j^^h 

Aeusseres,  Modell,  zu  stammen.    232  ^^.b  ein  Gericht  (in  Essig) 

=  turui,  tursi,  schart.  233  ^jit  in  almdz  turrdi^  Glasgallo  = 
ierrää,  geschnitten.  234  v^.^  iüi^  mundartlich  s£>.mJ7  Schale, 
Kumme,  Tgl.  o^«iO  ^  (teit).  Aus  der  auch  im  Aramäischen 
flbliohen  Form  fasea  scheint  sich  ^yJa^  iLwLb  Schälchen,  ent- 
wickelt zu  haben.^)    285  jy^jJo  Zither  u.  s.  w.  s  danbarah,^) 

236  jfjSP^  nnd  %yS?<i^^  Pfisome,   Topf,   Kessel  s  teMra, 

237  •iui;I'>  Decke  =  tenbeaeh^)  238  ^  ßt,  Hinterer  =  Hs, 
Furz.  289  ^l^^LIj  paäatän,  wollener  Ifontel,  koptisches  Kirchen- 
gewand, auch  (skHBims  =  tSiüfän  (Utlüän),    240  yU^, 

XI,  44.  Die  Ableitung  von  J^^tA^AO  Apotheker  ans  JJlUo  Sandelholi,  wird 
BDtent&tst  durch  die  spaniicbe  Form  ^^^JjLUo  nnd  hat  Analogien  in  ^bp'^p, 

1)  Aw  «hlirt  dch  «JLo  =  .  JUXm)  9aligi        10;  144. 14. 

S)  Fr.  Mikloiieli  nnd  OniteT  Mefor  Mtan  t.  ^^U?  ^tfr«n  ane  gr.  wäfetnfop 
ab,  schwerlich  mit  Recht  I3ne  andere  Frage  ist,  ob  daa  glieehbebe  Wort 

mit  dem  persischen  zasAmtnenh^ngt. 

3)  Lapardo,  Ges.  Abhandlungen  S.  49.    Vollors.  The  Arabic  Sounds  S.  148. 

4)  Au»  der  letzten  Form  unser  Tasse,  vgl.  Diez:  tnzza.  * 

5)  Aus  dem  Arabischen  stammt  die  europäische  Uruppe  tainburv  u.  s.  w. 
Vgl.  Diez  314. 

6j  xänrii  •tanast  andi  wohl  ana  dem  Penfaebeii. 
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646    Vidiert,  Beiträge  s.  Kmmimee  d.  leb.  arab.  Sprache  m  Aegypten, 


Trappe  =  laäkar.  241  ^^U«  'afärm^  Ausdruck  des  Beifidls, 
dtirohs  Türkische  ans  äfarin,  242  Jux  'afrU^  Kobold  =r  äfirfd, 
GeechOpf');  daher  'afiHa^  Hebeschraube,  und  vt^afrai.  Ungewöhn- 
liches leisten.    243  o»^yLfi  eine  Art  Onmmi  ss  amarttt  {emäiar&(^. 

244  ^^y^  Pfeife  =  Jealiün,  JfoHdn^)    245        und  mundartlich 

j  Huhn  =  perudz.  246  ,  ^.jj  Paradies,  secnndfir  aus  ,^\^ 
=  Pardcc;a.  ({arten,  Park.    247  Mutterzäpfclieii  =  parzeit, 

{puTMehy^     248  ^^^3,  Hag  =  per6tn.  249 

Diagnose  und  fjf.Jü  die  D.  stellen,  wohl  un  ärztlichtn  Sprach- 
gebrauch entstanden  aus  pureeh^  Frage,  Diagnose.  250 

Parasange  ^  feräseng,  Harkstein,  Meilenstein,  wohl  durch  syrische 
Vermittelunff.    Als  Nebenform  dayon  betrachte  ich  ^  \^  Scheide- 

wandj  Isthmus  u.  s.  w.     251  Lappen,  wahrscheinlich  =r=. 

/fdrM,  Stück.    252  fustuk  (fuzdu'),  Pistaxie  =  pisieh.*) 

25o  ^juä^j^  Tjuzerne,  =  tspCsf  {iafist).  254  ^.^~>wL5  Tasse.  Schale 
=  jn'nyihi.     Nehenlonn  f. JsJj  .  Sanduhr.^)     255  fänäli\  Vvh- 

thier  (nach  d<Mi  Lilndcrii  verscliieden)  =  feiickS')  256  i-Us  Hot, 
;,'eschül/.tor  Ort,  viellfidit  =  pandh.  Die  Nebeul'orin  vuo  deutet 
auf  südarabischen    Ursprung.     257  vix^r^  Verzeichnis^, 

Catalog,  scheint  persisch  zu  sein,  obwohl  im  Keupersischen  nicht 

vertreten.^  258  s^'  Krapp  s=  /ävoA.  259  «US  ein  Gewand  = 
Ipabdli.    260  jUd  Kuppelbau  =  gmhed  ^)  Dagegen  ist  ju»  vulgär 

=        wohl  semitisch  und  kann  zur  Aufklärung  des  uu^iche^en 


1)  Anders  zum  Bdiplel  J.  Barth,  NomiiwIbUdiiiig  §  260  d.  Ann.; 

Zeitschr.  1894,  17. 

8)  So  die  herrschende  Ansicht  Nach  den  Persern  ist  das  Wo«  t  türkisch 
(VaUen  II,  741). 

HnfH;»!  ir,9,  17  Randhemürkuii«:  dos  Nn-r  (al  HAriniV,  Fleischer  zu  Doxy. 
4>  Zur  Sache  vgl.  V.  Uebn,  Culturptlauzen  (18»7),  SS.  337,  497  (nach 
Benfoy). 

6)  Die  Gruppe,  obwohl  ihrem  UnprtlBg»  nach  klar,  macht  durch  ihre 
weite  Vorzwoitiuiip  einipo  Schwierigkeiten,  vjrl.  oben  S.  628;  TIafAkrt  29.  6; 
167, 18;  Fleischer,  Kl.  Schrieen  III,  34 f.;  unrichtig  O.  Meyer,  TUrk.  Studien  1,  51. 

6^  VgL  ausaer  Tknty  noch  B.  Levekart,  ZooL  BraehatDeke  II  (1841),  72  ff; 
CWment-Mullet :  Uevuo  dp  l'Orieiit,  dt?  TAlKt-rio  etc.  VI  (IS.'iT),  *289  ff. 

7)  Nach  Spiegel  aus  pohl.  frehert^  zeud.  fraettta,  Summe.  Anders 
Flaiseher,  KI.  Schriften  II,  2,  C76:  aus  nofftoTijsi  vgl.  auch  IJafagi  178  f. 

8)  Zweifelnd  Fnaakel  288. 
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VoUert,  Bcüräge  m.  Kemiima»  d,  Ub.  arab,  Spraeht  m  Aßg^ptm,  Ö47 

nnap  Nom.  25,  8  dienen.    261  vJiti  ein  Gewand  =  kuri^ 

(kurtak).^)    262  "Walker  —  kdz<ir  ((/dzar).    2i\'\  'xsu^'i  Schale 

l'dsf'h.  So  nach  «Ifii  Aiitl»i'ni.  Wahrscheinlich  wird  eine  solche 
Entlehnung  im  Hinblick  auf  Ajtb  Burg  =  kelät  (Frankel  237), 
vgl.  ^  *ialeU,  oben  S.  630.    264        ein  Hohlmass,  wohl 

direct  =  kav^B,  kat^,  nicht  ans  gr.  xani&rj.  265  ^i^uä  Fleischer- 
liakcn  =  kandrah.     2M\  BeschuFtijrung ,  Handwerk  =  kdr\ 

aber  Kji3',U  karahdnä.  aus  türkisclier  (^uelh-,  Bordell.  2G7  _p.;r 
kahff  vulgär  l£df\  Höhle,  wohl  =  kdv^  hohl.    20b  0^4^  Papier 

(veraltet),  =  kdijed,  vgl.  S.  652.  269       Pestbeule  (oft  in  Flüchen) 

von  kabidaiy  schlagen.  270  keUän^  kiädn,  Flachs,  Leinewand 
=sketäiiL  271  ka^w^  ktkia^  durch  tflrldsche  Yermittelong 

ÄJ«?  (Ä!eO  -hudä,  Hausherr,  Hansmeier.  272  ^O^S  und  (ßJc> 
betteln  —  (jotf/a  ((jidja).  273  ^jäoJü^  gedis ,  Gaul,  Klepper  =r 
p.-t.  e/otö^  ft^c/tjy.    273*  feines  Gewebe  =  kirpda. 

274   iCx^    früher  ,is>^>^    hmbä  ^    Sesamölkuclien .    =  Icu.spehj 

kiisbeh.  275  ^,jLJL.*»i'  hxusfnhän,  Fingerhut  (zunächst  beim  Bogen- 
schützen) =  angust-vdneh.  270  .y^J^S  fask^  sauere  Milch  n.  s.  w. 
=  keAk.-)  277  xXiS  kuftä,  Fleischkloss  =  Icuffeh.  278  «bU 
^•tt^,  schhm.  listig  =  p.-t.  kuläh,  kuldkdz*.  279  ÄjVb  Haube, 
Mütze,  =  gtUdtah.  Das  Verhftltniss  dieser  Formen  zu  lat  caiautioa, 
fr.  ca2o<fe,  ist  noch  nicht  anfgeklSrt  Ibn  Qte  gebraucht  das 
Wort  hftnfig;  in  *OmAn  ist  JdSHye^  reichbesetzte  Kindermütze.^ 

279»»  g^LT  Zukost,  =  kdmeli.  280  ^  kämär^  Gurt,  Gürtel, 
=  kamar.     281  , <   kemanga .   Violine,    =  kemdnceh, 

282  .La5^  ^)fn<2r,  Saum,  Band,  mundiutlich  Izanära^  Küste,  Ufer, 
=  hmär^  Band.  288  jyJUi'  kandüz,  mekandis,  unfruchtbar 
(Frau),  milchann  (Kuh),  ist  wohl  antiphrastisch*euphemistisch  aus 
^^JjS  y orratfasraum ,  zu  erklären.    284  jS  hens,  kmz,  Schatz^ 

1)  Vgl.  ausser  Doxy  noch  Ibn  Said  ed.  Völlers  47,  6;  (jaH^is  Cumm.  zur 
Dam  des  Hurirt  (Stambnl  1S99),  8.  8,  Z.  8,  wonftch  das  y«rbum  allgtaiehier 

„patxen,  HusjitatTlren"  bedeutet. 

'J  I  Auch  persisch  noch  jetzt  gebraucht:  (Jesterr.  Monatachr.  f.  d.  Or.  1895, 
>ir.  9,  S.  100  b:  kaik.    Erklärt  sich  hieraus  auch  omanisch  kisk,  Deut. 

Heitor  Y 

8)  Btlnhardt,  Omani  S.  64,  $  78.  Zur  roouuilseheii  Fonn  vgl.  Dosy  s.  v. 
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VoiTath,  =  (jendz  vgl.  oben  Nr.  108  ^^js>-    285  t-j^,  va^^ 
kahrabd,  kahratndn,  Bernsteiu,  —  käh-ruim^  tStrohanzieber ; 

in  der  jüngeren  Sprache  ^b;^  eleetrisch.  286  kuhnä, 
abgenutzt,  nnbranelibar ,  =5  huhun.    287  ^.^J^  Lastthier,  auch 

aramäisch,  von  mittelp.  kotina.  288  küz^  Becher,  =  küzeh. 
2N;t  kosä^  mit  Zwicke  11  mit,  —  köseh.     200  ivJ^'JLJ»    .letzt  in 

At*gyi>teii  iltftJ'K  mit  viflt-n  Nebentonnen,  ursinünglicli  wohl  kel  -\- 
p.  //ie//.  früher  ein  Hohlmaasis,  jetzt  ein  dem  ähnliciies  Ge- 

i&aSf    besonders   tiir  Wasser.')     291  ZOgel,   =  Itgänt. 

292  pL  und  iLi^l,  aus  ^^l^^t  Theü  des  Wohnhauses 

und  der  Moschee,  =  $ffän.  293  ^t-J  iSmün  (lamün),  Gitrone, 
=  /imt2(ii).    294  Weinstube  =  mähür^   daher  ^^^j-5>t^ 

Name  einer  Melodie.')  295  SJU  Stoff,  persisch  nach  Nöldeke. 
290  ^.^Uu*^U  Krankenhaus,  =  Mmärüidny  vgl.  oben  Nr.  61. 

2V»7  ä^jXJL/c  Rühre,  Kimie,  v3^U  Flöte,   =  nuuwra  {itidwra). 

298  juftU  Zängelchen,  =  nUUtk.')  299  äIMi^  (Monats-)  Gebalt 
von  i>i^,  Monat  300  {»J^^U  mtfuMtreia,  Auskragung,  Yorbao. 
muss  irgendwie  mit  ar.-p.  s^jjüt  zusammenhängen.  801  ,j£^J^ 
madhM.  verblüfft,  aus  madhos*)    302  ..Li^^  Topt,  =  martabdn. 

Ein  /usaiiinit'iihaiig  mit  dei"  in  'i'ena.sserim  (Birma)  gelegenen  Stadt 
jMartahan  ist  wahrscbcin]i<']i.  da  von  hier  aus  früher  eine  besondere, 
glasirte  Töpferwaare  auNg.  lülirt  wurde. ^)    ^MV.)  murtak.  mertek, 

Bleiglätte,  =  «nu?y/u  {aeny).  y04  ^y»  Wiese,  =  mary.*>)  Da 
auf  einem  (der  HJ^j  nicht  unAhnlich)  die  Karawanen  zu 

halten  und  hier  die  Lastthiere,  ihrer  Sättel  entledigt,  sich  sofort 
zu  walzen  pflegen,  so  erkläre  ich  aus  marg  auch  Ä^t.x  W&lzstelie, 

auch  tmd  ^JS  sich  wälzen.^   305  JL»  Erz,  Kupfer, 

1)  Vgl.  aucli  Fraeukel  204,  nach  Noldeke. 

2)  V.  Kremer,  Beitrüge  II,  53.    Journal  Asiatique  1891,  II,  847. 

8)  Zu  trennen  vom  semitischen  'siJiä\.^ . 

4)  Vuller^  Lejücon  II.  lläl  i.   Wiener  ZeiUchr.  IX,  895  C  (Fr.  Mftitor). 

.'•)  Ilobson-Jobson  S.  4'J8:  M.irUiban. 

♦))  VkI.  Hübschmann:  Zoitstbr.  1802,  244. 

7)  Vgl.  »JyA  Uu»&iDa  45,  16  uud  dazu  Landberg,  Critica  Arab.  II,  S.  24 
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=  ntw.^)    806  lUiX^  Pelzkleid,  =  miM.    307  woUene 

Kutte,  secundär  vun  (pl.)  ^j-^  =  mdiü  {mcusöijd).-)    3UÖ  t^^^^M«« 

Mosebus,  SS  «tu^As.    809  ^l:>..^  mtkmgdny  yolgir  aacb  bakragän^ 

Festleier,  =  viümjdn.  ol0^^i>  mfrfdh6r,  SUillmeister,  =  ar.  ^\ 
-4-  1>.  ^^tall.    311  -fju^  mhiä  (a)  Ulasschmelz,  (Ij)  Zitterblatt, 

beide  =  mSna,  Glas,  bchmelz.  812  fjJü  ndmä  Bach,  in  einigen 
Znsammensetsningen  =3  nämah;  aus  der  ftlteren  Fonn  ndmak 

stammt  vJuJ  ffin  ansdrückon,  Xiu^  Billet,  Hrittrht  n.  -'Un  Ij^U 
ndhxuUl,  Capitiin,  anrh  arabisirt  nu/juda ,  —  jui/iodä,  Schilisherr. 
814  g^Li  ndring,  lunny^  Pomeranze,  =  ndreng,^)  815  nu^^, 
Matte,  =  na^.  816  na^,  Brettspiel,  =  nercL  817  ;^omo 
abscbreiben,  aus  nuak*)   318  UüJ  ndä',  Stfirkemebl,  =  fi«9^2sfe&. 

819  yL&^,  ^L3Läi  naiddtr,  Ammoniak,  =  nmijtfciur.  820  Sl:^, 

Säbel,  =  iihncehJ')  321  Ja*j  Decke,  tig.  Art  und  Weise,  = 
namacL  822  ^Li,  aucb  JaL3 ,  nio«,  ij'estiicbkeit,  Lustbarkeit,  =  mos. 
328  nireng,  Zauber,  Trug,  =  idreng,  328a        Speer  = 

n^aA;.  324  qCmmö  rw^ä?i,  Zeichen,  Marke,  Orden,  =  lü^än.  325  ^^l.^ , 

auch  ^,5 15»,  Mörser,  =  hdvan,  826         Gflrteltascbe,  = 

Aomüifn.    827  u9  Genuss,  Freude,  wohl  von  Aan,  Gabe,  Gimst. 

828  jJU^y  (jmJUL^  messen  (mit  weiter  Verzweigung),  TOn  enddg. 

829  ,k\a9  passend  macben,  von  enddm,  Glied,  Körper.  Das  anlautende 

h  scheint  in  beiden  Fällen  aus  syrischer  Quelle  zu  stammen.  880  ^j«^ 
Liebe,  üeberspanntbeit,  =  hßa,  Verlangen.    830^  v^^»  scbrftg, 

wohl  aus  vreby  krumm.  881  i^j^^  brennen  ,  vielleicht  := 
y  war.   382  lüjSs^  Weichselkirsche  und  Speise  daraus,  vgl.  viSnäb^)^ 


1)  Fihrist  *in:t.  yr,;  Gawal.  S.  ^fr  -f  65. 

8)  G.  HoÜraaan,  ZeiUchr.  1878,  700. 

8)  Vgl.  Hohn,  CaltarpflttDzen  (1887).  S.  364. 

4)  O.  HoffiDMin,  Zdttehr.  1878,  780;  P.  de  Lagurde,  Oes.  Abbsndlniigmi 

8.  196. 

6)  AuHser  in  Aeg>-pteu  (UiUeialter;  noch  jetzt  in  SUdarabien  (v.  d.  Berg 
and  Ludberg). 

8)  Uftber  die  Yerbnltung  de»  Wortes:  Hehn,  GoltoiplUnMii*  8.  828. 
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wohl  (luich  türkische  Vennitti-lung.  333  ^^^««yMLi  Jabmin,  durch 
euroj)iiische  N'ermitteluiig  aus  snmän. 

Beschränkten  Gebrauch  haben  die  persischen  Zahlwörter, 
Jek  u.  s.  w.,  in  gewissen  Spielen. 

rv.  Indlicaie  und  Beratreuto  asiatiaohe  Entlehnungeii. 

1  Ein  in  Ma8*Adi*s      jüt  «.3^    angefahrter  Name  des  Krokodil, 

^.,LiJ\-i;  ist  iit'uerdings  glücklich  als  ein  »'iit.stellt<'r  indisclier  Aus- 
druck gedeutet  worden,  nämlich  =  ri^tkniard,  KindiTniörder.-) 
2       carmesiuroth  =  Icrimi-dia,  wurmei-zeugt.  ^icht  wenige  2(amen 

entstammen  dem  indischen  Pflanzenreich  z.  B.  3  ^  froher  , 
Hango>);  4  iy^^  ^^Lj.  in  9a4ramüt  tumhyl,  Betelblttier; 
5  ^^j^^^  .jetzt  haraedn^  Rotang  (und  verwandte  Bohre  anderer 

Länder);  <>  s.^'^j  Datura  Stramonium  =  dhfittürn:  7  Teak- 
holz;  «  ^JoOo  Sandelholz*),  vgl.  pers.  no.  220:  9  Jaü  Pteti'er  =  p. 
ptlpil  —  ind.  2n)>paU:  10  Satl  lor:  11  J^yl   urunfil.  Nelke, 

durch   Xf(Qv6cf  V?>A0V  aus   h-ahtkajtliaiom^)  ;    12    ,u-.Äi5 , 
Kokosmisstaser :  12a  Kampfer  =  karpimi  (ht/t/Hrrn).    Da  das 

Erzeugnis.s  aus  Ostasi(Mi  (Formosa)  stammt,  wäre  es  befremdend, 
wenn  der  Name  erst  durch  latein.  ravtphora  vermittelt  wäre.*) 
13  Safran;  14  -^yt  Banane;  15  iJu>jL»  jetzt  argüä^  Kokos- 

nuss,  als  Pfeifenkopf.    16  xLo  nUä,  Indigo.    17  ^^Iaj, 
Lotos  ■■  nilofpala,  18      mit  s^^Kem,  meist  kabbehän,  Gardunom. 

Von  anorganischen  Körpern  z.  B.  19  Vitriol,  dnrchs 

Persische  aus  ind.  gekhara^;  20  fijreide,  vielleicht  21  Lo\j' 

Zink  (oben  III,  72).    21a  ^aXmS  Zinn  =  kasüra. 

Die  nautische  Kunstsprache  des  Rothen  Heeres  ist  fast  durch - 
wv'  luiaraldsch  und  stimmt  so  auffällig  mit  der  des  Indischen 
( >ceans  ühereiii,  dass  man,  da  ein  dritter  (  "niiurkreis  ausgeschlos^e^ 
zu  sein  scheint,  die  dahin  gehörigen  Ausdrücke  mit  einiger  Sicher- 
heit deu  ^  olksspruchen ,  besonders  der  ostindischen  Westküste  zu- 

1)  ed.  Paris  I,  206. 

8)  Kern  bei  de  Go^e.  BibL  Oeogr.  Arab.  Bd.  VIII,  S.  XXVI. 

S)     Kremer,  Bdtr.  I,  18;  Reiubwdt,  Omanl,  puslm;  Vollen,  Zeitsehr. 

1895,  503. 

4)  Weitere«  bei  J.  Cb.  »«wer,  Odorograpbia  I  (1892),  315  ff, 

5)  0.  Meyer,  Türk.  Stadien  I,  31  (nach  A.  Weber). 

e)  Fraenkel,  De  vocab.  peregr.  (1880)  8.  11.   Man  kOnnto  sieh  auf  ^ 
Bei»  bemfen,  das  nielit  aas  ind.  vrfhi,  sondern  ans  Sfv^n  entstanden  ist. 
7)  Kern  bd  Doqri  Sappl.  I,  788  t 
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weisen  dai*t'.  Ich  nenne  von  Schiffsnamen  22  K>Jb  =  öera^), 
23  die  wohl  durch  Volksetjrmologie^)  beeinflnsste  jJL»  boyla, 
angloindisch  buggalow^;  24  iub  Dan,  Dhaa<);  25  düng, 

dxmSk^)\  26  y^y^s  Sambük  ;  27  ^^j^  hürt,  hori,  Nachen, 

Prahm*').     Von  Schiil'sth.-ihui :  2s  brüst,  Auk.i-.  20  <jns, 

Halst-n  :  dmndn^  d<iijamun./6c\\oie\  31  ju  rninn,  farraimin. 
l'ehrr  j3.äJLi*  vgl.  unten  XI.  33  Vielleicht  ist  hier  auch  der 
Aziab-Wind  /ii  nrünin").  34  S^w«o  Troi>enregen  =  varahahtla^) 
ist  aiiltallig,  da  die  Araber  sehnst  bemüht  sind,  die  ungewohnten 
indischen  Formen  treuer  wiedensugeben.")  34'  über  »^jj^  vgl.  oben 
S.  634  no.  49.  Indische  Textil arbeit  hat  ihre  Spuren  hinterlassen 
in  35  ^LÄ,  36  oyJ^  ^«  durchs  Persische  aus  ct%if  und  87  jib^ , 

vgl.  oben  S.  (>23.  Zerstreute  Entlehnungen  sind:  38  — -  ucca, 
Sonnenhöhe;^**)  30  J:?;  Zigeimer  =  dzdt;  40  .^J^  me^yJel,  Zauber- 
kreis^i),  femer  41  das  Schachspiel,  «oJja^,  mit  seinen  Kunstaus- 

drücken,  /..  B.  ^,  Wagen:  Wagenführer.  42  w>-*->-  'SiniLs ,  an- 
geblich —  <lzivii.  Sehne.  43  Indiens  aussen »rdrnt lieh. -i-  Krichthum 
an  Holz  spricht  auch  für  die  Herieituug  des  dunkeln  o^juwo 

Truhe,  Koffer,  von  dort^*)   44  In  Mä,  glaul>e  ich  das 

1)  Dozy  s.  V.;  Journal  As.  1844,  II,  262-,  Badgcr,  Oman  13;  Bibl.  Gaogr. 
Arab.  Vm,  855»  4.  HIenuu  k*nn  VaiX,hargiuy  öarea,  Barice  n.s.w.  •tammen. 

2)  Vgl.  aber  ^!  .£.  oben  8.  6S4. 

3)  Doiy  B.  ▼.;  Welbted,  TrareUi  in  Ambia  I.  16;  v.  Kremer»  Ägypten 
II,  237;  T.  d.  Berg,  Le  Hadbnunoat  78;  Sdnhardt,  Omani  71;  Hobeon-Jobion, 
94  baggalow. 

4)  V.  Kromer,  Beitr.  I,  54;  Hobson-Jobson  ».  dhotc. 

5)  J.  H.  A.  So«.  I  (1834).  13  (.•  vgl.  ^o.O  Journal  Asiat.  1878,  U,  234. 

6)  Zeitschr.  1895,  503.  499;  Globus  XVI,  202. 

7)  Zeitschr.  1895,  507;  IlafAgi  24.  8;  27,  4. 

8)  de  Goeje.  Bibl.  Geogr.  Arab.  VIII,  S.  XLIII. 

9)  Vgl.  meinen  Deutungsvorsucli :  Zt  itscbr.  1895,  Jü7. 
•10)  Roiiiau.l.  Aboulfcd«.  trad.  I,  S.  CXCl  u.  1. 

11)  Dosy;  dazu  Fleiscbor;  BuU.  Inst.  Eg.  s^r.  II,  uo.  ß,  S.  370  ff.;  nacll 
Dougbty  and  Snooek  aneb  in  Aralrfwi;  HalAgt  209,  3;  217,  5. 

12)  Noeh  Jetst  wird  dies  Knnmtfbel  des  lilelnea  arsbischen  Haushalts  von 
Indien  nach  Sttdarabien  dngtlBbrt  (L.  ▼.  d.  Berg,  Le  Badbramont  66).  Keben 
vJj^vXJutd  aneb  ^J*  nnd  Zur  Terbrritang  des  Woitss  Tgl.  BAbschmsnn, 
Zeitschr.  1892.  267,  ferner  advSv^,  Kasten.  Die  von  Fleischer  angenommene 
Verwandtsebeft  mit  ^yXSS  (Kl.  Sebriften  II,  2,  775)  findet  ^e  gewisse 
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itltestt'  Zeugniss  für  iiid.  kiilf  m  haben.  Im  ackerbaueiult'ii  Aoo-ypifMi 
ist  es  der  Gutsvirwalter,  trüber  eintach  Gärtner,  ^hcv  im  alten 
Arabien  war  es  der  berufi^mftssige,  geübte  Viehhirte,  der  cow-boy 
der  Vereinigten  Staaten.  So  grosse  Verhältnisse,  die  zur  Annahme 
von  Miethlingen  nOthigten,  deuten  am  nächsten  auf  *OmAn  oder 
Südarabien,  höchstens  noch  anf  Negd.')  Eine  Parallele  haben  wir 
in  den  indischen  J^j,  die  anch  von  den  Ghalifen  in  einigen  Orten 
angesiedelt  worden.  45  Endlich  mOchte  ich  die  Vermathung  wagen, 
dass  das  schwerlich  semitische  Jut^  jetzt  Inlj  Eameele,  mit  indo- 

persischem  fll  {pi£),  tasyr,  pSrUf  Elephant,  znsammenbängt.  Die 
Verwechselnng  der  beiden  nngeschlachten  Thiere  kann  kamn  he- 

frennleii.    Vom  südurabischen  ibü^  bü  könnte  der  Stamm  der 
BaUy  £üi\  Kameeizüchter,  seinen  Namen  haben. 

Die  aus  Hinterindien,  Ostasien,  Mittel-  und  Nord- 
asien stammenden  WOrter  werden  dnrch  Indien  oder  Persien  ver- 

mittelt,  z.  B.  Moschus,  p.  tnwk;  ^jj»  Zinn,  ^J^,  jJU^ 

Biber  und  yyiM>b  TulgSr  manaaiarf  Bibergeil,  \Jj^  Borax,  ju^t^ 

Rhabarber,  p.  rCiutiuL  und  die  chinesische  K.r,AAA?-    lieber  „Juh^ 
'  ....  CJ  •  > 

Tgl.  oben  S.  648.  Ob  ^jj^  Gewohnheitsrecht,  yon  dem  anderen, 
mit  D1D,  ^j«oLiM  zusammenhängenden  YJi^m  getrennt  und  aus  dem 

Mongolischen  erklärt  werden  mnss,  wage  ich  mit  Quatrem^re  m 
bezweifeln.-)     üeber   L^=Ui',  t-'i"    Gewebe,  wahrscheinlich 

chinesischen  Ursprungs,  vgl.  Fleischer,  Kl.  Schriften  II,  2,  773; 
Heyd,  Le  commerce  du  Levant  II,  697.  «j^lT  Papier,  soll  chinesisch 
kog-dt'  sein. 


Stutze  in  6JJ>Ü  =  'i^miüO  liaken  (vgl.  Dozy,  Suppl.  s.  vv.^,  anders  Fleischer, 

KL  SduUlMi  (II,  9,  788),  der  {Jlto  Hakm  lllr  Bemitiseb  hllt 

1)  Zw  GMoUehte  dw  Wortes  kOU  TgL  Hobsoa- Jobimt  192 .  cf.  XXL 

Ihr  Utestos  enroplisches  Zeagnin  itMiiait  vom  Jahre  1548.  küli  war  ur- 
sprünglich entweder  ein  VoUutamm  oder  eine  Arbeiterclasse.    Mit  Aoanahme 

des  Bistäni  (^.^  ».l».*,*.*»*  J  xxljJlj)  ist  ^^^J»->  in  der  Gegonwart  nur  fflr 
Aegypten  bezeugt.  Auch  Boaussier  kennt  es  nlclit.  Ueber  Mictiilinge  als 
Hirten  vgl.  Guarmani,  11  Neged  S.  I.  ^^y^  als  KigtMinatne  Ibn  Hischain  321, 10. 

2)  Doxy  s.  V.:  Makrizi's  Jaloi»  II,  320.  8  fT.    Noch  ^ne  «ädere  etyMO- 
logieehe  Deatung  giebt  ^aOgi  (181  f.)  Dach  Ibn  Tegriberdi. 
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V.  Aegyptisohe  EnUehnongen. 

Aegypten  ist  das  einzige  nichtsemitische  Laiid,  welcheb  durch 
die  islamische  Bewegmig  von  Grand  ans  arabisirt  worden  ist  Nicht 
nur  dies,  sondern  die  sprachliche  Arabisintng  Aegyptens  ist  toU- 
stindiger  als  z.  B.  die  von  Syrien  und  Palästina.   Wfthrend  hier 

nftmlich  das  vorarahische  Colorit  in  den  Lauten,  im  Wortschatz  und 
andeni  Beziehungen  auf  der  Oberfläche  liegt       mnss  man  in 

Aegypten  so  zu  sagen  Tienjohningon  vornehmen,  um  auf  nennens- 
wert In.'  Koste  der  koptischen  Sprache  zu  stossen.  In  der  Kunst- 
.sj)rache  des  Ackerbaues  und  der  Nilschiftt'uhrt,  bei  der  Zergliederung 
des  Pfluges ,  der  Schöpfi'äder ,  und  der  Mlbarkeu ,  in  den  schon 
theilweise  veralteten  Ausdrücken  der  Bauernküche  und  ähnlichen 
nur  fär  wenige  Beobachter  zugänglichen  Verhältnissen  findet  man 
einen  nicht  nnbetrSohtlichen  Wortschatz,  der  weder  arabisch  ist 
noch  in  den  sonst  so  einflussreichen  fremden  Sprachen  (Persisch, 
Griechisch,  Türkisch)  seine  Erklftnmg  findet,  also  wahrscheinlich 
auf  die  vorarabische  Landessprache  zurückgelit.  Man  kann  für  die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  mehrere  Umstände  anführen ,  denen 
aber  andere  gfircnüberstehen,  die  eine  stärkere  Erlialtimg  des  kop- 
tischen Elementes  a  j)riori  erwarten  lassen  sollten,  z.  B.  die  Ueber- 
legenheit  der  ägyptischen  Kultur  und  die  Gestalt  des  Landes. 
Wenn  gleichwohl  die  Sprache  eines  kiadlich-rohen ,  geistig  wenig 
schöpferischen,  social  tief  stehenden  Volkes  eine  alte  Sprache  und 
litteratnr  nehst  der  religiösen  und  socialen  Ordnimg  yerdrSngte, 
so  müssen  wir  m.  E.  den  entscheidenden  Grund  in  d«  in  passiven^ 
weichlichen,  greisenhaften  Character  der  ägyptischen  Bevölkerung 
suchen .  lauter  Züge ,  die  schon  dem  römischen  Beobachter  zu 
denken  gaben. 

Ich  nenne  zunächst  die  gesicherten  und  anerkannten  £ut- 
ielmuiigen : 

1  OJjl  Hohlmass,  V'^rl.  dgrüßtj,  2  Js-j  eine  Bodenart-), 
•i  «;ü  öettdu,  Brotplinse,  jetzt  von  Hirse  (Dura)*^),  4  öii'bä, 
Ruine  altägyptischer  Bauten,  daraus  neuerdings  ^kj^  birbd'i, 
hieroglyphisch,  5  j^jj  hwräi,  Papjrrus,  6  iuu»^,  pL  w^Ij  eine 

Bodenart,  7  jk^M^  bisaä,  Katze,  syrisch  baakii^  wohl  =  bast*)^ 


1)  Wahrscheinlich  würde  da^selhe  vun  Bnbylunion  t;esa^  weidttD  kSnoon» 
wenn  wir  genauere  Kunde  von  deu  dortigen  Mundarten  hätten« 

2)  Näheres  aber  diesen  und  verwandte  Ansdrücke  bei  KelkeStndf  und 
Ilm  Memmftti. 

3 1  Im  Sinai  hörte  ich  bita,  von  Brot  und  anderen  Stoffen,  vgL  imta  bei 
Walliu  (J.  K.  Geogr.  Sog.  XXV,  266). 

4)  Ueber  den  Anslant  vgl.  oben  S.  6S1:  bima  aneli  im  Higfts  (^aftgf 

4.'>,  15;  Snoucki.  Dio  Aehnlichkeit  mit  dem  kelto-germaalseheD  BuK^  jBlte, 
beruht  wubl  auf  Zuiall  (Hehn,  Culturpflansen^  S.  500). 
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8  ^Ju  ludaJi.  bülült,  Datteln,     ^.j^JiJb  balUt)son,  Reiher,  auch  pl. 

^^jAUiÜj').  10  bulti  und  11  ^^^^  ^«ri,  IJiifische,  12  ö^«-?, 

vJj^b  Hafen ;  Insel .  erhalten  in  Ortsnamen ,  graecisirt  in  Philae, 
13  i^ji  trrsä,  Nüliscb,  14  ^U^',  iimsäi,  Krokodü'Ot  1^ 
hSlüm,  Kftse,  16  H^jjO  (2nn€ra,  Nikchwelle,  üeberachweniinmig, 
17        NUfisch,  18*^  Weig,  Hede,  19  Jai*.,  Sii^  foni, 
acada  nUoUca,  20       ein  Kilfigch,  21  iwrdX  ohne  Waaser, 

von  der  Nilschwelle  nicht  erreicht,  daher  «j»^  an  Dfin*e  leiden, 

•i 

ohne  Wasser  lassen,  yj^"^  Dürre,  22  iamar^  Fenchel, 
28"  \jfUÄ  Ümähd,  Stoppelkom,  24  HyA  Speicher,  25  ^ 

m 

Str.  Niltisch.  20  invu\  Schlamm,  daher  v ^ t^'*"  t<ihii/j(i.  Aut'- 

schlickung.  Kolmation-*) ,  27  Backsteine,  28  fun'a, 

Hacke*).  2*>  jyj  xovq^if  xoitfit  auch  Ls^i  (Bibl.  Geogr.  Arab.  YIll, 
S.  XXXVl)  Raucherwerk.    :m  jeahk,  Kuchen»).  M 

Nilfisch,  32  ^jtJtjA  meiia,  Südland,  ^j^j^  mertsi^  Südwind*), 
88  ^Jbyi  noij  nüS,  etwas  Grosses,  34  ^jfi  Pyramide,  85  Oase, 
36        toSba^  Hohlmass.^ 

Au£ßillig  ist  die  Behandlung  der  koptischen  Artikel  in  Lehn- 
wörtern. Wahrend  das  p  von  37  p^krihr,  Frosch,  im  anunOisehen 
nipei»  1"i*»p^,  schwindet^,  wird  gr.  ra^'^tov  mit  dem  koptischen 
Artikel  verbunden  und  ergiebt38  ^  ^  pl.  ^  .Jx»  Rügen.  Ca viar.^)  Da.« 

anl.autende  j»  griechi.scher  Wtirter  wnrd«'  für  den  Artikel  angesehen 
und  daher  unterdrückt  in  39  i^nüjwi  tts^uf  =  iniaxonog^  40  AntA- 
bulus  =  Pentapolis.**') 


1)  OntAma  ed.  IMranboonr        5;  160,  18. 

2)  Uelior  den  von  Mas'ftdi  auf  Aagypten  fuagewaiidttn  indbcheo  Naatn 
d«iB  Krokodils  vgl.  üben  S.  650. 

3 1  Vgl.    ^^Lb  mufi,  ,1.  L.  Uurckhnrdt,  Arabic  provorbs  no.  7S4. 

4)  In  JütA  liörtc  ich  tarrija,  Hnc-ke. 

ö)  Auch  aiUMerhaib  Aegyptens  jetzt  weit  verbreitet  j  im  Talmud  i<373; 
penlseh  häk, 

6)  IJaOgi 

7)  Unter  den  Ton  A.  Kreniir  (Aegypten  I,  150)  nelat  nach  Cham- 
poUion  »ngeftthrtea  Aiudrft«kon  schönen  mir  Tide  dar  Beriditlgnag  n  b«dfliftn. 

8)  Das  _  von  Fleischer  (Ae?ypt.  Zeitschr.  1868,  8.  84,  Anra.  18)  dainit 
verglichene  sJi  ist  in  'Om&n  orbalten  (Hoinhardt,  S.  417,  no.  192). 

9)  Aas  dieser  Form  stammen  ital,  bottarga,  fr.  fwutargue. 

,  10)  DüKeL'on  möohto  ich  nicht  mit  Sachau  (,Gawal.  62)  qUww^L^  aus 
jL4üa  so  erklären,  vgl.  oben  S.  620. 
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Die  iiaclil'olgenden  Ausdrücke  siud  mehr  oder  weniger  fraglich. 
41  ^^-^ü  Mücke  =  ^eins  (oben  8.  027  Anra.  2).  Die  Augen- 
salbe 42  iX^t  b&ngt  gewiss  mit  ügypt.  smcUf  adan^  msdmf  za- 

sammen.   Aber  man  kann  kaum  entscheiden,  ob  die  Araber  sie 
ans  Aegypten  oder  die  Aegjpter  ne  in  der  Urzeit  aus  Sttdarabien 
entlehnt  haben.')    43  Der  agypto-arabische  Name  der  Kilbarke, 
J ,  Dahabi/e,  kann  kaum  arabisch  sein.  Wie  wenig  der  Name 

ausserhalb  der  Vulgärspraohe  des  Landes  bekannt  war,  erhellt  am 

besten  aus  der  Thatsach»' ,  tlass  die  Lexicographen  sie  einfach  un- 
erwähnt hissen;  sogar  ein  Manu  wie  der  Verfasser  des  , _.Lj. 

der  dem  ägyptischen  Idiotikon  seine  besondere  Aufiuerksamkeit 
schenkte,  hält  es  nicht  für  nöthig,  diesen  Ausdruck  im  ^ji^jüü-wc 
anzofAhren.  Man  darf  daher  auch  als  sicher  ansehen,  dass  das  o 
nur  unbewusster  Anpassung  an  Gold  entstammt,  und  dass 

wir  bei  einer  Aufklftmng  des  Wortes  nur  mit  dahai^e  zu  rechnen 
haben.  Ich  erinnere,  ohne  Anderen  voizugreifen,  an  äg.  aipa^ 
heilige  Barke.')  44  Drei  Ausdrücke  für  Schlamm,  Schlick,  ,h^.^^ 
ratrety  zahat  und  JuJilS  *itU^  sind  nur  in  Aegypten  bezeugt 
und  kennen  daher,  wie  tarnt,  aus  der  vorarabischen  Volkssprache 
stammen.  45  Ueber  „.^^ä^  milliarium,  sagt  de  Goeje  (Bibl.  (ieogi'. 
Aral).  IV,  2<»1):  junhaliiliter  est  vocabulum  copticuin  antitpiuin, 
(piod  tanifii  in  monunicntis  nondum  re|>ertum  esse  viflctur.  }•"»  Dei- 
dtT  iigyptisclwn  Fauna  angehiuige  ,»jüä^,  ^_jjüJL«i ,  axiyxog ,  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  in  der  rrlorm  nachgewiesen.  47  Ob 
die  Nilbraut,  jj^^^,  aus  kopt.  aloy  (aroy)  zu  erklären  ist.  möchte 
ich  bezweifeln.'^  48  Jaxc  yff,  der  bebaute  Boden  (Gemüsegarten, 
Ackerfeld),  ist  innerhalb  des  Arabischen  nicht  viJlüg  au%eklftrt. 
Qegen  die  Verbindung  mit  jijf  Grube,  scheint  mir  die  Bedeutung 
zu  sprechen.  Meine  Vermuthung*) ,  dass  es  aus  yjo^  entstanden 
sei,  stützt  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  das  Aegypto« Arabische 
den  Stimmten  im  Auslaut  häufig  fallen  Iftsst  (wie  das  Deutsche). 

1 )  Aus  der  ä^ypt.  Form  stammen  axififii  und  weiterbin  fllAlNfn. 

S)  Dm  UtMte  mir  bekaiiato  Zeofiiiw  fBr  ^  arabltelM  Form  ist  bei 

Beh>\  Zoheir  (t  r.öfi  H.).  Vgl.  llafilffi  lOfif.;  auch  dor  II.  FTnüfa  no.  5835 
genannte  Uuchtitel  nuiss  wohl  als  Naino  dieser  Barlie  gefasst  werden,  nicht  aia 
»criptio  aurea,  vgl.  da>  häutige  *x*Lvä^  . 

3 )  Ebers ,  Dai»  Alte  in  Kairo,  S.  32  f.    Kopt.      wird  eatweder  mit  ^ 
oder  mit  ^  wiedergegobon. 

4)  Zeitschr.  1S91,  90  s.      JafJ.  vgl.  iaiiatf  betteln,  aus  »o/uui  Ji^s^U: . 
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Kann  J^-^e.  etwa  mit  ägypt.  idJi ,  Sumpf*),  zusunini'  nliiiiit^en  ? 
41>  s3yZ>-yA  m<ir(/dtui^  Korh.  ist  nUT  in  Aeg}'|»t»Mi  imrl  den  umliegen- 
den Oasen  bekannt.   Jede  Spur  arabischer  Herkunft  des  Wortes 

fehlt   50  Die  rein  Sgyptischen  Ansdrftcke  jL&  und  Sj^a  iadd^ 

miÜdd^  fröher  An&eher,  jetzt  amtlicher  Bote*),  sind  mir  fbrmdll 

und  inhaltlich  verdächtig.  Ich  wage  an  ägypt.  sd^  kopt.  eachot^ 
Kaufmann,  zu  erinnern.  51  üeber        Westwind,  vgl.  oben  8.  685, 

52  Uber  ^        ,  Steuern .  v.  Kremer ,  lericogr.  Notizen  S.  24 ; 

53  über  iyJ»Jü  en  transit  Mukri/i.  tratl.  Bouriarit  I,  2^>1>;  54  über 

Blatt  (zum  Schreiben).  Fraenkel.  aram.  Fremdwörter,  J>.  249. 
55  über  Jj^js  xÜQTalo^  unten  Vlll,  Iii».  56  über  ^joUJl:  xoAo- 
y.uatov  VTII,  137.    57  über  Ij^^  U**  Weberkette,  durchs  Hebrä- 

iseh*'  iiml  .Xramüische  an-  ä.£?}'pt.,  virl.  Bondi,  A»';jrypt.  Zeitschr. 
XXXllI.  l;!!<tt'.  58  l)air.'gen  möchte  ieh  ein  von  A.  v.  Kremer 
mni  hiMa.s>li(_h  deni  Koptischen  /n«,'«'wi»'M'ne>  Wort,  J^,Aa3  usrnnUl^ 
li«  is>e  aus  dtMi  Bädern  genommene  Asche,  dit^  für  Mio  tcl  vtM  w.  ndet 
wird,  für  arabisch  halten.  Der  zweite  Bestandlheil ,  Jw«,  hängt 
v'ewiss  mit  iJtx  h*'isso  Asrlic,  zusammen;  ist  mir  nicht  völlig 

klar,  aber  ich  vei  inuthe  ,  das.s  es  mit  ^^i"'^  walken  ,  zusammenhängt 
und  sich  auf  das  Anrüln-t'ii  des  MTirtrls  })ezieht.^)  59  Für  r<Mn 
arabisch  halt»'  i<  h  ebenfalls  drn  schon  um  Makri/.i's  Zeit  veralteten 
Xanien  der  Sphinx  von  (Jizä,  ^^^a.^.^^  und  >  ^  ^ ^  1  > ,  der  schon  damals 

durch  3»^t  ersetzt  war.  Ich  lese  jene  FornnMi  als  Ba  l-Jhb 
und  lid  l-Jtnhti  und  v'lanbe  in  Itn  die  südarabisch«'  Form  für  abü 
zu  erkeniii-n  .  su  da.ss  jene  älteren  Namen  mit  dem  neueren  völlig 
gleichbedeutend  sind:  der  Schreckliche  (Grauenhafte).*)  Wir  habcMi 
hier  Beispiele  des  nur  noch  durch  geringe  Spuren  sich  verrathenden 
südarabiscben  Elementes  vor  uns,  das  bei  der  arabischen  Besede* 
lung  Aegyptens  anfangs  fiberwog,  aber  später  durch  Zuzfige  nord> 

m 

arabischer  Stänmie  zurückgedrängt  wuide.  GU  Ueber  a^^LujJ  ägyp- 
tische Schrift,  vgl.  unten  XII. 

1)  Zeitschr.  1892,  U8. 

2)  Dozy,  Suppl.  I,  786  f.  uud  794  b,  am  Eudo  von  A^^^  . 

8)  Zar  Sache  Tgl.  Fm»  Paaeha,  die  Bankiintt  de«  IsUm  (1887)  S.  SO, 
146.    ZuMunmMiMtniiigwi  dieser  Art  dnd  in  dar  TolkMprMiM  nicht  saltea 

's.  B.  *m'9Ü9  «  \^ym  sjf^'i  rubb^eüe  —  VJ»^  daher  «r-rwMft^; 

argfira  =  S  ,       \.'6  . 

4)  Makrizi's  .ij^.^  I,  122,  2^H'  Die  Form  Inj  :iuch  in  Spanien 
I  Dozy ,  Suppl.  s.  v.l.  Ueber  ü  vgl.  Flügel,  (Zeitschr.  IX,  227  ).  der  aber  auf 
iirund  zu  wvuigor  Beispiele  die  Weglasaung  dos  Artiliels  als  Kegel  annimmt. 
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Ans  den  ümgebungeii  Abeisinieiis  stsmmeii  firfiher  Wein, 
jetzt  Kaffee,  und  der  ^t--Spuk>)  mit  seinem  Zu)>eh0r,  aus  Innerafrika 
z.  B.  JsAisys»  iortU  Nashorn,  und  vielleicht  b^,  durra^  der  grüne 
afrikanische  Papagei.  Von  nobischen  Wörtern,  die  im  Aegyptischen 
eine  gewisse  Verbreitung  halx  n,  sind  mir  autgctalleii :  arnjareb, 
hölzernes  Gestell  (zum  Ruhen  und  Schlafen)  und  das  ursprünglich 

arabische  (ji^i),  im  Nubischen  lautlieh  yerftnderte  bwri^  btri^ 
y[a,tbeJ)  Der  oberftgyptische  Ortsname  JiSi  ff^  erinnert  an  bischari 
ffOUj  Haus.*)  In  Oberflgypten  hOrte  ich  jUctj  kurzer  Stock  mit 
eiserner  Spitze.  Ich  glaube  hierin  das  berberische  jüUj  Wurf- 
si)iess,  Bajonett  zu  erkennen.  Das  berberisehe  Wort  erfreut  sich 
dner  ungewöhnlichen  Verbreitung.  Im  Mittelalter  drang  es  in  die 
romanischen  Sprachen.  Die  Portugiesen  trugen  es  als  nzagaia  nach 
Südafrika  und  hier  g<'langte  es  aus  den  Sjirachen  der  Eingeborenen 
durch  die  Kämpfe  der  Neuzeit  in  die  engli^srhe  Zeitungssprache 
{assega^^  s.  uud  v.  a.,  mit  dem  Worfspiess  durchbühreuj.*) 

1)  Vgl.  de  Qoeje,  ZeiUchr.  1890,  4Ö0j  Nöldeka,  ib.  1890,  701-,  Voller», 
ib.  1891,  348. 

2i  ReinUch:  hirsi:  Dozy  s.  v.;  v,  Kniiicr,  Beitr.  I,  18*  21, 

3)  H.  Almkvist,  <Uo  Bischari-Sprachf,  III,  24. 

4)  Dozy,  Suppl.  :i.  V.;  Diez  346:  sagcUa. 


Bd.  L. 


42 


65S 


Päzend.  „öärida**. 

Von 
Paul  Horn. 

«La  forme  originale  et  le  sens .  de  baridah  sont  incomras* 
lautete  auch  noch  Darmestet f> r's  lotzte  Alcinnn*':')  über  das 
mehrfach  besprochene  lO^b  (resp.  Var.)  bei  Mas'üdl  (Haag  hatte 
Essays'  S.  14  ,Yadits*  vorgeschlagen).  Wenn  wir  ans  im 
nevpersischen  Wörterbuche  nach  dem  Worte  umsehen,  so  finden 
wir  es  als  «J^Lt  zuerst  in  Asadl's  ,  der  es  in  zwei  Artikeln, 

einmal  als  Jü^l^  ^^iü^j^  «Commeutar  zum  Pozeud",  das  andere 

Mal  als  Jüjb  jJU:>  jt*^  ^Commentar  zur  Gesommtheit  des 

PAzend*^  erklärt  (letzteres  im  Gegensatz  zu  «J^,  was  jfgMtiä 
Jü*,l^  v^lr^'  ,Commentar  zu  [den  einzelnen]  Stficken  des  Päzends* 
sei)  und  mit  Versen  von  ^JkfS^  und  belegt;  zuerst  hat 

«  Asadl's  Handschrift  (Vat.  Pers.  XXII)  «J^y,  dann  njjjiy  die  spä- 

teren Lexicügruphen  haben  die  letztere  Form.  Nun  hatte  schon 
de  Sacy,  Notices  et  Extraits  Vol.  Vm,  159  (vgL  Ohwolsohn. 
ZnMO.  Vi,  409:  Barbier  de  Meynard  Vol.  TX.  325  26)  aus 
Masudl's  sjLA)i\^  fcA^Juül  ^uii  die  Form  «j^t  beigebracht,  die 
in  der  Neuausgalx-  dieses  Werkes  bei  de  Goeje,  Bibl.  geogr. 
arab.  Vlli,  S.  ir,  Z.  6  als  synonym  neben  »jjL»  erscheint  Letzteres 

erweist  sich  deutlich  als  eine  ult«'  VerschreilMing  ans  ersterera, 
scheidet  also  ganz  ans.     l)ass  der  Hekriift'  njj]  in  (ier  heutigen 

Parsfiitt  rniinologie  nicht  mehr  vorhunUen  sein  sollte,  ist  kaum  an- 
nolinibar.  t-s  lav^t  sich  aber  schwerlieh  an  etwas  anderes  als  an  , Karde* 
( im  Visprred  ,('apit<d* )  d«Mik«'n  —  bei  1 )  a  r  tn  ••  s  t  e  ( »•  r '  s  Vor- 
schlag bei  d  >•  (iiM'jp  si.  a.  ()..  Note  wiire  gnrado  die  Hauptsache. 
/)^,  verloren  'je.^'am^'en.  •  Die  falsche  Erklärung,'  von  lO J  t  kann 
nicht  hetVi'iiideii  .  auch  liher  nJ.x>  (<l.  i.  Chorde  Avesta)  wussten 
die   muhaiuinedatiischen    l\M"ser    nicht    mehr    Hesehei<l    fs.  oben). 

«o J  i  sJjLi!  »Jjb  wm*  der  Gang  der  Corruptel  in  der 

arabischen  Schrill. 

1)  Trndaetion  I,  S.  XL,  Not.  1. 
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Der  Chiliarcli  des  Dareios. 

Von 

FerdiuttuU  Jasti. 

Auf  dem  Relief  an  einem  Tliore  der  Hunderisftiüenlialle  ]hi 

Persepolis  hat  der  Bildhauer  ein  von  /.Am  Leibwftüfatem  und 
vierzig  Kriegern  der  , Unsterblichen*'  od,  i   der  (larde  gebildetes 

Spalier  so  (larLTestellt .  dass  er  in  fünf  durch  liosetten  getrennten 
Streiten  unt<'reiiian<lfi'  je  /ehii  al)l)ildet .  von  denen  jedesmal  fünf 
Voll  links  und  ivrhts  liegen  die  Mittf  u'eiiehtet  di»-  S|»eere  mit 
beiden  Händen  hallen  (|>riusentiren).  Der  (d>erste  Streit«  zeigt  /.u- 
nächst  der  Mitte  je  zwei  Doryphoren  und  liinter  diesen  je  drei 
ebensolche  mit  Schilden  %  das  kriegerische  Gefolge  des  Königs,  die 
Puschtipfine.  Dann  folgen  die  vier  unteren  Streifen  genau  gleich 
angeordnet,  nämlich  zu  beiden  Seiten  hintereinander  der  erste,  dritte 
und  fünfte  Krieger  in  medisclier,  der  zweite  und  vierte  in  persischer 
Rüstung.  Speer,  B^gt-n.  Kr.r  Ii.t  uml  kurzes  Schwert  an  der  rechten 
Seite  (das  nu-disehe  ist  unter  dm  Falten  d<'s  Kleitles  verborgen, 
wie  aut"  ;iiid<rn  Skulpturen,  wo  nur  der  (iritl  siehtltar  ist),  sodass 
vierumlzwan/.ig  niedisch,  sechzeljn  j)ersiseh  angethan  sind  und  dtM" 
Liüige  naeh  die  gleichgerüsteten  nebeneinander  zu  :>teben  kommen. 
Da  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Sftolenreihen  des  Thronsaales 
6,310  m  betrftgt,  so  ist  der  Gang,  den  die  Krieger  zum  Baldachin 
des  Königs  frei  lassen,  schmal,  wie  auch  das  Relief  andeutet.  Die 
Gestalten  des  obersten  Theils  des  Bildwerks  sind  weit  griisser  als 
die  der  fünf  untern :  auch  ei-s(-h(>ine)i  sie,  weil  diese  alte  griechisch- 
persische  Kunst  dii'  Menschen  niclit  von  vorn .  sondern  von  der 
Seite  darstellt,  mit  ihren  Gesichtern  nach  rechts  und  links  ge- 
wendet, wir  die  Krit'gt'r  iles  Spali»  !'^.  wälnend  dt-r  Hetra<diter  sie 
von  vorn  und  hinten  sich  vorstellen  nuiss.  Der  Baldachin  zeigt 
hier  und  an  andern  Portalen  des  Gebäudes  in  Nadelmalerei  zwei 
Reihen  LOwen  und  Stiere,  aui  die  in  der  Mitte  schwebende  ge- 
flfigelte  Scheibe  zuschreitend,  w&hrend  an  spätem  Gebäuden,  z.  B. 
an  den  KOnigsgrüften  nur  Eine  Reihe  dargestellt  ist.  Vielleicht 

1.  y\t.){.)>iMet  vuu  Kfr  Porter,  Traveb  I,  PL  49.   Flandhi  et  Coste  III, 
Fl.  1Ö4.    Toxior  PI.  114. 

i)  litkxao^ai,  Athenaeus  IV,  p.  Hb". 

42» 


Digitized  by  Google 


660 


Jtuti,  Der  Ckäiareh  du  Dormo». 


soll  flie  Stier-Reihe  als  oben  auf  dem  Boden  des  Baldachins  be- 
findlich aufgefasst  werden.  Hinter  dem  Kfinig,  der  aein  Gesicht 
nach  dem  Gang  des  Spaliers  wond«'nd  gedacht  worde-n  nmss,  steht 
ausser  dem  Fliegenwedler  der  ilauptuuuin  der  Leibwache.  k»'nntlich 
daran,  dass  er  ausser  dem  Bogen  nicht  einen  Speer,  sondt  rn  «  inen 
Streithammer')  führt.  Neben  ihm  (auf  dem  Relief  hinter  ihm)  steht 
der  Anführer  der  Doryphoren,  der  Puschtipänän  sälär  mit  einem 
Speer )  vielleieht  Gaaborawa,  der  Antibara  {dogvqoQog)  ^  mit 
moderaem  Ansdniek  der  Adjutant  dea  KOnigs.  Dem  KOnig  gegen- 
über,  also  von  hinten  gesehen  zu  denken,  erscheint  ein  Mann  in 
medischer  Tracht .  die  Hand  an  den  Mund  gelegt  als  Gebärde  der 
Ergebenheit  und  Ehrfurcht,  wie  noch  dit-  Sasanidenkönige  auf  ihren 
Denkmiileni  vor  dem  ihnen  erscheint'ndeii  (lOtt ,  die  vornehmen 
Fei^ser  vor  dem  KTmig  diese  Handbewegung  ausführen ,  die  ur- 
sprünglich verhindern  sollte,  das;»  der  Athem  oder  gar  der  Sp»  irliel 
des  Sprechenden  das  Antlitz  des  Königs  treffe.  Dieser  Mann  ist 
ein  Magier,  demi  er  tragt  ein  KOrbchen,  wie  es  ancb  die  assyrischen 
Priester  bidten  und  wäebes  BAncberwerk')  f&r  das  heilige  Feaer 
^thfilt,  das  in  zwei  mit  durdilOcherten  Deckeln  Tersehenen  Kohlen- 
pfonnen  von  Metall  vor  dem  Thron  glimmt.  Er  wird  von  einem 
Mann  in  pei-sischer  Tracht  mit  .  inem  Stab  in  der  Linken  durch 
das  Spali»'r  vor  den  Thron  geführt.  Den  Stall  trägt  dieser  Perser 
als  Einführer  der  <M'>aniit<'n  odtT  der  mit  dem  König  /.u  sprechen 
Wünschenden,  wie  noch  .i«  tzt  diese  Beamten  wie  an  andern  Hiifen. 
so  auch  an  dem  des  Schah's  mit  Gold  beschlagne  Stabe  führen 
(daher  auch  an  indischen  Höfen  Tsehflb-däi'  genannt),  was  auch  die 
türkischen  Paschas  nachahmen*).  Die  Griechen  nannten  den  Be- 
amten Chiliarch,  weil  er  mit  seinem  Hofamt  die  militärische  Stellung 
eines  Befehlshabers  der  tausend  Mslophoren^)  oder  „Unsterblichen*, 
deren  Speere  am  Pusse  vergoldete  Aepfel  hatten,  vereinigte:  er 
kann  daher  in  Hoftracht  und  auch  in  Rüstung  auftreten.  Er  hatte 
noch  andre  Chiliarchen  oder  (pfisisch)  Ha/.arapat.s  neben  sieh,  wie 
auch  eine  Schar  von  Stabtriigcrn .  öxt^nTor/ui  oder  {jaßÖojogoi , 
unter  einem  l'alastvogt.  wie  (bidatiLS  (Xenoi)h.  Kyrop.  8,  4,  2)  stiind, 
welche  die  Ordnung  aufrecht  hielten  und  die  man  an  der  Treppe 
vor  der  Halle  des  Xerzcs  abgebildet  sieht^),  wie  sie  die  Trftger  der 

1)  Win  eben  solehmr  Kriegshauptinuin  auf  d«in  Ctnb«  binter  d«r  TemsM 

abgebildet  liei  Tt».\ior  1*1.  125.  Auf  einer  neuen»  Darstellung  des  königlichi^n 
Thrones  ebenfalls  dio»-  WiilVo  in  d«'r  Hand  »'inps  Hofbeamten:  Hanimor.  Fund- 
graben V,  106;  ganz  anders  erscheint  auf  dieser  Darstellung  da»  Ueil ,  welche» 
der  Sehwrfrictatw  IBbrt 

S)  Wendidad  8.  S. 

8)  Berggren,  Diedoimaire  frugali^arabe  Tvlgaire  p.  708.  Haaunw  a.  a.  O. 

4;  Hernkloidcs  Cuinanus  und  Klearchos  von  Soloi  bei  Athenaous  XII. 
514'"  .  dnraus  Aülian ,  Var.  bist.  It,  c.  3;  bei  Faustus  By».  lU,  c.  b  (ed.  Pat- 
kaneun  17,  6)  matean  gunä;  i.  liieriiber  Marqaart,  Philotogui  LV,  2,  S.  285. 

5)  lUr  Porter  I,  Fl.  88  u.  b.  w. 


Digitized  by  Google 


JM;  Der  CkSHttreh  de$  Dareiot, 


661 


•Keujahrsgeschenke  aus  den  verschiedenen  Ländern  anführen.  Ein 
solcher  Stabtnljifer  des  jnnpern  Kyros,  Artapates,  tödtete  sich  über 
der  Leifhe  seines  gefallenen  Herm^).  Der  persiche  Titel  findet  sich 
im  Pelilewi-)  u!k1  daher  auch  im  Armenischen  als  hizorapet  dran 
Ariuts  (der  Chiliurch  der  Pforte  der  Arier),  im  Neupersischen  ist 
das  Wort  nicht  mehr  Torhanden;  die  armen.  Uebersetzung  der 
Chronik  des  Eosebios*)  nennt  den  rOmtBohen  Proenrator  yon  Aegy])- 
ten  unter  GaUgula,  Flacens  AtÜIiis,  Haaurapet,  aber  den  Hegemon 
Pontins  Piktns  Ostäan,  wie  die  mosUmiscben  Statthalter  von 
Armenien. 

Der  Stab  des  Cliiliarchen  gleicht  uiisemi  Gehstock ,  während 
der  Köninr  pin  sehr  lan<,'ps  Scepter  trägt.  Mit  goldnen  Stiften 
(ij/'.oi)  Wiiren  auch  die  Scepter  der  homerischen  Könige  geschmückt*), 
wie  der  Götterherold  Hermes  von  seinem  goldnen  Stabe,  (gaßdog), 
dem  xijgvxuoVj  j^gwsoQQanig  heisst^).  Ueroldstab  wie  Königs- 
scepter  heiflst  üie^rgoy  nnd  in  letcterm  Sinn  mnsehreibt  es  Saidas 
durch  ßeufiltxi  gdßSog,  Die  Ansdrfioke  für  »Stab,  Stecken*  be- 
deuten etymologisch  «Holz*,  wie  pers.  tesAflft,  amen,  faüp  (über- 
setzt Psalm  23,  4  hebr.  achebet)^  oder  sie  stammen  theils  von 
Wurzeln  mit  dem  Begriff  , stützen*,  wie  üxrjftrgov,  hebr.  mtsckenet 
von  8ch(T(rn,  das  Ps.  23.  4  neben  schebet,  Stecken  und  Stiib,  steht; 
theils  mit  dem  von  , strecken",  wie  hebr.  ina/teh  von  nnt<th,  oder 
schelach,  sowie  von  , schlagen*  ,  wie  ma/ykel  (4.  Mose  22.  27. 
makh'l  jäd^  Fauststangen),  arab.  mi^baf^  was  an  den  ur- 

sprünglichen Zweck  des  Scepters  erinnert,  das  die  riehterÜche  Ge- 
walt des  Königs  Tersinnbildlicht  und  oft  im  Strafvollzug  gehandhabt 
wird:  Odyssens  schiigt  mit  Agamemnon's  Scepter  die  Aehfier,  um 
sie  zum  Kampf  zu  treiben,  und  priigelt  den  Thersites").  Die 
gaßdov^oi  in  Athen  schlagen  die  Komödiendiehter  bei  deren  Wett- 
kämpfen mit  ihren  onßSotg'^).  Derselbe  Ausdruck  ijilt  auch  für 
den  Zauberstab,  womit  Kirke  schlägt.  Od.  10,  238.  wie  hrbr.  mak/yfl, 
Hosea  4.  12  von  Wahrsjigerei  aus  Stäbchen.  In  Aegypten  trugen 
die  Heerführer  Stäbe ^  länger  als  die  Marsehallstübe  bei  uns;  die 
letzterh  gleichen  in  ihrer  Kürze  den  Stäben  niederer  Officiere  und 
Aufteher,  womit  ihre  Untergebenen  angeeifert  werden^).  Aehnliche 
Anschauungen  finden  wir  im  Alten  Testament  Das  königliche 
Scepter  heisst  achehet  (in  der  armen.  Bibel  meist  gavazan,  Stock, 
arsprünglich  Ochsenstecken,  wie  rharazan  Bselpeitsehe,  beides  irani- 
sche Lehnwörter);  er  ist  von  Holz,  aber  vergoldet  oder  mit  Gold 


I  i  Xenophon  Anab.  1,  G,  11.  8,  28;  danach  AeNui  de  anfauL  VI,  C.  S5. 

2i  West,  Orundriss  der  inin.  Pbilol.  II,  114. 

a)  ed.  P.  Avger  II.  268.  Z.  4. 

4)  nias  1.  S84.  146. 

6)  Ody».s.       87.   10,  SSI. 

6)  II.  2,  199.  2G5. 

7)  Aristopb.  Pax  735. 

5)  Mupero.  LeetUM  hlatoriqnet.   Purit  18S0,  55.  91.  SIC. 
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Iieschlagen.  wie  dns  Sfi  jiier  {scharöU,  XQi'ßr/  gaßSog)  des  X«  rxesM. 
Der  (SXTinrovxog  ßaaiXtv^  htdsst  Arnos  1,  5.  8.  tomekh  schbet,  wo 
die  LXX  thnäkli  lesen  und  xaTaxöxpu)  übersetzeu.  Der  Stab  dient 
'  auch  im  A.  T.  zum  Schlagen.  So^  stelin  sckAef  nnd  mattek^ 
gleichbedeutend  för  den  Stock,  womit  der  Assyrer  zu  schlagen 
droht;  der  zweite  Ausdruck,  auch  von  Aaron's  Stab,  4  Mos.  17,  17, 
der  Hebr.  9,  4  gdfiSog  hoisst,  wird  in  Prosa  vom  Priestercodex 
dem  andern  vorgezogen^').  Die  amien.  Bibel  hat  zuerst  gavaznn^ 
dann  ,Stos«t-  wird  er  dicli  fühlen  lassen*;  ebeiiM)  14.  srhi^hef 
und  niatfeli,  di»'  Küthe  der  (lottlusen  und  den  Stal»  dfs  H«'rr>chers 
wird  .lahwe  zerhret  heu :  hier  hat  der  Armenier  zweimal  ti>M  über- 
setzt mit  lüts ,  Joch,  also  die  Worte  im  Sinn  von  , Herrschaft* 
aufgefasst,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist  Sacbarja  10,  11;  aber 
Jes.  SO,  32,  wo  ebenfidls  beide  WOrter  parallel  stehn,  übersetzt  er 
«StOsse,  womit  er  sie  treffen  wird*.  Statt  des  Holzstabes  führt 
der  zukünftige  König  von  Zion  ein  Eisenscepter,  schehet  bcurzel,  zur 
Zerschmettern ng  seiner  Feinde*),  wie  man  den  Schwarzkümmel  mit 
dem  mattch ,  den  Kümmel  mit  dem  achtbet  ausdrischt*).  Auch 
Gesetzgeber  und  Heamte  führen  den  Stab  als  Abzeichen''),  und  im 
liied  der  DelMtra")  ist  S'Jn'ljit  sofir  der  Stab  der  Schreiber 
(Kanzlisten)  und  Beamten.  iiurhokrlmHy  welche  in  Kriegszeiten  die 
Aushebung  des  Heeres  ausschreiben.  Das  Wort  schebet  gebraucht 
nun  die  syrische  Bibel  2.  Kor.  11,  25  f&r  gr.  igQaßäiaittjv:  et- 
noffdei  b-ach/Aß^  und  Wulfila  hat  daf&r  wamaum  vibluggwans  trac 
Dies  Wort  ist  hftufig  im  Altnordischen:  mit  dem  w&ndr  oder 
viiatü-teinn  (Mistelzweig)  erschiesst  HOdhr  den  Baldr**) ;  wigs  wöndr^ 
Kriegsstab,  heisst  in  Skalden  spräche  das  Sehwert,  auch  Jliadhninga 
wöndr.  der  M.  Stal».  oder  Widhria  wöndr.  r)din's  Stab''),  und  mit 
Umschreibung  des  Krieges  durch  Widbris  iccdbr  werden  die  Hilden 
selbst  als  Stäbe  (»der  Stämme  iM-zcichnet,  an  denen  die  Schwort»^r 
gleichsam  aufgehängt  sind;  Widhria  wandar  lOtdJirstaßr  ist  nacli 
der  Erklärung  des  Textes  «die  St&mme  der  Stäbe  des  Widhris 
Wetters*  (Oc^  Wetter,  Krieg),  richtiger  wohl  «die  Wetterstftmme 
(KriessbAume)  des  Odin-Stabes  (Schwertes)*'^).  Im  Englischen  ist 
«NMuT  der  Heroldstab. 

Diese  Ausföhnmg  mOge  dazu  dienen,  die  gewöhnliche  Ab- 


1)  K«tber  4,  11,  6|  8;  der  griech.  Ausdruck  noch  iu  d«m  Gedicht  de« 
Paulns  Sllentlarlas  V.  ISA. 

2)  Jesaia  10,  24. 

5)  Siegfried  und  Stade,  Uebr.  Wörterb.  771. 
4)  P».  2,  9. 

ft)  Je».  SB,  »7. 

6)  4.  Mose  21.  18. 

7)  Kicht,  5,  14. 

8)  Snorra  Edda,  OyUag.  c.  49. 

9)  das.,  SkftldikapMnnftl  ftO. 
10)  Krikom«!  27. 
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leitun^'  des  f?otli.  wand\t8^)  von  inhiilun  (winden),  weil  man  Huthen 
(in  Hessen  Fitzgerten)  als  Flocht  werk  zur  Austulliiiif,'  der  (  ietiicher 
von  Holzbauten  verwendet,  als  unhaltbar  zu  erweisen.  Sie  ist  ver- 
anlasst durch  die  lateinische  U^ehenetsung  der  paulinischen  Stelle 
durch  virgis  oaum  «um,  ich  ward  gestäupt,  mit  Rathen  gestrichen, 
auch  armen,  dzalkefsey;  gr.  gdßdog^  «n  etjrmologisch  schwieriges 
Wort,  wird  zu  litauisch  virbaa  (Ruthe),  niss.  rvrha  (Salweide)  ge- 
stellt, Curtius,  Gmndz.  d.  gr.  Et.  1879,  054.  De  Saussure,  Mem. 
Soc.  ling,  VIII,  439.  Jedenfalls  bedeutet  e.s  neben  Ruthe,  Gerte 
auch  d^n  Herrsclierstai),  Schaft  des  Speeres  und  Stab  zum  Schlagen. 
Auf  »'ine  Ruthe  kann  man  sich  nicht  stützen  und  mit  ihr  keinen 
Feind  zerschmettern,  auch  kann  der  englische  Heroldstab  nicht  nach 
der  hiegsamen  Gerte  benannt  sein.  Es  muss  Tielmehr  gotb.  toanubu 
wie  das  semitische  wMbef  einen  Stab  oder  Stock  bedeuten,  also 
synoym  sein  mit  krug^  und  wahu^  welche  beide  ebenfalls  gäßSog, 
Wandei-stab,  Mark.  6,  8.  Luk.  9,  3,  hebr.  maff^,  I.Mose  32,  11. 
2.  Mose  12, 11.  wiedergeben,  wofär  der  Syrer  wieder  schabfö,  der 
Armenier  garazan  hat.  Denn  wie  aramäisch  marhahotd .  Stock, 
von  chäöat,  schlagen,  stossen,  kommt,  so  nuiss  indj^his  \on  tcdn^ 
.schlagen,  mit  Aftix  du-  (wie  in  handud,  fiodiLS^  aicildm)  al>gtdeitet 
sein  und  ursprünglich  „das  schlagende**  bedeuten;  so  bildet  wandius 
mit  uMnd{a)a  (sanskr.  väid^  cAhi-vätd^  krank,  awest.  a-wanta^  ge- 
sund, , nicht  geschlagen",  Yon  wm)  ein  AblantverhftltnisB.  Vielleicht 
ist  auch  skr.  vdna  ursprünglich  «Holz*,  dann  erst  «Baum,  Wald*, 
das  geschlagene  oder  gefiülte,  oder  das  womit  man  schlägt.  Mit 
dem  Alfix  des  Instruments  tra  ist  gebildet  das  alti)ersische  toä&^a- 
bara  (geschrieben  w&^br)  ,Stabtrager*,  ein  Titel,  den  in  der  In- 
schrift NR,  d  Aspatschanä-)  führt,  dess'-n  Uildniss  nebst  dem  des 
Gaubaruwa  und  andrer  Perser  auf  dem  linken  Rand  des  Dareios- 
graljes  ausgemeisselt  ist^).  Die  Na.salinmg  ist  in  der  Schrift  nicht 
ausgedrückt,  sowenig  wie  in  ätar  (<c/r,  in^,  katanaij  {h'tnij,  graben), 
OädOra  igdar)^  QäAmama  (Qdumw),  bädaka  {bdJc,  Diener), 
hätff  (htffy  sind),  äbariUa  (abria,  brachten);  in  solchen  Fullen  Ter- 
wendet  das  Altmedische  sein  ä  oder  ah*).  Der  Titel  ,8tabträger* 
winl  in  der  Inschrift  weiter  erklärt  durch  isuwäm  däafamä,  welches 
bisher  irrig  als  Bewahrer  der  Pfeile  (iachu)  übersetzt  worden  ist. 
Verbesseningen  der  Inschrift  dürfen  nur  durch  abermalige  Ent- 
zitierung  an  Ort  und  Steile,  nicht  duich  Coi\jectur,  wie  in  der 

1)  Zaietat  haben  ttbar  dw  Wort  gelniidall  BQs  Watetoln,  Indogena. 
Forsch.  5.  1895.  SO  und  Erald  liadin,  hi  Bcannbergen  Beltr.  a.  k.  d.  idf. 
8pr.  21  (1895—00)  114. 

2)  Wahrscheinlich  A«pAtschin&  zu  lesen  (i  dem  tsch  iub«enrend,  wie 
TieUdeht  NR  •  14  am  End«  der  ZaOa  tMh(a),  tidi(l)  Ar  ImU-^  itand),  wagan 
ji0fgm&iinjs  Herodots. 

3)  Kor  Porter  I,  b20 

'  4)  Heute  meist  an  geschrieben;  das  betredende  Zeichen  ist  als  aogao. 
nlfiht  nofhwandigar  Annaviim  anfcnfcaaan,  da  aa  Ter  den  Gnttomlan,  DantalaB 
and  LaMalan  anabafait 
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dieser  Zeitschrift  50,  129  bewirkt  werden,  besonders  wenn  sich  ' 
die  Worte  noch  erUfiren  lassen.  Zm  entepricht  nach  iraoisehen 
Lautgesetzen  dem  sanskr.  HeSku^  wünschend,  verhingend,  Ton  üeh, 
awest  pxaes.  Modii*  von  isch,  wie  skr.  Uckhdti  von  tsch,  wie  ähnlich 
^om,  gehen,  praes.  gdicichati]  awest.  (jasaiii.  Däsjamä  ist  gebildet 
wie  awest.  auyamä  mit  Affix  man^)  von  einem  Stamme  däsjn,  von 
däs^  annebmon.  gewähren,  skr.  dd^ati^  gr.  Skxouat.  nwost.  fhisti, 
Gewährung,  Verleihung  (m  Gnjadhäati);  bedeut^^t  deruiuich  ixiio- 
doxog,  „der  Anm  luner  der  Wünschenden*,  Toi'g  deofievovg  ilffdywv*). 

Aus  der  irrthümlichen  Angabe  Herodots  (3,  70),  dass  Aspathines 
einer  der  Sieben  gewesen  sei,  welche  den  Magier  beseitigt  haben, 
darf  man  vielleieht  doch  entnehmen,  dass  er  schon  damals  eine 
wichtige  Stellnng  hatte,  vielleicht  dass  ihn  Dareios  nach  seinem 
Regierungsantritt  zmn  Chiliarchen,  also  zum  Nachfolger  des  Prexaspes 
erkor;  da  er  nun  auf  dem  Grabe  abgebildet  und  genannt  ist,  mnss 
er  noch  nach  <\vm  Skythenzug  im  Amt  gestanden  haben,  denn  »Tst 
nach  diesem  Ereicrniss  ist  der  Dareiospahist  von  l^ersepolis  erbaut, 
dessen  Stirnseit»'  das  noch  später  ungelegte  Felsgral)  in  Reliefstyl 
wiedergiebt.  Daher  können  Orontopatits  (wie  nach  Marcjuarta.  a.  0. 229 
statt  Orontopagas  bei  Pherekydes  zu  bessern  ist)  und  Ranosbates 
(bei  Polyaen),  welche  als  GhiBarchen  im  skythischen  Feldzuge  ge- 
nannt werden,  die  aber  wohl  beide  nur  XSne  Person  sind,  nicht 
dasselbe  Amt  wie  Aspathines  bekleidet  haben,  sondern  sind  nur 
Hazärapnts  in  militäri.schem  Sinn  gewesen.  Andere  Hazärapats  oder 
Hüfniarschalle  hat  Marcjuart  a.  a.  0.  227  ff.  ermittelt,  wobei  er 
S.  228  auch  Aspatschanä  streift. 


1)  Vgl.  Brugmanit,  Orundriss  d.  vgl.  Gr.  II,  1,  S45. 

2)  Aelian  I,  c.  21;  vgl.  Xen.  Kyrop.  1,  3,  S. 
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Indra  und  Yrtra..*) 

.  Von 
AUM  HUlebiiBdt. 

Als  grösste  That  Indras  gilt  der  vedisehen  Mythologie  die 
Tödtung"  Vrtra's  uii<l  Befreiung  der  Ströme  aiis  soiner  Macht.  Nur 
vereinzelt  tritt  er.  wie  zuerh«t  Hergaigne  bemerkt  hat,  als  Gott  des 
Kegens  auf.  Ihren  niedrigsten  Wasserstand  haben  die  Ströme  nicht 
in  der  heissen  Zeit.  Im  ersten  Frühling  fangen  sie  an  /u  schwellen 
•  und  nehmen  zu  bis  zum  Ende  der  Regenzeit ;  j^uiuavoi  Ök  i'finaXiv 
taxoviuv,  oXlyoi  rt  yi/wovriu  xak  xa&agoii  IdU»  xot  lkttt¥  onov 
mpaatfun . . sagt  Arrian,  Anal».  5,  9,  4;  ebenso  Hnnter,  In- 
troduction  zu  Johnston's  „Atlas  of  India"  p,  7  (zu  den  Karten  vom 
Po^jab,  Ka§mir,  the  NW.  Frontier  und  Hritish  Balachistan) :  «in 
the  winter  the  streams  dwindly  away.  But  as  tlie  mountain  snows 
melt  on  the  approacli  of  the  Indian  summer  foUowed  by  the  rainy 
season.  the  waters  rise  and  overflow  the  surrounding  country' . . .: 
Balfour,  The  Cycl.  of  Ind.  s.  v.  Indus  spricht  vom  Indus  als 
^falling  to  its  minimum  in  December*,  während  sein  Maximum  im 
Juli,  August  erreicht  wird.  Die  Befreiung  der  StrOme  erfolgt  also 
mit  der  ansteigenden  Bahn  des  Sonnengottes;  und  wenn  es  heisst, 
dass  Indra  die  eingesperrten  oder  gefesselten  StrOme,  Wasser  be- 
freit, so  ist  es  die  Macht  des  Winterriesen  Vrtra,  ,der  auf  den 
Bergen  liegt",  die  er  als  Sonnengott  bricht.  Dazu  stimmt,  dass 
Indra  die  Kühe  der  Morgenröthe  aus  dem  Stall  (des  Winters)  führt, 
die  Sonne  gewinnt  ,  die  nach  dem  AV.  aus  Vrtra  geboren  wird, 
da.ss  Ekä'^'takä,  die  Xfujahrsnaeht.  Indra's  Mutter  ist.  Nach  Y^-tra's 
Besiegung  tioh  Indra,  wie  es  in  einer  Sage  heisst,  ptiramäm  parä- 
vaicm.  Die  Bribma^a 's  identificiren  gelegentlidi  Yrtr»  mit  dem 
Mond.  An  sich  ist  das  falsch;  aber  es  zeigt  sich  auch  hier  wieder, 
dass  ein  ferner  Sinn  auch  in  scheinbar  absurden  Aeussemngen  der 
BrähmaQa's  Hegt  :  der  Vollmond  hat  seinen  höchsten  Stand  im 
Winter,  etwa  dort,  wo  6  Monat  später  die  Sonne  steht:  daher  ist  er 
scheinbar  Herr  des  Winters  und  daher  die  gelegentliche  Gleich- 

1)  VorUnllg»  Hittheiloiig. 
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HiUcbrandtf  Jtuira  wui  Vjira, 


srt/.uii^  mit  dem  Winter  s«.'ll>st.  Sat.  Br.  2,  t),  1,  1.  2  siegen  Va- 
saiita,  <JriMna,  Varsäh  über  Vrtra.  In  den  vom  Indus  westlich 
und  nördlich  gelegenen  Ländern  hat  der  Kampf  zwischen  dem 
Dämon  des  Winters  und  der  Sonne  noch  grössere  Bedeutung.  Das 
Wort  vrtra  stammt  dorther  und  ist  mit  dem  Begriff  ans  der  vor- 
indischen  Zeit  herübergekommen.  Aber  weiter  im  Osten,  im  eigentr 
liehen  Indien,  verblasst  unter  anderen  Verhältnissen  Ausgaogqftnnkt 
und  Bedeutung  der  Sage.  Aus  dem  die  Wasser  befreiende  Gott, 
der  mit  dem  Donnerkeil  kämpft  und  im  Sommer  kulminirt,  wird 
der  regenspendende  Ck)tt  der  späteren  Zeit,  als  Kämpfer  das  Vor- 
bild der  Könige.  Der  Donnerkeil  an  sich  ist  kein  Zeichen  eines 
specifischen  Gewittergottes.  Das  zeigt  ausser  ZiVf  der  iranische 
Mithra,  der  den  vazra  führt. 


I 


667 


Zur  Frage  nach  dem  Urspnmg  des  Alphabets. 

« 

Von 
H*  ZliiiB«nu 

Es  ist  keinesweiTs  meine  Absicht,  mich  hier  ausfQhrlich  über 
diese  viel  erOrterte  Fnge  zu  vor})reiten.  Vielmehr  möchte  ich  nur 

kurz  eino  von  mir  gemachte  Beobuchtung  mittheilen,  die  uns,  wie 
ich  glaube,  der  Lösung  dieses  schwierigen  Problems  um  einen 
»Schritt  naher  bringen  kann. 

Diese  Beobachtung  hat  nichts  zu  thun  mit  der  Form  der 
einzelnen  Buchstaben ,  von  der  man  ja  in  der  Regel  bei  der  Her- 
leitong  des  sog.  phönicisehen  AlphabetB  etwa  aus  dem  Aegyptischen 
oder  Babyloziisehen  ausgeht.  Zu  welchen  Verimmgen  die  Ver- 
gleichung  gerade  der  Formen  des  phönicisehen  Alphabets  mit 
Ägyptischen,  babylonischen  u.  s.  w.  Zeichen  schon  geführt  hat,  ist 
ja  genugsam  bekannt.  Bei  dem  jüngsten  derartigen  Versuch  von 
Del  it /seh.  Entstehung  des  iiitesten  Sebriftsy^teins  S.  229  f., 
w<»  für  einige  Zeichen  (b'S  phünicisL-iien  Alphal)ets  babylonische 
Vorbilder  angeuouimen  wenlen,  erscheint  mir  noch  am  ehesten  ein- 
leuchtend  die  Vergleichung   von  phön.         (Aleph)  mit  bab.  ^ 

{alpu  Ochs ,  eigentlich  wohl  Bild  des  Ochseukoples  mit  Hörnern), 
eine  Zusammenstellung,  die  übrigens  auch  bereits  Hemme  1,  Ge- 
schichte Babyloniens  und  Assyriens  S.  54,  bietet  Indessen  werden 
wir  mit  der  ZeichenTeigleichong  allein  nie  sehr  weit  kommen  und 
stets  der  Gefahr  starker  Missgriffe  ausgesetzt  sein. 

Femer  kann  ich  auch  nicht  s o  hohen  Werth,  wie  Delitzsch 
a.  a.  0.  S.  226  f.,  auf  die  Thatsache  legen.  ,dass  von  den  22  phö- 
nicisehen Schrift/eichen  nicht  weniger  denn  15  (Jegenstünde  oder 
Begritt'e  zur  Darstellung  bringen,  welche  auch  in  der  baliylonischen 
Schritt  durch  l'rzeiclien  ersten  oder  zweiten  Grades  [wie  solche 
Delitzsch  in  seinem  Buche  mit  Recht  nachgewiesen  hat]  Aus- 
drack  gefonden  haben*.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Ton 
Delitzsch  angestellte  Yergleichnngsliste  dieser  15  Zeichen  weder 
für  das  PhOnicische  noch  für  das  Babylonische  ganz  einwandsfrei  ist'), 

1)  So  ist  z.  B.  die  Bodoutunp  „Umfassung^"  Tür  Cht-t  doch  äusserst  un- 
dcher,  ebenso  wie  die  ZosammemteUung  de»  Zeicbemuunens  mit  dem 
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so  bescliriinkt  sich  , diese  auffallend»'  rehereinstimmung  in  d«  r 
Auswahl  der  dfn  Scliriftzeichen  zu  Grunde  gelegten  Gegenstände" 
eigentlich  doch  darauf,  dass  in  beiden  Systemen,  den  babylonischen 
Urzeichen  und  dem  phönicischen  Alphabet,  nächstliegende  BegriÜe, 
wie  Körperteile^  Thiemameiif  Werkzeuge  n.  s.  w.  ansscliiiesslich  Ter« 
treten  sind,  so  dass  es  nnr  natftrlich  ist,  wenn  wir  den  22  (Gegen- 
ständen des  phOnieischen  Alphabets  unter  den  cu.  40  babylomschen 
Ui-zeichen  meistens  wieder  begegnen.  Ich  glaube  allerdings  mit 
Delitzsch,  dass  im  vorliegenden  Falle  auch  eine  äussere  historische 
Verwandtschaft  hinsichtlich  der  Auswahl  der  ("Jegenstfinde  zwischen 
dem  phönicischen  Alphabet  und  der  in  den  babylonischen  rrzeichen 
vorliegenden  Reihe  besteht.  Aber  ein  wirklicher  Beweis  liisst  sich 
meines  Erachtens  aus  dem  blossen  Vorhandensein  dieser  Ueberein- 
stimmung  noch  nieht  gewinnen. 

AvS  yUa  äcbereren  Boden  kftmen  wir  meiner  Ansieht  nach 
zu  stehen,  wenn  sieh  erweisen  Heese,  dass  die  durch  das  griechische 
Alphabet  und  die  hebräischen  al]ihabetischen  Texte  ja  als  sehr  alt 
bezeugte  Reihenfolge  des  ph(taiicischen  Alphabets  ihr  Analogon 
im  Babylonischen  hat.  Diejenigen  Buchstabennamen  des  phönici- 
schen Alphabets,  die  ibi'  unzweifelhaftes  Aequivalent  im  Babylouiscbeu 
haben,  sind  folgende: 


1  Älef 

al/m  Rind  (105) 

2  Bet 

bttu  Haus  (147) 

Giniel 

gammalu  Kameel 

•1  Daiet 

daltu  Thür  (155) 

10  Jod 

id»  Seite  [140?] 

11  Kaf 

kappu  (hohle)  Hand  [140?] 

13  Mem 

mü  Wasser  (1) 

14  Non 

nünu  Fisch  (17) 

IG  'Ajin 

enu  Auge  (42) 

17  Pe 

jnt  Mund  (51) 

20  Reh 

rPkii  K<»pf  (52) 

21  äln 

iinnu  Zahn 

Die  l'ragp  ist  nun  die ,  ob  sich  nachweisen  lüsst ,  dass  im 
Babylonischen  die  Wörter  obiger  Reihe  ebenfalls  in  dieser  gleichrn 
Aufeinanderfolge  angeordnet  zu  werden  pflegten.  Diese  Frage  lässt 
sich  für  8  von  den  12  Wörtern  bejaliend  beantworten. 

In  seiner  Arbeit  «Die  assyrische  Zeichenordnung  auf  Gmnd 
von  und  V  B  45*  Zeitschr.  £  Ass.  I  (1886),  S.  95—125  (dazu 
als-  Nachtrag  «Das  Princip  der  aasiyrischen  Zeichenordnung*  ebenda 
II  (1887),  8.  316—320),  hat  P eiser  den  Nachweis  geführt,  dass 


babyloolMhen  baatechnischon  Aiudrucke  ^ittu  odor  li-ettu,  der  als  hettü  ins  Ara- 
mftische  nbergogangen  ist.  Dnss  die  Stelle  I  K  7,  H  3,  auf  welclio  liin  Dolitzsch 
Handwörterbuch  271  b  und  oboaso  Entstehung  S.  228  i^etu  (statt  [tUlu  oder 
(fllfu)  liest»  ÜBlilerluft  T«r6flrentlieht  l«t,  haben  Meiasner-Rott  in  B88  lU  21S 
geuigt. 
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dio  Babvlonier  eine  bestimmte  Ordnung'  ihrer  ca.  400  Zeichen  be- 
sassen  und  in  gewissen  Texten .  so  insbesondere  in  der  grossen 
Zeichensaninilung  S*  (Synubar*!.  befolgten.  Nun  nehmen  in  der 
von  l'eiser  aul"  Grund  von  S*  und  V  R  45  sowie  einiger  weiterer 
▼erwuldter  Texte  xnaanmiMigeetellten,  ea.  200  Zeichen,  also  nar 
etwa  die  Hfllfte  aller  aa^TriBcben  Zeichen,  umfassenden  Liste  die 
Ideogiamme  fBr  alpu,  hiiu^  daUu;  nfinu,  dm,  pü^  riäu  die 
resp.  105.,  147.,  155.;  1.,  17.,  42,  r.l.,  52.  Stelle  ein!  Was  die 
Tier  anderen  Wörter  ganmoki,  idu,  kappu,  ürnu  betrifft,  so  hat 
itnnu  ^Zahn"  im  Assyiischen  dasselbe  Idoocrramm  wie  jiU  ^Mund", 
könnte  also  kaum  durch  eine  besondere  Nummer  vertreten  sein. 
gammalu  „Kanieel'"  ist  wahrscheinlich  im  Assyrischen  nicht  ein- 
heimisch, sondern  erst  aus  der  Sprache  semitischer  Nomaden  aut- 
genommen;  jedenfalls  existirt  für  gammalu  im  Assyrischen  kein 
dnÜMshes  in  obiger  JJste  zu  erwartendes  Ideogramm,  idu  und 
kappu  haben  gleicher  Weise  das  Ideogramm  //),  das  allerdings  in 
der  Liste  ziemlich  sicher  als  Nr.  140  vorkommt,  demnach  an  einer 
nicht  zur  phönicischen  Beibenfolge  passenden  Stelle.  Indessen  ist 
dazu  zu  bemerken ,  dass  idu  im  Assyrischen  nicht  mehr  die  ur- 
sprüngliche  Bedeutung  ,Hand'',  sondern  nur  die  abgeleitete  , Seite, 
Macht"  hat.  t'eni»r,  dass  kappu  , (hohle)  Hand"  im  Assyrischen 
allerdings  vorkommt,  aber  doch  nur  als  seltener  gebrauchtes  Wort. 

Sollte  es  nun  wirklich  reiner  Zufall  sein,  dass  in  der  babylo- 
nischen Zpichcnordnung  mu.  nmiu,  Pnu,  pü,  rt'Mc  und  ferner  aijm, 
bitu ,  (ialtu  ähnlich  einander  folgen  wie  im  phönicischen  Alphabet 
Mem,  Nüu,  Ajin,  Pe,  ReS  und  andererseits  Alef,  Bet,  Dälet?  Es 
wftre  dies  jedenfiills  ein  sehr  merkwürdiger  Znfiilll  Ich  weiss  nun 
f^ehr  wohl,  dass  noch  grosse  Schwierigkeiten  vorliegen,  so  die  un- 
mittelbare Aufeinanderfolge  von  pu  und  n.su-),  der  Beginn  der 
Reihe  mit  vin  statt  mit  oLpu*)  im  Babylonischen.  Aber  ich  denke 
mir  die  Entstehung  des  phönicischen  Alphabets  auch  nicht  so 
mechanisch,  dass  etwa  eine  l»aby Ionische  Vorlage  in  Bausch  und 
Bogen  ins  Kanaanäische  hinüber  genommen  worden  wäre.  Viel- 


D  Das  Zeichen  A  (Ideogr.  für  m/7)  ^ng  sicher  dem  Zeiclion  A.A  voran^. 
Beeehto  dafür  auch  die  Sticbzeile  am  Schlüsse  von  S*.  Dieselbe  beweist  ^ohl 
das  Vorfaandmuein  elnM  weiteren,  ebenso  geordneten  Syllabars,  in  welehem 
aber,  wie  in  S^,  nicht  die  Zeichennanen,  aoodem  die  anyrlachen  Bedentongen 

den  Ideogrammen  boiKonigt  waren. 

2)  Dass  wcnigätons  Sädü  vielleicht  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände 
de»  pibdnldeeben  Alphabete  gehört,  sondern  erst  ans  Zi^ln  dnreh  BlnanfSgong 

t  'uios  Striclu's  diflerenzirt  m  Ih  kmiiito.  iniidit  TTommel,  SUd-arabische  Chresto- 
mathie S.  ö  wahrscheinlich,  ihm  tolgt  hierin  \V  i  n  c  k  1  e  r ,  Geschichte  Israels 
1.  S.  125. 

3)  Dieser  Erscheimint:  k  imte  möj;Iichor  Weise  eine  Vortauschung  VWl 
Obvers  und  Rovers  in  einer  l(al)_vloni.scht'n  Vorla^'o  zu  Grunde  liej^en.  .\nderer- 
seits  ist  vielleicht  daran  zu  erinnern,  dass  auch  das  äthiopische  Alphabet,  wie 
es  sclieint,  auf  eine  Anordnnng  snrfielcgeht,  in  welcher  die  beiden  HUften  des 
phSnidsehen  Alphabets  in  ningelcehrter  Folge  ersdieinen. 
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mehr  werden  wir  am  wahrsobeinlic  hsten  im  phOniciachen  AI))h.il><  t 
ein  miztnm  compositnni  aus  babylonischen  und  ägA^ptisclu'ii  Ele- 
menten zu  erkennen  haben,  wobei  das  Habylonische  den  Gnmdstock 
der  Wörter  des  Alphabets  und  zwar  bereits  in  einer  schon  hei  den 
Babyloniern  festgelegten  ReihrTifVilLff .  das  Aeerptische  dtis  J'rincip 
der  Akro))honie  geliefert  haben  wird.  Bei  solcher  freischalteiiden 
Thätiijkeit  des  kaiiaanäischen  Schrift ertinders  ist  es  aber  von  vorn 
herein  nur  wahrscheinlich,  dass  er  auf  einer  übernommenen  baby- 
lonischen Grundlage  noch  selbstständig  weiter  gebaut  bat,  wenn 
sich  auch  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  der  eine  oder  der  andere 
.  Buchstabe  eben&lls  noch  einem  babylonischen  Ideogramm  der  obigen 
Liste  nach  Bedeutung  und  Stellung  entsprechend  heraussteUen  wird. 

Dass  wir  fftr  die  Teil  el-Amama- Periode  nicht  nur  im  All- 
gemeinen eine  gewisse  Kenntniss  der  babylonischen  Spraeke  und 
Schrift  bei  bestimmten  Kreisen  in  Palttstina  und  Aegypten  voraus- 
setzen dürfen,  sondern  dass  speciell  auch  die  gelaufigeren  und  soffar 
auch  die  selteneren  babylonischen  Ideogrannne  im  Westen  recht 
wohl  l)ekannt  waren .  das  l)eweisen  die  palästinrnsisehen  Toll  el- 
Aniarna-Briefe  auf  Schritt  und  Tritt.  Ausserdem  fanden  sich  ja 
bekanntlich  in  Teil  el-Amarna  auch  einige  Bruchstücke  ähnlichen 
Charakters  wie  die  assyrischen  Syllabare.  Trotz  der  ganz  un- 
genügenden YeröflentUchung  dieser  Tftfelcheu  durch  Sayce  in 
Flinders  Petrie  Teil  el  Amama  PI.  XXXI— XXXm  Ifisst  ach 
doch  aus  Kr.  XII  daselbst  eine  fOr  unseren  Zweck  sehr  wichtige 
Thatsache  entnehmen.  Die  Zeichen  auf  Nr.  XII  weisen  nftmlich 
genau  dieselbe  Ordnung  auf,  wie  die  oben  besprochene  auf  u.  s.  w. 
vorliegende!  Daraus  folgt,  dass  thatsAchlich  diese  alte  babylonische 
Zeichenordnung  in  der  Teil  el-Amarna-Periode  nach  dem  Westen 
gewandert  ist  und  doi*t  als  ^Material  für  Exercitien  in  der  baby- 
lonischeji  ?^<  hrift  uredient  hat.  Ich  i,daube  darum .  dass  anch  di»» 
iiothwendiu'en  hist< irisrdien  Vorausset /umjen  vorhanden  sind,  um  «lie 
Annahme  zu  rechtfertigen.  da.ss  die  aufgewiesene  Uebereinstiniiiiuiig 
in  der  Heihenfolge  des  j>li«)niei.schen  Alphabets  mit  tler  babylu- 
ni.>chen  Zeichenurdnung  kein  Zufall  ist. 
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Erklärung. 

Auf  Jensen's  Artikel  ^Die  philologische  und  historische 
Methode  in  der  Assyriologie*,  Heft  II  des  vorliegenden  Bandes  S.241S1, 
werde  ich  in  einer  Abhandlung  »Phüologisohe  nnd  historische 

Methode  auf  altorientiilis(  ln^m  Gebiet*  antworten,  in  welcher  i<-h 
nioht  nor  durthun  werde,  dass  die  von  mir  angeführten  Fftll)'  <lurch- 
aus  geeignete  Belege  für  den  von  mir  hervorgeliobenen  Febh  r  in 
Jensen'^  Motliod»'  waren,  sondern  auch  mein  diesen  methodischen 
Fehler  hetrctlenih'.^  l'rtheil  eingehender  darh'gi-n  und  diirch  neue 
schlagende  lielegc  zu  stützen  und  zu  begründen  gedenke. 

Diese  Abhandlung  wird  jedoch  erst  in  einem  der  folgenden 
Hefte  dieser  Zeitsohrift  erscheinen  können.  Ein  behagliches  Tempo 
der  Ausarbeitang  wird  ohnehin  m.  £.  der  dringend  erwünschten  Buhe 
Nüchternheit  der  Discussion  und  nur  forderlich  sein  kOnnen.  Auch 
habe  ich  um  so  weniger  Grund  mich  zu  überstünen,  als  yor 
"Kurzem  von  mir  eine  noch  vor  Verötfentlichung  von  Jensen's 
Erörterungen  geschriebene  und  durch  den  Druck  geführte  Darlegung 
erschienen  ist,  in  der  ich  aiit  , einen  erneuten  besonders  handgreif- 
lichen lieleg  für  den  Fehler  in  Jensen's  Methode*  hingewiesen 
habe.  S.:  ^Chaldisch"  und  ,  Armenisch%  At-cue*/ XVIIJ  S.  20H— 217, 
bes.  8.  218. 

Aus  den  dort  gegebenen  Erörterungen  wird  auch  auis  Neue 
mit  jDeutlichkeit  hervorgehen,  dass  mir  nichts  femer  gelegen  hat 
und  liegt,  als  etwa  die  Philologie  auf  Kosten  der  Geschichte  herab- 
zusetzen, —  einer  (reschichtsforschinig  das  Wort  zu  reden,  die  die 
streng  philologische  Interpretation  der  historisch  zu  verwerthenden 
Monumente  fiir  entbehrlich  erkliirte .  und  somit,  ,in  das  Blaue 
hinein  bauend  ihren  Nanie?)  nicht  verdiente^  (vgl-  -I  ii  s  e  n  S.  2G2). 
Ich  sage :  ,aufs  Neue",  denn  für  jeden  Unbefangenen  wai*  das,  wie 
ich  denke,  aus  dem  ganzen  Tenor  meiner  Becension,  durch  welche 
Jensen's  Artikel  herrorgerufen  ist,  zu  erkennen  —  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  die  Formulirung  meines  Urtheils  schon  ihrem 
Wortlaute  nach  eine  derartige  Missdeutung  von  voimherein  aus- 
schloss  (s.  Bd.  49  S.  802:  «gleiche  Berücksichtigung  und 
gegenseitige  Abwftgung**). 

1>  Von  mir  Jetst  ge^nt. 
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Kill»'  Stelle  in-Ienscn's  Ausführungen  erfordert  jedoch  eine 
soforti>(e  Berichtigung ,  die  niiiiilieh ,  in  welcher  gegen  mich  der 
Vorwurf  eines  —  so  muss  man  es  doch  wolil  ausdiücken  —  wenig 
loyalen  Verhaltens  Jensen  gegenüber  erhoben  wird.  Nach  Jensen 
S.  248  Absatz  1  bfttte  ich  nlünlieh  ein  Ai^gnment,  dessen  Kennt- 
niss  ich  erst  ihm  verdankte,  znr  Kritik  seiner  früheren  Ansföfamn* 
gen  verwendet,  ohne  zum  Mindesten  hervorzuheben,  dass  mir  dieses 
Argament  ei-st  dnrch  ihn  zugänglich  gemacht  sei.  Es  beisst  bei 
Jensen:  ,Uebrigens  berührt  es,  was  ich  am  besten  hier  erwähne, 
otwas  seltsam,  wenn  Lehmann  fp.  30(3)  bemerkt,  dass  ich  etwas 
sehr  spät  zur  Einsicht  gelaugt  sei,  dass  es  auch  mit  <\*'r  Bedeutung 
,Zwiningsbnider''  für  üdimu  nichts  sei,  da  bereits  im  .lahn-  1889 
ein  Text  vorgelegen  habe,  der  diese  Bedeutung  ausschliesse,  deshalb 
etwas  seltsam,  weil  ich  selbst,  soweit  ich  weiss,  znerst  Ando«  auf 
die  Stelle  aufinerksam  gemacht  habe,  auch  Lehmann  selbst,  der 
sie  m  semem  1892  ei«düeD«D«n  gamdSiunoklii  iioeh  mcbt  koint!' 

Es  handelt  sich  hier  um  den  von  Strass maier,  Zeitschrift 
flir  Assyriologie  (ZA.)  IV,  Heft  2,  S.  129  ff.  veröffentlichten, 
S.  107  tf.  umschrie])enen  Text  Nabopolassars.  Mein  Samasfhujiukm 
ist  im  November  1801  (mit  der  Jahreszahl  1802)  ausgegeben  worden. 
al>er.  wie  in  der  Vorrede  bemerkt,  hatte  der  Druck  Itereits  im 
.lahre  1888  begonnen.  Die  Ausführungen  über  Uilimu  stehen  zum 
grössten  Theil  auf  dem  4.,  der  Schluss  derselben  auf  dem  5.  Bogen. 
Sie  .werden  also  gedruckt  gewesen  sein,  ehe  das  betreffende,  den  neuen 
Text  enthaltende  Heft  der  ZA.,  das  am  17.  April  1889  (s.  dort  S.  209) 
redactionell  abgeschlossen  wurde,  erschienen  war.  Allerdings  habe 
ich  auch  in  den  Nachträgen  zum  Sauuiisumukin  (Th.  II  S.  107)  des 
als  talimu  bezeichneten  Bruders  des  Nebucadnezar  nicht  <jedacht. 
W  o  Ii  1  alter  tindet  sieh  in  meiner  Herension  ii])er  Hd.  III.  1  der.- 
Keilinsi-hrittlichen  Bibliothek  (KB.),  Berliner  pliilologisclie  Wochen- 
schrift v»)m  5.  November  1802  Sp.  1430.  der  folgende  Passu>,  der 
.sich  auf  die  W  i  u  c  k  1  e  r'sche  Bearbeitung  jenes  von  Strass  maier 
pnhlicirten  Textes  bezieht:  .Col.  III,  Z.  6  er&hren  wir  den  Namen 
eines  zweiten  Sohnes  des  Königs:  Nab&skumUMr,  Er  wird  als 
taUmu  des  Nebncadnezar  bezeichnet,  als  ,ebenbfirtiger*,  nicht  ^eib- 
lieber'.  Bruder'  (s.  Wochenschrift  1891  Sp.  792;  6amaiS  L 
8.  28  ff.),  „am  allerwenigsten  aber  (gegen  Jensen)  als  ,ZwilIings- 
bruder**.^ 

1)  VieUeteht  hitto  ich  mich  n.  H.  O.  noch  etwas  eingebender  K^^Äusseirt, 
wenn  ich  vornuüpfosehon  hätte,  dn>s  eine  Ausfiüu-nnt,'  mit  dem  Titel  ..»Si/irw; 
kuddinnu;  talimu;  rabti  —  zum  Familien-  uaa  Ivrbrecht  des  babylouisch- 
assyrischen  HemehMlumaes"  in  der  ZA.,  fBr  dl«  sie  beetimmt  war,  damab  fcvine 
Aufnahme  lindon  konnte.  In  «Ifiii  mir  voti  der  Hedaction  der  ZA.  unter  dam 
16.  November  1S93,  also  ebeui'alls  drei  Vierteljahr  vor  Jensens  Hinweis  so- 
rfiekgesandten  Waniueript  findet  sich  als  Bestandtheil  einer  eingehenden  Er- 
örterung über  talimu  u.  A.  der  folgende  Satz:  „.1  viirftoiUl&a/ und  Samoiiumukfn 
sind  ja  nicht  das  einsige  Paar  königlicher  afye  UUnM,  aoch  JNebuoetdneatn'  II. 
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•  Das  heisst  also:  ich  habe  auf  die  Stelle  und  ihre  Bedeutung 
für  die  talimu  -  Frag»-  in  Ergänzung  meiner  Austühmngen  im 
Samass.  und  mit  ausdrücklicher  Wendung  gegen  Jensen  ca.  drei 
Viei'teljahi'e  früher  hingewiesen,  als  Jensen,  der  sie  in  dem  am 
1.  August  1898  abgeschlossenen  Hefte  von  Band  VIII  (S.  283) 
ZA.  besprochen  hat! 

Wenn  ich  mm  noch  daran  erinnere,  dase  ich  xn  Beginn  meiner 
Receiision  über  KB.  III  erste  HUfte  (oben  Bd.  49,  S.  801)  aos- 
d  nick  lieh  aaf  die  Recension  über  die  früher  erschienene  zweite 
Hälft <•  vei-wiesen  hatte,  welcher  der  eben  angeführte  Passus  ent- 
nommen ist,  so  ist  Jensen's  Behauptung  und  der  darauf  gegi'ündete 
Vorwurf  nach  jeder  Richtung  hin  als  vollkommen  unhalt- 
bar und  unberechtigt  erwiesen. 

Berlin.  G.  F.  Lehmann. 


hat  naeb  det  algenen  Vaters  Zeafnfas  (Cyi  Nabühalusur's  Col.  III  Z.  124, 
s.  StrassmHier,  Z.  f.  Ass.  IV  8.  133  und  III)  ela«n  tattmi  ilk  NabASwRUiit, 
soUtea  dies  etwa  auch  Zh iUingsbrUder  seia?" 


Berichtigung. 

Seite  310.  Absatz  2  g^en  Ende,  statt:  Sohn  Kurigalzu's  II. 
lies:  ,Enkel\ 


Bd.  L.  4S 
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Beiträge  zur  altinclischeu  Grammatik. 

Aus  Anlass  von  J.  Wackernagers  Aind.  Grammatik. 

I.  Lautlehre. 

Ton 

Christian  Bartholomae. 

Eine  Besprechung  des  verdiensiliehen  Baches  habe  ich  für 
Streitherg's  Anzeiger  fftr  idg.  Sprach-  und  Alterthmnswissenschaft 
geliefert')  Es  ist  ja  selhstrerstftndlich,  dass  eine  so  sehr  ins  Ehisebie 
gehende  Schrift  an  zahlreichen  Stellen  Anlass  giebt  zu  wider- 
sprechen ,  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen.  Eine  Anzahl  solcher 
Punkte  habe  ich  bereits  in  jener  Recension  zur  Sprache  gebracht, 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  gewährten  Raum  nnr  solche,  die  mit 
wenig  Worten  ab/nthnn  waren.  Es  war  aber  dort  schon  f^me 
weitere  Reihe  von  13«*merknn^'('n  in  Aussicht  gestellt  worden : 
sind  die,  die  ich  hier  als  Beiträge  zur  ultind.  Grammatik  vorlege.-) 

1.  Zu  §  5. 

Es  heisst  hier:  «Das  aind.  a  ents])rt'che  im  (»anzen  nur  deiii- 
i»')iij/en  gr.  a  6  o,  das  nicht  Tietstute  von  ä  j]  (o  ist".  Dann  aU-r 
wird  uns  doch  eine  Heihe  von  Wörtern  vor«Tt't"iilirt,  darin  das  aind. 
a  jene  Tiefstute  repriisentiren  soll,  und  zwar  a)  unter  dem  Hochton 
und  b)  in  nicht  hochbetunter  Silbe,  , anscheinend  in  Folge  von 
Accentverschiebung" ;  s.  auch  §  74. 

W.  fnsst  dabei  auf  den  yon  Bachtel  und  And.  verfochtenen 
Theorien,  die  aber,  sofern  sie  auf  die  Ableugnung  einer  a-Reihe 
neben  der  e-Beihe  hinanshmfen,  von  W.  abgelehnt  werden,  s.  §  71. 

Als  Beispiel  zu  a)  fungirt  ddiram  ,6abe*  yon  dä  «geben*'*): 
die  idg.  Grundform  sei  *d9tr6w  gewesen ;  aber  noch  ehe  der 
Wandel  idg.  9  —  ar.  t  begonnen  habe,  sei  der  Hochton  des  Wortes 
auf  die  erste  Silbe  zurückgezogen  worden:  *datr(nn\  dann  seien 

1)  Sie  wurde  gloichxeitig  mit  diesen  Beiträgen  (19./3.  1896)  eingeliefert, 
ist  Aber  noch  nicht  erschienen.  Anf  de  besieht  deh  unten  des  CStai  IP.  VII 
Ans.    [C  orr.-Note.l 

2)  Die  indischen  Wörter  sind  darin  wie  bd  W.,  die  Inuiieebefi  ent- 
sprechend dem  Grdr.  d.  Ir.  Philol.  umschrieben. 

S)  8.  aber  nnten  8.  677. 
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(lip  hoehtonig»Mi  d  im  Arischen  /u  n.  die  niclithochtonigeii  zu  i  ge- 
worden :  (hi'trant,  aber  j)i/a.  In  den  Beispielen  zu  b)  wäre  der 
Uochton  nach  Abschluss  dieses  Lautprocesses  neuerdings  —  auf  die 
ni-sprünglielie  Stelle  zurflek  —  TerBehoben  worden;  für  ai.  vagnAa 
wflre  somit  die  Entwickelimgsreihe  anzusetzen :  *u9ffn'dB-  —  *\i9gnus 
—  *vägnuf  —  rojfndf.  Anderseits  wire  für  Wörter  wie  %.  B. 
dÜif  (dontg)  zwar  auch  Zurückziehung  des  Hochtons  anzunehmen, 
wie  für  dtUram^  aber  hier  müsste  sie  ei-st  nach  Abschlu^-s  des 
l'eberpangs  von  9  in  a  verlegt  werden.  Die  schlimmste  Conse- 
«|Uen/,  zu  der  jene  Theorie  führt,  ist,  dass  wir  die  Accentveri'ückung 
der  nichtpassiven  //(t-Präsentien  in  ganz  versciiiedene  Zeiten  setzen 
müssen ;  bekanntlich  betonen  sie  im  Indischen  dui'chaus  die  Wurzel- 
silbe ;  in  dhayati  zu  dhcofti^  wäre  die  Betonungsändeiiing  erfolgt,  als 
noch  9,  in  MhfoH  zu  aodkdf  dagegen ,  als  bereits  t  llbr  9  ge- 
sprooben  wurde.  Den  Vorzog  der  Einfocbbeit  darf  man  fftr  diese 
Theorie  kaum  beanspnicben.  Und  da  W.  mit  Recht  ein  hoch- 
stufiges  a  (neben  e)  anerkennt,  SO  hatte  er  es  meiner  Meinung 
nach  gar  nicht  nötig,  ihre  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ich  stelle  es  in  Abrede,  dass  das  aind.  (i  irgendwo  ausser  vor 
y  (Grdr.  d.  ir.  Pbilol.  I  i;  69  No.  3)  auf  anderem  als  analogischem 
Wege  an  die  Stelle  eines  idg.  ri  gekommen  ist:  s,  auch  J.  ^ichmidt, 
Pluralbild.  420  Nc,  Kritik  der  Sonantenth.  90  NoJ)  Wenigstens 
halte  ich  keines  der  W.'schen  Beispiele-)  für  geeignet,  das  Gegen- 
teil zu  erweisen.  Zu  §  75  a,  wo  gesagt  wird,  es  sei  jedes  idg.  9 
YOr  I  geschwunden,  vermisse  ich  die  Beispiele  für  den  behaupteten 
Ansfall. 

Eine  Mögliehkeit  der  Erklärung  solcher  aind.  a  hat  bereits 
Johanssen,  KZ.  XXXIT  441  angegeben:  ,(es)  kann  a  das  Con-  . 
taminationsprodiirf  zwischen  if  und  ü  sein".  Der  (jualitative  Aus- 
gleich des  ti'  t'stutigen ,  aus  idg.  d  hervorgegangenen  i  mit  dem  ' 
hoch-  (und  dehnstutigen)  a,  wodurch  ei-steres  zu  a  ward,  vergleicht 
sich  dem  des  tiefttufigen  griech.  u  (aus  9)  mit  dem  hochstufigen 
fl  m  m  vi&rifiiy  didwfn,  wodurch  die  Vocaldifferenz  zwischen  lat. 
fare£5y  dolus  und  gr.  ^<*rop,  Joro^  hervorgerufen  wurde;  ygl.  ftbrigens 
Bthl..  IF.  Vn  68  No.  Man  kann  die  Gleichuncr  aufstellen,  ai. 
saddhuy^)  :  ftuldhis  :  südhaxuim  =  gr.  Ööaig  :  lat.  dati  ö  :  dönum. 
So  erklärt  sich  jedenfalls  von  W.'s  Beispielen  ai.  slsaclhaff  neben 
ftMfhijta/ ,  das  regelmässiges  i  zeigt.  Vgl.  auch  ar'tradhaf.  zu 
rarädJiUf  das  in  §  91  auf  eine  üi- Wurzel  zurückgeführt  wird,  also 


1)  Bechtel  8  Eiuwand,  Hauptprobiome  253  ist  um  so  weniger  stich- 
haltig, all  der  üebergang  von  9}-  in  ai-  in  ▼orarische  Zeit  lu  verlegen  ist, 
rIso  in  eine  Zeit,  da  der  Wandel  von  9  zn  t  noch  nieht  begonnen  hatte. 
Freilich  ist  ja  für  Bechtel  W.'s  9  uleicli  a  und  <-\u  RTidercs  a  nicht  TOrbuideil. 
Man  erkläre  aber  einmal  z.  Ii.  das  a  von  ai.  dntÜiaH,  gr.  df  ^os. 

S)  Auch  nicht  die  eonst  deflir  aagelVhrten.  J.  SdimldtU  et  «mtlfw, 
Plnralbitd.  240  No.  ist  mit  bhfm-ald$,  tfp^ää  sttMnmensnhalten. 

3)  Dm  Beispiel  fehlt  bei  W. 

43* 
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im  reduplicirteu  Aorist  jedeutalls  i  aus  ^dg.  i  (nicht  d)  eutiiultea 
büilte. 

Aber  auch  auf  dem  Wege  der  Proportionsbilduiig  kann  sich 
bodiBtuügem  A  ein  a  rar  Säte  gestellt  haben;  ist  ja  doch  der 
Wechsel  zwischen  a  nnd  ä  in  den  leichten  Reihen  tlhmns  hftniig. 
So  mag  sich  z.  B.  das  Fatnrom  iatsyarUi^)  des  AV.  dem  «-Aorist 
*9ilU8U  nach  dem  MosterrerhSltnisB  tapaffäti :  diap§U  u.  ähnL  an- 
geschlossen haben^.  Für  snajxiyati  neben  tnäpdifati  und  Ar 
«fU^Mmam  tM^keint  ja  auch  W.  selbst  eine  entsprechende  Erklirong 
zu  befürworten. 

Bei  einijTen  der  W.'schen  Heispiele  sehe  ich  das  aind.  a  för 
hoehstnti*/ ,  doii  ilancben  vorkomniendeii  langen  r7-Voeal  für  den 
Voral  der  iJchnstute  an.  So  in  ai.  hamsds  gegenüber  ^r.  ^öi': 
s.  Streitberg,  IF.  III  ;333;  in  ai.  nasf  gegenüljer  nusö,  lat. 
närfs:  s.  BthL,  BB.  XVll  125:  vom  L.  Sg.  nasf  (statt  *n(isi\  vgl. 
ksämi,  dydoi  u.  s.  w.)  ist  das  a  auch  in  den  L.  Du.  na3<)s  u.  s.  w. 
einge^bimgen.  Femer  in  aL  dsrk  gegenüber  gr.  ^iag  {HaQ)\  das 
ai.  a  ents|nicht  dem  %  von  "ag^  während  das  a  Ton  lat.  <iMier,  lett 
<ums  auf  idg.  9  geht.  W.  hätte  auch  noch  ai.  ydkft  (s  np.  jig-oTy 
\9lLjeeMr)  gegenüber  jAw.  ysk-ccn  und  gr.  anführen  kflnnen: 

vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbild.  198  fl'.  Die  Dehnung  des  Wurzel- 
vocals  scheint  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  ursprünglich  auf  doi 
(neutralen)  Acc.-Nom.  Sing  beschränkt  gewesen  zu  sein :  vgL  au^ 
ai.  hiirdi,  gr.  x//0.  arm.  sirt  (Bthl.,  BH.  XVU  110,  125)  gegen- 
über got.  hairtins  und  ai.  hrd/fs.  lat.  cordiJi;  s.  dazu  W.  §  61  a). 
Auch  (las  it  von  lat.  vägire  gegenüber  d«Mn  (i  von  ni.  mcfnius^  viujvanu^ 
lasst  sich  als  Dchiivocal  neliinon,  indem  man  das  Woil  aus  einem 
f-Nomen  herleitet,  welche  zum  Oefteren  Dehnung  des  Wurzelvocals 
aufweisen:  cf.  gr.  utjvi-^^  got.  qeni-ns  (neben  ai. Jan»-«),  got.  weyi-m^ 
air.  faiA  aus  V^-«  (nehm  ai.  ^vitMitoU');  s.  Bthl./BB.  XVII 12$. 
—  Anders  über  vmjuns  %  100  b)  No. 

Ai.  gdknara-,  gahmän-  stelle  ich  nicht  mit  W.  zu  gädkate, 
sondern  mit  Leumann,  Etym.  Wörterbuch  82  zu  gwnbhan-. 
gabhird- :  schon  das  FW.  fasste  gahmdn-  (mit  der  Variante  gamk' 
mdn-)  als  Nebenform  von  gamokthi'.  Mindestens  wird  man  ein> 
räumen  müssen,  dass  gdhvara-  sein  a  von  dem  syn.onvmen  gabhtrd- 
bezogen  haben  kann:  kommt  ja  doch  auch  (jabhvtira-  mit  hh  vor, 
eine  Form,  die  sich  anscheinend  iu  pa.  gcd)bhara-  fortsetzt^ 

1)  W.  bietet  ÜtBifoU  mit  fUscbor  Betommg.    Um  Beispiel  puit  aho 

nieht  zu  a). 

2  )  Ich  gehe  dabui  von  der  Vornussotzun);  hu<>  ,  dnss  in  der  That  das 
ui.  aatsyarUi  zuaammou  mit  lat.  caiiere  zu  lat.  cedere  geliört;  s.  Uechtel, 
HamptproUeoe  S56.  FBr  «asgeiiMeht  halte  leb  ee  nieht;  die  Bedentnag  eUeiB 
«ntacheidet  dabei  mcht,  wie  das  classiscbe  Bet^iel  gr.  näfSoßiat  —  lat.  pPd«rt 
lehren  kann.    Vielleicht  haben  wir  es  mit  einer     -Wunel  zu  thun;  s.  §  11. 

'6)  Doch  beachte  E.  Kuhn  Beiträge  z.  Paiigr.  &2  Es  wäre  auch  möglich, 
daie  wir  in  qabhvartt-  eis  iubkritlslnee  pr.  goMata-  (ant  gakoara-  wie 
jibbha-  ans  jthvd-)  su  erhennen  haben. 
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Ai.  ddtra-  =  gAw.  da&ra-  (Y.  34.  13)  ist  besser  an  ddyate 
als  ftn  dddäti  anzuschliessen ;  vgl.  RV.  4.  17.  6:  aatrdbhavo  vdsU' 
patir  vdsünäm  ddtre  vt^vä  adhähä  rndra  kjratih  »auf  einen  Schlag 
wurdest  du,  o  Indra,  der  Güter  Güterherr  und  setztest  alle  Stiimme 
auf  ihren  Antheil*.  Wie  die  Bildung  zu  Stande  kommen  konnte, 
z.Mu'^'n  .T.  S  c  h  m  i  d  t .  Plurnlhild.  419,  K  r  e  t  s  c  h  m  e  r  ,  KZ.  XXXI  430 
zu  ai.  k^atrd-vi\  die  Betonung  der  ^-ci-Stümme  ist  keine  gleich- 
mftssige,  8.  Lindner,  Nominalbild.  82  f.  VgL  übrigens  BthL, 
AP.  n  168,  IF.  VII  62  No.  Daas  aL  kfoird-m,  ,Hemehafb*,  wie 
W.  nach  den  Unadiantren  annimmt,  zu  kfodate  «er  tranaehirt*  — 
das  ist  die  Gmndbedentung  —  gehören  soll  (s.  auch  §  98  b  No.), 
halte  ich  für  ganz  onwahncheinlicb.  Geldners  Etymologie  von 
ai.  k^oni-  ,für  *kfavnt-,  Fem.  eines  Stammes  Jcsa-van-,  verwandt 
mit  k'sa-h'a-'^ .  BB.  XI  331,  ist  anscheinend  von  ihrem  Urheber 
seihst  wieder  aufgegeben  worden,  wenigstens  wird  VSt  1  276  f.  auf 
die  bezeichnete  Stelle  nicht  verwiesen.    Mit  Recht. 

Ai.  r<Una-m  «Habe*  gehört  mit  air.  ret  .Sache"  znsammen, 
wie  ich  nach  Windisch  nnd  Stokes  (bei  Fick,  Vgl.  Wb.« 
n  282)  annehme;  a  geht  sonach  auf  /j.  Die  Znsammenstellang 
eines  Wortes  von  concreter  Bedeutong  mit  einem  gleichbedenten« 
den  Wort  einer  anderen  Sprache  ist  mehr  werth  als  dessen  Zurück- 
f&brung  auf  eine  Verbal  würzet ,  wobei  ja  doch  die  Phantasie  die 
erst4'  Kolle  spielt:  s.  IF.  III  153  No. 

Wegen  dhdna  m  v<'rweist  W.  auf  Bechtel  und  dieser  wieder 
Huf  (i  e  1  d  n  e  1- -  1*  i  s  e  h  e  1 ,  VSt.  1  120,  171,  wmiaeh  das  Wort  ,da.s 
um  was  man  startet*  bedeuten  und  zu  einem  N'erbum  dhan-  ^stiirten" 
gehören  soU.  Wieder  eine  andere  Erklärung  wird  §  287  a)  a)  an* 
geführt,  und  zwar  ohne  Bemerkung  nnd  ohne  Verweis.  Mir  scheint 
gerade  die  häufige  Verbindung  von  dhdna-  mit  dem  Verbum  dkä^y 
auf  die  auch  Pischel  Terweist ,  gegen  Geldner^s  Annahme  zu 
sprechen  und  für  die  vom  PW.  befürwortete  Zusannnenstellung  mit 
dem  gleiclibedeutendpn  gr.  &i{.ia  ,Sat7,  Kampfprei.^",  Wegen  dos 
o  s.  IF.  VII  {VI  No..  wo  ich  auch  auf  .1.  Sehmidt's  AngriÜ  in 
Kritik  der  Sonantentheorie  '.»0  geantwortet  habe. 

Ai.  üdat  ,er  emphng"  halte  ich  für  eine  , thematische"  Bil- 
dung wie  Brngmann,  Grdr.  II  888,  922.')  Eine  andere  £r- 
klAmng  als  hier  trftgt  W.  in  §  289  d)  No.  Tor;  sie  scheint  mir 
noch  weniger  glaubwürdig.  Wieder  anders  ist  W/s  Erklftrung  von 
€k'dhai  zu  dddhäh\  §  107.  Zum  ^taktischen  Wert  von  äd4U  s. 
Delbrück,  Tempuslehre  76  f. 

2.  Zu  §  U  Anm.  2. 

«Dass  schon  ved.  a  aus  ^  ^  dem  anderen  a  gleich  war.  ist 
wegen  des  Eintretens  von  a  im  Iran,  wahrscheinlich,  sicher  durch 

1)  Wu  aber  gAw.  rlüii  zu  streichen  ist;  die  Nouausgabe  (Y.  5t.  %)  hat 
doa&i  §,  hlenm  Bthl.,  IF.  VII  75  mit  N<k 
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Formen   wio   ved.   -dämlhana-^  u,  s,  w.  dazu  Btlil. ,  BB. 

XIU  61.  J.  Schmidt,  Kritik  der  Son.  50  ft*.  bestreitet  die  Be- 
weiskraft von  ddmbhanam  ^Bötrus^'*' -.  der  Nasal  sei  hier  ursprüng- 
lich, im  '/iiu'ohöriLren  Desiderativ  di'pmti  nicht  nur  der  Wurzel - 
vocal ,  sondern  auch  der  Nasal  der  Wui-zel  lautgesetzmässig  ge- 
schwunden; a  für  idg.  n  m  sei  nicht  alt,  vielmelu-  sei  der  Nai.al 
noch  in  frühvedischer  Zeit  gehört  worden.  Ich  verweise  demgegen- 
ttber  auf  IF.  VII  82ff.  (idg.  m  in  der  Tiefttnfe),  wo  ich  diese  Auf- 
stellaiigen  Pnnkt  für  Punkt  widerlegt  zu  haben  glaube.  Ich  mache 
hier  noch  auf  zweierlei  aufmerksam:  erstlich  auf  das  c  in  ai.  medkäf 
kiyedhdit^  W.  §  84  a).  34  b)  Abs.  2.  Als  az  vor  dk  durch  €  er- 
setzt wurde,  war  jedenfalls  in  den  angeführten  Wörtern  von  einem 
Nasal  nichts  mehr  zu  hören,  sonst  wäre  wohl  *mandhü  entstanden. 
Die  gleiche  Vortretung  des  Awest.  azd  in  dazdi,  wo  idg.  e,  und 
in  imizdü ,  wu  idg.  n  zu  Gininde  liegt ,  durch  lu.  €{d)h  in  dehf. 
medhd  zeigt,  dass  miudestens  zur  Zeit,  als  die  tönenden  Zisch- 
laute fielen,  swiachen  den  FoHsetiem  von  idg.  e  und  i^  kein  Unter- 
schied mehr  bestand.  Sodann  zweitens:  Delbrflck's  Begel 
für  das  Auftreten  des  «Bindeyoeals*  im  Perlect,  Aind.  Verbum  119: 
s.  auch  Whitney,  Grammar*  §  708  a.  Al.s  sie  sich  ausbildete 
—  und  das  geschah  schon  in  vorvedischer  Zeit,  denn  im  Rigveda 
gilt  sie  ausnahmslos  — ,  da  war  jedenfalls  das  aus  der  Reduction 
eines  idg.  -f-  Nasal  hervorgegangene  n  bereits  reiner  Sonant. 
ebenso  wie  /  und  u  und,  füge  ich  hinzu  (vgl.  unten  S.  r>81),  wie 
T  viV;<Jir^,  yupujre^  tatasi-e  ^  vävakre^  ärui^ma  ^  Jayrbhri^ 

cakjprej  aber  «aoojM&ma,  wie  yuyopima. 

Die  bei  W.  §  19  No.  1  zweifelnd  ausgesprochene  Ansicht,  es 
kOnne  das  u  in  pa.  mtcndA*,  aammuHj  hrahmunä  und  fthnlichen 
direct  auf  idg.  9  ^  nicht  über  a  hinweg,  zurückgehen  —  s.  auch 
Einleitung  XIX  — ,  seheint  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Zum  angt  b- 
lichen  Awest.  m  aus  idg.  n  m  s.  Bthi.,  Grdr.  d.  ir.  PhiloL  I 
§  61.  2  No.  1 ;  zu  ai.  ubhäu  vgl.  gAw.  übe. 

Zu  %  1  ft).   Vgl.  mm  «ngebUeben  Soflix  -dta  dar  8.  Plnr.  IF.  VII  Asi. 

3.  Zu  §  8  c). 

8.  auch  §  263  b)  Ko.  —  Bichtiger  scheint  es  mir,  zur  Er- 
klärung der  aind.  Ausgftnge  in  dsam,  läram  gegenüber  gr.  i;a,  ariga 
die  beiden  Factoren  geltend  zu  machen:  den  Sandhi  und  die 

Analogie  der  vocalisch  ausgehenden  Stämme :  vgl.  B  t  h  1. ,  Grdr.  d. 
ir.  Philol.  I  ^  10t>.  2.  Für  die  Zahlwörter  ddsn.  saj>fd.  ndva  =s 
lat.  di'cct/i.  Septem,  norem  kam  nur  der  erste  Factor,  der  Sandhi 
in  Betracht :  hier  wurde  unigek»'hrt,  für  die  Verallgenieinei  ung  von 
-a,  die  Analogie  von  pdhca  —  lat.  quiii^ue  entscheidend,  wodurch 
die  Wirkung  des  Sandhi  aufgehoben  wurde.  —  Die  in  der  Kote 
erwihnte  Behauptung  Ficks,  dass  «im  Arischen  die  ToUen  Silben 
am  ma  gar  nicht  die  Verkürzung  zu  a  erleiden,  welche  für  cm 
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und  na  die  Regel  ist%  BB.  XV  202.  wird  durch  ai.  ^jahdhds, 
jdhjabhänas  neben  Jambhisai ,  jdmbhe ,  durch  ai.  <ihhr<is .  JAw. 
awrc7m  neben  lat.  imber  u.  a.  m.  widerlegt.  Ich  gebe  Fick  Hecht, 
wenn  er  sagt,  dass  ai.  gatd^  , gekommen*  zunächst  nicht  für 
*gtjitÖ8,  sondern  für  *gT}t68  stehe,  vgl.  Bthl.  a.  0.  §  61.  1  No.  1. 
AImbt  eben  dämm  kann  ich  den  Ansatz  eines  idg.  *i^bhr6a  für  aL 
ol^rdB  bei  Fick,  Vgl.  Wb.«  I  97  nickt  bilUgen. 

Zu  §  U.  Die  am  Schluss  des  Paragraphen  erwähnte  Erklärung  von 
aL  in^  «.  s.  w.  baba  leb  Uagst  an%4^«ib•B;  Btbl.,  Stadlaa  I  12S, 
won  W.  %  21  e). 

4.  Zn  §  10. 

In  der  bekannten  Streitfrage  fiber  die  arische  Vertretung 
eines  indogerm.  (mit  e  ablautenden)  o  in  offener  Silbe  nimmt  W. 
keinen  ganz  festen  Standpunkt  ein.  Im  Grunde  neigt  er  za  der 
Annahme,  dass  es  durch  ä  vertreten  sei,  fügt  aber  hinzu,  es  sei 
anzuerkennen  .  dass  (öfters  idg.  o  auch  vor  einfachem  Consonanten 
durch  ai.  «  fortgesetzt  werde.  Es  giebt  in  der  That  kaum  einen 
zweiten  Punkt  der  arischen  Lautlehre ,  der  mit  «jfleich  vielen 
Schwierigkeiten  umlagert  wäre.  Jedenfalls  darf  man  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dass  die  arischen  ä  gegenfiber  idff.  o  in  bestimmten 
Formenkategorien  apftreten  (s.  §  60  No.):  ai.  ondfäva»^  hhdrömas 
1.  Do.,  Flur.  ,  jdj'ina  Perl,  cyd&d^oft*  Gans.,  dsUkn  Aor,  Pass., 
svdsäras,  usdiam  sog.  starke  Casus,  während  in  allein  stehenden 
Fällen  dem  idg.  o  ein  ar.  a  entspricht :  ai.  jdna-a  (^d vo*^),  samd^ 
(ouö-g),  Icdti  iquot),  jAw.  vncam  (ottujv)  u.  a.')  Wegen  n\.  Janu 
„Knie^  sei  auf  das  arm.  ciinr  ,Kinr''  verwiesen,  dessen  u  auf 
idg.  ö  geht,  vgl.  Bthl.,  BH.  X  294.  Für  ai.  srn.snras  gegenüber 
gr.  P'ogeg  (Hesych)  und  für  ai.  tMCiaam^  jAw.  Uiia\dlt^m  gegenüber 
gr.  iiut  aus  *;/o'a  kommen  doch  auch  lat.  aorörem  und  auröra  in 
Betracht,  so  gut  wie  sermönem  fOr  ddmänam  neben  äxfiova; 
fi.  noch  BB.  X  294,  XVll  92  zur  annenischen  Flexion  der  n-Stämme. 
Man  beachte  auch  got.  fidvör  neben  ai.  catvdras  j^egenüber 
gr.  Tirogtg.  W.  selbst  identificirt  in  §  11  das  ai.  väcam  dem 
lat  vöcem,  nicht  dem  gr.  onor.  ' 

f..   Zu  12b). 

Zum  ni.  Präsens  srömyati  vei-iiN-eise  ich  auf  (Jrdr.  d.  ir.  Philol.  I 
^  149,  wu  ich  es  mit  jAvr.  rümt/ai  , er  rastete zusammengestellt 

1)  Oogenflber  Httbtehmann,  IF.  VI  Am.  87  bemerke  i«h,  dus  dM 

jAw.  pdifi  (dem  Phlv.  p'~l ,  np.  p'''d .  pä  entsprechen)  nicht  gleich  gr.  Ttori 
geseUt  werden  kann;  denn  dünn  dürften  wir  piliti  docli  auch  als  Verbalprfilix 
erwarten ;  soviel  ich  aber  sehe,  Icommt  es  nur  in  der  Nominaleomposition  vor ;  ich 
verweise  zu  päitiväke  wegen  des  ä  auf  jyliriväzahe;  pairi  i»t  ntoil  Uebrigens 
ist  der  Werth  des  a  in  ir.  *jxiti ,  ob  id^'.  o  (.der  o  fso  BB.  XVII  1<>:5 :  h-'i 
W.  p),  so  wenig  zu  bestimmen  wie  der  des  a  in  ai.  prdti.  Wegen  des  a 
In  «L  pdtü  B.  BB.  XVII  05. 
S)  8Ö  fat  to  leten! 
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babe.  Neben  rSs^al  findet  wk.  rAnoiSlioMi  |»Uu*  möget  nuten* 
(s.  KZ.  XXX  580).   Ebenso  stellen  sich  den  von  den  Grammatikem 

aageführten  y-PrÄSCntien  hrärnyati,  ksäinyati  ^Vw  einfachen  l-r<t- 
moHj  kfidmat^)  zur  Seite.  Dadiuch  wird,  wie  niir  scheint,  die 
von  W,  für  ärämyati  gegebene  Erkliimng  sehr  misslich,  da  jeden- 
falls (las  Aw.  ävt  von  rätnyat  mit  dem  ui.  än  von  dränius  nicht 
zusammengebracht  werden  darf,  vgl.  W.  § 

6.  Zu  §  16. 

Zum  ai.  i  in  dariääB  s.  IF.  VII  Anz.  —  Das  in  der  No.  3 
erwähnte  Secondfirsnfifix  ma-  findet  dch  auch  im  Inniscben  ond 
zwar  scblieast  es  sieb  ancb  bier  an  Primarstftmme  anf  Ira*  an,  wie 
in  aL  khanUnma- ;  vgl.  jAw.  aya&rtma-,  fraomvalHrima',  Ausser 
Zusammenhang  damit  steht  wobl  der  Ausgang  von  jAw.  nirima-^ 
dessen  •  jedenfalls  anf  idg.  9  gebt,  ygl.  Bthl.,  IF.  YII  60  f. 

Za  I  IS  No.  1  •.  oben  8.  S78. 

Zu  §  21  11  No.    Wegen  fti.  tastire  (zu  §  241  Roliörend)  s.  IF.  VII  Anx. 
Zu  21  c  No.  (und  §  38,  238  a)  a).    Zum  angebl.  Aw.  A^j.  uru-«  „breir* 
8.  IP.  Vn  Ana. 
Z«  I  SS  •  Ko.  Md  d.   Sa  «L  itf-ytU  •.  IT.  TU  Ani. 

7.  Zu  §  24.  . 

Bei  Erörterung  der  Frage,  wornnf  aind.  tr  ür  in  firndt^ 
jürnds  u.  s.  w.  zuinickzufüJiren  seien ,  wird  ani  ]>r.  ffthnm  ,"rfer* 
aufmerksam  gemacht,  das  ,nur  als  Fortsetzung  eines  alt<'n  *t7thn- 
verständlich*  sei;  s.  auch  Einleitung  XIX.'')  Natürlich  gehört 
Wort  mit  dem  gleichbedeutenden  ai.  Hrthdm  zusammen,  neben  dem 
ancb  ein  *lflrlft<lni  existirt  baben  kann;  vgl  die  zur  gleicben  Wort- 
gruppe gehörigen  DesideratiTa  fjUr^ati  und  iAiar^aii,  Nvn  wire 
freiiicfa,  naeb  Massgabe  der  gewObnlicben  Lautentwiekelung,  ftr 
*türiham  ein  pr.  Hvkttiiam  zu  erwarten,  wie  ja  iSrthdvi  in  der  That 
als  tittham  erscheint.  Man  beachte  aber  pa.  dUjho  E.  Kuhn 
Beitf.  zur'Pali^r.  19.  Jaoobi  a.a.O.  XXIII  i;  12.  Bthl.,  IF.  III 
190  f.  Die  V»'rl)indung  r  -f  nt*rüuschlaut  (G)  wurde  im  Mittel- 
indischen  Vfischieden  bdiandelt,  entweder  es  er^ab  sich  GKt.  mit 
Silbentrennung  dazwischen:  dann  blieb  oder  wurde  der  vorher- 
gebende Yoeal  kurz;  oder  aber  es  ergab  sieb  G  mit  Silbentrennung 
davor:  dann  blieb  oder  wurde  der  Torbergebende  Vocal  Isng.  VgL 

Ii  AV.  7.  0.'?.  1,  wo  iii.in  iihii«  Aendening  do'«  Textes  Qbenetzen  kann: 
„Tut  fllhro  un»  über  alle  MUslichkeiten  binweg  —  gnädig  »ei  der  Oott  —  über 
alle  Flhrlichkeiten,  er  Agni." 

2)  Nach  Ilttbschmaan,  IF.  VI  Ans.  S7  geMren  die  im  Grdr.  d  ir. 
IMiilol.  I  §  125  angeführten  neupersisclion  Präsensformen  mit  ~i  h1I<'  zur  10.  Ind. 
Clawe.  Also  auch  ä-rämad  trotz  jAw.  rämOißw^^f  xirämad  trot2  ai.  krü- 
maU,  ferner  horaModf  af-razad,  xäyad  troti  ai.  bkrujate,  riijati,  kkSdaHt 
Woher  ataainit  denn  das  ä  der  nind.  uud  airest.  Formon? 

.3)  Dabei  wird  nnf  Jacob i,  Ausgew.  Enihl.  XXU  yerwiecea.  leh  gUnbe^ 
<1rss  J.  von  W.  miss verstanden  worden  bt. 
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pa.  kattum,  kätum  =  ai.  kartum,  pa.  vassOy  pr.  rv75f>  =  ai.  vcersäsy 
pa  pr.  inagyain,  pa.  mäxfa^  —  ai.  mörgatn  u.  s.  w.  ^^onach  geht 
diyho  wie  diyglukd  iinf  älteres  *(/irfjh".  ai.  dh-ghis  :  sisayi, 
wie  pr.  sissant  auf  älteres  ai.  sirsdm  \  pa.  bhuju^  auf  älteres 
*bhüija^j  ai.  bhürjaa,  Uud  es  darf  somit  auch  pr.  tüJiam  nicht 
als  £noter  Fortsetser  eines  *iftham  angesehen,  sondern  es  kann 
nur  durch  ein  frOhmittelind.  ^ftUAam  ans  *ftlriiftafii,  der  gleich- 
altrigen Nebenform  von  ihiläm,  hergeleitet  werden.  Wir  kommen 
also  Aber  ein  nrindisches  ir,  ür  (für  idg.  f ,  |)  nicht  hinaus. 

8.  Zu  §  25  b). 

Dem  ai.  tr  in  den  :].  Plur.  Med.  steht'  im  Awesta  sowohl  iV 
als  or  gegenüber,  nämlich  in  JAw.  caxrare  =  ai.  cnkrirS  und  in 
jAw.  tmozir^i,  das  im  Ai.  *nhfrnm  lauten  würde.  Da  dem  ai.  iV 
itr  von  yirf-8 ,  punl-s  durehwe<r  iraii.  ar  entspricht,  so  muss  das 
/  von  V(tozir9m  von  der  Endung  rifm  getrennt  werden ;  dagegen 
lässt  sich  die  erste  Form  nur  caxr-ctre  theilen.  Im  Ai.  sind  die 
im  Awesta  geschiedenen  Ausgänge  zosammengefallen.  S.  im  Uebrigen 
Grdr.  d.  ir.  Phüol.  I  %  121.  ^  In  der  Note  za  g  25  c  (S.  29 
letzte  Zeile)  ist  Aw.  -drei  zu  streichen. 

9.  Zn  §  27  a). 

Das  Gegenstfick  zu  (jirati,  gäati  ist  jetzt  auch  im  Awesta 
an^etaacht:  Jaraoä  (richtig  jcaröid)^  Fragm.  Tahm.  60. 

10.  Zug  28—31. 

Es  ist  bedanerlieh,  dass  sich  W.  nicht  mehr  mit  J.  Sehmidt's 

Theorien  über  ai.  f  u.  s.  w.,  Kritik  der  Sonantentheorie  13  ff.  ab- 
finden konnte.  J.  Schmidt  legt  bekanntlich  dem  aL  i*  ein 
idg.  {J)  zu  Grunde.  Neuerdings  aber  erkennt  er  die 
Existenz  eines  idg.  r  il)  doch  an ,  aber  nur  für  ai.  d4rthüa-  und 
für  die  Desiderativa  wie  ai.  tftrtsutij  tUrpsaii  u.  s.  w.,  für  deren 
Wurzelsilbe  er  —  wie  ich  Ub\  VII  82  ti".  gezeigt  zu  haben  glaube,  ohne 
Berechtigung  —  eine  ganz  besondere  Stellung  behauptet,  a.  a.  0.  69. 
Wie  dem  aneh  sein  mag*),  sicher  ist:  .Die  Entstehung  der  f  — 
in  pitfuf  pitfis^Am  neben  päfbhyas  —  »setzt  Torans,  dass  das 
knrze  /*,  aus  dem  es  erst  nach  Analogie  des  Verhältnisses  von 
iy  u  va  ihren  Lfingen*  —  in  agnin  agnindm  neben  agnibhyaa  — 


Ii  A.  n.  O.  14  meint  J.  Schmidt,  in  jAw.  k^r^nnoiti  (u.  9.  w.)  llego 
der  Beweis  dafiir  vor,  dus  im  Uriranischen  kein  einbeiüiclies  vorhanden 
K«wetni  ad,  dann  diM  httt»  coDKmantiieli  gewirkt  mid  d«mgeiiiftM  di«  Um- 

»etzung  d«r  Torhergehendcn  Tenuis  in  die  Spirans  veranlasst.  Aber  wirkt  denn 
aind.  ;*  consonantiseh ?   Nein,  ilcnii  durch  r  -}-  Consonant  wird  kciii"  I'unitions- 

V  o  I 

länge  erzeugt;  vgl.  HV.  10.  74.  4  b  und  10.  ä7.  17  c,  wo  tUfttän  und  tUipiiU 
—  beide  aneb  mcb  J.  Scbmidt  mit  rinbeltUebem  f !,  t.  oben;  —  am  Ende 
der  TriStnbhielle  stehen,  also  »  gememen  «Ind. 
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,f'rw!ichsen  ist.  damals  d,  h.  in  schon  vorvedischer  Zeit,  ein  einheitlichf?- 
Laut  war*' ;  J.  Schmidt  a.  a.  0.  15.  Das  heisst  also:  ein  ai.  ju'tht^ 
püfndm  konnte  nur  entstehen,  weil  ein  pitfbhy<i8,  mit  einheit- 
lichem ff  ezistirte,  denn  sonst  hätte  eine  Anal^ewirkimg  der  t-  lud  tt- 
Stttmme  nicht  hahen  stattfinden  kOnnen;  Tgl.  Osthoff,  MU.  IV  318. 
Eine  ganz  gleichartige  Argumentation  verlangt  aber  auch  das  Vor- 
handensein  eines  einheitliches  f  in  der  dem  ai.  jiüxbhyaSy  jAw. 
piardbyö  zu  Grunde  liegenden  arischen  Form;  denn  ohne  die 
Existenz  eines  arischen  *j){i)t^öhias,  mit  einheitlichem  r,  wan^  di.- 
nach  dorn  Muster  der  /-  und  n-Dcclination  vollzogene  Neubildung 
des  Acc.  Plur.  ar.  *jjn'friLs  (=  gAw.  n-Jrqi  und  ai.  ju'thi.  mit  d^-r 
unten  zu  §  39  besprochenen  jüngeren  Dehnung)  nicht  möglich 
gewesen:  ygL  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  182.i) 

Den  hanptsflchliohsten  Beweis  gegen  die  Annahme  eines  nr- 
indischen  einheitlichen  f  —  abgesehen  von  den  oben  bezeichneten 
Fallen  —  findet  J.  Schmidt  in  aL  mffikdm  (u.  s.  w.).  clrdhda*^ 
und  tf^luis,  die  bekanntlirli  alle  vor  dem  rf-Laut  ein  z  verloren 
haben,  s.  gAw.  nardzäntit.  Nun  tritt  aber  bei  solchem  Vcrlu-üt 
Dehnung  eines  vorherfrehenden  *  und  u  ein,  s.  W.  §  40.  Sunach 
wäre  auch  f  zu  erwarten;  vJiifdte  :  fnihdjt  =  tjrhydte  :  *tfdhds.  In 
der  That  gilt  in  der  Metrik  des  UY.  das  f  jener  Wörter  an  den 
meisten^  Stellen  für  lang ;  später  aber  wird  es  kurz  gemessen.  Da 
fragt  es  sich  denn,  wie  der  Widersprach  zwischen  der  Schr^bung 
and  der  MeasoDg  za  erUAren  sei.^)  W.  schliesst  sich  an  Ol  den* 
berg  an.  Das  durch  Ersatzdebnung  entstandene  f  sei  späterhin 
gekürzt  worden,  und  auf  dieser  jüngeren  Aussprache  der  betreffen- 
den Wöi-tor  beruhe  ihre  Schreibung  mit  r.  Dagegen  macht 
.T.  Schmidt  geltend,  ein  *dfdhd-  würde  seine  Länge  auch  nach- 
vediÄch  behauptet  haben  wie  jK'thi,  mätfs  oder  wie  üdhd-,  lidhn-^ 
v6dkum.  Die  verschiedene  Mcs.^ung  der  fraglichen  Silben  mit  r 
könne  also  nur  darauf  beruhen,  dass  die  Sünger  des  ßV.  noch 
*mft4^kdm  u.  s.  w.  mit  positionslangem  r  spraichen,  zur  Zeit  des 

1)  Ich  wpndere  mich,  dus  J.  Schmidt  diesen  Punkt  ttb«v|^g«i  hat, 

obscbon  ich  ihn  im  Ordr.  d.  Ir.  Philol.  I  an  gehöriger  Stelle  »"^  5G.  4  No.) 
nocbmal»  antdrticklich  herTorgehoben  habe.  —  Ich  möchte  «ach  hier  daraaf 
«ttftiierktam  machen,  daw  noch  nr  Sarnntdenseit  orbr.  ar  nnd  f  ftranf  mi»> 

elnandergehalton  waron,  wie  die  quantitativ  verschiedene  Gestaltung  von 
urir.  ard,  arz  und  fff,  jrz  xoigt,  s.  ebd.  tj  60  und  zur  Chmnologie  II  üb  sc  b- 
maun,  Pers  Stud.  260.  Die  Ausuabme  bei  IlUbscbmaun  132  scheint  mir 
cum  vntleher;  vgl  aneli  Fr.  Malier,  WZKM.  IX  997.. 

2)  Dazu  nach  W.  §  US,  166  auch  di-dhrnn  ..fest". 

.3)  Nicht  an  allen,  wie  es  bei  J.  Schmidt  heisst,  und  auch  nicht  an 
«Hon,  ausgonunimcn  7.56.  17,  wie  W.  sagt.  In  den  bei  Benfey,  GGN.  1876 
415  f.  nnd  496  f.  anter  9  b  Tendehneten  FiUen  spricht  die  Metrik  doch  eher 
für  die  Kürze. 

4)  Yorbodingang  fiir  diese  Fragestellung  ist  selbstverrttandlich  die  An- 
nähme,  d«»  wir  über  die  metrische  Teehnik  der  Yadensänger  eiaigonnnnen 
Besclieid  wissen.  Das  hat  Pischel,  OOA.  1990  604  In  Abrede  gettellt;  doeb 
vgl.  dMU  Bthl.,  Stadien  II  73  C 
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AV.  nnd  der  DiaBkenaae  des  RV.  aber  die  9  bereits  spurlos  ver- 
schwunden  waren.  Nun  sei  sr  hinter  keinem  unmittelbar  vorher- 
gehenden (kurzen)  Vocal  fSonanten)  ohne  Ersatzdehnung  ausgefallen, 
während  hingegen  der  \'o(al  (Sonant)  ungedehnt  blieb,  sofem 
zwischen  ihm  und  dem  z  noch  ein  Consonunt  stand ,  wie  z.  B.  in 
mar4itdr'.  Also  sei  das  in  jenen  Wörtern  bezeugte  r  zu  der  Zeit, 
als  f  fleliwand,  noch  nicht  ein  einheitlicher  Vocal  (Sonant)  gewesen 
—  sonst  w4re  er  eben  gelängt  worden  und  dann  lang  geblieben  — , 
sondern  er  hestand  ans  einem  Vocal  mit  consonontisäiem  r;  später 
erst  sei  der  Vocal  geschwunden.  Die  Entwicklang  wäre  also  in 
der  Reilienfolge  marnP  —  —  rnftf*  Tor  sich  gegangen. 

Ich  verstehe  dabei  garnieht,  wie  wir  uns  mit  der  (Mironologie 
abfiiidt'n  sollfii.  In  rigvedischer  Zeit  soll  noch  wij,rz</°  gesprochen 
wordtMi  sein,  aber  anderseits  sind  dem  Kigveda  doch  auch  die  Formen 
jtüfiiüm  (mit  metri.sch  gesicherter  Länge)  und  2*^t^  g^läutig,  deren 
Bildung  anerkanntermassen  ein  einheitliches  f  in  päfbhi^  voraus- 
setzt. Auf  S.  15  heisst  es:  das  i*  0"  pitrbhCs)  sei  schon  in  vor- 
vedischer  Zeit  ein  einheitlicher  Laut  gewesen,  nnd  anf  8.  19:  das 
jr  (in  *mr2da^)  sei  zu  der  Zeit,  als  z  schwand,  noch  nicht  ein  ein- 
heitlicher*Vocal  gewesen.  Ich  weiss  mich  aus  diesem  Dilemma  nicht 
herauszufinden.  Oder  sollen  für  das  r  in  pitfbhu  und  den  übrigen 
entsprechenden  Casus  der  r-Declination  dieselben  Bedingungen  wie 
für  das  in  den  Desiderativen :  titirtsiiti  u.  s.  w.  fs.  S.  681)  vorhanden 
gewesen  sein?  Aber  für  diese  wird  ja  ausdrücklich  eine  ganz  aus- 
nahmsweise Stellung  behauptet,  die  der  Gnmd  zu  der  Entwickeluug 
eines  einheitlichen  f  gewesen  seL  8.  noch  oben  za  ai.  jagfbhre 
XL  8.  w.,  8.  678. 

Aber  davon  abgesehen,  ich  kann  auch  die  Prämissen  der  Be* 
weisftthrong  nicht  für  vollständig  gesicherte  anerkennen.  .1.  S  c  h  midt 
warnt  a.  a.  O.  11  mit  Hecht  davor,  von  der  Behandlung  des  ur- 
sprachlichen (i  eu  ohne  Weiteres  auf  die  von  er  cn  zu  schliessen, 
nicht  apriorisclie  Theorien ,  sondern  allein  sprachliciio  Thatsachen 
Seien  da  entscheidend.')  Haniit  vertrügt  es  sich  jedoch  meines  Er- 
achtens nicht,  wenn  er  von  der  unverkürzten  Erhaltung  eines  durch 
Ersatzdehnung  entstandenen  aind.  f  fl  ausgehend  folgert,  auch  ein 
ebenso  entstandenes  f  hätte  lang  bleiben  müssen.  Ffetlich  verweist 
er  gleichzeitig  auf  pitfn  nnd  püfndm ,  die  ihr  f  auch  richtig  be- 
wahrt hätten.  Aber  wie  diese  Formen  anerkanntermassen  unter 
dem  Einfluss  der  t-  und  n-Stämme  entstanden  sind,  so  können  sie 
auch  unter  deren  fortdauerndem  Einflu.ss,  entgegen  dem  Wirken 
des  Lautgesetzes,  die  Länge  behauptet  haben.  Jedenfalls  müssen 
auch  die  ( Jenitivformen  auf  -rnain ,  mit  kurzem  r.  in  Kechnung 
gezogen  werden :  Formen,  die  im  UV.  und  AV.  neben  denen  mit  f 


1)  Werden  doch  sogar  i  und  u  gelegentlich  abweichend  bebandelt,  z.  B. 
Im  Ckrmanischen  tu  dm  AoalnitMllben,  vgl.  jetit  Streitberg,  Urgem. 
QiMBin*  I  146  f. 
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Yorkommen,  freilich  wesentlich  seltener  und  mit  l^eschrünkung  auf 
den  Stamm  ndr-,  in  der  TS.  dajfegen  allgemein  üblich  sind,  ja,  wie 
es  den  Anschein  hat,  sogar  ausschliesslich:  s.  Lanman,  Xonn- 
Intiection  430,  W.  §  30.  Panini  schreibt  für  die  Verwandt.scbafts- 
wörter')  und  die  Nomina  agentis  die  Länge  vor,  dagegen  lür  die 
Genitive  zu  ttgräs  und  cdtasraa  die  Kürze,  6.  4.  4,  5;  aber  der 
BV.  liat  tisfndm  und  im  KniurteiH»  findet  sioli  cofMfeidM.  Wie 
bat  man  den  Ausgang  -fnAm,  mit  konem      zu  erUSren? 

Die  Neuformation  der  Qen.  und  Aoe.  Plnr.  der  f -StSrnme  nach 
der  i-  und  -  Declination  ist  ^cieU  indisch.')  Nun  haben  aber 
die  I-  und  u--St&mme  in  der  ganzen  altindischen  litteratur  allein 
die  Ausgänge  -'müm  und  -nnävi.  Also  muss  die  ihnen  nachgo- 
schaftene  Form  dtT  r-Stümnie  z.uniichst  den  Anscfan^'  -Pmim  gehabt 
haben.  Die  Annahme,  es  sei  das  P  darin  analogisch  durch  r  ersetzt 
wurden,  d.  h.  im  Anschluss  an  die  Formen  auf  -jrbhi^ ^  -föhya^^ 
'f^f  halte  ich  für  ganz  unwahrscheinlich ;  bei  den  t-  und  u-Stftmmen 
liaben  diese  Caans  anf  den  Gen.  Plnr.  ja  anch  keinen  Einfliiss  aas- 
znfiben  Termoehi  Also  bleibt  nur  ttbrig,  lantgesetsUebe  Kllnong 
zu,  statuiren,  nnd  damit  werden  wir  den  Thatsachen,  wie  mir  scheint, 
vollkommen  gerecht.  Ein  urindisches  f ,  das  1)  durch  Nachbildung^ 
2)  durch  Ersatzdehnung  entstanden  ist"),  wird  zu  r.  nnd  zwar  schon 
in  vediscber  Zeit.  Die  Analogie  hat  jedoch  die  \S  irksumkeit  des 
Lnutgest't/es  wesentlich  beeinträchtigt :  gegenül)er  den  Formen  der 
ersten  Classe  hat  sie  sie  sogar  fast  gän/lich  aufgehoben.  Die  Dias- 
keuasten  des  RV.  schrieben  .m^likdm^  diflkäni  u.  s.  w. ,  obwohl  die 
Metrik  für  die  meisten  Fttlle  f  verbfirgt,  weil  zn  ihrer  Zeit  das 
dnreh  Ersatsdehnnng  entstandene  f  dnrclnns  der  Kflne  gewichen 
war;  und  sie  schrieben  den  Gen.  Plur.  TOn  ndr-  mit  f,  obschon 
die  Metrik  auch  /  verlangt,  weil  eben  zu  ihrer  Zeit  nrndfls  die 
übliche  Form  war;  hier  erhielt  sich  das  lautgesetzliche  kurze  /"^ 
wie  ich  vermuthe,  unter  dem  Eintiuss  der  rhythmisch  gleichen  Neben- 
form narfirn;  bekanntlich  blieb  nrnain  bis  in  die  Periode  der 
Classicitiit  hinein  bewahrt  ;  s.  Panini  ii.  4.  6. 

Zum  Schiubs  noch  ein  Wort  über  pa.  ^ari-ObüUio  ^  a-bbülho 
gegenüber  aL  pdn-vjr4^^'  ^*  meint,  es  habe  sich  darin  eine  Spmr 
der  alten  Lftnge  des  aind.  f  erhalten.    Ist  das  richtig,  setxt  das 


1)  Von  nar*  abscMheii;  t.  unten. 

2)  Unrichtig  Geldner,  .'1  Yiusht  77  zu  jAw.  sästromim;  s.  .Tnckson. 
Grammar  I  §  328  und  Bthl.,  Grdr.  d.  ir.  Pbilol.  I  §  400,  wo  nuch  öräitranam. 
*m  Fragm.  Tabm.  96  MigeAhrt  wird.   Tgl.  dam  pa.  pUaränam. 

3)  Auf  ai.  i^cd',  dnü  Leumann  —  s.  IF.  VI  Anz.  107  —  ans  '^MU 
und  weiter  aus  *tr  -j-  ^ca-  hervorgehen  lässt,  möchte  ich  nicht  zu  bauen 
ratben.  8.  dazu  W.  §  232  a)  p).  J.  Scbmidt,  tILritik  der  Son.  69  liast 
^jtrieÖF-  oder  ifeA-**  dnreh  DiMlmlUtf on  ans  *tn-fea  benrorgeheo,  wio  eebon  vor 
ihm  Bloomfield,  JAOS.  XV  8.  XXXT.    Doch  vgl.  dtfj^ccU;  s.  W.  a.  a,  O. 

Zu  dem  bei  J.  Schmidt  ebd.  nnd  be!  W.,  §  15  Abs.  2  No.  2  erwähnten 
arjHfOtn  (so  xu  lesen)  des  AV.  bemerke  ich,  dass  ich  os  für  eine  KachbUdung 
•n  Sp^pam  (SB.:  ^iqMfi)  ansehe:  ^pöyott  :  äpip(U  «  arpäpati  :  arpijpat. 


Digitized  by  Google 


Bartkohmaef  Beiträge  zur  aUindiechen  Grammatik, 


685 


Wort  ein  au!>  * ptfrivpfdhaa  hervorgegangenes  *pdrivfdhas  direct 
fort,  so  würde  die  angenommene  Kürzung  des  f  nicht  auf  dem  ge- 
mnmteii  altindischen  Sprachgebiet  stattgefunden  haben.  Das  er- 
haltene  f  hätte  sich  im  Mittelindisehen  znnftchst  in  r  +  Langvocal 
wiegt,  ganz  entsprechend  dran  Uebergang  des  /•  in  r  4-  Kurzvocal 
(Bthl.,  IF.  III  150.  186).  paribbü&o  durch  ^vrü^  aus  «yf®  wie 
•  2.  B.  vuddho,  budtpu)  durch  vru^  aus  v^^.  Ich  nehme  aber  doch 
Anstjmd,  dem  ü  jenes  Part.  Perf.  Pass.  so  hohes  Alter  zuzuerkennen. 
Es  ist  jedenfalls  beini  rkenswerth,  dass  das  schon  frühzeitig  isolirte 
und  darum  beweiskräftigere  *dfdhds  ,fest"  ~  ai.  drdhds  im  Pali 
mit  kui'zem  N'ocul  ei-scheint:  dalho.  (Ebeuso  pr.  dadho.)  Sonach 
halte  ich  es  für  wahjfaehelnHcher ,  daas  pa.  a4hiilho^  pan-bbsiUio 
anf  dem  Weg  der  Analogie  an  ihrem  0  gekommen  sind,  das  so- 
mit  mit  dem  nrindisoheo  f  nicht  in  direkter  Beiiehnng  steht  Als 
Vorbilder  wirkten  die  Part.  Perf.  Pass.  aus  Wurzeln  auf  MÄ-:  * 
pa  rülhOf  mMo .  {  (/Cdho),  nachdem  altind.  mit  uh  zusaomien- 
gofallen  war.  Mach  muyhiUi  (ai.  muhydte)  zu  imdhOy  ahhi-ruhali 
(skr.  ruh(ih') ,  (ihhi-rui/ha  (ai.  ^ruhya)  zu  abhi-rFiJho  bildete  mau 
zu  *bu}uiti^  *buyhati,  a-bbuyha  (ai.  vfhdtt,  vfhyätr,  Cu  rhya ;  hiw. 
bfh^)  das  Part  Perf.  l'ass.  bfdho.  —  W.'s  zweites  Beispiel  pa. 
hrUkati^  ,er  Iftsst  wachsen*  (auch  §  190  e)  No.)  ist  entschieden 
fiJsch  henrtheilt  Als  Grundform  wird  *bfdhayati  (b^dh^)  angesetzt; 
daraus  wäre  aber  doch  höchstens  *hrüfhaii  henrorgegaogen.  Die 
(  Jnindform  ist  vielmehr  *bfmhayati,  w^oraus  zunächst  *bi'umih^^  dann 
inrühf*;  vgl  pa.  sVto  mit  ai.  aimhäa  und  £.  Kuhn,  Beiträge  38. 

11.  Zu  8  29  Abs.  2. 

Das  arm.  qaü  «Wolf*  kann  dem  ai  vfkas  lautlich  nicht  gleich- 
gestellt werden,  s.  Bthl.,  Studien  II  13  f.  und  jetzt  Stokes, 
BB.  XVIII  93  und  bei  Fick,  Vgl.  Wb.*  II  259,  wo  es  als 
Aequivalent  des  gleichbedeutenden  air.  fciel  erkannt  ist. 

12.  Zu  §  33b). 

Die  hier  vorgetragene  Erklärung  von  SnpeHativen  aus  Wurzeln 
auf  ä-  wie  ai.  dh^sthajn  aus  idg.  *dlt3isthos  kann  ich  nicht  tiir 
richtig  halten.  Auch  sehe  ich  nicht,  wie  sie  mit  der  in  79,  90 
gutgelieissenen  Annahme  bereits  ursprachJicher  Contruction  eines 
anticonsonantischen  91  in  Einklang  gebracht  werden  soll.  In  §  46  b) 
heisst  es  zu  disthaa  :  ,  anscheinend  ans  ^dd-iffhaa*.  Aber  auch 
das  geht  nicht  an.  Im  Awesta  stehen  Superlative  mit  a&  (di)  =  ai.  e 
und  mit  Oi  nebeneinander :  znötstö  —  HUüim,  Ich  yerweiso  auf 
meine  Erklärung  in  IF.  VII  73  No. ,  die  unter  Vermeidung  aller 
lautlichen  Schwierigkeiten  fftr  die  sämmtlichen  einschlägigen  Super- 
lative die  Annahme  gleicher  Entstehung  der  Diphthongen  —  ai.  e. 
Aw.  04~,  öl  und  (7/  ~  vejstatt»  t,  iiäinlich  aus  idij.  a-^tt.  Itzw  ti'/'i. 
Für  jAw.  vi^cö^i^^a^  den  Superlativ  zu  vlcira-  ist  eine  andere  Her- 
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kunft  des  I)iphthoni(«'n  üboihaupt  ausgeschlossen.  —  lieber  die 
aind.  Optative  wie  iUutjaiii  ist  ebd.  S.  75  gehandelt.  —  Was  end- 
lich die  QemndiTa  wie  dJi^ya-a  angeht,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
sie  direkt  ans  den  Infinitiven  anf  -e  wie  irad-dk^^  pra-mi  her> 
zuleiten ;  vgl.  B  t  h  1. ,  Stadien  II  92  No.,  B  r  u  g  m  a  n  n ,  Grdr.  II  1422 
zu  ai.  vid^yaSf  ^tufiyyaai  ich  bemerke  dazu,  dass  das  GenindiT* 
snfßz  im  KV.  sowohl  yn^  als  iya'  zn  lesen  ist 

13.  Zu  §  34  a). 

Ai.  peddve  wird  zu  jAw.  pazdayeiti  gestellt,  aber  dessen  Be- 
deutung lind  Etymologie  ist  verkannt.  Die  Bedeutung  muss  tran- 
sitiv sein  und  für  beide  Stollen  V.  75.  ^  und  Yt.  17.  54  passen. 
An  dnr  ersten  Stelle»  bietet  der  Zendist  tiir  yö  gatlwain  yffni 
apuiircfrVi  . . .  jMizäayeäi  dia  Uebersetzung  ke  salc  i  äpus  ...  paz- 
atmet  mit  der  Erklftmng  hui  daat  a&  pa»  ilcafit^  d.  i.  «indem  er 
die  Hand  von  hinten  her  spaltet*,  was  naoh  Darmesteter  soviel 
als  «bat  les  mains  aprto  eile*  sein  soll.  Jedenfalls  passt  das  gnr* 
nicht  zu  Yt  17.  54.  Ich  sehe  in  pdzdayeäi,  ^yanta  Causativ- 
forraen  zu  apa-hiöai  Yt.  19.  56,  das  «aofugit*  bedeutet.  Die 
Grundlage  der  Caiisativbildung  ist  ein  Praesens  ^pn-sdh-ti  ,sich  weg- 
setzen, wegiüc'ken ** .  Ein  ebensolches  Praesens  rauss  auch  einmal 
mit  dem  Präfix  pi  ("j'i)  vorhanden  gewesen  sein:  *p(-zdh-ti ,  an 
das  sich  pipuie,  indayati  u.  s.  w.  angeschlossen  haben ;  die  Grund- 
bedeutung ist  , aufrücken*,  woraus  sich  leicht  .bedrängen*  n.  8.W. 

—  vgl.  anch  pldä  «Drangsal,  Schmerz*  —  ableiten;  vgl.  unser 
«JmcL  anf  den  Leib  rQcken*.  W.  bringt  fireüich,  wie  Johansson, 
IF.  II  48  Q.  And.,  die  Wörter  mit  ptnd^ti  zusammen,  §  40,  64>); 
aber  dem  scheint  mir  doch  de.ssen  Grundbedeutung  , schroten"  zu 
widerstreben;  aus  demselben  Grund  raiiehte  ich  aiicli  die  Verbin- 
dung von  gr.  ntk^u*  mit  TiTiaou)  widerraten,  für  die  neuerdings 
auch  Prellwitz  im  Wtb.  eingetreten  ist;  s.  jetzt  von  Rozwadowski, 
IF.  \  353  f.  Ein  gleiches  Praesens  *n(i-zda-ti  ,er  rückt  an'  setze 
ich  auch  trotz  W.  §  237  b)  ß)  für  ai.  nediyas  y  nMistham,  jAw. 
natdyö,  natdiitm.  voraus,  Tgl.  ai.  ydfyßa»  zn  ydjatt\  s.  dam 
IF.  V  367,  Vn  73.  —  Die  hier  Torgeschlagene  ZnrQckf&hrong  von 
skr.  fitre^-  —  anf  ^mranfd"  »ut  «  =  orind.  aar;  s.  anch  §  190  — 
scheint  mir  recht  zweifelhaft.  Ich  sehe  in  re  (mit  kurzem  e)  die 
Mittelstufe  zwischen  r  und  fi;  s.  W.  §  35  No.  3.  Eberiso  bildet 
ja  anch  ri*  die     ittelstufe  swischen  r  und  t,  TgL  kfmif  —  hr(mif 

—  kknl  (Pali);  s.  W.  §  29  Abs.  2  No. 

14.   Zu  i?  35. 

Die  Gleichheit   des   .ins  az   hervorfjeaani^enen   ai.  v  mit  dem 
auf  ar.  ai  zurückgehenden  bereits  in  ngvedischer  Zeit  wird  auch 

1)  Wo  dM  Ciut  zu  v«rvolUtäodigeD  ist;  gemeint  ist  Air.  Verbum  109. 
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durch  (Iiis  Patronyniicnni  paidvd-  zu  pedti-  »M  wiesen ,  das  nach 
g  34      aus  pazd^  entätaoden  ist;  s.  KZ.  XXVU  361. 

15.  Za  §  36. 

Die  Aoristform  ajayü  der  T8.  wird,  wie  ich  denke  mit  gutem 
Recbt,  als  eine  graphiBcbe  Verzemmg  Ar  ajaU  angesehen.  Ich 
vermuthe,  dass  auch  idr-at^ayU  in  der  metrisch  ganz  verwahrlosten 

Stelle  AV.  10.  4.  26  entsprechend  zu  fassen  ist;  s.  anait  der 
Brahmana's  und  die  vom  RPr  verpönte  Aussprache  dhvanatt  statt 
dhvanayit  (bei  W.  S.  40  unten).  Jedenfalls  sind  beide  Formen 
als  Stützen  für  Streitberg's  Theorie  in  IF.  III  398  f.  von  sehr 
geringem  Werth').  —  Zu  prdi^atfür  (auch  g  269  b)  y)  s.  IF. 
VII  Anz. 

16.  Zu  37. 

Die  Herkunft  des  ai.  tftau  ^Sieb"  aus  dem  Iranis^iciien  halte 
ich  für  sehr  wenig  wahrscheinlich;  ich  erwartete  *titahu,  vgl.  das 
ans  dem  Mitteliranischen  (mMr)  stammende  tnMras  ,Sonne*.  Vrti- 
lieh  wird  ja  in  den  altpersischen  Keilschriften  ein  h  Yor  u  nie- 
mals  geschrieben,  aber  es  wurde  gesprochen;  Tgl.  BthL,  Gh^r.  d. 
ir.  Philol.  I  §  270  No.  5  mit  der  dort  angefahrten  Litteratur.  So- 
nach verdient  F  i  c  k's  Fassung  des  Worts,  die  es  an  griech.  Startm^ 
ansehliesst,  den  Vorzog. 

17.  Zu  g  38. 

Die  Bemerkung  za  den  ai.  Nom.  Sing.  oMr  «Segenswunsch* 
und  sajür  .gemeinsam*  —  beide  zu  Themen  auf  s-  —  ist  mir 
nicht  deuttich  geworden.  Nachdem  vorher  von  -  der  Berechtigung 
des  fr  üt  in  g'trhhf^  pürsnl  —  als  den  Fortsetzern  von  idg.  f  — 
die  Rede  war,  heisst  es  dann:  ,Doch  dringen  Ir  ür  schon  vedisch 
über  ihr  Gebiet  hinaus*,  und  als  Belege  dafür  dienen  eben  die 
eingangs  angeführten  Wörter.  Auf  welchem  Wege  sollen  sie  wohl 
ihr  hr  ür  von  glrbhfs  jnlrbh/^t  bezogen  haben?  Richtig  ist,  dass 
das  dassische  äHrhhi^  (zu  äsf.s<t^)  sein  ir  von  ghrhh£f  bekonunen 
hat;  das  geschah  aber  erst  auf  Orond  des  Znsammenlalls  der 
Nominativausgänge ,  und  dieser  wieder  wurde  doch  erst  durch  die 
Sandhigesetze  herbeigeführt.  Der  Nom.  Sin^^.  n.4is  hat  sich  an  die 
Stelle  von  älterem  *ü^ds-)  geschoben  unter  dem  Einfluss  der  ur- 
sprünglich suffixbetonenden  Casus  ä^t'sä  u.  s.  w. ;  vgl.  Bthl.,  IF. 
I  182  f.,  Grdr.  d.  ir.  I'hilnl.  I  §  212.  1  a,  ZDMG.  XLVIII  148; 
der  alte  Instr.  Plur.  war  *<usüihln\s^  vgl.  viprudöhis  zu  viprmäni: 
vgl.  unten  S.  709.  Die  Bildung  des  Nom.  Sing,  aajti^y  wozu  Bthl., 

1)  9.  jetet  Dloomfield,  Tnunactions  Am.  Phil.  Ass.  XXVI  5fr.  und  den 
sehr  beachtonswerthon  ErklüningSTerrach  bei  W.  §  r.  i.  der  dif  Dotnivocale 
1)  durch  uralte  ErutUdehnuDg,  t)  bei  EinsUbem  entstanden  »ein  liUstj  not- 
reiehand  bt  er  freilieh  anch  nldil. 

2)  Bei  J.  Schmidt,  Pliinlbild.  881  ohneBteni;  aoweU  ieh  sehen  kaniv 
ist  die  Form  nicht  beieagt. 
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Studien!  21  f.  No.'),  nebi  n  *s(i/f'f.m7n  =  jAw.  fra-zic^m  i^t  iilt^-r 
als  die  von  viprut  neben  iu'priisas\  das  t  stammt  von  den  bh- 
Casus,  s.  W.  §  150  [und  seine  Erklärung  von  Cräj  iram-madds  neben 
i^m,  §  285  a)  a),  die  Ton  der  anteTOcäischea  Bandbifonn  des  Nom. 
Sing.  *ip  suageht].  Das  höhere  Alter  Ton  M'jüf  wird  aadi  dnreh 
den  jAw.  Nom.  Sing,  zus  (Var.  zä^)  Yt.  5.  7  ,die  gefällige*  be- 
stätigt, auf  den  ich  bereits  ZDHG.  XLVllI  146  aafmerksam  ge- 
macht halte:  dass  so  7.11  lesen,  wird  jot/t  auch  von  (i  eidner  in 
den  l'iolegomena  zur  NA.  XllI  anerkannt.  —  Die  Noni.  Sing.  ffir. 
pur  >icheint  W..  wie  zulet/t  Streitberg,  IV.  III  334.  auf  idü. 
*yfs,  *pls  zurückzuführen.  Ich  halte  es  für  sehr  zweifelhaft.  <ici» 
solche  Foimeu  existirt  haben.  Sie  können  auf  die  IF.  I  185  f.  an- 
gegebene Weise  nengebildet  sein,  es  kann  aber  ihr  Ir  ür  auch  ans 
den  M-Gasus  nnd  dem  Loc.  Phur.  stammen,  welche  Caans  sich  ja 
in  zahlreichen  EftUen  dem  SprachgelBhl  ein&ch  in  Nom.  Sing,  -f- 
Casossofifix  zerlegen  nnissten.  z.  B.  bei  der  femininalen  A-Declination ; 
dann  wftre  gir  seiner  Bildung  nach  mit  vipnif  zn  veiigleichen ; 
s.  oben. 

1&  Zu  §  39. 

Ich  bestreite  es  ganz  entschieden,  dass  die  Länge  der  aind. 
Acc.-Plur.-Ausgänge  -an,  -in,  -ün,  ans  vorindischer  Zeit 
stammt,  wie  das  ganz  neuerdings  auch  von  Lorentz,  BB.  XXI 
173  Ö'.  behauptet  wird,  und  zwar  auf  Gnmd  eines  angebliehen 
arischen  Lautgesetzes,  das  die  Hehiiung  eines  kurzen  Vocals  vor 
tautosyllabischem  lu/  herbeigeführt  hal)e.  Lorentz  hat  sich  viel 
zu  sehr  auf  die  uwestische  (juantitiitsbezeichnung  bei  i  und  u  ver- 
lassen; B.  BthL,  Grdr.  d.  ir.  PhUoL  I  g  268.  1.  Seinem  gAw. 
<Sümah(  (S.  177),  das  ein  arisches  *U^^äm*  —  mit  langem  reda- 
drtem  Kaaal  und  mit  i  —  verbUrgen  soll,  stelle  ich  gAw.  ctsfti 
gegenüber,  das  mir  die  Existenz  eines  or.  *lkinMta  gewährleistet; 
s.  ebd.  §  299.  1  «nd  unten  zu  i;  203.  Das  gAw.  «91^  ,,die  Männer^ 
kann .  wie  gAw.  m9ra.syät  und  m^cddyni  zeigen,  nur  gleich  ar. 
*njms  nicht  gleich  *nfn.v  gesetzt  werden ;  ar.  f  ist  immer  gleich 
Aw.  (fr;  s.  ebd.  5;  228.  Das  ä  von  ai,  d-ev-dn  stammt  aus  dem 
Nom.  i'lur.  dev-Cts:  der  plnrale  Ausgang  -ans  fiel  im  Satzs&ndhi 
«zum  öfteren  mit  dem  singularen  -avi  zusammen  —  so  vor  d  dh 
in  -an,  vgl  W.  261b),  288 b)  a)  — ;  die  Folge  war,  dass  nach 
<M8 :  -an  (Acc.  Sing.)  zu  -0$  ein  -än  geschaiffen  wurde,  das  auch  am 
Ausgang  des  Gen.  Flur.  'Omüm  Unterstatzung  ftnd.  Kach  dem 
MiLsterverhältniss  -am  (Sing.)  zu  -«71  (Flur.)  dnng  dann  die  Länge 
auch  in  die  Declination  der  t-  und  u-Stftmme,  endlich  auch  in  die 
der  Stämme  auf  -r  ein. 

1)  Wo  sUtt  KV.  8.  7.  15  vielmehr  7.  34.  15  zu  lesen  ist.  Aacb  hier 
liene  deb  MtjUr  auch  ayntaktiich  mb  Kom.  ttng.  fassen,  sofern  man  dieWevItt 
ajnim  bis  hj^dhvam  in  Parenthese  dtellt.  —  PLschel,  VSi.  II  117  kennt 
auch  eine  Form  mit  «:  <y&f;  s.  dasa  Bthl.,  IF.  lU  108. 
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19.  Zu  §  40. 

Die  Regel  ist  nicht  streng  genug  gefasrt.  Ersatsdebniug  (im 
Wortimiern)  hat  nur  dann  statt,  wenn  a  i  u  f  nmnittelbar  Tor 
zd{h)  und  ?^(A)  standen.  FQr  andere  Falle  hat  man  sie  zu  Unrecht 
behauptet,  so  Hübschmann,  KZ.  XXIV  405  für  seh-ända  zxk 
sahnte ,  lUhl.,  KZ.  XXVU  364  für  9ähvdn  zum  selben  Verbom, 
s.  dess.  .Studien  II  40. 

Eine  ganz  eigenartige  Stellung  nimmt  allerdings  das  von 
J.  ächmidt,  Kritik  der  Sou.  oü  f.  besprochene  Desiderativ  zu 
adhaie  ein:  ßtkfoiUy  sofern  man  es  nieht  als  juuge,  sondern  als  ur- 
alte Bildung  betnchtet  Die  idg.  Grundform  des  DesideratiTS  zu 
^myhetai  wftre  —  nach  dem  ßehema  red.  nullst.  Wurzel  +  '  + 
them.  Yocal  —  *stzyzheia£  gewesen,  nach  meinem  Aspiratengetetat 
ans  *st-ayh-8€'tai  hervorgegangen;  das  hätte  im  Uriudischen  zn 
*jtsryrÄ«/rti*  geführt'),  mit  der  sonst  nicht  vorkömmlichen  Verbindung 
srtjf^A;  ist  dies  mit  Ersatzdehnung  über  *sig2hat(it  zu  s'tksate  ge- 
worden? Für  J.  Schmidt  spncht  allei-dings  die  Länge  des  Voeals, 
doch  sind  auch  mimümsate  und  tiltürftati  (neben  titir^ati)  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  sowie  der  Umstand,  dass  entsprechend  der  Um- 
setzong  TOn  s&ft,  zn  ibh,  dg  und  von  zu  dhk  fftr  9g  ein 
4g  zn  erwarten  wSre  (s.  W.  g  149  f.  155),  sodass  J.  Schmidfs 
tSrklftning  keineswegs  ftr  einwandfrei  gelten  kann.  Sieher  ein  Er- 
satzdehnungs-i  mflsste  sich  im  Desiderativ  —  wenn  componirt,  s. 
IF.  VII  70  —  zn  sädkaii,  Mhgati  ergeben;  die  Form  ist  leider 
nicht  bezeugt. 

Zu  ai.  hl-e  und  sid-ati  s.  Bthl.,  IF.  VII  Anz. 

Zu  ai.  hui-  , zürnen**  (aus  *htz-d-)  wird  hitns-  , verletzen"  ge- 
stellt. Wie  auch  aus  §  203  No.  2  hervorgeht,  theilt  W.  die  allge- 
meine Ansicht,  wonach  h^guatUi  eine  D^derattTform  ist,  nicht, 
und  kuuM  gilt  ihm  für  eine  nralte  Bildung.  S.  aber  nnten 
zn  §  208. 

Aw.  zöüdä-  (so!,  auch  §  238)  ist  kein  Wort,  es  ist  nur  der 
Superlativ  «ö«zc?«^s7a-  bezeugt:  vgl.  Jackson,  AJPh.  XII  G8  f., 
dem  zu  Folge  JAw.  zöi.s-nu7/e  V.  7.  70,  gAw.  Möümü  Y.  51.  12 
den  , Positiv*  dazu  läldm  würden.-') 

Zu  aid.  cudas  ,  Wulst*  s.  §  146  b) 

1)  Und  iwar  dlreet  J.  Schmidt  liatt  y  M>oh  In  der  StellmiK  vor  dem 
tf-Lant  zanielttt  lar  paUtalen  Spiran.s  werden,  dio  dann  durch  ;  hindurch  zn 
g  gewandelt  sei;  vgl.  dagegen  W.  zu  §  llü  b;  No.,  der  skh  meiner  Argumen- 
tation anachlieaat.  —  Die  im  Jahr  188G  aufgestellte  Gleichung  ai.  *lks-ate 
mm  gAw.  hiS-aa  y  auf  die  J.  Schmidt  verweist,  habe  ieh  bereits  im  niehtten 
Jahr  wieder  aufgegeben,  wie  aus  KZ.  XXIX  305,  552  zu  ersehen  w;ir. 

2)  Der  Zusammenbaug  der  Awest.  Wörter,  für  den  auch  die  i£rlüärang 
des  Zandbten  sn  V.  7.  t  nnd  7.  70  spricht  —  anders  freiHeh  sa  Y.  5t.  IS  — 
Hast  lieh  auch  ohne  dkl  Annahme  Jacksons,  dass  das  von  züLsnu-  dnreh 
zn  aus  ^zdii  liorvorgeganRen  sei ,  ganz  wohl  aufrecht  erhalten.  zöizcüMa-  ge- 
hört zu  *züizckiUif  einem  ri-Fraesons  zu  der  in  zäUnu-  und  zaeia-  (ZPYt.) 
enthaltenen  Wonel  auf      s.  aaeh  Johanntcn,  IP.  II  48  and  oben  8.  689. 

Bd.  Ii.  44 
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20.  Zu  §  44—47. 

Es  handelt  noli  hier  um  die  durch  das  Metrum  des  BV.  ver> 
bflrgte  «zweisilbige*  Aussprache  »in es  Vocals  oder  Diphthongen. 
Wenn  W.  die  sicheren  Fälle  der  ^Zerdehnnng*  und  die  onsichiTen 

schärier  auseinfinder  gehalten  hätto ,  so  wäre  naoh  meiner  Anftieht 
das  Erklärnngspiinci}»  —  die  .Zerdehnung''  beruht  auf  schleil'ender 
Betonung  —  noch  besser  zu  seinem  Reelit  gekonirnen.  Freilich 
hätte  dann  W.  seine  Ansichten  über  die  vedische  Metrik  kurz  dar- 
legen müssen.  So  finde  ich  z.  B.  keinen  Fall  lür  die  behauptete 
Zo^ehniing  des  —  in  der  Ursprache  stossend  betonten  —  Ausgangs- 
-An  der  Acc.  Plnr.  masc.  der  a-Stfimme.  Warum  W.  Fille  wie 
dnjan^  3.  Plnr.  Praet.  mit  Augment,  von  solchen  wie  gäm  (=  gr. 
ßuv)  u.  s.  w.  trennt  und  in  besonden  r  Weise  erklärt ,  sehe  ich 
nicht  ein :  durch  Contraction  entstand  ja  eben  der  8chleifton.  Wegen 
des  zweisilbig  gemessenen  e  von  nefri  s.  Bf  hl.,  Studien  I  III  f. 
und  TF.  VII  70.  Das  dreisilbige  netrt  aus  urarischem  *;m///W 
(W.  ij  228  b).  Bthl..  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  ^  81)  —  z.  ß.  KV.  2. 
92.  7  —  verhält  sicli  zum  zweisilbigen  nPtri  aus  ar.  *naih*i  — 
z.  B.  7,  67.  7  —  nicht  anders  als  ai.  jarää  zu  jAw.  jar9ta ,  aL 
jani^d'U  zu  jAw.  zahi/a-mnangm  n.  s.  w.;  man  beachte  die  Part 
Perf.  Pass.  aL  mtäg^  gOrÜB^  jOida,  Freilich  will  W.  ein  nrar. 
*lnatUrl  nicht  gelten  lassen,  ein  9  sei  hinter  <V  schon  in  indoger- 
manischer Zeit  geschwimden ,  s.  §  48  b)  No.  1.  Aber  die  Belege, 
die  in  §  l'^  b)  daflir  gegeben  sind,  seheinen  mir  nicht  beweiskräftig. 
Wenn  ai.  ueti  auf  ein  u  r  indoironnanisches  *ueiHi  zurückgeht,  so 
braucht  dessen  »  doch  nicht  wegen  des  vorhergebenden  /  verloren 
gegangen  zu  sein :  das  Verhältniss  von  idg.  ^ueßfi  zu  u<  iti ,  das 
sich  in  ai.  vSti  fortsetzt,  kann  dem  von  ai.  didhiftati  zu  dJutmti 
entsprechen^  IF.  VII  70. 

Zu  aL  diffiuMS  n.  s.  w.  s.  oben  S.  685,  za  irif^wa  s.  aach 
%  48  b)  No.  nnd  BthL,  IF.  VH  73  No. 

Zu  §  48  b  (7«ifr,  ücifi)  s.  IF.  VII  Am. 

21.  Zu  §  58. 

Es  werden  hier  die  Ffille  der  «Ansstossong*  eines  u  vor  v  und 
eines  t  vor  y  zur  Sprache  gebracht  wie  in  tvdi  statt  tS  vdi^ 
dnvartifye  statt  dnu-vari9^  panfärui-  statt  pari-yü^  u.  s.  w..  sowie 
in  sunvas  statt  und  neben  sunuiHis-,  vgl.  auch  J.  Schmidt, 
Kritik  der  8on.  1^)4  1".  W.  ?iu'int  :  .Hie  Ausstossung  von  n  im  Inlaut 
(ßunvas)  scheint  aui'  N.ic!i:ihinuiiLf  dt-r  Fälle  wie  tvdi^  «hirarlistift* 
7U  bfrulien.  die  gsui/»'  Ersc  li»*inung  ihre  Heimat  also  im  Sandbi  zu 
haben*.  Ich  .sehe  nu:ht  recht,  wie  das  zu  verstehen  i^t ;  auslaut.  i* 
nnd  anlaut.  v  bleiben  ja,  von  jenen  wenigen  lUlen  abgesehen,  beim 
Zusammentreffen  im  Satz  durchaus  unverftudert  J.  Schmidt  giebt 
auch  keine  Erklärung  «der  Vereinfischung  von  «9  zu  «*,  sondern 
constatiert  nur  die  Thatsache.   Nach  meiner  Ansicht  handelt  es 
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sich  in  keinem  der  angefahrten  FftUe  um  eine  Ausstossung,  denn 
nirgendwo  sind  besondere  Bedingungen  vorhanden,  die  die  besondere 
Behandlung  des  i^,  tio  begreiflich  erscheinen  liessen.  Die  Ersetznng 

von  i-f/a,  u-va  durch  y^/  ,  va  beruht  aof  einer  Nachahmnng  des 
häufigen  Wechsels  von  ii/'Qy  uv-a  mit  ya  va  :  zahlreiche  Beispiele 
dafür  giebt  Sievers,  PVstgruss  an  R.  von  Roth  203  tf.,  s.  auch 
W.  |5  271  IV).  Untei-stüt/end  wirkten  solche  Fälle  wie  sf't/fU — si/ät^ 
tum' Hl — tvdin\  s.  W.  181  f.  Der  eiii/.igo  Fall  der  ,  Ansstossung' 
eines  u  vor  v  im  Inlaut:  sunvas —  wonach  dann  sunmas  gebildet 
sein  soll  —  ist  von  den  vorher  besprochenen ,  wie  mir  scheint, 
völlig  zu  sondern,  vgl.  Bthl.,  IF.  VH  75 f.  J.  Schmidt's  An- 
nahme böhv6§  (des  AV.)  sei  aof  lautlichem  Weg  ans  ^MhwSf 
(des  BV.,  so  nach  dem  Metnim)  hervorgegangen,  halte  ich  nicht 
für  zutreffend.  Wäre  im  KV.  der  Gen.  Du.  von  paM^  bezeugt,  so 
würden  wir  gewiss  .zweisilbiges  pah'os  haben;  vgl.  die  Gen.  Sing. 
pasv6s ,  Instr.  Sin»?.  pa.hA ,  Ace.  Plur.  pa,4vns .  die  im  KV.  zu- 
sammen 17  Mal  vnrkoTiinicn  und  stets  zweisilbig  gemessen  sind. 
Es  standen  bei  der  u-l )eilination  v  und  uv  von  Alters  her  neben- 
einander, und  zwar  .so,  dass  ersteres  einer  kurzen,  letzteres  einer 
langen  Silbe  folgte:  hrdtve  —  %ähuve\  s.  W.  §  182  a)  a),  183. 
Nach  einer  Periode  des  Schwankens  {JerdM  —  krtüuioä)  trat 
Uniformirung  nach  Classe  1  ein.  Entsprechendes  gilt  auch  von  den 
t-Stftmmen. 

22.  Zu  i<  57. 

fS.  auch  170a).J  Ai.  ynnti  ,sie  «rohen"  soll  aus  ^Vf-miti 
hervi^rgegangen  si  in  ?  loh  kr)nnt<'  i^s  mir  eher  denken,  dass  zum 
zweisilbigen  i-inda  nach  dem  Muster  dvis-mds  :  dviM-anti,  s  uin'ft  : 
S'dnti  ein  um  eine  Silbe  längeres,  also  dreisilbiges  *iy-dnH  an  Stelle 
eines  Alteren  ydnH  neu  geschaffen  worden  wäre.  Das  gr.  täat 
Iftsst  sich  keinesfidls  identificiren;  entweder  es  ist  eine  in  der  eben 
beschriebenen  Weise  za  Stande  gekommene  Neubildung,  oder  es  ist 
eine  alte  reduplicirte  Form;  vgl.  Bthl..  IF.  III -{G.  Zu  den  hier 
und  AF.  II  71  tt.,  sowie  (irdr.  d.  ir.  Philol.  I  102  1  a,  312,  iJ45 
besprochenen  rcduplicirten  Bildungen  zu  ai.  ^ti  ,er  geht*  kommt 
noch  jAw.  iicnfc  hinzu,  Nir.  Bomb.  Ausg.  F.  l-IO  b  Z.  '1:  //  ist 
mit  /V  gesehrieben,  das  Wort  also  n/enfe  zu  lesen,  eine  thematische 
Form ,  wie  ai.  fi/ati  KV.  10.  '62.  d.  Streng  correct  wäre  *tycUe 
oäer*iyete^  und  so  {yeie)  bietet  in  der  That  Darmesteter,  ZA. 
in  125;  da  er  aber  in  Klammem  bemerkt,  es  sei  {zao&rä)  yenie 
m  lesen  —  wie  in  der  photozinkOgraphirten  Ausgabe  that^hlich 
steht  — ,  so  Iftsst  sich  nicht  erkennen ,  wie  D.  zu  seiner  Lesung 
(zcto&rä)  yote  gekommen  ist.  Eine  Variante  wird  in  der  Bombayer 
Ausgabe  nicht  verzeichnet. 

Dass  in  reduplicirteii  Früsensbildungen  bei  vocalischeni  Wurzel- 
anlaut nicht  /  erscheint :  ai.  ii/arti,  fynti  u.  s.  w.  —  vgl.  W. 
§  17i)  a)  —  lindet  seine  ausreichende  Erklärung  in  der  Analogio 

44* 
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derer  aus  coiisonantisch  anluiitenclen  Wur/.»  ln.  Die  Neubilduui,'  hat 
für  giiindsprachlich  zu  gelten,  wenn  gr.  icecJt  als  reduplicirte  Funii 
aufzufassen  ist,  andenifalls  für  arisch.  Im  Arischen  stand  *i/M^tt 
,cr  wfll*  neben  ^^i^sH  (ai.  vd^fi^  viva^ti).  Die  Conseqnenz  war, 
dass  zu  *atb*  ein  dreisilbiges  Sdtt  (*^iutt)  gebildet  wntde  («L 
d^efy  (ycUi  u.  s.  w.).  Die  Intensiva  unterstützten  die  Nenformation ; 
vgl.  *daidauivn  :  *dnhusmi  =^  ^ararmi :  *ianni  (**/ami«);  beaeo^ 
sind  ai.  deddfpe^  gAw.  daidoiHt^  ai.  tUdefifu,  älariiy  iyarti, 

28.  Zu  §  63  a)  y). 

Unter  den  Beispielen  für  die  Rednction  eines  m  zu  /*  liguiirt 
sneh  hpn{§  .Wurm*  :  lerdmaH  ,er  schmtet*.  Dabei  wird  auf 
die  ünadisntren  Terwiesen.  Für  deren  VeHiuser  galt  es  «ben  ak 
Pflieht,  das  Wort  auf  eine  Verbal wurzel  zurückzuführen;  aber 
irgend  welchen  Werth  darf  die  Etymologie  doch  wahrlich  nidit 
beanspruchen.  Dazu  konunt  noch,  dass  ai.  krmC^  Reimwort  za 
got.  waumis,  lat.  vermta  ist,  also  gar  wohl  von  diesem  laatüoh 
beeinllusst  sein  kann ;  s.  W.  §  228  c). 

Zu  §   G4    Etymolofn«   von  *i.  t?fiW-),  67   (angebliche  Verschiedenheit 
von  ai.  mtsvi/äs  und  Aw.  vaidhuyä),  75  (angeblicher  Schwund  von  9  vor 
76  (taa  etyowloglMhwi  Werth  Am  JAw.  mored-tUB)  ■.  IP.  YU  Aas. 

24.  Zu  §  78  c). 

W,  geht  zur  Erklärung  des  ä  in  ai.  Jändti,  jnnhnds  mit 
de  Hanssure  von  einer  Wurzelform  jnä-  aus.  Dagegen  erklärt 
sich  mit  liecht  neufnlings  .T.  Schmidt,  Kritik  IfSO  fl'..  Vielmehr 
ist  idg.  yena-  zu  Grunde  /u  legen,  oine  Basis,  die  J.  Schmidt 
a.  0.  183  auch  in  jAw.  äzamtis  und  iix  jJcutijMntO^)  erkannt  huf-). 
J.  Schmidt  setit  ein  *ytnnSiialB  Grundform  an,  deren  «n,  da  vor 
fi  stehend,  regolftr  durch  iL  vertreten  sei,  ohne  aber  die  abwdchende 
Gestaltung  dieses  ^  (9)  in  glMcher  Stellung  bei  andkti  und  bha- 
ndkti  zu  ei^rtem;  s.  IF.  Vn  81  Xo.  108 ff.  Die  richtige  Er- 
klärung des  H  muss  jedenfalls  auch  för  die  a.  0.  80  aufgeführten 
Wörter  passen,  z.  B.  für  jAw.  znnäite  ,er  soll  geboren  werden', 
das  sich  zu  frazaintt-s  ,Nachkümmenschat't "  doch  schwerlich  anders 
verhält  als  ai.  jänäti  ,er  kennf  zu  j.Vw.  äzuinti.s  ,Kerintniss*. 
Zu  zänaite  lautet  das  ^o-Particip  zätö,  ai.  jätaa.  Sollte  nicht  doch 
das  d  der  beiden  Formen  von  gleicher  Herkunft  sein?  Dann  aber 
ist  es  die  Schwachform  von  en».  Freilich  Ifisst  sich  bei  dieser 
Fassung  des  ä  die  FftMsensbildung  nicht  durch  Infigirung  erUfiren. 
Steht  denn  aber  de  Sanssnre's  Theorie  für  die  Erklärung  der 
5.  und  9.  ind.  Praesensdasse  wirklich  so  unumstdsslich  lest? 

Zu  §  98  b  No.  (wegen  ai.  tatrA-m,  dem  jAw.  hottnm  entspricht) 

H.  IF.  VII  Am. 


1;  Dazu  auch  gAw.  huzjiUm;  s.  Bthl..  IF.  VII  224  No. 
S)  Doch  ist  aOub  firkUlniDg  folieh.   Beide  Wärter  sind  wettere  Belege 
sn  der  IF.  VO  70  gegebeaeu  Begel  ftber  den  Verinst  eiaee  9  In  der  Un^inehe. 
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25.  Zu  §g  99,  100  c)  No.  und  141. 

Die  hergebrachte  Fassnng  von  po.  dhU&y  pr.  dh^ä^  «Tochter*, 

detsofolge  das  Wort  aus  ai.  dvJiitä  hervorgegangen  sein  soll,  be- 
gegnet doch  re<dlt  erheblichen  Schwierigkoiten.  W.  verweist  fiir 
den  Ausfall  des  «  auf  Jacobi,  ZDMG.  XLVII  575  ft.,  wo  von 
den  Wirkunofcii  des  exsiiiratorischen  Wortaccents  auf  die  ihm  vor- 
herjrehende  und  fok'oiide  Silbe  im  Mittelindischen  Lfelumdelt  wird. 
Aber  das  u  von  duhita  steht  weder  vor  noch  nach  dem  Hauptton. 
Und  wollten  wir  eine  nachmalige  AccentYei*schiebung  annehmen, 
80  dürften  wir  doch  nnr  eine  solche  aof  die  erste  SUhe  —  onter 
dem  ISnfliiss  des  Voc.  Sing,  ai  dähUar  erfolgte  —  anlassen,  womit 
nichte  gewonnen  wäre*).  Wie  sollen  wir  nns  ferner  die  Länge  des 
f  erklären  ?  Begreiflicher  als  Fortsetzer  von  duhitd  ist  pr.  dJim/ä 
mit  Verlust  des  zweiten  Vocals.  Aber  auch  deren  directe  Zu- 
sammengehörigkeit halte  loh  für  fraglich.  Zu  beachten  ist  jeden- 
falls, dass  neben  den  angeführten  Win  tern  auch  pa.  duliitö ,  pr. 
duhiißä  vorkommt.  Sollte  die  Annahme  .so  ganz  unnatürlich  er- 
scheinen, dass  im  Mitteündischen  noch  ein  anderes  Wort  für 
«Tochter*  fthlich  war  als  das  dem  altind.  äMtd^  gr.  &vyäTt]Q 
entsprechende?  Die  indogermanischen  Beieichnungen  fitir  »Sohn* 
nnd  ^Tochter*  sind  sehr  mannigfiMSh;  s.  Delhrück,  Verwandt- 
scbaftsnamen  75  ff.  Am  nächsten  liegt  es  jedenfalls,  wenn  wir  nicht 
durchaus  Jedes  mind.  Wort  mit  einem  bezeugten  aind.  vermitteln 
wollen,  pa.  dJiUä  auf  ein  nrind.  *dhitä  zunickzuführen.  Das  aber 
wäre  ein  weiterer  Angehöriger  der  durch  lat.  füiiis ,  lett.  drls 
«Sohn",  ksl.  drt^  ,Kind*.  deva  , Mädchen"  vertretenen  Si{)pe.  Be- 
züglich des  Ausgangs  .>ei  auf  suta-s  «Sohn"  verwie.sen ,  das  sich 
schon  zeitig  an  die  Stelle  von  8änü§  schob,  einem  Erbwort  aus 
der  ürzeit,  wie  die  germanischen  Wörter  hekonden.  Bas  S  des 
neben  pr.  dkkfH  erscheinenden  dhSkyä  kann  ehensowohl  durch 
dmk^  als  durch  suyo  „Sohn"  veranlasst  sein.  Die  Pluralform 
pa.  dhUaro  (und  andere  nach  der  r-  bezw.  u-Classe)  sind  durch 
duhifä  im  Verein  mit  den  übrigen  Verwandtschaftswörtem  hervor- 
gemfen.  Solche  Laut-  und  Flexionsausgleichungen  sind  ja  gerade 
})pi  dieser  Classe  von  Wörtern  ungemein  häufig;  s.  die  Litteratui* 
bei  Bthi.,  Studien  11  31. 

26.  Zu  §  101. 

Zur  Ten.-asp.-Prage  im  Allgemeinen  s.  noch  IF.  VII  Anz. 

Als  l'eleg  für  fh  ans  th  dient  sthlvati  ,er  sj)nckt'".  Dazu 
wird  gr.  kmifx^iüÖiu  gestellt  mit  rlem  Vermerk,  es  sei  dies  aus 
sph(v^  hervorgegangen,  und  in  §  144  b,  2U5  e  wird  die  Ansicht 
Ost  ho  ff 's  erwähnt,  wonach  das  ai.  th  dieses  Wortes  auf^(Ä)  zurück- 

Ii  Wenn  man  BV.  9.  IIS.  8b  das  Metrum  bersteilen  will,  so  mSehte 

ich  flior  die  Corroctiir  von  s?fn/aÄy«  duJiild  in  stiro  loder  s>7re,  wie  34.  5) 
duiiUä  empfehlen,  als  die  von  Benfey,  Hermes  25  vorgeschlagene  Aenderung 
des  drtlsllbigen  duhüä  In  ein  swebliliigM  Wort 
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gehe;  s.  dagegen  Bthl.,  Stadien  II  42  No.;  das  Iranische  und 

Anneiiis'  ho  verbürgen  die  Ursprünglichkeit  des  /-Lautes. 

Die  Zusammeiistellnng  von  ai.  athari  mit  gr.  ä&iiQ  ist  sehr 
stnitig^);  nach  Pischel,  VSt.  I  99  bedeutet  das  ai.  Wort  , Ele- 
fant". —  Zu  iii.  t^fafhdfr  , schwankt*  war  jAw.  mavwid^m  an- 
zulühren;  s.  Geldn'ei,  \\V>.  XV  259  No. 

Dass  das  jAw.  njrddin  ein  Sultix  Üia-  enthält,  also  dem  ai. 
ukthdm  genau  entspricht,  ist  nur  dem  Kenner  der  iranischen  Tjant* 
lehre  klar;  es  war  ein  Verweis  geboten.   Ebenso  f&r  jAw.  piuoSö, 

Zu  ai.  fh^Oam  «Fracht*  s.  Bagge  KZ.  XXXII  287. 

jAw.  eff-at,'üi§  bedeutet  gewiss  nicht  ^iKjhron*.  sondern 
«streifend  (mit  der  Peitsche,  der  Feder)  Ijerühren",  die  Ueber- 
setcong  mit  suft  „er  durchbohrto"  zu  V.  J^.  10  i>t  nur  dem  An- 
IvlnnL,'  an  tl:\s  awest.  Wort  zu  danken.  1) armesteter  übersetzt 
einmal  mit  „per^er",  einmal  mit  .frütU-'r". 

Gr.  ü(J(^lv  gehört  doch  eher  mit  jAw.  ascnni  als  mit  ai.  sphuji 
zusammen,  wie  ja  auch  §  132  No.  angenommen  wird;  s.  die 
litterator  bei  BthL,  Stadien  II  5  wozu  jetzt  noch  Kretsehmer, 
KZ.  XXXI  832,  Johansson,  BB.  XVm  24,  Meillet,  MSL. 
Vm  294.  Freilich  sollte  man  ja  vor  dem  u-Laut  *oaxi6g,  btw. 
*aBkSm  erwarten.  Aber  über  die  urspningliche  Flexionsweise  dieser 
Stämme  ist  doch  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen ;  man  vergleicbe 
«bd.  brüwa  (mit  idg.  ty^)  und  gr.  6ffQtg\  s.  Kretsehmer  a.  a.  0. 

27.  Zu  §  102. 

Zu  a).  Das  JAw.  skärayal.rni^ahe  ist  meines  Erachtens  von  skha- 
ItUe  —  entgegen  meiner  eigenen  Amialmie  im  Grdr.  d.  ir.  l'hilol.  1  §  1 1 

—  za  trennen  und  yielmehr  mit  jAw.  duarmui-  ,rimd''  (Phlv.  girt) 

—  das  wAre  ai  *«^A)fna-  — ,  eigentlich  «rollend*  und  mit  gr. 
Cffäi^  JSxigel*  zasammenznstellen;  vgL  zor  Bedeatong  ai.  vjrtäs. 
Nach  Tomaschek,  SWAW  XGVI  815  gehOren  aach  PD.  w.  Äsonf, 
s.  cerd  , gekrümmt"  daza. 

Zu  c).  Das  ph  des  im  Wurzelverzeichniss  aufgeführten  trph-  ,sich 
sättigen''  hat  an  JAw.  xirqfdÖa-  und  yfrqfs-ca  (?)  njne  —  freilich 
nicht  ganz  .sichere  --    .Stütze;  s.  (irdr.  d.  ir.  Piniol.  1  i;  209.  8.  381. 

Beachte  noch  Jacobi,  KZ.  XXV  438  f.  zu  skr.  sukJia-  und 
duhkha  (aus  *8U'fitt1m-). 

Zu  ^  lUÖ  Mo.    Zu  der  hier  eruahutuu  Tbeortu  Kirste  »  ».  IF.  VII  Aui. 

28.  Zu  g  106. 

Es  heisst  hier:  im  Veda  erscheine  bei  den  Wunehi  mit 
dofipelter  Aspirata  die  Media  im  Inlaut  auch  dann,  wenn  die  zweite 

Aspirata  vor  sufßxalem  8  geschwnnden  sei.  z.  \\.  in  aduI^AcU,  sowie 
aach,  wie  ich  hinzofüge,  vor  radikalem  in  bdpaatiy  s.  §  107.  Da- 


1)  In  Leumann's  Etym.  Wörterb.  bt  ato  wühl  eben  detbalb  uicht  auf- 
gttnomiD«n. 
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gegen  sei  die  Aspiration  darohans  bewahrt ,  sofern  die  zweite 
Aspirata  ihre  Aspiration  im  Auslaut  eingebüsst  habe:  go-dhük, 
Orährük,  u^-bhüt.  Die  Ursache  dieser  VerschiedeDbeit  ist  die, 
dass  der  Aspirationsverlust  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  erfolgt 
ist,  im  ei^steren  Falle  in  indischer,  im  letzteren  aber  schon  in  indo- 
gormanischcr  Zeit.  s.  Bthl.,  Grdr,  d.  ir.  Philol.  1  §  84.  1.  In  ur- 
indischer Zeit  wurde  *adhruks  (=  idg.  ^ndkruks),  uljcr  *adln~ii(^zhas 
(=  idg.  ^eäJtrugzfiea)  gesprochen ;  ei'steres  wurde  normal  zu  acUirdk^ 
letzteres  zunächst  zu  ^adnjujzhaa^  dann  zu  admkfoa  (W.  §  20^)). 
Wie  Solmsen  (KZ.  XXXIII  292)  und  Noreen  (Urgerm.  Laut- 
lehre 186)  bei  ihrer  Annahme,  dass  vor  8  (im  Inlaut)  die  Aspiration 
schon  in  der  l'i-spraehe  gesehwunden  sei,  mit  den  iranischen  Formen 
im  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  53  I,  sowie  mit  den  bei  W.  §  209  an- 
geführten indischen  fertig  werden  wollen .  vermag  ich  nicht  zu 
sehen.  Noreen  sei  für  ahd.  wafsa  ,  Wespe**,  lit.  vapsh,  auf  nbal. 
(jvabz  , Biene,  Wespe,  Hornisse"  verwiesen  und  auf  neup.  bäfain 
,webe*  u.  s.  w,,  mit  f  aus  idg.  ph\  ahd.  toafsa  aus  idg.  *yLOpsh^ 
verhält  sich  zu  nbal.  gvabz  aus  idg.  *\iobzh^  wie  neup.  bäfa-m  aus 
idg.  *i/^hö  zu  nhd.  webe  aus  idg.  *]feMd,  vgl.  ai.  ür^^avdbht^ 
«Spinne*;  s.  Hübschmann,  Oss.  Sprache  81,  ZDM(j.  XLIV 
557,  BthL,  ebd.  552,  (Mr.  d.  ir.  Philol.  I  §  23b.  Noreen's  Etymo- 
logie Yon  nhd.  knotpe  ist  ganz  unsicher. 

Zo  §  lOS,  109.  Zu  ai.  mddtha-,  Irnkka-  «.  IP.  VU  Ani. 

29.  Zu  ^  III,  112. 

Vgl.  jetzt  zu  meinem  Aspiratengesetz  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  207. 
—  Fr.  Müller  (WZKM.  IX  170f)  hat  die  dort  angeführte 
Litteratur  schwerlich  eingesehen,  sonst  würde  er  die  Behauptung 
nicht  haben  aussprechen  können,  das  Gesetz  sei  ,blos  im  Indischen 
ein  Kanon*,  derart,  dass  ,jede  Etymologie,  welche  gegen  dieses 
Gesetz  im  Indischen  Terstltest,  im  Vorlünein  als  unrichtig  abzu- 
weisen ist*.  Sollte  er  wiiUich  die  ErUftmng  der  bei  Bthl., 
AF.  I  11,  Whitney,  Grammar«  §  160c  und  bei  W.  §  112,  sowie 
%  209  f.  (s.  dazu  auch  Benfe y.  Klein.  Schriften  I  308  f.)  ge- 
gebenen ai.  Wörter  summarisch  für  falsch  bezeichnen  wollen?  Im 
Uebrigcn  glaube  ich  mich  an  der  citirtrn  Stelle  des  Grdr.  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit  ausgedrückt  und  die  Fälle ,  die  meinem 
, Kanon"  widersprechen,  sattsam  beleuchtet  zu  haben,  so  dass  ich 
den  Vorwurf,  ,ein  ,verbohrter*  Junggrammatiker  zu  sein,  der  blos 
Aber  die  Lautgesetze  speculirt  und  dabei  die  Texte  ganz  aas  den 
Augen  lasst*  —  sofern  er  auf  mich  oder  auch  auf  mich  gemtbizt 
sein  sollte  — ,  nicht  eben  schwer  empfinde.  Wer  oder  was  ist 
übrigens,  frage  ich  Fr.  Müller,  ein  „JunLr.Lfiatnmatiker*  ?  Ein 
Gelehrter,  der  sich  des  Wortes  so  häutig  bedient,  wie  Fr.  M.,. 
muss  es  doch  wohl  auch,  sollte  man  meinen,  deiiniren  können^). 

1)  Nach  Grdr.  der  Sprachwissenseliaft  III.  2  461   bildet  die  Anualim& 
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30.  Zu   S;  121. 

Es  ist  eine  benierkenswerthe  Thatsache ,  dass  ,das  Aind.  das 
gaitteralo  k/i  auch  da  hat,  wo  die  andern  Gutturale  durch  Palatale 
ersetzt  sind'',  so  in  rik'hnH,  snkhibhiA,  sdkhye  u.  a.  Die  Beispiele 
für  ai.  ch  aus  ar.  Ich  sind  alle  mindestens  zweifelhaft;  s.  Bthl., 
Studien  Ii  5(if.  liu  iranischen  muss  ein  ar.  kh  ebenso  erscheinen 
wie  ein  antecoiuoiiaiitisolies  XS,  d.  i.  ab  vgl.  jAw.  hfoo^nm', 
ai.  cjfanUndm  n.  s.  w.,  das  leUrt  die  Gestaltung  der  filidgeii  Ten. 
Aap.  loh  Tennnthe,  dass  es  jene  angeführten  al  Wörter  mit  1A 
waren,  wdche  Hübsch  mann  die  Annahme,  idg.  Ich  Yor  pala- 
talen  Sonanten  sei  im  Iranischen  durch  S  vertreten,  bedenklieh 
erscheinen  Hessen,  IF.  VT  Anz.  32.  Ich  gestehe  zu.  dass  der  Be- 
weiswerth der  im  Grdi*.  d.  ir.  Philol.  I  ^  12  gebotenen  Beispiele 
ungleich  ist ;  gleichwohl  halte  ich  meine  Annahme  aufrecht. 

Um  das  s  in  jAw.  husi.lhiie  gegenüber  ai.  sdkhibhyas  zu  er- 
klären, ist  H.  gezwungen,  Uebei-tragung  aus  jenen  Casus  zu  postu- 
liren,  da  consonantisehes  y  folgte,  also  z.  B.  ans  dem  Dal  Sing., 
der  in  der  Form  haie  fiberliefert  ist ;  vgL  dazu  J.  Schmi dt's  Erklärung 
des  S  von  jAw.  aii  „Angen*  gegenüber  ksl.  oh\  Pluralbild.  388*) 
und  die  von  jAw.  apdSi  u.  s.  w.  bei  Bthl.,  IF.  IT  266  f.  Aber 
die  folgenden  Beispiele  werden  dartboUi  dass  eine  solche  Fassong  des 
i  von  fiaAi^  nicht  nöthig  ist. 

Die  Zusammenstellung  des  jAw.  s^i\»m  mit  ai.  khanftram  gebe 
ich  gerne  auf,  ich  habe  sie  auch  d<»rt  ^chon  mit  ?  versehen.  Da- 
gegen komme  ich  über  die  von  np.  rf^  „Bart"  und  oss.  rexe  nicht 
80  leieht  hinweg,  wie  H.;  eine  Etymologie  weiss  ich  frdlioh  nicht 
zu  geben,  aber  von  dem  gleiohbedentenden  nhd.  bort  vl  s.  w.  ancb 
nicht;  damit  wird  aber  doch  deren  Identität  nicht  in  Frage  ge- 
stellt SoTiel  steht  jedenfalls  fest :  das  x  von  oss.  r&ce  lässt 
nur  auf  urir.  x  zuruckleiten  (Hübscbmann,  Oss.  Sprache  99) 
und  dies,  da  kein  Consonnnt  folgt,  nur  auf  ar.  Jx/i.  Wenn  sich  np. 
reS  und  oss.  rfx-P  decken,  wofür  docli  gewiss  die  isolirte  l^edentuni,'. 
der  Anlaut  und  der  Wur/elvocal  spricht,  sc»  können  sie  sich  t'in- 
ander  nur  in  der  \V«'ise  wie  z.  B.  jAw.  rtojü,  ai.  ojiis  und  gAw. 
aogö^  np.  «ös  und  aög  u.  8.  w.  entsprechen. 

Stadial  II  55  habe  ich  noch  zwei  andere  Beispiele  tfir  das 
Nebeneinander  von  x  und  i  gegeben,  die  H.  nicht  weiter  berfick- 
sichtigt  hat;  nftmlich  1)  afy.  mölai  „Pflock"  und  np.  mPxx 
Oeiger,  Etym.  und  Lautl.  des  Af^.  hat  das  Wort  nicht  aufge- 
nommen, s.  auch  Horn,  Grdr.  d.  neup.  Etym.  225  f.  Die  Be- 
deutung stimmt,  ebenso  der  Anlaut :  af;'.  t  ist  der  regelrechte  Ver- 
treter eines  urir.  ä  zwischen  Vocaieu,  s.  Geiger,  a.  0.  51;  aber 

höherer  AlterthBmlichkdt  des  griechischen  Voealismus  gegenüber  dem  indischen 
«biet  von  den  Merkmalen  des  .Jinif^irrrurirnntlkers !  Ist  es  ein  cntsolieidendes, 
dann  kann  man  die  Michyanggrammatiker  am  Daumen  einer  Hand  aufzählen. 
8.  noeb  8.  704  Ki».  8. 

I)  Dagegen  W.  $  11$  b)  ncd  die  Littentonuigabeii  8.  S41. 
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für  np.  e,  wenn  gleich  urir.  at,  wäre  al/.  r  oder  a  zu  erwarten: 
s.  Geiger,  a.  0.  40  f.;  ö  weisst  auf  älteres  d.  Können  die  Wollte 
auf  emem  mir.  *mäiaxar,  ^ia-  yemnigt  werden?  Vgl.  fOrsNeap. 
Hübschmann,  Pers.  Stnd.  167.  —  2)  PD.  aar.  ,Ealte*  und  jAw. 
aea»m  , Frost,  Kälte*,  nettp.  yax  (ans  ir.  *aix^  Tomaschek, 
SWAW.  XCVI  754  leitet  das  Pamirwort  aus  einem  ir.  Hsya-  her, 
womit  er  jAw.  isi-  ,Eis'  vergleicht.  S.  auch  Geiger,  a.  0.  7, 
wo  afy.  asai  ,Reif,  Frost*  mit  jAw.  isi-  und  germ  zusammen - 
jyestellt  wird.  In  der  NeuausgaV)e  zu  V.  .0.  r>.  9  lautet  das  ange- 
lührte  jAw.  AVort  vielmehr  isu-  :  jiascn  z9^mö^)  isao.s  aiwijjait'mi 
und  wird  vom  Zendisten  als  Beiwort  des  Winters  gefasst:  ptut  ac 
tamüiän  4  maexmcmd^  apar  rtuümh,  d.  L  ,nach  Eintritt  des 
Schnee-  (frost-?)*)  reichen  Winters*;  vgl.  dazu  Hühschmann, 
KZ.  XJLVil  104 1,  Geldner,  ebd.  255  f.*)  Zusammenhang  zwischen 
af;-.  oflol  und  jAw.  uaof  ist  mdglich,  aber  ausgeschlossen  ist  deren 
Verbindung  mit  ahd.  i«  n.  s.  w.,  wenigstens  die  directe;  man  kann  sie 
aber  allerdings  in  der  Weise  miteinander  verbinden ,  wie  es  fiir  ai. 
tnisati  und  jAw.  t^rsaouti  zu  geschehen  hat  (s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1 
§  135)*),  d.  h.  iaaoS  würde  als  Ableitung  aus  einem  zum  germa- 
nischen Wort  gehörigen  Insehoativstamm  anzu.sehen  sein.^)  Dagegen 
steht  nichts  im  Wege  das  Pamirwort  lä  dem  ahd.  la  gleichzusetzen 
und  beide  auf  eine  gemeinsame  (Grundlage  idg.  *wom  znrfickzufElhren. 
Ich  ziehe  jetzt  diese  yOllig  einwandsfireie  Combination  meiner 
früheren  vor,  gegen  die  mit  Recht  darauf  verwiesen  werden  kann, 
dass  sonst  urir.  ai  (jAw.  tiexdm)  im  Dialect  der  Sariqoli  als  Diph- 
thong erscheint,  s.  Tomaschek  a.  0.  742 f. 

Meine  frühere  Erklärung  von  PD.  U  ist  also  £EJsch,  die  von 

1)  Diu  Neuausgabe  liest  zgnw  %a  Y.51,  12  (s.  aber  Prolegomena  XXVUI), 
V.  7.  S7 ,  9.  6,9,  dagegen  wimö  m  Y.  2,  SS,  S4.  Wmii  ivm?  ooamel  Sbw- 
liefot  Ist,  inuss  es  aas  urir.  *z?amö  nach  GrÄr.  d.  ir.  Philol.  I  §  90.  S  herror- 
gegangen  «tein.    S.  Huch  V.  /.  :i. 

2)  So,  weuD  ich  das  Wort  ricliUg  lese  und  richtig  mit  dem  bei  Horn, 
IF.  II  Ans.  ISS  b«sproeb«n«n  rerbinde.  Das  mir.  mix  wire  aas  «iner  Com- 
bination  von  atr.  *Hnaign  und  *aij'ri-  entstanden.  Das  daneben  vorkommende 
imexr  (bei  Horn  fttu'hr)  miisste  das  r  vom  synonymen  vafr  bezogen  haben. 
S.  auch  Horn,  Grdr.  d.  neup.  £tym.  2ü2  und  Hübsch  mann,  Pers.  Stad.  llü, 
wosa  ich  bemerke,  dats  die  Wörter  bei  Spiegel,  Pehl.-U«b«n.  mm  Vend.  18 
Z.  13  und  bei  Andre«»,  Mainyo  i  Khard  88  Z.  4  doch  wohl  nur  graphische 
Varianten  sind. 

8)  Der  des  etrittige  Wort  mit  t^fwuf*  llbersetsen  will;  „tiaeh  Eintritt  der 

neuen  Wiutersieit",  indem  er  ai.  ydsu-.y  (womit  ich  nichts  anzufangen  weiss) 
und  gr.  iufias  zum  Vergleich  beransieht.  Ist  aber  der  iranische  Winter  nestf 
Vgl.  Vend.  /.  3. 

4)  Man  beachte  des  ■«  W.  §  9  and  88  o)  x);  der  Verweit  raf  Bechtel, 

Hauptprobleme  141  No.  kann  Uber  das  wahre  Teriiiltniw  det  «ind.  nun  iren. 

Verbum  nur  irrfuhren,  s.  IF.  Ii  263  No. 

b)  Also  jAw.  *isuS  „frostig"  zu  *tsaiti  „es  friert,  es  hat  FroeV*,  vgl. 
aL  vrnäA»  wa  mmdAH  n.  a.,  s.  Lindner,  Aind.  Nom.  61  f.;  doch  Uetet  des 

Indische  kein  genau  entsprechendes  Anivlopon;  s.  aht'r  lit.  gcÜBStitt  ,JMms4lig** 
au  gauzaü  „ich  zögerte",  vgl.  Bragmaun,  iirdr.  II  1037. 
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af;'.  mvzal  unsicher.  Für  vollständig  beweiskräftig  ilag»'geu  halte 
ich  eine  damals  übereehene  Gleichung:  np.  rux  , Wange*  —  os.s. 
rua  da8S.  Man  beachte  dabei,  dass  oss.  8  regelmässig  der  Vertreter 
von  älterem  i  ist  Hftbschmann  freiUcb,  Oas.  Sprache  50,  er- 
klärt die  Znsammenstelliuig  fOr  nnrolfteBig,  weil  oss.  e  nie  gleich 
ir.  X  sei,  und  ebenso  die  Yon  oss.  r&eg  mit  np.  rei,  weil  oas.  x 
nie  gleich  ir.  J  sei.  Mir  scheint,  dass  sich  die  beiden  Gleichongen 
einander  yortrefflich  unterstützen  und  gegenseitig  beweisen.  Zu 
Gunsten  dos  Zusammensclilus.ses  von  oss.  rus  und  np.  rtLc  machen 
sich  doch  auch  hier  wieder  die  B»  deutnng  und  die  beiden  Eiii-jangs- 
laute  geltend,  rus  und  rux,  res  und  rfx-r  sind  einander  iii<*ht 
gleich,  aber  etymologisch  gleichwerthig,  ebenso  wie  ai.  v<ic<is  und 
gr.  finoQ, 

Die  drei  Beispiele:  jAw.  hoH^y  np.  rti  and  oss.  rua  halten 
nach  meiner  Ansicht  allen  Einwendongen  gegenüber  stand;  sie  be- 
weisen positiv,  dass  es  im  Arischen  neben  hh  auch  ein  Tih  gab, 
wennschon  sich  im  Indischen  von  dem  letsteren  keine  sichere  Spur 
erhalten  hat;  jAw.  scandai/eid  neben  aL  äkhadaU  kommt  erst  in 
zweiter  Linie  dafür  in  Betracht 

31.  Zu  §  123. 

Die  Annahme,  im  Awesta  finde  sich  nie  ein  Guttmallaut  vor 
/  t  y,  ist  nicht  zutrettend,  vgl.  jAw.  ciki&wä,  das  mit  ai.  cikCtvdn 
(W,  g  123  b)  a)  in  benierkenswerther  Weise  zusammen  stimmt.') 

Ais  Belege  dafür,  dass  vor  dem  aus  idg.  9  hervorgegangenen 
i  nicht  der  Palatal-,  wundern  der  Guttimillaut  gesetzmässig  sei, 
führt  W.  au :  okivdmsä  und  iüfitds  \  ihnen  lässt  sich  aus  dem  Ira- 
nischen —  Gfdr.  d.'  l  PhUoL  I  §  22  —  jAw.  ütSaüim  (d.  L  ä»- 
hUim)  ZOT  Seite  stellen;  s.  IF.  VE  59.  Mit  der  Beweiskraft  Ton 
oikiffi  ist  es  nicht  weit  her;  nach  meiner  Ansicht  stammt  das  h 
ebenso  wie  das  o  von  6kn8\  s.  KZ.  XXIX  527  No.,  534  f.  Dagegen 
machen  allerdings  die  beiden  anderen  Wörter  den  Eindruck,  als 
üb  ihr  (Uittural  alt  erhalten  wäre;  wenigstens  sielit  man  nicht 
recht,  woher  sie  ihn  sonst  bezogen  haben  könnten.  In  dem  bei 
W,  als  entgegenstehend  ver/eirhneten  ai.  duhüa  , Tochter*  braucht 
h  nicht ,  wie  W.  meint ,  und  wie  ich  selber  noch  IF.  VII  53  No. 
angenommen  habe,  als  Vertreter  eines  ar.  (jh  (nach  §  204)  auf- 
gefiunt  za  werden.  Ich  nehme  es  als  Fortsetaer  eines  urind.  ^ 
in  Uebereinstimmung  mit  den  in  |  207  f.  yerzeichneten  FftUen; 


1)  Dagegen  könne  ich  kain  altir.  Wort  mit  PalAtallaut  (c  j)  von  r  n  m, 
wie  solche  im  Aind.  vorkommen;  Justi's  JAw.  hüjrahe  Yt  13,  106  —  auch 
noch  im  Ir.  Numeubuch  —  hat,  wie  die  Neuaasgabe  xeigt,  absolut  keine  hand- 
»chriMicho  Gewähr.  i£s  ist  —  mit  F.  1,  gegen  NA.  —  büÖrahe  zu  lesen.  — 
Wie  Weissbaeh-Bftfig,  Altpera.  Keüinsdir.  St  ni  Bh.  3,  16  dttm  koflUMB, 
mßTdgai/aiöaiga  mit  m'trgyaibiS  statt  tnärgaj^  su  nmschreiben,  venttlM  ich 
nickt,   let  ee  nur  Druckfehler?   8.  im  ftbflges  nnten  sn  §  188  e). 
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wie  urind.  dh  und  bh  —  unt-er  gewissen  Bedingungen?  oder  dia- 
lectisch  ?  —  zu  h  wurden ,  so  auch  gh.  Nur  sind  die  Fälle  mit 
solchem  h  von  denen  mit  h  aus  urind.  ffh  schwer  zu  scheiden ; 
vgl.  W.  §  128  a)  zu  do{g)ha-,  m6{g)ha-,  abhidrokä;  drutiü,  §  170  d> 
za  imM'^  mihdca-,  W.'b  Bemerkung  zn  ai.  a^ßtä-  und  megfut- 
im  letzten  Absatz  von  g  218  Terstehe  ich  nur  nnter  der  Voraus- 
setcuhg,  dass  auch  W.  an  einen  solchen  Uebergang  von  nrind.  gfi 
in  h  gedacht  hat.  Was  die  Erklärung  des  Gutturals  in  ai.  tigitda 
und  g.\w.  äskditim  angeht,  so  bietet  sie  keinerlei  Schwierigkeit. 
Der  Wandel  des  d  in  i  ist  eben  jünger  als  die  Mouillirung  der  Ar- 
Laute  vor  hellen  Yocalen.  Daraus  ist  aber  nicht  mit  W.  zu  folgern, 
dass  er  nicht  bereits  indoiranisch  sein  könne.  Das  ai.  dis-at  und 
gAw.  sU-öii  (wo  l  nur  graphisch  für  i  steht)  zu  ai.  süsti^  gAw. 
aasHf  aähii  weisen  doch  mit  voller  Entschiedenheit  auf  ein  schon 
indoir.  Üi'y  mit  i  eben  wegen  des  vorhergehenden  t-Lants. 

Zu  §  132.    Zu  ai.  kacchü-  und  jAw.  p»r9*ka  s.  IF.  Vil  Anz.') 

82.  Zu  §  188,  184. 

Die  Annahme ,  für  das  ai.  p^ccJuili  sei  eine  idg.  Grundlage 
*pT(p^yxhäti  (aus  *pjrxaxhae£,  mit  Aus&U  des  a)  anzusetzen  — 
BB.  X  290  — ,  habe  ich  Itogst  aufgegeben,  vgl.  Studien  II  8, 
worauf  ja  auch  KZ.  XXAUi  89  verwiesen  wird,  s.  auch  Pedersen, 

IP.  V  78.  —  Aus  ai.  rapSate'')  wird  ein  idg.  *raFpsx€tai  er- 
schlossen und  gefolgert,  dass  die  Incohativendung,  wie  sie  in 
t'cchätij  ncchdti ,  (jdcchati:  ßdöxw ,  ydochati  u.  a.  vorliegt,  von 
Haus  aus  keine  Aspiration  gehabt  habe.  Es  geschieht  das  im  An- 
schluss  an  J.  S  c  h  m  i  d  t ,  DL.  1892  1556,  wo  es  heisst :  ,Zu  den  In- 
cohativen  rechnet  B(thl.).  auch  ved.  rapdatCj  welches  wegen  der  voraus- 
gehenden Tennis  seine  Aspiration  einbüsste.  Bei  anderen  Tenues 
aspiratae  in  gleicher  Lage  geschieht  das  bekanntlich  nicht,  vkthd-^ 
paMd-^  fimä-,  adktki',  Ist  also  rap^aie  ein  Incohativum,  dann 
kann  es  nur  aus  *raps^aie  mit  regelrechter  ünterdrilckung  des  » 
zwischen  den  Consonanten  entstanden  sein ,  beweist  also ,  da.ss 
gdcchcUi  aus  *gasSati^  nicht  aus  *gasdhati  entstanden  ist.*  Dass 
eine  Tenuis  asp.  hinter  Tennis  die  Aspiration  nicht  einbüsst,  ist 
mir  sehr  wohl  bekannt.  Ich  muss  mich  aber  doch  dagegen  ver- 
wahren ,  das  aind.  für  eine  Tenuis  anzusehen  oder  angesehen  zu 
haben.  Vgl.  BB.  XV  lö8,  wo  ich  mich  so  äusserte:  .Aus  ar. 
jfSh  wurde  ai.  noch  ehe  die  Umwandlung  des  anlautenden  und 
intersonoren  in  e&  begonnen  hatte.*  EOnnte  ich  gegen  den 
SatK  «beweist  also,  dass  gdcehaii  aus  *gasiai£  entstanden  ist*  nicht 
mit  demselben  Recht  einwenden:  ,Bei  anderen  Tenues  in  gleicher 

1)  Ap.   dadaya^  bedeutet  nicht  „du  denkst"   (t^  132  Z.  4),  sondern 
„videatur",  wie  auch  Spiegel,  Keilinschr.-  121  richtig  (gegenüber  228)  angibt. 

2)  Der  Accent  ist,  gegen  W/s  Angabe,  nicht  ab«ril«ftrt.  TOpiddSdhaBkh 
bewebt  niehto,  s.  Whitney,  Gnunmar*  $  1299  b. 
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Lage  geschieht  das  bekanntlich  nicht*  (nftmlich  daBs  sie  hinter« 
8  f  aspiriii  werden,  cf.  vdstu,  viskos  u.  s.  w.)?  Dass  die  Laat- 
gruppp  mir  auf  nlterem  p{s)^ ,  nicht  aber  auf  pis)sh  beruhen 
köniio.  ist  dureliaiis  nicht  erweislich:  denn  die  nämliche  oder  eine 
gleichartige  Vorbindung  koTiiTiit  son^t  nicht  vor;  man  halte  dazu, 
was  J.  .Schmidt  selbst  ül)t^r  solche  singulare  Fälle  schreibt, 
Kritik  der  8on.  59,  G2,  und  bei-ücksichtige ,  dass  alk-  übrigen  ur- 
indischen  ZiscUaatsaapuraten  hinter  YencUoBBlAiiteii  im  Altindischeii 
ihre  Aspiration  aufgegeben  haben;  Bthl.,  Grdr.  d.  ir.  PhiloL  I 
§  886  No.,  W.  §  209,  210. 

Ich  bitte  übrigens  nachzusehen,  wie  ieh  mich  Stadien  II  48 1 
über  die  ürgestalt  des  Incohativsuffixes  ausgesprochen  habe.  Ich 
halx'  ausdrücklich  anerkannt,  dass  man  vmi  oinoui  idg.  sjr.  ohne 
As])iration .  aiLsgoiien  kr)nne.  Das  Suffix  hab«'  aber  nach  meinem 
Aspiratengesetz  die  Asj>irati(>n  bekommen  müssen,  in  dem  Fall  dass 
die  Wurzel  auf  eine  Aspirata  ausging.  So  sei  also  thatsächlich 
TOT  den  Präsensausgängen  im  IncohatiT  nicht  nur  sx,  sondern  auch 
8xh^)  (und  zyh'))  gesprochen  worden.  Die  Snffizdifferenz  des  Ineoha- 
tivs,  wie  sie  im  Griechischen  einerseits  und  im  Armenischen  ond 
Indischen  andererseits  zu  Tage  trete,  erkläre  sich  somit  auf  Aus- 
gleich in  entgegengesetzter  Richtung.  Auf  das  arm.  f  in  a£r 
.Untersuchung*  :  ai.  irchdti  \md  in  //«rmn«/ , fragen* :  a\.  p^ccJtffft,^ 
das  bestimmt  auf  «'in  aspirii"tes  Tneohativsuffix  hinweist,  sind  wed^r 
J.  S  c  h  m  i  d  t  norli  W  a  c  k  e  r  n  a  g  e  1  eingegangen.  El>on>üwrnig 
auf  ai.  patmsds  AV,  und  y^arj/.yAv/isf  K. ,  worauf  ich  Studi»  !!  I  42 
aul'merksam  gemacht  habe.  Es  ist  doch  sicher  in  pdru^  -f-  saa  zu 
zerlegen,  wie  ja  aaefa  schon  im  FW.  zn  lesen  ist.  Die  gleiche 
Sicherheit  kann  aber  für  die  fibliche  Zerlegung  von  ducch£nä-  in 
dvtf  +  4und- ,  gegen  die  im  Uebrigen  auch  die  Betonung  geltend 
zu  machen  ist,  s.  Whitney,  Grammar- §  1288 f.,  nicht  behauptet 
werden;*)  ebensowenig  für  die  des  Eigennamens  pdrurchcpa-  in 
parm  -\- sepa-  noch  endlich  für  die  von  .lohansson,  IF.  III  212  f. 
befürwt)Hete  Zusammenstellung  von  pr.  cJifjtpo  ^Sehwanz*"  mit  gr. 
üxotnog  u.  s.  w..  wonach  sich  ai.  srjnis  und  pr.  rheppo  wie  z.  B. 
gr.  tiyoi  und  oriyog  zu  einander  verhalten  würden:  vgl.  dazu  die 
flbrigen  Fftlle  mit  niind.  ch-  gegenüber  aind.  Litt«ratur  IF. 
in  209.  [Als  zweites  Beispiel  f£r  ai  gleich  «A;-  der  Centum- 
sprachen  kommt  zu  iüpiip  mnd.  schuft  hinzu:  Au-m  .Schilfrohr, 
Rohr,  Rohrpfeil*:  lat.  scirpus  .Binsen*;  wegen  des  t  s.  &t£r<m9,\ 

Nun  beruht  ai.  c&  in  einigen,  auch  Ton  W.  (§  132)  an- 

1)  Nach  Prell  Witz,  Etymol.  WSrtwb.  245  gehört  gr.  niv9oi  zu  lit 
kaneem  und  i^ht  «nf  idg.  Danaeb  wire  ^aoxa»  aus  idg.  *knUxhü 
lllr  IcnHi  -f"        hervorgegangen.  ° 

2)  V^I.  ksl.  vu  -fja  ans  *moi  agho-  (—  Wechiel  der  OattanmlrvUieii!  — ) 
zu  öftt^hlr  nach  Pedersen,  IF.  V  73. 

S)  W«ltoiw  bei  Bogge.  KZ.  XXXII  U  f. 
4)  Attdw»  b«i  W.  §  106  bX 
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erkannten  Fallen  .sicher  auf  sx/t,  s.  chindd/ui:  gr.  a'/iC,Ui;  ai.  rap- 
scUe  ist  für  i(X  nicht  entächeideud  und  die  Herkunft  von  ai.  ch 
aus  idg.  ex  kann  auch  sonst  nieht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen 
werden;  endlich  wird  das  Vorhandensein  eines  Incohativ- Ausganges 
€xh  auch  von  der  armenischen  LanÜehre  nnbedingft  gefordert: 
war  es  da  wirklich  nach  alle  dem  so  ungereimt,  das  aind.  pjrcek- 
cUi  aus  einem  idg.  *prsxh  eti  herzuleiten,  nnd  somit  dem  arm. 
hart'-anel  gleichzustellen.''  Ich  verweise  dazu  auf  Bthl.,  (Jrdr. 
d.  ir.  Philol.  I  ^>2:1  Abs.  2;  gr.  ßdffxiu  und  ai.  gdcchäint  ver- 
halten sich  /u  t'inaiider  nicht  anders  als  ai. /tti^o^  and  JA w.  ^i^ü^ 
ai.  f/uJctds  und  jAw.  yüxöahe  (Yt.  10.  127). 

33.  Zu  §  137. 

jAw.  zanva  (eher  zanava)  gehört  nach  %  215  c)  und  Geldner, 

KZ.  XXX  514  zu  ai.  hdnu-.  Unsicher. 

Wegen  jAw.  inüm  ,Knie*  und  gnäta  , Kenner*  s.  Grdr.  d, 
ir.  Philol.  I  §  33  und  Hübschmann,  Fers.  Studien  81.  Die 
Formen  sind  für  irgend  welche  Beweisführung  wenig  geeignet.  Der 
normale  Fortsetzer  eines  anlautenden  ar.  in-  ist  ir.  ati-,  bzw.  im 
absoluten  Anlaut  x^rn-. 

Falsch  ist  die  aus  Justi  übernommene  Zusammenstellung  von 
^«  Ü^^J'  loi^  Aw.  garz-  „klagen*;  wie  gAw.  gdrdidä  zeigt,  geht 
das  s  Ton  gAw.  g/frsei  auf  ar.  iA;  das  Verbiun  gehört  abo  za  aL 
garhate;  &  Bthl.,  AF.  m  22;  richtig  §  215  c),  236a). 

Aw.  oOeo-,  väzüia'  sind  nicht  zu  ai.  vdfa-,  sondern  zu  vdhä-y 
Vühistha-  zu  stellen. 

jAw.  huzäiiüvi,  huzämitö  ,gut  gebärend*  haben  mit  ai.  jämi- 
^verschwistert"  meines  Eraehtens  nichts  zu  thun.  Das  Aw.  zämi- 
ist  zu  zizanüt ,  ai.  Jdniut ,  jani{ftjdtt]  gr.  yivos  zu  stellen  und  hat 
denselben  Wurzelgehalt  wie  ai.  ürm(s,  ^kürmi^,  sürmi^  und  bhuhrmif» 

jAw.  zävar»  hedentet  «Stärke*,  ist  also  von  java  „eile*  za 
trennen. 

Der  Werth  des  y  in  ai.  dhvqfä-  , Fahne*,  pü/ä-  „Ehre*  und 
htja-  „Same"  (s.  auch  §  162),  sowie  der  von  uJ{j-  „heischend* 
149  a)  a)  No.)  wird  durch  die  iranischen  Wörter :  ^^Öwö.zan  „sie 
rtattern*  (Bthl..  Grdr.  d.  ir.  Phil.  I  i;  268.  57),  np.  bax.mdan 
, gnädig  sein'  (ebd.  144;  Hübsch  mann,  Pers.  Stud.  121), 
sbal.  dl'}  „Same"  ((Jeiger,  Lautl.  des  Bai.  28.  37)  und  gAw. 
iwu-Ä  (Bthl.,  BB.  Vni  227)  bestimmt,  es  geht  danach  auf  idg. 
g  (nicht  y).  Der  gleiche  Werth  wird  für  das  J  in  ai.  tUy-  «nieder« 
halten*  durch  jAw.  uöajgäiie  Y.  7.  52  und  in  arj-  «veniienen* 
durch  den  jAw.  Eigennamen  ar9}at.a8p9m  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  Bedeutung  des  EN.  ist  dieselbe  wie  die  von 
Bavdöaanog,  Grdr.  d.  ir.  Phil.  I  g  264.  8.  An  der  Vendidad- 
>t«'lle.  (leren  Wortlaut  ja  freilich  corrupt  ist,  scheint  vom  „Nieder- 
drücken" der  einen  Schässel  an  der  Waage,  auf  der  die  guten 
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und  bösen  Handlungen  des  Menschen  oregen  einander  abgewogen 
werden,  die  Kede  zu  sein;  vgl.  Darme  steter,  ZA.  III  47. 

34.  Zu  §  146. 

Es  handelt  sich  hier  um  jene  ai  OerehiilUiite,  die  die  Stelle 
Yon  liqnida  und  Dentallaut  vertreten.  W.  sieht  mit  Recht  in 
aUen  solchen  /  u.  s.  w. ,  sowie  in  n  172)  und  s  (§  208)  Pra- 
critismen.  Es  lässt  sich  nunmehr  hoffen,  dass  Fortunator's 
Theorie,  wonach  in  all  jenen  Füllen  ein  idg.  /-Laut  im  Spiel  sein 
.sollte,  ondgiltig  beseitigt  ist.  Ich  verweise  noch  auf  J.  S  c  h  m  i  d  t , 
Kritik  d.  Son.  1  No.,  der  darauf  aufmerksam  macht,  dass  /  als  den- 
taler Laut  —  vgl.  ai.  kalpana- ,  aber  tdrpana-;  s.  übrigens  W. 
§  191  und  189  —  garnicht  geeignet  war,  die  von  Fortunatov 
behauptete  Wirkung  hervorzubringen. 

Zu  a)  ai.  hdta^  ,(K'tlecht,  Matte*,  gr.  xdoTaXog  ,,Korb^  beachte 
man  auch  kurd.  kartcda  „ nuider  Korb*  bei  H  o  u  t  u  m  -  S  e  h  i  n  d  1  e r. 
ZDMii.  XXXVIII  78,  das  trotz  seines  anl.  ö  den  Eindruck  eines 
Original  Wortes  macht. 

Zu  b).  Wie  soll  gut.  haurf'  , Kühlenteuer*  mit  ai.  ku'jm/ati 
^ versengt *■  (weiui  aus  *k?d-)  und  gr.  rina^  vermittelt  werden? 
Es  bleibt  doch  wohl  besser  bei  lit.  kuriif  u.  s.  w.  (s.  Leskien. 
Ablaut  317),  wozu  es  auch  Feist,  Grdz.  d.  got.  Etvni.  und 
Uhlenbeck,  Kurzgef.  etym.  Wörtcrb.  d.  got  Spr.  (u,  d.  W.)  ge- 
stellt haben,  küd^,  später  kül^  geht  also  —  trote  des  im  Wnnel- 
verzeichniss  angeffthrten  kun^ote  «brennt*^)  —  auf  ar.  ^kur-d-.^ 
Zu  ai.  ksfda  und  lat.  curiua  vgL  knrd.  kärd  »knrz*,  wodurch  eine 
ti-Basis  gesichert  erscheint. 

Zu  §  148  No.   Zu  al.  fUtfUie  s.  IF.  VII  Ans. 

85.  Zu  §  149. 

W.  sagt  hier  unter  c):  Ausser  wo  Sibilant  folgt  oder  ur- 
sprünglich folgte,  und  abgesehen  von  den  Fällen  wie  cUdtifdhL 
*  u44^  clgl.  sei  der  Cerebral  gesetzmftssiger  Vertreter  der  Palatale, 
es  seien  also  die  (alten)  Palatale  indoir.  im  Auslaut  md  vor  hk 
gleich  behandelt  worden  wie  vor  Dentalen  (wo  sie  bekanntlich  in 
i>  Laute  übergingen).  Ich  wfisste  aus  den  arischen  Sprachen  kein 
Wort  anzuführen .  dessen  indogermanischer  Vorfahre  sicher  auf  r 
auslautete.')  £2ntweder  es  stand  s  (^)  dahinter:  dann  ist  im  Mni 
-/••  normal,  wie  in  ai.  svardrh  (gegenüber  JA w.  parö.dars;  vgl.  ai- 
€idfkf€Ua  geg.  jAw.  dar9äaif)  oder  aber  t  —  oder  auch  st  (ßt)  — : 

1)  So,  nicht  ku^atfoH,  wie  W.  angibt;  vgl.  DhP. 
'J)  Woj(en  „'.Aw.  asr'f  s.  tinten  zu  §  276  bi  Nu. 
3)  Besonders  steht  das  Zahlwort  ai.  sdf  ...Hechs"  gegenüber  Ut.  sex, 
vee  n.  s  w.,  die  den  idg.  AnsUmt  •««  verbürgen.    Des  S  von  JAw.  xi*^ 
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dann  ist  im  Aind.  nach  a-Vocal     normal,  wie  in  w4f  oprä^  (ans 

indg.  ^nexty  *aprex8t)\  nach  anderen  Vocalen  wäre  nach  r  wäre 
-t  normal,  doch  fehlt  es  dafür  an  Beispielen.  [Panini's  amärf  zu 
vitlrjv)t\  märsti  ist  wohl  kaum  der  gesetznuissige  Vertreter  von  ir. 
*amar.st.  vgl.  d<frt  hf-\  \V.  ij  15(1  a)  No.*),  sondern  eher  Neubildung 
nach  dem  Muster  von  i/uß  zu  ycijati.  —  Zu  ai.  -§dt  s.  noch  unten 
zu  g  197.j 

Die  lUle,  die  W.  dfenbar  im  Auge  hat,  sind:  1)  Voc.  Sing., 
2)  Acc.  Sing.  ntr.  (s.  §  149  a)  ß)  nnd  8)  Adverb.  Kommen  solehe 
snfifixlose  BUdnngen  von  Stämmen  anf  idg.  x  y  xl     yr,  ^  fast 

nur  Wur7.elst4lmme  —  überhaupt  vor?    Im  Altindischen  dient  als 
Vocativ  und  als  neutraler  Nom.-Ace.  Sing,  immer  der  Nom.  Sing, 
mask.-fem.  mit:  s.  noch  unten.    Als  hauptsächlichsten  iranischen 
Beleg  führt  W.  gAw.  Jr?s  (i.Vw.  <irs\  an :  das  soll  ar.  *r.v  vor- 
treten,   worin  W.  »'ine  sul'tixU)Se  Bildung  —  Acc.  Sing.  ntr.  oder 
Adv.  —  zu  *rz-u,s  =  ai.  rj-üs ,  gAw.  drdz-ius  erkennt.    Das  halte 
ich  aber  nicht  für  richtig.    An  einigen  Stellen  würde  man  araaf 
als  Nom.  Sing.  mask.  fiusen  können,  wie  ieh*  das  auch  früher 
(Stadien  I  22  No.)  getban  habe.    Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das 
Wort  seiner  Formation  nach  mit  lat.  tno;,  mox,  gr.  nv\^  üna^  u.  s.  w. 
zusammenzustellen ,   welche   alle  ein  Adverbialsuffix   s  enthalten ; 
s.  Bthl.,  BB.  XV  16  No.,  .T.  Schmidt,  Pluralbild.  220  No.. 
Brugmann.  Ordr.  II  701  No. ,  L  i  n  d  s  a  y  .  The  latin  language 
555,  570.    Das  aind.  Gegenstück  zn  gAw.  di'ds  würdo  sonach  *rU 
zu  lauten  haben.-)     Ich  nuiss  freilich  gewiirtigHii .  dass  man  mir 
gr.  vnodga  vorhiilt,  dass  als  suftixloses  Adverb  oder,  was  auf  das- 
selbe hinanslänft,  als  snffixloser  Acc.  Sing.  ntr.  erUirt  und  ans 
einer  Grandform  *dfx  hergeleitet  wird.   Aber  eben  so  gat  Iftsst 
sich  vfioSga  auch  auf  *'dfxi  zarückführen  (vgL  6.  Meyer,  Griech. 
Gramm.  §  304)  and  der  Ansatz  einer  solchen  Gmndform  kann  kein 
Bedenken  mehr  »»rwecken,  seitdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  den 
aind.  Acc.  Sing.  ntr.  wie  poräk^  äprk  u.  8.  w.  im  Awesta  solche 
auf  (pf  :  JAw.  parag9(,  niis.hrKpt  \\.  s.  w.  gegenüberstehen,  duieli 
die  wir  auf  indoiran.  Grundformen  mit  dem  Ausgang  -kt  hiage- 


np.  SaS  entoprlebfe  dem  lAt.  «nn.  p  dinet«  gabt  also  auf  idg.  xs  wie  sonst 
Huoh;  ich  vormntho  jetzt,  dass  das  urind.  Gegenstück  daitt  •*aAt>)  durch  .stU 
ersetzt  warUe  im  Anschluss  an  das  Ordinale:  $apUUha$  (:  «op^  =  sasthä«  : 
fäf)  und  mit  Unterstfitaong  seit«ns  d«g  Cardlnale  *fäzdaA»  (spKter  Hoiluiia) 
nMcliMim'*;  s.  dun  untwi  ni  |  SSS  e). 

1)  S.  abw  anob  §  S61. 

*.')  Ein  weiteres  a\re.stisches  Beispiel  für  diese  Art  der  Adverbiulbildunp 
liegt  in  JAw.  vor,  dass  öfters  am  Anfang  von  Coropositen  bezeugt  ist  und 
•^br"  bedeutet;  es  gehört  mit  gr.  d/a*  tusammen.  Vielleiebt  ist  ancb  gAw. 
maiFblarber  m  stellen,  lieber  beide  Wörter  s  IF.  (Arica  Nu,  73).  —  Ueber  das 
X  vnn  ap.  palis,  abiS  s.  .1.  Schmidt,  Pluralbild.  3r.O,  lithl.,  Studien  I 
1b  f.  No.;  ich  bemerke  dazu,  dass  sie  sich  zu  den  auf  »  ausgehenden  Formen 
«Mb  wie  gr.  ni^t^  an  Ki^$  vevbaltan  kSnnco. 
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wiesen  werden  ;  s.  Bthl.,  IF.  IV  122  f.*)  Man  beachte  das  auch 
zu  §  260  a)  ß). 

Das  jAw.  vAhamvö  ist  gewiss  nielii  so  za  beurtheilen  wie 
W.  vorschlftgt  Entweder  es  ist  ein  altes  Compositum,  dann  liegt 
ar.  *tf&-iantfa-  zu  Omnde,  oder  es  ist  em  jganz  junges  mit  dem 

Nom.  Sincr.  als  *>rstem  Glioa ;  s.  BthL,  Grdr.  d.  ir.  Phüol.  I  §  264  D, 
804.  45.  Was  W.  mit  dem  Eigennamen  jAw.  vazäspahe  für  seine 
Annahme  beweisen  will ,  ist  mir  unverständlich ;  das  «  darin  ge- 
stattet doch  keinen  Zweifel  darüber,  dass  *vaza'<u^'  zu  zerlegen 
ist:  s.  lithl.,  AR  I  22. 

In  der  Note  erwähnt  W.,  und  zwar  zustimmend  [ —  ,wohl 
mit  Recht"  — ]  die  Ansicht  Fr.  Müll  er 's  und  Meillet's,  welche 
die  aind.  cerebralen  Versehlwsslante,  sofern  sie  auf  idg.  Palatalen 
{x,  y  XL  s,  w,y)  bemhen,  also  gr.  »  o.  s.  w.  gegenflbersteben  ans 
Älteren  ß  f  4^  u.  s.  w.  hervorgehen  lassen.  ,Das  aind.  ya^i  = 
awest  yoB*,  so  schreibt  Fr.  Mflller,  WZKM.  Vn  375  No.,  , er- 
fordert ein  midzh  =  awest.  7uus.  Dass  wirklich  dz  und  dzk 
ursprünglich  im  Auslaut  vorhanden  waren,  dies  beweisen  die  Pausa- 
tbrmeu  -yat^  -wtwf,  lit.  Der  Laut  zÄ,  den  die  Junggrammatiker'*) 
fürs  Altindische  postuliren ,  war  dort  nie  vorhanden  und  aus  ihm 
kann  auch  /  nicht  hervorgehen."  Vgl.  dazu  auch  W.  §  200  b)  No. 
Es  wondert  mich,  wie  W.  angesichts  dieser  Begründung  seine  Zu- 
stimmung zu  Fr.  Mflller 's  Theorie  aussprechen  konnte.  Im  kL 
madkid^  «Biene*,  sowie  in  allen  bei  La n man,  Nonn-Inflection 
453,  490,  499  aufgez&hlten  vedischen  Formen  aus  6^  j;  A-St&mmen 
mit  t  am  Ende  ist  t  ja  auch  nach  W.'s  Ansicht  nicht  gesetzmfissig, 
,da  durchweg  dahinter  urspriinglirh  das  Nominativzeichen  s  ge- 
standen hat;'  s.  W.  §  149  a)  a).  üa  kouune  ich  wieder  aul'  die 
Frage:  in  welchen  Formen  sümd  denn  ein  idg.  x  ( —  ai.  s),  y  ( — 
ai.  ir.  z)  u.  s.  w.  im  ungedeckten  Auslaut?  Im  Voc.  Sing.? 
Die  bei  La n man  verzeichneten  Beispiele  enden  alle  auf  -Ar,  ausser: 
«amrä/,  aavyavöp^  pftanä^äf  Alle  ohne  Ausnahme  lauten  gleich 
dem  Nom.  Sing.,  und  thatsiehlich  sind  es  auch  solche,  man  beachte 
bei  den  beiden  letzten  Belegen  die  Vocaldehnung,  die  sonst  doch 
dem  Vocativ  nicht  eignet.  —  Oder  im  Nom.  Acc.  Sing,  neutr.? 
Alle  bei  L  a  n  m  a  n  angeführten  Belege  gehen  ohne  Ausnahme 
auf  -k  aus,  d.  i.  nrind.  -A*.?  =  idg.  -xs:  sitsamdfk  zu  dr-sam, 
puruspfk  zu  ^^»pxham  (s.  );\\\.  asp^azatä).  Das  heisst  als«),  dl»« 
alte  masculine  und  feminine  Form  wuide  auch  liirs  Neutrum  mit 

1)  Das  neupers.  fard  (Bora,  Grdr.  d.  neup.  Etym.  180,  Fr.  Müller, 
WZKH.  VII  377,  HUbschmann,  Pen.  Studien  34)  sotst  ein  ar.  *prdkt  fort, 
dM  im  Awest«  *fräg9t  lauten  würde;  ftruk. 

2)  Deren  arische  lindoir.)  Vertreter  »loch  :iuch  von  W.  §  200  b)  mit 
«  z  u.  s.w.  augesetzt  worden,  also  mit  einfachen  Lauten,  walirend  Fr.  Müller 
nad  Heiltet  indoiranltehe  Duppellnute  poftnUnn. 

3)  Das  ist  diesmal  As  coli,  s.  do>sc'a  Vurlesungen  155 1  Kril.  Stodleil 
280  ff.;  Tgl.  Fr.  Müller,  Grdr.  d.  Sfiracliw.  I.  1  147  L  No. 
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verwendet,  wie  das  ja  anch  bei  anderen  Stämmen  mit  einer  ^Wtirzel* 
als  zweitem  Glied  oft  genug  vorkommt;  s.  Lanman,  a.  0.  445, 
560,  Ludwig,  Rigveda  IV  81,  V  590,  VI  240,  J.  Schmidt, 
Plnralbild.  87  f.  —  man  beachte  besonders  (l»'s;^en  Bcirnindung  auf 
S.  88  — ,  lirugmann,  Grdr.  II  503.  Wenn  aber  in  uuchvedischer 
Zeit  Tielleicbt  ein  vernnzeltair  Nom.  Sing,  nentr.  anf  yorkommeii 
sollte,  hat  xnan  du  wobl  das  Recht,  ihn  auf  eine  raffixlos  gebildete 
indogermanische  Omndfonn  nirflckzaf&hren,  eine  Bildung,  fBr  die 
in  der  gesammten  ftlteren  Litterator  kein  einziger  Zeuge  vorhanden 
ist?  Ganz  gewiss  nicht;  sondern  man  hat  ihn  gerade  so  gut  für 
den  neutral  mitverrs-endeten  geschlechtigen  NominatiT  aninisehen 
wie  die  vedischen  Formen  auf  -^^ 

Es  fragt  sich  nun :  wie  sind  denn  die  Nominative  auf  -/ : 
spät,  rdtf  vi-bhrät^  aMi-sdf,  havya-vdf^  vH  u.  s.  w.  zu  erklären? 
Das  Awesta  hat  für  alle  Stüninic  dieser  Art  nur  einen  Xoininativ- 
ausgang,  nämlich  -ii  jAw.  paro.durs^  sjxi^,  aya-var9s,  /xirs  ((irdr. 
d.  ir.  Philol.  I  §  385  f.).  Es  ist  nicht  fraglich,  dass  dieses  idg. 
•0»  Tertritt;  s.  B.  ist  spad  gleich  lat  hütm-tpeaR.  Da  mm  abor 
idg.  xi  im  Indischen  inlautend  durch  kf  reprflsentirt  wird,  mnss 
dem  anslantenden  awest.  -i  nnd  idg.  -x»  aind.  entsprechen;  in 
•h  ist  sonach  der  alte  Nom. -Sing.- Ausgang  aller  in  Kede  stehenden 
Stttmme  m  erkennen;  ai.  ^dfk  =  jAw.  ^»Jars  —  idg. 
Dagegen  wird  ja  auch  von  M^illet  MSL.  VIII  284,  der  im 
Uebrigen  F  r.  ü  1 1  e  r  secuiidirt ,  kein  Einspruch  erhoben.  Also 
muss  ai.  sjulf  i^fft/enüber  j-\w.  spoii  auf  Neubildung  beruhen;  auch 
das  wird  von  Meillet  anerkannt. 

Fr.  Müller  erklärt  S WA W.  LXXXIX  5.  ohne  sich  über 
das  \'crhiütniss  von  ai.  ^drk  zu  apdp  auszulassen,  den  Nom.  Sing, 
zu  vUcrni  ans  *viß'S,  Das  ist  eine  Gonstruction  auf  dem  Papier. 

Angenommen,  es  sei  Y  in  ftlterer  Zeit  ß  ausgesprochen  worden, 
80  konnte  allerdings  ein  Nom.  Sing,  vtf  zum  Acc.  *vifiam  neu- 
gebildet  werden,  aber  nicht  so  wie  Fr.  Mflller  will,  sondern  nach 
dem  Muster  der  anf  <  nnd  p  ausgehenden  Wurzelstftmme ,  svar- 

jttam  :  *'Jft  —  vfßam  :  v(p  (fttr  *v(ß  nach  dem  Auslantsgesetz); 
vgl.  Meillet,  a.  0.    Aber  worauf  stützt  sich  denn  die  Annahme 

jener  ftlteren  Aussprache  des  1[?  und  die  des  \  aus  idg.  yh 

als  4zh  '^ 

Aus  der  Thatsache,  dass  dem  idg.  y  die  Affiricata')  ^  gegen- 


1)  WZKM.  L\,  1158  werde  ich  von  Fr.  Müllor  belehrt:  Awost.  c,  j  (d.  i. 
ti,  eii)  seien  nicht  A&ioiten,  wie  ich  das  im  Qrdr.  d.  ir.  Pbilol.  I  163  meine, 
•ondern  echte  Coosonantiindiphthonge.  Ich  glaube  Ar  dlaie  Belehrung  keinen 
Dank  schuldig  xu  sein.  Auf  S.  3  liabo  ich  ausdrücklich  erklärt,  ich  schlösse 
mich  in  meiner  Terminologie  an  Sic  vors'  I^lionetik  an;  und  daselbst  §  131 
heisst  et:  n*  ■  •  einen  Doppellaut,  eine  Aftricata,  d  h.  Verschlusslaut  -|- 
Spiraitf*.  Was  ventelit  Fr.  Mftller  uter  AUHcaUn?  Das  bc  mir  «leh  aus 
seiner  Benerknng  anf  8.  141  nicht  klar  geworden.  —  Im  Uebrigen  Terweise 

Bd.  L.  45 
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fibersteht,  kann  doch  nicbt  gefolgert  werden,  dass  auch  x  und  yh 
nur  durch  AtiVicaten  vertreten  Bein  könnten,  oder  aber  dass  ihre 
geschichtlichen  ^'prtreter  aus  solchen  hervorgegangen  sein  müssten. 
Es  ist  ja  docli  nichts  seltenes,  dass  sich  die  einzelnen  Laute  der- 
selben Reihe  in  verschiedener  Weise  entwickeln.  So  ist  das  idg. 
d-  im  Hochdeutschen  zur  AÖricata  fs-  geworden  —  lat.  decem  : 
nhd.  zehn  — ,  alier  für  t-  und  dh-  erscheinen  die  einlachen  Dental- 
laute d-  und  ^  :  lat.  tcnteo  :  nhd.  durst,  gr.  ttvgcu  :  nhd.  tor. 
Ich  habe  schon  früher,  Studien  II  46,  darauf  aufmerksam  gemacht 
dass  die  verschiedene  Gestaltung  des  idg.  x  und  y  im  Indiseheo 

ein  genaues  Analogon  im  Armenischen  hat,  wo  x  durch  u ,  d.  L  j, 

y  aber  durch  ,  d.  i.  ts  (aus  älterem  de  wie  t  aus  d  hervor- 
gegangen) vertreten  wird.  Für  Fr.  MflUer's  Aofitellimg,  a.  a.  0. 6, 
dass  das  dem  ai.  1|  entsprechende  iranische  s  durch  ia  m  ti 
hervorgegangen  sei,  fehlt  auch  der  Schatten  eines  Beweises.^)  Vgl 
dazu  Ordr.  d.  ir.  PhiloL  I  g  5  No.  5. 

Also  lässt  sich  die  behauptete  filtere  Aussprache  von      und  f 

als  Affiicaten  nur  eben  mit  der  Thatsache  unterst&tzen ,  dass  in 
gewissen  Fällen,  insbesondere  im  Nom.  Sing.,  ein  /-Laut  daf&r  auf- 
tritt Ist  denn  aber  jene  Annahme  zu  dessen  Erklärung  notb* 
wendig  ? 

Ausser  im  Nom.  Sing,  findet  sich  der  /-Laut  in  der  Declination 
noch  im  Loc.  Plur.:  skr.  vtfsu  und  in  den  bh-Casas:  ved.  vtd- 
hlnjds.-)  \m  Loc.  Plur.  ist  er  ganz  sicher  nicht  alt.  Die  idg. 
Form  *iu'j'6'u  ist  lautgesetzlich  durch  vihsv  verti*eten,  wie  ja  auch 
die  älteren  Texte  fast  ausschliesslich  bieten.  Das  /  von  viisu 
stammt  also  entweder  von  den  M-Casus  oder  vom  Noni.  Sing. 

Nach  F  I-.  M  ü  1 1  e  r  und  M  e  i  1 1  e  t    wäre  auch  zur  Erklärung;' 

von  vidbliijas  die  atliicirte  Aussprache  des  ^  nöthig.  ,Les  ionnes 
telles  que  rt'tiblijfds  .  .  remontent  ä  *vidzbhyas  (avec  chute  de 
la  siflflante).^)    II  est  aussi  impossible  de  tirer  vi4bhyds  de  *V&- 

ich  gegenüber  Fr.  Mttller's  Angriff  Mif  die  Erkllnm^,  die  die  Heraasgebtf 

des  Grdr.  (1.  ir.  Philol.  in  IF.  VI  An«.  166  veröffiMitlu  ]it  haben. 

1)  SW.VW.  XM  200  schreibt  freilidi  Fr.  Müller:  „Im  (wostirRii.)  9 
sehen  wir  die  Lautgruppo  ts  mit  VerHiichtiguug  des  zweiten  Bestandtheiles  * 
in  den  KxploslTlrat  t  fibergoheu,  den  dee  Terflfiditigte  9  u^rirle  (eol),  also  0 
41  nmgcstiilt«  to ,  während  im  (ottinui.)  9  der  explosive  Beetandtfkell  i  ^^«rifli 
abfiel."    Das  sind  nur  liehauptun>;cn,  aber  kein  Beweis. 

2)  Ausserdem  in  der  Corgugatiou  in  3.  Siog.  Praet.  Act.:  aprätf  abhrät, 
not  n.  s.  w.;  s.  No.  8. 

3)  Aber  al.  ridMä  (rilhti^)  soll  aus  ,*rüdha8  (avec  dissimilation  po« 
*i'idzt1hagy*  hervorgegangen  sein.  Also  ist  jedenfalls  auch  das  Zahlwort 
CMtii  :  gr.  oxiut  durch  Dissimilation  aus  *atita  entstanden.  Im  Awesta  Uatst 
du  Wort  üHa,  Auf  derMiben  Seite  fiklirt  Melllet  die  8.  Sin«,  ei  «ia<  <« 
näiati)  tiai  *nafi  nnd  weiter  niao  eaf  *na^t  zurück ;  im  Awesta  wurde  *n^f 
entsprechen.  Warum  ist  denn  nun  hier  die  Dissimilation  nicht  einpetreten. 
Dagegen  in  der  3.  Du.  dasn  ana^täm  hatte  sie  statt !  Aber  *achätiUta  wieder 
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i^fas  que  madffdf  de  *inazgus\  J.  Schmidt,  Plnralb.  157  et 
saiv/  Ich  halte  nun  freilich  das  letztere  für  ganz  wohl  fui^licli, 
und  ebenso  W.  §  155  b) ,  (wozu  man  noch  Hübschmann,  IP. 
TV  III»,  Bthl.,  IF.  V  355f.  vergleichen  möge).*)  Aber  panz  ab- 
gesehen davon,  Meillet  liätte  vidbhyns  aus  *vi7hhti<is  tlocli  nicht 
mit  niddyiLs  aus  *muzyus,  sondern  mit  viüdbhijds  aus  * nulzUufos  in 
Parallele  stellen  müssen,  und  es  ist  doch  nicht  zu  verkenneu,  doss 
swisohen  dem  VerhAltniss  Yon  *M  und  dbh  und  von  *9bh  und 
^hk  eine  ansserordentUche  Aehnlichkeit  besteht;  d  ist  der  Yer- 
schlnaslant  zn  der  dnroh  «  (ans  «),  4  ^  clw  dnrch  9  (aas  ft)  ver* 
tretenen  Beiher 

Allerdings  wird  ja  von  J.  Schmidt  der  Uebergang  von  « 

in  d  fOr  mädhhyds  in  Abrede  gestellt,  die  normale  Form  sei 
innbhi/(h9 ,  wie  die  Form  in  der  classischen  Sprache  lautet ,  mäd- 
hhffds  aber  habe  seinen  M.ant  vom  TiOe.  Plur.  bezogen.  Aber 
J.  Schmidt  wird  selbst  zugeben  müssen,  dass  diese  Annahme 
nur  eine  Verallgenieineiung  der  Erkenntniss  ist,  dass  z  vor  den 
Dentalen  dk  auslUUt.  Denn  mit  Formen  wie  mdnobhi^  wird  liirs 
Altindisdie  gar  nichts  bewiesen,  da  ihre  Entstehnng  in  vor  indischer 
Zeit  erfolgt  ist,  wie  gAw.  manähls,  yaröbU  u.  s.  w.  darthnn.  Den 
gr.  Formen  mit  iKp  wie  ^x^^  würden  im  Awesta  bei  streng 
lantlioher  Entwickelnng  solche  mit  -azh-  :  *manazhis  entsprechen; 
denn  dem  Iranischen  ist  der  Schwund  tönender  Zischlaute  über- 
haupt unbekannt.  Aber  der  Stamm  wurde  hier  schon  in  arischer 
Zeit  durch  die  antesonore  Satzform  des  Acc.-Iiom.  Sing,  verdr&ngt; 


wird  obna  solch«  sn  achäntta.  —  In  anderer  Weise  findet  sich  Fr»  Mftller 
mit  den  Formen  wio  ai.  lulhas  ab  ;  sie  sei,  h«>isst  es  SWAW.  LXXXIX  6,  ans 
*U^ihd§  und  weiter  aus  *lidk^ds  hervorgegangen,  also  durch  Ausfall  des 
iwiidien  den  VersehlnMlMten  ttohenden  Zischlaut««  (ivHeill«!  sa  vitWhyds) 
vad  folgender  Vereinfachung  der  DoppeU(>n>uimnz,  suglelch  mit  Voealdebnung. 
Aber  *(Utstos  (zu  (iitltiti)  ist  nicht  zw  'ditthäx  ^'cworden,  toadam  sa  diftäg^ 
während  doch  für  *ac)iüiUsUi,  achäntta  eingetreten  ist. 

Nabwi  gr.  |iirra(,  Ut  «019  ttoht  d.  aatä^  JAw.  aita^  B6b«n  lat  dietia§, 
dietid  steht  ai.  distds,  gAw.  ntUHiS.  Ich  meine,  wer  nicht  „in  verbohit  jung- 
grammatischer Weise  über  die  Lautgesotze  speculirt"  (s.  oben  S.  C95),  der  wird 
sich  dnÜMh  sagen  miUsen:  idg.  a;t  .wurde  bereits  im  ludo-Iranuchen  zu  it. 
Deroealqpradiaiid  aber  l&ssfc  lidi  «nraxten,  dass  'auch  idf?.  durch  indolr. 

idh  vertreten  \vir(K  Und  wenn  dafür  im  ludischen  ilh  llh)  mit  Dehnung  des 
Torhergehenden  ^'ocal5  erscheint:  ätÜiäa  fUr  indoir.  ^tüdha»^  so  ist  oben  das 
I,  da«  tai«r  auf  idg.  y  svrtteklBhrt ,  genau  ebenso  bebaadelt  worden,  wie  da« 
auf  idg.  z  gehend«  In  idg.  *miadkom  got.  müd-ö,  JAw.  mihhm),  das  durch 
indoir.  *miit{ham  zu  ai.  mldhdm  geworden  ist.  So  erweisen  sich  alle  coinpli- 
airteu  —  und  einander  widersprechondeu  —  Annahmen  uls  vTillig  übertiiis.sig. 

1)  Zur  Gleichung  ai.  madgüf  —  lat.  mergö  —  Ut.  mazgöti,  die  J.  Schmidt 
DL.  1891  1553  mit  dem  Hin  weis  anf  lat.  frigö,  angabUdi  aas  *frizgö  glolob 
ai  bkjrjjdti  ablehnt  —  s.  dagegen  IF.  V  355  — ,  vgl.  ferner  lat.  virga  :  an.  teiie, 
alid.  teisc  (Nuroen,  Utlcast  93,  Urgorm.  Lautl.  139)-,  vpl.  noch  Ceci,  Nuovo 
Contribttto  alla  i:'uuistoria  del  Latioo  ^2  Mo.  (in  den  Kendiconti  delia  Keale  Accad. 
del  Une«!  IT). 

45» 
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vgl.  Btbl..  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  280  zu  1,  §  381. 'j  Uebei-all 
■wo  das  Indische  eine  abweichende  Form  —  nicht  -ol/h-  —  zeigt, 
da  fehlt  eb*'n  auch  der  Xom.  Sing,  auf  -o :  so  bei  ai.  u,md/)his. 
WOZU  der  ^oni.  Sing,  tisäs  lautet  (vgl.  Bthl. ,  Studien  I  3)  und 
bei  emwrdbhyas  (vgl.  La n man  Nonn-Inflection  551,  J.  Sekmidt 
KZ.  XXn  401  f.).  Dazu  kommt  ein  swdtes  Moment,  das  ncker 
fOx  J.  Sokmidt's  Ansiokt  —  unbeschadet  der  AnsfBkrnngm  in 
KZ.  XXVI  347,  341,  deren  principielle  Richtigkeit  ich  niekt  in 
Abrede  stelle  —  nicht  günstig  wirkt,  d.  i.  dass  jene  Formen,  welche 
ihren  ^Laut  an  mädhhyns,  tusadbhis  abgegeben  haben  sollen,  nicht 
bezeugt  sind,  der  Loc.  Phir,  zu  mädbhfs  lautet  nicht  *m(ittu, 
j?(tudern  niüsu  oder  müssn  (Lannian  41>7).  und  gegenüber  tisdd- 
bhi§  setzt  jAw.  usaJiva  ein  ar.  *twaA*ita  voraus,  denn  ar.  *uiat8fi-a 
wäre  *uiasva\  s.  noch  unten  S.  710. 

Wenn  z  vor  dh  ftllt,  so  ist  damit  noch  gar  niokt  gesagt, 
dass  es  auch  vor  allen  anderen  Medien  zn  Falle  kommen  mnsste. 
Bekanntlich  geht  auch  z  vor  d.  dh  (aus  dh)  verloren,  W.  §  40, 
238.  Aber  hier  hat  sich  J.  Schmidt  nicht  veranlasst  gesehen 
ro  verallgemeinem;  vgl.  KZ.  XXV  119.  wo  er  schreibt,  die  idg. 
ir-Laute  seien  vor  Verschlusslanten  durchweg  in  .v-Laute  über- 
gegangen (W.  §  202,  238  a)  und  als  Beleg  für  solches  z  anführt: 
jAw.  y,vlzilniü  =  skr.  vidbhyds"  zu  ai.  vtA-am.  Darin  liegt  doch 
die  Anerkennung,  dass  ein  urind.  z  vor  bh  eine  andere  Gestaltung 
eifthren  hat  als  vor  4  4^  Haben  wir  darnach  ein  Becht,  a  priori 
zu  behaupten,  ein  ar.  s  lÄtte  im  Indischen  vor  M  schwinden  mOssen, 
bloss  weU  wir  wissen,  dass  ein  e  vor  dh  verloren  geht?  Im 
Gegentheil :  Ich  meine,  wenn  wir  überhaupt  aprioristisch  eonstniiren 
wollen,  so  haben  wir  vielmehr  zu  sagen:  weil  z  und  z  vor  den 
entsprechenden  ^Lauten  gleichmJtssig  behandelt  werden,  so  ist  das 
von  vorn  herein  auch  für  die  Stellung  vor  ^>-Lauten  wahrschein- 
lich;  da  nun  aber  z  vor  bh  in  den  entsprechenden  ^-Laut:  d  um- 
gesetzt wird:  vidhhyds^  so  ist  für  z  vor  bh  ein  d  zu  ei'w arten, 
und  duä  zeigt  sich  eben  in  mOdbhyds^  u^ddbhif.  Ich  kann  wirk- 
lich nicht  einsehen,  warum  J.  Schmidt  die  Zurfickf&hning  des 
tU^  dieser  Wörter  auf  M  durchaus  nicht  gelten  lassen  wilL 
Freilich  würde  er  sich  ja  damit  die  wichtigsten  Stützen  seiner 
Annahme :  idg.  ts  aus  s-s  berauben;  aber  das  kann  dcK'h  der  Grund 
nicht  sein,  denn  das  wäre  eben  kein  wissenschaftlicher  Grund. 

F  r.  ^[  ü  1 1  e  r  's  und  M  e  i  1 1  e  t  's  Herleitnng  von  ai.  vuibhi/n's 
aus  *vt'dzbhi/ds  ,avec  chute  de  la  sitllante*  lümnit  auf  das  awestische 
Aerjuivnlent  nicht  die  gebührende  Rücksicht.  Im  Iranischen  sollen 
a  ui.  s)  und  z  (=  ai.  j  h)  durch  ts ,  ds  aus  tS,  dz  entstanden 
sein.   Bann  erwartete  ich  aber  gegenüber  dem  ai  vt^hh^/da  rin 


1)  Das  geschah  im  Aind.  auch  bei  den  abgeleiteten  Stiunmon  auf  -ü,  -tu: 
haiBirbhuit  dhämtbhif  gegenQber  jAw.  MoANUfS;  •.  W.  f  189  e)  «).'  Uakr 
gMetdieli  wIn  ^^bhif,  vgl.  VftflMydf  gegwiftber  JAw.  t^itSyd;  §.  aatm. 
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Aw.  *inzhifö  und  nicht  vn(i)b>/ö ,  wie  die  Form  wirklich  lautet. 
Ferner  sprechen  dagegen  die  ai.  Formen  vipnuibhis  ^  viprddbhifas 
neben  vipnwas.  Fr.  Müller  ist  behufs  Erkläiung  ihres  d  zu  der 
Annahme  gezwungen,  die  Wurzelstämme  auf  §  hätten  sich  in  ihrer 
Flexion  denen  auf  4  angeschlossen.  Aber  unterlfisst  es,  den 
Punkt  zu  bezeichnen,  bei  dem  der  Ausgleich  einsetzen  konnte.  In 
der  That  stimmen  ausser  den  M-Gaans  nur  noch  die  Nom.  Sing, 
beider  Stammclassen  flberein:  apd^  und  viprilt.  Ersteres  soll  aus 
*spaß  hervorgegangen  sein.  Aber  wie  viprvt'^  Wie  aL  sajü^ 
(oben  S.  (387)  und  die  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  ^84  angeführten 
Formen  zeigen ,  ging  der  ^om.  Sing,  der  ^-Stämme  im  Arischen 
auf  'S  aus,  also  *-jtrm. 

Entscheidend  gegen  Meillet's  Erklärung  von  vft  zu  vfsani 
aus  *v{ß  ist  die  scharfe  Trennung  der  k-  und  /-Nominative  bei 
den  Stftmmen  auf  j  und  h ,  je  nachdem  1)  ein  idg.  g  gh  oder 
2)  Y  yh  fXL  Qnmde  liegt.  Die  NominatiTe  auf  'h  finden  sieh  bei 
beiden  Classen;  sie  amd  ja  anch  bei  Classe  2  die  ilteren,  s.  oben 
S.  705.  Die  jüngeren  auf  aber  kommen  ganz  ausschliesslich 
bei  der  2.  Classe  (auf  y  yh  =  ir.  z)  vor.  Nun  waren  aber  doch 
bereits  seit  ältester  vedischer  Zeit  idg.  y  und  g  (vor  hellen  Vocalen) 
sowie  yh  und  (jh  (bei  gleicher  Stellung)  in  j  und  h  zusammen- 
gefallen, wodurch  schon  frühzeitig  Ausgleichungen  veranlasst  worden 
sind;  s.  W.  §  13b,  220.  Die  mit  vocalisch  anlautendem  Suftix 
gebildeten  Casus  aus  yuj-  und  rüj- ,  aus  druh-  und  tSkr  zeigen 
davor  durehans  den  gleichen  Laut:  yujam  —  mrdjam,  aänSham  — - 
pfiamäfdkam,  [Wie  Fr.  Müller,  Gnmdriss  d.  Sprach  wissenseh. 
in,  2  500  dazu  kommt,  den  Stamm  zu  ^H/uk  mit  yudz-  {d!),  den 
aber  zu  rüt  mit  rd^-  (^t)  anzusetzen,  verstehe  ich  nicht.]  Wenn 
nun  thatsächlich  zu  viröjam,  prtanäsdham  in  der  von  Meillet 
(nach  Fr.  Müller)  an<_ff*i:ebenen  Weise  ein  neuer  Nom.  Sing,  auf 
-/  (für  älteres  -ts):  raff  ^mf  gebildet  worden  wäre,  wie  sollte  man 
es  sich  dami  verdeutlichen,  dass  diese  Neuformation  sich  durchaus 
auf  jene  Stämme  beschränkt  hat,  deren  Auslaut  auf  idg.  7,  yh 
{=s  ir.  e)  geht?  Das  muss  um  so  aofflOliger  encheinen,  als  ja 
Ton  Alters  her  auoh  die  Nom.  Sing,  beiderseits  den  gleichen  Aus- 
gang 'k  hatten.  Als  sich  neben  -k  aus  idg.  -x3  (=  ir.  -S)  -t  ein- 
stellte, warum  nicht  auch  neben  'k  aus  idg.  -ka  (=  ir.  2:^)  ?  Das 
wäre  sicher  nicht  ausgeblieben ,  wenn  der  Nom.  Sing,  die  Quelle 
des  -/  wäre.  Sie  muss  vielmehr  an  anderer  Stelle  gesucht  werden, 
von  wo  aus  das  /  in  den  Nom.  Sing.  übertühi*t  wurde,  noch  bevor 
sich  der  Zusammenfall  von  idg.  y  —  g  und  yh  —  gh  vollzogen  hatte. 
Und  diese  Quelle  können  nur  die  M-Casus  sein ,  wie  ja  auch  W. 
und  seine  Vorgänger  erkannt  haben.  Hier  ist  dbh  direet  ans  urind. 

und  weiter  ans  ar.  IM,  endlich  idg.  ybk  hervorgegangen;  s. 
oben  S.  708. 

Ich  muss  befürchten,  meine  lange  Auseinandersetzung  wird 
mir  den  Vorwurf  eintragen,  ich  hätte  offene  Thüren  eingerannt 
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Aber  wenn  ein  so  })t'S()nntMier  Forsclier  wir-  W.  sich  blenden  Ifisst, 
so  glaube  ich  doch  nichts  iibertUis.siges  gethan  zu  liaben. 

Zu  b)  of)  ergänze:  cf.  iipai/ddöhis  Mö.  3.  10.  4  (135.  10), 

der  einzige  dA-Casns  der  ftlteren  Sprache  mit  d  ans  einem  Stamm 
auf  j\  Vgl.  dam  jirai/dlsu  (neben  ftlterem  praydk^)^  W.  §  156  No., 
das  *pr€^4äihif  mit  d  wegen  des  YOrhergdienden  r  zor  Yorans- 
setznng  bat 

Zu  i  169b  mit  No.:  Wogoi  li.  daddJU :  ddU  nnd  addhd  •.  IP.  VU  Ans. 

36.  Za  §  158—155. 

Bas  Gebiet  für  das  Auftreten  von  ai.  für  A9  war  noch  mehr 
einzuengen  als  es  bei  W.  geschieht  t  für  wurzeUndantendes  0 
kommt  nor  yor  dem  8  des  Aorists,  Fators  nnd  DesideratiTB  vor, 
also  nur  in  der  verbalen  StaDunÜldang,  nnd,  wie  asoBstam  zn 

vdsati  ,er  wohnt"  zeigt,  auch  hier  nicht  ansnahmslos.  Den  wenigen 
Belegen  füge  ich  noch  einen  hinzu :  vaddhvavi ,  2  Plur.  Imp.  des 
.9- Aorists  zu  vaste  ,er  kleidet  sioh".  zu  *avafsi  :  vdste  etwa  wie 
*maddhvam  zu  ^amatsi  :  mddati  gebildet ;  ein  ar.  *uazdhiiam  — 
so  nach  Whitney,  Wuizeln  156  —  wäre  doch  in  der  (ie.stult 
^vedhvam  zu  erwarten;  s.  W.  §  23Gf.  Meinen  Lrklurungsvensuch 
Yon  jtghatsoH  in  Studien  I  26 f.  gebe  ich  ohne  Wehmath  auf'); 
pa.  Jighacha  .Hnnger",  das  ich  nicht  hfttte  fibersehen  sollen, 
spricht  entscheidend  dagegen.  Im  üebrigen  hfllt  W.  jene  Fonnen, 
ebenso  wie  ich  es  gethan  habe,  im  Gegensatz  zu  J.  Schmidt  für 
junge  Bildungen,  dafür  lässt  sich  ja  auch  schon  ihr  Fehlen  im 
KV.  geltend  machen.  Doch  sehlägt  W.  einen  anderen  Weg  ein, 
um  ihrem  ts  beizukommen.  Man  habe,  so  meint  er,  den  zugehörigen 
Formen  zu  liebe  dem  s  (das  lautgesetzlich  für  sa  eingetreten  war: 
dsi  „du  bist",  rCisva  (^-Aorist,  IF.  11  27G),  masu,  dinkasu  u.  s.  w.) 
ein  zweites  s  vorgeschoben,  worauf  d.  i.  geminirtes  (nicht  langes) 
9  ta  i$  geworden  sei  Aber  gegen  diese  Annahme  erheben  doch 
die  zahlreichen  Formen  mit  bezengtem  «9:  dä&ai,  mäagä,  Bdä/a»' 
SU  n.  8.  w.  Einspmch.  Wenn  ts  auf  rein  lautlichem  Wege  aus  m 
(an  Stelle  von  älterem  j?)  hervorgegangen  sein  soll ,  so  sieht  man 
nicht,  warum  sich  dieser  Wandel  auf  die  verbale  Starambildung 
beschränkt  hat,  wmim  er  nicht  auch  in  der  Flexion  zum  Vorschein 
kommt.    Auch  W.  gilt  der  Loc.  Plur.  (fhasu  für  älter  als  r(0'asau 


1)  Nicht  aber  gleichzeitig  die  Annahme,  dus  rigvodbcbe  Formen  später- 
hin missversunden  worden  seien  oder,  wie  ich  Stadien  I  31  geschrieben  habe, 
„dass  dt«s«i  oder  jenw  Wori,  dleM  oder  jene  Wortform  ans  den  alten  Texten 

(in  »piiteri'";  heriiln  rtronoinincii  wiirdn ,  in  einer  Bcdeutunp,  wdcho  niclit  dio 
alten  t>anger  mit  ihuon  verbunden,  sondern  vielmehr  die  Exegetun  ihnen  bei- 
gelegt hatten**.  Ich  stehe  damit  kelnesweg«  allein;  s.  W.  XXIX  No.  6,  woxa 
ich  nochmals  (»  Stadien  II  6(if.  )  Huf  Piscliel,  ZDMO.  XL  1S3  f.  verwebe; 
sowie  auf  dessen  V8t.  I  82.  Vgl.  dastt  IF.  Iii  108,  wotn  man  aoeh  ZDM6.  XL 
183|  Z.  20  f.  nachlesen  möge. 
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97  !\)  et)  No.).  Also  ist  doch  auch  dorn  .v?«  des  luutgeset/lit'h 
••ntstandeiien  *r(fjasu  wegen  der  übrigen  Casustornien  ein  s  V(u- 
geschoben  worden :  warum  zeigt  sich  nun  nicht  auch  hier  ts  für 
s-8?  Das  niuss  um  so  auffälliger  erscheinen,  als  doch  ein  aus 
*ma8-au^  ^tu^ds-su  hervorgegangenes  *mät-sii^  *Uf4Üau  an  den  bh- 
Casus  mädbhf^^  u§ddbhi^  —  die  6A-Casas  und  der  Loe.  Plur.  gehen 
ja  sonst  so  gern  zusammen  —  einen  voRfigliclien  Anhalt  gefanden 
hätte.  Ich  möchte  es  daher  doch  immer  noch  für  wahrscheinlicher 
halten,  dass  die  anthematischen  3.  Sing.  Praet.  Act.  auf  -t  statt  -tf 
für  arische«;  -st  als  Au<;gang8pnnkt  für  die  Bildung  jener  Formen 
—  es  sind  ihrer  im  Ganzen  noch  kein  Dutzend  —  gedient  haben, 
vgl.  %  154,  201  c)  No.,   dessen    Angaben    nach  Whitney, 

Grammar*  §  .SriT)  a  zu  ergänzen  sind.  Neben  ahhet,  amok,  avart 
stehen  die  i'utum  biittsifutl^  mok,syaii^  vwrUtyati\  danach  konnte 
jedenfiüls  zu  agfuit^  3.  Sing,  zu  aghasam  ein  ghatayati  (bei  Gramm.) 
gebildet  werden,  nnd  es  konnte  wohl  geschehen,  dass  diese  nene 
Bildung  das  alte  Futur  *^ütmjfaii  verdrängte,  und  zwar  deshalb, 
weil  sich  dies  für  das  Sprachgeftthl  selbstverständlicher  Weise  in 
*ghas-yntC  zerlegte;  damit  war  es  aber  nicht  mehr  mit  hinreii  lien- 
der  Deutlichkeit  als  Futur  charakteiisirt ,  wofür  eben  das  M  r  Ii  r 
eines  »y  (oder  sy)  gegeniiV)er  dem  als  Verbalstamm  Empfundenen 
das  wesentliche  Kennzeichen  bildete.  War  erst  für  •'•In  Verbura 
und  für  einen  sigmatischen  Stamm  eine  ^Ä-Form  vorhanden,  so  war 
damit  für  die  wenigen  anderen  Stämme  und  Verba,  die  überhaupt 
in  Betracht  kamen,  das  Muster  gegeben. 

In  ai.  mdkamäbhyaa  (Sarph.)  und  avanaM»»  (QramuL)  ist 
das  d  nicht  wie  in  mBLdbhtf  zu  beurtheilen,  die  Nom.  Sing,  dazu: 
mxUanön  und  tvdvön  weisen  auf  einen  Flezionsausgleich  mit  den 

ran^Stämmen  hin:  s.  J.  Schmidt,  KZ.  XXVI  848,  357,  Bthl., 

KZ.  XXIX  527,  582. 

Zu  ai.  iidyas  :  gl'.  ö£o(  (i;  155  b)  s.  noch  Phlv.  azg  »Ast*, 
air.  M  nnd  Hübschmann,  IF.  IV  119,  BthL,  IF.  V  355,  VUL 

37.  Zu  g  156  a). 

Eine  3.  Sing,  auf  -t  statt  wird  durch  abhC  sräs  und  snm 
sräs  AV.  11.  2,  19,  26  vorausgesetzt.  Die  Form  gehört  doch,  wie 
Whitney  angiebt,  entgegen  dem  PW.  und  entgegen  meinen  Er- 
klärungsversuchen in  Studien  I  25  f.  —  s.  auch  W.  sj  2(»1  c)  No. 
gegenüber  ^  190  u)  —  zu  srjoti.  Sie  ist  an  beiden  Stellen  2.  Sing. 
Ich  hätte  die  KZ.  XXIX  57*.>  gemachte  Beobachtung  über  den 
Wandel  der  /  in  M#aute  hinter  Cerebralen  auch  auf  r  ausdehnen 
müssen;  s.  oben  S.  710  zu  *j)rayadhhi§  {praydtsu)  neben  upayd^- 
AAijr.  Ffir  die  Einstellung  von  sräa  unter  srfdti  spricht  besonders 
die  ganz  fthnliche  Verwendung  mit  »dm  in  AV.  19.  2.  26 :  md  no 
rudra  tdkmanä  viä  viaSna  mä  no  sdm  srn  diryt'näynfnä  und 
RV.  i.  33.  13 :  adm  vdpreifäafjad  vrträm  indra^  Die  1.  2.  3.  Sing. 
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Act.  des  aigmatischen  Aorists  zu  srjdti  waren  laatgesetslioh  correet: 

curäksam,  as^'äk^  *(isr<l(.  Zu  *a,s^räf  "wurde  dann  eine  neue  2.  Sing. 
nsräs  gebildet,  ebenso  wie  archina^  zu  acchinat  (l^aiiini  6'.  2.  75). 
Die  in  den  Brahmana's  bezeugte  3.  Sing.  asrOf  \<i  eine  Neubildung 
zu  affi'ähsam .  asräk  nach  Mustern  wie  avaksam ,  *at7äh ,  aeät; 
ayäkmm ,  *(ii/äk,  ftyöt.  Gleiches  gilt  von  apröf.  Die  2.  Sinsr. 
ayäs  zu  ayäksani  und  ayät  (RV.  2.  29.  16,  9.  82.  5)  ist  umgekehrt 
Neubildong  nach  asräs^  *apräs,  ^adrüt  za  aerSk^m,  apräk^am, 
adräkffom, 

38.  Zu  §  158—162. 

Weitere  Beispiele  für  unverbuiidenes  idg.  b  sind:  ai.  bijam 
»Same"  (ij  162  No.)  :  sbal.  bij  (Grdr.  d.  ir.  Philol.  I      14).  al 

fandharbd  VVvn- ,  %  161):  jAw.  gtindarawö  (DL.  1890  844).  ai. 
mdin  (s.  unton)  und  ai.  bdf  Interj.:  jAw.  bd .  bäÖa.  —  Zu  ai. 
pfbati  ,er  trinkt"  vgl.  arm.  empem  und  ir.  ibini ,  die  beide  eben- 
falls idg.  y>>— voraussetzen;  vgl.  e  i  1 1  e  t  MSL.  VII  164.  Stokes 
in  Fick's  Wtb.*  II  447.  Das  arm.  enipeni  führt  auf  idg.  *pwib  ö, 
eine  Form ,  die  eher  den  Eindruck  eines  nasalirten  Präsens  macht 
wie  aL  vAuttUi,  als  den  eines  rednplicirten;  denn  ein  Vergleich  hin- 
sichtlich der  Beduplicaüonsart  mit  gr.  tiifinXrtfii^  niuTigtjfti  ist 
hamn  znlfissig;  vgL  Brugmann,  Grdr.  II  989.  Sonisch  würden 
sich  arm.  empem  und  ai.  pilhämi  zu  einander  verhalten  wie  Ist 
tund-ö  und  ai.  tud  ümi\  man  beachte  auch  d  ond  t — d\  für 
die  Zarückziehung  des  Accents  im  Aind.  giebt  es  genug  Analogien. 

Die  ausnahmsweise  Verallgemeinerung  der  Satzanlautsform  Är* 
für  mr-  bei  ai.  brdvimi  hangt  jedenfalls  mit  dem  besonders  häutigen 
Gebrauch  von  Formen  wie  brüh(.  brdvimi  und  ähnlichen  im  Satz- 
anlaut (auch  in  eingeschobenen  Sätzen,  vgL  unser  «sag*  ich**,  »sagt 
er")  zusammen. 

Ai.  bxLsd-  ,Dunst\  152  No.  (auch  203)  c  No.)  ist  Prakrit- 
form  für  Mnn(\.  *brsam.  wie  die  bei  T  o  m  a  s  c  h  e  k,  SWAW.  XCVl 
754  verzeichneten  Pamir  Wörter  w.  bis  s.  büs  , Dunst,  Nebel*  zeigen; 
vgl.  dazu  §  19  No.  4,  §  197. 

39.  Zu  §  164,  176. 

S.  auch  §  233  No.,  276  c).  —  Das  n  n  der  Formen  wie 
atikmoH^  bhinnda  zu  stigh-j  bhid-  an  Stelle  des  zu  erwartenden 
Verschlusslautes  soll  auf  Nachahmung  des  Satzsandhi  benihen.  Mit 
dieser  Erklärunir  ist  die  Schwierigkeit  meines  Erachtens  nicht  i)e- 
seititrt .  sondern  nur  an  eine  andere  Stelle  verlegt.  Wie  hat  man 
sich  denn  ,  kann  man  dann  fragen ,  die  Entstehung  des  Satzsandhis 
vah  iias .  tdn  naa  zu  denken?  An  sich  erleiden  ja  doch  im  Satz 
zusammenstossende  Laute  nui'  dann  besondere  Wandlungen .  wenn 
sie  miteinander  nicht  Tertrftglich  sind  oder  wenn  ihre  Verbindung 
im  Wortinnem  nicht  Torkonmit.   Aber  gegen  -gn-^        im  Wort 
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besteht  keine  Abneigung.  Und  wie  soll  die  Uebertragnng  der 
Satzform  ins  Wortinnere  bei  stihnoti  zu  Stande  gekommen  sein? 
Man  begreift,  wie  der  Wechsel  zwischen  -d  n-  und  -n  n-,  zwischen 
-(j  n-  und  -n  7i-  ins  Wortinnere  überführt  werden  konnte,  stiü- 
noti  jedoch  steht  ja  nach  W,  für  ^stiyhnoti ^  für  im  aus  ghn  aber 
gab  68  im  Satz  keiii  YorbilcL  Andererseits  würde  W.'s  Fassung 
des  zweiten  *)  Beispiels  f&r  -lin-  :  jänmayana-  (eine  besondere 
Art  Wasserkessel)  die  Voraussetzung  bedingen,  das  za  Grande 
liegende  ^cUjinatfana-  babe  sich  dem  Sprachgefühl  als  eine  Ver- 
bindung TOn  *jüg  mit  *nuMiyaina-  dargestellt.  Was  soll  man  sich 
aber,  wenn  man  etwa  *mayanä-  mit  maya-^)  in  ayasmdya-  ^eisern* 
verband,  unter  gedacht  haben?    Meine  Ansicht  ist  der  von 

W.  gerade  entgegengesetzt.  Nicht  tan  nos  war  das  Vorbild  für 
öhnuia^ ,  sondern  hhinnns  das  für  tan  nas.  Das  7io-Particip  zu 
ar.  bhmddmi  lautete  zunächst  ^bhidnds.  Daun  schob  sich  au  die 
Stelle  der  Wnrzelform  Md-  der  Priaensstamm  MM-');  und  ans 
^Ihmänaa  entstand  bkkmd»^  das  in  der  Folge  das  Altere  *bh£dndB 
völlig  verdrängte.  Eine  Zeitiang  aber  waren  *bkidtid8  und  bhwmoB 
neben  einander  im  Gebrauch  und  in  dieser  Zeit  geschah  es,  1)  dass 
*adnam  , Speise*  —  das  W.  §  176  No.  gegen  mich  ins  Feld  führt 
—  durch  dnnavi  ersetzt  wurde,  2)  dass  für  tdd  nas  \m  Satz  sich 
tan  nas  einstellte.  Inlautendes  du  hat  sich  nur  in  uJnns  und 
udna  erhalten ,  sie  haben  dem  Einfluss  von  bhtnnds  widerstanden, 
weil  sie  an  den  übrigen  Casus  mit  antevocalischem  d  uddn^ 
udM  B.  s.  w.  Rückhalt  fanden. 

Die  Sandhiformen  -n  7i-  (vcin  nas)  für  -g  n-  und  -m  n-  {tri- 
haklim  nMrtad  BV.  1.  121.  4)  für  n-,  endliob  die  Brsetsnng 
der  Media  durch  den  entsprechenden  Nasal  vor  m  fiuse  ich  ab 
Kadibüdimgen  der  Sandhiform  -n  »•  für  -d  n-  anf.  Dass  das 
-nm-  Yon  v.  vidyunmant-  aus  dem  Satzsandhi  hergenommen  wurde, 
ist  selbstverständlich,  vgL  vidyüdoant'  und  Whitney,  Qrammar^ 
g  1288  i,  1235  £ 

40.  Zn  8  175. 

Meine  von  W.  gutgehei.ssene  Annalune  der  Dissimilation  von 
mm  zu  nm  habe  ich  (irdr.  d.  ir.  Philol  I  §  68  aufgegeben.  Das 
n  von  ai.  ganma  stammt  von  den  hochstufigen  Formen ,  deren 
Suffix  mit  einem  dentalen  (^erftuschlaut  anlautete :  agan{s)^  agan{t)^ 
gantu,  gdnia  nnd  gdntana  (2.  Plur.,  s.  Grdr.  d.  ir.  PhiloL  I 


1)  Und  letzten,  tvanmayc^  bt  *ls  Compositam  auszuscheiden,  vgl.  zur 
•igwtllehen  Bedeutung  des  „SnttniP'  mayo-  BthU,  ZD6U.  XLVI  894  No. 
Gegenüber  Horn,  Grdr.  d.  neup.  Btym.  S17  s.  Hang,  Aida  Vlnf  807»  Ost- 
hoff, FestgruBs  rd  K.  Roth  126  f. 

S)  Ich  bebe  nochmals  —  gegen  W.  §  176  No.  — .hervor,  dass  allen  fllof 
ia  BY,  ToikomnModao  PPP.  uf  imui-  aaMltoto  PrMimliui  nr  8^  ittliMi} 
s.  Blhl.»  Slaami  U  »8. 
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^  1661  Tl.  s.  w.,  ferner  gdntave^  gdnfos  n.  a.  Ich  bemerke  bei  der 
Gelegenheit  cregenüber  Bloomfield,  A.iPhil.V  30  und  J.  Schmidt. 
Kritik  d.  Son.  17t>  \\..  du-'S  ai.  <j(invi(i  nach  meiner  Meinunif  gimz 
unzweifelhaft  die  stark.*  Wurzeltbrra  »'ntbält.  nicht  die  sehwache. 
Es  giebt  im  Rigveda  nur  eine  einzige  1.  Plur.  Praet.  Act.  zum  ein- 
fachen uuthematischeu  Praesens  und  Aorist,  die  nicht  den  starken 
Tempiustamm  davor  zeigt,  d.  L  abhüma  ^t<fvfAiy^ ;  wie  sich  auch 
ans  ai.  äbhüt,  b<MÜm,  jAw.  hüsyantt^m  (Iii.  büwu)  ergibt,  nimmt 
das  Yerrbnm  ja  fiberhaupt  eine  ganz  besondere  Stellung  ein.  YgL 
dagegen  Delbrüek,  Aind.  Yerbnm  27,  Bloomfield  a.  a.  0.  20 
und  die  rigvedischen  Formen:  dkarmä^  dkarma^  hcanna  (zusamraen 
18  Mal),  chedimiy  bhema  (2),  aherna  (3),  hima.  Die  1.  Plnr. 
jaganma  RV.  4.  16.  18,  die  J.  Schmidt  mit  PW.  u.  s.  w.  als  i 
priisentiscbe  Perfectform  nimmt,  (a.  O.  176.  179),  hat  Delbrück  a.  0. 
zum  Praetoritnni  gestellt;  dann  vergleicht  es  sich  hinsichtlich  seiner  ' 
Bildung  mit  ajfijjcma;  die  Stelle  gewährt  keinen  sicheren  Entscheid 
zur  Bestimmung  der  Form.  Die  zweite  rigvedische  Bildung  der 
Art  vamnmu  (vor  n</,  RV.  7.  37.  5)  scheint  Aoristbedeutiuig  zu 
haben.  —  Im  Uebrigen  stimme  ich  mit  J.  Schmidt  völlig  darin 
überein,  dass  die  Annahme  Ton  ansehen  Fotmen  wie  *§agama  .wir 
sind  gekommen*  nicht  bereehÜgt  ist;  ich  habe  diese  Ansicht  be- 
reits ZDHG.  XLYin  516  sa  214.  16  ausgesprochen. 

41.  Zu  §  80  b). 

Zu  der  nach  Panini  7.  4.  28  f.  gegebenen  Regel  für  die  Ge- 
staltung der  Wurzeln  auf  r  vor  dem  y  des  PassiTS,  Optativs  nud 
Precativs  verweise  ich  noch  auf  folgende  Formen: 

1)  Aind.:  RV.  kn^cUe,  dkriyaUy  bkr^fontef  mriyase,  AV. 
yämänä ,  SB.  striydie,  sinarj/dte,  Ep.  t-rtyaie;  —  RV.  bidhrifäi, 
Icnyämay  kriydsmOj  cakriyäs  (W.  234  b),  YS.  jägryänMy  TS.  jö- 

ffriyümd; 

2)  Air.:  Aw.  hi'nipmtf,  miryeinte  (try  für  .'>'Vv),  nvä-str^inhi 

(y  für  iy)j  hairyeuitej  i/K/n-yät  (vi-  aus  svii-),  vöirytäef  x^airyeite  ■ 
[pcS-  aus  su-V);  —  bawryqui  (y  für  ///),  ap.  ca.rrnfä^. 

Danach  mag  man  beurtheilen,  in  wie  weit  Panini's  Regeln 
für  die  ältere  Zeit  passen. 

42.  Zu  §  184. 

Es  kommen  hier  die  FfiUe  zm*  Sprache,  darin  cjTy  ur  und  rtl 
mit  einander  im  Austausch  stehen:  ^hvftda  —  hrunüii  Dazu  wird 
gesagt:  .Damach  mnss  man  bei  jedem  ru  lu  mit  der  Möglichkeit 


1)  Zu  den  altpers.  Pa&sivformen ,  deren  Lesung  unsicher  ist,  und  so 
np.  nürad  s.  Httbtebmann,  Pm.  Stadien  146  f. 
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rechnen^  dass  es  eine  idg.  Wechselfonn  von  ^ff  y{  sei,  namentlich 
bei  solchem,  neben  dem  ein  Synonjmum  mit  vr-  steht  z.  B.  bei 
ved.  mdh-  inih-)  und  vrdh-  .wachsen**.  Damit  Lreht  W.  meiner 
Ansieht  nach  viel  zu  weit.  Denn  die  Zahl  der  wirkürh  einwand.s- 
freien  Belege  ist  doch  recht  geringfügig.  Gerade  die  Fälle  wie 
ai.  vriUi'  :  ruh-,  bei  denen  der  Wech.sel  im  Wurzel  au  laut  erscheint, 
möchte  ich  rathen,  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Denn  was  wissen 
wir  denn  viel  Tom  Bau  der  indogermanischen  Wurzeln,  nnd  gar  ihres 
Anlauts?  Zu  ai.  rodhaii,  arwat,  got  Imdip  stellt  man  gr.  i^Av* 
^ov,  i?>H'aofÄai;  so  Fick,  Prellwitz  U.A.,  zoletst  Leumann, 
KZ.  XXXII  303  f.  nnd  W.  g  189  b).  Das  ru-  von  ai.  aruhat, 
soinVechselform  voti  vr-  in  avrdhat  sein.  Aber  neben  j;Ai;6^ovu.  s.  w. 
haben  wir  auch  TjAitor,  i?^&oi  u.  s.  w. ,  die  eine  M-lose  , Wurzel* 
eldli-  verbürgen.  Wir  kommen  so  zu  einem  neuen  Beispiel  für 
das  Nebeneinander  gleichl»edeutender  \\'(>rter  mit  und  ohne  y>  im 
Anlaut;  s.  J.  Schmidt,  KZ.  XXXli  3ö3  f.,  Kritik  d.  Sou.  158. 
So  wenig  wir  berechtigt  sind,  hier  wegen  der  gleichen  Bedeutung 
auf  lautliche  Identit&t  zu  schliessen,  ebensowenig,  meine  ich,  sind 
wirs  auch  da,  wo  rw-,  Ith  und  ur*,  wechseln.  Auch  sonst 
sehen  sich  ja  .Wurzeln*  und  Wörter  bei  gleicher  Bedeutung 
lautlich  oft  genng  ganz  ähnlich,  ohne  dass  wir  ne  doch  einander 
gleichstellen  dürfen;  yeigl.  ai.  pardate^),  gr.  nigäouai  und 
lat.  jn'<fö. 

Das  inschriftliche  mind.  /u/avo.  j)r.  ruhl'ho  ,Baum'  ist  auch 
schon  im  Veda  bezeugt s.  RV.  6".  3.  7,  wozu  Roth,  Kürzungen 
des  Wortendes  3.  £s  scheint  mir  gar  nicht  immöglich,  dass 
aL  rukfä'  aus  älterem  *nUad-  (eig.  „(^wftchs*  zu  rödhati,  dann 
^Pflanze,  Baum*;  vgl.  vin«tt-  fftr  «Gewftchs,  Pflanze,  Strauch*) 
unter  dem  Einfluss  des  gleichbedeutenden  vrTcsd-  hervorgegangen 
ist:  s.  dazu  Jespersen  (Xvrop),  TZ.  III  196,  femer  Bthl., 
Wochenschr.  f.  kl.  Phiird.  iMfJ  897  und  W.  g  188  c)  No.  2.  Unter- 
stützt wurde  die  Contaminatiun  dadurch,  dass  schon  im  KV.  zu 
rohati  (=  rodhati)  ,er  wälehst*  neugebildete  Formen  mit  k^: 
aruksat  u.  a.  (W.  §  220  c)  üblich  waren. 

Zu  dem  unter  b)  No.  angeführten  jAw.  hrütidryö  sei  bemerkt, 
dass  die^  Neuau^gahe  zu  Y.  12,  18  ff.  hrätruyö  (aber  i&rryö)  liest 
ir  ist  Eurzschreibung  statt  üm*  wie  in  trafyät,  ätr9Jcii&ra'  u.s.  w. 
(Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  268.  39);  es  bleibt  also  bei  der  völligen 
Identität  der  awestischen  WOrter  mit  den  ind.  bhrdtfvyas,  (pt^- 
tya«;  8.  ebd.  §  268.  42. 


1)  Ist,  wie  ich  gegvnttber  W.'s  Angabe  XXIV  bemerke,  auch  in  der 
LiUeratiir  bezeugt;  s.  das  neue  PW.,  Nachtrag.  Audi  jnjnnft  ebd.  XLVill 
Ku.)  kummt  vor;  s.  von  Schroeder,  Mi».  1  XVII;  das  ebd.  erwähnte  jAw. 
Wort  laatot  In  der  NA.  wmH,  V.  8.  5;     Grdr.  d.  ir.  Philol  1  %  812. 
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4a.  Zu  g§  186—188. 

Wegen  ai.  lyGja  gegenflber  yayäaa  (Gramm.),  yoycwte  in 

§  186  No.  s.  IF.'VII  Anz. 

Zum  y  in  ädhüyi  „es  wird  gesetzt''  (§  1S7)  s.  Bthl..  Studien 
II  76.  —  Zu  hhnveymn  ,ich  möchte  werden*"  187  No.)  bemerke 
ich,  dass  statt  dftßeyam  RV.  8.  14.  2a  anscheinend  —  nach  dem 
Metrum,  da  es  den  Schluss  einer  Gajati*izeile  bildet,  —  *cUtaayam 
im  Urtext  gestanden  bat   S.  nocb  8.  725. 

Ist  ein  altes  Beispiel  für  die  Ersetzung  von  J  durch  y  (g  188  b) 
etwa  ved.  mdryädn  ^Grenze*?   Es  liegt  ja  nahe,  an  verwandt 
schaftliche  Beziehungen  mit  jAw.  mdrem^  np.  marz  „Mark*,  nhdL 
mark  u.  s.  w.  zu  denken.    Vgl.  Froehde.  Bli.  VII  327. 

Zum  Nebeneinander  von  MS.  mannyl  und  SB.  manävi  „Frau 
des.  Manu"  (u.  s.  w.j,  das  nach  W.  einen  ziemlich  alten  Austausch 
von  y  und  v  bezeugt  188  c),  erinnere  ich  an  apers.  märgnyaibis 
neben  märyava'^  ,  Bewohner  von  Margu  (Margiane".  An  eine  auf 
IsutUebem  Weg  erfolgte  Ersetzimg  des  v  durch  ff  —  die  in  arisoher 
Zeit  erfolgt  sein  müsste  —  glaube  ich  nicht 

44.  Zu  §  189  iL 

W.'s  Zusammenstellungen  der  indischen  Wörter  mit  r  und  1^ 
im  Anschloss  an  Arnold's  Statistik  fBr  den  BV.  (Both'sche  Fest- 
schrift 145)  nach  Altersschichten  geordnet,  sind  mit  bc  r  ri  l.  i -m 
Dank  zu  begrässen.    So  merk\\ürdige  Sfttse  wie  BB.  XXI  141 

„Augenblicklich  nimmt  man  wohl  allgemein  an,  dass  ein  indisches 
l  indogermanisch  war  '  )  und  in  den  europäischen  Sprachen  regel- 
recht durch  l  vertreten  wird.  Wt-nn  sich  also  einem  indischen  l 
ein  europäisches  r  gegenüber  beiindet,  so  ist  nicht  das  /,  sondern 
das  r  zu  erklären''  —  deren  Urheber  0.  Ho  ff  mann  sich  offenbar 
gar  nicht  gefragt  hat,  unter  welchen  Yonnssetzungen  denn  ein  in 
der  weiten  indischen  litteratnr  auftretendes  l  als  nriodisch  gelten 
darf  —  sind  nun  hoffentlicb  nicht  mehr  zu  erwarten. 

Ich  glaube,  dass  die  Zahl  der  Wörter,  darin  das  indogermanische 
l  erhalten  geblieben  ist,  sich  noch  wesentlich  geringer  stellt,  als 
nach  W.'s  Darlegung  anzunehmen  wäre.  Zu  §  192  b)  heisst  es, 
in  RV.  sU')lca-  „Ruf*  :  gr.  xlvui  sei  altes  l  bewahrt,  in  §  VXi  a) 
dagt'gon :  ,  Daneben  tindet  sich  auch  l  für  idg.  r.  Selten  im  RV. 
und  hier  nur  in  der  xSuchbai*schaft  labialer  Laute.  Vor  o  in  klo^a- 
. Zuruf  . . .  :  lit.  hraükH.*^  Wenn  W.  hier  den  Einfluss  eines  o 
auf  die  Gestaltung  der  Torhergehenden  liquidae  statnirt,  warum 
sollte  dann  nicht  auch  Ü&ea'  aus  älterem  *Mha-  henrorgegangen 
sein  können?  T^nd  ebenso  {u)lok<U  :  lat.  lüctis  (?)  aus  allerem 
{ujrokd-  ?  Die  Zahl  der  rigvedischen  Wörter  mit  /  gleich  idg.  / 
yin  der  liacbbarschaft  labialer  Laute*  {u  0  v  m  p  und  b  bh)  ist 


1)  Vgl.  di««gwi  nmettons  J.  Sebmidk,  Kritik  d.  8on.  1  Mo. 
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ganz  und  gar  nicht  geringfügig ;  so :  lobhdyantly  hbdhm  (u.  s.  w.), 
alipscmia,  pldvate  (u.  s.  w.),  loga-f  ülüfea-,  ulkd,  ülba-,  kalpm/att 
(s.  aber  ^§  31,  72).  ki'ila- ,  /Hrlitd-,  jndu- ,  phalgvhj  bala- ,  balf-^ 
indla-.  Es  ist  das  weitaus  die  Mehrzahl  der  bei  W.  5;  11)2  b)  als 
Belege  für  RV.  /  gleich  idg.  /  aiigetuhrten  Wttrt«r.  Kann  nicht  auch 
in  diesen  Wörtern  das  /  aus  älterem  r  durch  ,die  labiale  Nachbar- 
schaft" erzeugt  sein,  ebenso  wie  es  nach  W.  der  Fall  ist  in  upola-^ 
Jdlpi-,  pfpi)ala-j  valä-  (§  198  a),  wo  idg.  r  za  Onmde  liegt? 

Man  lasse  jedenfalls  bei  der  Benrtheilang  der  Frage  nicht  ausser 
Acht,  dass  in  der  Magadhi  der  Inschriften  jede  idg.  Liquida  als  l 
erscheint:  lojü  , König*,  eaiüli  «vier*  u.  s.  w.  und  dass  prakritisch 
gestaltete  Wörter  uns  schon  in  der  ältesten  Hymnensprache  be- 
gegnen: kfitd-  , Tiefe"  neben  kartn-  (V^^.  ^  146)  u.a.m.  Dadnreh 
wird  PS  ausserordentlich  erschwert,  eine  Scheide  zu  ziehen  'Awisc^ien 
den  vedischen  Wörtern  mit  /  (gleich  idg.  die  das  /  von  Urzeiten 
her  bewahrt,  und  denen,  die  es  unter  prukii tischen  EinÜiisseu  für 
ftlteres  r  eingetaosdit  haben.  Dass  es  irgend  einen  indischen 
Dialekt  gab,  in  dem  sich  die  idg.  laqoiden  r  and  l  unverftndert 
erhalten  h&tten,  glanbe  ich  nicht.  Ein  arisches  l  kann  nnr  f&r 
ganz  wenige  WOrter  mit  Sicherheit  behauptet  werden^):  und  in 
diesen  bernht  es,  ich  halte  das  gegen  W.  aufrecht,  auf  Entlehnung 
aus  einem  niehtariscben  idg.  Dialekt.-)  Das  Schwanken  zwischen 
(eehtarischeni)  r  und  (entb'hnteni.  westidg.)  l  in  jenen  wenigen  der 
arisehen  (trundsprache  angehcirigen  Wcirtern  konnte  sich  leicht  lieh 
auf  andere  ausdehnen,  zunächst  auf  solche  von  ähnlichem  Klang 
oder  ähnlicher  Bedeutung,  und  dann  immer  weiter,  wobei  der  Aus- 
breitong  des  l  anch  die  Abneigung  gegen  die  Aufeinanderfolge  von 
r  forderlich  woi'de.  Nehmen  wir  einmal  an,  dass  l  von  iWcaa 
,Bllf*  neben  echtind.  *h'6ka8  sei  nichtarischem  Einflnss  zu  danken : 
dann  begreift  man  leicht,  wie  neben  echtind.  *kr6scia  , Zuruf*  (mit 
(idg.  r)  —  s.  parikrosds  —  sieh  klom^i  einstellen  konnte.  Das 
Nebeneinander  von  ro  und  lo  in  diesen  Wörteni  kann  dann  wieder 
weitere  lo  für  ro  erzeugt  liaben  (s.  oben)  u.  s.  f.-*)  Dass  , labiale 
Nachbarschaft"  die  directe  Ursache  der  Erhaltung  von  /  oder  der 
Ersetzung  von  r  durch  /  gewesen  sein  könne,  wie  W.  es  sich  denkt, 
davon  vermag  ich  mich  nicht  zu  flberzeugen. 

Ai.  äraif^  (W.,  8.  212)  hat  ganz  sicher  mit  lat  uimus  nichts 
zu  thun,  wie  Hirt  woUte.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  ist 
,Wildniss"  —  nnbewohntes  Land  im  Oegensatz  zum  bewohnten 
und  coltivirten  —  und  es  gehOrt  mit  Aw.  cninma-  znsammen, 


1)  VkI.  jotzt  auch  Hübsch  mann,  Pen.  Studien  264.  Ztt  den  hier 
angerahrtm  np.  galü  „Keble**  nnd  üHan  Jtwikinf*  jAw.  jkirdär  „Khlflrfe^ 
and  rägaaäe  „sie  locken"  (oben  S.  681  aod  IF.  T  869).  Dm  AwMtiaeb«  and 
Altpersische  sind  rein  rliotacistisch. 

2)  V|{1.  W.  §  194  b)  Nu.  2  „Sehr  oft  erweckt  es  i^l)  den  Verdacht  fremden 
Unptiiags^,  d.  t.  Sn  den  FlUen,  dte  W.  Im  Aug«  bat,  diavidlaeben. 

8)  Vgl.  daia  W.  %  801  b)  sa  aL  äiman-  ;  11t.  akmS  n.  s.  w. 
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das  die  Thiciv  dt-r  AVildiiiss,  die  wilden  Thiere  im  Gegensatz  zu 
den  Haustliieivii.  d»'n  domesticirten  bezoirlmet.  V^'l.  RV.  6.  24.  10. 
wü  sich  dianye  und  ama  ^daheim*  gegeuübei'stehen.  Zum  Ver- 
hältniss  von  Aw.  awnma-  zu  ai.  drana-  vgl  ai.  tdnt^a  «zart* 
und  gr.  xigiiv. 

45.   Zu  J;  197. 

Zn  a).  Den  Beispielen  für  die  Assimilation  eines  anlautenden 
8  an  ein  folgendes  ^  habe  ich  Stadien  II  17  noch  aL  Mid" 
,penis*  :  nlid.  seichen  hinzugefü<?t. 

Zu  ai.  snifi'srH  ^Harf*  vgl.  arm.  moru  (ebd.),  das  eine  Assimi- 
lation in  umgekehrter  Richtung  voraussetzt. 

gAw.  8äx^^ni  und  sax^är»  haben  mit  ai.  aasvdr  ,heixnlich^ 
nichtg  ,za  thim;  letzteres  gehört  zu  aL  iduguaiU,  ziuammen  mit 
np.  buxartf  s.  Hfibschmann,  Pers.  Stadien  218;  ersteres  m 
ai.  ddati. 

Zu  b).  Die  Bemerkungen  zu  prtanä^f  and  pfiamiü^iham, 
prtanüanliam  sind  mir  nicht  verständlich.  dsGähas  , unüberwindlich" 
beruht  wahrscheinlich  auf  Assimilation  der  Zischlaute  in  der  ur- 
indischen Form  *asä7dhas^)  Aber  wie  soll  eine  .solche  As>imi- 
lation  in  den  Nom.  Sing,  wie  prtana.Hfit  zu  Stande  gekommen  >eiu  y 
Ursprünglich  lauteten  sie  doch  auf  -k  (aus  idg.  -x^}  aus,  s.  §  119  a 
und  obm  8.  705,  wo  ansgef&hrt  worde,  daas  das  f  des  Nom.  Sing., 
nor  aas  dem  M-Gasas  stammen  kOnne,  wo  4  f  hervorgegangen 
seL  Soll  die  Assimilation  8tattg«fimden  haben,  als  im  Aoslaiit 
nodi  -/•>  i:»s})rochen  wurde?  Dann  wäre  die  Reihenfolge  ansn« 
setzen :  *sak^  (aus  idg.  *8öx8)  —  *.s77A%9  —  *fök  —  §dt.  Das 
halte  ich  nicht  für  sehr  wahrsclu  inlicli.  Dagegen  ist  zuzugeben, 
dass  der  b'^Nprochene  Ausgleich  bei  den  M-Casus  ein«^etreten  sein 
kann,  zu  »iiitr  Zeit,  als  noch  2bh  tiir  späteres  dbh  gt-sprochen 
wurde.  *asazdluis  ward  *anazdhas,  und  dann  blieb  das  .v  auch, 
als  sr,  die  Ursache  des  Wandels,  geschwunden  war;  ebenso  ward 
^tazbhi^  zu  ^sazhhiSy  und  es  blieb  das  ^,  als  f ,  die  Ursache  des 
WandelSf  in  4  umgesetzt  worden  war.  "^e  nun  von  den  M-Gasns 
der  /-Laut  in  den  Nora.  Sing,  di'ang,  da  müsste  dann  gleichzeitig 
auch  deren  Anlauts-.v  dorthin  überführt  worden  sein. 

Zn  c).  Die  arische  Grundform  des  Worts  für  ^Hase*  ist 
nach  aty.  aöCy  Pl>.  w.  siii  mit  *sasti-  anzusetzen. 

Zu  d).  Ai.  itd/cft-  aExcremcute"  gehört  wohl  eher  zu  gr.  xdn^og 
als  zu  öxcjg. 

Aw.  haxman-  hat  mit  ai.  dagmd-  nichts  gemein;  es  ist  zu 
haäaiäi  :  aL  mieaii  zu  ziehen,  wie  es  Ja  aaeh  schon  bei  Jnsti 
geschieht 

Das  ^  von  ai.  Mvaa-  «Strom*  konnte  man  mit  dem  &  von 


1)  So  zuletzt  J.  Schmidt,  Kritik  d.  Soa.  19  No.    Anden  Oithoff; 
Znr  Geteb.  d.  PerC  608  & 


Digitized  by  Google 


Bartkohma»,  B§iMi§e  nur  alimditchm  Grcmmotft. 


719 


jAw.  %9raoid.stäc5  ^in  Flüssen  laufende*  zusammenbringen  (&  ftür 
wodurch  ar.  s  gesichert  w&re.    jAw.  &raxiiS,  araxtis  gegen- 
Aber  al  sraktfs  haben  mich  im  Grdr.  d.  ir.  PhüoL  I  §  87,  282  ab- 
gehalten es  zu  thun. 

Zu  ß  Ygl.  noch  RY.  usrä  s.  t.  a.  uiati,  ZDMG.  XLUI  (^i>7  f. 

Za  i  SOS  No.  a  SS8  ■.  IP.  Vn  Au. 

46.  Zu  §  203. 

W.  hftlt  die  Formen  mit  s  hinter  t,  4^  f  und  Anusvara  für 
lantgesetzlich,  das  «  in  Ums-,  mm«-,  pums-  &ar  analogisch.  Ich 

bin  der  entgegengesetzten  Ansicht. 

Ich  habe  früher  einmal  gelegentlich  die  Ansicht  ausgesprochen, 
es  sei  noch  nicht  ausgemacht,  dass  der  Wandel  der  s-  in  ^y-Laut«? 
nach  «,  w,  r  und  (iuttunilon  speeiell  arisch  sei.  W.  verlegt  ihn 
jetzt,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das  iSlavische,  in  die  indo- 
germanische Periode.  Die  Möglichkeit  ist  zuzugeben.  Doch  machen 
die  Fftlle  mit  arischem  ^f-Laut  hinter  dem  ans  idg.  9  entwickelten  . 
I  —  z.  B.  in  ai  adifi  su  dddiUi,  aL  äifyamy  gAw.  atiUä  zu  ai 
idtÜ  n.  s.  w.  —  Schwierigkeit,  was  auch  von  W.  anerkannt  wird. 
Man  müsste  annehmen,  nach  Abschluss  des  Ueberganges  von  idg. 
9  in  i  habe  man  die  Är-Laute  dahinter  duroh  .v-Laute  ersetzt .  weil 
man  sonst  gewohnt  war,  hinter  i  nur  .^-Laute  zu  sprechen  und  zu 
hören.  Wann  aber  soll  sich  denn  der  ^-Laut  hinter  Nasalen,  denen 
I,  u,  ,r  vorausging,  eingefunden  haben?  Auch  schon  in  der  Urzeit? 
Es  ist  doch  kaum  zu  vermuthen,  dass  sich  die  Wirkung  eines  i,  u, 
r  auf  einen  folgenden  ««Laut  Aber  einen  Nasal  hinweg  geäussert 
habe,  so  lange  dieser  noch  TdlUg  unyermindert  ausgesprochen  wurde. 
Diese  Verminderung  aber  ist  nicht  indogermanisch,  ja  nicht  einmal 
arisch,  s.  BthL,  Grdr.  d.  ir.  PhüoL  I  §  62  No.  und  oben  S.  688 
zu  W.  §  ao. 

W.  macht  dafür,  dass  im  Indischen  s  hinter  /.  u,  r  und  Anu- 
svara (oder  Anunasika)  lautgesetzlich  sei ,  folgende  Wörter  und 
Formen  geltend:  1)  piiiisa'jiti  u.  s.  w.  zu  pis-  ,zerstossen'* .  '2)  die 
Endungen  -iw^i,  -üm^t  der  Acc.  Plur.  zu  den  neutralen  Themen  auf 
iß-,  uß-f  3)  die  Sandhiausgänge  -imr,  -üinr  und  -fmr  der  Acc 
Flur,  der  t-,  ti-  und  r^Stftmme.  Ich  sishe  das  f  darin  flberall  f&r 
fibertragen  an.  Und  zwar  ist  die  üebertragung  zu  verschiedenen 
Zeiten  erfolgt.  Die  Annahme  stOsst  nirgends  auf  eine  Schwierig- 
keit Bei  2)  würden  wir  es  geradezu  aufHillig  finden  müssen,  wenn 
wir  8  träfen,  hnvlrnsi,  rdtcmmsi  sind  zweifellos  indische  Neu- 
bildungen nach  mdnftiH8i\  havt'.y  fe  aber  und  liavimis  u.  s.  w.  neben 
mdnas  ie.  mffnns'us  u.  s.  w.  führten  selb--t veiNtändlich  zu  havim^i 
mit  Für  die  Bildung  der  Acc.  Plur.  ma^c.  :>.  ii  t  h  i. ,  Grdr.  d.  ir. 
PhiloL  I  §  228;  ich  habe  dem  dort  Gesagten  nielits  hmzuzuAgen. 
Die  Formen  endeten  im  Arischen  sicher  auf  -inj,  -vni^  -jfmi  (s.  dazu 
auch  oben  S.  688),  aber  das  ä  stammt  vom  Nom.  Sing,  auf  -ö, 


Digitized  by  Google 


720        BarthoUima$,  Bmträgt  mtr  aUMmkm  Orammatik, 


-u.V.*)  Ist  das  .V  hier  vorarisch,  so  kann  es  auch  das  im  Acc.  Plrtr. 
sein  ;  doeli  ist  jedenfalls  der  Ausgang  -rn.s  der  r-Stämme  erst  in 
arischer  Zeit  geschaffen  worden.  Jr^o  bleibt  noch  pi'fnftnnti  u.  s.  w. 
Daneben,  und  im  Widerspruch  dazu,  stehen  himsanti  und  nimsuta. 
W.  meint,  ihr  8  sei  von  kindsti^  *7unasU  her  übertragen.  Aber 
Formen  wie  *wmiuti  kommen  niigends  vor,  nnd  solche  wie 
ent'yom  AV.  an,  wfthrend  hii^'  schon  im  BT.  steht  W.'s  An- 
sicht üher  hfmsati  scheitert-  an  der  Unmöglichkeit,  hmdHi  för 
eine  ursprüngliche  Bildung  nach  der  7.  Präsensclasse  nnd  zwar  m 
hts-  (wozu  hSsas,  hSdas  u.  s.  w.,  s.  W.  §  40)  anzusehen.  W.  ist 
auf  die  Begründung  der  herrschenden  Bestimmung  von  hiinsanti 
als  Desiderativform  zu  han-  bei  Bthl,,  Studien  II  (und  jetzt 
auch  bei  J.  Schmidt,  Kritik  d.  Son.  57  f.)  nicht  eingegangen.*) 
Die  Formen  des  KV.  hdnsanü  und  dhimsantis  können,  die  erstere 

•  •  •  I 

wegen  der  Betonung,  die  letetere  wegen  des  -an^,  das  sie  der 
thematischen  Flexion  zuweist,  nicht  zur  7.  Classe  gezogen  werden. 
F^eiKch  hat  der  BV.  neben  dhimmnUi^  auch  AinuiAWliii,  mit  dem 

Participialsuffix  der  unthematischen  Coigugation.  Aber  der  Accent 
spricht  auch  hier  gegen  die  Zugehör  zur  7.  Classe,  und  es  scheint 
mir  unzweifelhaft,  dass  hfmsänäm  und  das  ebenfalls  anfangsbetonte 
himste  des  AV.  im  Anschluss  an  ntmsänas  und  nfmste  gebildet 
sind.  So  bliebe  denn  nur  die  Annalune  übrig,  das  a-  von  /tinis^^ 
auf  Rechnung  von  himsrd-  zu  setzen,  wo  allein  es  regelrecht  nach 
W.  §  203  b)  aus  älterem  ^  hervorgegangen  sein  kann. 

Aber  «r  für  ar.  jir  ist  nur  indisdi,  nicht  iranisch,  s.  BthL, 
Grdr.  d.  ir.  PhiloL  I  g  45  No.*)  Das  Awesta  bietet  jedoch  eine 
dem  aind.  hfmta-nU  zu  han-  der  Bildung  nach  genau  entsprechende 
Desiderativform  zu  gam- ,  die  dem  aind.  s  ein  k  gegenüberstellt, 
das  doch  nur  arisches  s  fortsetzen  kann:  jAw.  jihäl  Ny.  1.1,  d.  i, 
ar.  *('jhisCit\  s.  ebd.  5<  820.-«)  Dadurch  ist  W.'s  Theorie,  der  ohne- 
hin schon  erhebliche  Hindernisse  im  Wege  stehen,  nach  meiner 
Ansicht  endgiltig  widerlegt. 

Ein  zweites  durchs  Awestische  verbürgtes  Beispiel  für  ar. 


1)  W.  sagt  freilieli       AeenaaUrMUigiiig  kann     ,      nieht  fibsrlnffaB 

•eili*'.    Warum  nicht? 

2)  Wie  man  dabui  dAs  Ziutandekommen  der  Bildaag  erkl&rl,  Ut  für 
uiMre  Frage  gleicbgiltig.  Nach  J.  Sehmidt  a.  O.  ist  «i.  hini$a-  die  ]ant> 
gesetzliche  Umgestaltung  eines  urspr.  *ghi-ghn-9(>-,  das  iw  ei  silbig,  mit  conso« 
nnntischem  «  ge.sprochon  worden  .soi.  Dazu  bemerkt  Henry,  Rev.  crit.  189G  60 
mit  Recht:  „  .  .  le  lecteur  ducile  so  demande  eu  quelle  languo  htunaine  an 
mot  *^iffkmomi£  »  Jamals  M  iwoiioa^abla  avee  n  eofiaoiiiia  «t  sana  nn  mioiman 
de  voycUo  d'Hppui;  et,  si  ce  minimutn  intor\-ic<nt,  alors  tont  l'cchafaudage  croule, 
le  gh  ue  pouvant  paa  s'öcraser  daua  uo  groupe  qui  a  cessä  d'6tre  exclusivameot 
eonaonnantique.** 

3)  Wonach  sich  im  Awesta  der  Uabargang  anf  dia  StaUmif  swlsdiaii 

tonloser  Spirans  und  r  bescbr&nkt. 

4)  Zu  Geldner'i  Lesung  JfaAä|  s.  jetzt  noch  seine  „Prolegomena"  V; 
in  der  Handschrift  Jm  4,  woraof  er  sieh  In  erster  Linie  atHtil»  ist  der  ZoiSed 
Nyall  von  JOngerer  Hand  eiglnst   Die  PlilT.-Uebenetmng  hat  ra$äL 
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ms  ist  gAw,  cisfä  Y.  51.  •*)  (vgl.  oben  S.  C)SS):  i/3  ddi/(a  i7fi/ö  dr^s.rit- 
tüm  xaayas  tisiva  ci.sta  .  womit  Y.  43.  1(j  ci&rä.viöi  dam  ahäin^ 
bü  ratüm  cizcU  zu  vergleichen  ist;  zu  asivä  s.  Grdr.  d.  ir. 
Piniol.  I  §  406. 

Zu  §  205  c)  No.:  pa.  atthä  a.  a.  w.  s.  IF.  VII  Anz. 

47.  Zu  §  209. 

Zu  a):  ,Wo  Ics  etymologisch  einem  (jh  s  oder  h  (aus  indoir. 
zh)  -H  a  entspricht,  steht  es  für  indoir.  <jzh.*  Es  geht  nicht  an, 
für  das  aind.  A;^  beider  Werths  eine  einheitliche  arische  Lautver» 
bindung  anzasetien,  denn  dann  mQssten  vir  doch  auch  im  banisehen 
überall  den  gleicben  Reflex  finden ,  aber  hier  wird  ja  ganz  streng 
geschieden;  also  muss  auch  im  Arischen  geschieden  gewesen  sein. 
Ich  nehme  an,  wo  ai.  ks  durch  ir.  s  oder  z  vertreten  Ist,  wurde 
im  Arischen  vor  dem  Zischlaut  eine  Spirans  (x,  y)  gesprochen;  B. 
Grdr.  d.  Philol.  I  §  27  b  Xo.  und  vgl.  unten  zu  §  283  c). 

Zu  a)  No. :  Die  Zusainnienstellung  ai.  vf.s-vanc-  ;  jAw.  viivanc" 
ist  falsch;  s.  Ethl.,  ZDMG.  XLVIiri54,  o'25. 

Zu  b)  a)  No. :  Die  Neuausgabe  des  Awesta  hat  ayz<ionvamn9m ; 
zn  lesen  ist  ayi^jniwmn9m\  s.  Grdr.  d.  ir.  PhiloL  I  §  815  a. 

Zu  b)  d)i  Durch  gi*.  tp&iim  und  gAw.  a^yd,  jAw.  xäayaa^ 
«des  Elends*^)  (ebd.  §  46, 198)  wird  als  arische  Grundlage  för  aL 
hs-ni(iti  ,er  vernichtet"  u.  s.  w.  ksh^  erwiesen.  Dem  widerspricht 
allerdings  anscheinend  das  mind.  _;Ä  in  pr.jhino,  ajjhüadevi  (Insehr.), 
das  ar.  (ßh  voraussetzen  ISsst:  und  so  wird  denn  aueh  in  der  That 
bei  Leu  mann,  Etym.  Wörterbuch  75  wegen  di-r  mind.  Wörter 
und  im  Widerspruch  zu  den  iranischen  ein  idg.  y-hzi-  {<jzhi-)  auf- 
gestellt. Ich  erkläre  den  Anlaut  jener  mind.  Wörter  aus  einer 
Vermengung  der  zu  ä:^-,  l'sinoti  (ans  idg.  *Ä»W)  gehörigen  Wörter 
mit  denen  aus  hfä",  k^dyati^  pa.  jhäyati  (Jhämo^,  Jhäpatt]  vij- 
jhäio).  Der  Dhatnpatha  erlftutert  ifä'^  k^ayati  mit  kfi-,  ksi$aii 
und  bei  Leu  mann,  a.  0.  74  wird  du»uf  hingewiesen,  dass  mit 
dem  sp&terhin  für  k^pdyati  ,er  verbrennt"  eingetretenen  ksapa- 
yati  ,das  Kausativum  IxsapayaH  ,vemichtt't"  oft  verwecliselt  wird". 
Das  ist  auch  i^'anz  wohl  beirre iflieh;  man  nehme  die  bei  von  Schroeder, 
ZDMG.  XXXIII  191  abgedruckten  Stellen  aus  der  MS.  und  des 
Kath.  und  setze  für  k^aytt  ^  kmyatl  die  entsprechende  i'orm  zu 
kflydte  ein:  so  bleibt  der  Sinn  durchaus  der  nämliche. 

1)  Womit  übrigens  jÄw.  axiaena-  nichts  zu  schnfTen  hnt ,  wie  Immer 
wieder  nach  Justi's  Wörterbuch  bohanptet  wird;  s.  IF.  V  STiO  N,.. 

2)  s=  ai.  kfämas  „verbrannt"  u.  s.  w.,  arm.  qaniaJc'  „trockou"  und  jAw. 
iSma  H^er  troekMie  Abfüg  des  H «BMlien**,  iäimnö  (i,  i,  iagiomnö)  .jeheiaMnd** 
(Nir.  37;  IF.  VII  230)  sind  femzuhalton;  hier  haben  wir  den  Anlaut  rs-,  s. 
Bthl.,  Studien  U  9.  Ich  TorweiM  zur  Uedeutung  der  awest.  Wörter  auf  gr. 
.i^n  „MOTxgo^  ayyaitp  vnofitivnoa**  und  ä^vxriy  „xo'.i^Oi",  beide  nach 
Dnnielsson,  D« Tooe  at^rjog  qnaeatio  otym.  IG  zu  ä^ttp  „anstroeknen'*  gehStig. 
—  AL  isäräß  MitMud*'  aondert  lich  dnrch  die  Bedentong  ab. 

Bd.  L.  46 
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Darf  man  auch  zig.  kino  «enehöpft*  als  Zeugen  ftr  ar. 

*k«kinas  mit  harter  Aiilautsgroppe  aufrufen?    Vgl.  wegen  de?  | 
Anlauts  zig.  kii  , Milch*'  :  ai.  ksirda,  088.  äx»^,  mit  ar.  k^.  Viel- 
leicht ist  uns  ar.  gzh-  in  dem  g-  von  zig.  garaväva  {ger^^  9^^-  ' 
s.  Pischel,  Beitr.  zur  Kenntn.  d.  dtseh.  Zig.  37)  erhalten:  dit>  j 
(ebd.  erwähnte)  Anknüj)l'ung  des  Wortes  an  ai.  ghamuis  ^warm*" 
geht  nicht  an  ,  da  die  unverljundenen  urind.  Med.  asp.  im  Zig.  zu 
Ten.  a.sp.  wurden;   vgl.  speciell  tür   anlautendes  yh:    zig.  kham 
, Sonne*  :  ai.  gharmäs  (!),  zig.  khas  »Heu"  :  ai.  ghästCa;  Pott. 
Zigeuner  II  152,  156.   Man  könnte  zig.  gar-  mit  pa.  jhar-^  jAw. 
/lor-  Terbinden.    Als  Gnmdbedentnng  des  Verhnms  wftre  dann 
.irallen*  (Bedeutung  1)  hei  Hejne)  anfrnstellen;  fttr  den  Ueber^ 
gang  TOn  da  Eur  Bedeutung  .kochen,  sieden*  venreise  ieb  auf  nhd. 
wmm  (Sanders)  und  an.  wafia  «siedmi,  kochen*. 

Es  hfttte  fihrigen.s  zur  Differenz:  aL  jakfoi  (SB.)^)  zu  pa 
jagghati  und  ksdyati  zu  pa,  jhäyati  vermerkt  werden  sollen, 
dass  sich  die  tönende  Aussprache  der  mit  einem  Zischlaut  schlieaBeD* 
den  Geräuschlautsgruppen  im  Mind.  nur  erhalten  hat,  wenn  dem 
Zischlaut  eine  Guttnrnlis  vorherging.  Sonst  ersohfint  auch  im  Miud. 
eine  tonlosf  Vpi  liinduiig:  pii.  lacchati —  aL  lapsycUe  zu  labh-  u-  a.; 
S.  E.  Kuhn,  Beiträge  52  f. 

Das  ]>rakr.  (ibhharä  neben  aecharä  geht  nicht  wie  dies  direot 
auf  ai.  upsarils  zurück ,  sondern ,  wie  mir  scheint ,  auf  ein  daraus 
durch  volksetymologischen  Anschluss  an  nbjd-s  ,wassergeb<oreii* 
hervorgegangenes  *ahjar^\  vgl.  dazu  bind,  l'uhbo  :  ai.  l'ulf/(t; 
Aseoli,  Krit.  Studien  II  2C}ii.  [Unbegreiflich  i&t  mir  dai^  in  den 
XJnadisutren  angeführte  adjas  , Gestalt"  au  Stelle  von  dpsas,]  Zar 
Etymologie  von  ap  Pischel,  VSi.  I  79  (im  Anschlus 

an  Benfey,  Panraatantra  I  263);  doch  ist  mir  seine  Bemeriau^ 
«Auf  ^apsarü»  deutet  auch  pr.  acckarä,  a-fmaräs  wSre  *<^> 
pharä  geworden"  nicht  verständlich.  Wo  findet  sich  überiwopt 
mind.  pph  für  aind.  jis?  Vgl.  pa.  chäto:  aL  psiUds*  AscoUi 
Studien  265,  £.  Kuhn,  Beitr.  z.  Paügr.  52. 

4&  Zu  §  233  h). 

ist  zwischen  Sibilant  und  c  geschwunden  in  v.  padcG^ 
cdd  ,  hinten*  aus  idg.  posUii,  postqit*.  Es  hfttte  sich  gelohnt,  anch 
die  iranischen  Aequivalente  heranzuholen:  jAw.  paaia,  paaM^ 


1)  Za  jdksmta»  dm  RV.  «.  0«ldner,  8  Tnhl  1S8,  wo  dn  Wort 
jAw.  aactia9-r9m  vetlwuiiep  wM.  Ist  das  richtig,  so  kmnn  das  ai.  Wort  nicbt 
als  reduplicirto  Form  genommen  werden,  da  im  Awesta  entwedor  'jox.^- 
*zai-  (oder,  wean  za  kas-  „lachen'%  *Jayi-)  eotspreoben  müasto.  —  Ich  bemeAe 
ibrigens,  «Um  4m  Wort  6m  SV.,  dM  nna  omIi  B«Bfe7  „dto  ImImo^ 
(Blitxe)  Übersetit,  in  den  Ausgaben  jdjkjhaüa  g«»cbrieben  wird ,  nicht  j^j?^* 
wie  W.  S  168  (8  mü),  840  biM,  Tgl.  dm  M.  Mi  Her,  XX^ 
284f..  Slö. 
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paskät^  ferner  paaM  und  ap.  paaä»  'Wenn  wirklich  *postJei  die 
Grundform  von  ai.  paScd  und  jAw.  paaca  ist,  dann  hat  der  Ver- 
lust des  t  jedenfalls  schon  in  der  vorindischen  Zeit  stattgefunden, 
nach  lit-  pdsktu  und  nach  lat.  jwsqnam  nobpii  dem  restaurirten 
postquam  zu  schliesseu,  wohl  schon  in  indogenuanischer ;  vgl.  gAw. 
astim  neben  äskaitim^  Grdr.  d.  ir.  Philo!.  I  ^;  25.  Auch  jAw. 
jMMne  kann  auf  die  Gnmdfonn  *poaine£  sorückgefülirt  werden,  vgL 
jAw.  asnäi  ebd.  Ist  der  Yerlust  «odi  bier  Bciboa  «unpracUich, 
'dann  steht  naMilioh  mobte  im  aocb  laL  pone  für  ftlteres 

*pö8n^  aus  ^postn9  herzuleiten.  Ist  es  gestattet,  der  Ursprache  ein 
selbsttadigea  *pOll  ^ibinter*  zuzuschreiboi?  Dann  Hesse  nob  £Qr 
das  ap.  eine  einfachere  und  überzeuirendere  Erklärung  geben 

als  bei  J.  Schmidt,  KZ.  XXVII  333  und  Bthl,  Studien  II  50 f. 
Der  normale  altpers.  Vertreter  wäre  die  historische  Form 

pasä  „  hinter  Hesse  sich  leicht  durch  Ausgleich  mit  dem  gegen- 
teiligen parä  »vor*  erklären. 

Die  in  der  Note  erwähnte  Bopp'sche  ErUftrung  von  ai 
tdsjfäi  (neben  tdamäi^  ans  ^smy^  ist  neuerdings  von  J.  Schmidt, 
Kritik  d.  Son.  188  wieder  aufgenommen  worden. 

49.  Zn  §  233  c). 

,5  8  schwindet  regelmässig  zwischen  YerscldussUmten ,  z.  B. 
iibhakta  :  *abhak^ta  .  .  .  Dahin  geliöii  auch  fit  für  ks  (aus  idg. 
Us)  -\-  t  %  202  c)."  Ich  kann  diese  Darstellung  nicht  für  historisch 
richtig  halten.  Dem  ai.  ta^tda  zu  tak^-  steht  jAw.  taitO ,  aber 
dem  ai  äbhakfyi  steht  gAw.  haa^Ui  gegenüber,  und  so  öfter.  Die 
Verbindung  xH  ist  im  Awesta  ganz  gewObnliöh  und  kommt  auch 
in  "Wörtern  vor,  die  von  dem  Verdacht  der  ITeubfldung  —  wie 
man  solche  allenfalls  für  jenes  haxStä  vermuthen  könnte  —  YÖUig 
freizusprechen  sind,  z.  B.  äx6iä  .Friede*.  Andrerseits  entspricht 
jenem  aind.  «/,  wie  es  in  taspSs  —  lat.  textus  vorliegt,  immer 
Aw.  5t  ^  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  51.  3.  Also  muss  man  doch 
sagen :  idg.  lest  wurde  im  Arischen  Test  gesprochen ,  woraus  iran. 
x^t,  ind.  —  mit  indischem  Ausfall  des  zwischen  Verschlusslauten 
stehenden  Zischlautes  —  ht  hervorging ;  aber  idg.  lest  (nach  meiner 
Bezeichnung  a»Q  war  aller  Wahnohdnlichkeit  nach  schon  im 
Arischen  zu  it  geworden,  also  mit  idg.  xt  und  mit  idg.  ät  nach 
i,  u,  r  zusammengefallen,  mit  denen  es  in  der  That  in  beiden 
arischen  Dialecten  untecschiedslos  gleich  vertreten  wird.  Wer  etwa 
annehmen  wollte,  es  sei  im  Ansehen  in  beiderlei  Fällen  gutturale 
Tennis  —  aber  je  nach  der  Herkunft  an  verschiedener  Articulations- 
stelle  — -  mit  st  gesprochen  worden,  worauf  im  Indischen  der  von 
den  Verschlusslauten  llankirte  Zischlaut  geschwunden  sei,  der  würde 
zu  dem  Schluss  gedrängt  werden,  es  habe  sich  das  i  in  ai.  a^tu 
.acht*  und  ir.  (Aw.)  aita  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  eingestellt: 
im  Indischen  erat,  nachdem  jene  Ausstossong  erfolgt  war;  dadurch 
seien  die  Vertreter  von  lat.  d  in  od0  und  cat  in  tesdua  zusammen- 

46» 
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gefallen  und  hätten  sich  dann  genieinsohafüiob  weiter  zu  at  ent> 
wickelt:  <isf(l,  tajftds\  denn  wie  sollte  man  es  sonst  begreifen,  da«!s 
das  orst  innerhalb  des  Indischen  entstandene  *ta1ctas  in  dieselben 
Bahnen  gekommen  wiire .  die  lange  vorher  im  Arischen  das  aus 
idg.  *oktö  hervorgegangene  urar.  *alctä  eingeschlagen  hatte? 

Ich  bemerke  übrigens  bei  der  Gelegenheit,  dass  ein  gleich- 
artiger Zisdilaatsverlvst  wie  bei  aL  oMiMte,  agdha  jl  s.  w.*)  im 
Altiranisoheii  nicht  naclisaweisen  ist  Die  anf  Both  zorilek*, 
gehende  und  oft  genug  wiederholte*)  Zusammenstellung  Ton  jAw. 
hayddnhvm  Y.  62,  9 ,  V.  18.  26  mit  ai.  adgdhif  .gemeinsames 
Mahl",  das  ans  ar.  *sa-gzdhi-5  (zu  ghas-)  hervorgegangen  ist,  fehlt 
in  den  von  mir  bearbeiteten  Abschnitten  des  Ordr.  d.  ir.  Philol.  I*) 
nicht  etwa  aus  Versehen,  sondern  weil  ich  sie  nicht  für  richtig  halte. 

50.  Zu  §  263  b)  No. 

Die  lienit  rkiniLr  zu  ai.  vr^aiivant-  (und  vkHanvasu-)  kann  doch 
nur  so  verstanden  werden ,  da<^s  W.  das  n  dnnn  für  nicht  retrel- 
mässig  ansieht,  sondern  fiii*  übertragen  von  vfmnasvd-',  die  normale 
Form  eines  van^* Adjectivs  aus  einem  an-Stamm  wäre  sonach  z.  B. 
in  aL  romavant-  gegenüber  ai  r^mcaicvani  zu  erkennen.  Eine  ab- 
weichende —  und  zwar  die  richtige  —  ErklArong  jenes  an  (ofi) 
war  §  8  a)  gegeben  worden. 

Man  halte  dabei  im  Auge,  dass  im  HV.  die  Stammform  auf 
anvoiU'  (anvant-)  ausschü«  ^^lich  herrscht,  er  hat  13  Belege. 

Auch  der  AV.  kennt  nur  die  Formen  mit  Nasal  vor  vant- : 
mit  einziger  Ausnahme  von  lömavmit-  im  letzten  Buclie  {20.  133.  6). 
Erst  von  da  an  werden  die  nasallü.sen  häufiger,  und  es  hat  nun  der 
Wechsel  von  anvant-  mit  avant-  bei  den  zu  an-Stammeu  gehörigen 
A4)«ctiTen  auch  das  gelegentliche  Eintreten  von  ontxm^  bei  solchen 
zu  a*St&mmen  zur  Folge  gehabt,  z.  6.  gartanwhU'  ÖB.,  rnämafm- 
vdnP'  TS.  Den  Anstoss  zur  Ersetzung  von  an  durch  a  gaben  ohne 
Zweifel  die  /vA-CasnSi  dieselben  ^  die  auch  die  Neubildnngen  mit  o 
bei  van/- Adjectiven  aus  a9-Stämmen  Teranlasäten :  sp.  tapavani" 
neben  ved.  tnjnuwant-  u.  a. ;  ich  erinnere  daran,  dass  t(fj)obhis  n.  s.  vr. 
aus  vorindischer  Zeit  stammen,  s.  oben  S.  707-,  vgl.  W.  §  34  a). 
Tn  anderer  Woise  vidlzieht  sidi  die  Neubildung  der  ^^m2^-Adjoctiva 
aus  «7i-Stiinimen  im  x\. westischen ;  hier  schliesst  sie  sich  im  den  Acc. 
Sing,  nach  dem  Muster  derer  aus  a-Stämmen  an :  gAw.  arsnavant-^ 
jAw.  tpönawmi'  zu  ordn^m,  spänam  wie  haomaioaiiU'  za  hawnsm. 


1)  Za  den  bot  Whitney,  Ortinnuir' S.  233  c,  sasunmengetragenen  B«i- 

siiifOcii  kommen  noch  nrnkta  (nach  dessen  Wurzeln  141),  drogdhÖS  (Oniraniar- 
§004  a),  vaddJwam  (s.  oben  S.  710)  und  dugdliäm  liV.  /.  158.  4,  dms,  hinter 
mä  ftehend,  aller  WahTtetaeinUehkelt  i»eh  wie  du  IMgende  dhak  tum  tf-Aoriit 
gehört. 

2)  Auch  von  mir  selbit,  aber  nur  AF.  I  12.   Zoletst  von  J.  Sohmidt, 
Kritik  der  Son.  bb. 

3)  Und  saTor  sehon  im  Bftndbiieh. 
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51.  Zu  §  273. 

Zn  a).  Die  /Vo^^a-Eigenschaft  des  nominalen  Dualans- 
gangs-e  {ubfw)  \yird  so  erklärt:  ,Es  sferkt  dnrin  ausser  dem  a 
des  Stammes  das  -i.  das  bei  den  übrigen  Neutra  Dualendung  ist  .  . 
-e  geht  also  auf  iilteres  -ai,  vor  Vocalen  -aiy  zurück,  und  konnte 
demnach  nicht  wie  andere  -c  vor  Vocalen  zu  -a(,v)  werden".  Sollte 
die  Scheidung  der  durch  Contraction  aus  o^»  und  a^i  entstandenen 
Diphthonge  Ton  der  Ursprache  her  his  in  die  Zeit  der  Tedischen 
Hymnendiehtiuig  bewahrt  geblieben  sein?  Im  Inlaut  enthSli  das 
optativische  oi  ein  l  als  zweiten  BestandtheiL  Nim  steht  ja  in  der 
That  neben  ai.  bhdres^  bhäret  —  gleich  gr.  (figoig,  (figoi  —  in 
der  1.  Sing.  Med.  bhdret/a,  das  sich  nach  obigem  Rezept  als  ganz 
normale  Form,  hervorc^pfjangen  aus  *bharatya,  mit  ti/  vor  Voeal 
für  /,  entpuppen  würde.  Und  so  brauchte  man  auch  zur  Er- 
klärung von  gr.  (figouv  (f^etfonüber  jAw.  baray9n)  nicht  die 
Analogie  der  Formen  mit  antecoDSOuantischem  oi  anzurufen ;  es 
stfinde  ftbr  *iheraS'  eni.  Aber  dieser  Constraction  widersprechen 
entschieden  die  awestischen  Formen :  jAw.  haxktya,  gAw.  tfäurayä 
1.  Sing.  Med.,  jAw.  barat/m^  ycusaycmta  u.  s.  w.;  s.  Grdr.  d.  ir. 
Philol.  I  g  841.  Auch  W.  selbst  htit  ja  das  e  von  aL  hhdoeifam 
für  übertragen  von  bhävef  (o.  s.  w.)  her,  %  187  No.,  wozu  oben 
S.  716. 

Die  HtM'kunft  von  ai.  fr^  ^bei  dir*  aus  *tvdyi  —  so,  wenn 
ich  W.  recht  verstehe  -  scheint  mir  durch  indyi  ,bei  mir"  keines- 
wegs erwiesen.  Ich  mache  dazu  auf  RV.  10.  128.  3  aufmerksam, 
wo  auf  mdyy  äSir  nach  dem  Metrum  drei  Silben  entfallen.  Im 
Fall  erscheint  tvayi  neben  moyi;  es  ist  doch  kanm  anzunehmen, 
dass  pa.  tvtofi  älter  sei  als  Ted.  toS,  Dagegen  spricht  auch  das 
Verhalten  des  AV.  gegenflber  dem  RV.  Letzterer  hat  nur  tcS  (an 
etwa  80  Stellen),  ersterer  dagegen  nur  ein  einziges  Mal  in  einer 
aus  dem  RV.  herübergenommenen  Verbindung  (5.  2.  3  =  10. 
120.  3)  gegenüber  neunmaligem  tvdyi.  vidyi\  im  AV.  45  Mal  be- 
zeugt, kommt  im  RV.  nur  7  Mal  vor,  1  mal  im  1.,  1  mal  im  9., 
4  mal  im  10.  Buch  (darunter  3  mal  in  dereelben  Strophe),  1  mal 
im  Val.  Leider  ist  im  Awesta  der  Loc.  der  persönlichen  Prono- 
mina  nicht  belegt   mäyi  könnte  Neubildung  zu  mdyü^  Instr.  sein. 

Zu  c).  Es  hätten  hier  auch  die  Yerbalformen  mit  Gontractions- 
-0  wie  tdpo,  hdnto  erwfthnt  werden  sollen  (TP,  V  218);  der  ?P. 
hat  überall  fti  dahinter.  —  Zn  ai.  ätho,  prö  u.  s.  w.  s.  BB.  XIII 
82  f.,  KZ.  XXIX  570,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Verbindung  der 
Partikeln  u.  s.  w.  mit  u  in  vorindischer  Zeit  erfolgt  ist. 

Zn  I  S76.   Zum  i  in  aL  vUpdäf  u  IF.  VII  Ans. 

52.  Zu  §  276  b),  285  a). 

Es  handelt  sich  hier  um  den  aind.  Sandhi  dbhüd  m,  öiffr  an- 
ydd  und  um  dessen  Alter.    Da  W.  dabei  auch  mich  citirt  und 
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zwar  als  Vertreter  einer  Ansicht,  die  nicht  gauz  die  meinige  ist, 
so  setze  ich  hier  her ,  was  ich  vor  einem  Jalire  ira  Grdr.  d.  ir. 
Philol.  I  180  f.  habe  drucken  lossenJ)  «Bcmerkeuäwertli  ist  (im 
Awesta)  das  Auftreteii  tob  dui-  «min^,  Abel-*  vdr  SonaDtan  y,  v 
und  m:  jAw.  duirap^m^)^  dui'Wbm,  dui-yäiryay  dui-vaiat^p 
gAw.  did-manaiihö^)  (=  jAw.  du^man^,  §  278  No.  3).  Ent- 
sprechand  aL  dtur-dpam,  dur-üdmy  dur-yd/aSy  dvar-vdoaa^  dur-mcUf^. 
Ich  vermnthe .  dass  die  Anfenge  zu  dem  indischen .  zweifellos  auf 
umfassender  Analogiebildung  beruhenden  Satzsandhi,  Auftreten  der 
zunächst  nur  vor  tönenden  Geräusc  hlauteu  berechtigten  Form,  der 
Geräuschlaute  (5;  23)  vor  allen  tönenden  Lauten  .  .  .,  in  vor- 
indische Zeit  zuiückieichen,  und  da^s  die  Neuerung  bei  den  Zisch- 
lauten begonnen  hat;  TgL  noch  gAw.  9r9iuxda£  neben  gAw.  9r9i^ 
Mixaää  .  .  ferner  jAw.  uz-ayeni^  us'tniy  tt^-rOtid,  vc-turBCMa 
neben  ««•  aoa  ^mIs..,  8.  übrigens  ap.  duinfOram  (d.  L  duij^  - 
gegenüber  jAw.  duiyäirifäi.*  Ygl.  auch  ebd.  §  249,  wo  ich  es 
als  möglich  bezeichnet  habe,  dass  Aw.  yühm  auf  idg.  *iüzom  zorflck* 
gehe  ,aus  *Olz,  der  Sandhiform  von  *{ü8  vor  tönenden  Geräusch- 
lanten ,  und  a^in.^  Ich  gebe  da.s  aber  jetzt  auf,  da  die  ExLstenz 
einer  a'//i-Fomi  des  Nom.  Plur.  des  Pron.  2.  l*ers.  ausserhalb  der 
arischen  iSpruchen  nicht  zu  belegen  ist;  so  wird  denn  durch  Aw . 
yüzBTti  als  Gegenstück  das  aind.  yüydm  nur  ein  arisches  *iüzam 
verbürgt,  das  leicht  za  dem  ererbten  *|u^  (gAw.  yüS)  =  got. 
jffl«,  lit.  yua  nach  den  Singolarformen  ar.  *tu :  *A«yaai  nengebildet 
sein  kann.*) 

1)  Ich  thuo  das,  sUtt  einfach  darauf  zu  verweisen,  weil  leider  nicht  ab- 
zusehou  ist,  wenn  Bd.  I,  Heft  2  erscheinen  kann.  Das  Manuscript  des  Ab- 
•ehnittes  S  ,3ntteIp«niMfa"  fat,  wihrmid  ieh  dlM  idireib«,  noch  idelit  geliefert. 
(Bell  S,  1.  Hälfte  ist  inzwischen  erschienen.  Corr.-Note.] 

2)  Die  Netiausgabe  hat  °äpim  (V.  1-J.  3),  aber  gegen  L  4,  Kl. 

8)  Y.  4'J.  11.  So  zu  lesen  mit  Mf2,  Jp  1,  K4.  Es  bt  die  Leetio  dUfi. 
eilior  wegen  jAw.  duimana^kat  duämatgm  n.  •.  w.,  worin  das  «  laatgesets- 
Ueh  b<>richtiKt  ist,  vgl  jAw.  7irvi~ftma,  aber  gAw.  urvnz^mn,  n.  a  O.  §  284. 

A)  Auf  einer  iranischen  Neubildung  nach  dem  Verh&ltoiss  *tutuxin  :  *tu 
kSnate  gAw.  a$<it$  neben  amm  beruhen.  Ein  Idg.  *«e  «mn  Ausgangspunkt 
SU  nehmen,  wie  ieh  BB.  XHI  54  that,  ist  tn>tz  arm.  es  nicht  richtig.  Freilieh 
erwartete  man  für  idg.  *eyo  oder  *eyOTn  nach  gorc  :  gr.  ffoyor,  mcc  :  gr. 
fiiyns  u.  s.  w.  ein  arm.  *ec.  Aber  es  kommt  in  Betracht,  dass  das  Wort  fur 
,4eh**  du  eindge  ist,  bd  dem  der  nneh  AbMI  der  Enddlbe  in  den  Anaknt 
gerückte  Furtsetzer  des  idg.  y  jedem  störenden  EinÜuss  seitens  verwandter 
Wörter  entzogen  war;  ea  kann  somit  e*  :  gr.  iya*  gegenüber  fjorc  :  gr.  ßr^yov 
die  reguläre  üditwickelnng  Mnes  in  den  Auslaut  genommenen  idg.  /  aufzeigen, 
wihrend  des  e  von  gcte  Non.  Sing.  Ton  dem  Verdacht  aas  den  fltwigen  Gaavs; 
ffOTCOjff  gorcov  u.      w.  zw  stammen  nicht  frei  zu  .sprechen  ist. 

Eine  abweichende  Erklärung  des  gAw.  otc*«^  giebt  Jetzt  Q eidner,  Ordr. 
d.  ir.  Pbilol.  II  62  No.  Danach  wir«  <i4*  und  »  T.  29.  6  Kein.  Sing,  dee 
Stammes  O-  „ich,  du,  er  selbst".  Er  stützt  sich  dabei  wesontlieh  aaf  die  Ueber- 
sotzung  von  5  durch  pa  (lahän  „mit  dem  Munde",  was  so  viel  als  „personlich,  selbst" 
sein  soll.  Ich  räume  ein,  dass  „er  selbst,  er  persönlich"  zu  Y.  'JO.  0  ganz  vor- 
sflgUch  passt.  Aber  meine  Bedenken  gegen  ^ese  Fassang  des  9  dnd  damit 
doch  noch  nicht  ^hoben.  Es  folgt  vaoeai  und  „«in  paar  Strophen  sarilek*',  in 
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Der  Sandhi  üv(r  anydd  geht  also  aul'  voiiiidische  Zeit  zurück. 
Das  l&sst  sich  mit  um  so  grösserer  Bestimmtheit  behaapten,  als 
«r  im  Iraaisoheii  gar  nicht  mehr  tobendig  ist  Dcoui  ausser  *  in 
yühm  nnd  in  den  angefahrten  Gomposita  mit  dui,  wi  imd  us 
finde  ich  ihn  nur  noch  in  advaiayactt  , sechsmal**  —  eigentlich 
wohl  ,in  sechs  Gängen*  {aya-)  — ,  allenfalls  auch  in  bizvat,  \frizvat 
,iwei-,  dreimal',  doch  vgl.  ürizat  und  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  254. 
Und  regehniissitr  tritt  er  auch  hier  nicht  ein,  man  vgl,  gAw.  duA- 
drdi^rl^  (einziges  H»'ispiel  für  dus  vor  Sonoren)'),  dr^ti.vacä^  jAw. 
arsuxSö  (und  so  —  ars  —  im  jAw.  immer) :  ferner  gAw.  nis-asyä 
(BB.  XIII  77),  jAw.  (jui.amayä  (immer  mit  a-,  sogar  vor  tönenden 
GtertosoUaatai:  aiJOMifmS)^  xSvaijaihn  (sogar  xSvaixUtga  .sech- 
zehn") n.  8..W.  Alle  hier  gegebenen  Beispiele  für  i  tot  Sonor- 
lauten entstammen  der  Awestasprache :  die  altpersische  bietet  deren 
keines,  wenigstens  kein  sicheres,  denn  in  n"t'fay°m^  Bh.  2.  64  — '■ 
n^äyam  gleich  ai.  nir-ayaviy  mit  j  für  i  —  ist  gerade  der  ent- 
scheidende dritte  Buchst^ibe  undeutlich  (vgl.  Rawlinson,  -IRAS., 
OS.  X,  Bthl.,  Handbuch  K,  Hübsciimann.  Pors.  Studien  '228), 
und  in  dii^iyäram  gegenüber  jAw.  dazt^äirya  steht  der  tonlose 
Zischlaut. 

Für  den  Sandhi  dbküd  u  fehlt  es  im  Altiranisehen  durchaus 
an  Parallelen.  W.  vei-weist  zwar  auf  ap.  abäcaris  und  Fr.  Müller, 
WZKM.  IV  908,  der  oM&n^*)  «erlegt  nnd  im  ersten  Compositions- 
glied  das  Wort  ap-  «Wasser*  erkennt;  ob  er  dabei  an  den  indischen 
Sandhi  gedacht  hat,  weiss  ich  nicht  za  sagen;  vr  schreibt  einfach: 
^ap-(~u((ris  aö-OcarCs'' ■^).  Aber  gerade  im  Altpersischen,  das 
dem  jAw.  duzyäirya  sein  dustyäram  gegenüberstellt,  ist  ein  solcher 
Sandhi  nicht  zu  erwarten.  Und  dazu  koniuit,  dass  sowohl  die 
Lesung  als  die  Bedeutung  des  fVas,'lich('n  ap.  Wurts  unsi<-ber  sind, 
so  dass  es,  wie  Hübschmann,  Pins,  Studien  23  schreibt:  ,nach 
wie  vor  dunkel  bleibt*.  Weissbach-Bau g  lesen  abicarü 
(Bh.  Z  64),  das  sie  mit  «Hilfsmittel*  übenetsen;  die  IBr  Herbst 
1894  Yersproohene  zweite  Lieferang  der  ,Apers.'  Keilinschr.*,  die 
die  Bechtfertigang  der  abweichenden  Lesongen  und  Uebersetrongen 
za  bringen  bat,  steht  noch  immer  aus. 


Y.  28.  11  Kinp  vaocai^Jü-  .  .  »goidhti  vorher!  S.  dazu  die  Bemerkungen 
Hsug's,  Zcndphtlologie  52.  Sonst  Ixutet  der  Horn.  Skig.  lu  ahmöi  II.  ».  w. 
auch  im  gAw.  a?/Jm,  aeni  =*  ai.  ayäm 

1)  Ausgenommen  m  im  jttngoren  Awesta,  wovor  S  Untjgetetittch  sa  M 
werden  musstc.  und  n,  wovor  dasselbe  in  beiden  Dialekten  (teecheb.  In  jAw. 
duinii)ätö  V,  I'i.  4  7  kmin  nicht  der  rpi:<'lrfrhfo  Fortsotzer  eines  nr.  *du'ini- 
dliäta*  (ai.  durniJiita*ftnim)  erkannt  werden;  ist  die  Lesart  richtig  —  andere 
Manueripte  haben  dmSmü^      ao  beralil  daa  i  auf  jQngerer  Uebtrtragung. 

S)  8ot  nicbl  ab-aearii,  wie  W.  sehrelbt. 

3)  Daaa  das  Wort  nicht  mit  np.  bnzär  susammengebracht  werden  kann, 
habe  ich.  <r'>naa  mit  darMlben  Begrftndvng  wie  Fr.  Müller,  bereits  KL*  I  19 
ausgesprochen 
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Von  den  beiden  in  Bede  stehenden  aind.  Sandbiencbeinnngeii 

ävfr  anydd  und  nbhüd  u  stammt  sonach  mir  die  erste  sicher  aus 
Yorindischer  Zeit.  Für  die  sw^te  ist  das  Gleiche  jedenfalls  nicht 
zu  erweisen.')  W.  glaubt  soiner  Ansicht,  dass  auch  der  aind.  Sandhi 
dbharad  uimam  alt  und  zwar  urs]Hachlich  sei.  mit  der  Frage  einen 
Untergrund  zu  scharten:  ,  Warum  vollzog  sich  die  Ausgleichnnjjf 
nicht  in  umgekehrter  Richtung,  also  z.  B.  '*tdt  dnnam  statt  Uid 
dnnam^  da  doch  die  Pausatorm  den  stimmlosen  Auslaut  begünstigte?* 
Damit  wird  aber  die  Schwierigkeit  'nur  vom  Indischen  ins  Lido- 
germaoisobe  znrflelnrerBchobenf  denn  es  scheint  mir  dorcbans  noth- 
wendig  anzunehmen,  dass  bereits  die  Ursprache  in  Pbnsa  nur  ton- 
(und  aspirations-)  lose  Laute  hatte;  s.  (Jrdr.  d.  ir.  PhiloL  I  §  84.  1. 

52.  Zu  g  279  b),  c). 

Es  wird  hier  gesagt  :  ,An  Stelle  von  -än  tritt  in  der 
alten  Sprache  vor  vocalischem  Anlaut  vielfach  -ärn.  Dieser  Laut- 
wandel beruht  darauf,  dass  in  diesen  Fällen  hinter  n  ursprünglich 
ein  s  stand:  vfkän  :  got.  wdfans^  nuM$^  ans  *mahäiU'8y  cufOn 
neben  1.  Sing,  dyämaam,  Tor  diesem  9  wurde  n  durch  Ännsvani 
oder  Anunasika  ersetst,  9  aber  schwand  hinter  äm.  Im  BV.  tritt 
diese  Umwandlung  coust^mt  ein  ausser  in  den  3.  Plor.  Co^j.  auf 
•an  aus  -änt^  z.  B.  gdechärij  dem  einzigen  Fall,  wo  hinter  -än  ur- 
sprünglich nicht  s  stand. Dabei  wird  (zum  letzten  Punkt)  auf 
mich  KZ.  XXTX  50  Nu.  verwiesen. 

W.'s  Darstellung  ist  nicht  deutlich.  Wamm  urind.  *vrkihis 
und  ^uf/aiist  vor  ^'ocalen  mit  -am  erscheinen,  im  Gegensatz  zu 
gaceAünlt]  ') ,  versteht  man.  Aber  warum  mahäm,  wenn  dessen 
urind.  Grundlage  *mahAni9  war,  wie  W.  annimmt?  Auslautend 
•t9  wird  zu  -e,  cf.  aL  ^^fi  Nom.  Sing,  gleich  jAw.  a-29rat  Nir.  77, 
ai.  pät  gleich  lat.  j^^^-  Also  w&re  aus  makänts  zunächst  *mdhd»t, 
dann  mahdn  entstanden,  das  weiter  zu  veründern  ebenso  wenig 
Anlass  vorhanden  war  wie  bei  gdcrhän.  Und  wie  mit  mahdn 
steht  es  mit  allen  Nora.  Sing,  der  mnnf-  und  tvjn^-Stümme.  W.  hiltt« 
sich  mit  dem  von  mir  in  KZ.  XXIX  501  IT.  aufgestellten  (iesetz: 
arische  Reductiou  eines  Verschlusslauts  zwischen  Nasal  und  Ge- 
räuschlaut abünden  müssen^),  ohne  das  der  Sandhi  malidm  fndrah 
ebenso  unverstSndlieh  bleibt,  wie  die  awestischen  Formen  JAw.  frqi 
(geg.  ai.  prän%  tbüi/aiilyö  ^  pa^itaiphmm  u.  s.  w.;  s.  jetzt  Grdr.  d. 
ir.  PhUol.  I  §  24. 


1}  Hit  dar  ZasunmansteUimg  von  ai.  Mdrad(<liMlAat)  und  «Itlat  f9eBd 
im  Ordr.  d.  Ir.  Phild.  I  |  SS.  X  hab«  ieh  di«  Anilaataformen  nloht  tu  UttoritclMa 

Zusammenhang  bringen  wollen. 

2)  Dn»  t  von  -nt  war  (auch  nach  W.,  §  261  b)  No.)  bereits  im  Arischen 
untergogaiigen ;  s.  Grdr.  d.  ir.  Philol.  I  §  86.  1. 

3)  §  233  a)  Mo.  enribiit  er  M,  ohm  aber  BteUaag  dam  sa  nelimtn. 
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53.  Za  g  286  b). 

W.  sehreibt  im  Auslant  nacb  M  4  f  dsn  ISsoUant  mit  er- 

kennt  aber  an,  dass  die  arische  imd  urindische  Form  der  betroffoi* 
den  Wörter  mit  .s.  h/.vr.  s  anzusetzen  sei,  und  dass  die  Einfühi-ung 
des  *  vor  t  nach  dem  Muster  der  Formen  auf  -ns  geschah.  Er 
stellt  sich  also  princii)iell  auf  den  von  mir  immer  vertretfiinu 
Standpunkt  (vgl.  ZDMG.  XL  707,  XLVITT  17r.,  Studien  II  V); 
warum  nicht  auch  in  praxi,  weiss  ich  nicht,  (vor  t)  kam  rocht 
auf  —  meint  W.  —  und  siegte  ob  nur,  weil  es  die  Cerebralisirung 
des  folgenden  Anlauts  ersparte*.  Aber  unbequem  waren  denr 
Inder  die  cerebralen  Lante  doch  gewiss  nicht;  das  bewost  die 
fortdauernde  Neigung,  dentale  Laute  durch  cerebrale  zu  ersetzen. 
Die  Aufeinanderfolge  Ton  -f  und  t-  im  engen  Satzzusammenhang  — 
z,  B.  €ign(s  te  —  war  unbequem  und  wurde  darum  vermieden. 
Im  Wortinlaut  kam  nur  st  oder  st  vor.  Diese  beiden  CTruj)pen 
standen  zur  Wahl.  Dass  nach  einer  Zeit  des  Schwankens  -s  t- 
siegte,  begi'eift  sich,  wenn  man  den  mächtigen  Eintluss  in  Rechnung 
zieht,  den  die  Wörter  aul  -iis  in  Folge  ihrer  gewaltigen  Anzahl 
ausmüben  im  Stande  waren.  ist  weitaus  der  häufigste  alt- 
indische  Wortaasgang  und  unter  den  Wörtern  auf  -aa  haben  wieder 
*  die  Nom.  Sing,  der  a-Dedination  weitaus  die  Majorität.  Nun 
stimmten  die  AccusatiTausgange  -tm  -um  zu  -am,  femer  die  des 
Nominativs  vor  ca  (u.  s.  w.)  -idoa^  -vJca  zu  -cwoo.  Das  macht  es 
erklärlich,  dass  auch  in  den  übrigen  Stellungen  die  nominativischen 
-W,  'lus  mit  -as  ausgeglichen  wurden.  —  soweit  es  überhaupt  an- 
gängig war,  d.  h.  vor  den  übrigen  tonlosen  Geräuschlauteu  und  in 
Pausa,  wo  -as  theils  geblieben  ist,  theils  durch  -ah  vertreten 
wird^);  wo  -o«  durch  -o  (oder  -e)  ersetzt  wird,  da  war  natfirlich 
kein  Ausgleich  möglich.  Den  geschlechtiffen  Nominatiyausgüngen 
4f  "Uf  folgten  zunächst  die  neutralen:  hav^iß,  tdp^^  nnd  all- 
mählich alle  übrigen  auf  -s  [hinter  i  u  (r  o)  und  f].  Unterstützt 
wurde  der  Ausgleich  speoiell  in  dem  Fall,  dass  t  folgte,  durch  das 
Bestreben  deutlich  zu  sein:  so  ist  z.  B.  i'ntfus  tatdpa  (WX .  7.  l<>i. 
15)  entschieden  deutlicher  als  das  lautgesetzüche  *vd^Ufi  patd^a^ 
mit  t  als  Keduplication  von  t\  u.  s.  ö. 

Bemerken.swerth  ist  krdtu§  tarn  KV.  5.  35.  1 :  i/ds  tc  sudhistho 
'vasa  I  {ndra  hrdtua  tdm  ä  bhara  „was  Indra!  deine  fördemdste 
Krafb  zu  helfen  ist,  die  bring'  herbei*.  Zwischen  kratdf  und  fdm, 
womit  der  Vordersatz  schliesst,  bzw.  der  Nachsatz  beginnt,  ftllt 
eine  scharfe  Satzpanse.  Ich  habe  mir  keinen  zweiten  analogen  IUI 
fOr     <•  notirt. 


1)  Man  beachte  dazu,  dass  -ah  in  Pausa  aas  vorindischor  Z^t  Stunm^ 
dagogen  blieb  -ü  -w  in  Pausa  damab  unverändert;  s.  W.  §  200  d). 
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Inhaltsverzeichniss. 

A.  Wörterverzeichnis 8. 


1.  Altind. 
agdha  724. 
ajayit  687. 
athari  694. 
dtho  {(H)  725. 
ddgas  711. 
adhat  677. 
anaylt  (nfr)  687. 
diuÜiaa  675. 
dnvarti^fe  690. 
aprät  706,  712. 
apsardhhyas  708. 
apsardß  722. 
a<^ya.9  „Gestalt*  722. 
abhakta  723  f. 
ahhisüt  705. 
abhüma  714. 
abhrds  r»79. 
abkräi  706. 
amärf  703. 
«3^(1/  '712. 
rt^fw  712. 
dranya-  712. 
arir adhat  675. 
aruicta  724.. 
arpipat  684. 
aUpsanta  717. 
avCistam  710. 
asinan- 
d,^('uihas  718. 
rtisT*/;  676. 
ö^ö/  712. 
dhimsant'is  720. 
<7£^a^  677. 
äftjan  690. 
<75^/>  (-i/r)  687. 
upaydiibhi^  710,  712. 
npaui-  t\i. 
ubp  701. 
w7«Äkz-  717. 
ulolcd-  716. 


I.  Indisch. 

u/itö-  717. 
i/Ä^a-  717. 
Mjf/;-  701. 
usdMiis  708,  711. 
usasatn  679. 
u«-ö  719. 
ümavdbh's  695. 
oldvämsä  698. 
Ä-rt/aÄ"702. 

679. 
Äkzr/<i-  717. 
halpayati  717. 

717. 
kundate  702. 
kubjd-  722. 
A-«7a-  717. 
Ätr?«?;*  686,  692. 
A-«Aw  702. 
hüdayati  702. 
kr ä tu y all  680. 
Ar^mw  686. 
Hä-  706  f. 
]x\satrdm  577. 
k-sapayati  721. 
k^äpdyati'  721. 
kmmds  721. 
kstimyati  680. 
h^äycUi  721  f. 
ksärds  721. 
hsindtC  721. 
ksinoti  721. 

677. 
gamhmnn-  676. 
yatds  679. 
gandharv{b)d-  712. 
yanma  714. 
yabhvard-  676. 
</«r/'-  701. 
yartanvant-  724. 
garhate  701. 
gahrndn-  676. 


gahvard-  676- 
^«'m  690. 

689. 
ghatsyati  711. 
cakrir^  681. 
catasfndin  684. 
catvaras  679. 
Jaksai  722. 
jdksatas  722. 
jaganma  714. 
jajanti  715. 
jiiJhjhcU'u^  722. 
jdujabhmias  679. 
jdmis  679. 
yabdhds  679. 
jdlpi-  717. 
jägryäma  714. 
jägriyäma  714. 
Jämnayana-  712. 
Jc7<</5  692. 
j»anu  679. 
tnpasvant-  724. 
/f/>o  (^f*)  725. 
tnpovant-  724. 
/ay/</jf  723  f. 
tdsyöi  723. 
tigitds  698  f. 
^r/aM  687. 
tisTndvi  684. 
tftfisön  681. 
tUrpsüt  681. 
^^ca-  684. 

682. 
tvahmaya-  713. 

725. 

ft;<,V  (=      rrtV)  690. 
ddtram  674  f.,  677. 
-dambhanam  678. 
c?r/r^  703. 
f^/^w  675. 
ditseyam  716. 
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(h'psati  678. 
dugdhäm  724. 
ducchünä  700. 
duhifd  69«. 
drdhds  G82. 
djcdhräs  682. 
drogdKoa  724. 

dndnam  675. 
dJidyati  677. 
<2%a«  686. 
^7Ära;rt'  701. 
7ta/  706. 

-0.9  676. 
na^ü  676. 
mW-  719  f. 
fi«6^  690. 

n^diftßas,  Ayas  686. 

H/*7u77>i  684. 
parikrodds  717. 
pdrucchepa-  700. 
pariiJ{4)d^  700. 
pardate  715. 
paryäna-  690. 
/xi/Äa-  717. 
;mi^(<;)  722. 
pünfthtti  719. 
p^i4e  686. 
pi'ppala-  717. 
plbaii  712. 
pldayati  686. 
jthjd  686. 
jniiiis-  719  t". 
puin-  717. 
i)<];*tt  701. 
pfir  688. 

pfkmafdham  718. 
pfiemOfäf  718. 

pftanämf  Voc.  704. 
jyrtnnfisdham  718. 
jteddve  686. 
pnidvd-  «)M7. 
prai/dtsu  710,  712. 
//rf/A:  704. 
^>ro  (t/i*)  725. 
ptouaie  in, 
phalgvh'  717. 


Äfft  712. 
iaTrt-  717. 
io/r-  717. 
^ya-  701,  712. 
busdm  712. 
brdvimi  712. 
Mmiui^  7121: 
Mmlti  707. 
mo^iS^  707. 
mamdyl  716. 
manävi  716. 

725. 
mdrifCuhl  716. 
mdla-  717. 
maJuuii  728. 
manMOfitNAil-  724. 
ffiaä%<&707f.,  711. 
708. 

nukiras  687. 
mfdikdm  682. 
Wim/-  686. 
ydicrt  676. 
ydnti  691. 
yäm§  697. 
rc^fTtom  677. 
ropiaie  699. 
rt^  705. 
ri^A<&  706. 
rudÄ-  ;  vr<Ä-  715. 
niA:;^-  715. 
roma(n)vant-  724. 
^aZ>(/Ä^/;s'  717. 
lidhd^  TOT). 
Z(>oa-  717. 
2o6%anlS  716. 
/if^na^on^*  724. 
vo^nt^  675  f. 
vagvanü^  676. 
vaddhvam  710,  724. 
lY/AA  717. 
vtivanma  714, 
vdcam  (>79. 
v^S^  706. 
vidbhyds  706  ff. 
mdäyyas  687. 
vu£yt2nfnan/-  718. 
vtjprtllf  688,  709. 


wl&Ärdf/  705. 
vtralas  675. 
r/A^w  685. 
rrJÄ-  ;  rM<ZÄ-  715. 
vrsanvant-  724. 
vf^anvaau-  724. 
«At  690. 
vyathaU  694. 
rfrfÄ;/-^  718. 
datsyarUi  676. 
i/rtr<w  700. 
718. 

düptus  700. 
^e/Mi«  700, 
^v6n»  718f. 
drOntäs  680. 
irdmyati  6791 
rf^ofei-  716. 
«d^  702. 

703. 
sthivati  693. 
samrät  Voc.  704. 
sdgdhis  724. 
Äfl;«^(*;;ar)687f.,709. 

675. 
«am<£9  679. 
8<wyav<If  Voc.  704. 
suUtycUi  675. 
slksate  689. 
shmdJias  675. 
sunva^  690. 
skhiiliite  694. 
atihnoti  712. 
stuffyyaa  6j87. 
MugMHtam  676. 
«na/iava^  676. 
sprft  705,  709. 
sphuji  694. 
ÄT'7.s'  f<^r/^/i;'  5*7m)  711. 
sro'tiinn lhJni<w  711, 
avtivadblii'^  711. 
audsürtia  679. 
hamsäa  676. 
A(£rito  (fti)  725. 
havyaväf  705. 
Ad»2i  676. 
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hims-  mf. 
htmisti  Z2IL 
hid-  689. 
hrunäti  714. 
^hvj-täa  214. 

2.  Mittelind. 

o)  Inschr. 

aijhttadevl  721. 
ca^ö^/  717. 

/u/r.vQ  71 ."), 

Pali. 

abbülho  fiMf. 
kattum  ßfil- 

• 

kätum  fiHI. 

cÄ«to  Z22. 
jagghati  722. 
jhar-  122. 
jigacchä  710. 
jnäpati  Z2L 


jhümo  Z2L 
jhäyati  221  f. 

digahikä  681. 

paribbülho  fifi4f. 
jiitaränatn  fi84. 
brahmunä  678. 
brühati  685. 

maggam  681. 
mügam  681. 
viunäti  678. 
lacchati  722. 
vasso  681. 
vijßiäto  22L 
sammvti  678. 
sl^am  681 
5<Ä0  685. 

c)  Prakrit. 
accharä  722. 


abbharä  222. 
cheppo  700. 
yÄino  721. 
tütham  681. 
tüham  680  f. 
duhiyä  693. 
dhiyä 

maggam  681 . 
rukkho  715. 
V««)  681. 
sissam  681. 

3.  Neuindisch. 
a)  HindastanL 
Atm^äo  222. 

Zigeunerspr. 

garaväva  722, 
Harn  222. 
Mas  222- 

222. 
Ä;fno  222. 


L  Altiran. 

a)  Awestisch. 
[jAw.  nicht,  «Aw.  mit  g. 
bezeichnet.] 

axSaZma-  221. 
acxam  697. 
g.  *«;'2aonvaw7iam  721 
aptusi  616. 
apaJiiöal  686. 
ayä&rima'  680. 
airimor-  680. 
ard)at.asp9m  701. 
arJ  2üa. 

g.  ar5navant-  724. 
g.  OÄc^/  726. 
OÄcwTn  694. 
g.  cw^fm  723. 

2Ü3. 
g.  Gw/t-a  22L 
asü.hägal  703 
ä.T;yri«  723. 


II.  Iranisch. 

«Äar95  727. 
äzaintis  692. 
g.  äÄÄ»j3f<mßMf.,  223. 
g.^j,ar9z0  703, 225  f. 
g.  9  22fi. 
{i)yente  üM. 
.  wooÄ  697. 
g.  M^e  678. 
ubajyeüe  701. 
urväsma  22fi. 

g.   UTTüäZdmä  226;. 

«äO,  u«o  22fi. 
g.  u*^lcy  701. 
usahva  2M. 
usa{ik9m  679. 
1c9r9naoiti  681. 
gandar9wö  212. 
g.  garöbU  Tos. 
g.  701. 
g.  g9r9zdä  701 
xsayasca  721 


g.  a»yö  221. 
xivo^  2Ü2. 
xiva},ayacit  12Z. 
caxrare  öM. 
cih'&wa  fiM. 
g.  ce'^fö  721. 
g.  iUmahi  688. 
jam  2üL 
jarö/;?  681,  212. 
ji'Äüf  220. 
to^^ö  223. 
i^raotö^täcö  719. 
i9rax/<:5  719. 
&raf9dö,  ^fsca  694. 
ii^r2Wr,  0^0/  22L 
tbüyanbyö  727. 
g.  (toi^a-  fill. 
g.  <^äwä  677. 

(/u^o,  (ita'>  22fi. 
g.  duSdr9&rU  727. 
du§mat9m  726 
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dusmanaißha  72fi. 

duzniöätö  727. 
g.  duzmanaiihö  72fi. 
duzyäiryüi  727. 
{a-)öwö.zdn  701. 
pcuti.zantö  692. 
pai^taiihum  727. 
paragdt  70B. 
poÄÄrä^  Z23. 
pasca,  ^caeta  722. 
pasne  728 
pazdayeüi  fififi. 

päirtväzahe  ()79. 
g.  123, 
^äda  712. 
^/zmr  Z2L 
*ÄMjr^,  büÖrahe  698. 
hüSyantam  714. 
brätüiri/ö,  ^iruyö  715. 
brCui'ranam  684. 

« 

fraourvaeätrima-  680. 
frazus^m  688. 
frazaintiä  ii^J'l. 
fra5  I2L 

mizdyö,  ^di^tam  686. 
g.  nt^-qmßä  727. 
tr.  n^rai  682,  ßfifi. 


ff.  man^b'tä  708. 
g.  mavae&din  694. 
g.  mai 

g.  mardzdätä  682. 
g.  m9rqh/ül  688. 
g.  mdrqzdyäi  688. 
yäkür9  676. 
{i)yente  691. 
yüxÖahe  701. 
g.  726. 
g.  yühm  726. 
vaozirdin  681. 
tjoca?«  679. 

« 

vazäspahe  704. 
g.  väurayä  725. 
röÄrt-,  ^ziUa-  701. 
vii.haurvö  704. 


rZz%ö  10:8  f. 
vizvanc-  721; 
rcu'zaite  717. 
rämöiÖw97n  679  f. 
rämyat  680. 
g.  sax^ärd  718. 
g.  «öx'^^^i  718. 
sästranam 

g. 

skär9na-  694. 
skärayai.ra&ahe  694. 
acandayeäi  698. 
spänavant'  724. 
zaeia-  689. 
zax5aifr9in  722u 
zanva  (?)  2üL 
«ötö  602. 
zänätie  692. 
zävara  701. 
£97»ö  ^hi'emis*  697. 
zöünur  689. 
zöizdüta-  ßÄ2- 
ääijnnö  721. 
iäwrt  I21L 
89n9in  696. 
enä^a  701. 
znäm  701. 
haxman-  718. 
haxäaya  721. 
haydaiphum  724. 
Äa^e  696. 

huzämirn,  ^mitö  Zül. 
g.  kui^ntuS  6^ 

Ä)  Altpersisch. 

abäcarü  727. 

du^iyäram  Z2&. 

jf?rt.9ä  223. 

märgayaiblS  698, 716. 

2.  Mitteliran, 
ozk/  71 1 

ÄTiearr  697. 


S.  Neuiran. 

a)  Neupers. 

äfräzad  680. 
ärämad  680. 
baräzad  680. 
bax^üdan  701. 
bäfam  695. 
Ääzär  727. 
/arä  104. 
^ato  717. 
jüöar  676. 

mir  ad  714. 

/?ä</o  62iL 
rt-J  696,  ßM. 
mr  698. 
xäyad  680. 
xirämad  680. 

^  BalutSi. 

701,  Z12, 
^a^z  695. 

c)  Ossetisch. 

aüw/r  Z22. 
wxl  696,  ßM. 
rwÄ  6ilH. 

c?)  Kurdisch. 

e)  Af;'anisch. 

cwal  697. 
niötai  696  f. 

Pamirdial. 

w.  ^/Ä  712. 
s.  />M«  112. 
s.  cerfi  694. 
s.  «  SSL 
w.  /airci  694. 
w.  ^tt*  718. 
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RV.  i  33, 13 
4  17 

5,35-1 


B.  Stellenverzeiohniss. 
212   RV.  7  34  15     fififi    Y  4.r  1  fi 

2211  AV.  i l  lL  li^, 20  211  V.  9.  6,9 
718         i<L2,2ü  212 


121 
221 
632 


C.  SaohverEeichniss. 

L  Zur  Lautlehre. 


L  Ursprache. 

a  nicht  aus  2  fi74  flf. 

a^m    wird   wie   a^n  reducirt 

G2af. 

Fällt  t  zwischen  s — s  —  n? 
222. 

S  nach  i.  u  r  und  Gutt.  ur- 
sprachlich? 71Q 
Kein  o;  im  Wortausgang  2Ü2  f. 
yLrit)  —  ur  —  ru  714  f. 
Zu  meinem  Aspii'atengesetz  fiQ8. 
Grundlage  des  Incohativsuffixes 

2u  Arisch. 

Ar.  ä  aus  idg.  o.^  fi7Q. 

Die  idg.  Gutt.  vor  e  aus  idg.  a 

Ar.  kh  696. 

Ar.  unverbundenes  Ä  712. 
Ar.  ^  212. 

Ausfall  von  8  z  zwischen  Tenues 

nicht  arisch  724. 
Idg.  lju     na  nicht  zu  ar.  j/ö  -f- 

ns  üM,^ 

Ar.  (ai.)  Ciaavi  :  ija,  ndravi  :  a- 
viga,  dd^a  :  diy.a\  woher  die 
Differenz?  ß2B 

Ar.       'US,  nicht  -i**  -iis  729. 

a)  Indisch, 
or)  Altind. 
a  nicht  aus  idg.  2  fi74  ff. 
a  (nicht  a")  aus  idg.  n  <i2&ff, 
ä  in  jändfi,  ^lüiuds  ßS2, 
u  vor  r,  L  vor  y  ausgestossen  ? 


f  I  einheitlich  gesprochen,  nicht 

«r      678,  62L 
Urind.  f ,  dessen  Gestaltung  fiS2 1 
Pragfhtfa-e  des  Duals 
Ersatzdehnung,  wann  eintretend? 

689. 

in  ^  2Ü2  f. 
-^Ä-  in  lidhäs  usw.  nicht  aus 

fl^«^  IMS. 
ts  aus  Äfi  nicht  auf  lautL  Weg 

2111 

-«n-  in  bhinnd-  usw.  Z12  f- 

nm  in  ganma  usw.  nicht  durch 
Dissimilation  714. 

Austausch  von  y  und  r?  21fi. 

rc  (Prakr.)  aus  /•  fififi, 

Ä  in  brühf  usw.  712  f. 

/  aus  älterem  r  216  £. 

i  nicht  aus  älterem  ß  704  f. 

^  aus  s  durch  Assimilation  718. 

Ä  in  pimsdnti^  cdlesümsi  usw. 
nicht  lautgesetzlich  71 9  £. 

s  aus  8  durch  Assimilation  718. 

§t  aus  idg.  a::^^  anders  entstan- 
den als  hi  aus  lest  223. 

*  in  him8-,  piuns-  lautgesetzlich 
213  f. 

sr  für  Sr  nur  indisch  720. 

Ä  in  mih-  (ir.  wi/z-)  usw.  nicht 

aus  dzh  IM  f. 
h  aus  älterem  qh  699. 
ddhruk  :  ddruJcsas;  Grund  der 

Verschiedenheit  695. 
Sandhi  dbhüd  u,  dessen  Alter 

225  f. 

Sandhi  ävfr  anydt,  dessen  Alter 
225f. 
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Sandlii  -n  n-,  -n  7i-,  -m  n-  (für 
•k,  -t^  -p) ;  woher  stammend  ? 
7121. 

Sandhi  -w  -u«  t-\  Yeranlaesiiiig 
729. 

ß)  Mittelind. 

ü  in  pr.  tüham  nicht  direct  aus 
f  680  f. 

in  pa.  «&Afi2Ao  nicht  ans  f  684  £ 
rfl  in  po.  huhaii  ans  685. 

IL  Zur  Fle 
1.  ürspraohe. 
Aee.  und  Voe.  Sing.  ntr. 


Stimmen  auf  Gerftnselil.  708  t 
Zar  if-DecL:  ai  hrdtoe  ^  ^^ä- 

huve  691. 
tjf-    in    der  Reduplicationasilbe 

(ai.  ^ati,  iyarti)  6dl  t 

2.  Arisch. 

M-Casus  aus  r7«-Stämmen  708. 
Acc  Plnr.  masc  der  i-  r- 

Stämme  719  f. 
PraesenshUdang  in  aL  irämyatit 

jAw.  rämyai  naw.  679  f. 
Wurzelhaftes  r  vor  dem  des 

Pass.,  Opt.  und  Prec.  714. 
Optativ  them.  Temp.  716. 


Die  mind.  Gestaltung  der  aind. 
Verbindung  Voc.  +  +  Ge- 
räusclüaut  680  f. 

y)  Zigeunerspr. 
k-  aus  k^h-  722. 
g-  aus  (fzh-  722. 

h)  Iranisch. 

Iran,  i  (neup.  oss.  a)  aas 
ar.  Uk  696. 

xionslahre. 

8.  Indisch. 

Nom.  Sing,  aof  -4  ans  Stimmen 
aof  'i  'S  'h  705  ff. 

Nom.  Sing,  ädi^  (-r),  »ojitf  (-r), 

gir,  pär  687  f. 
Grundfonn  von  pdrök  ASn.  osw. 

703. 

Grundform  von  pttruapfk  ASn. 

usw.  704. 
Acc. -Ausg.  -än  -in  -ün  -fn  688. 
Acc« Ausg.  'im^  'üKtfi  709. 
2. 8.  Sing.  Act  des  «-Aorists  aas 

Wuneln  -j  -Jk  711. 

1.  Plor.  Praci  Act.  einfacher 

unthera.  Stämme  714.* 
hlmsantt'  ist  De>id.,  htnäfSii  nn- 

orsprimglich  720. 


III.  Zur  Wortbildungslehre. 
1.  Arisch.  2.  Indisch. 

Saperl.  auf  ai.  -i^haa,  Aw.  -ödtö,    Die  Gerondiva  dhiyae  nsw. 

•ät'm  685.  686. 
Verhültn.  des    2  silb.  ai.  netri    Die  PPP.  bhinnda  usw.  712  f. 

zum  3  silb.  600. 
vant-  hinter  an-Stämmen  724. 


Mftnster  (Westl). 


Digitized  by  Google 


736 


Anzeigen. 

Umar  ihn  Muhammed  al  -  Kmdi's  Beskrivelse  af  Ae</i/j)ten. 
Üdgt'vet      overscU  af  J.  Ostruj). 

Herr  J.  Östrup  hat  in  den  Verhanaimigen  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Kopenhagen  (1896,  Nr.  4)  die  Scfaxifl;  des 
Omar  ihn  Muhammed  al-Eindl  über  die  Vorzfige  Aegyptens  in  Text 
und  Uebersetzung  heraus^geben.   Obgleich  sie  nicht  yiel  Neues 
bringt,  müssen  wir  doch  die  Ausgabe  mit  Freude  begrfissen,  nicht 
nur  weil  sie  der  ältesten  Periode  der  arabischen  Litteratur  angehört, 
sondern  auch  da  sie  sehr  yiel  citirt  worden  ist  und  anderen  Be- 
schreibungen Aegyptens  zum  Vorbild  gedient  hat.    HeiT  östmp 
hat  drpi   Handschriften  benutzt :    eine  ans    der  K.   Bibliothek  in 
Kopenhagen,  eine  aus  der  Khfdivialen  Bibliothek  in  Cairo ,  und 
eiiK'  aus  Graf  Landberg's  Sammlung.    Er  sagt,  dass  wir  in  Leiden 
auch  eine  besitzen  und  citirt  sogar  Landberg's  Catalog  der  iSammiiing 
Emin.    Mir  aber  ist  leider  dieses  Exemplar  der  Sammlung  bis  jetzt 
unbekannt  gehlieben.    Es  wäre  wohl  zu  wünschen ,  dass  sich  ein 
viertes  vorfibide,  da  die  drei  benutzten  nicht  fehleifinei  sind,  ob- 
gleich das  ägyptische  für  eine  Gopie  des  Originals  gilt.  Vielleieht 
ist  die  von  Herrn  0.  gebrauchte  Abschrift  mit  zu  wenig  Sorgfrlt 
gemacht.    !Mit  dieser  stimmt  die  Landberg'sche  gewöhnlich  überein, 
und  m.  E.  hiitte  der  Heransgeber  besser  gethan,  den  Text  dieser 
zwei  zur  Basis  zu  nehmen,  als  den  kürzeren  der  dazu  noch  un- 
vollständigen Kopenhagener.    So  gehört  nach  meiner  Ansiclit  der 
Passus  S.  1<S2  Anni.  a  in  den  Text.    Es  ist  die  Fortsetzung  der 
Eulogie  des  Fürsten  Kafür,  die   kaum   von   einem  späteren  Ab- 
schreiber herrühren  könnte.    Ebenso  S.  18-3  die  Worte  in  Anm.  m, 
wie  das  im  Texte  beweist.    Mau  muss  daim  aber  vorl.  Z.  uä, 

statt  ^  lesen. 

Ein  wiclitiges  Correctiv  bei  der  Feststelinn«/  des  Textes,  die 
Citate  bei  andeit-n  Schriftstellern,  ist  vom  Herausgeber  zwar  nicht 
ganz  unb»'rürksichtigt  gelassen,  doch  bei  weitem  nicht  ausgebeutet. 
Ucberhaupt  muss  ich  leider  sagen,  dass  Herr  Üt>trujD  sich  ni  cht  all  die 
Mühe  um  seinen  Text  gegeben  hat,  die  man  von  einem  tüchtigen  - 
Herausgeber  erwarten  darf.  Er  spricht  S.  182  (212)  ,ibn  LuhiU«* 
statt  ,ibn  Lahl*a*,  wie  in  der  von  ihm  selbst  citirten  Stelle  des 
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Ibn  Khrillikan  und  sonst  vorgeschrieben  ist;  ,Snid  ihn  Kuthajjir 
ihn  Ghafir"  statt  ,Sa'ld  ibn  Katblr  ibn  'Ofair"  ;  ^Abu  Khuthaimah" 
Statt  ,Abü  Khaithama"  ;  S.  193  (223)  ,Kadad  ibn  el-Aswad"  statt 
»al-Miqdäd* ;  »Ibädeh"  statt  .'Obäda* :  (224)  ,Husna*  statt 
«Hasana* ;  .Abdallah  ibn  Abu  Saad  ibn  Abu  SarA)'  statt  .Abdallah 
ibn  8a*d  ibn  abl  Sarb"  und  8.  200,  Z.  10  wieder  ^  aÜ!  Jus 
ohne  ;  «Muslimeh*  statt  ,Ma.slaraa*  nnd  ^Muklid*  statt 
.Mokhallad*'.    S.  194,  Z.  3  haben  C  und  L  richtig  ^ü;,  das 

,i5Ju  des  Textes  ist  fialseh;  ib.         L  lUäx,  'L^jo  1.  'iXio,  ^s^mXs^ 

1.  Z.  12        (Qafir)  1.         und  (Ibn  Eerid)  1. 

JuJö  Er  ist  derselbe  der  S.  182  (212)  mit  vollem  Namen 

genannt  ist.  U.  s.  w.  Es  hätte  dem  Heransgeber,  wofern  er  diese 
Namen  nicht  schon  kannte,  nur  ein  wenig  Kachschlagen  gekostet, 
nm  all  die  Fehler  zn  yermeiden.  Zu  dem  Texte  habe  ich  folgende 
Verbeesemngen  yorzasohlagen: 

S.  182,  vorl.  Z.  ^rtv.R>  v^^i^JlcLd  1.  v^^JUicLs  »ich  habe  mich 
selbst  beschäftigt". 

8.  185,  Z.  2  f.  OLAwO  L  mit  Vergleichimg  von 

C  und  L  ^j„;i;wO  bjJjjI  qI. 

8.  186,  Z.  1.  Die  Lesart  C  nnd  L  ujJ)  ist  wegen  Lit  tot- 
zorieben.    Die  Worte  Anm.  e  mOchte  ich  in  den  Text  nehmen 

(1.  und 

S.  187,  Z.  4.   JmhuJ)  entweder  J^«,»»  oder  ^jJt  Jy»üüt  za 

lesen.  —  Z.  8  1.  »jj^  jü^.    Füi*    /r>;,f  wird  gewöhnlich  (auch 

unten  8.  206 ,  Z.  7     n.)  gesehrieben.  —  Z.  7  v.  o.  Ich 

glaube  nicht,  dass  die  Worte  ^J;  iLooCU  ein  Additamentum  seien, 
noch  finde  ich  es  nöthig  anzunehmen,  dass  etwas  fehle.  Im  ersteren 
Falle  mflsste  der  Passus  bis  UJ!  (Z.  4  y.  n.)  aosfiEdlen.   Des  Bau- 

meisters  Name  ist  nicht  ,  sondern  wie  C  hat  ^^üi .  Gewöhnlich 
wird  geschrieben. 

8.  188,  Z.  8  y.  TDL    Die  Go^jector  des  Herausgebers  iÜJwJt 

ist  nicht  schlecht,  da  aber  die  drei  HSS.  »J^jL»JI  haben,  ist  es  besser 
Ud.  L.  47 
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anzonehmeii,  dass  vor  diesem  ein  Wort  wie  ssUj,  xliX«  oder  dgL 
adsge&Uen  ist   Darauf  weist  auch  das  parallele  ^^«^uJt  g^if^ . 

S.  190,  l.  Z.  ,  «.wX^t  ist  wohl    ^jCcc^Jt  Vascones  zu  lesen. 
Welcher  Name  des  Oceans,    wenn  nicht  ^j^Uäjl  selbst,  in 
((jmÜ?)  stecken  mag,  will  mir  nicht  einfallen. 

S.  191,  Z.  5  V.  u.  ^i>jj  Hier  ist  die  La.  von  H  die 
richtige;  8.  BibL  Geogr.  VIXl,  r.i,  11. 

S.  192 /Z.  4  y.  a  oblX-Jt  1.  oÜüCjlJ!  =  c^UUCuJ^ 
Wasseruhren.  Dass  wiederum  der  Passus  Anin.  u  in  den  Text 
gehört,  scheint  mir  gewiss.  Ob  der  Herausge])er  die  griechischen 
Namen  in  dieser  Note  richtig  corrigirt  hat,  kann  ich  jetzt  nicht 
nfther  untersuchen.  Einzelnes  scheint  mir  zweifelhaft,  z.  B.  wo  er 
statt  oder  der  HSS.  schreibt 

S.  195,  Z.  2  1.  ^yi&UJ)^ .   Der  Herausgeber  macht  as-Scha'bl 

(nicht  esh-Shubl  zu  sprechen),  der  i.  J.  103  starb,  zu  einem  Nach- 

folger  des  Schäfi'i  der  150  geboren  ist  —  Z.  Ü.    Jb^  ist  ^^MA 

(nicht  Maalli)  zu  sprechen,  und  J^J  (nicht  Dabal).    Ich  wfirde 

dem  Herausgeher  dankbar  gewesen  sein  für  erklftrende  Noten  zu 

den  fünf  folgenden  Namen.  —  1.  Z.  sjuüwtj .  Die  Lesart  der  HSS. 
«^jC^  ist  gut    SoyQtl  II,  Iva  )  5  hat  i^fÜOt^  <las  auch  £^t  wftre. 

S.  196,  Z.  1.  J^)i\  ^jjj  1.  sjj^;  Z.  2  vor  L^j^  ist  ein 
Verbum,  wahrscheinlich  ÜJ,  ausgeMlen,  vielleicht  unter  dem  Einfluss 

des  Torhergehenden  qOLiu  ;  statt  ist         zu  lesen.  — 

—  Z.  6  T.  u.  Ouais  ^  Juu»  ist  richtig,  nur  muss  statt 

i>juw  gelesen  werden  ^^tLm^  vgL  z.  B.  SoyHtl  I,  t.,  I0.  —  1-  Z. 
Für  ^yü»  und  »yüf^  mnss  ^^yu^  luid  3^«%  hergestellt  werden. 

S.  197,  Z.  4  Dieses  ^  ist  aus  Ditto- 

graphie  entstanden;  1.  —  Z.  6  ^b^|  L^li^i.    Die  Lesart 

der  HSS.  ^»oa  ist  richtig:  .Aegypten  (ist,  besteht  aus)  80  Pro- 
Yinzen*.  —  Z.  7  f.  jUJijtil,         oLu^l  Die  HSS.  haben 
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jUi^l)  was  mir  richtig  ▼orkommt.  Es  ist  dann  aber  auch  jjt 
2Q  leson. 

S.  198f  TorL  Z.  sehr,  »y«;  1.  Z.  Die  Lesart  von  G  und 

L  ^  ist  die  richtige. 

S.  199,  Z.  11  Joyi^  l  i?^^.  —  Z.  13  t  Ä^^t  ^ßyi 
ÜUfi  i  ^jjJ^\^  h  wahrscheinlich  ^JJJ^\  j  »im  Lauf  der 

Jahre*.  —  Z,  14  Ojjjj  L  c>!fi,  —  Verl  Z.  ^.AAiuaii^  \SJ^^  t^**^ 
1.  ^yu^.   Die  La.  Ton  G  und  L  ÜLLm?  ist  richtig,  nicht  ülLo. 

a  200,  L  Z.  f.  ^^fyü!  i  Jwi^Ui»  JJL}  Der  Heraus, 

geber  sngt,  dass  die  Worte  in  den  HSS.  verdorben  seien,  giebt  aber 
leider  die  La.  nicht.  Er  ist  wohl  MaqrizX  I,  tsr,  4  gefolgt. 
JäqGt  m,  AAf,  4  hat  ^'1^  statt  ^  J^suJt  Jd^.   Ich  Termnthe, 

dass  zu  lesen  sei  ^^{yüt  ^  ^Lj  ^^^a»>   «zur  Zeit  der 

Befirachtong  .der  Dattelpahne*  (in  anderm  Gegenden). 

S.  201,  Z.  8  besser  —  ^  Jj  1.  ^jiJ.  - 

Z.  12  JJU^  luU  oyJli  L  JLü.  —  Z.  15  f.  yjlswJl  L 
v^L^u^t  tmd  Z.  16  (jä^dh^^l       fOr  ^j»A:fÜt  ^t.  —  Z.  5  v.  u. 
V>U^b  Ua>:^  1.  ^U:fÜt  »ba>^. 

S.  202,  Z.  9  LP^L^  ^  ^jS^  ^.  Wahncheuüich 

ist  Ü>jUi>b  fiir  l^^Uib  (pl.  v.  ^«»i)  ein  lapsus  calami  des  Heraus- 
gehers (wie  8.  210,  Z.  10  s^g/og^  f&r  w^O*  Man^Gr  citirt  hier 
einen  Vers  des  Hirith  ihn  Hilliza: 

8.  203,  Z.  18.    C  hat  hier  wiederum  die  richtige  La.  iU.L*» , 
■  pl.     jmJu».  —  VorL  Z.  (Uebers.  Kut^jl)  ist  falsch  für 

Jijbö.   In  seinen  Worten  citirt  der  Herausgeber  Soj.  II,  190.  Ich 

hegreife  nicht,  welche.  8telle  er  memt,  wenn  nicht  L  Z.  JkAJÜt^ 

O}^  k/^  OS'jy '     ^^'^  bedeuten 

47  • 
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soll,  ist  mir  nicht  klar.  Vielleicht  ist  mit  Yergleiohimg  von 
8oy.  iJU5>  (jjyc^  «o  lesen.  —  LZ.  giebt  keinen  Sinn. 

£s  ist  wohl  nach  Maqr.  X,  yf ,  Mitte  zu  lesen,  oder  nach 

Soy.  I,  1a  Mitte  mX^/A  . 

S.  204,  Z.  7  V.  u.  flf.  Die  Beschrt^ibuiig  ist  ziemlich  schwierig 
SU  yerstehen.  Abu'l-Mahäsin  I,  tT|  L  Z.  hat  eine  andere  Bedaction, 
die  aber  einige  Dienste  leisten  kann.  So  ist  Z.  6  y.  n.  nach  diesem 

vor  einzuschalten.     Z.  5  v.  u.  sind  ^^^uJJ  4U*>» 

der  mit  Meerwasser  getrfinkte  Sandboden  an  der  nördlichen  (Frenze. 

Das  Subject  ist  LgÄi^  ^vXma^  ,die  Fundgrube  ihres 

Wohlstandes  und  der  Umkreis  ihres  Ueberflnsses  ist,  von  Oswin 
ab  zn  dem  vom  Seewasser  imprfignirten  Sand  in  der  Nshe  des 

Meeres,  der  Abstand  den  ein  Reiter  in  einem  Monat  zurücklegt. 

L  Z.  ^^So^  ist  wohl         oder  ^^^iÜs^  zu  lesen. 

S.  205,  Z.  3  lih  ist  wahrscheinlich      (U-b)  ^ji-^^ 

"  *   

zn  lesen.  —  Z.  4  Ijjjj^  1.  Uäj^.  ^Warum  der  Herausgeber 

ft^j^  in  [  ]  gesetzt  hat,  ist  unklar.  Es  ist  für  den  Satz  noth- 
wendig.  Bei  Abu'l-Mah.  ist  es  zn  ^t^AsJ  Terdorben.  ,Fär  Andere 
ist  Alles,  was  sie  durch  ihre  Arbeit  zn  Stande  bringen*.  —  Z.  5. 
\^\js>^  ijop\  ^^y^ü^  ist  l^Jy>3  isoßi  ^^ji^&Äj  zu  lesen.  Abu'l- 
Mah.  ^^y^f>:.,  —  Z.  6  j»UxJt.   Abu'l-Mah.  ;-uJj| ,  was  ich  vorziehe. 

S.  207,  Z.  7  iJia.->.  Die  La.  juJL>  der  Hss.  ist  gut,  s.  Ihn 
al-Fakih  oi,  13. 

S.  208,  Z.  9  L  o^j^-  "~  Z.  11  g--*ÄUJt  „j^tj 
^yuoül^  iüo^-^lj  1.  ^yu^>^!5  Vr^b  s-^lj.  Vgl 

Ibn  Hauqal  IJ.  —  Z.  14  JUSj^t  L  lui^j  5l  —  Z.  5  v.  u.  .Ac 
L  jiAs .  —  VorL  Z.  sJUjJt  ist  richtig,  doch  wo  ist  die  Coigectur, 
da  nach  der  Note  die  HSS.  so  haben? 

S.  20y,  Z.  1  iuÜl  ist  nicht  in  zu  verbessern  (S.  245), 
sondern  in  SuUi.  —  Z.  5  L^  ohne  ^.  —  Z.  11.  Die  Coiueetnr 
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ifit  richtig,  8.  Mokaddasi  f.r,  13,  Masadl  Tanblh  rr,  2. 

Wamm  soll  Jwi*-aJ!  "^y^J  gestrichen  werden?  —  Z.  12  1.  j^wwJlj. 
—  Z.  18  s^\jati\^  ohne  Yar.  (?)  ist  yielleicht  üSl^l^  zu  lesen, 
vgl  Maqr.  I,  fA,  8  t.  n.  Soyütl  II,  Iw  liest  B^yi^.  —  Z.  18 
yjXymJi  Vielleicht  ^J^»5^^/^l!  vgl.  Ibn  Hauqal  a1  ^.  Öoyütl  hat 
jgbjJi.  —  Z.  U  1.  —  Z.  15  1.  —  Z.  5  V.  u.  Ji^ 

X*MU:?üt  L  xl^^t,  V.  G1088.  Geogr.  -  1.  - 

Yot\.  Z.     ist  zu  tilgen. 

8.  210,  Z.  1  ^  L  ijL.  Z.  11  und  U  iüo^  i 
ÄAo,  —  Z.  12  L  w^jjwXi^, 

S.  211,  Z.  1  ^  jUi.  JJ»^  Ijyj.  ^  L 

y5Ji  J^"^  iJ^^*  folgende  jjJl>  mnss  bedeuten 

,  was  eben  da  ist*  U  oder  ^*Lj*  La).  leb  mOohte  gern  genau 

wissen,  was  die  La.  der  H8S.  ut  —  Z.  2  ^^^ju«yt  L 

d.  h.  jyi^.    Statt  j^^I^  ist  nicht  zu  lesen  (S.  245), 

sondern  i^^»^^  »vuid  Er  mSge  ihm  einflössen*. 

Im  Brit  Mnseom  befinden  sich  zwei  kleine  Schriften,  die  eine 
Aber  die  Statthalter,  die  andere  Aber  die  Bichter  Aegyptens,  die 
dem  Abo  *Amr  (Omar)  Mohammed  ibn  YQsaf  ibn  Ja'qnb  al-Kindi 

zugeschrieben  werden  und  in  oder  kiu*z  nach  362  verfasst  sind, 
also  einige  Jahre  später  als  die  ^jioa  J^iba».  IHe  HS.  ist  nicht 
schlecht  und  an  Hil&mitteln  für  die  Bearbeitimg  ist  kein  Mangel 
Dnrch  eine  gute  Ausgabe  dieser  Schriften  wfirde  Herr  östrap  sich 

sehr  verdient  machen.  M.  J.  de  Goeje. 
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Tke  Haggadah  aecording  io  the  räe  üf  Yemen  togeiker  wwA 

the  Arahic-TIebreu)  Öommentary;  publiahed  for  firsi 
ttvie  from  M88.  of  Yemen  toüh  an  mtroduction ,  trcms^ 
lation  and  criticcu.  and  pkäological  notes  by  William 
E,  Qreenburg  (Leipzig  1896)  XXYI  +  56  +  30  pp.  in  B^, 

Unter  den  für  englische  Bibliotheken  erworbenen  jüdisch- 
arabiseben  Handschriften  jemeniseher  Herkunft  l>efinden  sich  auch 
mehrere  Abschriften  eines  arabischen  Conunentares  zur  Pesach- 
Haggadali.  Verfasser  obiger  Schrift,  die  als  Heidelberger  Doctor- 
dissertation  erschienen  ist ,  hat  die  Herausgabe  und  Bearbeitunv,»" 
dieses  Baches  unternommen.  Dabei  leiteten  ihn  zwei  Gesichts- 
punkte. EinesiheÜB  wollte  er  mit  seiner  Arbeit  einen  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  jüdischen  Litnrgik  liefern,  andemtheils  durch 
die  Ausgahe  eines  jemenisch-araUisehen  Textes  der  semitisclien 
Philologie  Material  suffthren.  Die  TeztauQgahe  und  üebersetsnng 
sind  dorch  einige  Capitel  über  die  Liturgie  der  Juden  in  Jemen 
im  Allgemeinen ,  über  die  Pesach-Liturgie ,  ihre  Quellen  und  ihre 
Geschichte  im  Besonderen,  über  die  Handschriften,  die  bei  vor- 
liegender Ausgabe  benutzt  wurden,  sowie  über  Sprach-  und  Schrift- 
eigenthüniÜchkeiten  derselben  eingeleitet.  P.  XYH  ti".  bespricht  der 
Verf.  auch  die  Pesach-Haggadah's  in  anderen  Gegenden  des  Morgen- 
landes,  nanit'ntlich  in  Tunis  und  Bagdad,  von  welchen  mit  arabi- 
schem Conunentar  versehene  Ausgaben  (für  Tunis:  Livorno  anno 
r!:~n  tiec^t,  liii-  Bagdad:  ebenda  anno  mn:  rD"i3)  schon  früher 
zugänglich  waren.  An  spraehlieher  Ausbeute  ist  das  für  die 
tnnisische  Judenschaft  hestbnmte  Buch  das  ergiebigste  und  dfirfte 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hei  arahisohen  Dialektstndien  Be- 
rficksichtigung  yerdienen.     Beispielsweise  kann  erwfthnt  werden, 

dass  dem  hebr.  ^Bg ,  erzählen,  häuüg  arab.  (j^Lu  entspricht  (etwa : 
austauschen),  laga  yn%  ^  ^Wab  (=  ^  ^  ü^U^); 
das  hebr.  nanDW  rjT  ^nn  D'''n3t7a  PK-'St^a  *iDOb  na'inn  bsT  wird 
tibersetzt :  -mDap  Nn«n  b«  1X73  ATi5  "'c  y-iNr^b  "nnNST:  ; 
die  Bagdader  hahen  dafOr:  "»sn"«.  —  In  dem  Stück,  das  dö:  Ver- 
fiftsser  aus  der  Tuniser  Haggadah  p.  X  mittheilt,  ist  *>rVr  nicht  = 

^^^JJL^I  «give  me  to  eaf,  sondern  ^_^a^Jlp>  (für  ^_^aX^)  alass  mich"; 

-iljy:«  ist  sicherlich  =  j-müI, 

Zu  der  Gestaltung,  in  welcher  der  Verf.  seinen  jemenischen 
Text  vorlegt,  sind  manche  Bemerkungen  zu  niachen.  Zunächst 
sind  nicht  selten  an  den  handschriftliehen  Vorlagen  Emendationen 
vorgenommen,  wo  eine  Textänderung  «^anz  unnöthig  scheint.  5  ult. 
war  das  bxp  des  Textes  ganz  richtig;  man  sieht  nicht  ein,  warum 
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8f  Anm.  k  biT3  in  yT:n,  17,  Anm.  h  (im  Arab. 

hftnfig,  vgl.  meine  Note  zu  Hntej'a  3,  21)  in  das  sinnlose  ^  ver- 
ändert wird,  oder  was  der  Herausgeber  gegen  das  richtige 
21,  Anm.  4  (in  ",«2^2  veriindei-t),  sowie  22,  Anni.  d  gegen  die  Prä- 
position "»by  einzuwenden  hatte.   Unfindbar  ist  der  Grimd,  der  ihn 

yeranlasste  29,  Anm.  d  ^\mn\  für  das  im  Texte  stehende  po^ 

(höchstens  ^^ys^.*^),  oder  31,  Anm.  a  für  das  ganz  richtige  n:Nyj<bfcl 
des  Textes  das  YöUig  unpassende  ^Uc^t  zu  fordern,  sowie  32,  Anm.  e 
an  Stelle  des  richtigen  ibvini  (in  der  Bedentnng  yon  TJU»-t  Aber- 
listen)  das  unverständliche  tji^^ül^  zu  setzen.  Ebenso  hinlUilig 
sind  die  Emendationen  40,  Anm.  c  und  d;  58,  Anm.  d;  59,  15. 16; 
61  penult.  (MCI  des  Textes  =  xKst);  62,  9  («fiiio  nicht  f^ym); 

63,  3  wo  das  richtige  yiva  ganz  unnöthiger  Weise  yerftndert  wird; 
ibid.  ull  wo  man  nicht  einsieht,  warum  der  Yerfosser  das  richtige 
cbi  des  Textes  zu  „l^  machen  wül.  —  52,  7  wird  gesagt,  dass 

in  der  (p.  11  nlt  mitgetbeilten)  Haggadah-Formel  iVnan  mit 
Ausnahme  des  einen  hehr.  Wortes  isim:^  ausschliesslich  aramfliscbe 
Wörter  verwendet  sind  (freilich  sind  dabd  die  Worte  nsian  triaob 

nicht  beachtet):  Nb«  »rrzi  k"J2  tn''''3«"»"!0  hib  manbsn  lany« 

•^M^  -«pMabMn  tt'Cr)  opc  ^öob.   Herr  G.  scheint  die  be- 

sondere Beziehnng  diesiar  Bemerkong  llbersehen  za  haben,  wenn  er 

zum  letzten  Wort  die  Anmerkung  macht  ,the  word  ^yi^j^  must 

have  been  intended**. 

Hingegen  wftre  an  einer  Beihe  yon  anderen  Stellen  (soweit  es 
sich  an  denselben  nicht  etwa  um  Verlesongen  der  richtigen  LAA. 
der  Hschrr.  handelt)  Veranlassung  zar  Bessenmg  des  Textes  vor- 
gelegen.   8,  1  tnK  1.  net.  —  18,1  ist  das  Fn^zeichen  nach 

□"ibfit  zu  tilgen  und  u^m  ^\  zu  lesen  (Gegensatz:  ^»rw^  ut^).  — 
ibid.  L  2  das  zweite      zu  streichen ;  —  (ibid.  Anm.  g        1.  j^s> ). 

—  17,  12  b-»iab«  L  Vitanb«.  —  22,  9  bupi  L  bpi.  —  25  ult.  -jeib 

T"?b  ypno«  13^:d  (übersetzt:  „for  the  Canaanites  wished  to  restore(!) 
the  worship  of  Idols")  1.  ysTiOfiC  «hat  sich  gewidmet".  Ich  möchte 
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jedoch  die  Möglichkeit  andeuten,  dass  das  fragliche  Wort  auch  an 

m 

dieser  Stelle  =  ^^röt-i  >J  aroixiiov  (das  immer  mit  r  transscribirt 

encheint)  ssu  erklftren  ist:  ^ Kanaan  war  ein  Element  des  Gdtasen- 
dienstes*.  —  27, 14  scheint  nach  lOKS  ein  Wort  aivge&llen  za 
sein.  —  28, 1  ^n^o  ist  nicht  mit  dem  Verfioser  in  Uas  sondern 
in  y\D^t  zu  verbessern  (»  graphisch  aus  is  zu  erklftren).  —  29,  8 
nVo:n  ynbn  abc  ttbersetzt:  ,for  he  (Laban)  sougbt  the 
death  of  Jacob,  but  was  pardoned*;  nbon  muss  ar.  nborn  heissen: 
,er  wollte  J.  und  seine  Nachkommenschaft  vernichten  (npjb  cpa 

bsn  —  ibid.  1.  9  ya»  (sie!)  ist  nicht  ,security*,  wie  der 

Verf.  übersetzt,  sondern  in  hebr.  zu  verftndem:  mo  y*^(t 
r.b  rmt  in:«  i3»fit.  —  32,  7  o^naw  dpi«  )n«rt  «b«m 

T^«b»  »b  «nim.  Der  Verf.  übersetzt:  ,the  land  viz.  the 
land  of  Egyi)t  was  filled  with  them;  even  the  whole  extent  of 

tiie  land  could  not  contain  them".  eertinn  muss  jedoch  KnTni 
.gelesen  werden;  der  Sinn  ist:  |,da8  Land  Egypten  aliein,  nicht 

aber  die  ganze  Erde  war  ihrer  voll*.  —  SS  penult.  «pc  1.  iNpo 

ohno  t<'.s<lid ;  so  ist  denn  auch  die  86,  Anm.  a  an^^ebrachte  Emen- 
dation ganz  unnötliig.  —  36,  8  ?3n!  Nbl  ^-^z:  N:b  -nCE  wN?:'!  über- 
setzt: ,to  go  out  nor  to  sleep"  ;  man  muss  fiir  das  letzte  Wort 
lesen:  «3-:  (=  N'nbi  nxicb).  —  41,  7  1.  piD,  das  bei  Wunder- 
ersclieiiiuDgen  gewöhnlich  angewandte  Wort.  —  49,  7  ist  rai  als 
J31  (i.  d.  B.  ^Lo)  herzustellen ,  wodurch  die  geschraubte  Inter- 
pretation in  Anm.  1  und  der  dazu  gehörigen  Stelle  der  Uebersetznng 

vermieden  wird.  —  p.  54,  7  nc3K5  "iips  «bn  ,we  .  .  do  not  know 

the  justice  of  God**  etc.;  es  ist  r;c^:  ,wir  vermögen  nicht  ihn 

zu  schildern*.  —  57,  8  mbjibfii  npnb  rnaybM  tni,  ftbersetzt:  ,au 

expression  of  belief  in  the  redemption  of  Egypt*  ;  L  rniC?bx  d.  h. 

,dies  ist  der  Brauch  zur  Zeit  des  Exils*  (Gegensatz:  yat^  BiaKi 
ov^  'vm  n^a«).  —  58,  2  ntian  "«by  rmem  ^  »ro  o*b  «tbere  is 
HO  real  happiness*,  die  in  der  Anmerkung  gemachten  Ooigectnren 
ent^en,  wenn  man  sieht,  dass  xywn  ein  Wort  ist:  «es  giebt 

nicht  Kahning  der  Freude"  u.  s.  w.  —  60,  6  Sjafi  L  Sjisn.  — 

Ganz  besonders  bedfirfen  der  Verbeeserung  die  zwei  ersten  Zeilen 

der  S.  64  (über  die  bei  Bethai-  Gefallenen),    ünz  br»pa  cnobiT 
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nvit  liVi.   O.  macht  hier  Tenehiedene  Emendati<nieii  (bnMpia  zn 

^^^JLjLftx;  bDN  zu  I^Ji/l;  ""^JN  zu  LiL>i)  und  erhält  folgeuden  Sinn 

für  die  üebersetzung :  ,The  battle  lasted  a  long  time  (lit.  they  sat 
or  remained  fighting  etc.)  and  tho  Israelitos  oame  and  buried  their 
dead  but  they  did  not  eat  any  of  their  (viz.  the  eneray's)  fürl)iddfn 
food  (lit.  they  did  not  eat  any  of  their  Üesh  belonging  to  con-upted 
thiügs)  nor  had  they  brought  (any  food  with  them)".  Alles  dies 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang.    Es  handelt  sich  um  die  Ein- 

Setzung  der  Bonediction  n"*::?2m  2"i:;n ,  deren  Entstehung  der  Talmud 

mit  dem  Ereignis.s  in  Verbindung  bringt .  dass  die  lange  Zeit  un- 
begraben  liegenden  Leichname  der  bei  Bethar  Gefallenen  nach 
Ilngerer  Vemachlftssigang  begraben  werden  konnten,  ohne  dass  sie 

der  Verwesung  anheim  gefallen  wSren  (3"':2?3m  in''non  »b»  a^tarr 

ti^napb  irn^rtj).    Dasselbe  wird  in  den  arabischen  Worten  unseres 

Textes  ausgesprochen ;  man  nmss  für  brNp^j  lesen  bTNp'Q  (Plural 

von  ^yiÄA),  für  da-s  sinnlose  'jjnxiübN,  das  der  Herausgeber  als 

«nNicbfit  ge&sst  zu  haben  scheint:  OKniMbM  =  die  wilden  Thiere 

(,kein  w.  Th.  frass  etwas  yon  ihren  Leichnamen*);  ro»  ist  die 
üebersetsimg  des  hebrttischen  innon  (allerdings  ist  in  der  classischen 
Sprache  nor  die  L  Oonj.  fiherliefert,  LA.  XVlii,  170:  vä^uJo 

K3y^ 

77, 6  ttna  i:priDti ;  ans  der  Anm.  ist  ersichtlich,  dass  der  Verf.  dies 

Verbnm  als  arabisirtes  Derivat  ans  hehr.  |pn  betrachtet;  es  ist 

jedoch  in  iriinOM  zu  yerfindem,  d.  h.  in  der  Diaspora  begnügen  sie 

sich  mit  dem  Haggadah-Bitos  statt  des  Oi)iems.  —  iMd.  L  14  -ist 
D^bobM  im  Sing,  statt  der  yom  Verteer  ergflnzten  Form  (Dnal?) 
einznsetaen. 

Die  Uebersetzong  habe  ich  mit  dem  arab.  Text  nicht  durch* 
gehends  vergleichen  können;  die  obigen  Bemerkungen  zur  üeber- 

Setzung  beziehen  sich  nur  auf  Stellen,  an  denen  die  Erklärung  des 
Verf.  Ton  falschen  Lesarten  im  Texte  bedingt  ist   Aufgefallen  ist 

mir  jedoch  die  üebersetzung  zu  62, 15         nnfino»  ^"^bü  n:itb 

Nb»  Tönn*»  «nnncro"'  ab  ^Nb  ,for  it  was  he  who  commen- 

c  d  to  speak  of  Zion,  for  Joshua  did  not  commenc«^  to 
speak  of  it.  but  David*.  Der  Satz  bedeutet  jedoch:  ,donn  er 
(David)  hat  die  Eroberung  Zions  angestrebt,  nicht  Josua*. 
—  Auch  der  Erklärung ,  die  der  Verf.  50,  9  von  den  im  Texte 

häufig  Torkommenden  Formen        ^na  giebt,  kann  man  nicht  bei- 
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Ämtern, 


treten.  £i'  erblickt  in  denselben  vulgäre  Contraction  in  Imperfect- 
formen  des  81  Ujt  Also  =  tj^^  (0    s-  w.  mit  der  yoransgesetsten 

Bedeutung:  ,ein  Gebet,  einen  Gesang  recitiren" ;  also:  D'*n  D'^'^o  "^12 
bbn,  8.  y.  a.  ,wir  recitiien*  die  genannten  Lieder.  Niemals 
wird  jedoch  nach       der  Inhalt  des  Bnfes  mit  Acc  constnurl 

Man  sagt  «Ut  Lcj,  aber  niemals  sagt  man:  ^LiUt  LaJ.  Die  frag- 
liehen  Foniien  sind  ohne  Zweifel  aus  ^^Jj-*,  {^^^  entstanden, 
d.  h.  wir  leisten,  oder  er  leistet  die  im  Gesetz  yorgeschriebenen 
Gebete,  ygl.  8,  8  v.  n.  «mpb«  rrh9  ('nr*  =)     ,  52,  8  bbnb»  •n'n, 

66,  6  nsnabN  nnn  -i^i,  61,  7;  63,  3  ;  74,  8. 

Zorn  Schlnss  noch  einige  sprachliche  Bemerkongen.  Der  Ver- 
fasser hat  den  (Jebranch  yon  jl^  in  der  arabischen  Viilgftr- 

sprache  nicht  erkannt,  wenn  er  17,  Amn.  b  das  richtige  Ksnwrb 
n?-tcb  ")W5non  »wir  wftrden  noch  immer  Selayen  des  Ph.  sein* 

in  Mans^b  (von  dem  hier  ganz  unbrauchbaren  St.  qJ^»)  corrigirt. 
Vgl.  16,  Anm.  Z.  7  ^Sb«  -»b«  vmDron  (jU  ohne  Snffix); 

84,  8  jüJ  woraus  der  Verf.  das  unmögliche  ^>Ui  gemacht  hal  — 
Sehr  häutig  setzt  der  Verf.  MbK  mit  tesdidirtem  l&m.  für 
(6,  12;  17,  4  Q.  a.  pi.);   an  einer  Stelle  28,  7  scheint  er 

m 

es  selbst  als  =       betrachtet  zu  haben:  ^iy^  ''0^  "»lan  n«  CiT 

natn  fitSfii  tt:n  ^i»bfiia;  G.  übersetzt  ,as  the  nation  was  none 

otber  than  the  Egyptians" ;  in  diesem  Falle  müsste  es  aber 

eA»  ...  ^7'«  ob  heissen.  Das  richtige  Verstftndniss  bietet  die  Be- 
achtung des  Umstandes,  dass  hier  bei  ^yüu  das  sinnyerwandte 

jjJS^,  (er  deutet)  vorgeschwebt  und  die  Construction  des  sjnonjrnien 
Verbuns  beeinflusst  hat;  also  jiiaAj\  U9  ^  3W 

Budapest.  Ignaz  Goldziher. 
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JaMcAae  ///,  ca^oHd  neatorüm^  väa  ex  SUoae  Mosaulani 
Ubro^  qui  intcr^ntur  ^tumia*  detmupia,  Edidä,  apparcUu 
critico  tnstruxit^  in  latinwn  semionem  vertü,  adnotaiionibug 
tUustravit  Dr.  R.  Hilgenfeld»  Lipeiae,  Otto  Harrasso witz. 
1S96.  Ym,  35  S. 

Als  Gratulationsschrift  znm  50  jährigen  Doctorjubiliium  seine«? 
Vaters  A.  Hilgi'iifeld  in  Jena,  veröffentlicht  der  Verfasser  das  Loben 

Jabalaha's  aus  dem  ^J^-^uJi  t^Ui'  des  Öüva,  das  inzwischen  voll- 
ständig von  H.  Oismondi  herausgegeben  ist.  Diese  Biocrraphie, 
bisher  nur  durch  Sioui'ti's  Uebersetzung  JA.  s.  7.  t.  17,  j».  öO  —  9t5 
und  Assemani's  Auszug  BO.  IV,  128/9  bekannt,  er«j^iui/,t  den  von 
Bec^jan  herausgegebenen  syrischen  Bericht.  Gegen  H.'s  Text  und 
Uebersetzung  ist  wenig  einzuwenden.  Schwer  zu  entscheiden  ist 
die  Frage,  wie  weit  man  in  einer  so  Tulg&ren  Schrift  die  Begeln 
der  Rassischen  Grammatik  dnrchlElhren  soll;  die  im  Anhang  aus 
Gismondi's  Edition  mitgetheilten  Varianten  bieten  mehrfach  das 
grammatisch  Gorrectere.  Jedenfalls  aber  sind  die  daselbst  zu  12.c 
(AAAcyi  =s  |iV-v^v»)  als  term.  tecluL  herfibergenommen  wie  ^UamY  =^ 

-annfhy  u.  a.),  14.0,  20.5  mil^theilten  Lesarten  in  den  Text  zu 

setzen.    Sonst  lies  noch  10,  n.  9  ^JwCjuc»),  18.  s  jJL^^.  Zu 

wfinschen  wSre  gewesen ,  dass  der  Herausgeber  nach  dem  Brauche 
guter  Drucke  das  Tasdid  überall  gesetzt  hätte,  wo  es  erforderlich 
war.  Die  reichhaltigen  Anmerkungen  zeugen  von  der  Belesenheit 
des  Verfassers  in  der  einschlägigen  Litteratur.  Die  von  ihm  un- 
erkliirt  gelass»'nen  Datirungen  p.  1>3.  t  und  20,3  sind  nach  der 
Chronologie  des  Simeon  ^anqlaw&ja,  dargestellt  von  Yr.  Müller, 
Dissert.,  Leip/.in^  1869  p.  18,9,  als  Osterbuclistaben  zu  deuten  (da- 
nach meinem  Lexicon,  col.  238*  zu  l*^iQ.CD  nachzutragen,  2.  t.  t. 

fonuula  lit^raiiim  paschalium);  aus  jenei'  Stelle  ergiebt  sich  zu- 
gleich, da>s  für  20.8  zu  lesen  ist  ,  bei  Gismondi  mit 
einem  anderen  Fehler  xX^y   Den  Schluss  des  Schriftchens  bilden 

eine  Vergleichung  mit  dem  syrischen  Bericht  und  eine  Liste  der 
24  Bischöfe,  die  als  bei  Jabalaha's  Weihung  anwesend  aufgeführt 
werden ,  mit  geographischen  Anmerkunijen.  Hoffentlich  betregnen 
wir  dem  Verfasser  in  Ziiknnt\  noch  »ifter  auf  dem  leider  bisher  noeli 
so  wenig  angebauten  Gebiete  der  chi'istlich -arabischen  Litteratur. 

C.  Brockelmann. 
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Dal/ylonian  magic  and  sorcery  being   jhe  prayen  of  tke 
ufting  of  the  hand'^,    2  he  cuneiform  texte  of  a  grovtp  of 

babyionian  and  as»iprian  iiicantations  and  magical  fonnulae 
edited  wüh  transltterations  translotions  and  fuH  vocabu- 
larg  from  tablets  of  the  Kui/u7ij'iL'  collertuyns  preserved 
in  the  British  Museum  bg  Leonard  ]\\  King,  AI.  A.. 
Assistant  in  the  deuartement  of  Eggjttian  and  Assyrian 
antiquities^  British  Sluseum.  London,  Luzoc  und  Co.  1896. 
XXX,  199  S.   76  Plates.   8.   18  Ol  netto. 

Nach  dem  Eraeheinen  Yon  Besold's  Oatalog  der  Kqjnndclrik- 
Satnmlniig  folgt  jetzt  eine  systematiJMilie  Pnbli^tion  der  andern. 
Enndtzon,  Tallqvist  und  Zimmern  hat  sich  jetzt  King 
angeschlossen  durch  seine  Puhlication  der  Serie  ,Ton  der  Urhebung 
der  Hand*.  Er  hat  sich  der  wahrlich  nicht  zu  unterschätzenden 
^U\h(i  —  die  allerdings  nur  ein  am  British  Museum  Angestellter  aus- 
führen kann  —  iinlerzogcn,  sämnitliche  K.- Sammlungen  durchzugehen 
und  die  zu  diesem  Werke  gehruigen  Fragmente  zu  sammeln.  Bezold, 
der  in  diesen  Fragen  gewiss  Autoritiit  ist,  meint,  dass  er  wohl 
kaum  eine  zugehörige  Tafel  übersehen  habe.  So  ist  es  ihm  ge- 
lungen, eine  grosse  Menge  zerstreuter  Fragmente  zu  vereinigen 
(circa  40)  nnd  Tielfach  nach  Dnplicaten  den  Text  sn  ergänzen  und 
zu  erweitem.  Wir  haben  hier  wieder  ein  lehrreiches  Bäspiel,  dass 
eine  ans  dem  Zusammenhang  herausgerissene  Thontafel  gar  nicht 
verstanden  werden  kann,  sondern  dass  sie  hierzn  des  Lichtes  be- 
darf, das  ihre  Umgebung  auf  sie  wirfL 

Veröffentlicht  sind  die  Inschriften  in  sehr  sdidnen  und,  wie 
es  scheint,  sehr  zuverlässigen  Autographien. 

Ueber  den  Inhalt  des  Werkes  unterrichtet  uns  der  Verfasser 
in  einer  interessanten  Einleitung.  Um  es  kurz  zu  sagen,  ist  die 
Serie  von  der  Erhebung  der  Hand  das  ottieielle  Gebetbuch  der 
assyrischen  Kirche  zur  Zeit  Asur])anipals.  Insofern  ist  der  Titel 
nicht  gut  gewählt.  Magie  und  Zauberei  bilden  nicht  ihren 
Hauptinhalt. 

Die  nrsprOnglich  in  grosser  Anzahl  vorhanden  gewesenen  Thon- 
tafebi  derselben  Q^r,  30  führt  die  Nummer  184)  enthielten  Gebete 
an  Gottheiten  und  Gestirne.  Meistens  hatten  sie  keine  directe  Be- 
ziehung auf  äussere  Umst&nde,  zuweilen  aber  waren  sie  z.  B.  für 
einen  Kranken  geschrieben,  der  die  Gottheit  um  Genesung  bat, 
oder  noch  häufiger,  um  den  schädlichen  £influss  einer  Mondfinster- 
niss  abzuwenden. 

Nicht  selten  werden  hinter  den  Gebeten  noch  kürzere  oder 
längere  Vorschlitten  für  Opfer  gegeben,  die  sich  an  die  Gebete 
ansehliessen  sollten.  So  lange  indes  nicht  alle  derartigen  Texte 
des  British  Museum  (und  deren  giebt  es  mehrere  Hunderte)  plan- 
mässig  bearbeitet  sind,  muss  uothwendiger  Weise  hierbei  noch  vieles 
dunkel  bleiben.   Immerhin  lernen  wir  wenigstens  einen  Theil  der 
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Matertalien  kennen,  welche  bei  den  Opfern  verwendet  wurden: 
Neben  Wasser ,  Honig  und  Butter  sind  es  besonders  Vegetabilien, 
Datteln,  Knoblauch,  Weizen,  die  dargebracht  werden,  seltener  Fleisch 
oder  Mineralien  (S.  XXIX). 

Man  sieht,  der  Inhalt  des  Kini^^'schen  Buches  ist  ein  sehr 
mannigfacher  und  auf  alle  Fälle  interessanter.  So  dankbar  wir 
nun  dem  Verfasser  für  seine  Gabe  sein  müssen,  so  darf  aber  doch 
nicht  yerschwiegen  werden,  dass  die  philologische  Seite  des  Baches 
nicht  ganz  auf  der  HOhe  der  Wissenschaft  steht  Ich  gebe  ja  zu, 
dass  die  erstmalige  Bearheitong  solcher  Inschriften  recht  schwierig 
ist,  und  dass  wir  häufig  gar  nidit  ahnen,  wie  viel  Schwierigkeiten 
der  erste  Pionier  schon  hinweggeräumt  hat.  Aber  selbst  dieses 
alles  zugegeben,  so  erlaube  ich  doch,  dass  Herr  King  bei  sichereren 
grammatikalischen  und  lexicograjihischen  Kenntnissen  leicht  hätte 
etwas  weiter  kommen  können.  Verbessert  ist  die  üelxTsetzung 
schon  durch  eine  lange  Reihe  von  additions  and  correctioiis,  welche 
dem  Yer&sser  zum  Theil  yon  befreundeter  Seite  zugegangen  sind; 
indess  bleibt  doch  noch  yiel  zu  thnn  übrig. 

Nr.  7,11  (vgl.  11,  24;  12,  62,  63)  verbindet  er  ot  mit  dem 
Prftsens,  während  er  12„6§  ganz  richtig  ikSuda  tnmsscribirt. 

Nr.  11, 1  «RMi»  kann  nicht  Ar  ügäiu  stehen,  sondern  ist 
aus  ezSsSu  (Inf.)  entstanden. 

Nr.  21, 11  darf  man  nicht  ana  majarka  ergänzen,  weil  die 
Präpositionen  im  Assyrischen  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden. 

Nr.  53,  8 ff.  sind  die  Verba  nicht  Imperfecta ,  'sondern,  wie 
ijüü  (Z.  10)  beweist,  Praesentia. 

mudüM  (S.  132)  soll  von  edüu,  Um'id  (geschr.  U4m-id, 

S.  185)  von  eincdu  herkommen. 

uzzanakap  (S.  151)  und  uptanulah  (S.  166)  sollen  Formen 
I,  8  sein,  wogegen  isalLu  (Ö.  165)  als  II,  1  behandelt  wird. 

kwtima  soll  Imp.  von  (S.  171)  und  üify  1.  Person  Imp. 
von  n^'iJ  (S.  176)  sein. 

8.  20  das  anch  in  d«r  Gontraetliteiatmr  sehr  häufig 

vorkonmit,  ist  Ämmiifi»  m  lesen;  s.  Delitzsch  HW.  355. 

Nr.  4, 13  ist  abkaU-ai  zu  transscribiren. 

Nr.  5,  9  ist  zu  lesen  resp.  zu  ergänzen  [ud]-da'kam^)  l<i  jxuiä : 
täglich  ohne  aufzuhören.  Zu  dieser  Bedeutung  von  padü  vgl. 
V  B  16,  75gb,  wo  es  batdlu  gleichgesetzt  wird. 

Nr.  8,  3  lies  ri-min-ni.  Für  den  Laatwerth  min  des  Zeichens 
JSlIN  s.  BA.  III,  360. 

ib.  18  und  sonst  ist  samu  liliduki  apsü  lirUki  zu  lesen,  wie 
9,  24  U(^'dv^ka  (sie !)  beweist 

Nr.  9,  18  ist  t&»  fmkiaUimu  m  lesen:  möge  der  Frieden 
spendende  Gott  immer  an  deiner  Seite  sein. 


1)  Aach  Nr.  9,  42  Ist  w  ra  latan. 
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ib.  31.  Beachte  «lie  interossante  Schreibung  Mdr-Duku ,  di»^ 
J  e  n  s  e  n  'ö  Erklärung  des  Gottesnameus  sehr  wahi-scheinlich  macht. 

Nr.  10,  21  ilu  ia  Id  Dl  erinnert  an  Sims.  Col.  1,9  sa  Nü 
Dl,  das  dort  woU  durch  eine  Form  Ton  äanänu  wiederzageben  ist 

Nr.  11, 11.  Das  erste  GAB  ist  als  Zahlzeichen  fBr  4  auf- 
zufassen, wie  die  folgende  Aufzahlung  beweist. 

Kr.  12,  10  etc.  Glii-NIM  ist,  wie  bekannt,  =  MiUi  siehe 
Delitzsch  HW.  17;J. 

ib.  12,  28  ist        nakbc  zu  lesen. 

ib.  53  lies  suklidfi'  jKujri'a, 

Nr.  13,9  lies  lulLik  süka  :  Ich  will  gehen  die  Strasse.  Auch 
in  Z.  10  ist  das  Verbum  als  1.  Person  aufzufassen  und  lurH  .  .  . 
nlmej»  za  lesen. 

ib.  27  ist  üJäaläakka  zn  lesen  nnd  als  I,  2  von  nos  aof- 
zufassen. 

Nr.  18,  11  ist  natürlich  ki  mürdni  aldsum  urkika  zu  trans- 
scribiren  und  zu  übersetzen :  wie  junge  Thiere  (oder  wie  ein  jonger 
Hund,  falls  mtirdnu  =  iniränu)  laufe  ich  hinter  Dir  her. 

Nr.  21,  87  ist  [hi]-sa7u  id:  du  machst  viel  zu  ergänzen. 

Nr.  22,  7  lies  arulul  tladme  c^r  niie:  Schirm  der  Wobnungen, 
Beschützer  der  Menschen. 

Nr.  27,  6  ist  natfirlich  mä^ura  Id  tUu:  du  hast  keinen  Gegner 
zu  lesen.  Damit  erledigen  sich  die  Bemerkungen  King's  auf 
Seite  89. 

Nr.  80, 11  ist  als  mfiinti  Itppatri  kaäUi  lii[ppahiy,  meine 
Vergehung  werde  gelöst,  mein  Bann  gebrochen  aufzufassen. 

Nr.  40.  10  ist  silka  zu  lesen,  das  häufig  in  den  Contracten 
und  auch  sonst  vorkommt;  s.  Tailqvist,  Sprache  d.  Contr.  Nbd. 
s.  V.  und  ZA  VI,  295. 

üeber  Nr.  53  sagt  uns  der  Verfasser  in  seinem  Commentare 
nichts  Näheres,  trotzdem  dieser  Text  in  mythologischer  Beziehung 
sehr  interessant  ist.  Er  enthält  das  Ctobet  emes  Ton  dem  G«iste 
eines  Verstorbenen  Besessenen.   Derselbe  lässt  ihn  Tag  und  Nacht 

nicht  los  und  verfolgt  ihn  fortwährend  {irtidi^  üS-üS,  Z.  8),  lisst 
sein  Haar  (Mrta^  Z.  9)  zu  Beige  stehen,  lähmt  (?)  seine  Seite 

{pütu  =  SAK  KI,  Z.  10),  macht  seine  Augen  starr,  bringt  seine 
Hinterseite  in  Unordnung  (II,  1  von  bn«,  Z.  11,  so  auch  Z.  12), 
vergiftet  seine  Glieder.  Der  Kranke  bet^t  nun  zum  Allerleuchter 
Sanias ,  ihn  von  diesem  Dämon  zu  befreien ,  sei  es  der  Schatten 
eines  seiner  FamilienangHhörigen  oder  eines  Ermordeten  der  sein 
\Vesen  treibt  {murtappidu ,  Z.  15),  oder  der  eines  Anderen  (?).-) 

1 )  Auf  dem  Original  ist  swbdieB  di  nnd  leu  (Z.  14)  «ina  Lftck«,  in  dar 
vielleicht  noch  ein  e  gest.tT\(k'ii  hnt. 

2)  K.  S8&9  Z.  15  bietet  den  Text,  wie  King  ihn  giebt;  nur  der  untere 
Kett  dei  nnsieheren  nu  (vorlatgrtM  Zdehan)  bft  ao  ««hwadi,  daia  m  fra^leli 
ist,  ob  er  za  dem  Zaiehen  gehSrt.  leb  Tamothe  daa  Zafohen  PAP  »  mkA, 
Doch  ist  daa  nngewlaa. 
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Sehr  interessant  ist  nun  das  Folgende.  Er  sagt,  Kleider  zur  Be- 
kleidung des  Diinions.  Schuhe  {S U-JE-SIR)  tür  seine  Füsse'),  einen 
Gurt  für  seine  Lenden  .  einen  Schlauch  {nädu  =  SU-A-EDIN- 
LÄLf  Z.  17)  mit  Wasser  zu  trinken  und  Wegzebr  {akal  /iarräni, 
%  18)  liabe  er  ihm  Bohon  gegeben.  Nim  mOge  er  aber  musb  dem 
Westen,  nach  der  ünterwelt  gehen,  nnd  dort  soll  der  Gott  Neda, 
der  Oberpfbrtner  der  ünterwelt  (iiMii^a/  [ss  ff^^  rabül  ia  irfi- 
ti'ni),  ihn  fest  bewachen,  dass  er  sie  nicht  mehr  yerlassen  kann 
ipueiz  sujdr  namzaküunu). 

Iloflentlich  liisst  sich  Herr  King  durch  diese  Ausstellungen 
nicht  abschrecken ,  uns  bald  wieder  eine  ähnliche  Serie  so  inter- 
essanter Texte  zugänglich  zu  machen.  Seine  grosse  Kenntniss  der 
Sammlungen  des  British  Museum,  seine  gute  Uebuug  im  Lesen  der 
Keilschrifttexte  und  die  Kunst,  gefällige  Autographien  zu  liefern, 
befilhigen  ihn  wie  wenige  zu  dieser  Aixfgabe. 

London,  im  August  1896.  Bruno  Meissner. 


1)  Z.  16  letztes  Zeichen  bt  nicht  zu  ALIM  zu  ergänzen,  da  das  zweite 
b«Miii|^Mtsl»  ZaIeliMi  nidit      KMid«ni  dM  Zalitnkh«n  t  Ist.  Ifon  hjit  alM» 
zu  lesen. 
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